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Des  Ver&ssers  vier  Bücher  eyangeliei^escliicbtlicher 

Untersuchungen  waren  1870 — 71  in  einem  für  ihr  Be- 
kanntwerden und  ihre  Verbreitung  in  weitesten  Kreisen 
wenig  günstigen  Zeitpunkt  erschienen,  während  das  allge- 
meine Interesse  fast  ausschliesslich  von  den  ^Weltbewegenden 
politischen  und  vaterländischen  Ereignissen  in  Anspruch 
genommen  war.  Aus  ihrer'  fünQährigen  Grabesmhe  wagen 
sie  sich  hiermit,  zu  Einem  Bande  vereinigt,  nochmals  an 
die  Oeffentlichkeit  hervor,  in  der  Hoffnung,  sich  bei  un- 
eingenoramenen  Lesern  von  unbestochenem  Urtheil  neue 
i^unde  zu  gewinnen  und  altveijährten  Vonirtheilen  und 
landläufigen  Irrthümeru  noch  manche  Handbreit  Hoden  zu 
entziehen. 

Dass  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in  schroftem 

Widerspruch  mit  den  bishuig  libcr  den  Gegenstand  des 
Werkes  verbreiteten  Meinungen  stehen,  hatte  sich  der 
Yerfasser  von  vornherein  ebensowenig  verhehlt,  als  den 
Umstand ,  dass  er  von  Seiten  aller  innerkirchlichen  Parteien 
für  seine  Arbeit  nur  ein  einmüthig  verwertendes  Urtheil 
zu  erwarten  habe ,  welches  sich  in  einigen  tonangebenden 
Bl&ttem  durch  ausdrückliche  Verurtheilung ,  übenviegend 
jedoch  durch  bequemei;e  Nichtbeachtung  des  vom  Verfasser 
Geleisteten,  kundgegeben  hat.  Indessen  ist  während,  diesei* 
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fÄnf  Jahre  von  theologischer  Seite  selbst  nicht  blos  Nichts 
zur  Widerlegung  und  Entkräftung  der  grundlegenden  Er- 
gebnisse dieser  Arbeit  geschehen,  sondern  es  ist  auch 
überhaupt  seitdem  die  Evangelienkritik  von  ihren  berufenen 
Vertretern  um  keines  Nagels  Breite  vorwärts  gebracht 
worden.  Die  Acten  liegen  heute  ndch  geradeso  wie  da- 
mals, als  der  unberufene  Verfasser  seinen  Stein  in  den 
Garten  der  innerkirchlichen  Evangelienkritik  geworfen  hat. 

Das  Werk  war  mit  dem  Ansprüche  hervorgetreten, 
an  der  Hand  der  vom  Verfasser  nachge^vieseneu  ältesten 
evangelischen  Quellenschriften  zum  ersten  Male  den  that- 
sächlichen  Kern  der  Geschichte  Jesu  an's  Licht  zu  stellen 
und  darauf  dasjenige  folgen  zu  lassen ,  was  bei  den  jüngeren 
evangelischen  Nachzüglern  im  Verlauf  des  ersten  Jahr- 
hunderts nach  Jesu  Tode  aus  dessen  wirklichem  Lebens- 
und  Charakterbilde  geworden  war. 

Die  innerkirchlichen  Geschichtsschreiber  Jesu  haben 
sich  selber  die  Thure  zur  wirklichen  Geschichte  verrammelt, 
weil  sie  diesel])e  nicht  finden  wollen,  nicht  finden  dürfen, 
wenn  sie  ja  Theologen  bleiben  wollen.  Aber  auch  Strauss 
und  Renan  haben  die  Aufgabe  nicht  gelöst,  auf  dem  Wege  , 
einer  rein  geschichtlichen  Untersuchung  die  alte  Frage 
„Was  dünket  euch  von  Christus  zum  endlichen  Austrag 
zu  bringen.  Beide  sind  von  theologischen  und  kirchlichen 
Voraussetzungen  abhängig  geblieben  und  über  den  gläubigen 
Vorbehalt,  dass  bei  einer  Darstellung  des  Lebens-  und 
Charakterbildes  Jesu  irgendwie  doch  immer  das  christliche 
Bekenntniss  massgebend  bleiben  müsse,  nicht  hinausge- 
kommen. 

Allerdings  hat  durch  Strauss  seit  1835  die  Welt 
zuerst  erfahren,  dass  die  evangelische  Geschichte  in  ihrer 
kirchlich  überlieferten  Gestalt  eine  Legende  ist,  die  sich 
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am  die  Person  Jesu,  schon  bald  nach  seinem  Abtreten  vom 
Schauplätze  gesponnen  hat.  Aber  wir  wollen  mehr  wissen. 
Wir  wollen  zugleich  ertaliren ,  was  dieser  Legende  ge- 
schichtlich  Wahres,  wirklich  Geschehenes  zuGrnnde  liegt 
Wir  wollen  dahinterkommen,  wie  es  um  diesen  Mann  selber 
stellt,  au  dessen  Namen  die  Entstehung  des  Christentbums 
geknüpft  ist  nnd  welchen  Anstoss  nnd  Anlass  seine  Per- 
sönlichkeit zu  der  imi  ihn  gesponnenen  Legende  gegeben, 
hat.  Kurz,  wir  wollen  ohne  alle  vorgefasste  Meinungen 
die  Wurzel  des  weltgeschichtlichen  Lebensbaumes,  den  wir 
Ghristenthum  nennen,  ebenso  kennen  lernen,  wie  wir  etwa 
den  Ursprung  der  indischen  Buddhareligion  oder  des  Islam 
nicht  aus. religiösem,  sondern  lediglich  aus  cultuigeschicht- 
lichem  Interesse  erforschen. 

Darum  hat  der  Verfasser  die  Autgabe  nicht  melir 
aus  theologischem,  noch  überhaupt  gläubigem  Gesichtspunkt 
in  Angriff  genommen,  sondern  sich  lediglich  auf  den  Stand- 
punkt des  unbefangenen,  unbestochenen  Geschichts-  und 
Culturforschers  gestellt,  welcher  in  Jesus  ein  psychologisches 
Problem  zu  lOsen  und  zugleich  zu  ermitteln  hat,  was  ur- 
sprünglich hinter  seiner  Geschichte  steckt.  Da  er  ur- 
spmnglich  von  der  Theologie  ausgegangen  war  und  ein 
Jahrzehend  lang  auch  als  Schriftsteller  unter  deren  Fahnen 
gestanden  hatte,  ist  er  in  der  Lage  gewesen,  sich  in  die 
für  jede  Darstellung  einer  Geschichte  Jesu  unerlässlichen, 
dornigten  und  verwickelten  Quellenuntersuchungen,  die  seit 
Jahrzehnten  unter  dem  Namen  der  Evangelienkritik  auf- 
getreten sind,  selbständig  forschend  einzulassen  und  das 
verworrene  Gestrüpp  der  in  unsem  vier  kirchlichen  Evan- 
gelien niedergelegten  Schichten  urchristlicher  üeberlieÜB- 
rungen  zu  durchdringen. 

£r  glaubt  diesen  Wald  glücklich  gelichtet  zu  haben, 


vni 

sodass  die  im  Dickicht  verborgene  Quelle  zu  Tage  tritt^ 
aus  welcher  der  weltgeschichtlich  gewordene  Strom  der 
chnstlichen  Legende  seinen  Ausgang  genommen  bat.  Bsi 
ist  auf  diesem  Wege  ein  Evangelienergebniss  gewonnen 
worden,  welches  geeignet  erscheint,  aUem  bisher  unge- 
schliehteten  eyangelienkritischen  Streit  ein  Ende  zu  maehen 
und  für  Solche  wenigstens ,  welche  sich  den  kircliliclien 
Ueberlieferungen  gegenüber  ein  unbefangenes  gesdiichtliches 
ürtheil  zu  bewahren  gewillt  und  beföhigt  sind,  die  Evan- 
gelienfrage  endgültig  zu  erledigen. 

Das  wissenschaftliche  Mateiial  der  giiindlegenden 
historisch-kritischen  Untersuchungen  ist  von  der  Darstellung 
der  Ergebnisse  selbst  ganz  getreimt  und  in  das  dritte  und 
vierte  Buch  des  Werkes  verwiesen  worden.  Dagegen  sollte 
in  den  beiden  ersten  Büchern  desselben  der  Leser  an  keiner 
störenden  Spur  gewahr  werden,  was  von  der  gelehrten 
Forschung  im  Schutt-  und  Trümmerielde  der  evangelischeu 
Ueberlieferung  zu  bewältigen  war,  um  hier  die  wirkliche 
Geschichte  Jesu  allgemein  vcrt>tändlick  an's  Licht  zu  stellen 
und  zugleich  an  der  Hand  der  zeitgeschichtlichen  Ver-* 
bindungs^en  übersichtlich  und  klar  den  Gang  der  Ver- 
änderungen darzulegen,  welche  die  Auffassung  der  Terson 
Jesu  im  Verlauf  des  ersten  Jahrhunderts  erfahren  hat,  um 
sein  Charakterbild  dem  Geschmacke  der  damaligen  Zeit))e- 
dürlüisse  mundgerecht  zu  machen. 

Der  Ver&sser  ist  sich  bewusst,  seine  Arbeit  mit 
jener  strengen  und  rücksichtslosen  Wahrheitsliebe  unter- 
nommen und  ausgeführt  zu  hüben,  die  Nichts  verliüllt  und 
Nichts  bemäntelt  und  die  Eolgerungen  fliessen  lässt,  wie 
sie  eben  fliessen.  Es  ist  nicht  seine  Schuld,  wenn  bei 
Solchen,  welche  (mit  Lessing  zu  reden)  die  Wahrheit  lieber 
j;pf»rH^jilkrlei,  Larven  nnd  Schminken  an  ..den  Mann  ge- 
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bracht  wissen  wollen,  die  vom  Verfasser  gewonnene  nackt- 
geschichtliche Wahrheit  als  unliebsam  und  .^bequem  bei 
Seite  gesehoben  wird.  Aus  dem  weltgesehichtlieh  gewor- 
denen Galiläer  das  für  alle  Zeiten  gültige  Musterbild  eines 
Grössten  und  Besten  aller  Aufklärer  und  Sittenverbesserer 
m  machen,  heisst  den  geschiditlichen  ürkmid^  geradezu 
in's  Gesicht  schlagen  und  beweist  einen  eben  so  hohen 
Grad  von  Unverstand  als  Unredlichkeit 

Nicht  darum  handelt  es  sich,  was  die  Welt  auf 
ihrem  heutigen  Bildungsstandpunkt  von  den  christlichen 
Ueberlieferungen  noch  brauchen  •  kann ,  sich  mit  allerlei 
TaschenspielerkOnsten  willkürlich  zurecht  sul^en,  sondern 
geschichtlichen  Thatsachen  mit  Geistesklarheit  und 
Gemüthsruhe  in's  Angesicht  zu  blicken.  Jesus  wollte  als 
leibhaftiger  Gc^tessohn  auf  Erden  gelten ,  tmd  der  Jäufer 
Johannes  half  ihm  dasu ,  diesen  Anspfuch  Yot  der  Menge 
in  Scene  zu  setzen.  Der  Urheber  des  Wortes:  „Ich  bin 
die  Wahrheit'*  wollte  als  der  Unfehlbare  gelten .  und  als 
solcher  die  Meinung  der  Menge  unter  ;seine  Fahne  sswingen, 
und  wer  sich  dessen  weigerte,*  den  wies  er  unduldsam,  un- 
erbittlich von  sich.  £r  wollte  durch  seine  von  vornherein 
beabsichtigte  Selbstopfenmg  am  Passalifeste  sich  die  Mär- 
tyrerkrone auf's  Haupt  setzen,  und  dazu  half  ihm  derselbe 
Busenjunger,  welcher  seinem  Meister  ein  treues  Denkmal 
hn  ältesten  Evangelium  setzte  und  welchen  sp&terer  Miss- 
Wstand  als  Verräther  brandmarkte. 

Die  Ausbreitung  des  blinden  Glaubens  an  den  Mann, 
der  seinen  verstiegenen. Anspruch  auf  göttliche  Unfehlbar- 
keit durch  freiwilligen  Tod  zu  besiegeln  dachte,  hat  auf 
viele  Jahrhunderte  hinaus  der  Weltgeschichte  einen  Euck 
gegeben,  unter  dessen  Nachwirkung^  auch  der  Gultur- 
kampf  unsers  Jahrhunderts  noch  steht.  „Die  Unfehlbarkeit 
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des  lOniisdien  Eirehenliaiiptes  ist  der  einstweilige  natflrliche 

Schlusspunkt  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Glaubens," 
sowie  die  beanspruchte  Unfehlbaikeit  des  Anwarts  der 
Gottessohnschaft  (diess  dürfen  wir  den  Worten  Fr.  von 
Hellwald's  ergänzend  hiezAi  fügen)  der  geschichtliche  Aus- 
gangspunkt des  christlichen  Glaubens  gewesen  ist.  Vom 
heutigen  Zweifel  an  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  ist  aber 
der  Schritt  nicht  mehr  weit  zum  Zweifel  an  der  Unfehl- 
barkeit seines  vermeintlichen  Volhuachtgebers.  Und  der 
Morgen  des  Tages,  da  diese  Einsicht  durchdringen  und 
praktische  Folgen  gewinnen  wird,  dämmert  uns  bereits. 
„In  dem  grossen  Kampfe  zwischen  Glauben  und  Wissen, 
der  mit  desto  grösserer  Heftigkeit  entbrennen  wird,  als 
das  positive  Wissen  die  Axt  an  den  Baum  des  Glaubens 
legt,  wird  (dies  unterliegt  keinem  Zweifel)  Sieg  und  liecht 
behalten  —  der  Stärkere."  (v.  Hellwald,  CulturgescMdite, 
S.  792.) 

Giessen,  im  März  1876. 
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Ber  evaDgdiseke  WanddiMii  ml  So  ixt  u  wm  Wand. 

IXer  Irrweg  nach  Golgatha.  Der  eTasgoUsebe  Wunder- 

banm  und  die  natürliche  Geschichte  des  Profeten  Ton 
Nastareih.  Der  schwäbische  Kritiker  und  das  fünfte 
Evangelium  des  Franzosen.  Gläubiger  Vorbehalt  und 
kritisches  Spiegclgefecht  auf  dem  gemeinsamen  Noth- 
platze  thoolofriscber  Gescliichtschrei'biing.  Die  Evan- 
gelien -  Palimpseste  und  der  unbestocbene  Geschicht- 
schreiber. Der  wahre  evangelische  Gewährsmann  der 
Divina  commedia. 

In  der  galilcäischen  Landschaft  des  Hohenliedes  das 
Kreuz  auf  Golgatha  zu  finden,  soll  sich  der  Leser  dieses 
Buches  anschicken,  um  als  ein  umgekehrter  Kreuzfahrer 
ohne  Muschelhut  und  Pilgerstab  einem  Führer  zu  folgen, 
welcher  ihm  die  im  Wege  liegenden  Beisebilder  nicht 
nach  der  landläufigen  Schablone  bibelgelehrter  Torar- 
theile auslep:en,  sondern  rundwcG:  die  Zumuthung  stellen 
wird,  die  Gespenster  der  alten  Zeit  bei  Seite  zu  lassen 
und  vor  keinem  Götzenbild  die  Kniee  am  Weg  zu  beugen. 

Bass  das  Hohelied  Tom  ErdenwaUen  des  Gottes- 
sohnes als  hoffnungsvolle  Botschaft  in  Galiläa  wenigstens 
begann,  weiss  alle  Welt.  Dass  aber  auch  das  weltge- 
schichtlich gewordene  Trauerspiel  am  Kreuze  auf  den 
galiläischen  Bergen  des  alten  Josefssegens  endigte,  diess 
soll  dem  Leser  erst  aus  dem  Nachweise  klar  werden, 
dass  der  nach  gemeine  Meinung  auf  dem  Felsen  von 


Digitized  by  Google 


4 


Der  Irrweg  nach  Golgatha  und 


Jerusalem  endigende  Sclimerzensweg  des  Nazoiäers 
nur  ein  Irrweg  war,  auf  den  sicherst  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Jerusalems  Zerstörong  die  chnsUiche  Weit  hioein- 
tänschen  Hess.  Nicht  genug  indessen,  dass  mt  uns  das 
wirkliche  Golgatha  der  Weltgeschichte  am  rechten  Platz 
erst  suchen  müssen.  Es  sollen  sich  überhaupt  aus  den 
Nebeln  der  evangelischen  Geschichte  uns  erst  die  rich- 
tigen Gefilde  entschleiern,  auf  welchen  während  der  bei- 
den letzten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Tiberius  (35— 37n. 
Chr.)  der  Volksgeist  Israels  seiner  weltgeschichtlich  ge- 
wordenen Lieder  letztes  und  höchstes  abgespielt  hat. 
Es  soll  uns  zugleich  aus  dem  Abgrund  jener  fernen 
Zeiten,  in  denen  sich  die  wundersame  Geschichte  ereig- 
nete, in  ihren  wirklichen  Zttgen  auch  die  persönliche 
Gestalt  des  Mannes  entgegentreten,  welcher  dieses  hoch- 
gebühnten  Liedes  Ausgangs-  und  Zielpunkt  war. 

Nach  jener  Seite  hin  will  der  Verfasser  als  Cice- 
rone dienen,  um  den  gelehrten  wie  ungelehrten  Waller 
yon  der  falschen  Wegspur  der  durch  Wahn  oder  Täu- 
schung mit  dem  Stempel  der  Heiligkeit  versehenen  Oert- 
lichkeiten  fern  zu  halten,  die  nicht  besser  verbürgt  sind, 
als  die  Träume  des  ewigen  Juden  von  Judäa  und  Jeru- 
schalaim.  Also  wenigstens  die  Karte  von  Galiläa  wird 
der  Pilgersmann,  der  sich  uns  von  hier  ab  als  seinem 
Führer  anvertrauen  will,  nicht  wohl  entbehren  können, 
um  für  den  umgekehrten  Kreuzweg  nach  Golgatha  vom 
Fusse  des  schneeweissen  Alten  vom  Berge  bis  zum  einst^ 
maligen  Palmenparke  von  Jericho-Tarichea  die  Wiegen- 
landschaft des  Jordan  und  seines  Tiberetischen  See*s  in 
möglichst  treuem  Nachbilde  vor  Augen  zu  haben.  Denn 
sie  ist  der  Schauplatz  jener  wundersamen  Geschichte, 
aus  welcher  so  vielen  Millionen  von  Gläubigen  ein  Him- 
mel von  Trost  und  Seeligkeit  zulächelte,  währ^d  dieser 
geträumte  Himmel  längst  wie  ein  Alp  auf  das  Gehirn 
Solcher  drfickt,  die  auf  Grund  eines  nüchternen  ;Natur- 
vnd  Geschichts Verständnisses  aus  den  Paradiesen  der 
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Täuschung  in  ein  auf  Erden  erreichbares  Land  des 
Lichtes  und  der  Wahrheit  vordringen  möchten. 

Auf  der  richtig  zu  stellenden  Wegspur  dieses  Schau- 
platzes gQt  es  zugleich,  den  ursprtLnglichen  Text  jener 
uns  Heutige  so  fremdartig  anklingenden  Melodie  aufen- 
finden,  Mclche  durch  achtzehn  Jahrhunderte  als  das 
Lebenslied  der  christlichen  Welt  erklungen  ist.  Was 
*  kann  der  Dolmetscher  dieses  aus  späterer  üeberschrei- 
bung  erat  herzustellenden  Teictes  dazu,  wenn  sich  von 
den  Lauten  des  alten  Liedes  der  Hörer  nicht  mehr  in 
der  ihm  von  seinen  Jugendtagen  her  vertrauten  Weise 
angespielt  findet?  Wie  niederschlagend  aber  für  fromme 
Gewöhnung  diese  Entdeckung  auch  sein  mag,  so  lockend 
wd  für  schlichten  Wahrheitsinn  die  Aussicht  erscheinen 
mttesen,  dass  an  die  Stelle  eines  in  seiner  Nebelhülle 
verschwimmenden  Schwebebildes,  wie  es  der  feinge- 
schnittene Rabenkiel  des  Franzosen  (llenan)  für  den 
Abb6  und  die  Courtisane,  die  derbe  scliwäbisehe  Sirauas- 
Feder  für  den  Hausbedarf  neuzeitlicher  Lichtfreunde 
zarecht  zu  machen  suchten,  endlich  die  wirkliche 
Gestalt  des  weltgeschichtlichen  Nazoräers  und  seiner 
(beschichte  treten  solL- 

Drum  verschwöre  nur  nicht  zu  frühe,  spröder  Leser, 
den  Scheffel  Salz,  den  dein  Führer  mit  dir  geniessen 
möchte.  Denn  gesteh's  nur,  ein  geheimnissvolles  Band 
bleibt  doch  bestehen,  welches  auch  den  störrigsten  und 
voreingenommensten  Leser  an  einen  Ver&sser  knüpft, 
dem  es  in  seiner  Burg  nur  allerwege  um  die  Sache 
wirklich  ernst  ist!  Dieses  Band  ist  die  Liebe  zur  Wahr- 
heit Und  wenn  auch  knirrschend  wirst  du  dem  Führer 
folgen  müssen,  der  mit  diesem  Bandeauch  die  Wünschel- 
ruthe  frommer  Einbildungen  und  Herzensbedürfiusse  in 
Zwang  nimmt.  Sind  heutzutage  die  Nachtreter  der  hohn- 
lachenden Frage  des  Pilatus  „was  ist  Wahrheit?"  nicht 
einzig  und  nicht  einmal  vorzugsweise  der  Wahrheit 
Spott ;  so  muss  es  sich  ja  zeigen,  ob  du  die  Wahrheit 
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ipter  Lfrven  und  Flitteru  oder  in  Uirem  wirklichen 
Felerldeide  liebst,  ob  sie  dir  die  geschminkte  Dirne  oder 

die  keusche  Braut  ist!  Hast  du  sie  aber  als  dein  Weib  er- 
kannt, vielleicht  findet  sich's  dann,  dass  dir  weder  vor 
Weh  das  Herz  bricht»  noch  vor  Schrecken  du  den  Kopf 
verlierst,  wenn  du  von  der  Bäthselgestalt  des  weltge- 
schichtlichen Galil&ers  endlich  den  ^eheimnissvoUen 
Schleier  fallen  siehst,  der  keineswegs  erst  durch  die  • 
Evangelisten,  die  uns  denselben  tibermacht  haben,  son- 
dern vom  Herrn  selber  gewebt  war,  dessen  Bild  sich 
dahinter  verbirgt. 

Seit  der  verkappte  Junker  von  der  Wartburg  die 
Evangelien  „so  brav  verdeutscht"  hatte,  waren  die 
Hauptstücke  jener  wundersamen  Geschichte  von  dem 
ios  Fleisch  gekommenen  und  aps  Kreuz  gehängten  Gottes- 
sohne dem  evangelisch-protestantischen  Ghristenvolke 
schon  zwei  Jahrhunderte  lang  im  regelmässigen  Fest- 
kreise der  Kirche  von  Weihnachten  bis  Pfingsten  und 
durch  die  lange  Sommerreihe  der  Trinitatis-Sonntage 
hindurch  Jahr  ein  Jahr  aus  vorgeführt  worden,  ehe  man 
sjieb  anschickte,  den  InhsJt  dieser  evangelischen  Ueber- 
lieferung  in  die  regelrechte  Form  einer  Lebensbeschrei- 
bung Jesu  zu  bringen  und  damit  den  Merkwürdigsten 
aller  derer,  die  je  auf  Erden  wandelten,  in  der  Ehren- 
kalle  weltgeschichtlicher  Persönlichkeiten  an  den  ihm 
zttgehör%en  hochgebühnten  Platz  zu  stellen.  Die  Ver- 
suche, ein  sogenanntes  „Leben  Jesu''  zu  schreiben,  ge- 
hören erst  dem  letztabgelaufenen  Jahrhundert  an.  Sie 
sind  erst  so  alt,  wie  die  Geschichte  der  Chemie  als 
Wissenschaft,  die  den  alchymistischen  Künsten  ein  Ende 
machte«  Und  gemde  die  Anwe«dui^  des  Ver&hreps 
der-  ScheidekuQst  auf  die  allgemeine  Geschichtswissen- 
schaft, in  der  das  ,,Leben  Jesu"  seine  Stelle  haben  soll, 
hat  erst  in  unserem  Zeitalter  eine  kritische  Zersetzung 
der  evangelischen  Geschichte  angebahnt,  wodurch 
neuerdmga  gerade  d^e  M^liohkei^  einer  wissensol^ 
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Men  DiffsteHuDg  des  „Lebens  Jesu"  auf  das  Entschie- 
denste in  Frage  gestellt  worden  ist. 

Die  kurze  Geschichte  dieser  angeblichen  Wissen- 
schaft ist  ebenso  einfach  und  übersichtlich,  als  ihre  Er- 
gebnisse klar  und  greifbar.  Die  geheinmissyoU  übemsr 
tOrliidie  Geschichte  einer  angeblich  übermenschlischen  Pesr- 
sönlichkeit  wurde  alsbald  zu.  einer  verständlichen  Reihe 
natürlich-menschlicher  Vorgänge  herabgeschraubt,  deren 
Löwenantheil  sodann  im  Schmelztigel  der  f,kiitiscl^^ 
Bearbeitung"  iu's  Mythische  Terdampfen  sollte.  Da  die 
Zivingschraaben  einer  in's  Natarliche  gekflnstelteti  Auer 
legung  des  wundersamen  Hohenliedes  vom  Gottessohn 
auf  Erden  ebensowenig  haften  wollten,   wie  die  grau- 
samen Daumschrauben,  die  man  dem  „Herrn"  anlegte; 
so  sollte  sich  die  Welt  das  vom  himmlischen  Glorien- 
sdieine  umflossene  Hochbild  mit  seiner  geheimnissTolIen 
vergilbten  Um-  und  Unterschrift  kurzer  Hand  im  Leim- 
wasser der  Aufklärung  zu  einer  frommen  Legende  ver- 
dünnen lassen,  deren  mythische  Seifenblasen  gerade  eben 
noch  als  leichte  Nebelwölkchen  über  den  Fluren  schweb- 
ten, als  der  gallische  Hahn  durch  den  Mund  Benm/s 
das  Morgenroth  eines  neuen  weltgeschichtlichen  Tages 
verkündigte,  an  welchem  die  achtzehnhundertjährige  Ge- 
schichte endlich  zum  Austrag  kommen  zu  sollen  scheint. 

Noch  beim  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  waiü 
die  öffentliche  Andacht  voll  tiefernsten  Erstaunens  deiki 
erhabenen  freihängenden  Wunderbaue  des  im  Himmel 
geplanten  und  auf  Erden  gehtihnten  Welterlöserlebens 
zugewandt,  als  die  aufgeklärten  Nachfolger  Lessing's 
und  Herd  er' s  mit  theil  weiser  Heiterkeit  in  gespannter 
Neugier  schon  der  ,aiatürlichen  Geschichte  des  grosseii 
Profeten  von  Nazareth«  lauschten,  welcher  als  ein  Kiiii 
der  Liebe  den  freigewfthlten  menschenfreundlichen  Beruf 
«mes  galüäischen  Wanderarztes  und  Sittenpredigers  bis 
aim  Scheintode  am  Kreuze  erfüllt  hätte,  um  unter  den 
pflegenden  Händen  von  Brüdern  des  Essener-Ordens  in 


8 


Die  LebensgesehiditB  Jesu 


verborgener  Zurückgezogenheit  allmählich  hinzusiechen 
und  anstatt  in  den  Himmel  vielmehr  in  die  Grube  zu 
fahren,  woher  keine  Wiederkehr  möglich  ist. 

Der  schlecht  verhehlte  Groll  der  gläubigen  Welt 
über  diesen  abentheuerliehen  evangelischen  RoiAan  Yen- 
turin i's  (1800)  flüchtete  sich  nur  um  so  eifriger 
unter  die  frommen  Flügel  des  gelehrten  Züricher  Antistes 
J.  F.  Hess,  welcher  in  seiner  „Lebensgeschichte  Jesu" 
(1768)  aus  den  bunten  Steinchen  der  einzelnen  evan- 
gelischen Erzählungen  ein  farbiges  Mosaik  zum  Fussboden- 
Schmucke  eines  christlichen  Tuscnlnmä  zusammen  gesetzt 
hatte,  wo  sich  sogar  katholische  Prälaten  ans  der  Schule 
Wessenbergs  mit  ihrem  protestantischen  Wirth  in  plato- 
nischer Liebe  zu  versöhnlich -kirchlichen  Gesprächen 
einfinden  durften. 

Schreiber  und  Leser  dieser  Lebensgeschichte  feinden 
kein  Bedenken  dabei,  eine  von  geheimnissvollem  Offen- 
barungsdunkel eingehüllte  und  ganz  und  gar  mit  über- 
natürlichen Ereignissen  durchwebte  Lebensgeschichte 
mitten  in  der  vom  naturgesetzlichen  Banne  emgeschlossenen 
Welt  am  hellen  Tageslichte  der  Weltgeschichte  sich 
abwickeln  zu  sehen.  Mit  liarmloser  Gläubigkeit  verhielt 
man  sich  gegenüber  einer  fortlaufenden  Reihe  von  ausser- 
ordentlichen, aus  übernatürlichcnürsachen  herrübenden  und 
für  den  menschlichen  Verstand  schlechthin  anerklärlichen 
Begebenheiten,  welche  die  Geschichte  des  gottgesandten 
Welterlösers  von  seiner  Krippe  an,  ja  über  dieselbe 
rückwärts  hinaus,  und  weiterhin  durch  eine  unbekannte 
Jugendzeit  hindurch  auf  der  kurzen  Strecke  seines  öffent- 
lichen Erdenwandels  umgeben  sollten.  In  der  gänzlichen 
Yerrückung  aller  sonst  für  jede  Meuschengeschichte 
gültigen  natürlichen  Eckpfeiler  und  Grenzmarken  erblickte 
man  kurzer  Hand  die  unvermeidlich  natürlichste  Ausnahme 
vom  Weltiaufe.  Das  Wunder  aller  Wunder«  dass  ein 
leibhaftiger  Sohn  Gottes  auf  ausserordentliche  Weise 
in  die  Welt  eingeführt  wird  und  auf  ebenso  übernatürlich 
geheimnissYollem  Wege  aus  derselben  scheidet:  diess 
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erschien  dem  von  keinem  Zweifel  getrübten  gläubigen 
Ange  als  das  Allernatürlichste  nnd  SelbstTerständlichste 

von  der  Welt.  Von  unumgänglicher  Noth wendigkeit 
wären  solche  ausserordentliche  Veranstaltungen  für 
das  Heil  der  sündigen  Menschheit  geboten  gewesen,  ohne 
dass  man  gleichwohl  dahinter  käme,  wie  denn  dadurch 
eigentlich  die  Bettung  bewirkt  sein  sollte.  Die 
Geburt  des  längst  mit  Sehnsucht  erwarteten  Erlösers 
aus  dem  Schooss  einer  Jungfrau,  ohne  Mitwirkung  eines 
irdischen  Vaters,  hätte  in  jenem  Bereiche,  wo  der  Wille 
fils  Macht  gelte,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  gehabt 
Und  wie  sollten  aus  den  vorgestellten  tberirdischen  Räu- 
men, die  längst  für  alle  Welt  durch  unsichtbare  Schaaren 
himmlischer  Heerschaarcn  bevölkert  waren ,  nicht  ein 
Paar  Engel  zur  Verfügung  stehen,  wenn  es  galt,  den 
Hirten  auf  dem  Felde  die  wirklich  erfolgte  Geburt  des 
Gottessohnes  kund  zu  thun  l  Wie  könnte  dem  allmäch- 
tigen Herrn  dieser  Heerschaaren  beim  Griffe  in  die 
blaue  Unendlichkeit  ein  Stern,  ein  Meteor  gefehlt  haben, 
um  den  aus  fernem  Morgenlande  herbeigewanderten 
niüssigen  Weisen  oder  geschäftigen  Magiern  den  Weg 
zii  dem  unbekannten  Hause  zu  zeigen,  wo  sie  huldigend 
dem  neugebomen  göttlichen  Kinde  aufwarten  konnten ! 
Wie  hätte  nicht  das  frUh  bedrohte  Leben  dieses  gött- 
lichen Sprossen  durch  eine  besondere  Traumveranstaltung 
wunderbarlich  gerettet  werden  müssen,  damit  der  zum 
Wohlgefallen  Gottes  und  der  Menschen  auf  natürliche 
Weise  Herangewachsene,  nachdem  er  Alles  Tollbracht  und 
erfallt  hatte,  was  im  himmlischen  Rathschlusse  über 
ihn  beschlossen  war ,  als  ein  bis  zum  Tod  am  Kreuze 
gehorsamster  Diener  des  Höchsten  lebendig  wieder  aus 
dem  Grabe  hervorgehen  und  schliesslich,  wie  er  leibte 
und  lebte,  gleichwohl  vogelleicht  in  den  Himmel,  dieses 
nnermessliche  U^berall  nnd  Nirgends,  empoi^ehoben 
werden  konnte,  woher  er  gekommen  wärel  Das  erdrück- 
ende Gewicht  der  Bedenken,  welche  sich  dem  gesunden 
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Menschenverstände  Angesichts  solcher  Zuniuthungen  auf- 
drängeo,  ist  für  die  gläubige  Einbildung,  die  das  Alles 
denkbar  und  möglich  findet,  einfach  nicht  vorhanden« 

Man  findet  es  endlich  im  Banne  dieses  Vorstellungs- 
kreises auch  ganz  in  der  Ordnung,  dass  während  der 
kurzen  Spanne  des  Lebensausschnittes,  den  die  öffent- 
liche Wirksamkeit  des  so  einzig  in  seiner  Art  über  der 
übrigen  Menschheit  schwebenden  Gottgeborenen  aus- 
füllte, den  Zeitgenossen  dieser  wunderbaren  Geschichte 
das  Bild  eines  ebenso  weisen  als  mächtigen  Zauberers 
entgegentreten  musste,  der  durch  Worte  und  Thaten  nur 
mmer  seine  übernatürliche  Ausstattung  und  himmlische 
Vollmacht  beurkunde,  und  gleichviel  ob  vor  einer  stau- 
nenden oder  einer  stumpfen  Welt  seine  göttliche  Sendung 
bestätige.  Was  vor  grauen  Jahren  in  sinnbildlich- 
bedeutsamer  Rede  ein  alter  Jsraolsprofet  von  der 
glücklichen  Zeit  eines  künftigen  Königs  geweissagt  hatte, 
dass  dann  die  Augen  der  Blinden  sich  öffiien,  die  Ohren 
der  Tauben  sich  aufthun,  dass  der  Lahme  dem  Hirsche 
gleich  hüpfen,  die  Zunge  des  Stummen  jubeln  solle  : 
das  Alles  sollte  in  übervoll  gesteigertem  Maase  vom  letzten 
und  grössten  Jsraelsprofeten ,  der  zugleich  mehr  als 
bloss  Profet  gewesen,  während  seines  Erdenwirkens 
wunderkräftig  in  Erfüllung  gebracht  worden  sein.  Bald 
mit,  bald  ohne  angewandte  Mittel  durch  blosses  Allmachts- 
wort oder  durch  blosse  Berührung ,  ja  selbst  durch 
wunderbare  Wirkung  in  die  Ferne  wären  von  dem  gött- 
lichen Wander-  und  Wunderheilande  allerlei  Krankheiten 
und  Gebreste  geheilt,  ja  sogar  die  Nervenzufälle  soge- 
nannter Besessener,  Tob-  und  Fallsüchtiger  mühelos 
beseitigt  worden.  Dann  und  wann  hätte  der  Gottgesandte 
sogar  Todte,  theils  aus  Mitleid  mit  ihren  Angehörigen, 
theils  aus  persönlicher  Freundschaft  für  den  Verstorbenen, 
ins  Leben  zurückgerufen,  damit  die  Welt  einstweilen  ahnen 
mochte»  dass  Er  deijenige  sei,  auf  dessen  Machtruf 
dereinst  alle  Todte  zdiauf  aus  den  Gräbern  hervorgehen 


Digitized  by  Google 


«etile  vnu^temdm  SdiiUnggewäichie* 


Ii 


sollten,  um  sich  zur  Heerschau  des  jüngsten  Gerichts  in 
^ib'  und  Glied  auf  die  Füsse  zu  stellen. 

Da  iadesseA  dieses  g^&^zende  Schauspiel  erst  in 
ferner  Zukunft  aufgeffihrt  werden  sollte,  so  musste  die 
Wundermacht  des  weisesten  aller  Zauberer  einstweilen 
an  der  todten  Natur  sich  bewähren.  Im  Sturm  auf 
dem  See  sind  Wind  und  Wellen  dem  bändigenden  Willen 
des  galiiäiachen  Wundermannes  gehorsam,  dem  es  zi^leich 
ein  Leichtes  ist,  gelegentlich  selber  über  die  Wellen 
dahinzuscbreiten,  als  wäre  es  über  eine  Schaubühne. 
Aus  Wasser  vermag  Er  bei  fröhlicher  Hochzeitsfeier, 
sogar  halb  wider  Willen,  in  einem  Augenblicke  für  di« 
Gäste  Wein  zu  schaffen,  als  diese  bereits  der  Verfassung 
nahe  waren,  Wasser  Vom  Wein  nicht  mehr  genau  unter- 
sehdden  zu  können.  So  ist  es  Ihm  auch  ein  Geringes, 
wenige  Brote  und  Fische  unter  seinen  Segenshänden  so 
ausserordentlich  sich  mehren  zu  lassen,  dass  grosse  Haufen 
Volkes  davon  satt  werden  können  1  Ist  es  zu  verwun- 
dern, wenn  schliesslich  in  die  gute  oder  Uhie  Laune  dßSk 
Zaubermannes  auch  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  sidi 
schicken  muss  ?  Des  Gottessohnes  Wünschelruthe  schafft 
dem  nach  der  Angel  schnappenden  Fisch  ein  Geldstück, 
dessen  zufällig  gerade  Freund  Petrus  benöthigt  wai-, 
unversehens  in*s  Maul,  und  dann  wiederum  verflucht 
der  StellTertreter  des  Aliharmherzigen  auf  Erden  einen 
Feigenbaum,  woran  derHungemde,  der  kerne  Steine  auf 
des  Teufels  Geheiss  in  Brod  verwandeln  mochte,  gerade 
nicht  die  erwünschten  Früchte  fand,  und  am  andern 
Morgen  gewahrt  der  mit  seitdem  Meister  an  demselben 
Platze  vorübergeh^de  Junger,  dass  der  verfluchte  Baum 
wirklich  über  Nacht  verdorret  ist  I 

Lass  dicVs  muht  anfechten,  wundergläubige  Seele, 
dass  den  langen  Zug  von  guten  und  wohlgeziemenden 
Handlungen  der  Menschenfreundlichkeit  und  Wohlthätig- 
keit,  die  der  evangelische  Zau1;>ermeister  voMbracht  haben 
soll,  ein  des  erliAbe^eii  Gotlgesandten  wenig  ufttrdiges 
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Strafwunder  beschlossen  hätte,  das  vor  den  Ihoren  von 
Jerusalem  über  einen  Baum  verhängt  worden  wäre,  an 
welchem  zur  Osterzeit  natürlicher  Weise  gar  kenne 
Früchte  vorauszusetzen  waren!  Weitentfemt,  in  der 
Verfluchung  dieses  fruchtleeren  Feigenbaumes  eine  Jesu 
unwürdige  Handlung  zu  finden,  bedurften  unsere  frommen 
Väter  hier  so  wenig ,  wie  bei  irgend  einem  andern 
Gliede  in  der  langen  Kette  evaogelischer  Wunder,  irgend 
welcher  künstlich  ausgeklügelter  natürlicher  Erklärnngs- 
mittel.  Je  ungereimter  für  den  irdischen  Sinn  ein 
solches  Geschehen  erschien,  desto  mehr  Ehre  erwiesen 
sie  durch  ein  schlichtes  Für  wahrhalten  desselben  ihrem 
Herrn  und  Gott  Je  grösser  die  Niederlage  des  be- 
schränkten Unterthanen-Verstandes  war,  desto  glänzen- 
der zeigte  sich  der  Sieg  des  vor  der  göttlichen  Macht 
in  Ehrfurcht  auflebenden  Glaubens.  Die  zur  andern 
Natur  gewordene  unterwürfige  Unmündigkeit  des  Geistes 
fohlte  den  Druck  von  Fuss-Schellen  nicht,  die  dem 
übermttthigen  Weisen  dieser  Welt  als  entehrende  Zeichen 
feiger  Unterwerfung  des  freien  Denkens  unter  die 
Willkürherrschaft  einer  ihm  angemutheten  himmlischen 
Bevormundung  galten.  Nur  in  dem  einen  Punkte  besass 
der  evangeliengläubige  Standpunkt  gegen  die  altkirch- 
liche Vorstellung  so  viel  biegsame  Geschmeidigkeit,  dass 
man  in  der  Erzählung  Ton  der  Versuchung  Jesu  den 
herkömmlichen  Satan  aus  einem  ungeschlachten  Sohn 
der  Hölle  in  einen  menschlich  gestalteten  Widersacher 
oder  Versucher  sich  umkleiden  liess,  damit  man  sich 
mit  dem  leibhaftigen  Teufel  zugleich  den  Zweifel  vom 
Leibehalte,  als  ob  es  bei  der  Entstehung  der  Evangelien 
anders  zugegangen  sein  könnte,  als  es  die  in  der  himm- 
lischen Schreibstube  des  heiligen  Geistes  angeblich  be- 
liebte Ordnung  zu  heischen  schien. 

Mit  dieser  letztem  hatte  sich  nämlich  die  Aufklärung 
des  vorigen  Jahrhunderts  kurzer  Hand  dahin  abgefunden, 
dass  man  die  geheimen  Absichten  des  heiligen  Geistes 
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im  Leben  Jesu  aus  dem  Spiele  Hess  und  die  Evangelisten 
för  das,  was  sie  selbsthaiidelnd  geschrieben  hatten,  auch 
selber  verantwortlich  machte.  Was  diese  Schriftführer 
des  Himmelreiches  in  der  eyangelischen  Vorgeschichte 
mit  der  durch  die  überschattende  Gotteskraft  bewerk- 
stelligten Mutterschaft  der  Maria  verblümter  Weise 
hätten  andeuten  wollen,  sollte  nach  der  Meinung  des 
Chorführers  der  denkgläubigen'*  Schriftgelehrten  darauf 
hinauslaufen,  dass  bei  der  jungfräulichen  Mutter  Jesu 
m  unbekannter  Eingetretener  zugleich  den  anmeldenden 
Engel  und  den  heiligen  Geist  gespielt  hätte,  ohne  dass 
damit  der  Weisheit  oder  der  AV ürde  des  letztern  irgend 
zu  nahe  getreten  worden  wäre.  Den  leibhaftigen  Gottes- 
sohn des  Apostels  Paulus  liess  Doctor  Faulus  einfach 
Aber  die  Klinge  springen,  um  ihn  mit  Ablehnung  aller 
flbematürlichen  Hfllfsquellen  lediglich  als  Menschen  auf 
sich  selber  zu  stellen  und  den  Gottessohn  nur  in  der 
verwaschenen  moralischen  Bedeutung  des  Wortes  als 
einen  Solchen  gelten  zu  lassen,  welcher  durch  Vernunft 
und  Sittenpredigt  Mensch  im  vollsten  und  schönsten 
Bmne  des  Wortes  gewesen  und  in  redlichem  Bemühen 
um  die  Pflanzung  edler  geistig-sittlicher  Keime  ein  Er- 
löser der  Menschen  und  Begründer  jenes  geistig-sitt- 
hchen  Reiches  geworden  sei,  das  ja  durch  die  Jahr- 
hunderle hindurch  unsichtbar  in  allen  Herzen  seine  Kraft 
bewährt  habe. 

Bedurfte  es  fflr  den,  der  sich  von  dieser  sittlichen 
Kraft  des  Evangeliums  erfüllt  weiss,  der  evangelischen 
Wunder  nicht  mehr,  um  die  evangelische  Wahrheit  ein- 
zusehen; so  erschien  es  aucli  als  eine  nutzlose  Unter- 
suchung, ob  und  wie  weit  etwa  für  die  Entstehungszeit 
des  Christenthums  dergleichen  Abweichungen  vom  natur- 
gesetzlichen Laufe  der  Begebenheiten  nöthig  oder  nfltz- 
üch  gewesen  seien.  Genug  (dachte  Lessing)  dass  zwischen 
erzählten  und  selbsterlebten  Wundern  ein  grosser  Unter- 
schied  ist  und  dass  nur  mit  eignen  Augen  gesehene 


14 


Der  denkgläubige  EcangeUenerklärer 


und  geprüfte  Wunder  als  wohlverbürgte  würden  gelten 
können.  Erlebe  man  ja  (fügt  Lichtenberg  hinzu)  noch 
alle  Tage,  dass  Leute  ein  Vergnügen  darin  finden,  etwas 
zu  glauben,  was  sie  nicht  untersucht  habeti;  so  wfbrde 
Mancher,  der  sich  jetzt  fflr  die  Wahrhdt  der  eyangelisctien 
Wundererzählungen  todt  schlagen  Hesse,  in  dem  Augen- 
blicke, da  sie  vor  sich  gingen,  ein  kaUblütiger  Zuschauer 
geblieben  seinl 

Eaiin  es  nun  tdt  ä&n  gesunden  Menscbeny^irstand 
im  Lehen  Jesu  ebenso  wenig,  wie  sonst  auf  dem  Beden 
beglaubigter  Geschichte,  anders  als  in  alle  Wege  nur 
natürlich  zugegangen  sein ;  so  schien  sich  für  den  „denk- 
gläubigen'^  Evangelien-Erklärer  die  Aufgabe  so  zu  stellen, 
dass  er  in  dto  evangelischen  Wunderberichten  den  ur» 
sprünglichen  natürlichen  Hergängen  auf  die  Spur  kommen 
müsse.  Und  cbendiess  war  seit  dem  Anfang  unsers 
Jahrhunderts  das  Augenmerk  jenes  Meisters  der  natür- 
lichen Wunder-Erklärung,  welchem  unsere  aufgeklärten 
Vorfahren  beifällig  ihren  Dank  dafür  züjauchzten,  dass 
er  sie  von  der  Last  der  kirchlich  überlieferten  Ansicht 
von  Christus  befreit  habe,  ohne  den  moralischen  Einfluss 
des  Christenthums  Preis  zu  geben. 

Wenn  die  Evangelisten  in  manchen  ihrer  Wunder- 
erzählungen die  Möglichkeit  natüriicher  Vorgänge  offen 
lassen,  so  meinte  der  „denkgläubige''  Ausleger  in  andern 
Fällen,  wo  sie  augenscheinlich  wirkliche  Wunder  zu  er- 
zählen beabsichtigen  oder  die  betheiligten  Personen  über- 
natürliche Hergänge  gesehen  haben  wollen,  die  Schuld 
nur  kurzer  Hand  auf  den  Lrrthum  ihres  beschränkten 
Urthdls  schieben  zu  dürfen.  Wie  viel  Ausleger-Willkür 
und  spitzfindige  Künstelei  hierbei  aufgewandt  werden 
•musste,  und  wie  armselig  und  ungereimt  oftmals  ein 
auch  nur  halbwegs  natürlicher  Erfolg  sich  ausnehmen 
mochte;  so  durfte  doch  schlechterdings  ein  Heraustreten 
ans  dem  ursächlich  bedingten  Zusammenhange  des  änssem 
oder  inuem^  seelischen  Geschehens  nirgends  zugestanden 
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werden.  Sehen  wir  doch  an  der  Darstellung  des  vierten 
Evangelisten  zufällig  einmal  ganz  deutlich,  wie  das  an- 
geblidie  Wander  des  Seewandeins  sich  einfach,  me 
Fauhis  geistreich  bemerkt,  als  ein  bloss  philologisches 
Wnnder  der  Ausleger,  d.  h.  dahin  aufklärt,  dass  Jesus 
nicht  über  den  See,  sondern  am  Ufer  um  die  nördliche  • 
Spitze  herumgegangen  war,  um  den  landenden  Jüngern 
wieder  zu  begegnen,  während  es  ihnen  im  Morgennebel 
so  vorkam»  als  ob  er  ttber's  Wasser  gewandelt  wäret 
Was  steht  dann  im  Wege,  statt  einer  wunderkräfdgen 
Stillung  des  Sturmes  nur  die  tröstliche  Voraussage  seines 
baldigen  Endes  ebenso  anzuerkennen,  wie  sich  das  am 
unfruchtbaren  Feigenbaume  vollzogene  Straf  wund  er  kurzer 
Hand  m  eine  blosse  Voraussage  seines  nahen  Absterbens 
umsetzen  Hess?  Oder  wäre  es  denn  so  schwer,  sich 
irgendwie  vorzustellen,  wie  bei  der  Hochzeit  von  Kana 
in  den  grossen  steinernen  Krügen  ohne  Zauberei  die 
drei  Ohm  Wein  als  heitere  Ueberraschung  und  freund- 
.  schaftliche  Hoclizeitsgabe  dargeboten  wurden?  Und 
warum  sollte  nicht  gelegentlich  Jesus  durch  Mittheilung 
seiner  eignen  Reisevorräthe  allen  übrigen  Anwesenden 
mit  gutem  Beispiele  vorangegangen  sein  können,  um  die 
wunderbare  Speisung  der  vier-  oder  fünftausend  Mann 
als  ein  freiwilliges  Zuschussmahl  oder  Picknick  erscheinen 
zu  lassen? 

Unter  den  Händen  eines  so  [auskunftreichen  Evan- 
gelienerklärers  war  dann  nicht  bloss  die  Jaeiros-Tochter 

nebst  dem  Jüngling  von  Nain  ganz  natürlich  nur  schein- 
todt  gewesen,  sondern  auch  Lazarus  wurde  nur  aus  dem 
Grabe  herausgeholt,  nicht  aber  vom  Tode  erweckt,  da 
wir  ja  bei  der  jüdischen  Unsitte  des  frühen  Begrabens 
nldit  die  geringste  Sicherheit  haben,  dass  auf  dem  Bett 
im  Hause  des  Jaeiros  oder  auf  der  Bahre  vor  den 
Thoren  von  Nain,  ja  selbst  in  der  Familiengruft  von 
Bethanien  die  todtgeglaubte  Person  auch  eine  wirklich 
gestorbene  war!  Wer  wollte  unter  solchen  Umständen 
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mit  den  Wirrköpfen  von  Evangelisten  desshalb  hadern, 
dasssich  nach  ihrer  Darstellung  bei  allen  diesen  Gelegen- 
heiten Jesus  nicht  als  ein  Solcher  benimmt,  der  einen 
blossen  Scheintod  entdeckt? 

Wer  mit  derartigen  Nothhülfen  dem  einfechen  Wort- 
laut und  Sachverstande  der  evangelischen  Erzähler  im 
Interesse  der  Aufklärung  zu  entrinnen  meinte,  konnte 
auch  bei  den  Heilimgswundem  Jesu  nicht  in  Verlegen- 
heit sein.   Die  ßlutflüssige  von  Caesarea  Philippi  genas 
durch  die  landesbekannte  Heüwurzel,  die  im  Weichbilde 
des  alten  Füistergottes  Beelzebub  wuchs.  Bei  den  an- 
geblichen Heilungen  der  Aussätzigen  wird  mit  Lukas 
(17,  14  f.)  das  plötzliche  Reinmachen  in  Abrede  gestellt 
oder  eine  bereits  stattgehabte  Heilung  durch  ein  blosses 
Reinsprechen  schliesslich  nur  bestätigt   Die  angeblichen 
Heilungen  in  die  Feme  werden  ohne  Weiteres  in  die 
Nähe  gerückt*   Gelähmte  werden  durch  eindringliche  Zu- 
spräche Jesu  nur  von  ihrer  melancholischen  Einbildung 
geheilt,  und  aut  den  wahnwitzigen  Einfall  des  besessenen 
txadareners  wäre  Jesus  nur  einge^ngen,  um  den  Rasen- 
den von  seiner  Narrheit  ebenfalls  durch  psychische  Bc 
handlung  zu  befreien.    Ein  verstellter  Kranker,  der  viele 
Jahre  lang  beim  Heilbade  von  Rezetha  (ßethesda)  auf 
Kosten  mitleidiger  Seelen  sein  Handwerk  getrieben,  " 
wird  nur  entlarvt  und  polizeilich  heimgesucht!  Kurz, 
wer's  nur  jetzt  noch  vermöchte,  die  Schaaren  jener  von 
Jesus  ernst  geheilten  Blinden  und  Lahmen,  Tauben  und 
Stummen,  Aussätzigen  und  Besessenen  zu  einer  Heer- 
schau auf  lichtfreundlichera  elysäischem  Felde  dem 
Doctor  Faidus  in^s  Verhör  zu  stellen,  würde  den  evan- 
gelischen  Wunderdoctor  federleicht   über  die  Klinge 
springen  sehen,  um  dem  menschenfreundlichen  sokrati-  • 
sehen  Weisen  als  einem  galiläischen  Wanderarzt  und 
Landrabbinen  über  die  Jahrhunderte  hinaus  die  vertrau- 
liche Bruderhand  reichen  zu  können. 
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Dass  sich  die  nüchternen  Führer  des  Zeitalters 
der  AufkläniDg  ihren  galiläischen  Sokrates  als  Reiigions^ 
und  SIttenverbesserer  gerade  so  gesclieidt,  als  sie  seibor 

waren,  und  nur  knapp  ein  wonig  besser  ausmalten,  als 
sie  zu  sein  glaubten:  diess  lag  ganz  in  ihrer  Art  und 
in  der  seibstgenügsamen  Weise  jener  Zeit.    Aber  der 
Thaten-  und  Leidensauszug  dieses  aulgeklärten  Lebens 
Jesu  sank  wenigstens  nicht  zu  einem  blossen  Spiel 
herab,  das  die  Vorsehung  mit  dem  Menschengesehl  echte 
spielte.   Denn  w  ie  ernst  und  würdevoll  bei  der  kirchlich- 
gläubigen Auffassung  des  Lebens  Jesu  die  Haltung  des 
Heilsträgers  auch  erscheint,  er  spielt  doch  immer  nur 
eine  geliehene  Bolle.    Die  bewegenden  Mächte^  von 
welchen  die  Schachzflge  des  vom  Himmel  herabgekom- 
menen Königs  der  Wahrheit  bis  zum  Siegesmatt  des 
Gekreuzigten   im    Evangelium    fortgeschoben  werden, 
sind  dem  Boden  der  natürlichen  Lebens-  und  Gemüths- 
welt  YoUständig  entrückt    Der  König,  dessen  irdisches 
Matt  durch  ein  letztes  himmlisches  Schach  zum  Siege 
umschlägt,  bleibt  als  willig  hingegebenes  Werkzeug  jen- 
seitiger Zwecke  nur  ein  Automat  in  der  Hand  der 
Vorsehung.     In  der  „denkgläubigen''  Auflassung  des 
Lebens  Jesu  ist  diess  anders.  Hier  wurzelt  der  Nazarener 
im  festen  Grunde  der  irdischen  Menschengeschichte. 
Erwächst  aus  dem  tnebki^ftigen  Boden  des  galiläischen 
Volkslebens  unter  den  nachweisbaren  Einflüssen  seiner 
Umgebung  hervor.  Er  spielt  seine  natürlich-menschliche 
ßoUe  ohne  Anlehen  und  Hülfen  vom  Himmel.    Das  musste 
diesen  Standpunkt  allen  Solchen  empfehlen,  die  sich 
durch  das  wissenschaftliche  Gewissen  nicht  minder,  wie 
durch  das  Urtheil  des  schlichten  Menschenverstandes 
gedrungen  fanden,  in  der  Weltgeschichte  aller  Wege 
nur  natürlich-bedingte  geistig-sittliche  \'erhältnisse  als 
wirksam  anzuerkennen,  alle  himmlischen  Ilebel  aber  bei 
Seite  zu  setzen. 

H«»«k,  Oesehldit«  Jwa.  L  2 


±^  Der  Gläubige  und  der  Lich^eund 

Der  altberühmte  Heidelberger  Ooltesgelelirte  hatte 

sein  von  allem  Uebernatürlichen  und  Wunderhaften  \ 
ausgeklärtes  „Leben  Jesu"  als  das  zusammenfassende 
Ergebniss  seiner  hausbackenen  Evangelien-Erklärung  ' 
gerade  in  demselben  Jahre  (1828)  vom  Stapel  laufen  ' 
lassen,  als  der  greise  Ztlricher  Antistes  ^mit  dem  Be- 
wusstsein  ins  Grab  stieg,  durch  seine  Yollgläubig-weihe- 
volle  Geschichte  des  Welterlösers  vielen  Tausenden  ein 
Führer  zu  den  Triften  des  Heils  geworden  zu  sein. 
Auf  den  licht&eundlichen  Höhen,  über  welche  der 
,»denkgläubige''  Meister  der  natfllrlichen  Wunder-Erklä- 
rung seine  Heerde  führte,  wehten  zwar  kühlere  Lebens- 
hauche, als  auf  den  saftigen  Weidegründen  jenes  kaum 
vom  leisesten  Zweifel  angewehten  frommen  Wunder- 
glaubens, der  sich  von  den  Hochalpen  des  Denkens  in 
scheuer  Entfernung  hält  Aber  wenigstens  in  Hinsicht 
auf  rechtschaffene  Früchte  für*8  Leben  durften  sieh 
diejenigen,  welche  sich  in  treuer  Nachfolge  des  Weisen 
von  Nazareth  nur  nüchtern  an  den  durch  die  Zeit  ab- 
geklärten Geist  der  Wahrheit  hielten,  getrost  mit  jenen 
frommen  Sonntagskindern  messen,  welche  für  ihr  irdi- 
sches Tagewerk  die  Salbung  mit  dem  vom  fleichgewor- 
denen  Gottessohne  persönlich  ausgespendeten  heiligen 
Geiste  nicht  meinten  entbehren  zu  können.  Und  so 
würden  vollgläubige  und  aufgeklärte  Bekenner  Jesu 
vermuthlich  noch  lange  friedlich  oder  misstrauisch  In 
ihren  Kreisen  sich  nebeneinander  bewegt  haben,  ohne 
sich  des  jüngsten  Tages  zu  versehen,  wenn  sie  nicht 
aus  den  schwäbischen  Bergen  durch  ein  Feuerzeichen 
beunruhigt  worden  wären,  das  den  Erschreckten  wie 
eine  in  das  gemeinsame  Heiligthum  geschleuderte  Brand- 
fackel vorkam. 

Man  hätte  erwarten  dürfen,  dass  in  den  Augen 
jener  Nüchternen,  die  aus  den  Sittensprüchen  und 
Gleichnissreden  ihres  Weisen  von  Nazareth  ihren  Haus- 
bedarf für  die  Begelang  des  Lebens  vom  Bocken  spam- 
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nen  und  mit  einem  Christus  ohne  himmlischen  Heiligen- 
sefaem  zagleick  ein  Leben  Jesu  ohne  erborgten  Wunder^ 
gkmz  besessen,  die  evangelischen  Geschichtsschreiber 
auch  nicht  ein  Jota  vor  den  Profangeschichtschreibern 

voraus  hatten,  welche  uns  den  in  Sage  und  Fabel 
gehüllten  Ursprung  Roms  oder  das  wundervolle  Wan- 
derleben eines  ApoUonius  von  Tyaua  schildern.  Wem 
die  £rzählang  eines  livius  von  der  Liebe  des  Kriegs- 
gottes zur  keuchen  Vestalin  nnd  von  der  Wiege  des 
Romulns  im  Schilfe  des  Tiberflusses  nicht  die  üeber- 
Zeugung  beibrachte,  dass  dergleichen  der  Entstehung 
Roms  wirklich  vorauiigegangen  sei;  welchen  Grund 
könnte  ein  solcher  ntlchterner  Leser  noch  haben,  das 
Yorbereitungsgeschäft  des  Engels  und  des  heiligen 
Geistes  für  die  Bettung  des  Messias  in  der  Krippe  von 
Bethlehem  mit  gläubigem  Augen  anzusehen,  diese  nicht 
kurzer  Haud  ins  Reich  der  Dichtung  und  Fabel  zu 
weisen?  Bei  wem  durch  die  Biographie  des  Philostratus 
nicht  der  Glaube  an  die  göttliche  Abkunft  und  Himmel- 
fahrt des  neupythagordischen  Wundermannes  von  Tjrana 
gewirkt  wurde,  was  sollte  solchen  Zweifler  veranlassen, 
beim  galiläischen  Wundermanne  eine  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Gcscbichtsregel  zu  machen  und  die  wunder- 
same Mähre  vom  Erdenwandel  des  Gottessohnes  für 
etwas  anders  als  einen  biographischen  Koman  ttber  den 
Urheber  des  Christ^thums  anzusehen? 

So  etwa  dachte  der  junge  Doctor  im  Tübinger 
Stift,  welcher  die  Welt  im  Jahr  1835  mit  seiner  „my- 
thischen Ansicht"  vom  Leben  Jesu  überraschte.  Der 
Zufall,  um  es  kurz  zu  nennen,  wäre  bei  der  Entstehung 
des  Ghristenthums  geradeso,  wie  bei  der  Gründung 
Roms,  zum  Dichter  geworden  und  hätte  auf  die  Bildebene 
des  weltgeschichtlichen  Schauplatzes  eine  Kette  von 
Ereignissen  hingezaubert,  die  sich  von  den  absichtlichen 
Erfindungen  der  dichtenden  Einbiltlungskraft  nicht  un- 
terscheiden Hessen«    Nur  aber  mit  dem  Unterschiedje, 
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Der  Kern  der  Jesusgeschichte 


dass  nicht  ebenso,  wie  Romulus  und  Remus,  der  Stifter 
des  Christenthums  als  geschichtlich- wirkliche  Person 
yerschwindmi  sollte,  sondern  dass  ähnlich,  wie  bei  dem 
historischen  Romane  des  Philostratus,  dort  ein  Mann 
Namens  Jesus,  der  wirklich  gelebt  hat,  den  geschicht- 
lichen Ausgangspunkt  für  die  Dichtung  bildete.  Und 
man  hätte  nur  noch  die  fruchtbare  Quelle  aufzufinden, 
ans  welcher  die  Gebilde  abzuleiten  wären,  womit  die 
Persönlichkeit  dieses  Mannes  umsponnen  wurde,  dessen 
wirkliche  Geschichte  sich  mit  wenig  Worten  erzählen 
liess. 

Aus  Nazareth,  wo  seine  Eltern  gelebt  und  wo  er 
in  der  Umgebung  der  galiläischen  Berge  aufgewachsen 
wäre,  hätte  sich  Jesus  als  der  Sohn  des  Zimmermanns 
Josef  und  der  Mariam  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius, 
ungefähr  in  seinem  dreissiprsten  Lclvcnsjalire,  in  das 
judäiscbeLaud  an  den  Jordaiitluss  begebtn,  wo  sich  seit 
Kurzem  ein  sonderbarer  Heiliger  Namens  Johannes  auf- 
hielt, welcher  in  der  Weise  des  althebräischen  Profeten 
Elias  seine  Zeitgenossen  zur  Busse  aufgerufen  hätte, 
weil  das  Reich  Gottes  nahe  sei.  Und  jeder  Adamssohn, 
der  die  Beschneidung  empfangen  hatte.,  sollte  zum 
Beweise,  dass  ihm  des  Busspredigers  Mahnung  und 
Zukunftsverheissung  einleuchtete  und  zu  Herzen  ging,  vor 
dessen  Augen  in  die  kQhleFluth  des  altheiligen  Landes- 
stromes steigen,  um  die  Taufe  zu  empfangen.  Auch  der 
junge  Nazarcner  hätte  sich  willig  dieser  Forderung 
unterzogen,  dabei  aber  noch  etwas  anders,  als  blosse 
Bussregungen  in  sich  verspfirt  Nachdem  der  freimfithige 
Täufer  Johannes  durch  seinen  Unstern  bald  vom  Schau- 
platze abgerufen  worden  war,  empfand  der  junge 
Galiläer  den  lebhaften  Drang,  nun  seinerseits  als  Verkün- 
diger un  d,  wenn  es  Gottes  Wille  wäre,  als  Führer  jenes 
Himmelreiches  aufzutreten,  dessen  Herrlichkeiten  jedem 
Sohne  Abrahams  und  Jaqdbs  längst  durch  den  Mund 
der  alten  Profeten  bezeugt  und  urkundlich  verbrieft 
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galten.  Eine  Zeit  lang  wäre  der  Nachfolger  des 
Johannes  im  jüdischen  Lande  galiläischen  Antheils  als 
Yelkslehrer  und  Sittenprediger  umhergezogen*  Er  hätte 
die  Heuchelei  und  Werkheiligkeit  der  herrschenden  jtt- 
dischen  Religionsparteien  ebenso  freimüthig  bekämpft, 
wie  sein  Vorläufer,  zugleich  aber  mit  giüsserem  Erfolg 
als  dieser  die  heildürstende  hungernde  Welt  zu  jenem 
Himmelreiche  eingeladen,  als  dessen  g^lbter  König 
(Messias)  seiher  gelten  zu  wollen  er  nieht  undeutlich 
m  Terstehen  gab.  Ob  es  aber  mehr  dieser  letztere  Um- 
stand, als  der  rücksichtslose  Freimuth  des  kühnen  Welt- 
verbesserers war,  was  den  Neid  und  Hass  der  Pharisäer 
und  Schriftgelehrten  gegen  Jesus  aufregte ;  genug,  der 
beim  römischen  Landpfleger  Pilatus  verklagte  Gaiiiäer 
endete  w&hrend  seines  Aufenthaltes  in  Jerusalem  am 
Paschah-Feste  als  ein  Opfer  des  Hasses  der  Pharisäer 
am  Kreuze.  Bei  seinen  Anhängern  aber  begründete 
sich  aus  dem  nachhaltigen  Eindrucke  seiner  Persönlich- 
keit und  Lehr- Wirksamkeit  die  Ueberzeugung,  dass  er 
geistig  unter  ihnen  fortlebe  und  in  den  Himmel  erhoben 
werden  sei  Er  galt  sofort  im  Kreis  dieser  Anh&nger 
als  Jesus  der  Christos  oder  Messias. 

Diese  Thatsachen  waren  für  Straiiss  als  das  „ein- 
fache historische  Gerüst  des  „Lebens  Jesu'.'  übrig 
geblieben,  nachdem  der  ühematOrliche  LebensanÜRng,  die 
wanderhttft  ausgeschmückte  Lebensmitte  und  der  ebenso 
wanderbare  Lebensausgang  der  evangelischen  Gesdiichte 
als  ein  Gewebe  frommer  Dichtungen  vom  dürftigen  Wahr- 
huitskerne  losgelöst  worden  war.  Erst  der  unter  den 
Anhängern  des  Gekreuzigten  lebendig  fortwirkende 
Glaube  an  die  Messias-Würde  ihres  Meisters  soll  den 
Baft  geliefert  habra,  aus  welchem  die  dichtende  Ein- 
bildungskraft als  heilige  Kreuzspinne  die  Fäden  zog,  um 
jenes  geschichtliche  Gerüst  mit  den  sinnvollen  Gewinden 
&<»Dmer  Dichtungen  zu  umspinnen,  zu  welchen  das  alte 
Testament  aius  Gesetz  und  Profeten  den  Aufzug  lieferte» 
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Wahrheit  und  Dichtung 


Man  sah  in  Jesus  nicht  bloss  den  Gesalbten  des 
Herrn,  von  welchem  die  Profeten  geredet  hatten ;  man 
erblickte  in  ihm  zugleich  jenen  wahren  Profeten,  von 
welchem  es  (5  Mosis  18,  i8.  Joh.  6,  u)  heisst,  dass 
ihn  Jahweh  aus  seinem  Volke  erwecken  und  seine  Worte 
in  dessen  Mund  geben  wolle.  Als  der  Isra^ls-Profeten 
letzter  und  grösster  musste  Jesus  in  seinem  Leben  und 
in  seinen  Thaten  Alles  nicht  etwa  blos  vereinigt,  sondern 
noch  überboten  haben,  was  die  Profeten  des  alten  Bun- 
des gethannnd  erlebthatten.  Als  Erneuerer  und  Vollen- 
der des  göttlichen  Gesetzes  durfte  Jesus  hinter  dem 
ersten  Gesetzgeber  Israel's  in  keinem  Stücke  zurück- 
bleiben; es  musste  an  ihm  Alles  in  Erfüllung  gegangen 
sdn,  was  sich  in  der  Weissagung  der  Profeten  an  die 
Vorstellung  vom  Gesalbten  Jahweh's  knüpfte  und  was 
sie  sich  zu  allen  Zeiten  von  demselben  versehen  hatten. 

So  dachte,  so  rechnete  man  (meint  Strcms)  im  Kreis 
der  gläubigen  Verehrer  Jesu;  so  sah  man  den  Gekreu- 
zigten auf  allen  seinen  Lebenswegen,  in  allem  seinem 
Reden  und  Thun  nur  immer  im  Spiegel  dieser  ver- 
gangenen Volksgeschichte,  die  in  den  heiligen  Büchern 
des  alten  Testaments  vor  Augen  lag.   Durch  Wunder- 
thaten  war  das  Leben  Moschus  nicht  minder,  wie  des 
grossen  Israölsprofeten  £lias  verherrlicht  worden ;  wie 
durfte  Jesus  hinter  diesen  seinen  Vorläufern  zurück- 
stehen I  Und  bildete  sich  auch  sonst  am  hellen  Tages- 
licht der  Geschichte  um  bedeutende  PersönUchkeiten, 
an  deren  Auftreten  und  Wirken  sich  tief  eingreifende 
Umwälzungen  knüpften,  frühzeitig  ein  Kreis  von  sagen- 
hafter Ausschmückung  des  geschichtlicb  Thatsächlichen ; 
.  so  wurde  ähnlich  auch  bei  dem  merkwürdigen  Galiläer 
hier  ein  bestimmter  Vorfall,  dort  eine  Rede  oder  Hand- 
lung der  Ausgangspunkt  für  Dichtungen  oder  Sagen, 
wodurch  das  Geschichtliche  in  eine  übernatürlicOie  Be- 
leuchtung gestellt  oder  mit  wunderbaren  Zügen  ausge- 
stattet wurde.  Kerne  Art  von  betrügerischer  Absicht 
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oder  schlauer  Erdichtung  hätte  dabei  stattgefunden,  ün- 
bewusst  vielmehr  und  absichtslos  wären  die  landläufigen 
frommen  Vorstellungen  nicht  durch  einen  Einzelnen,  son- 
dern durch  das  gemeinsame  Thun  Aller  zusammen,  auch 
mcht  mit  Einem  Male,  sondern  allmälig  und  unvermerkt 
in  die  Gestalt  von  Erzählungen  eingekleidet  und  im 
zweiten  und  dritten  Munde  erweitert  und  ausgeschmückt 
worden.  Erst  die  später  erfolgte  schriftliche  Aufeeich- 
nung  hätte  das  fernere  Wachsthum  der  Sage  ge- 
schlössen. 

Von    diesem  Gesichtspunkt   aus    hatte  Strauss 
me  evangelischen  Erzählungen  von   der  Geburt  und 
Kindheit  Jesu,  die  Geschichte  seines  öffentlichen  Wirkens, 
die  Berichte  über  sein  Leiden  und  seinen  Tod  betrachtet 
Die  überschwängliche  Vorstellung  von  Jesus  und  das 
wonderhafte  Bild  von  seinen  Thaten,  wie  es  uns  in  den 
Evaugelien  entgegentritt,  soll  erst  nach  seinem  Tode  im 
Schoosse  seiner  Gemeinde  allmählich  entstanden  sem* 
Auf  Grund  dieser  Evangeliendarstellung  hätte  dann  die 
Kirche  in  Jesus  den  Gottmenschen,  d.     eine  Persön- 
hchkeit  erbhckt ,  in  welcher  götüiche  und  menschliche 
Eigenschaften  und  Thätigkeiten  so  mit  einander  ver- 
Mhmolzen  worden  wären,   dass  das  göttliche  Wesen 
zugleich  als  menschliches  geleibt  und  gelebt  hätte.  Eme 
solche  Vorstellung  widersprach  aber  gleicher  Maassen 
der  sonstigen  geschichtlichen  Erfehrung,  wie  den  Gesetzen 
des  p^ens  und  einer  natürlich-geschichtlichen  Lebens- 
entwickelung. Wie  mochte  sich  der  Sohn  der  Aufklärung 
aus  dieser  Klemme  retten  ?  Durch  die  Begd'&che  Philo- 
sophie schien  ein  glücklicher  Ausweg  gegeben  zu  sein.  • 
Als  em  Sohn  der  Aufklärung  des  vorigen  Jahrhunderts 
üatte  Hegel  der  Welt  eine  Art  philosophischer  Religion 
öargeboten,  die  durch  den  Schein  des  Christlichen  dem 
Volke  unanstössig  sein  und  dagegen  der  denkenden  und 
TOsenschaftlich  gebildeten  Welt  Ersatz  für  das  Christen- 
thum bieten  sollte,  dessen  Wesen  und  Kern  im  gebildeten 
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„historische  Christus"* 


Bewusstsein  des  Zeitalters  abhaoden  gekommen  war  Der 
neaweltliche  „Meister  derer,  welche  wissen  -  war  wenig, 
stens  so  ehrlich,  als  den  Kern  des  CJiristenthums  den 
Gedanken  der  Gottessohüsciiaffc  Jesu  anzusehen  und  in 
dem  sokratischen  Weisen  von  Nazareth  nur  einen  ärm- 
lichen JSothhelfer  der  Aufklärer  zu  erblicken,  der  im 
fortgeschrittenen  Bewustsein  der  Zeit  nicht  länger  vor- 
halten könne.  Gerade  vor  dem  Gottessohne  und  mensch- 
gewordenen  Getto  des  alten  Glaubens  hatte  der  gesunde 
Menschenverstand  desDr.Faidua  stille  gestanden.  Durch 
die  JJegd'sche  Spiegelfechterei  war  derselbe  wieder  in 
Gang  gebracht  worden.    An  die  Stelle  eines  einzelneu 
und  emzigen  Gottmenschcn,  mit  weichem  der  Phüosoph 
des  neunzehnten  Jahrliunderts  Nichts  ajizufangen  wusste, 
sollte  die  Jdee  der  Gottmenschheit  treten,  die  biegsam 
und  dehnbar  genug  war,  um  den  Altgläubigen  eine  Nase 
2tt  drehen.   Die  Idee  der  Einheit  des  Göttliclien  und 
Menschlichen  sollte  gewisserraassen  die  Rolle  der  Hefe 
ubernehnion,  mittelst  deren  sich  der  irdische  Teig  des 
diesseitigen  Gottesreiches  heben  sollte,  um  ein  gutes 
hausbackenes  geistig-sittiiches  Lebensbrod  zu  werden. 

In  dieser  Idee  von  der  Einheit  des  Göttlichen  und 
Menschhchcn  sah  der  schwäbische  Jünger  UegeVs  das 
Kettungsboot,  welches  aus  dem  kritischen  Schiffbruche 
des  Lebens  Jesu  wenigstens  einen  idealen  Christus  an's 
Land  brächte.  Statt  in  Jesus  als  einzelner  und  in  ihrer 
Art  einziger  Persönlichkeit  die  Vereinigung  göttlicher 
und  menschlicher  Eigenschaften  verwirklicht  zu  sehen, 
was  tür  das  folgerichtige  Denken  einen  sich  selbst  auf« 
hebenden  Widerspruch  enthält,  sollte  wenigstens  die  über 
der  Wirküchen  Menschenwelt  und  ihrer  Geschichte  schwe- 
bende Idee  eines  solchen  Menschen  in  der  Meinung 
gerettet  werden,  dass  mit  deren  verständiger  Ausbeutung 
<Ier  Kern  des  Christus-Glaubens  in  seiner  Fruchtbarkeit 
nicht  beeinträchtigt  würde.  Der  Gedanke  der  mensdi- 
lich^  Gattung  solke  zugleich  mit  cter  VorsteUung  voU- 
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endeter  Menschlichkeit  als  der  in  Wahrheit  mensch- 
gewordene Gott  gelten.  Durch  das  Band  des  Gedankens 

sollte  die  Zersplitterung  des  allgemein  menschlichen 
Lebens-  und  Geistesgehaltes  zusammengehalten  werden* 

Die  Idee  der  menschlichen  Gattung  ßollte  als  der  Ster- 
bende zugleich  der  ewig  Auferstehende  sein,  und  das 

soll  sich  alle  Tage  fortwährend  im  einzelnen  wirklichen 
"Menschen  wiederholen.  In  der  Idee  des  Menschen  soll 
sich  das  Göttliche  und  Menschliche  ewig  in  einander 
Terschlingen*  Nicht  zwar  so,  als  ob  nun  die  Menschheit 
als  unterschiedslose  Masse,  nach  allen  ihren  Gliedern 
und  Tbeilen,  also  jeder  Paul  und  Peter,  in  gleicher 
Einheit  mit  dem  Göttlichen  sich  befände.  Vielmehr 
liege  bei  jedem  Einzelnen  die  göttliche  Ausstattung  nur 
zu  Grunde,  gleichviel  ob  er  die  Braut  heimführe  oder 
nicht!  Zu  ihrer  vollen Wvksamkeit komme  die  göttliche 
Begabung  nur  auf  einzelnen  bevorzugten  Punkten  des 
menschlichen  Gattungsschauplatzes,  um  von  diesem  aus 
auch  bei  allen  üebrigen  sich  möglichst  ins  Leben  zu 
rufen.  Nur  auf  den  Höhen  der  Menschheit  ständen  als 
Genien  oder  geistlich  sittliehe  Helden  jene  Geista*, 
iirelche  bleibend  und  schöpferisch  auf  die  übrige  Mensch- 
heit eingewirkt  haben,  während  sich  die  Menge  über- 
wiegend als  bewundernder  Zuschauer,  im  besten  Falle 
als  schwacher  Nachahmer  und  Nachtreter  verhalten  mag. 

Vor  den  Augen  dieser  Armen  im  Geiste  sollte  nun 
Jesus  in  dem  Reiche  jener  Genien  der  Menscheit  ehie 
bevorzugte  —  und  warum  nicht  die  höchste?  —  Stelle 
einnehmen.  Aus  der  einsamen  Höhe  seiner  angeblichen 
Einzigkeit  befreit,  so  meinte  Straiiss,  werde  Christus 
mit  einem  Kranze  von  Heiligen  umgeben,  nur  dass  diese 
^eilich  nicht  lauter  kirchliche  Heilige  seien.  Son- 
dern /wie  sich  in  der  Hauscapelle  desEaisera  Alexander 
Severus  neben  den  Standbildern  Christi  auch  das  des 
Abraham  und  Orpheus  befand,  so  gehe  die  Richtung 
der  Zeit  dahin,  die  Oä'enbarung  Gottes  in  allen  den 
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Geistern  zu  verehren,  welche  auf  grössere  oder  kleinere 
Kreise  ihrer  Mit-  und  Nachwelt  bestimmend  eingewirkt 
haben.  Aber  aus  der  Reihe  dieser  Genien  tritt  der 
Mann,  dem  die  religiös-sittliche  YoUenduDg  als  Ziel  sei- 
nes Lebens  vorschwebte,  zur  grossen  Masse  der  Menschen 
darum  in  ein  besonders  enges  Verhältniss ,  weil  dem 
Menscliengeiste  die  treibende  Macht  der  Einbildungskraft 
ewig  das  Urbild  eines  Menschen  vorgaukelt,  wie  er  sein 
soll.  Und  wenn  auch  nicht  als  ein  für  alle  Mal  fertiges 
und  abgeschlossenes,  sondern  als  ein  fortwährend  sich 
läuterndes  und  mit  dem  Fortschritte  der  Menschen- 
geschichte sich  auch  selber  stets  erweiterndes  und  fort- 
bildendes Musterbild,  so  mag  dieses  doch  im  Weisen 
Yon  Nazareth  gleichwohl  seinen  ewigen  Träger  haben 
und  die  jeweilige  Gegenwart  durch  einen  unzerreissbaren 
Faden  nnverrttckt  mit  dem  weltgeschichtlichen  Galiläer 
verknüpft  bleiben.  Denn  zu  derjenigen  Gestalt,  in  wel- 
cher dieses  Menschheits-Urbild  jetzt  in  uns  lebt  und 
wirkt,  hätte  der  „historische  Christus"  oder  der  Jesus 
der  Geschichte  durch  Lehre  und  Leben  trotz  aller 
Lücken,  Trübungen  und  Einseitigkeiten  immerhin  einen 
so  erheblichen  Beitrag  geliefert,  dass  er  unter  den  Fort- 
bildnern des  Menschheits-Ideales  zwar  weder  als  der 
Erste,  noch  als  der  Letzte»  doch  aber  stets  in  erster  Linie 
stehen  müsse  und  dass  sich  an  das  in  diesem  Betracht 
von  Jesus  Dargebotene  oder  Geleistete  auch  alle  künftige 
Fortbildungen  aufs  Beste  anlehnen. 

An  diesen  „idealen  Christus''  also  soll  sich  ferner- 
hin die  Welt  in  derUeberzeugung  klammern,  dass  darin 
das  unvergänglidi  Wahre  im  Christenthume  enthalten 
sei  Die  „mythische  Ansicht*'  Yom  Leben  Jesu  und  der 
„ideale  Christus",  diess  waren  die  neuen  Stichworte, 
welche  durch  Strams  auf  die  Bahn  gebracht,  ein  Viertel- 
Jahrhundert  lang  im  Munde  der  aufgeklärten  Bekenner 
Jesu  blieben,  um  in  den  Bethäusern  der  deutsch-katholi- 
schen Gemeinden  wie  bei  den  Sprechern  der  protestan* 
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tischen  Liclitfreimde  einen  gemeinsamon  Notliplatz  neben 
der  Kirche  zu  finden  und  uns  endlich  sogar  als  ein 
neaes  Evangelium  ans  dem  katholischen  #  Frankreich 
ttber  den  Rhein  entgegen  zu  klingen.  Wie  eine  neue 
Mode  morde  von  Paris  her  die  schwäbische  Ennde  ein- 
geführt, dass  man  sich  nicht  ferner  von  einer  Legende 
irre  führen  lasse,  die  den  grössten  Sterblichen  zu  einem 
Gotte  gemacht  habe,  um  zugleich  die  Welt  durch  die 
leidenschaftliche  Erregung  einer  Schwärmerin  mit  einem 
aus  dem  Grabe  Auferstandenen  zu  beschenken.  Man 
dürfe  die  erhabene  Person,  welche  noch  heute  jeden 
Tag  das  Geschick  der  Welt  leite,  wohl  göttlich  in  dem 
Sinne  nennen,  dass  er  sein  Geschlecht  den  grössten 
Schritt  zum  Göttlichen  habe  thun  lassen  und  in  aller 
Zukunft  von  keinem  Grössem  ttbertroffen  werden  möge. 
Man  möge  selbst  zugestehen,  dass  er  weder  von  Sfinde 
noch  von  Irrthum  freigewesen  sei  und  dass  seine  Jünger 
in  blinder  Anhänglichkeit  uns  viele  von  seinen  Fehlern 
verhehlt  haben  werden ;  so  habe  er  sich  trotzdem  aus 
der  gleichförmigen  Masse  gewöhnlicher  Menschen  wie 
die  höchste  der  Säulen  erhoben.  Im  Genius  des  un- 
sterblichen Galiläers  habe  sich  Alles  verdichtet,  was 
es  Gutes  und  Erhabenes  in  der  menschlichen  Natur  gebe. 

War  diess  im  Wesentlichen  dasselbe  Modell,  wonach 
sich  der  schwäbische  Kritiker  des  Lebens  Jesu  den 
nbistorischen  Christus'^  zugeschnitten  hatten  so  brachte 
der  Franzose  die  Mumie  des  galiläischen  Landrabbinen 
nur  in  lebensvollerer  Haltung,  im  strahlenden  Glänze 
des  Wcltbeglückungsstrebens  und  im  rührenden  Scheine 
des  Didderschicksales  auf  die  Bühne.  Hatte  der  Gallische 
Hahn  zu  einer  neuen  Verleugnung  des  Herrn  oder  zu 
einer  Ehrenrettung  desselben  vor  den  Ohren  des  Christa 
vergessenen  Jahrhunderts  gekräht?  Suchen  wir  die  Ant- 
wort auf  diese  Frage! 

Im  Jahre  1862  war  erst  leise,  dann  immer  be- 
stimmter durch  die  Tagesblätter  die  Kunde  über  den 
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Bhein  gedrungen,  dass  der  Pariser  Akademiker  Enai 

Renan  im  Stillen  Anstalten  mache,  Frankreichs  Damä 
Friedrich  Sfrauss  zu  werden,  oder  auch  etwas  mehr! 
Als  Leiter  einer  fanzösi sehen  Unternehmung  zur  Durch- 
forschung des  alten  Fönikiens  hatte  derselbe  auch  die 
benachtbarten  galiläiscbeiL  Berge,  wie  die  dfirren  and 
trostlosen  Umgebungen  von  Jerusalem  besucht.  Er 
hatte  in  die  fönikischen  Thäler  des  Libanon  die  Ueber- 
zeugung  mitgenommen,  dass  wenigstens  Jerusalem,  wo 
einst  das  verstockte  jüdische  Pharisäerthom  seinen  Sitz 
hatte,  nimmer  die  weltgeschichtliche  Revolution  hätte 
hervorbringen  können,  die  der  kühne  Galiläer  vollbracht 
habe.  Auf  seinen  Streifzügen  nach  den  Umgebungen 
des  wunderschönen  galiläischen  Meeres,  die  der  Schau- 
platz der  evangelischen  Geschichte  gewesen  sind,  nahm 
diese  selbst  für  den  leichterregbaren  Geist  des  Franzosen 
einen  lebendigen  Körper  an.  Es  ging  ihm  eine  Ahnung 
von  der  Uebereinstimmung  des  Lebens  Jesu  mit  der 
Landschaft  auf,  die  der  wundersamen  Geschichte  als 
Kähmen  diente.  Wie  eine  Eingebung  vorn  Genius  des 
Landes  war  ihm  ein  neues  „fünftes  Evangelium^^  vor  die 
Augen  des  Geistes  getreten. 

Er  luittc  sich  sagen  müssen,  dass  durch  alle  Be- 
mühuugeu  deutscher  Forscher  auf  das  Geheimniss  des 
Lebens  Jesu  selbst  kein  neues  Licht  gefallen  sei.  Die 
Frage:  „Was  dünket  euch  um  Christus?"  war  ihrer 
Lösung  um  Nichts  näher  gerückt  Der  Pariser  Akar 
demiker,  dessen  Geist  von  protestantischem  Prüfungs- 
geist einen  Hauch  verspürte,  hatte  sich  von  den  Ergeb- 
nissen deutscher  Evangelienforschung  soviel  angeeignet, 
dass  ihm  aus  der  Geschichtserzählüng  des  nach  Markus 
genannten  Evangeliums  in  Verbindung  mit  den  Spruch*- 
nnd  Redesammlungen  des  Matthäus  ein  zwar  zerrissenes, 
aber  noch  lesbares  Evangelium  entgegentrat,  dessen 
Lücken  sich  ihm  theils  aus  der  Arbeit  des  dritten 
Evangelisten,  theils  aus  den  noch  kostbareren  Zügen, 
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die  das  vierte  Evangelium  darbot,  zu  einem  lebensvollen 
Bilde  ztt  ergänzen  schienen.  In  einem  Maronitendorfe 
im  Libanon  hatte  er  mit  flacfatigen  Pinselstrichen  sein 
„fünftes  Evangelium"  entworfen,  nm  nach  seiner  Heim- 
kehr in  die  Weltstadt  an  der  Seine  den  Entwurf  zu 
vollenden  und  aus  demXhalmud  und  den  Kirchenvätern 
semer  Darstellung  nur  das  wissenschaftliche  Fussgestell 
m  gehen,  sonst  aber  ans  den  Schranken  der  Schule 
heranstretend  die  gelehrten  Eingeweide  nur  kaum  neben- 
her sehen  zu  lassen. 

Das  Buch  erschien  (1863)  und  wurde  in  Frankreich 
wirkhch  wie  ein  neues  Evangelium  verschlungen.  Es 
überschreitet  den  Rhein,  dringt  über  die  Alpen,  über 
die  Pyrenäen,  über  den  Kanal.  Es  wird  von  französi- 
sdien  Bischöfen  verdammt,  vom  Papst  unter  die  ver- 
botenen ]]ücher  einregistrirt,  aber  für  die  nach  dem 
Verbotenen  nur  um  so  lüsternere  Lesewelt  gut  oder 
schlecht  in  alle  gebildeten  Sprachen  übersetzt,  nm  bevor 
es  noch  den  Jahrestag  seines  Erscheinens  erlebt  hatte, 
in  der  Hand  jedes  Gelehrten,  in  jedem  öffentlichen 
Lesezimmer,  in  jeder  Leihbibliothek  sich  vorzufinden, 
auf  keinem  [Näh-  und  Theetsche  zu  fehlen,  in  jeder 
Werkstube  einen  Platz  zu  haben  und  heimlich  von 
jedem  Schullehrer  und  Küster  gelesen  zn  werden.  Wir 
fragen  verwundert,  was  dem  „Leben  Jesu''  von  Benan^ 
welches  zu  der  durch  Strauss  auf  die  Bahn  gebrachten 
„mythischen  Ansicht"  sachlich  kaum  etwas  Neues  hin- 
zufügte, zu  einem  so  beispiellosen  Erfolge  verhalf. 

Das  heutige  Gebirgsstädtchen  El-Nasirah  gilt  schon 
vkle  Jahrhunderte  lang  für  den  Platz,  wo  die  Wiege 
Jesu  gestanden  hätte.  In  den  reizenden  Umgebungen 
dieses  Ortes  hatte  der  fönikische  Alterthumsforscher 
einige  köstliche  Tage  verbracht  und  die  schmachtende 
Anmuth  der  schönen  Galiläerinnen  lebhaft  und  tief 
empfunden.  Von  dem  Druck  erleichtert,  der  mitten  in 
äfflr  Verödung  des  hdHgen  Landes  durdi  die  Türken- 
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lierrschaft  dem  fremden  Besucher  auf  der  Seele  lastet, 
hatte  dort  liemn  zwar  eine  flüchtige  Ahnung  seiner 
„vielleicht  frivolen  Bestimmung"  verspürt,  war  aber  zu- 
gleich glücklich  über  jeden  Zweifel  binausgehobeD 
worden,  ob  die  dort  so  entzückend  sieb  eröfiflDende  Aus- 
sicht in  das  gniiie,  wasserreiche  Hügelland  auch  wirk- 
lich der  Gesichtskreis  ^var.  Avelcher  dem  jungen  welt- 
geschichtlich gewordenen  Galiläer  Jahre  lang  die  Welt 
darstellte  und  die  Wiege  seiner  Träume  von  höchstem 
Glück  auf  Erden  gewesen  sei»  Auf  der  Hochebene  von 
El-N&sirah  ward  der  Zauberspiegel  aufgerichtet,  worin 
der  gewandte  Franzose  die  Ursprünge  des  Christenthums 
erschaute. 

In  der  galiläischen  Heimath  des  Hohenliedes  und 
der  Gesänge  des  Vielgeliebten  hätte  sich  damals,  wenn 
wir  dem  Zauberdeuter  glauben  dürfen,  das  Leben  des 

Volkes  zu  jenen  überirdischen  Träumereien  vergeistigt, 
worin  sich  Himmel  und  Erde,  Geist  und  Stoff  mit 
einander  verschmolzen ,  um  uns  die  Entstehung  des 
Christenthums  als  eine  köstliche  Idylle  hinzusteUen, 
hinter  welcher  sich  das  Scfaicksalsbild  der  Menschheit 
als  erhabenes  Ideal  eines  Himmelreiches  auf  Erden  be- 
wegt hätte.  Die  lebhafte  Einbildungskraft  der  genüg- 
samen und  leicht  zu  befriedigenden,  nur  aber  viel  Wein 
trinkenden  Galiläer  hätte  es  zuerst  gewagt,  sich  einen 
volksthümlichen  Messias  bei  Hochzeitsmahlen  yorzu- 
stellen ,  der  sein  Gefolge  wie  einen  Zug  von  Braut- 
führern betrachtet  und  die  Buhlerin  wie  den  ehrlichen 
Zakcbäus  zu  seinen  Festen  gerufen  hätte.  Dass  die 
Arbeit  unnütz  sei,  diess  wäre  ein  wesentlich  galüäisches 
Gefühl  gewesen.  Denn  in  diesem  Lande,  das  Yon  Mildi 
und  Honig  strömte,  habe  man  nicht  für  den  andern 
Tag  zu  sorgen  nötliig  gehabt.  In  diesen  galiläischen 
Bergen,  wo  die  kühnsten  Käuber  Jahr  aus  Jahr  eu3 
ihr  Wesen  trieben  und  das  Eigenthum  als  Diebstahl 
galt,  hätte  man  heute  nicht  gefragt,  woher  man  morgen 
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Speise  und  Trank  nehmen  möchte.  Armuth  sei  dort 
als  ein  Gut  erächieneü,  Bettelhaftigkeit  für  eine  Tugend 
geachtet  worden. 

Ein  irdisches  Paradies  lachte  bei  den  Ufern  des 
Jordan.  Wie  ein  beständiges  Zanberleben  seien  die 
Tage  der  schlichten  Fischer  am  wunderschönen  See  Ge- 
nezareth  dahin  geflossen.  Wenn  sie  sich  auf  den  sanften 
Wellen  des  Sees  schaukelten  oder  des  Nachts  an  seinen 
lieblichen  Ufern  schliefen  oder  beim  Stemenglanz  und 
Mondschein  unter  tiefblauem  Sommerhimmel  selige 
Nächte  verbrachten:  da  hätten  die  einfachen  Seelen 
dieser  grossen  Kinder,  die  nur  von  Worten  und  Träu- 
•men  lebten,  schon  ganz  den  Wohlgeruch  aus  einer  andern 
Welt  empfunden  und  einen  wirklichen  Vorschmack 
vom  Reiche  Gottes  genossen.  0  glücklich!  ruft  der 
Mann  aus,  der  dieses  merkwürdige  Land  mit  leiblichen 
Augen  sah,  ja  glücklich!  wer  diese  unvergleichliche 
Täuschung  auch  nur  einen  Augenbhck  theilen  könnte! 
Wie  lang  dauerte  diese  Trunkenheit?  Man  weiss  es 
nicht!  Mass  doch  Keiner  die  Länge  der  Zeit,  und  eine 
Woche  war  ein  Jahrhundertl 

Von  diesem  schönen  Traum^  möchte  uns  der  Fran* 
zose  einroden,  habe  die  Menschheit  seitdem  geträumt. 
Noch  heute,  nach  so  vielen  Jahrhunderten,  bestehe 
unser  Trost  darin,  den  schwachen  Duft  dieses  Traumes 
nachzugeniessen  und  aus  dergleichen  Utopien  der  Landa- 
leute Jesu  das  Stflck  Wahrheit  heraus  zu  finden,  das 
darin  yerborgen  gewesen.  Eine  Botschait  des  Heils  für 
die  Armen,  für  die  vom  obern  Strome  des  Volkslebens 
Ausgeworfenen,  für  die  von  der  herrschenden  Gesell- 
schaft Verstossenen  sei  das  Evangelium  vom  Himmel- 
reiche nach  der  Meinung  des  jungen  sodal-demoknir 
tischen  Juden  bestimmt  gewesen,  der  für  Sünder  und 
GefeUene,  far  Zöllner  und  Huren  ein  Herz  gehabt 
habe! 
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Zur  Höhe  dieser  galiläischen  Idylle  des  menschen- 
freundlichen Nazareners  habe  sich  freilich  die  eigene 
Familie  desselben  laicht  aufzuschwingen  vermocht.  Wollte 
doch  die  Sage  wissen,  Jesns  sei  von  seinen  Angehö- 
rigen fast  mit  Gewalt  mr  Busse  und  Sinnesänderung 
durch  die  Taufe  im  Jordan  getriebeu  worden !  Die 
Seinigen  schlugen  es  ihm  rundweg  ab,  an  seine  volks- 
thümliche  Sendung  zu  glauben.  Und  auch  in  seiner 
Vaterstadt  Nazareth  mochte  man  sich  nicht  entschiiessen, 
einen  Gesalbten  Gottes  oder  einen  Sohn  Davids  in  dem 
jungen  Manne  anzuerkennen,  dessen  Brüder,  Schwestern 
und  Schwäger  man  täglich  auf  den  Strassen  sah  und 
dessen  Familie  in  der  „weissen  Stadt  auf  dem  Berge*' 
wenig  Ansehen  genoss.  Ja,  wenn  uns  Lukas  recht  be- 
richtet hat,  machte  man  sogar  dort  beim  ersten  öffent- 
lichen Auftreten  des  neuen  Volksprofeten  den  Versuch, 
ihn  von  einem  beim  Städtchen  gelegenen  Kegelfelsen, 
dem  noch  heute  sogenannten  Sturzberge,  herabzustürzen, 
Wie  wenig  sich  Jesus  dadurch  auch  entmuthigen  liess, 
so  war  diese  Erfahrung  doch  der  Grund,  dass  er  das 
beim  galiläischen  See  gelegene  Naümsdorf  (Kafamaüm) 
gleichsam  zu  seiner  zweiten  Vaterstadt  erhob  und  von 
hier  aus  in  der  Ufergegend  dieses  reizenden  Landsee's 
sein  Glück  mit  besserem  Erfolge  versuchte. 

Den  schnöden  Nazarenem  zum  Trotz  war  ein  Rabbi 
mehr  im  Lande,  und  zwar  der  allerliebens würdigste. 
Die  ehrlichen  Galiläer  fanden,  dass  er  gut  sprach  und 
dass  seine  Gründe  für  das,  was  er  ihnen  zu  sagen 
hatte,  überzeugend  waren.  Die  Stimme  des  jungen 
Zimmermannes  gewann  bei  seinem  öffentlichen  Auftreten 
plötzlich  einen  ausserordentlich  milden  Charakter.  Ein 
unendlicher  Reiz  entströmte  seiner  Person,  und  wer  ihn 
früher  gesehen  hatte,  erkannte  ihn  jetzt  kaum  wieder. 
Sein  liebenswürdiges  Wesen  und  sein  ohne  Zweifei  an- 
ziehendes Gesicht  schufen  einen  Zauberkreis  um  ihni 
dem  sich  nur  schwer  Jemand  entziehen  konnte.  Dem 
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unendlichen  Reize  seiner  Person,  seinem  eindringlichen 
Worte,  seinen  beredten  Blicken  verdankte  er  unter  der 
jungen  Bevölkerung  des  Landes,  welche  die  Pedanterie 
der  üeiiBhrteii  noch  nicht  ^msgetradaiet  hatte^  die  ;sahi- 
reichen  Erobenuigen,  denen  gelegentlfdi  >aigleich  der 
wnehuldige  Kunstgriff  zu  Statten  kam,  dass  er  sich 
stellte,  als  wisse  er  von  demjenigen,  den  er  gewinnen 
wollte,  etwas  Geheimes,  oder  dass  er  denselben  an 
einen  seinem  Herzen  .tbemen  Umstand,  erinnerte. 

•Mit  seinen  Tiimnen  von  absolutem  Glücke  im 
Kopfe  zog  .der  Held  auf  einem  Manlthiere,  das  sich 
eben  nur  im  „fünften  Evangelium"  des  Franzosen  tindet, 
im  Gefolge  seiner  zu  Fuss  gehenden  Jünger  durch  das 
fröhliche  Galiläerland*  Der  Vielgeliebte  kommt  in  ein 
Dorf  oder  Städtchen.  Mit  Kind  und  Kegel  versammelt 
sich  die  neugierige  Bewohnerschaft  um  den  Unvergleidi- 
liehen.  Er  leidet  es  durchaus  nicht,  dass  seine  neidi- 
schen Jünger  die  jubelnden  Kinder  anfahren,  die  der 
Meister  küsst  .und  herzt.  Wie  ermuthigt  diess  die  Müt- 
ter 1  Sie  bringen  ihre  Säuglinge,  damit  er  sie  anrühre. 
Man  bringt  ganze  Haufen  von  Kranken  und  Schwachen 
herbei,  dass  er  sie  heile. 

Aber  „warum  hat  unser  hochgelobter  Herr  und  Hei- 
land nicht  geheirathetV'^  Diese  wichtige  Frage  hatte 
unsern  altgläubigen  Vätern  viel  Kopf brechens  verursachU 
Beim  fünften  Evangelisten  ist  die  Sache  ganz  klar. 
jRenon'«  junger  Zimmermann  verhieirathet  sich  nicht,  um 
Uöine  ganze  Macht  zu  lieben  auf  dasjenige  zu  übertra- 
gen, was  .  er  als  seinen  himmlischen  Beruf  ansieht.  Die 
ganze  natürliche  Zärtlichkeit  seines  Herzens  verwandelt 
sich  in  einen  seiner  Person  entströmenden  allgemeinen 
laehreiz.  Die  unendliche  :Sanltmuth  seines' Wesens  setst 
sich  in  eine  Art  allgemeiner  Eifersucht  für  allMie^sch^en 
Geschöpfe  um,  die  seinem  himmlichen  Vater  dienen  konn- 
ten. Unter  diesen  zarten  Seelen  musste  der  Wortführer 
des  galiläischen  Himmelreiches  vor  Allem  Eroberungen 
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machen,  und  sie  liebten  auch  wahrscheinlich  mehr  Dm, 

als  sein  Werk.  Aber  was  verschlägt  diess?  Wenn  sie 
nur  überhaupt  liebten! 

Zarte  Frauenhände  giessen  dem  Meister  huldigend 
Gel  auf's  Haupt  oder  salben  dem  Boten  des  binunlischen 
Friedens  verehrungsvoll  die  Ffisse.  Und  dieser  nimmt 
diejenigen,  die  ihn  ehren  wollen,  gegen  alle  Verun- 
glimpfungen der  neidischen  Jünger  in  Schutz.  Auch 
schwache  oder  schuldige  Frauen,  die  von  so  viel  per- 
sönlichem Liebreiz  überrascht,  zum  ersten  Male  die  An- 
ziehungskraft der  Tugend  fühlten,  in  Folge  ihrer  Fehl- 
tritte aber  zur  Derauth  geneigt  waren,  näherten  sich 
ihm  als  reuevolle  Büsserinnen  ganz  offen  und  hingen 
um  so  leidenschaftliclier  an  ihm,  als  sich  der  junge 
Meister  in  diesen  freien  und  vertraulichen,  aber  ganz 
moralischen  Beziehungen  zu  Frauen  von  zweideutiger 
Aufführung  ganz  unbefangen  bewegte.  Einige  dieser 
Frauen  waren  reich  und  versetzten  den  Gegenstand  ihrer 
Verehrung  durch  ihre  Habe  in  die  Lage,  bequem  leben 
zu  können,  ohne  sein  Handwerk  als  Zimmermann  oder 
Tischler  femer  ausüben  zu  müssen. 

Das  Frauengefolge  begleitet  ihn  bei  seinen  Wan- 
derungen auf  Schritt  und  Tritt,  auch  wo  sie  in  den  vier 
alten  Evangelien  nicht  ausdrücklich  erwähnt  werden. 
Sie  machen  sich  gegenseitig  das  Vergnügen  streitig,  ihn 
bei  seinen  Vorträgen  zu  hören  und  wo  er  znr  Herberge 
war,  der  Reihe  nach  zu  pflegen.  Die  treueste  dieser 
ergebenen  Freundinnen  Jesu,  Maria  Magdalena,  tritt 
uns  als  eine  ganz  besonders  aufjgeregte  Person  entgegen, 
deren  leidenschaftliches  Gebahren  am  Grabe  des  Meisters 
dem  Scharfblicke  des  fünften  Evangelisten  ein  ganz 
besonders  inniges  Yerhältniss  za  verrathen  scheint 
Zugleich  aber  sollen  wir  es  damit  verträglich  finden, 
dass  der  Meister  in  der  Nacht  des  Seelenkampfes  neben 
den  Wasserbächen,  Weinbergen  und  Feigenbäumen  seiner 
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fieimatb  auch  der  schmachtenden  Augen  anderer  gali- 
laischen  Mädchen  gedacht  hahei 

Das  Gefolge  seiner  Verehrerinnen  hatte  ihn  auch 

bei  seinem  raessianischen  Einzüge  in  der  heiligen  Stadt 
der  Juden  begleitet,  ja  sie  blieben  ihm  bis  zum  Kreuze 
sogar  treuer ,  als  die  galiläischen  Fischer«  Auch  Frau 
Pilata  tritt  schliesslich  bei  unserm  Franzosen  In  den 
Beigen  der  Änhängerinnen  des  Nazareners«  Sie  mochte, 
denselben  von  irgend  einem  Fenster  des  Palastes  aus 
gesehen  haben.  Sie  sah  ihn  vielleicht  in  ihren  Träumen 
wieder,  und  das  Blut  dieses  schönen  jungen  Mannes, 
das  Tergossen  werden  sollte,  verursachte  ihr  Alpdrücken. 
Wusste  sie  doch  ohne  Zweifel  von  ihrem  Manne,  dass 
die  von  dem  sanften  nnd  idyllischen  Galiläer  beabsich- 
tigte radikale  Um\Yä]z'ang  mit  zügellosen  Volksaufständeu 
und  tollkühner  Erhebung  wider  die  Herodianischen  Vier- 
fürsten oder  gar  gegen  die  Römischen  Adler  Nichts  zu 
schaffen  hatte,  dass  es  vielmehr  dem  unschädlichen 
Schwärmer  nur  um  eine  flbersinnliche  Umwälzung  im 
Reiche  der  Gedanken  und  Träume  galt. 

Ob  dabei  ursprüDglich  auf  gläubige  Heidinnen  mitge- 
rechnet war  oder  nicht,  was  kümmerte  sie  diess?  Steht 
es  doch  in  i^enon^s  Augen  fest,  dass  Jesus  die  Heiden  von 
der  Theilnahme  an  seinem  Gottesreiche  wenigstens  nicht 
geradezu  ausschloss  und  dass  uns  der  menschenfreund- 
liche Galiläer  ein  oder  zwei  Mal  auch  in  wohlwollenden 
Beziehungen  zu  Ungläubigen  überrascht.  Und  obwohl 
er  als  treuer  Sohu  seiner  Zeit  mit  seinen  Anschauungen 
aus  dem  Jud.enthume  hervor -und  mit  seinem  Wirken 
über  den  jüdischen  Kreis  nicht  eigentlich  hinaus  gegangen 
war,  so  hätte  er  gleichwohl  seinem  Volk  und  seinem 
Jahrhundert  entgegengewirkt  und  den  vollständigen  Bruch 
mit  dem  Juden thume  dargestellt.  Denn  keine  Religion 
der  Priester  und  äusserhchen  Gebräuche,  sondern  eine 
Religion  des  Herzens  sei  sein  Augenmerk  gewesra.  Der 
Gedanke,  dass  Gott  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  an- 

s* 
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zubeten  sei,  wäre  der  Blitzstrahl  eines  neuen  Geistes  in 
dunkler  Nacht  gewesen,  und  an  dem  Tage,  da  Jesus 
mit  diesem  Worte  beim  Jacobsbrmmen  Ton  Sycbem  den 

Kern  seiner  Lehre  von  der  Allvaterschaft  Gottes  aus- 
gesprochen, wäre  er  in  Wahrheit  Gottes  Sohn  gewesen, 
in  dem  Sinne  nämlich,  in  weichem  wir  Heutige  diesen 
Ausdruck  verstehen.  Habe  immerhin  jenes  Wort  acht- 
zehn Jahrhunderte  gebraucht,  bevor  mir  ein  unendlich 
kleiner  Theil  der  Menschheit  sich  daran  gew(Vhnt  hätte, 
wie  sollte  dieser  Blitz  nicht  einst  heller  Tag  w^erden  ? 

Denn  dieser  Tag  hatte  bereits  begonnen,  als  Benan 
sich  so  Äusserte.  Von  katholischer  Seite  bei  den  Deutach- 
Katholiken,  von  protestantischer  Seite  bei  den.  Licht- 
freunden. Und  der  schwäbische  Kritiker  des  Lebens 
Jesu,  der  sich  nicht  undeutlich  als  den  geistigen  Vater 
und  Führer  dieser  freireligiösen  Bewegung  in  Deutsch- 
land ansieht,  hat  in  der  neuen  volksthümlichen  Bearbeit- 
ung seuies  Lebenswerkes  dem  Franzosen  mit  Freuden 
und  Anerkennung,  wenn  auch  nicht  ohne  Einschränkung 
und  Bedenken,  über  den  Rhein  die  Hand  gereicht.  Wie 
sollte  der  deutsche  Gelehrte  das  Geschick  nicht  bewun- 
dem, womit  der  linksrheinische  Nachbar,  dem  Kenner 
wie  dem  Liebhaber  zu  gleichem  Danke,  die  wirre  Masse 
deutscber  Forschungs-Ergebnisse  mit  Fleisch  und  Farbe 
zu  umkleiden  und  statt  eines  Schattens  aus  dem  Grabe 
vielmehr  einen  leibhaftigen  Menschen  inmitten  seiner  zeit- 
geschichtlichen Umgebung  und  vor  einem  lebendigen  land- 
schaftlichen Hintergrund  vorzuführen  verstand  I  Gleich- 
wohl will  der  gewandte  Pinsel,  womit  sich  der  Franzose 
bei  seinen  Landsleuten  einen  Hauptstein  im  Brett  gewann, 
dem  nüchternen  deutschen  Kritiker  eher  als  ein  Fehler, 
denn  als  ein  Vorzug  des  Renan'schen  Buches  erscheinen  I 

Ob  das  lebenswarme  imd  lebensfrische  Bild  des  denk- 
würdigen Galiläers,  womitder  bei  Strauss  leer  gebliebene 
Rahmender  Geschichte  Jesu  überm  Rhein  wieder  ausgefüllt 
wurde,  auch  ein  lebenswahres  Bild  sei,  darüber  konnte 
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unter  Tausenden  kaum  Ein  Leser  urtheilen,  der  die 
Mittel  besass,  am  französischen  Lebensbilde  Jesu  falsche 
Züge  herauszufinden.  Und  dazu  hatten  wenigstens  die- 
jenigen nicht  das  Zeag«  welche  spöttisch  erklarten,  dass 
sie  dem  neaen  „ftLnften  Evangeliiim'*  die  SItem  ETaii- 
gelien  der  Kirche  vorzögen.  Für  die  grosse  Menge  Sol- 
cher, welche  sich  in  der  Wirrsal  der  überlieferten 
evangelischen  Geschichte  bisher  vergebens  zurecht  zu 
fiaden  versucht  hatten,  durfte  Benm  billig  als  der  glück- 
liche Führer  zu  einem  wiilkommenen  Nothplatze  gelten, 
woinn  sich  aufgeklärte  katholische  Cbristnsyerehrer  vor 
der  Sturmfluth  des  Zeitgeistes  flüchten  mochten,  welche 
den  trotz  aller  aufgerufenen  Nothhelfer  immer  bedenk- 
licher wankenden  Felsen  Petri  mit  fortzureissen  droht. 
Ob  dieser  Nothplatz  noch  Raum  genug  oder  festen  Grund 
fflr  den  Tempelbau  einer  Religion  der  Zukunft  ent- 
halte, worin  der  „ideale  Christus"  als  Tempelbild  auf- 
gestellt werden  könne ;  ob  der  Tempel  selber,  zu  dem 
der  Deutsche  den  Riss,  der  Franzose  die  Füllung  lieferte, 
nicht  einem  Fuchsbau  gleiche,  den  Herr  Reinecke-Renard 
aui^eführt  hätte:  zu  dieser  bedenklichen  Doppelfrage 
verstieg  man  sich  wenigstens  in  Frankrdch  nicht.  Nur 
in  deutsch-lutherischen  Kreisen  wollten  polternde  Alt- 
gläubige im  Buche  Benaris  eine  reine  Schwindelei 
erblicken,  wodurch  die  aufgeklärten  Zeitgenossen  am 
Narrenseil  und  die  Ehrlichen  hinter's  Lidit  geführt 
werden  soUten^ 

In  der  That  durchzieht  das  französische  Leben 
Jesu  ein  eigen thümliches  Etwas,  wodurch  sich  hinter 
dem  Ernste  BenavJs  der  Schalk  zu  verrathen  scheint. 
Zwar  verschwindet  auch  bei  Benm  das  übernatürliche 
Zwielicht,  worin  der  Vor-  und  rückwärts  yerlängerte 
Schatten  des  unvergleicMiehen  Galiläers  in  der  evange- 
liBchen  Vor-  und  Nachgeschichte  erscheint.  Erzählungen 
von  etwas  Uebernatürlichem  werden  vom  Landsmanne 
Voltaire's  und  der  Encydopädisteu  schlechterdings  nicht 
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als  wkliche  Geschichte  anerkannt,  sondern  höchstens 

als  fromme,  sinnvolle  Legende  verrechnet  oder  geradezu 
für  absichtliche  Erdichtung  erklärt. 

Die  Ausstellung  des  evangelischen  Wundergewaiules 
überlässt  Benm  villig  den  heiligen  Vätern  von  Trier, 
nicht  darum  zwar,  weil  Wunder  überhaupt  unmöglich 
seien,  sondern  weil  bis  jetzt  kein  Wunder  durch  Zeugen- 
verhör als  solches  festgestellt  sei.  Aber  er  sieht  ein, 
dass  sich  nicht  alle  Wunderheilungen  und  Teufels- 
beschwörongen ,  welche  die  evangelische  Legende  ein- 
stimmig von  Jesus  erzählt,  auf  Erankenheilnngen  zu- 
rückführen und  damit  als  ursprünglich  natürliche  Her- 
gänge fassen  lassen.  P>  meint,  zur  Zeit  Jesu  liätten 
allerdings  Wunder  als  unerlässliche  Merkmale  des  pro- 
fetischen  Berufes  gegolten  und  die  Fähigkeit,  Wunder 
zu  Üiun,  sei  damals  als  eine  von  Gott  dem  Menschen 
verliehene  natürliche  Gabe  angesehen  worden.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  seinem  Zeitalter  habe  Jesus  selber 
nicht  allein  an  die  Möglichkeit  des  Wunders  geglaubt, 
sondern  auch  nicht  die  geringste  Ahnung  von  einer 
dureh  Gesetze  geregelten  Naturordnung  gehabt  Er  sei 
vielmehr  überzeugt  gewesen,  dass  der  Mensch  mit  Glaube 
und  Gebet  alle  Macht  über  die  Natur  besitze. 

Nur  aber  wäre  Jesus,  wie  Eemn  will,  erst  spät 
und  mit  Widerstreben  ein  Wunderthäter  geworden. 
Beine  Wunderthaten  seien  eine  Gewaltthat  gewesen,  die 
sein  Jahrhundert  an  ihm  verübt  hätte,  ein  Zugeständniss, 
das  er  seinen  Zeitgenossen  gemacht  habe.  Und  oftmals 
scheine  er  mit  einer  Art  übler  Laune  die  von  ihm  ver- 
langten Wunder  verrichtet  zu  haben.  Der  Franzose 
verlangt  zugleich  das£ingeständnis8,  dass  im  Leben  Jesu 
gewisse  Handlungen  eine  grosse  Rolle  spielten,  die  heut- 
zutage als  Zeichen  von  Betrug  oder  Blödsinn  betrachtet 
würden.  Gleichviel  nun,  wohin  ihm  der  Anspruch  Jesu 
an  die  Gottessohnschaf c  fallen  mag;  er  nimmt  keinen 
Anstand,  im  eigentlichen  Glanzwundelr  der  evangelischen 
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Geschichte,  der  Auferweckung  des  Lazarus,  die  Hand- 
lung eines  Taschenspielers  oder  Schwindlers  zu  erblicken, 
velcher  sich  durch  die  Familie  Ton  Bethanien  habe 
besthnmen  lassen,  ein .  zweideutiges  Mittel  for  seinen 
Zweck  zu  benutzen  und  die  Aufdeckung  eines  Schein- 
todes für  eine  Todtenerweckung  auszugeben.  Es  sei 
nur  ein  Glück,  dass  der  Wundertliäter  in  Jesus  den 
redlichen  Sittenlehrer  nicht  verdrängt  habe !  Der  Wunder- 
thäter  und  Teufelsbeschwörer  seien  gefallen,  aber  der 
religiöse  Weltverbesserer  werde  ewig  leben !  Die  Ge- 
schichte, behauptet  der  Pariser  Akademiker,  sei  unmög  lieh, 
wenn  man  nicht  offen  zugestehe,  dass  es  für  die  Auf- 
richtigkeit mehrere  Maasstäbe  gebe.  Und  wer  die 
Menschheit  bei  ihren  Einbildungen  ÜBSse  und  auf  sie 
einzuwirken  suche,  solle  nicht  Tadel  finden  dürfen!  Die 
grosse  Zweideutigkeit,  welche  die  Kraft  Jesu  ausgemacht 
hätte,  sollte  nach  seinem  Tode  sein  Reich  aufrichten. 
Es  gebe  keine  grosse  Schöpfung,  die  nicht  auf  einer 
Legende  beruhe ;  aber  der  einzige  Schuldige  in  solchem 
FaUe  sei  die  Menschheit,  die  habe  betrogen  sein 
wallen ! 

Zum  Schwindler  wäre  also,  ohne  Nachtheil  für  die . 
geschichtliche  Betrachtung,  noch  der  Betrüger  gekommen! 
Denn  der  Schwärmer  in  Jesus  stellt  dem  französischen 
Lebensbeschreiber  vor  Allem  fest  Er  bezweifelt  nicht, 
dass  der  unvei^leichlicbe  Galiläer  selbst  den  kfihnen 
Griff  öber  die  Wolken  hinaus  sich  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen,  woran  unser  aufgeklärtes  Zeitalter  s> 
grossen  Anstoss  nimmt  und  der  deutsche  Kritiker 
durchaus  nicht  gUuben  will.  £in  Mensch  mit  gesundem 
Kopf  und  Herzen,  meint  StrausSj  kdnne  sich  nicht  für 
€in  tibermenschliches  Wesen  gehalten,  noch  von  seinem 
vorirdischen  Dasein  gesprochen  haben.  Wer  so  von 
sich  geredet,  wie  der  vierte  Evangelist  Jesum  reden 
lässt,  und  Solches  von  sich  gehalten  habe,  den  müssten 
irir  kurz  und  bflndig  fftr  einen  Narren  erklären  1  Und 
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wie  sollte  ein  solcher  die  weltgeschichtlichen  WirkuDgen 
hervorgebracht  haben,  die  sich  an  Jesus  knüpfen! 

Wie  viel  unbefangener,  weiterfahren^  und  geschichta- 
kondiger ,  als  der  scfawäbisdie  Gidehrte«  urtiieilt'  hier 
der  geistreiche  Weltmann!  Anfangs  zwar,  gesteht  er  zu, 
hätte  sich  Jesus  mit  dem  bescheideneu  Titel  Rabbi 
begnügt.  2«iach  den  bei  der  galiläischen  Jugeud  und 
Fraumiwelt  gemachten  Eroberungen  habe  ihm  jedoch 
selbst  d6r  Titel  eines  Profeten,  und  Gesandten  Gottes 
nicht  mehr  ' genügt.  Der  Weihrauch  der  Menge  wäre 
ihm  zu  Kopf  gestiegen,  ohne  dass  das  galiläische 
Himmelreich  und  die  Moralpredigt  dabei  geiitteu  hätte. 
£r  legt  sich  den  Bang  eines  übernatürlichen  Wesens  • 
bd.  Mit  kühnem  Sprung  überschreitet  er  den  für  die 
Dupchschnittsmenschen  unüberschreitbaren  Abgrund,  den 
die  Beschränktheit  menschlicher  Fähigkeit  zwischen  Gott 
und  Menschen  schaÜt.  £r  meint  zu  Gott  in  einem 
höheiD  und  innigem  Verhältniss  zu  stehen,  als  andere 
Menschen.  Er  betrachtet  sich  als  mit  Gott  auf  ' dem 
Fuss  eines  Sohnes  zum  Vater  stehend,  und  die  Leidoi- 
Schaft,  womit  er  von  dieser  Vorstellung  besessen  war, 
musste  ihm  jeden  Zweifel  benehmen,  ob  es  damit  auch 
richtig,  stehe !  Eine  Weile  ging.  Alles  gutr  und  er  befand 
Sick  gaiiK  'Wofal  dabei*  Erst  nach  und  nach  empfand 
er  .  den  Zwang  einer  Bolle,  die  täglich  grössere  Ansprfldie 
machte  und  täghch  schwerer  zu  behaupten  war.  Eeira 
Grabe  des  Lazarus  mochte  es  ihm  schon  etwas  bange 
geworden  sein;  Darum  musste  ihm  der  Tod  als  will- 
kmmenier  Befreier  von  der  Nothwendi^it  erscheinen, 
die.  Last  seinen  Göttlichkeit  bis  zum  sechzigsten  öden 
siebenzigsten  Lebensjahre  zu  tragen.  Und  der  Tod  ist 
ja  gut  für  diejenigen,  welche  füi*  die  Zukunft  arbeiten. 
Erst  der  Tod  vervollkommnet  auch  den  vollkommensten- 
Mensohen^  er  macht  ihn  für  diejensgeUi  die  ihn  liebten, 
fehlerfin! 
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So  wäre  ja  der  Franzose  mit  seiner  feinen  Raben- 
feder- wiridich  der  Mann  der  radicalen  Eritikf  von 

welcher  der  gut  konstitutionelle  Schwabe  in  den  Mftrz- 
tagen  des  Jahres  1848  meinte,  dass  sie  Miene  gemacht 
habe,  hinter  den  Vorhang  der  Evangelien  zu  blicken 
und  den  Herrn  selber  für  die  Proben  jüdischer  Befangen- 
heit und  sehivfirmerischer  Hoffnungen  einstehen  zu 
hftsen,  die  ihm  die  Eyangelisten  in  den  Mund  legen? 
Denn  soll  Jesus  dafür  selber  verantwortlich  sein,  wozu 
ihm  die  Last  seiner  selbstbeanspruchten  Göttlichkeit 
licht-  und  menschenfreundlichst  in  der  Meinung  abneh- 
men, als  sei  diese  Last  für  gesunde  Schultern  zu  viel? 
Gesund  und  krank,  sagt  Benm,  sind  Beziehungsbegriffe. 
Mn  Zustand,  worin  man  Dinge  sagt  oder  tbut^  deren 
man  sich  nicht  bewusst  ist,  und  worin  sich  Gedanken 
kundgeben,  die  der  Wille  nicht  regelt,  setzt  freilich  im 
.  neunzehnten  Jahrhundert  einen  Menschen  der  Gefahr 
auSf  als  ein  Irrsinniger  ausgehoben  zu  werden.  Aber 
Jemals  nannte  man  diess  Weissagung  und  Eingebung. 
Und  sind  nicht  die  herrlichsten  Dinge  in  der  Welt  im 
Fieberzustande  geschaft'en  worden? 

Strauss  wundert  sich,  dass  die  Mystification  am 
Grabe  des  Lazarus  dem  feinen  Kopfe  des  Franzosen 
nicht  die  Augen  darüber  gedfibet  habe,  dass  ein  Evan- 
gelium, das  von  Jesus  solche  Dinge  erzählte,  unmöglich 
von  einem  Jünger  desselben  geschrieben  sein  könne. 
Wenn  aber  diese  Auflassung  Jesu  als  der  Hauptfehler 
gelten  soll,  wovon  der  Schwabe  hofft,  dass  Benan  sem 
„Leben  Jesu**  noch  befreien  werde;  so  mag  leicht  der 
Pariser  Schalk  seinerseits  der  derben  Straussfeder 
spotten,  die  seinem  unvergleichlichen  Galiläer  das  Con- 
cept  zu  verbessern  sich  erdreiste.  Schon  die  feine  Ironie, 
von  welcher  wir  Eenati's  Schilderung  des  fahrenden 
jungen  Galilaers  durchzogen  sahen,  muss  dem  Leser  die 
Yermuthung  wach  rufen,  dass  dem  fünften  Evangelisten 
bd.  diesen  Bandverzierungen  seines  Bildes  ein  Hanck 
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vom  Geiste  des   Cervantes  die  Feder  geführt  habe. 
Und  düi^e  gar  aus  der  Wuth  der  Gegner  JRmm's  ein 
Bäekschlnss  gezogen  werden,  so  hätten  die  neuzeitlichen 
Dankelmänner  in  dem  so  geschickt  angelegten  neuen 
evan<]:elischen   Romane  wohl  zwischen  den  Zeilen  die 
Nebeuabsicht  des  Schreibers  entdeckt,   die  Welt  von 
einem  Wahne  zu  heilen,  fOr  den  auch  die  freieste  deutsche 
Kritik  des  Lebens  Jesu  noch  hartnäckig  einsteht.  Der 
Franzose  hätte  dann  seinen  Landsleuten  das  Lebensbild 
des  Nazareners  nur  darum  mit  so  frischen  Farben  ge- 
malt,  damit  demselben   die  Enkel  Voltaire's  und  des 
Barons  Holbach  um  so  zärtlicher  den  Abschiedskuss 
auf  die  Lipp^  drücken  könnten,  wie  hei  uns  vorlängst 
die  Herrn  Fouqu^  und  Tieck  den  Gestalten  des  mittel- 
alterlichen Ritter-  und  Minnethums  thaten.    Die  ver- 
hängnissvolle letzte  Frage,  welcher  die  gut  konstitutionelle 
deutsche  Evangelienkritik  noch  immer  vorsichtigst  aus- 
zuweichen hemüht  war,  wie  es  nämlich  um  den  Herrn 
selber  stehe  und  ob  er  femer  an  der  Spitze  unsers 
innern  Lehens  zu  belassen  sei,  diese  Frage  wäre  auf 
den  Champs  elys6es  zu  Paris  hei  der  Herrschau  über 
die  Geister  der  evangelischen  Geschichte  nur  darum 
als  Parole  ausgegeben  worden,  damit  sie  beim  Wittern 
der  Morgenluft  eines  neuen  weltgeschichtlichen  Tages 
leise  im  Hahnenrufe  des  Entscheiders  verklinge! 

Hatte  aber  Bman  wirklich  die  Absicht,  mit  seinem 
Buche  zugleich  der  Welt  an  den  Puls  zu  fühlen,  ob 
ihre  Liebe  noch  so  hdss  sei,  dass  sie  fernerhin  noch 
mit  der  Wahrheit  unter  Larven  und  Schminke  vorlieb 
nehmen  möge;  sothater  diess  wenigstens  mit  der  feinen 
Lebensart  eines  Weltmannes  so  unverfänglich,  wie  nur 
immer  der  empfindsame  Yorick  der  Pariser  Ladenymphe, 
Lidem  der  Franzose  seine  erklärte  Feindschaft  wider 
di^enigen,  die  Skwtss  P&fien  nennt,  wie  einst  Erasmus 
durch  semen  Reichthum  an  Geist  und  Gelehrsamkeit 
zu  verdecken  weiss,  den  kernhaften  Ernst  eines  Beuchlin 
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aber  dem  schwäbischen  Mitbewerber  um  die  Palme 
neidlos  fiberlässt»  würde  dem  Franzosen  wie  dem  Deut- 
schen wohl  imr  der  Feuergoist  und  herzhafte  Muth 
eines  Hutten  gefehlt  haben,  um  jenes  ,,perrun^peniCkm 
est  tanäem,  perrumpendum  est!''  wahr  zu  machen, 
welches  den  unbestochenen  Geschichtschreiber  in  alle 
Wege  an  die  Pflicht  mahnt,  durch  Zertrfimmerung  der 
Götzenbilder  das  Heiligthum  der  Geschichte  zu  reinigen. 

Es  ist  wahr,  der  vollen  Lösung  der  Frage  „Was 
dünket  euch  von  Christus?"  steht  M&nan  einen  Schritt, 
näher,  als  Strauss,    Aber  zum  voDen  Bruch  mit  der 
geschminkten   Geschichte  und  zum  Dorchbruch  der 
ganzen  geschichtlichen  Wahrheit  konnte  es  bei  dem 
BSnen  wie  bei  dem  Andern  schon  darum  nicht  kommen, 
weil  Beide  trotz  des   Unterschiedes  ihrer  kritischen 
Grundlage  für  die  Geschichte  sachlich  noch  auf  dem 
Evangeliengerüste  der  kitchüchen  üeberlieferung  ohne 
je^'che  Ahnung  stehen,  wo  die  eigentliche  „pia  mater** 
aller  der  Täuschungen  wurzelt,  in  welchen  sich  die 
christliche  Welt   seit  achtzehn    Jahrhunderten  wiegt. 
Beide  vielberufene  Lebensbeschreiber  Jesu  behandeln 
die  kritischen  Vorfragen  für  eine  wirkliche  Geschichte 
Jesu  doch  immer  nur  wie  Anwälte  von  Parteien,  nicht 
Jut  der  TorauBsetzungslosen  Unbefangenheit  von  Unbe- 
meüigten,  denen  der  schiedsrichterliche  Austrag  eines 
anscheinend  endlosen  Streites  obliegt. 

Die  Geschichte  dieses  Streites,  welchem  durch  beide 
Männer  die  lebendigste  Theiluahme  der  Zei^enossen 
«gewandt  worden  ist,  hatte  in  den  Tagen  Lessings 
nut  emer  oberflädiBchen  Zurechtlegung  der  Geschichte 
JOU  auf  Grund  der  vier  kirchlichen  Evangelien  begonnen, 
toen  Aechtheit  damals  von  der  Kritik  noch  nicht  an- 
gefochten  wurde.  Wie  koniite  jedo^  auf  kirchengläu- 
bigem Boden  dem  geschiditlidien  Geschehen  sein  Becht 
werdöi,  wenn  mit  der  sseitlich-irdischen  Wirklichkeit 
öne  dem  menschlichen  Erkennen  unzugängliche  über- 
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irdische  Welt  haltlos  zusamm^aun?  Die  Aufklfinnig 
hatte  darauf  den  Versuch  gemacht,  den  gesammteii 
Inhalt  der  evangelischen  Ueberlieferung  als  wirkliche, 
nur  aber  durchweg  natürliche  und  menschliche  GesclÜGhte 
zu  verstehen.  Aber  der  rationalistischen  Auffassung  des 
Lebens  Jesu  fehlte  die  Fähigkeit,  in  prOfender  Sichtung 
des  geschichtlich  Ueberlieferten,  Spreu  und  Mutterkorn 
vom^  Waizeri  zu  unterscheiden.    Einen  dürftigeren  oder 
farbigeren  Geschichtsfaden  aus   dem  verworrenen  Ge- 
winde evangelisclier   Legenden  hervorzuziehen,  darauf 
war  zuletzt  die«  mythische  Auffassung  ausgegangen.  Sie 
führte  den  evangelischen  Erzählungen  gegenüber  mit 
fester  Hand  die  Sonde  der  Kritik,  hielt  es  aber  für 
keinen  Eaub  an  der  Wahrheit,  sich  den  Helden  der 
Evangelien  nach  dem  Vorgange  jener  Aufklärer  in  neu- 
zeithcbem  Gescbmacke  einzukleiden,  damit  er  auf  der 
heutigen  Bühne  der  Welt  mit  Anstand  erscheinen  könne. 

Diess  war  der  Verlauf,  den  die  Geschichte  der  neuen 
Wissenschaft  die  sich  „Leben  Jesu^'  nannte,  genommen 
hat.   Nur  aber  ist  dieser  Verlauf  nicht  der  Art  gewesei, 
als  ob  mit  jedem  nächsten  Standpunkt  der  Auffassung 
^e  frühem  Versuche  beseitigt  worden  wären  und  deren 
Vertreter  sofort  vor  dem  Nachgekommenen  als  dem 
Sieger  die  Waffen  gestreckt  hätten.   Auf  dem  Kampf- 
platze der  Erfahrungswissenschaften  mag  diess  die  Keigel 
sem;  die  Theologie  hat  diese  Itegel  niemaJs  anerkanai 
Auf  dem  [wirren  Tummelplatze  Wbelgelchrter  Streitig- 
feeiten  - wollen  zwar  stets  die  Letzten  als  die  Ersten  an 
wssenschafüichem  Rang  gelten ;  aber  die  zuerst  Dage- 
wesenen verzichten  darum  ihrerseits  noch  lange  nidtt 
auf  die  Ehre,  als  die  Letzten  das  Feld,  zu  behaupten. 
Als  überwunden  gesteht  sich  Keiner  ein,  der  zur  theo- 
logischen  Fahne  schwört.  Ist  der  alte  Standpunkt  nicht 
mehr.  vollstÄndig  zu  behaupten,  so  wird  das  Besitzes- 
recnt  mit  Zugeständnissen  erkauft.   Die  früher  Dage- 
wesenen theilen  sich  in  das.  Gebiet,   das  der  Mue 
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Eroberer  Dicht  für  sich  beanspmcht,  und  die  ursprüiig- 
hdien  Grenzen  werden  durch  Enclaven  verschoben.  Die 

kirchengläubige  Auffassung  des  Lebens  Jesu  kann  sich 
der  natürlichen  Erklärung  des  Wunderhaften  nicht  mehr 
durchaus  entschlagen  und  muss  sich  an  einzelnen  Punkten 
sogar  die  mythische  Besatzung  des  ssuletzt  Gekommenen 
als  unvermeidlich  gefallen  lassen.  Nur  nach  der  -Bhein- 
gil&ze  bückt  ängstlieh  der  deutsche  Hase,  Tst  er  auch 
zu  alt,  um  noch  Junge  werfen  zu  können,  so  macht  er 
(loch  sein  Männchen,  putzt  sich  den  Bart  und  lugt  scheu 
nach  der  Gränzmarke,  ob  der  Erbfeind  sich  ruhig  ver- 
hilt  Wie  Abel  würde  es  dem  deutschen  Protestantis- 
mus anstehen,  den  Mann  des  katholischen  Frankreichs 
als  Sieger  auf  den  Schild  zu  heben  ! 

Die  deutschen  Freunde  der  Strauss'schen  Kritik 
bleiben  der  Meinung,  dass  der  deutschen  Wissenschaft 
durch  den  vielbewunderten  Franzosen  die  Palme  einer 
wirklichen  Geschichte  Jesu  nicht  entrissen  worden.  Was 
noch  nicht  ist,  kann  noch  werden !  Sie  soll,  so  hofft 
man,  durch  eine  glückliche  Vereinigung  Renon'scher 
und  Strauss'scher  Eigenschaften  zu  Stande  kommen. 
Und  der  Eifer,  womit  seit  dem  Erscheinen  des  fünften 
Evangeliums  deutsche  Evangelien-Forscher  sich  bemüht 
haben,  ihr  Licht  auf  den  Scheffel  zu  stellen,  würde 
schon  ein  gutes  Gelingen  verheissen  können,  wenn  nur 
dieser  Eifer  nicht  ein  ganz  besonderes  Häkchen  hätte! 

Alle  Winkel  in  den  Vorrathskammern  des  Alter- 
tums hat  man  nach  Andeutungen  durchsucht,  die  irgend- 
wie zur  Aufldfirung  oder  Erläuterung  der  Verhältnisse 
^^en  konnten,  unter  welchen  Jesus  auf  die  Bühne 
trat  Und  soll  ja  jede  Charakteristik  einer  bedeutenden, 
weltgeschichtlichen  Persönlichkeit  zugleich  ein  Gemälde 
der  ganzen  Zeit  entrollen,  welcher  dieser  IM^um  ange- 
hörte; so  hätte  der  Geschichtschreiber  Jesu  die-Au^be, 
den  Innern  Zusammenhang  dieser  Persönlichkeit  und 
ibrer  Lebensthat  mit  den  Bildungsverhältnissen  des 
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Zeitalters  zu  erforschen,  die  Geschichte  Jesu  als  Bruch- 
stück des  breitem  geschichfüchen  Lebens  darznlegen, 

in  dessen  Zusammenhang  jener  durch  sein  Geschick  ge- 
stellt war.  So  wurde  denn  mit  der  Rührigkeit  von 
Schatzgräbern  der  Boden  der  Zeitgeschichte  durchwühlt, 
um  über  die  öffentlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände 
in  jenem  Winkel  des  römischen  Weltreiches  Licht  zu 
verbreiten,  wo  einst  der  Juden-König  der  Wahrheit  dem 
römischen  Landptieger  Pilatus  gegenüberstand.  Es  er- 
schien den  Schatzgräbern  wie  eine  besondere  Gunst  des 
Himmels,  dass  uns  die  griechischen  Geschichtswerke 
des  Josefus  erhalten  worden  seien,  um  die  durch  ihn 
geschilderten  Zustände  der  jüdisch -römischen  Welt  aus 
den  Anschauungen  der  Evangelisten  ergänzen,  die  Er- 
zählungen der  letztern  im  Zusammenhange  der  von 
jenem  gezeichneten  geschichtlichen  Zeltverhältnisse  ver- 
stehen, den  blässem  Hmtergrund  der  Geschichte  Jesu 
mit  den  satteren  Farben  ausfüllen  zu  können,  welche 
ein  Schriftsleller  an  die  Hand  gab,  der  —  wenn  die 
Ueberlieferung  richtig  ist  —  im  gemeinsamen  Todes* 
jähre  Jesu  und  des  Kaisers  Tiberius  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hätte* 

Mit  unermftdlichem  Ameiseneifer  wurde  der  ganze 
Hausrath  solcher  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  des 
Lebens  Jesu  zusammengetragen.  Nichts  wurde  ver- 
säumt, um  über  Glauben  und  Meinen,  Thun  und  Sitten 
des  jadischen  Volkes,  über  Synagogen-  und  Rabbinen- 
wesen,  Uber  das  Treiben  an  den  Höfen  der  kleinen 
Herodianischen  Fürsten  und  über  die  Wirthschaft  der 
römischen  Landpäeger,  wie  über  das  zeitweilige  Ein- 
greifen der  syrischen  Statthalter,  über  Hohepriester  und 
ZoUbeamte,  über  jüdische  Tempeldiener  und  galiläische 
Fischer  alle  erwünschte  Aufklärung  zu  verschaffen. 
Und  doch  wollte  alles  dieses  Licht  nicht  als  geheim- 
nissvoll  bedeutsames  Flämmchen  leuchten,  um  den 
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Platz  za  bezeichnen,  wo'  der  Schatz  liest,  der  gehohen 

werden  sollte! 

Was  trägt  die  Schuld,  dass  der  glänzende  Aufwand 
gelehrter  Mittel,  womit  die  NeutestamenÜiche  Zeitge- 
schichte durchforscht  worden  ist,  zu  dem,  was  wirklich 
erreicht  ward,  im  ungtbistigsten  Verhältnisse  steht? 
Woran  liegt  es,  dass  die  reichste  Ausbeate  für  das 
Neben-  und  Aussenwcrk  des  Lebens  Jesu  doch  bislang 
für  das  Geschichtsräthsel  selbst,  um  dessen  Lösung  es 
gilt,  keinen  eigentlichen  Gewinn  brachte?  Naturwissen- 
schaft, Philologie  und  Alterthnmswissensehaft^  historische 
Geographie  und  Reiseforschmig,  und  leider  auch  Philo- 
sophie wurden  von  der  theologischen  Geschichtsforschung 
zur  Hülfe  und  Beisteuer  für  die  Geschichte  Jesu  aufge- 
rufen. Müsste  nur  nicht  gesagt  werden,  dass  die  eine 
dieser  Nothhelfexinnen  gar  zu  oberflächlich,  die  andere 
nicht  gründlicher,  die  dritte  leichtgläubig  und  kritiklos, 
die  vierte  nicht  in  ihrem  schlagenden  Herzen  erfasst  und 
alle  diese  Hülfswissenschaften  nur  mit  der  Hast  eines 
Diebs  benutzt  worden  sind,  der  sich  mit  dem  Nach- 
schlüssel in  den  Tempel  einschleiclit,  in  dessen  innerster 
Zelle  das  Bildniss  steht,  dessen  verwitterte  Züge  man 
lesen  möchte,  eines  zugleich  vom  bösen  Gewissen  ver- 
folgten Diebs,  der  von  den  Tempelschätzen  nur  auf- 
rafft, was  ihm  am  Wege  liegt,  auf  welchem  er  nicht 
zu  Hause  istl 

Nur  der  Wunderbegriff  ist  es,  der  sich  an  der  Hand 
der  Naturwissenschaft  auflösen  sollte  ^  um  der  Aner- 
kennung Platz  zu  machen,  dass  Alles  in  der  Welt  in 
beharrlichem  Wechsel  durch  eine  Kette  von  Ursachen 
und  Wirkungen  zusammenhänge,  welche  keine  Unter- 
brechung durch  Fäden  dulde,  die  von  oben  langen. 
Und  die  Welt  des  Lebens  kennt  freilich  keine  Auf- 
hebung der  Schwerkraft  in  einem  Leibe  von  Fleisch 
und  Blut,  in  Folge  deren  dessen  Träger  über  Meeres- 
vogen dahinschritte,  wie  Poseidon  in  der  Griechenfabel. 


48  NaturwissenschirfOidie  und  phOasd^hische  ■ 

Von  der  Wiederbelebung  eines  seit  vier  Tagen  im  örabe 
liegenden  Leibes,  der  bereits  zu  verwesen  begonnen  hat, 
mag  heotzatage  kaum  mehr  ein  Kind  faseln.    Und  dass 
Jemand  mit  Uebergehung  der  Arbeit,  die  das  Korn  und 
der  Fisch  erst  durchmacben  mass,  nm  als  Brot  mid 
essbarer  Fisch  verspeist  zu  wwden,  Brote  und  gebratene 
Fische  aus  Nichts  jschaflFen  könne,  dergleichen  kommt 
kaum  noch  in  der  abentheuerlichsten  Märchenwelt  vor. 
Aber  was  will  es  heisseii,  dieses  A  B  C  der  Natur- 
wissenschaft mit  angstgroUendem  Aufklärungs'dfer  gegen 
wundersüchtigen  Blödsinn  noch  aUe  Tage  wiederaukauen, 
ohne  gewahr  zu  werden,  dass  man  über  dem  Mücken- 
seihen  evaugelischer  Wunder  anthropologische  Kameele 
verschluckt  ?  Denn  diess  ist  doch  ohne  Frage  der  Fall, 
wenn  für  das  Verständniss  der  Persönlichkeit  Jesu  die 
lezte  und  höchste  der  Naturwissenschaften,  die  Wiesen- 
schaft von  der  Menschennatur  in  ihren  dunkeln  Tiefen, 
fort  und  fort  unbefragt,   das  innere   Triebwerk  des 
meDSchlichen  Geistes-  und  Gemüthslebens  unberücksich- 
tigt,  das  vielbewährte  Verfahren  des  ScheidekünsÜers, 
durch  vorgelegte  Fragen  die  Natur  zum  Sprechen  zu 
bnngOT,  beim  Menschen  Jesus  ganz  unbenutzt  bleibt ! 

Wie  stark  darum  auch  die  thcologisclie  Geschicht- 
schreibung weiterhin  auf  die  Hülfe  pochen  mag,  welche 
sie  von  der  Philosophie  empfange;  so  wird  diese Nothhel- 
ferin  doch  nur  so  lange  willkommen  geheissen,  als  sie 
sich  den  Naturprocess  des  erfahrungsmässigen  Erkennens 
aus^fegen  herbeilässt,  damit  das  angeblich  übersinnliche 
Denken  die   leeren  Eäume   über  der  Erfahrungswelt 
bewohnen  könne.    Zur  Religionsphilosophie  aufgeputzt 
sollte  die  gefäUige  Dienstmagd  des  Kirchenglaubens  am 
angeblichen  Wesen  der  Religion,  am  Thermometer  eines 
uranfanglichen  religiösen  Grundgefühles  die  Grundthat- 
Sache  des    Christenthums   vergleichend   messen,  um 
letzteres   zur    absoluten  Religion  hinaufzuschwindeln. 
Aber  dieses  aageblich  philosophische  Veefelrren  midßt 
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Religionsgeschichte,  welches  Begriffsschatten  für  Ge- 
schichtsknoten  nimmt  und  mit  Ideen  statt  mit  Erfahnings- 
kernen  rechnet,  mochte  wohl  ein  Menschenalter  hindurch 
«asheicheii,  am  die  Klufl;  za  Terdecken,  die  der  Zweifel 
am  Glanbeo  inrisdien  -  dem  überlieferten'  Inhalte  des 
Christenthums  und  den  Ergebnissen  des  sich  fort  tfnd 
fort  aus  der  Erfahrungsquelle  bereichernden  und  ver- 
jüngenden Denkens  aufgerissen  hatte.  Vor  diesem  aber 
hält  eine  Begriffs-Spiegelfechterei  nicht  länger  Stand, 
welche  den  Unsinn  flüssig  und  klar  za  machen  und  zu 
^m  delmbaren  Teig  zü  bilden  sncht,  der  zu  jedem 
andern  Zwecke,  nur  nicht  der  "Wahrheit  dient.  Auf 
das  Entschiedenste  hält  sich  die  theologische  Geschicht- 
schreibung jene  rechte  Philosophie  vom  Leibe,  die  in 
pflichttreuer  Nachfolge  Kants  auch  das  Gespensterreidi 
der  landl&üfigen  gelehrten  Uebersinnlichkeitsforschung 
befehdet  und  klaren,  unbestochenen  Blickes  einer  in  das 
Wesen  dringenden  Erkenntniss  nachstrebt,  vor  welcher 
auch  frommer  Wahn  und  weltgeschichtlicher  Irrthum 
weichen  mOssen.  Mit;  der  Chemie  der  Küche  und  des 
Kellers  leutselig  befreundet,  meidet,  die  Theologie  wie  die 
Pest  jene  geistige  Scbeidckonst  des  verständigen  Denkens, 
welches  den  Glauben  durch  Zersetzung  in  seine  Bestand- 
theile,  wie  durch  Aufzeigen  seiner  psychologischen  Lebens- 
bedingungen auflöst  und  auf  die  Erklärung  auch  weit- 
herrschender  Einbildungen  ausgeht,  gleichviel  ob  ihre 
Wurzel  vom  Sinai  stammt  oder  auf  Golgatha  gründet 

Eine  erbgesessene  Hausgenossin  hat  der  Geschieht-  * ' 
Schreiber  Jesu  allerdings  an  der  Fhilolopie  zur  Helferin.  ; 
In  der  Neutestamentiichen  Philologie  bewegt  er  sich  auf 
einheimischem  Boden.    Das  Recht  und  die  Pflicht,  die  Ii 
Netttestamentlicben  Schriftsteller  nicht  als  villenlose 
Werkzeuge  des  über  Wolken  thronenden  heiligen  Geistes, 
sondern  als  freiherrliche  menschliche  Schriftsteller  m 
behandeln ,    hat  uns  längst  ebenderselbe  Geist  freier  ] 
Forschung  errungen,  der  einst  zu  Wittenberg  aufloderte  j 
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undauf  der  Wartburg  glühte,  um  in  WolfeBbflttel  grOad- 
licher  durchzubrechen  und  die  Evangelienkritik  heraus- 
zugebären.  Nach  langem  unsichem  Umhertappen  an  der 
Hand  mangelhafter  kritischer  Gesichtspunkte  hat  sich  aus 
der  sorgfilltigsleB  VengleichuDg  ältester  HandschriftoD 
und  frflhester  kircbeny&terlicher  Zeugen  mit  tkberviegender 
Sicherheit  in  der  neuentdeckten  sinaitischen  Bibelhand- 
schrift die  älteste  Textgestalt  der  Neutestamentlichen 
Bücher  zur  Anerkennung  gebracht.  Auf  diesem  ge- 
sicherten Boden  konnte  die  philologische  Kritik  über- 
lieferter Schriftwerke  auch  jene  höhere  und  hddiste 
Thfttigkeit  entfalten,  wodurch  die  schriftstellerische  Eigen- 
thümlichkeit  der  einzelnen  Verfasser  und  das  bestimmte 
Gepräge  jedes  Schriftwerkes  nach  Inhalt  und  Form  zum 
Ausgangspunkt  genommen  wird,  um  auf  seinen  Ursprung, 
auf  die  Zeit  und  Veranlassung  seiner  Ab&ssung  zu 
schliessen.  Und  die  Leistungen,  welche  eine  freie  Schrift- 
forschung in  diesem  Betracht  an  einzelnen  Büchern  des 
Keuen  Testaments  bereits  vollbracht  hat,  dürfen  sich 
den  auf  dem  Gebiete  der  Idassischen  Philologie  erzieltMi 
ähnlichen  Erfolgen  ebenbartig  an  die  Seite  stellen.  Auch 
an  den  vier  Führern,  welche  wir  von  der  Kirche  für  die 
Herstellung  einer  Geschichte  Jesu  überkommen  haben, 
hat  sich  die  höhere  Kritik  diese  Aufgabe  gestellt,  das 
eigenthümliche  Geffige  jedes  einzelnen  Eyangeliums  für 
sich  zum  Gegenstande  der  Untersuchung  zu  machen,  ulu 
jedem  sdne  bestimmte  Stelle  in  der  Eeihe  schriftstelle- 
rischer Erzeugnisse  des  apostolischen  und  nachaposto- 
liscben  Zeitalters  anzuweisen.  Ein  besonnenes  Fort- 
schreiten auf  dem  als  richtig  erkannten  Wege  würde 
früher  oder  sp&ter  sichere  Erfolge  erzielen  müssen.  WIre 
nur  nicht  gerade  die  Evangelienkritik  während  der  letzt- 
vergangenen  dreissig  Jahre  zu  einem  Tummelplätze  theo- 
logischer Leidenschaften  geworden,  auf  welchem  sich  das 
literarische  Faustrecht  erst  jeden  Tag  von  Neuem  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  den  Pktz  sidiem  zu  müssen 
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meinte,  der  nur  beansprucht  und  eingenomnoen  wurde, 
uro  die  Gegner  kurzer  Hand  standrechtlich  zu  behandeln 
uad  damit  beim  unbefangenen  Zuschauer  sicherlich  nicht 
.den  Eindnick  herrorzabriogen,  dass  man  Im  Besitz  einer 
Macht  wAf  durch  welche  der  Inhaber  sdnes  Si^^es 
gewiss  imd  froh  werden  mag, 

lieber  diesen  wilden  Katzbalgereien  im  Gebiete  der 
Evangelienkritik  hat  aber  die  theologische  Geschichts- 
forschung überdiess  das  kritische  Augenmerk  für  die 
FeststellaDg  des  geschichtlich -geographischen  Kähmens 
der  evangelischen  Ueberliefemng  ganz  ans  dem  Gesieht 
verloren.  Den  Streitern  um  die  Erstgeburts-  und  Glaub- 
würdigkeitsansprüche der  Evangelien  war  bislang  der 
örtliche  und  landschaftliche  Hintergrund  der  Geschichte 
Jesu  als  eitel  lieben-  und  Aossenweik  erschienen.  Und 
konnte  dieses  freilich  der  Geschichtschreiber  Jesa  nicht 
woU  entbehren,  so  durfte  er  ja,  meinte  man,  nur  flugs 
wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  aus  der  seit  einigen  Jahr- 
zehnten stark  ins  Kraut  geschossenen  Literatur  der 
Palästina-Reisen  die  Notizen  über  solche  heutige  Oert- 
Uchlceiten  aufraffen,  welche  in  der  landläufigen  Uebei^ 
lieferung  als  die  durch  des  Herrn  Fuss-Spur  geheiligten 
Plätze  gelten. 

Man  ahnte  nicht,  dass  auch  zur  Feststellung  der 
Oertlichkeiten,  die  Jesus  bei  seinem  ersten  öfientlichen 
Auftreten  und  auf  seinen  Wanderzügen  bis  zum  Opfer- 
tod auf  Golgatha  berOhrt  hatte»  in  kaum  geringerem 
Maasse,  als  bei  der  Evangelienfrage  selbst,  eine  Kritik 
der  Ueberlieferung  erfordert  wird,  wie  sie  selbst  von  den 
wissenschaftlichen  Stimmführern  unter  unsern  Palästina- 
lieisenden  nur  ungenügend  ausgeübt  worden  ist.  Man 
Hess  sich  nicht  träumen ,  dass  unsere  bisherigen  Karten 
vom  heiligen  Lande,  wie  es  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Apostel  gewesen  wäre ,  keinen  grossem  Werth  haben, 
als  die  landläufigen  Musterbilder  eines  Menschen  oder 
Ehemanns  oder  einer  Jungfrau,  wie  sie  sein  sollen^  Ein 
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Phantasiebild  wurde  leichtgUlabig  far  ein  i?irkliches  Bild 
hiDgeDommen. 

Wie  glücklieh  sind  mr,  redet  man  sidi  ein,  dass 
ms  noch  hente  die  griechischen  Namen  von  Sychem- 

Neapolis  und  von  Samaria-Sebaste  in  arabischer  Zunge 
als  ^»labulus  und  Sebastieh  oder  Asbasteh  entgegenklingen ! 
Als  ob  nach  einer  so  langen  Reihe  ereignissreicher  Jaiu- 
hunderte  undaufeinem  von  so  vielen  Völkerwanderungen 
und  staatlichen  Umwälzungen  heimgesuchten  Boden  der 
blosse  Name  für  die  Richtigkeit  der  Plätze  entscheiden 
könnte,  wenn  dazu  die  aus  dem  Alterthum  in  Betreif 
der  traglichen  Oertlichkeiten  überlieferten  Umstände 
nicht  stimmen!  Wohl  uns  vielmehr,  wenn  wir  im  Auge 
behalten,  dass  von  lateinischen  'Mönchen  wie  von  ihren 
arabischen  Nachfolgern  seit  der  Kaiserin  Helena  bis 
zum  Jahrhundert  der  Kreuzziige  nicht  bloss  viel  ver- 
gessen, sondern  auch  Vieles  verrückt  und  verkehrt 
worden  Ist,  was  im  Yolksmunde  sich  getreulich  fort  und 
fort  erhalten  und  bis  auf  die  Gegenwart  gerettet  hat! 
Die  geharnischte  Pilgerfahrt  von  Edf^n  durch  die  Gaue 
des  Libanon  und  Antilibanon  zur  Landschaft  des  Hohen- 
liedes war  von.  uns  darum  so  gründlich  vorzunehmen, 
um  den  Leser  auf  den  richtigen  Schauplatz  der 
Geschichte  Jesu  stellen  zu  können,  damit  er  nicht  länger 
wie  ein  Dieb  an  der  Hand  seiner  theologischen  Führer 
nach  der  Zelle  tappe,  in  welcher  das  heilige  Tempelbild 
des  Christen thums  aufgestellt  ist. 

War  die  heilige  Stadt  (£]-*Qods)  zwar  ungeheuerlich 
genug,  aber  wirklich  erst  seit  den  Tagen  des  grossen 
Schriftfälschers  Ezrä  in  die  Ehre  eingetreten,  fernerhin 
die  Stadt  Davids  mit  dem  angeblichen  Tempel  Salomons 
vorzustellen;  so  wissen  wir  freilich  sicher,  dass  die  von 
Titus  zerstörte  Stadt  mit  dem  Herodianischen  Tempel, 
worin  einst  Jesus  seine  Geissei  schwang,  am  heutigen 
Platze  lag.  Aber  bei  seiner  Rundschau  vom  Oelberg, 
las  dem  höchsten  nachbarlichen  Punkte  von  Jerusalem, 
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muss  sich  immerhin  der  yom  kritischen  Pass  -  Amte 
beglaubigte  Pilger  erst  von  dem  falschen  geographiscli- 
geschichtlichen  Horizonte  befreien,  der  ihn  durch  Schuld 
iDÖnehiseher  LaDdes-UDkeontDiss  and  gelehrten.  Mis9- 
versitandes  alten  bibU^ben  Gescbirbte  gen  Westen 
Yon  El-Qods  (Jerusalem)  die  Filister-Marken  und  den 
Schauplatz  des  fröhlichen  Helden  Simson,  und  auf  dem 
nördlich  angrenzenden  Hochlande  die  alte  Mutterstadt  des 
Zehnstämmerdcbes  zdgt,  gen  Osten  dagegen  ihn  Aber 
wBdizerrissene  Gebiigssöhlncfaten  hinaus  beim  Felsen- 
kessel des  todten  Meeres  nach  der  angeblichen  Oase 
von  Jericho  und  südwärts  beim  vermeintlichen  Rahel- 
Grabe  vorüber  narCh  den  heutigen  Gebirgen  von  Hebr6n 
weist. 

Hierher  aber  ward  die  Ruhestätte  der  Erzväter 
thatsächlieh  erst  verlegt,  nachdem  die  richtige  galüäische. 

Wegspur  der  alten  Riesenmutter  ebenso  verloren  ge- 
gangen war,  wie  der  Platz  von  Jericho  im  Weichbilde 
von  Tarichea  am  Südwest-Ende  des  galiläischen  Meeres. 
Kicbt  bei  der  £inmandung  des  Jordan  in  sein  Biesen- 
grab «  sondern  bei  der  Leddän  -  Quelle  sehnes  obem 
Stromlaufes  wird  der  Pilger  im  heiligen  Lande  fernerhin 
die  Stätte  suchen,  wo  nach  der  Sage  der  heilige  Geist 
in  Gestalt  einer  Taube  vom  Himmel  fuhr,  um  im  judäi- 
schen  Viertel  der  hellenisch  gebildeten  Galiläer-Land- 
schaft  fUr  die  ersten  Jünger  Jesa  den  Ansprach  zu 
bezeugen,  dcoi  der  merkwftrdige  Galiläer  in  geistiger 
Nachfolge  des  alten  Empedokles  auf  die  Würde  der 
Gottheit  erhob.  Und  musste  sogar  für  ein  gläubiges 
Hasenauge  die  befremdliche  Nähe  eines  gegrabenen 
Jaqobs  Brunnens  in  allernächster  Nähe  von  wasserreichen 
Quellen  den  von  den  Gläubigen  aller  drei  Weltregtonen 
anerkannten  angeblichen  Bycbar-Platz  bei  der  hentigen 
Näbttlus  gleichwohl  verdächtig  machen ;  so  werden  ferner- 
hin auf  der  Wegspur  anderer  Ueberlieferungen  die 
Palästina-Pilger  vielmehr  im  Weichbilde  der  Bexig^tadt 
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Safed  auf  den  weltgeschichtlichen  Platz  der  alten  Doppel- 
Stadt  Sychem  -  Samaria  geführt,  an  welchen  von  den 
Tagen  der  Söhne  Hemdrs  bis  zur  Samariterin  des 
.  vierten  Evangeliums  eine  so  reiche  Kette  geschichtfieher 
Erinnerungen  geknüpft  ist.  Und  dieser  stolze  Leucht- 
thurm der  Tiberetischen  Landschaft  wird  uns  den  rich- 
tigen Aogpankt  für  den  landschaftlichen  Gesichtskreis 
abgeben»  von  welchem  die  Geschiebte  Jesu  bis  zam 
Sonnenuntergang  auf  Golgatha  umrahmt  ist 

Der  Weg,  welcher  einzuschlagen  ist,  um  zur  wirk- 
lichen Geschichte  Jesu  zu  gelangen  und  den  Schlüssel 
zum  Verständniss  dieser  Persönlichkeit,  wie  der  von  ihr 
ausgegangenen  Wirkungen  zu  finden,  führt  in  der  That 
durch  alle  jene  vier  oder  fQnf  Welltheile  der  Wissen- 
scbaft,  aus  welchen  sich  die  bisherige  Geschichtschrei- 
bung Jesu  glaubte  Zufuhr  holen  zu  dürfen.  Wäre  nur 
diese  Beisteuer  redlich  und  gewissenhaft  benutzt  und 
nicht  geflissentlich  unwirksam  gemacht  oder  hinterhält- 
lidi  in  ihrem  Zuflüsse  gehemmt  worden ! 

Gewiss  ist  es  eine  schöne  Sache  um  eine  redlich 
bescheidene  Geschichtsforschung,  die  für  geschichtlich 
wahr  nur  dasjenige  nimmt,  was  urkundlich  erwiesen 
werden  kann,  und  die  nicht  mehr  zu  wissen  vorgibt, 
als  sie  durdi  sorgfältige  Prflfiing  aller  Umstände  zu 
ermitteln  vermochte.  Reicht  aber  diese  Einschränkung 
aus?  Gehört  zur  redlichen  Bescheidenheit  nicht  auch 
diess,  dass  man  das  geschichtlich  Thatsächliche  nicht 
anders  als  in  demjenigen  Lichte  auflasst«  in  welchem  es 
mrsprttnglich  stand,  als  es  lebendige  Gegenwart  war? 
Darf  es  noch  geschiehäiche  Bescheidenheit  heissen,  wenn 
man  durch  eine  falsche  Beleuchtung  den  rein  geschicht- 
lichen Gesichtspunkt  verrückt?  Und  gibt  es  nicht  auch 
ein  aus  Furcht  und  Nebenrücksichten  stammendes  Be- 
scheidenthun,  welches  seine  HüitergrAnde  hat,  nicht 
Alles'  für  wahr  anzunehmen,  was  sich  gleichwohl  ge- 
scUchÜlch  fesstellen  lässt,  und  sich  unter  dem  Maasse 
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des  idrUicfaen  Wissens  nur  desshalb  zu  halten,  um 
aieht  eigene  Blössen  zu  verrathen?  ' 

Der  kirchengläubige  Geschichtschreiber  des  Lebens, 
Jesu  bleibt  einem  Pristeretande  verhaftet,  der  In  Nahr- 
ung und  Geltung  yom  unangefochtenen  Fortbestände  des 
überlieferten  Ghinbens  abhängig  ist.   Damm  muss  das 
Lebensbild  Jesu  den  Heiligenschein  behalten,  worin  der 
menschgewordene  und  gekreuzigte  Gott  auf  dem  Altare 
der  Kirche  steht.   Die  fromme  Gewöhnung  dec  Väter 
sich  den  Herrn  nur  auf  dem  Beige  der  Verklärung  vor' 
zustdlen,  wirkteunyennerht  auch  noch  beim  denkgläubigeu 
™^  ^ort.  der  das  kirchliche  Wunderbild  auf  das 
oescheidenere  Fussgestell  eines  sokratischen  Weisen  herab- 
setzte.  Denn  die  natürliche  Ausdeutung  der  Geschichte 
des  grossen  Profeten  von  Nazareth  wird  wenigstens  mit 
dem  Vorbehalte  unternommen,  dass  dabei  etwas  heraus- 
springen  mfisse,  was  wenigstens  noch  mit  einem  dünnen 
^adeu  die  Neuzeit  immerfort  an  die  Ereignisse  knüpfe, 
die  m  den  Tagen  des  Pontius  Pilatus  an  den  Ufern  des 
'k)rdan  vor  sich  gingen.   Und  wie  das  neue  Stichwort 
der  „mythischen»'  Auffassung  des  Lebens  Jesu  aii  der 
Nestelt  des  Herrn,  wie  sie  im  Tempel  der  Aufklärung 
stand,  wesentBch  nichts  geändert  hat ;  so  bleibt  aucli 
OieVorausseteung  stehen,  dass  hinter  dem  farbenreichen 
Mantel  verherrlichenden  Dichtungen  der  Galiläer  vom 
Jahr  37  doch  immer  als  eine  Persönlichkeit  dastehen 
müsse  welche  dem  geläuterten  Geschmack  und  sittiichen 
urmeiie  des  neunzehnten  Jahrhunderts  als  ein  fortbüd- 
«MWs  sittUches  Hochbild  erscheine. 

Nur  dem  Grundbuchstaben  jeder  biographischen 
»eschicbtschreibung  ist  mit  der  Forderung  Genüge 
geschehen,  dass  einem  himmlischen  WunderbUde  gegen- 
über ,n  der  Persott  und  Geschichte  Jesu  vielmehr  das 
na^ich-Menschliche  zu  alleiniger  Geltung  kommen 
^eiss  nun  zwar  in  dieser  Forderung  die 
Aufgabe  eingeschlossen,  nun  auch  in  die  innere  Geschichte 
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ihres  Yorstellungslebens  und  die  Triebfedern  ihres  Han- 
delns zu  erforschen.  Indem  man  sich  aber  hierzu  anschickt, 
wird  stillschweigend-  die  Voraussetzung  untergeschoben, 
als  sei  das  natürlich-Menschliche  gleichbedeutend  mit 
dem  rein-Menschlichen  im  Sinne  emes  y(^lkommen- 
Menschlichen.  Man  lässt  sich  durch  dieThatsache  nicht 
stören,  dass  die  Welt-  und  Menschengeschichte  ebenso- 
wenig einen  reinen  und  vollkommenen  Menschen,  als 
einen  flbernatarlichen  Menschen  kennt  und  dass  sie  es 
nicht  mit  dem  schattenhaft  abgezogenen,  gespenstisdien 
Wesen  eines  Menschen,  sondern  in  alle  Wege  nur  mit 
eigenartig  bestimmten ,  durch  ihr  besonderes  Geistes- 
gepräge und  ihre  persönliche  Haltung  unterschiedenen 
beschränkten  Menschen  zu  thun  hat« 

Einen  solchen  wagt  nun  zwar  der  kritisch  thedo- 
gische  Geschichtschr eiber  im  Stifter  des  Christenthnms 
willig  anzuerkennen,  dessen  von  Haus  aus  schöne,  unge- 
brochene, sorglos  heitere  Natur  selbstverständlich  einzelne 
sittliche  Schwankungen  und  Fehler,  sowie  die  Nothwendig- 
keit  fortdauernder  Selbstab^indung  und  Entsagong 
nicht  ausschlösse.  Nur  aber  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
nichts  krankhaft  Verzerrtes,  nichts  geistig  Ungesundes, 
nichts  traumhaft  Verschobenes,,  kurz  dass  im  Menschen 
J  esus  keine  Menschlichkeiten  vorkommen,  die  den  Mann  von 
klarem  und  gesundem  Yerstand  beeinträchtigen  könnten  1 

Dass  auch  ein  solcher  „verlaufener  Theologe",  als 
welcher  iS/raw55  der  verbissenen  Zunft  gilt,  die  Geschichte 
Jesu  wahrheitstreu  zu  schreiben  im  Stande  sei,  wird 
auf  kirchengläubiger  Seite  nicht  in  Abrede  gestellt.  Es 
wurd  unbedenklich  die  Möglichkeit  zugestanden,  dass  em 
ftttsserhfdb  des  Christenthums  genommener  Standpunkt 
dem  Geschicbtschreiber  Jesu  sogar  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit darbiete,  sich  bei  seinem  Geschäfte  nicht 
yon  gläubigen  Voraussetzungen  beeinflussen  zu  Ijassen, 
welche  die  historische  Treue  beeinträchtigen  und  das 
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Urtheii  des  Forschers  bestechen  könnten.  Es  hat  über* 
dieas  seine  volle  Bichtig^t  mit  dabei  gldehwohl 
als  unerlässlich  zii  stellenden  Bedingung,  dass  dann 

Christus,  auch  wenn  er  im  eignen  Glauben  des  Geschichts- 
schreibers nicht  lebendig  ist,  doch  wenigstens  in  der 
Vorstellung  desselben  eine  gegenwärtige  Gestalt  gewonnen 
haben  müsse,  w^n  anders  das  Leben  Jesu  wahrhaft 
hiigriffen  werden  solle.  Liefe  nur  nicht  bei  dieser  For- 
derung zugleich  eine  Zweideutigkeit  mit  unter  und  schliche 
sich  nur  nicht  eine  Täuschung  mit  herein,  die  sich  der 
Glaube  vormacht  1 

Gerade  ein  „verlaufener  Theologe,"  der  mit  seinem 
eigenen  religiösen  Interesse  am  Ghristeiithmne  unbe- 
tiieiligt  wäre,  würde  ais  Geschichtscbreiber  Jesu  vor 
dem  zünftig  eingepfergten  Thologen  den  Vorzug  haben, 
dass  ihm  der  christliche  Glaube  doch  als  eigner  Stand- 
punkt früherer  Lebensentwicklung  nicht  fremd,  sondern 
wenigstens  in  persönlicher  Erinnerung  gegenwärtig  ist^ 
Mit  seiner  jetzigen  üeberzeugung  aus  dem  Glauben 
herausgewachsen,  würde  der  einstmals  Gläubige  wenig- 
stens die  dem  Juden  oder  Heiden,  dem  Braminen  oder 
Türken  fehlende  Börgschafc  bieten»  dass  er  aus  eigner 
Lebenserfahrung  weiss,  um  wass  eai  sich  beim  Christus» 
glauben  handelt.  Er  würde  nicht  zu  der  Befürchtung 
Anlass  geben,  dass  er  den  Kern  des  Christenthums  miss- 
verstehe  und  dessen  Grundwesen  verkenne.  Ja,  es  könnte 
sogar  der  Fall  eintreten,  dass  er  die  eigentliche  Grund- 
thatsache  des  Ghiistenthums  gegen  unredliche  inner- 
christliche Standpunkte  in  Schutz  zu  nehmen,  gegen 
afterkritische  Entstellung  sicher  zu  stellen  in  der  Lage 
wäre.  Auf  jedem  innerchristlichen  Standpunkte  wird 
eine  Darstellung  des  Lebens  Jesu,  wenn  nicht  als  eine 
Leistung  der  sich  rechtfert^enden  oder  ihre  eignen  An- 
fänge begi'ündenden  Kirche,  voraussichtlich  doch  mindestens 
alsein  wissenschaftlicher  Versuch  erscheinen,  demStand- 
lomkte  deutadÜQitholiaGher  oder  freureligiöser  Auffiftssung 
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des  Ohristenthnmä  geredit  zu  werdoi.  Einem  Geschlckt- 

schreiber  dagegen,  der  sich  sonst  im  Besitze  der  erfor- 
derlichen wissenschaftlichen  Hülfsroittel  befindet,  würde 
ein  ausserhalb  des  Christenthums  genommener  Stand- 
punkt die  nöthige  Unbefangenheit  gew&bren,  yor  Allem 
die  Wurzel  des  Christentiiams  selbst  gewissenhafter  au 
prüfen,  als  jene  unredlichen  theolojpschen  Afterkritiker, 
welche  diese  weltgeschichtliche  Wurzel  unermüdlich  mit 
Axtschlägen  bebandeln  und  dabei  versichern,  es  gelte 
ihnen  darum,  das  „Ghristenthnm  in  seiner  Reinheit'' 
endlich  an^s  Licht  zu  bringen. 

Wie  laut  auch  und  wie  unermfldlich  aus  dem  Heer- 
lager der  kritisch-theologischen  Schule  die  unbestechliche 
Gewissenhaftigkeit  yon  Strauss  gepriesen  zu  werden 
pflegt,  so  erweckt  doch  dieser  auch  in  der  neuesten 
Vollendung  seines  wissenschaftlichen  Lebensweikes  kerne 
besonders  hohe  Meinung  von  dem  Grad  und  Maasse 
der  Unbefangenheit,  womit  er  Geschichtschreibung  über 
das  Leben  Jesu  treibt.  Jener  furchtsam  vermittelnde 
Theologe  in  Saal-Athen,  welcher  auch  einem  ausserhalb 
des  Ghristenthums  stehenden  Geschicfatschreiber  Jesu 
die  Möglichkeit  des  Gelingens  seiner  Arbeit  zugesteht, 
ist  in  diesem  Betracht  weit  weniger  befangen,  als  der 
berühmte  kritische  Schwabe,  welcher  in  demjenigen 
einen  Stumpfsinnigen  sieht,  dem  es  einfallen  würde, 
bei  der  Entscheidung  der  Frage,  wie  es  bei  der  Ent- 
stehung des  Ghristenthums  zugegangen  sein  möchte,  nur 
ebenso  historisch  interessirt  zu  sein,  wie  bei  der  Lebens- 
geschichte der  alten  Könige  von  Babel  und  Ninive  oder 
von  Memfis  und  Theben, 

Da  sich  unsere  Leser  aus  dem  Werke  „Von  Eden 
nach  Golgatha*'  überzeugen  konnten,  wie  wichtig  sogar 
die  Geschichte  von  . Ninive  und  Babel  nicht  minder,  wie 
von  Theben  und  Memfis  für  das  richtige  Verständniss 
des  geschichtlich  -  geographischen  Gnindgerüstes  der 
Evangelisten  ist;  so  dürfen  wir  auch  die  Gefahr,  in 
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dkm  grossen,  von  der  lieben  Sonne  beschienenen^ 

wandelnden  Irrenhause  der  Welt  für  stumpfsinnig  zu 
gelten,  unsererseits  nicht  scheuen,  um  für  den  Satz  ein- 
zustehen, dass  gerade  durch  die  sonStrauss  yerschmähtc 
Ermittelung  Jener  ISngst  yergragenen  Geschichte,  wenn 
wir  hör  erst  wirklich  dahin  gelangt  sdn  werden,  dem 
menscbliehen  Geiste  anch  erst  die  recht  wirksame  Hälfe 
zu  gründlichster  Befreiung  von  dem  immer  drückender 
gewordenen  Glaubensjoche  gereicht  werde,  welches  bis- 
lang noch  mit  dem  Ansehen  einer  weltherrschendeii 
Macht  bekleidet  ist 

Wie  stark  aber  auch'  die  Kirche  an  dem  Ergebnisse 
einer  wirklichen  Geschichte  Jesu  betheiligt  sein  mag, 
und  wie  lebhaft  der  hohe  Rath  christlicher  Staatsmänner 
mit  oder  ohne  Pilatus  sich  dafür  interessiren  mag,  dass 
der  weltgeschichtliche  Galili&er,  sei*s  als  Gottessohn 
oder  auch  nur  als  Sitten  Terbessemder  Land-Babbi, 
fort  und  fort  an  der  Spitze  des  Unterthanenverstandes 
stehe ;  so  hat  darum  doch  der  Geschichtschreiber  Jesu 
weder  die  Rolle  eines  C^etan  noch  eines  Macchiavelli. 
Die  Herstellung  jener  yergangenen  Geschichte,  die  mit 
einem  Traume  begann  und  auf  Golgatha  endete,  hat 
nur  Einen  Auftraggeber,  die  allgemeine  Geschichts- 
wissenschaft, und  sie  erhält  ihre  Vollmacht  und  Be- 
glaubigung weder  von  der  Kirche  noch  von  der  Majestät 
des  sich  christlich  nennenden  Staates,  sondern  allein 
von  der  nach  Wahrheit  forschenden  Wissenschaft  Die 
Hauptschuld  aber,  dass  diese  Geschichte  noch  nidit 
spruchreif  ermittelt  ist,  fällt  weder  auf  die  grosse  Zeit- 
ferne, durch  welche  wir  Heutige  vom  Gegenstande  der- 
selben getrennt  sind,  noch  auf  das  Sagengewand,  worin 
OOS  dieser  überliefert  ist,  sondern  auf  den  bislang  stets 
vom  Glauben  bestochenen  trttben  Blick  derer,  welche 
die  Geschichte  Jesu  immer  nur  in  der  Meinung  zu 
Schreiben  unternahmen,  dass  derselbe  wirklich  das  ge- 
wesen sein  müsse,  wofür  er  sich  hielt 
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Nehmen  wir  an,  der  Geschichtsforscher  der  lJr> 
sprfioge  des  Christenthums  sei  ein  Mann,  welcher  mit 
der  prüfenden   Sorgfalt    eines  Untersuchungsrichters 
und  mit  der  nüchternen  Ruhe  eines  am  Streite  der 
Parteien  wie  am  Gegenstande  dieses  Streites  gleicher- 
maassen  ünbetheiiigten  an  seine  Arbeit  geht.  Er  sehe 
einstweüen  davon  ab,  die  Wurzel  dieses  weltgeschicht- 
lichen Lebensbaames  zu  prüfen,  den  wir  Christenthum 
nennen.   Aber  er  habe  den  Gang  verfolgt,  den  die  Aus- 
breitung des  Christenthums  während  'der  ersten  Jahr- 
hunderte seines  Bestehens  genommen  hat,  bis  es  als 
Staatsreligion  im  römischen  Reiche  anerkannt  wurde 
und  in  jedem  Winkel  desselben  das  Heidenthum  all- 
mählich fallen,  die  heidnische  Philosophie  in  die  Hallen 
der  Kirche  flüchten  sah.   Er  habe  die  Spur  der  Fäden 
verfolgt,  womit  das  Christenthum  der  römischen  Kirche 
während  der  Jahrhunderte  des  Mittelalters  sich  in  das  Leben 
barbarischer  Völker  einspann.  Er  habe  entdeckt,  wie  sich 
im  Gährungsdunkel  des  Aberglaubens  das  Christenthum 
ebenso  vom  Geiste  des  wiedererweckten  Alterthumes  wie  von 
der  ursprünglichen  Volkskraft  der  germanischen  Stämme 
die  Fackel  lieh,  um  in  einem  Theile  der  christlichen 
Welt  eine  Umwälzung  des  Glaubais  und  der  Sitte  an- 
zubahneu,  die  ganz  Europa  durchzuckte.   Er  habe  dann 
gefunden,  wie  zwar  die  neue  und  die  alte  Form  des 
Christenthums  auch  in  unserm  Jahrhundert  noch  neben 
einander  feindselig  oder  friedfertig  Bestand  haben,  wie 
aber  der  protestantische  Kirchenglaube  dem  katholischen 
Jiekenntnisse  in  eben  dem  Maasse  wieder  näher  gc 
rückt  ist,  als  sich  der  aus  dem  Protestantismus  geborene 
freie   üntersuchungsgeist    von   den   Grundlagen  des 
Christenthums  entfernt  hat.  Der  Geschichtsforecher  habe  . 
endlich   die  Ueberseogung  gewonnen,   dass  in  dem 
trabenden  und  fortgeschrittenen  Geiste  der  Neuzeit, 
aerans  dem  Schoosse  der  völkerthOmlichen  Entwicke- 
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Imig  hervorgetreten  war  und  sich  mit  den  wachsenden 
Errungenschaften  der  Wissenschaften  von  der  Natar 
und  vom  Menschen  innigst  verschmolzeii  hat,  die  iir- 
sprüDgliche  Lebensader  des  Christenthams  nicht  mehr 
fdrkaam  ist. 

Was  wird  unser  Geschichtschreiber  thun,  nachdem 
er  diese  Einsicht  gewonnen  hat?  Wenn  er  kein  falscher 
Zurechtmacher,  sondern  ein  ehrlicher  Erforscher  der 
Geschichte  ist,  so  wird  er  sich  «agen,  der  Lebensbanm 
des  Gfaristenthams  habe  seine  weltgeschichtliche  Be- 
Stimnmng  erfaflt  und  sei  nun  alt  geworden  und  im 
Absterben  begriffen,  immer  aber  noch  eine  ehrwürdige 
Erscheinung,  die  auch  da  und  dort  noch  Blüthen  treibt 
und  Früchte  bringt,  die  Der  und  Jener  schmackhaft 
hndet,  der  Andere  als  ihm  nicht  zuträglich  verschmäht. 
Und  dieser  Andere  wwd  vielleicht  der  Meinung  sein, 
m  seiner  Fremdartigkeit  behalte  der  alte  knorrige  Bauin 
das  Recht  der  Bewunderung  nur  so  lange,  als  die  Axt 
nicht  an  die  Wurzel  des  Baumes  gelegt  werde,  um  deren 
Gesundheit  zu  prüfen. 

Unser  Geschichtschreiber  indessen,  der  nicht  als 
WdÜierrscber  oder  Weltrichter  Bestehendes  unter  das 
Fallbeil  zu  bringen  hat,   wird  die  Axt  vielmehr  dem 
Zeitgotte  als  seine  Hippe  überlassen  und  das,  was  das 
Gleichniss  besagen  will,  die  Prüfung  der  Wurzel  einer 
weltgeschichüicherf  Erscheinung,  auf  anderm  Wege  zu 
weichen  suchen.  Gerade  die  Geschichte  aber,  mit  deren 
Forschung  unser  Mann  sich  befasst  hat,  gab  ihm  auf 
jedem  Blatte  ihres  grossen  Buches  die  Lehre,  dass  Etwas 
^hrhunderte  lang  als  fable  eanvenue  gelten  und  im 
Wechsel  von  Wirkungen  und  Gegenwirkungen  den 
Rung  emer  geschichüichen  Macht  einnehmen  kann,  um 
ach  dennoch  schliesslich  als  ein  Irrthum  vom  Anfang 
«eines  Auftretens  her  auszuweisen,   wenn  gleichwohl 
noch  ganze  Geschlechter  mit  gläubiger  Begeisterung 
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davor  knieen  und  in  der  guten  Ho£fnong  leben,  dass 
der  weltgeschichtliche  Irrthum  mit  der  Ewigkeit  um 
Dauer  ringen  dürfe. 

Die  Wurzel  des  Christenthums  lässt  sich  ohne  Axt- 
scUSge  gegen  den  ehrvOrdigen  Baum  prOfent  wenn 
der  Geschichtscfarcjber  findet,  dass  dasselbe  —  soll 
ja  von  s^ner  Macht  und  Kraft  nach  des  Stifters  Vor- 
gange in  Gleichnissen  die  Rede  sein  —  vielmehr  einem 
grossen  Strome  gleicht,  in  den  wätrend  seines  weUge- 
schichtlichen  Laufes  viele  Tausend  Bäche  eingemündet 
sind,  während  die  ursprüngliche  und  erste  Quelle  das 
Selbstbewusstsein  Jesu  gewesen  ist. 

Keiner  der  bisherigen    Standpunkte   des  Lebens 
Jesu  hat  damit  Ernst  gemacht,  aus  dieser  Quelle  zu 
schöpfen.    Auf  kirchengläubiger  Seite  blieb  es  dabd, 
dass  der  Lebensbanm  des  Christenthums  mit  seiner 
Wurzel  im  Himmel  gründe  und  aus  überirdischer  Quelle 
fort  und  fort  seine  Nahrung  ziehe.    Die  Aufklärung 
hatte  sich  zwar,  mit  Verzicht  auf  den  zum  Himmel  ge- 
kehrten Flug,  auf  den  festen  irdischen  Boden  gestellt; 
aber  die  Ansterbank,  woher  sie  ihren  Bedarf  holte, 
erwies  sich  über  Nacht  als  eine  Sandbank,  auf  welcher 
sich  das  Schifflein  des  „grossen  Profeten  von  Nazareth" 
ohne  die  Aussicht  festfuhr,  hier  auf  jene  lebensfrische 
Quelle  zu  stossen,  aus  welcher  achtzehn  Jahrhunderte 
lang  die  christiiche  Menschheit  hätte  gespeist  werden 
mdgen.  Dem  mythischen  Hebel  war  es  zwar  gelungen, 
das  im  Suchen  nach  der  idealen  Auster  festgefahrene 
Schifflein  wieder  flott  zu  machen ;  aber  der  angstgi  ollende 
heutige  Aufklärer  scheut  sich  noch,  die  schwanke  Brücke 
zu  betreten,  die  vom  schmalen  Festlande  des  äussern 
Lebens  Jesu  zu  jener  schwimmenden  Insel  führt,  wo 
unterm  Schatten  eines  ewig  jungen  Wunderbaumes  der 
Zauberborn  sprudelt,  aus  welchem  der  Gedanke  der 
Gottesohnschaft  empfangen  und  das  Wort  vom  leibhaftig 
auf  Erden  wandehiden  Gott  jung  geworden  ist. 
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eigentlich  Christlichen  im  Christenthura  suchen  Alle,  die 
dasselbe  in  den  Himmel  hinaufzuschwindeln  verschmähen, 
und  trotzdem  entzieht  sich  ibreii  Blicken  der  allbekannte 
natörliehe  Wunderbanm,  der  den  Platz  der  Quelle  un- 
fehlbar verrftth,  ?on  welcher  seine  Wurzeln  ,gen&hrt 
werden!  Wie  erklärt  sich  dieses  Eäthsel?  Was  ist 
Schuld,  dass  man  nicht  findet,  was  man  so  eifrig  sucht? 
Fand  man  im  Walde  den  rechten  Baum  darum  nicht 
heraus,  weil  man  ein  falsches  Bild  von  seinem  Aussehen 
hatte?  Und  suchte  man  die  Quelle  desshalb  nicht  am 
rechten  Platze,  weil  man  Uber  die  Bodenbeschaffenheit 
eine  falsche  Vorstellung  nicht  los  wurde? 

Für  den  voUgläubigen  Christen  ist  die  Gottessohn- 
scbaft  Jesu  als  Grundthatsache  des  Cbristenthums  das 
Wunder  aller  Wunder.  Er  nimmt  es  hin,  ohne  daran 
zu  mfikeUi.  Der  natürliche  Wundererklärer  legt  einen 
Snn  hinein,  wie  er  ihn  allein  brauchen  kann.  Das 
Wwider  aller  Wunder  wird  zur  sinnbildlichen  Bezeich- 
nung des  Antheils  verwässert,  den  Jesus  am  allgemeinen 
geistig-sittlichen  Kindschaftsverh&ltniss  alier  Menschen 
zum  himmlischen  Vater  gehabt  habe.  Das  Wort  der 
ttbeiiieferten  evangelischen  Legende  wird  ebenso  gefälscht, 
wie  der  Stempel  der  mit  dem  Bilde  Jesu  versehenen 
Münze,  damit  dieselbe  doch  ferner  bei  der  aufgeklärten 
Menschheit  in  Gang  bleiben  möchte.  Und  so  überkam 
sie  der  mythische  Bearbeiter ,  um  uneingedenk  des 
Dante'schen  Weltgerichtes  aber  die  Falschmflnzer,  eine 
Taschenspielerei  ins  Werk  zu  setzen,  die  am  hellen 
Tage  der  Wissenschaft  mit  der  geschichtlichen  Wahrheit 
ihr  täuschendes  Spiel  trieb. 

Freilich  ist  es  gewiss ,  dass  eine  geschichtliche 
Betrachtung  nur  darauf  auagehen  kann,  das  einfach 
menschliche  Angesicht  Jesu  zu  erkennen  und  die  Spuren 
natürlich  -  menschlicher  Entwickelung  in  der  Lebens- 
geschichte desselben  festzustellen.    Folgt  aber  daraus, 
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dass  mit  einem  auf  Erden  wandelnden  Gottessohne  eine 
geschichtliche  Betrachtung  nichts  anfangen  könne?  dass 
für  sie  ein  Jesus ,  der  sich  selber  für  den  Gottessohn 
hielt,  einfach  nicht  vorbanden  sei?  Machen  vdr  uns  ^e 
Splegdfechterei  klar,  die  hierbei  za  Grande  liegt! 

Nur  mit  Thatsachen  hat  die  Geschichte  und  mit 
Feststellung  von  Thatsachen  die  Geschichtsforschung  zu 
thun.  Ein  Gottessohn  ist  keine  Thatsache,  sondern  nur 
eine  Vorstellang  gewisser  Menschen.  Zu  dieser  tritt  die 
weitere  Vorstellang  hinza,  dass  ein  solcher  voi'gestellter 
Gottessohn  gar  leibhaftig  aaf  Erden  gewandelt  hätte. 
Beide  Vorstellungen  verwachsen  mit  einander  zu  einer 
dritten  Vorstellung,  dass  ein  bestimmter,  Jesus  genannter 
Mensch  ein  solcher  im  Fleische  wandelnder  Gottessohn  - 
sei  Diese  Meinung  erst  ist  eine  geschicbtliclie  That- 
sache; denn  es  ist  gewiss,  dass  es  Menschen  gab  und 
noch  gibt,  welche  sich  einredeten,  dass  der  Jesus  genannte 
Mensch,  der  vor  1800  Jahren  lebte,  wirklich  Gottes  Sohu 
gewesen  sei.  Noch  im  neunzehnten  Jahrhundert  gibt  es 
eme  grosse  Anzahl  Menschen,  welche  diese  Mdnung  mit 
der  Mattermilch  einsaugen,  um  sie  mit  ins  Grab  zu 
nehmen.  Und  im  ersten  Jahrhundert  Hess  sich  für  die- 
selbe Meinung  Stefanus  steinigen ,  der  Apostel  Paulus 
weltverachtend  einen  Narren  schelten.  Dass  dagegen 
damals  die  überwiegende  Mehrzahl  Menschen  jene  Mei- 
nung nicht  theilten,  ist  geschichtlich  gewiss.  Thatsache 
der  Geschichte  ist  es  ferner,  dass  es  noch  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  eine  grosse  Anzahl  ungebildeter 
und  dummer,  wie  denkender  und  wissenschaftlich  ge- 
bildeter Menschen  gibt,  welche  weder  die  Vorstellung 
yon  einem  Gottessohne  Oberhaupt,  noch  von  einem 
soldien ,  der  leibhaftig  auf  Erden  wandle ,  für  wahr 
halten.  Denn  wie?  ruft  der  aufgeklärte  Mann  des 
gesunden  Menschenverstandes,  ich  sollte  zugestehen,  dass 
Gott  einen  Sohn  haben  könne ,  warum  nicht  auch  eine 
Tochter,  die  gleiches  Wesen  mit  ihm  wären?  Ich  sollte 
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€«was  glaube»,  mgegen  sich  meine  Vermmft  sträubt? 
£m  solches  Wesen  kommt  sonst  in  keiner  Erfahnmg 
vor;  die  gaaae  übTige  Weltgeschichte  kera*  kekm 
BoMOD  Ifcnschoiif  woffir  i<di  den  Ifiuui  ans  Nazareltt 
Inilen  M%  Und  irlffte  «iffe  mlche  Vmäiigung  g&tt>- 
lieber  und  menschlicher  Eigenschaften  in  einem  mensch- 
lichen Wesen  nicht  den  natürlidien  Zusammenbang  und 
die  Grenzen  ein^s  wirklichen  mensehUehea  Lebens  ganz: 
mä  fgur  mtiMm^  jei»  BMäi^ßst^  meimctadniher  £nt- 
wicMofig  m  nfehte  naclieff? 

Ganz  gewiss,  guter  Freund  1  Darin  sind  wir  v&lHg  ein- 
verstanden.  Aber  wozu  ereiferst  du  dich  ?  Unterscheiden 
wir  genau ,  um  mus  es  sieh  handelt  1  Wogegen  sträubt 
sich  onsore  Yemtuoft?  die  Verattnlt  nämlich  nid^  dc9 
^MuM»  und  Faulte  y  sondern  eine»  dnrch  Plrilosoi^ 
und  Naterwfesemsefaaften,  durch  GesehiditenndllTfafaiiiBg; 
gebildeten  Menschen  im  Zeitalter  des  überirdischen  und 
unterseeischen  Telegraphenverkehrs.  Doch  nicht  dagegen^ 
dass  StefiEums  und  Paulus  sich  lieber  steinigen  und 
IretuigeR  Hessen)  ate  Ton  ihrer  Melming  abhiSM,  Jesoi 
8d  wkklicfa  jene»  iftner-  ond  widervenilinftige  Wesen  t 
Sfettdem  doch  nur  dagegen,  dass  wir  Heutige  die  gleiche 
Meinung  hegen  sollen !  Aber  diess  kommt  hier  gar 
nicht  iu  Frage.  Auch  wohl  mcht  dagegen  sträubt  sieb 
unsere  Vernunft  oder  sonsl  was  in  lais^  dass  Jesovselbcr 
sieh  für  jenes  Wesisii  gehalten  haben  seilte?  IXenniwa» 
ginge  das  unsere  Vernunft  an ,  als  ob  sie  hier  herein- 
sareden  hätte!  Du  zauderst  gleichwohl;  du  denkst,  das 
sei  doch  nur  von  Andern  überliefert,  dass  Jesus  selber 
geglaubt  und  gesagt  habe ,  er  sei  Gottes  Sohn ,  und  es 
ersd  aiaszoitnuBben,  ah  diese  Ceberliefenmg  richtig  sei* 
Dn  hast  Recht  Aveh  unter  deiqenigen  aulgeldftrtoff 
Meeschen  unseres  Jahrhunderts,  welche  mit  der  Gottes- 
flOhllschaft  Jesu  nichts  anzufangen  wissen,  herrscht  ein 
Streit  über  diesen  Punkt.  Die  Einen  sagen ,  erst  nach 
Jesu  Tode  sei  diese  Verstellnng  tiher  ihn  unter  seinen 
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Der  gaUläisdhe  ChUemthn  und 


Anhängern  aufgekommen.  Die  Andern  behaupten  ,  von 
Jesus  selber  sei  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  worden, 
dass  er  der  Sohn  Gottes  sei.  Gerade  die  Ermittelung 
der  wirklichen  Geschichte  Jesu  soll  di^en  Strdt 
schlichten;  denn  nur  aus  der  Erforschung  der  evange- 
lischen Quellen  des  Lehens  Jesu  kann  es  sich  heraus- 
stellen, ob  Jesus  selber  sich  dafür  hielt  oder  ob  ihn  erst, 
hinterher  seine  Anhänger  dafür  ausgaben. 

Gesetzt  aber  vorläufig,  es  sei  historisch  gewiss,  dass 
sich  Jesus  seiher  fflr  Gottes  Sohn  hielt,  würde  er  damit 
sofort  aufhören,  ein  Gegenstand  hiographischer  Betrachtung 
zu  sein?  Gewiss  nicht;  sondern,  wenn  er  anders  wirk- 
hch  gelebt  hat,  woran  ja  Niemand  zweifelt,  so  ist  auch 
das,  was  von  seinem  Lehen  überliefert  wird,  ein  Gegen- 
stand historischer  Untersuchung,  mag  er  nun  von  sich 
selber  gehalten  haben,  was  er  wolle.    Das  ist  klar. 
Unbedingt  also  muss  jene  Behauptung  des  kritischen 
SchwabcD,  dass  ein  Jesus,  der  sich  für  einen  Sohn  Gottes 
halte,  für  eine  geschichtliche  Betrachtung  nicht  vorhanden 
sei,  entweder  ins  Blaue  geredet  sein  oder  einen  andern 
Sinn  haben.  Dass  Letzteres  anzunehmen  sei,  liegt  auf 
der  Hand.   Nicht  dem  Manne,  der  sich  für  einen  Sohn 
Gottes  hält,  soll  das  Recht  oder  die  Möglichkeit,  ein 
Gegenstand  biographischer  Betrachtung  zu  sein,  abge- 
sprochen werden ;  sondern  nur  der  Anspruch  Jesu  an 
die  Gottessohnschaft  soll  als  nngeschichtlich  gelten.  Es 
soll  keine  geschichtliche  Thatsuche  sein,  dass  Jesus  sich 
selber  für  etwas  gehalten  habe ,  was  uns  aufgeklärten 
Zeitgenossen  yoü  David  Berich  Strauss  ein  genügender 
Gruud  wäre,  ihn  nicht  femer  an  der  Spitze  unseres 
Glaubens  zu  belassen.  Einen  solchen  Jesus  kann  man 
einf^h  im^  neunzehnten  Jahrhundert  nicht  mehr  brauchen. 
Darum  wird  jene   hohe  Meinung  von  ßeiner  eignen 
Gottessohnschaft  kurzer  Hand  von  Ihm  weggewälzt  und 
seinen  Anhängern  aufgehalst.  Diese  überspannten  Köpfe 
mögen  sich's  eingeredet  haben,  dass  ihr  Herr  und  Meister 
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yon  der  Rechten  Gottes  herstamme,  wenn  nur  Er  selber 
Bicht  in  solcher  falschen  Vorstellung  bedingen  war,  die 
nur  leider !  (so  klagt  der  Aufklärer)  die  Grundthatsache 

des  Christen thums,  das  A  und  0  der  chriätusgläubigen 
Welt  geworden  ist. 

Gesetzt  nun  aber  (und  wir  werden  ja  wohl  dahinter, 
kommen,  ob  es  richtig  steht),  es  sei  unzweifelhaft  histo- 
risch gewiss,  dass  Jesus  wirklich  der  Mann  war,  der 
kurz  und  bündig,  kühn  und  unbedenklich  vor  seine 
Zeitgenossen  mit  dem  Ansprüche  trat,  für  den  vom 
Himmel  gekommenen  und  mensch  gewordenen  Gottessohn 
zu  gelten;  so  würde  eme  unbestochene  und  ehrliche 
Geschichtschreibung  Jesu  ganz  davon  absehen  dürfen, 
was  wir  Heutige  von  solchem  Ansprüche  halten.  Wer 
sich  darein  nicht  mehr  zu  finden  weiss,  zum  Glauben 
an  den  Gottessohn  sich  nicht  bekennen  mag,  nenne  sich, 
wie  er  wolle,  nur  aber  soll  er  sich  nicht  vorlügen,  noch 
em  Christ  zu  sein! 

Wur  wissen  freilich  von  diesem  Ansprache  Jesu  nur 
durch  Andere,  nicht  durch  ihn  selbst.  Denn  wir  sind 
nicht  so  glücklich,  eigne  Schriften  Jesu  zu  besitzen, 
worin  er  vor  der  Nachwelt  ein  solches  Selbstbekenntniss 
abgelegt  hätte,  wie  wir  es  in  jenem  merkwürdigen'Lehr- 
gedichte  des  weisen  Empedokies  von  Agr^ent  besitzen, 
worin  dieser  seine  Sicilischen  Mitbürger  geradezu  mit 
den  Worten  anredet:  „Ein  unsterblicher  Gott,  kein  sterb- 
licher Mensch  mehr  komm'  ich  zu  Euch,  dass  Männer 
und  Frauen  mich  selig  preisen  und  fragen,  wie  bleibendes 
Heil  zu  erlangen  V  Wie  merkwürdig,  dass  eben  darauf 
ftach  unser  viertes  Evangelium  ausgeht,  worin  Jesus 
als  Herold  senier  eignen  Gottessohnschaffc  auftritt! 
und  beachten  wir  wohl,  dass  jenes  zur  Zeit  Herodots 
und  des  jüdischen  Gesetzeslehrers  Ezra  ein  griechischer 
Weiser  von  sich  sagen  konnte,  dessen  Scharfsinn  und 
tiefes  Denken  di^,  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  und 
der  Nachlebenden  erweckte !  Was  hätte  darum  ein  halbes 
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JjBhrtansend  später,  2tt  ^ttOt,  dä  tfaat^ftchltefa  ilf 
Al^ttdtieti  grfcfdilsc&ef  Jtrdeti  die  ScbHfteb  di§s  Eitl^ 

dokles  lasen  und  sich  daran  erbauten  ,  im  griechisctf 
gebildeten  Lande  der  Herodianer  einen  Galiläer  abhalten 
können,  die  gleiche  hohe  Meinung  von  sich  ta  hegeü^ 
VKä  imfSv  AgHgeIkti^)^er,  vdti  dem  die  Sa^  gd&t,  ääiks  er 
ddi  ot»feiinntli(lg  ili  ddn  KM&e  deü  Aetna  gelftÜM  bftMf 
Freilich  hat  sich  an  den  Namen  des  Em^ietlokles 
keine  neue  Eeligion  geknüpft,  welche  den  Glauben  des- 
seflbiBn,  däss  er  ein  auf  Erden  wandelnder  Gott  sei,  auf 
die  f  ahne  ihres  BekenntfiisM  gesstickt  hätte.  VieO^dHI 
abei"  liegt  genade  in  defiof  Umstände,  daSswifbm  ntlsiek^ttr 
Galiläer,  statt  dessen  eigner  urkundlicher  Erklärtingeö, 
nur  das  Zeugniss  seiner  Anhänger  über  seine  Gottessohn- 
Schaft  besitzen,  der  Schlüssel  zu  der  Thatsache,  dass  def 
Anspruch  des  Sohnes  der  Miijam  voft  glttcklidherm  £!rfol^ 
Itegleitet  #är,  als  der  Amspfdch  des  weisen  Agrigentinei^ 
Vielleicht  auch  finden  wir  in  der  besonderen  Art  jenes 
dem  Galiläer  zur  Seite  stehenden  Zeugnisses  neben  andern 
hinzugetretenen  zeitgeschichtlichen  und  volksthümlichen 
Omständen  die  völlig  altereichenden  Grattde  2ut  Etklämflg 
des  Erfolges,  dass  das  Stangelium  vom  galilEisdiMt 
Gottessohne  eine  weltgeschichtliche  Rolle  spielte,  während 
die  Meinung  des  weisen  Empedokles  in  den  uns  über- 
kommenen Bruchstücken  seines  Lehrgedichts  vergraben 
blieb.  Die  Wirkungen,  die  Jesns  auf  einen  Theil  seiner 
Zeitgenossen  uhd  duM  diese  ireiterhin  atif  die  mehr 
und  mehr    sich   erweiternden   Kreise  nachfolgender 
Gi^Schlechter  ausübte,  hängen  augenscheinlich  an  dem 
angebhchett  Wunder,  dass  er  der  Gottessohn  gewesen 
sd.  Aber  dieitös  vermcSltitliche  Wunder  ist  nicht  d&f 
YaXelt,  mäm  diss  Klhd  des  Glaübens.  Niüht  von  där 
ÄueScheidüng,  ob  es  attch  wirklich  damit  richtig  stehe, 
d'ääS  dieser  leibhaftige  Mensch  dieses  höhere  Wesen 
gewesen,  für  welches  er  sich  hielt,  sind  die  Wirkungen 
bedingt,  die  er  auf  die  Welt  ausübte.  Sondern  nur  der 
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jjroerschütterlicli  lebendige  Glaube ,  dass  er*s  sei ,  hat 
.ebonso  bei  seinen  Anhängern  jenen  Erfolg  zu  Stande 
jl^rju^  wie  .(iUe^elbe  mi^er^hütterlich  lebendige  Uebe  ir 
jengiuig  hßi'  Sßß^  #elbor  ^  Wirkung  üun  4iß 
IM;  ;«9r JDivoifQluw^  .mebicHT  ftoüte  bis  .t^iS  4ie  l^ßv^es^ 
fcpjjp  zu  leibeu. 

Docb  gerade  an  die  wichtigste  Gewährscht^ft  für  die 
^chicbtU<;l^  ThAtsa^hß,  d^ss  Jq^^s  selbst  mit  d^^ 
Anspruch  an  di^  .(jq^fj({^h];iß(^^  ^  dia  BfthQ^  4^ 
jlSplt|mdtic)i(;9  M  ««ich  ip  «pseoi  Tragen  hart- 
leAQkigste  gel^ehict^  Zwpifjßl  gebettet.  GerMe  an 
JJvpgeliura,  welches  die  Gyundtb^t^ache  des  Cbristen- 
^huifls  api  I^ute^ten  uu(l  putscbiedensten  verkündigt, 
haX       Pgös-Amt  4ßr  j^euesten  Evangeliepkritik  dip 

nV4srbotie|Mr  W^gJ''  %  d<^  (^cbl<Atr 
(Kta#er  Jesu  geb^ft^it!  G€^4de  dasjenige  Gefilde  dfr 
^vaqgdii^chen  |Jeberlieferung,  welches  der  christlicbeji 
Welt  zu  allen  Zeiten  wie  ein  lockender  Zaubergarteii 
^cib)iei)e^  im,  ^ql).  jf^\zt  mi^^)axit^%^\\e  jede  Hojtimag 
^us^chUessen,  ,das6  aitf  dins^  ^er  W4dljer 
Mljfi^  Xjwpdbilde  gflai^e! 

'  ^tif  ^  Aonfibme  ein^r  unbedingtep  Sicherheit  der 
Tier  upch  MMthäus,  Markus,  Lukas  und  Johannes  be- 
.liaimten  Führer^  welßUjB  wir  ftir  die  Herst€;llling  einer 
.ßesicbiciite  J^esu  von  der  iM«itt^  ^Kirche  überkorpfl^ 

haboxi,  ifttte      «di^  fmbalEMWPiSW'U^^®  A^^fmm 

4^^3lfUV;fiUsid^  gegrjlttdet,  iQdemi$ie  ^x^Pß 

•^Usiyi^ch  jda3  Leben  dqs  Welterlösers  zusammensetzt^. 
.Aug  >aUen  Viereji  iiatte  auch  sjlie  wuuderfeiMdliche  D^flk- 
.^ubigkeit  .ihre  natui^icbie  ö^gjQbicbte  d-es  girossßp 
Jirofeten   vöp  ^jÄi?fti^th  ^ifg^Vi^.  ^^st 

Jixilie  .^i^lesjB  ^aus  den  vier  Slys^^elie»  <ler  Iür<?bp. 
-ifcnan  ist  ^ifdg  bemüht,  aus  ^er  Masse  des  gesammtep 

evangelischen  ErzählungsstoÜes,  nach  Ausscheid.ung  d^er 
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zulesen,  was  für  das  musivische  BUd  benutzt  werden 
konnte,  welches  seine  Künstierhand  vom  Leben  Jesa 
zu  entwerfen  suchte.  Für  jeden  Zug  seines  Bildes,  für 
jede  Ehizelheit  seiner  Erzählung  hat  er  einen  Beleg 
•aus  der  evangelischen  Ueberlieferung  zur  Hand.  Er 
sucht  mit  seltenem  Geschicke  hier  die  fehlenden  Stücke 
durch  glückliche  Verknüpfung  zu  errathen,  dort  eine 
klaffende  Lücke  mit  werthvoUen  gelegenäichen  An- 
ileutungen  der  Evangelisten  auszufüllen. 

In  Betreff  der  drei  ersten  Evangelien  steht  der 
deutsche  Kritiker  des  Lebens  Jesu  nicht  an,  das  vom 
biographischen  Künstler  überm  Khein  befolgte  Ver- 
fahren zu  biUigen.  Dass  aber  dieser  mit  der  Mahlzeit 
mcht  vorlieb  nehmen  will,  die  uns  bei  der  auf  diesem 

Tafel  geboten  wird, 
dass   derselbe   auch   beim   Seitentische  des  viertoi 
Evangeliums  zulaugt,  diess  wird  ihm  von  Sir<mss  als 
Grundfehler  angeredinet,  der  auf  alle  Falle  noch  ver- 
bessert werden  mttsse.    Den  grössern  Reichthum  an 
■erangeüscbera  Geschichtsstoffe,  womit  das  französische 
Leben  Jesu  über  das  dürftige  Maass  des  Strauss'sckm 
Geschichtsrahmens  und  seine  spärliche  FaUung  hiniuis 
ausgestattet  erscheint,  soll  Bmm  nur  seiner  mangel- 
haften kritischen  Grandlage  verdankt  haben.  Dem 
Manfte  der  deutschen  Kritik  will  es  als  unzulässig 
erschemen,  die  „köstlichen  Mittheiiuugen"  des  vierten 
Evangelisten  in  das  abweichende  Erzählungsgerflst  der 
drei  ersten  hineinzuarbeiten,  wie  diess  aneh  von  der 
,  kirchengl&nbigen  und  von  der  rationaHstischen  Darstellung 
des  Lebens  Jesu  geschehen  war.   Es  soll  eine  halbe 
md  unentschiedene   kritische  Maassregel   sein,  die 
Berian  mit  einer  namhaften  Anzahl  vermittelnder  deutschOn 
iheologen  theilt,  am  Geschichtsgerflste  und  Ersahlongs- 
inhalt  des  vierten  EvangeKmns  festzuhalten,  dagegen  die 
fflgenthmnhchen  Eeden,  die  der  Vierte  seinem  Gottes- 
söhne m  den  Mund  legt,  als  unglaubwürdig  und  unge- 
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BchichtJieh  zu  verwerfen,  um  in  der  „onabertrofienen 
Bergpredigt**  des  Mattliäns  die  einzig  ächte  Lebrart 

Jesu  anzuerkennen  und  diese  Sprüche  und  Gleichniss- 
reden zur  Füllung  des  Lebens  Jesu  zu  verwerthen. 

£s  kann  iüi  die  Wissenschaft  kaum  dornigere 
Pftde  geben,  als  die  verwickelten  Untersacbungen, 
womit  die  vier  kirchlichen  Evangelien,  an  welchen  seit 
Lessing's  Tagen  der  Zahn  des  Zweifels  nnablässig  genagt 
hat.  seit  einem  Menschenalter  von  der  deutschen  Kritik 
umsponnen  worden  sind.  Wie  stark  die  sachlichen 
Abweichungen  bei  den  einzelnen  Evangelisten  in  d^e 
Augen  fielen,  wie  widenq[)enstig  sich  die  verschiedenen 
Eräihlangen  fiber  einen  und  denselben  Vorfell  gegen 
ehiander  zeigen  mochten;  es  waren  von  den  gelehrten 
Vertheidigem  der  Aechiheit  und  Glaubwürdigkeit  des 
evangelischen  Viergespannes  stets  neue  Mittel  und  Wege 
ausgesonnen  wordien«  um  in  dem  engen  Pferg  einer 
moflivischen  Lebensgeschichte  Jesu  das  Widereinander- 
hmfen  der  stdssigen  Böcke  zn  verhüten  nnd  eine  Harmonie 
der  Evangelien  zu  Stande  zu  bringen.  Genug,  wenn 
es  nur  nothdürftig  gelang,  dass  die  unverträglichen 
Böcke  mit  Köpfen  und  Hörnern  nicht  geradezu  feind- 
selig wider  eüouindw  rannten,  sondern  sich  unter  den 
dnveistandenen  Schafen  nur  bloss  etwas  Ungeduld^ 
riebm  und  drängten!  Man  glaubte  sich  in  den  Tagen 
Leasings  so  gut,  wie  jetzt  unter  den  Augen  von  lieimarus 
dem  Zweiten,  schon  zufrieden  geben  zu  dürfen,  wenn 
nur  wenigstens  das  Aergemiss  nicht  so  schlimm  wurde, 
dass  es  die  Aitfmerksamkeit  der  lauernden  Gegner  auf 
<icr  äussersten  theologischen  Lmken  erregte,  welche 
das  mythische  Fähnlein  nur  darum  ergriffen  zu  haben 
schien,  um  es  keck  überm  kritischen  Todtenhügel  des 
vierten  Evangeliums  aufzupflanzen.  Vollgläubige  wie 
vermittelnde  Evangelienkritiker  finden  ein  geschichtliches 
Verständniss  Jesu  unmöglich  ohne  die  Hfllfe  der  drei  I 
ersten  Evangelien ;  aber  sie  wollen  im  vierten  nicht  die  I 
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Simd  und  das  Heiz  des  ««gMuj^iigiffB  aiifce'-«».  Eise 
*mrkltdie  OoicUohte  Jatu,  «He  «deii  wllen  flerzschilag 
4waatörticlMBeiisclilicben  Lebens  nicht  an  eine  zwischen 
Himaiel  und  Erde  schwebende  Persönlichkeit  au^etoa 
•wolle,  sei  unmöglich  aus  dem  viertea  S^mngeljiflii  zu 
g«^mnen;  so  iautete  das  kriüadiß  Verdidt  der  Qmm 
«deeselbeD. 

Id  derl^at  zeigt  sidi  auf  den  ersten  vßrgleicheiKien 
BKck  eine  auffallende  Gnindverschiedeiüieü;  zwisdien  «ter 
Oeschichtsdarstellung  der  drßi  «rstea  osd  4m  mrtali 
Evangeliums.  Sie  ireiiudten  eich  zu  snaote  «ie  nei 
%e6eiidere  EvangeUeft-Aiteii. 

Ohne  in  ihrer  Ewöilung  eine  bestimmte  Zeitordnung 
m  Miosen,  lassen  jene  sogenannten  S}Tiöptiker  i^ 
Helden  vorerst  nur  auf  galilniscbem  Schauplilz  ajilMai 
mid  führen  Hat  evfit  zoietit  mm  IMes-tuMk  nach 
Jerusalem,  so  daes  mr  unsiseiiie  ganze  öffentliche  Wirk- 
wmfc^  anscheinend  nicht  länger  aJs  ein  Jahr  dauernd 
wranstellen  haben.   Beim  Vierten  wechselt  niederhält 
«fler  Schauplatz,  indem  Jesus  »ach  «einen  -erateB  Aa^ 
treten  in  Galiläa  mehrmals  FestreiBen  nack  Jenoalem 
^«terni^  Er  iv^hnt  «ogleich  Anfangs  einem  dortigen 
AuT^  ^«^       ^efert  nach  einem  zweiten  Aufent- 
Ä«t      «Galiläa  ein  anderes  (Laubhtitten.)Fest  in  der 
Judäer-Haiiptstadt.    Nachdem  er  sedan  da»  Pasehah 
des  zweiten  Jalares  in  (MOia  aigebradit  hal;  ^OA 
ZJ'^^J^.  ^  LwihhüttBBfcst  im  Herbst  und  auf  das 
Tempeliieihfest  im  Wtnter  wiederum  in  Jerusalem  ein, 
w»  aaeh  ^mem  letzten  Aufenthalte  in  den  heimischen 
ß«rgen  die  Todesreise  nach  der  heiligitt  &Mt  ^ainl^ 
treten.   Nach  der  DarsteUang  des  Vierten  Mee  «üf 
das  ,^genetaae  Jahr  des  Herrn'«  voH  Hofltaung  «ad 
Siegeareikttidigttng,  erat  gegen  das  Ende  hin 

W  ^nen  unglücklichen  Ausgaiig  zu  deuten  schien,  um 
«te  Zeit  des  zweiten  Pasehah  ein.  Jahr  «les  KampleB 
gefolgt,  welches  mit  dem  Kreuze  sofalosa. 
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{JdNor  ^  Sdeviflrigkeit  das  ia  btidaa  ESvangeUsn«- 
aitaiL  vfflwhioieium  geogcapliiflelian  OeaeUditsgcnistes 

hflt  sidi  die  gläubige  wie  die  vermittelnde  Geschicht- 
«cinreibnDg  des  Lebens  Jesu,  in  Uebereinstimmung  mit 

altSAEircfae,  kiixzer  Hand  mittelst  der  Yonuusetsang 
IdBiBgutai  za  ätSattea  «emaiitt,  dass  die  vom  'vkrtoi 
Sonsdistai  ab  asg^eblidieni  Angeaseugen  gegebe&e 
43wchicbtsdarsteilung  einfach  als  Ergänzung  und  be- 
ziehungsweise Berichtigung  der  spoptiacben  Erzählung 
der  drei  »sten  Evangelisten  zu  nehmen  sei.  Die  auf- 
fallende VerschifideiifaeitzinBcheii  dieseiL  iind  dem  Vierten 
soilmh  für  die  Labeatgesehidite  Jean  dadurch  sa  einer 
wHlMMMneiien  üehemlimtimflroiig  anfldsen,  daas  dis  F«flt- 
reisen  des  Vierten  als  der  chronologische  Rahmen 
genonmien  werden,  in  welchen  auch  der  von  den  drei 
ersten  Evangelien  Dhae  bestimmte  Zeiilsor«humg  überHeferte 
finühkugsfitoff  eiafaoh  eimsBigUedem  wftre. 

Aagttdcbte  der  augenacheiaUchea  Oewakaamkdt, 
miit4ieBe  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Geschichts- 
gßrüste  des  vierten  und  der  drei  ersten  Evangelien 
erzidt  werden  soll,  hatten  sich  seit  dem  Ende  des 
"vorigen  Jahrhuaderta  erst  kisei  daoa  lai^  einaeine 
^oitiaQhe  Stimmea  eriioben,  wehdie  die  Aeditheit  de^s 
Wk  der  K^he  dem  Anstel  Johannes  zugeschriebene 
idfirten  Evangeliums  bezweifelten  und  dasselbe  vielmehr 
als  ein  jüngeres  Erzeugniss  aus  der  Mitte  des  zweiten 
christlichen  Jahi^underts  aufgefaßt  wissen  wollten, 
ü^ieae  Ansi«^  nem  mtea  £tvaii£^liuia  ist  nAhrend  4er 
iQMrarflo6flBneaJahiaEehBlB4anch  dieTahiagertheologiscbe 
Mole  and  4eiieii  Nachfolger  imt  allen  Mittelp  gelehrter 
^erfichung  aUsdtig  zu  begränden  und  zum  Abschiuss  zu 
fahren  versucht  worden.  Man  fand  die  besagte  Ver- 
sohiedenheit  des  geschichtächon  Grinuigerastes  4n  4ie 
^^^^«diiehte  Jeaa  ae  lief  «iaaehaeidend  aad  -aiaer  aogS'- 
■wnn^Bn^  AiBglddMiiag  so  sehr  viderstrehend,  daas 
BSQ  sich  kui-eer  Hand  eutsdüies&en  zu  müssen  glaii2>tet 
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entweder  mit  Verachtleistnng  auf  die  Oeschlcht sdarBtellimg 
der  drei  ersten  Evangelien  nur  allein  mit  dem  vierten 
zu  gehen,  oder  aber  das  vierte  Evangelium  als  eine 
für  das  Leben  Jesu  brauchbare  Geschichtsquelle  au&a* 
geben  und  sich  lediglich  an  die  drei  ersten  Eyangelien 
zu  halten,  die  man  eben  wegen  ihrer  ^rundwesentlichen 
Uebereinstimmung  im  evangelischen  Geschieh tsgeruste, 
me  im  Tone  und  Lebrgehaite  der  Beden  Jesu,  die 
Synoptiker  nannte. 

Denn  auch  in  Bezug  auf  die  Reden  Jesu  schien 
es  unzweifelhaft,  dass  man  schlechterdigs  zwischen  den 
drei  ersten  und  dem   vierten  Evangelisten  eine  Wahl 
treffen  müsse.   Bei  diesem  begegnen  wir  langgesponnenen 
dunkeln  und  in  üherschw&nglichem  Tone  gehaltenen 
Lehrreden,  bei  jenen  dagegen  kurzen  Sprüchen  und 
sinnvollen  Gleichnissreden,  die  auch  für  den  gemeinen 
Mann  verständlich  erschienen.   Und  während  den  tiber- 
wiegenden Inhalt  dieser  letztem  einfach  die  geistig- 
sittlichen Lebensrerbältnisse  Aller  bilden,  handeln  heim 
Vierten  die  Christusreden  wie  „hoch-  und  stillschwebende 
Monologe*'    fast   durchgängig  nur   in  anspruchsvoller 
Selbstverherrlichung  vom  eignen  Verhältniss  des  Redners 
zu  Gott  Hat  der  Jesus  der  Oeschiehte  so  geredet,  wie 
es  in  der  Bergpredigt  bei  Matthäus  der  Fall  ist,  so 
konnte  er  nicht  so  gesprochen  haben,  wie  ihn  der 
Vierte  reden  lässt. 

Auch  hinsichtlich  der  Gestalt,  wie  sich  in  beiden 
Evangelienarten  das  Schicksal  Jesu  abwickelt ,  tritt  ein 
fttr  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  des  Vierten 
anscheinend  bedenklicher  Unterschied  hervor.  Während 
die  Synoptiker  wenigstens  für  den  Anfang  der  gaUäi- 
sehen  Wkksamkeit  Jesu  den  Eindruck  eines  heitern  und 
hoffnungsvollen  Auftretens  geben,  hat  der  Vierte  sogleich 
von  vornherein  den  sterbenden  Messias  im  Auge.  Der 
Schatten  des  aufgerichteten  Kreuzes  ftllt  bis  in  die 
Anfänge  der  öffentlichen  Bahn  Jesu  zurftck.  Dass  aber 
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der  vom  Iliminel  gekommene  Gottessohn,  welchem  gleich 

tei  seinem  Auftreten  auf  der  Bühne  der  Pass  zur  Heim- 
reise ausgestellt  worden  ist ,  zwei  Jahre  lang  den  ster- 
benden Fechter  habe  spielen  können  ,  diess  will  den 
eyangelischen  Kunstrichtem  der  schwäbischen  Schule 
ebensowenig  in  den  Sinn ,  wie  die  Haltung  des  Herrn 
als  Wnnderthäter.  Gerade  das  geistigste  unter  allen 
Evangelien  zeigt  sich  in  den  Wundererzählungen  als  das 
grob-sinnUcbste.  Auf  der  einen  Seite  scheint  der  Ver- 
&sser  das  Wunder  sinnbildlich  zu  fassen,  um  es  geistig 
bedentsamer  zu  machen ;  auf  der  andern  Seite  steigert 
er  dasselbe  über  jedes  Maass  des  Natürlichen  hinaus 
zur  grellsten  Abentheuerlichkeit.  Und  wie  der  auf  Erden 
vollende  Gottessohn  in  gewichtigen  Worten  und  hoch- 
getragenen Oedanken  alle  Weisheit  der  Weisen  über- 
trifft, so  sehen  wir  ihn  als  Wunderwirker  alle  Kunst 
oder  Macht  eines  Zauberers  beispiellos  überbieten. 

So  stand  die  kritische  Forschung  beim  vierten 
Evangelium  vor  einem  Wald  der  bedenklichsten  Schwie- 
rigkeiten* Aher  man  fand  Bath ,  wie  man  sich  dieses 
eyangelischen  Zauberwaldes,  der  sich  weder  lichten  noch 
durchdrinizen  lassen  wollte ,  auf  eine  bequeme  Art  ent- 
ledigen könne.  Das  Leben  eines  jüngern  Zeitgenossen 
Jesu,  des  berühmten  Meupythagorfiers  Apollonius  von 
Tyana,  hatte  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  durdi 
einen  gewissen  Fhilostratus  eine  romanhafk^biographische 
Barstellung  gefunden.  In  ähnlicher  Weise  soll  das  vierte 
Evangelium  als  ein  biographischer  Roman  gelten,  dessen 
Verfasser  über  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode  Jesu 
die  älteren  evangelischen  Nachrichten  von  dessen  Leben 
und  Thaten ,  in  freiem  Schalten  mit  dem  überlieferten 
Stoffe,  für  den  Zweck  einer  schriftstellerischen  Dichtung 
verarbeitet  hätte ,  welcher  eine  bestimmte  Idee  zu 
Grunde  Iftge, 

£s  soll  bei  ünbefongenen  als  ausgemacht  gelten, 
dass  dieser  evangelische  Fhilostratus  ein  philosophisdi 
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feluLdet^  Ctoist  sm^Miii^  des  zweiten  JahrhuAd^ 

lfm  einem  aus  Gott  hßrvorg^gaAgeiaen  zweiten  göttüchfii 
Wßsea  überkommen  hätte ,  wclchee  der  S^ohn  oder  das 
Wojüt  (der  Logos)  <}x)^tte.s  gen^wit  wurde,  Dties^  iSidr 
danken  ]Atte  4car  wrte  JSvavgidirt  auf  ffäil^^im 
AEessias  Jesus  fibertrogau  uad  des&en  Lebeosnnistaiidß 
zu  eiuejm  Koraane  verarbeitet,  worin  der  8atz  durch- 
geführt wäre,  dass  -dieaeß  in  J«ßu$  .flcoa^hg^ewo^cdaaf 
^{ötüidie  g^Opferwort  jiacli  siegireidiem  Kasv^  loit^ 
dam  Ungbud^eu  der  Jiiden  durcb  aeinea  T/od  wd  aßiQip 
Auferstehung  sich  schliesslich  in  seiner  göttlichen  Her;> 
Jißhkeit  geotfenbart  jiätte.  Die  auf  diese  Weise  ziy: 
Verbervlic^oog  des  «aeji^cL^ewordenen  ßottessphw 
jbiimfgeflcbiaiiMe  enraogaliaiAe  iGreicbicht^  kOnne  fij^ 
blosser  Roman  fernerhin  Iseijieii  Anspruch  mehr  macbfP« 
äIs  eine  glaubwürdige  Quellenschrift  .für  die  Geschichte 
Jesu  ^u  gelten.  Sie  ^i  einlach  Sm  den  Geschieht- 
isahraibar  nicht  mahr  vosdumdan  n  und4ar  Cbi^iat  .dp§ 
jieunzahi^aii  Jahrbud^  düde  sich  nur  getrost  .daß 
vierte  Evangelium  aus  dem  Sinne  schlagen  j  die  Kritit: 
«habe  dasselbe  abgethan. 

im  Angesicht  der  romanhaften  j)arsteUimg  4ir 
J^Bbanageacbicbta  das  AjtolloQius  top  ^aaa  wära 
«aUerdings  ain  balbas  Jabiihundart  vor  P^ostratus  ^^ip 
Möglichkeit  eines  derartigen  freien  scbriftstellerischep 
Schalteus  mit  den  evangelischen  .Nachrichten  ühjer  das 
«Leben  Jesu  nj^ht     bestreite^.  Uabf^iaaSAStjuin^ei^Q 

Mcb  Malthftua  und  Lukas  b^montan  £vai^geliaii  ^ 
yocgasebiehte  des  .Lebens  Jesu  und  bei  allen  dr^i 

»Synoptikern  die  öffentliche  Wirksamkeit  Jesu  ehen^ 
jromajahsift  -  wunderbar  ausgestattet,  um  als  .geü^ 
Stück  und  Beispiel  einer  solchen  Schrifil;stallevai  ^ 
jalt^ ,  fdie  nm  ^astdiii^titiche  Wi^batt  ujibeKttianiert, 
«mit  dem  :1lberliefei:ten  Geschichtsstoä;e  auf  da^  Frc^sbs 
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fiidiältet  Iir  dieiMtf  BM'ajeht  äim  wäre  gegen  die  Ant- 
ftittittg  deü  Vfistteü  EvAiagiaitfiiiflF  Ids  tli^^es  MbgrapMsdMtt 

ßomans  uübedtegf"  nichts  emzüweöden. 

Nur  Eins  bleibt  bei  dieser  Auffassung  schlechter-^ 
diügs  Unerklärt.  Man  begreift  nicht,  wie  der  evan*' 
tfAMie  PhUostüitttts  M  Herftadgieiitidtmig  des 

BMttitAgertläte^  ads  im  ihm  atig^b1f(ih  torliegeilMl' 
EhJihlungsstoffe  der  drei  ersten  Evangelisten  gerade? 
tut  Erdichtung  mehrmaliger  Festreisen  Jesu  nach 
Jerusalem  gekommen  träre,  wodurch  die  einzige  länger 
dH^i^de  Wirksamkeit  ä^suihen  itt  Galilfilt  dnrchliroctt^ 
ülid  iti  verS^ASedeire  galilliRthe  Anftntlialts^eiten  i^rlegt 
tnirde.  Denn  dass  dieses  Fachwerk  der  Festreisen  für 
den  Romanzweck  des  neuen  Evangelisten  nothwendig 
gewesen  wäre  und  wozu  dasselbe  hätte  dieoen  sollet^, 
iBt  ans  dem  vierten  EvangdlaDii  nicht  abzusehen.  Gerade 
iü^  UmgestAlhing  des  evangeliseheti  Grtmdgerüdtetr 
tväre  überdiess  im  Angesicht  des  Umstandes,  dass  der 
tvirkUchen  Geschichte  Jesu  diese  wiederholten  Festreiseü 
fremd  gewesen ,  eine  dorch  nichts  begründete  Gewalt** 
Sftmkeit,  von  dier  man  2ttgleidi  nicht  begreift,  wie  ihr 
tHteber  dftmit  bei  seinen  mit  dem  wirklichen  Rahmen 
der  Geschichte  Jesu  vertrauten  Zeitgenossen  durchzu^ 
dringen  und  Beifall  zu  finden  hätte  holfen  dürfen.  Kurz, 
die  Umgestaltung  der  evat^elischen  Scenerie  darch  de» 
Vierten  EvangeUüten  bleibt  voOsCSn^g  Hta  Bäüisel ,  zn 
dessen  Erklärung  die  geirrten  Vertreter  dieser  kritischen 
Ansicht  bis  jetzt  keine  Hand  gerührt  haben. 

Der  Wucht  dieses  Räthsels  gegenüber  bleibt  es  ein 
NothbeheM  der  tonlidisten  Art ,  wenn  8ifm9f  sich  ein 
Hers:  fasst,  dier  Finge  so  «n  steUett,  eb  es  wuhredMny 
lieber  sei ,  dass  Jesus  nach  dem  Zeugnisse  dfer  d*e! 
^sten  Evangelien  zuerst  längere  Zeit  ausschKessRch  im 
galiläischen  Norden  gewirkt  und  sich  erst  zuletzt  zu  dem 
verhätignisetvdlen  2^  nfteh  Jerusalem  entschlossen 
habe,  wödttrdi  dSfr  EntseheHnng  ^AneQ  tmi  mit  einem 
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Male  herbeigeführt  worden  wäre;  oder  aber,  dass  er 
nach  der  Darstellung  des  Vierten  von  An&ng  an  seine 
Wirksamkeit  zwischen  Galiläa  and  Jndäa  getheilt  und 
in  Jennalera  wiederholt  bereits  Anstoss  erregt  hätte, 
bis  endlich  bei  diesem  letzten  Besuch  in  der  heiligen 
Stadt  die  Sache  zum  Bruche  gekommen  wSre  1    Sei  es 
doch,  meint  der  herzhafte  Schwabe,  schlecbtardmgs 
unbegreiflich,  wie  dnrch  dm  mit  der  gewaltsameu  Tempel- 
reinigung gleich  Anfangs  gegebnen  Anstoss  der  erste 
Anfenthalt  Jesu  in  Jerusalem  nicht  auch  ma  letzt» 
gewesen,  wie  das  Lamm  Gottes  ttberhaupt  ans  der  Hdhie 
des  aufs  Aensserste  gerdzten  Löwen  JAdah  wieder 
heransgekommen  sei!    Als  ob   die   Verhältnisse  in 
Jerusalem  unter  der  Verwaltung  des  Pilatus  der  Art 
gewesen  wären ,  dass  man  dort  einen  Galiläer ,  d»  mit 
der  kirchlichen  Gewalt  in  Conflict  kam,  aber  als  Unter- 
than  des  Herodes  Antipas  gar  nicht  unter  der  Macht 
des  hohen  Rathes  der  Sionsstadt  stand ,  nur  so  kurzer 
Hand  dadurch  hätte  unschädlich  machen  können ,  dass 
man  ihn  aufhing!    Als  ob  nicht  gerade  dieses  Eipicht- 
sem  des  Galiläeis  auf  Anerkennung  in  Jerusalem,  diese 
aartnäckigkeit,  womit  er  sich  immer  wieder  von  Neuem 
dara^  versteifte,  gerade  an  Siön  seine  Hofthung  zu 
Knüpfen ,  die  Eifersucht  und  Erbitterung  der  dort  herr- 
schenden Partei  bis  zu  dem  tödtlichen  Hasse  hätte  steigern 
müssen,  auf  den  der  Galiläer  sehen  PI«,  gebaut  hatte. 
Und  als  ob  nicht  endlieh  in  der  synoptischen  Ueber- 
Ueferung  selbst  mit  argloser  Unbefangenheit  eine  Aeus- 
serung  Jesu  Kemeldet  wäre,  durch  welche  unbedingt  und 
aller  schwäbischen  Taschemq»ielerkmist  zum  Trotze  die 
mehmaligen  Festreisen  Jesu   nach  Jerusalem  eine 
««tätiguug  erhalten! 

„Jerusalem  I  (so  lassen  Matthäus  und  Lukas  den 

tödtest  die  Profeten 
d«L  t'"?*  «««  ™  gesandt  sind,  wie  oft  habe  ich 
aeme  Kmder  versammeln  wollen,  wie  die  Henne  ihre 
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Küchlein  unter  ihre  Flügel  versammelt,  und  ihr  habt 
nicht  gewollt!'^  Hat  diess  Jesus  gesprochen,  so  muss  er 
ohne  Frage  öfter  und  längere  Zeit  in  Jerusalem  geweilt 
haben,  als  es  nach  den  synoptischen  Berichten  der  Fall 
ist  Wiewohl  sich  nun  für  eine  Anknüpfung  oder  Ein- 
schaltung der  verschiedenen  Festreisen  Jesu  in  der  Dar- 
stellung des  Matthäus  und  Markus  so  gut  wie  gar  keine 
Möglichkeit  darbietet,  so  hat  doch  die  Noth  und  Ver^ 
legenheit  auch  hier,  wie  so  oft»  den  Scharfsinn  geweckt. 
Ein  Landsmann  Renan's  hat  jüngst  bei  Lukas  die  Spuren 
und  Nähte  entdeckt,  wo  die  Festreisen  des  vierten  Evan- 
gelisten ursprtLngUch  eingliedert  sein  mussten.  Wie 
nun  also  ?  wenn  uns  etwa  das  bei  den  Geschichtsforschern 
des  ürchristenthums  vielberufene  Evangelium  Markiöns 
als  Urschrift  diese  Spuren  bestätigte !  Und  wie  dann  ? 
wenn  wir  die  künstlich  zurecht  gemachte  Scenerie  und 
das  ungeschichtliche  Geschichtsgerüst  vielmehr  bei  den 
Synoptikern,  zu  suchen  und  diese  zu  einer  Vergewalt- 
samung  der  wirklichen  Geschichte  ihre  nachweissbaren 
Gründe  gehabt  hätten  ?  Welche  Aussicht  würde  sich  hier- 
mit zur  Lösung  der  so  verwickelt  gewordeneu  Evangelien- 
frage von  einer  Seite  eröffneUf  woher  Niemand  ein  Licht 
erwartete! 

Die  guten  Synoptiker  sollen,  dem  vierten  Evangelium 
gegenüber,  sogar  nach  kirchengläubiger  Ansicht  unbedingt 
als  die  ältern  und  bei  denjenigen  Kritikern,  welche  den 
Vierten  standrechtlich  abgethan  haben,  als  die  alleinigen 
und  unerschütterlichen  Orundsäulen  einer  Geschichte 
Jesu  gelten.  Bei  ihnen  allein,  sagen  die  Gegner  des 
Vierten,  sollen  wir  auf  festem  geschichtlichem  Boden 
stehen.  Bei  diesem  glücklichen  Dreibund  soll  uns  weder 
die  mit  unterlaufende  unbewusate  Dichtung  und  fromme 
^e,  noch  nachweisbare  absichtsvolle  Erdichtung  hindern 
öQrfen,  einen  sicheren  Geschichtskern  zu  ermitteln, 
welcher  dem  Aufbau  eines  Lebens  Jesu  zu  Statten  käme  ! 
Sie  sind  ihrer  drei,  wie  mag  der  verschrobene  Kornau 


so  ^9  Einzelprüfung  der  S^optiker* 

des  Vierten  gegen  die  schlichte  Einfalt  jener  aufkommen ! 
Es  leben  die  Synoptiker,  die  Eetter  der  Ehre  Jesai 
Das  war  seit  droisng  Jahrat  auf  tbeologiicliem  Felde 
der  Sdilaohtrof,  imd  der  Kampf  w«r  ein-  befiager,  mint 
es  galt,  den  Vierten  zu  Boden  zu  bringen. 

Und  es  galt  zugleich,  über  das  Verwandtscbafts^ 
verfajütnise  der  drei  V«rbüfideten  dmsogtit,  wie.  über 
ilire  VerachiedeDlieiteii  Uer  m  werden;  Ikm  obweW 
sie  in  einem  gleichartigen  Vorstellungskreise  sich  bewegea 
und  auch  darin  einig  sind,  dass  Galiläa  der  eigentliche 
Hauptschauplatz  der  Thaten  Jesu  bleibt;  so  wird  doch 
bei  einzeliien  EnäüDdiingen'  ihre  Ziisaaiineiistiiiii&iiiif  da- 
dmrli  rfttbseti^aft,  dass  sidi  ^eselbe  sogar  bis  auf  znfllt* 
lige  schriftstellerische  Wortfügungen  erstreckt,  während 
sie  doch  andererseits  in  Thatsachen  auseinander  gehen 
und  sich  mcht  selten  geradezu  widmfq^recben.  Wie' 
wichtig  wäre  es  also«  zu  «fahren,  wer  von  Am  DreieD 
der  Aelteste  sei,  der  zuerst  schrieb  und  den  etwa  die 
Andem  kannten  und  benutzten!  Jeder  musste  mit  den 
beiden  Andern  verglichen,  jeder  zugleich  für  sidl  in 
Sehl«  Eigeucrt  untersucht  werden  I  Es  musste  wmfff* 
lieh  ermittelt  werden^  wer  dem  Aelteslen  der*  Zdt  oaA 
am  Nächsten  stehe,  wer  am  Spätesten  geschrieben  habeJ 

Darüber  sollte  nicht  bloss  die  vergleichende  Prüfung 
des  von  Jedem  der  Drd  wsrarbeiteten  ErzaUungsstoi^T 
soodmi  auehr  des  von  j«dem  flfcerMerten  Ldngefaaltss 
entscheiden;  Man  hatte  zu  ermitteln,  bei  welchem  vwt 
den  Dreien  die  Reden  Jesu  im  Ganzen  und  Einzelnen 
ein  ursprünglicheres  Gepcäge  trugen»  bei  welchem  sich 
dagegen  au'  den  Kern,  deu  man'  so  glüddich  war 
ahnen»  ^tere  Zeitforstellnngen  a^gesetst  und  jüngM 
BiMongsverhältnisse  geltend  gemacht  hätten.  Kurz,  man 
hatte  das  Verhältniss  zu  bestimmen,  in  welchem  jeder 
Verfasser  zu  den  judenchristlichen  und  pauliniflchen  Lehr- 

krdsett  der  urchnsttohen  Zeit  stehe,  oh  und:  wie  we^ 
er  eifisei(%er  Partelmomi  bteibe  odiBr  zwtaeheff  den 
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Gegensätzen  zu  verraitteln,  ihre  Streitpunkte  auszugleichen 
strebe.  Man  musste  endlich  auch  darüber  zur  Klarheit 
kommen,  ab  jedes  dieser  Evangelien  in  seiner  schriftr 
stellemchenEigenthllmlichkeit  als  ein  einiges  und  unge* 
brochenes  Werk  erseheine,  oder  ob  ans  ein  da  oder 
dort  wahrnehmbarer  häuslicher  Streit  darauf  hinführe, 
dass  zwei  oder  mehr  Hände  thätig  gewesen  sind,  bis 
das  Schriftstück  die  Gestalt  erhielt,  in  welcher  wir  das« 
sdlie  von  der  Kirdie  überkommen  haben. 

Ans  der  Abwägung  aller  dieser  Umstände,  aus  der 
Prüfung  aller  dieser  Gesichtspunkte,  aus  der  Erörterung 
aller  dieser  Fragen  sollte  sich,  so  hoftte  man,  mit  der 
Offenbarung  des  Zwecks  und  Plans,  den  ein  jeder  Evan- 
gelist gehabt,  zugleich  der  Grad  und  das  Maass  von 
geschichtlicher  Glaubwtirdigkeit  beurtheilen  lassen ,  die 
einem  jeden  zukäme.  Es  war  gut,  dass  das  geschriebene 
Wort  zäh  und  biegsam  genug  ist,  sonst  wäre  das  drei- 
einige synoptische  Evangetium  im  kritischen  Eifer,  allen 
diesen  Forderongen  gerecht-  zu  werden,*  längst  zerrissen 
worden:  so  heftig  wurden  diese  drei  angeblich  ältesten 
Evangelisten  gestossen,  gezerrt  und  gequetscht!  Jeder 
Evangelienkritiker  hatte  sich  darunter  seinen  Liebling 
erkoren.  Jedem  der  drei  Evangelisten  ist  die  Ehre  za 
Tbeil  geworden,  als  der  älteste,  ursprünglichste  und 
glaubwürdigste  gelten  zu  sollen.  Doch  sind  Matthäus 
und  Majkus  die  eigentlichen  Schoosskinder  dieser  wild- 
zärtlichen Kritik  geblieben,  und  Lukas  wurde  überwiegend 
als  Stiefkind  bebandelt,  vermuthlieh  zum  Lohn  dafür, 
duss  ihm  vorzugsweise  die  christliche  Welt  ihre  Zeit- 
rechnung verdankt. 

Und  doch  macht  gerade  der  angebliche  Mitarbeiter 
des  grossen  Heidenapostels  am  Entschiedensten  den 
Anspruch,  für  einen  Geschichtscbreiber  zu  gelten.  Und 
gerade  der  Dritte  in  der  kirchlichen  Evangelienreihe 
bringt  eine  so  erkleckliche  Zahl  von  Erzählungen  und 
Gleichnissreden  Jesu,  die  nur  ihm  allein  eigen  sind,  dass 
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die  Versuchung  nahe  tritt,  ihm  unter  den  Dreien  den 
Preis  der  grossem  Glaubwürdigkeit  zuzuerkennen,  die 
er  auch  sonst  in  nicht  unerheblichen  Punkten,  wo  er 
von  Markus  und  Matthäus  abweicht^  beanspruchen  zu 
dürfen  scheint  Wenn  nur  nicht  wiederum  Alles,  was 
er  von  den  beiden  Andern  Abweichendes  hat  und  Neues 
bringt,  sich  den  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  dadurch 
zu  schtnälem  schien,  dass  es  ganz  danach  aussieht,  als 
ob  es  der  Verfasser  weniger  auf  ane  reingeschichtlicfae 
Arbeit,  als  auf  ein  zwischen  der  Paulus-  und  Petrus* 
partei  des  Urchristenthuins  zu  stiftendes  Verniittelungs- 
und  Versöbnungswerk  abgesehen  iiätte,  wodurch  seine 
Glaubwürdigkeit  verdächtig  wirdl  Denn  schien  sich  der 
Dritte  in  dem,  was  er  mit  den  beiden  Andern  gemeinsam 
hat,  durchaus  als  von  ihnen  abliängig  zu  zeigen:  worin 
lag  dann  eine  Bürgschaft  dafür,  dass  uns  in  den  lukas- 
eigenthümlichen  Reden  Jesu  und  £rzählungsstücken 
wirklich  geschichtlich  Glaubwürdiges  und  nidit  viehmehr 
absichtlich  Erfündenes  und  willkürliche  Zuthat  vorliegt? 

Genug,  Mattliäus  und  Markus  blieben  bei  den  das 
lauteste  Wort  führenden  Evangelienkritikern  die  Löwen 
des  Tages,  und. die  für  den  Vorzug  des  Lukas  redenden 
ßtimmen  wurden  überschrieen.  Ja,  ein  ganz  besonderer 
Umstand,  der  dem  Lukas-Evangelium  einen  Hauptstein 
im  Breit  hätte  verschaffen  sollen,  wurde  von  der  mücken- 
seihenden Kritik  unbedenklich  verschluckt  und  liegt  ihr 
bis  heute  wie  ein  Bezoarstein  uüverdaüt  im  Magen« 
Nur  sich  selber  wird  sie's  zuzuschreiben  haben,  wenn 
er  ihr  tödtlicli  wird.  Hatte  es  jedoch  damit  einstweilen 
um  so  mehr  noch  gute  Wege,  da  ja  Lukas  ein  Arzt 
gewesen  sein  soll;  so  konnte  sich  freilich  der  engere 
Bath  der  nicht  zu  Lukas  schwörenden  Kritiker  darüber 
nicht  einigen,  ob  Matthäus  oder  Markus  als  älteste  und 
bezieliungsweise  ursprünglichste  Quelle  für  die  Geschichte 
Jesu  zu  gelten  habe. 
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Ist  Markus  nur  ein  dürrer  Auszug  aus  der  reichen 
Vorrathskammer,  die  der  angebliche  Zöllner  Matthäus 

aufgehäuft  hatte?  Oder  hat  Letzterer  die  Schrift  des 
Markus  als  seine  Quelle  benutzt  und  nur  mit  ander- 
värtsher  geholtem  Vorrathe  bereichert?  Wie  günstig 
erschien  es  für  die.  ivunderscheuen  Vertreter  einer 
natürlich-menschlichen  Entwickelung,  dass  bei  Markus 
die  übernatürliche  Vorgeschichte  zum  Leben  Jesu  fehlt! 
Wie  erwünscht,  dass  sich  gerade  bei  Markus  in  den 
ältesten  und  besten  Handschriften  am  Schlüsse  nur  die 
euifadi-schlichte  Erzählung  vom  Grahgange  der  Maria 
Magdalena  findet!  Wenn  nur  nicht  andererseits  gerade 
bei  Markus  der  Wunderthäter  vom  Fach  recht  eigentlich 
in  den  Vordergrund  der  evangelischen  Geschichte  träte  1 
Und  wenn  nur  nicht  bei  Matthäus  die  prachtvolle 
Sprach-  und  Gleichniss  -  Sammlung  dem  aufgeklärten 
Geschichtschreiber  Jesu  se  lockend  in  die  Augen  leuch- 
tete! Wozu  also  noch  längern  Streit?  Biviäe  et  impera! 
rief  jüngst  ein  gelehrter  Holländerund  setzte  die  Sache 
flogs  ins  rechte  GerQcke,  Die  Geschichtserzählung  des 
Markus  und  die  bei  Matthäus  sich  findende  Sammlung 
von  Sprüchen  uiul  Reden  des  Herrn  sollen  als  ursprüng- 
hche  ßestandtheile  der  evangelischen  Ueberlieferuug 
gelten  und  die  beiden  Hälften  des  Einen  Evangeliums 
von  Christus  vorstellen,  das  sich  der  deutsche  Geschicht- 
schreiber Jesu  vorführen  müsse,  um  das  aus  allen  Vieren 
zusammengewürfelte  „fünfte  EvangeHum''  des  Franzosen 
aus  dem  Sattel  zu  heben.  Dass  diese  neueste  kritische 
Auskunft  um  nichts  besser  begründet  ist,  als  das  Schiffer- 
märchen vom  fliegenden  HoUänder,  kann  sich  erst  an 
der  Hand  der  aus  den  evangelischen  Palimpsesten  ge- 
wonnenen Grundschriften  des  Dritten  und  Vierten 
sicher  ausweisen. 

Genug,  dass  die  deutsche  Evangelienkritik  mit  dreis- 
sigjähriger  Arbeit  Nichts  erreicht  hat»  was  sich  für 
das  Leben  Jesu  als  keimkräftiger  Same  zum  end- 
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liehen  Austrag  der  alten  Frage:  „Was  dünket  euch  um 
Christus?'*  als  entscheidender  Treffer  ausweist  Keine 
der  kritischen  Parteien  hat  es  an  Eifer  für  die  Sache, 
an  Fleiss  und  Geist  zur  Bewältigung  des  Stoffes  fehlen 
lassen,  und  gldchwohl  sind  die  änssersten  Anstrengungen 
des  kritischen  Scharfsinns  nicht  mit  dem  Gewinne  eines 
sichern  Bodens  gekrönt  worden.  Keiner  der  federbürtigen 
Führer  der  streitenden  Parteien,  deren  Lärm  ein  Men«" 
schenalter  lang  die  Bübne  des  mythischen  Christus 
umgaben,  hat  die  andern  überzeugt,  weil  sie  alle  mit 
ungenügenden  Gründen  für  selbstgemachte  Voraus- 
setzungen auf  der  schiefen  Ebene  blosser  Vermuthung(  n 
stritten«  Und  durch  den  Zusammenstoss  der  flBindlichen 
Heerlager  selbst  wurde  kein  Funke  von  Aussicht  her» 
vorgelockt,  dass  entweder  das  Labarum  der  alten  Kirche» 
die  Kreuzesfahne  aller  vier  Evangelisten,  oder  die  drei- 
fiArbige  synoptische  Fahne  unserer  neuzeitlichen  kritischen 
Revobitionsmänner  als  das  Banner  aufgepflanzt  würde, 
um  welches  sich  Sieger  w^ie  Besiegte  in  ehrlichem  Ein- 
verständniss  schaaren  könnten.  Für  die  Evangelienfrage 
hat  der  entscheidende  Wendepunkt  erst  noch  einzutreten, 
von  welchem  zwar  nicht  zu  erwarten  wäre,  dass  er  die 
streitenden  Parteien  zur  Einigung  führte,  was  in  theo- 
logischen Fragen  erst  der  Fall  zu  sein  pflegt,  wenn 
über  Schreier  und  Verschrieene  gleichermassen  das 
Grab  sich  schliesst,  aber  doch  wohl  diess,  dass  sich 
wenigstens  das  unparteiische  Publikum  geneigt  zeigte, 
auf  die  Streitenden  zu  hören  und  das  Amt  des  Schieds- 
richters zu  übernehmen,  dem  die  Kampfhähne  dann 
immerhin  den  Rücken  kehren  dürften. 

Die  Evangelienkritik  selbst  hat  zugestandener 
Maassen  noch  nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen.  Noch 
ist  die  Hofifnuni^  nicht  verloren,  dass  sich  neue,  bis 
jetzt  unbekannte  Gescbichtsquellen  über  den  Gegenstand 
des  Streites  eröftnen.  Nur  eröffnen,  nichts  mehr  und 
nichts  weiter!  Denn  vorhanden  sind  sie  längst,  und' 


Digitized  by  Google 


em  übersehener  Hi^nungsanker, 


85 


nicht  im  Feindes-,  sondern  im  Freundeslager.  Sie  liegen 

im  Schoosse  unserer  kirchlichen  Evangelien  selbst,  nur 
aber  als  ein  ungehobener  Schatz.  Man  hat  nur  nicht 
in  der  rechten  Weise,  nicht  mit  den  rechten  Werkzeugen, 
nicht  am  rechten  Platze  danach  gegraben.  Und  wo'a 
brannte,  scheute  man  sich  zozogretfen  oder  schlich  sich 
furchtsam  vorbei.  Die  historische  Kritik  hat  weder  ihr 
Zeug  verbraucht,  noch  ihre  Kraft  erschöpft,  und  doch 
hat  ihr  voller  £rnst  heuer  weder  den  Holzstoss,  noch 
die  Stcafkette  zu  fürchten.  Sollte  neue  Zät  nicht  neue 
IGttel  wecken  und  besseres  Sachen  nicht  auf  unbe- 
kannte Wege  führen? 

Der  feste  Punkt,  wo  in  der  Evaugelienfrage  der 
Hebel  des  Archimedes  anzusetzen,  wie  der  Ort.  wo  der 
Brennspi^l  wider  die  feindlichen  Schiffe  au&ustellen 
ist,  liegt  glacklicher  Weise  nicht  ausserhalb,  sondern 
im  Bereiche  der  Evangelien  selbst.  Um  seiner  habhaft 
zu  werden,  darf  nur  aus  dem  Trümmergehäui  kirchlicher 
Ueberlieferungen  über  unsere  Evangelien  eine  merk- 
würdige Thatsache  hervorgeholt  werden,  die  sich  dem 
kirdieng^aubigen  Auge  aus  nahe  übenden  Gründen  ent- 
zog und  dem  kritischen  Scharfblick  nur  wie  ein  flüch- 
tiger Silberblick  sich  zeigte,  um  eiuer  über  ihre  eigenen 
Toraussetzungen  stolpernden  Afterkritik  wieder  in  gab- 
reader  Trübe  zu  verschwinden.  Wir  meinen  die  Tbat- 
sadie,  dass  die  alte  Kirche  noch  im  Zeitalter  des  Kaisers 
Hadrian  eine  in  Paulinischen  Lehrkreisen  verbreitete 
Evangeiienschrift  kannte,  deren  ursprünglicher  Vollbe- 
stand  an  der  Hand  kurchenväterlidier  Zeugnisse  nur 
hers^esteOt  werden  darf,  um  uns  im  Labyrinthe  der 
evangelisdien  Ueberlieferung  zur  sichern  Leuchte  für  das 
Auffinden  des  ursprünglichen  evangelischen  Geschichts- 
gerüstes zu  werden  und  uns  auf  der  Spur  der  eigentlichen 
evangelischen  Grundschrift  hinter  das  Geheimniss  der 
Entstehung  der  übrigen  Evangelienschriften  zu  führen. 
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Nicht  genug  nämlich,  dass  uns  die  Sicherstellung 
der  Paulinischen  Grundschrift  des  Lukas-Evangeliums 
▼olbtändig  von  der  zum  gelehrten  Vorurtheil  gewordenen 
Meinung  befreit,  als  ob  die  guten  Synoptiker  nur  so 
kurzer  Hand  über  Einen  Kamm  zu  sebeeren  wären,  um 
den  widerhaarigen  Vierten  aus  dem  Felde  zu  schlagen! 
In  der  kürzern  Lukas-Urschrift,  welche  die  Kirchenväter 
unter  dem  Namen  des  Markions-Evangeliums  kannten 
und  for  eine  Verstümmelung  unseres  heutigen  Lukas 
ausgaben,  ist  für  die  Nachwelt  ein  höchst  wichtiger 
Umstand  erhalten  worden,  welcher  den  Vorhang  vor 
dem  sonderbaren  kirchengescliichUiGhen  Taschenspid 
wegzieht,  wodurch  das  Golgatha  der  Weltgeschichte  von 
den  galiläischen  Bergen  auf  den  Felsen  von  Jerusalem 
verlegt  w^orden  ist.  Das  im  wüsten  Steinbruche  unserer 
kanonischen  Lukasschrift  verborgene  Paulinische  Evan- 
gelium bestätigt  nicht  bloss  bis  zur  y(^lligen  Augen- 
schemlichkeit  die  wiederholten  Festreisen  Jesu  nach 
Jerusalem,  die  der  evangelischen  Afterkritik  hatten  mit- 
helfen müssen,  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  des 
vierten  Evangeliums  zu  untergraben.  Dieses  merkwürdige 
Evangelien  -  Trumm  weiss  auch  nichts  von  jener  ver- 
hängnissvollen  letzten  Reise  Jesu  zum  Todes-Pasehah 
nach  Jerusalem,  sondern  lässt  die  letzten  Ereignisse 
in  der  Geschichte  Jesu  auf  galiläischem  Boden  sich 
abwickehd  1 

Welcher  LichtbUtz  fällt  damit  in  die  Nacht  der 

evangelischen  Geschichte!  Unter  allen  Daten  aus  dem 
Leben  Jesu  sollte  jener  angeblich  einzige  und  letzte 
Besuch  Jesu  in  der  Hauptstadt  der  jüdischen  Hierarchie 
noch  am  Festesten  istehen«  Vorm  Zeugnisse  der  Lukas- 
Grundschrift;  stürzt  der  vermeintliche  Fels  von  Golgatha 
in  Jerusalem  dahin,  um  von  der  kritischen  Sturmfluth 
halt -und  rettungslos  mit  fortgerissen  zu  werden! 

Welcher  Schrecken  für  die  Schaaren  heutiger  Oster- 
püger,  die  zu  Tausenden  alljährlich  weither  nach  der 
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drehnal  heiligen  Stadt  ziehen,  um  das  Feuerwerk  m 
schauen,  das  die  griechischen  Mönche  am  Oster-Sonn- 
abend bei  ihrem  heiligen  Grabe  abbrennen ,  um  dann 
ihr  „Chmt  ist  erstaiideQ  in  die  Lttfte  zu  jubeln  und 
flieh  schliesBlich  ihre  Blechkapsd  mit  Erde  ans  Gethse- 
mane zu  fi'Ulen,  welche  durch  die  Thränen  des  einst  so 
schwer  Betrübten  geweiht  wäre  !  Und  dass  wir  innerhalb 
der  jüdischen  Klagemauer  auch  die  Armen  nicht  ver- 
gessen, die  Ton  solchen  Pilgmchaaren  ihre  Hauptemdte 
holten  I  Weteher  Schrecken  für  j  ene  zahllosen  Blecharheiter 
der  heiligen  Stadt,  die  jene  Kistchen  für  die  heilige 
Erde,  jene  Köcher  für  Palmenzweige ,  jene  Futterale 
ZQ  Flaschen  für  das  Jordan wasser  arbeiten,  das  der 
Pilger  yor  seiner  Heimreise  beim  Ausflage  nach  der 
angeblichen  Jericho-Oase  mitnehmen  mnss,  um  bei  der 
nächsten  Taufe  des  Söhnleins  oder  der  Enkelin  davon 
Gebrauch  zu  machen ! 

Unter  allen  Zomuthungen,  welche  Aberglaube  und 
fromme  Gewdhnung  sich  von  Seiten  unbarmherziger 
Wahrheitsforschung  bereits  haben  gefallen  lassen  müssen, 
dflrfte  die  Forderung,  die  Schädelstätte  des  Gekreuzigten 
in  Jerusalem  als  einen  Irrwahn  aufzugeben,  leicht  die 
härteste  sein.  Um  den  Mittelpunkt  des  eunzig  sichern 
Platzes  in  der  heiligai  Stadt,  an  weldiem  einst  der 
Hierodianische  Tempel  stand,  hat  sich  doch  wenigstens 
seit  dem  Jahrhundert  Gottfried  von  Bouillon's  die  Reihe 
heiliger  Wallfahrtsplätze  abgelagert,  denen  die  heutigen 
Pilgerfahrten  gelten.  Wenigstens  seit  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  war  fdr  die  TrSger  des  Muschelhutes  der 
Schmerzensweg  vorhanden ,  den  der  Herr  vom  angeb* 
Hohen  Richthause  bis  zur  vermeintlichen  Schädelstätte 
in  8  bis  9  hundert  Schritten  zurückgelegt  hätte.  Mag 
indessen  der  Abendmahlssaal  und  das  Zimmer,  wo  Jesus 
verspottet,  und  ein  anderes,  wo  er  gegeisdt  worden 
wftre,  längst  nur  noch  fttr  den  frommen  Aberglauben 
tot  vorhanden  sein ;  so  sind  doch  die  Oeitlichkeiten 
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der  Kreuzigung  Jesu  und  des  heiligen  Grabes  bereii» 

seit  der  Wallfahrt  der  Kaiserin  Mutter  Helene  (326  n. 
Chr.)  an  denjenigen  Plätzen  festgestellt  worden,  wo  heute 
die  prachtvolle  Kirche  des  heiligen  Grabes  stdit  und  in 
der  Kreuzeskapelle  die  dreizehn  ewigen  Lampen  brennen. 
Ein  Paar  gefolterter  Juden  hatten  auf  kaiserlkfaen  Befehl 
die  Kreuze  Christi  und  der  beiden  Schacher  dort  „erfinden" 
helfen^  unter  denen  sich  das  rechte  Holz  des  Lebens 
sofort  durch  lieilung  dner  Todtkranken  bew&hren  muflstel 
Und  der  Berge  versetzende  Glaube  hatte  sich  Mannes 
genug  gefühlt,  über  die  klaffende  Lücke  dreier  Jahr- 
hunderte hinaus  den  Faden  einer  angeblich  von  Kindern 
auf  Kindeskinder  fortgeerbten  Ueberlieferung  über  die 
Kreuzes-  und  Grabespl&tze  zuversichtlich  zu  spinnen. 
Wie?  dieser  gläubige  Faden  sollte  jetzt  reissen,  um  an 
einem  andern  Platze  angeknüpft  zu  werden,  weil  der 
Wirrkopf  eines  kretischen  Pilgerraönchs  Phocas  aus  dem 
zwölften  Jahrhundert  nach  Galiläa  auf  den  Samariter- 
Berg  bei  Syohar-Neapolis  das  Golgatha  unsers  HeikuMles 
setzt?  Wir  sollten  dieser  Mähre  Glauben  schenken,  weil 
es  richtig  steht,  dass  in  der  Basilica  der  heutigen  Stadt 
Sebaste-Safed  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  durch 
das  Bekenntniss  eines  Jaqobsohnes  das  verschüssene 
ungenähte  Gewand  des  Herrn  gefunden  worden  ist,  wel- 
ches die  damaligen  Bischöfe  von  Antiochia  und  Jerusalem 
nach  dreitägigem  Fasten  zur  heiligen  Sionsstadt  brachten, 
von  wo  dasselbe  im  eääm  oder  zwölften  Jahrhundert 
zu  den  heiligen  Vätmi  von  Tri«>r  gelangt  wäre? 

Gemach ,  Herr  Eiferer !  Nicht  darum  soll  jener 
Ueberlieferungsfaden  aus  der  Zeit  der  heiligen  Kreuz- 
Erfindung  reissen,  weil  jene  mittelalterliche  Mähre  auf 
eme  andere  Ueberliefemngsspur  hinweist ;  sondern  weil 
die  kurz  vor  Jerusalems  Zerstdrung  durch  Titus  vom 
Apostel  Johannes  abgefasste  Offenbarung,  (11,  2.  s)  als 
denjenigen  Ort,  da  der  Herr  gekreuzigt  worden,  nicht 
die  heilige  Stadt  weiss,  in  welcher  sich  der  Tempel 
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Gottes  befand,  dessen  Hallen  einst  der  kühne  Galiläer 
als  ein  den  Juden  tödtlich  verhasster  Samariter  vom 
Greuel  der  Entweihung  reinigen  zu  mü8se^  geglaubt 
hatte!  Wir  sollen  den  GelgatharWahn  von  Jerusalem 
4«shalb  ait^ben,  weü  die  aus  unserm  vierten  Evan- 
geBam  hewiszulösende  Grundschrift  des  ächten  Busen- 
jüDgers  die  Thatsache   des  Paulinischen  Evangeliums 
bestätigt,  dass  die  christliche  Welt  ihren  Golgatha-Traum 
vom  rührendsten  Dulderschicksal  mit  Unrecht  in  der 
Sidnsstadt  der  Hasmonäer  geträumt  hat  !  Wir  sollen 
diesen  langgewöhnten  Irrthum  darum  fallen  lassen,  weil 
«  keine  Macht  auf  Erden  gibt,  welche  auch  die  zuver- 
sichtlichste Unwissenheit  einer  falschmi  üeberaeferung, 
und  wäre  dieselbe  mit  dem  feinsten  französischen  Raben- 
idel und  mit  der  dm'bsten  deutschen  Straussfeder  ver- 
theidigt,  gegen  die  doppeltverbürgte  Thatsache  eines 
andern  Sachverhaltes  zwangsweise  noch  länger  in  Achtung 
und  Ehren  zu  erhalten  vermöchte.  Furehtp  und  erbar- 
»lungsios,  wie  das  Verhäqgniss  stete  und  die  Kirche 
häufig  genug  gewesen  ist,  zeigt  sich,   vom  Stand- 
recht  und  Fallbeile  abgesehen,  in  heutiger  Welt  nur 
allein  noch  die  Wissenschaft.    Noch  ein  Jahrzehent, 
guter  Freund,  und  jeder  Schulknabe  wird  den  heiligen 
Vater,  weqn  dieser  «twa  vom  Felsen  Petri  ins  Morgen- 
Jand  solltß  auswandern  wollen,  vor  den  Thoren  von 
Jemalem  weisen  können ,  dass  ihn  sicherer  alle  Wege 
»ach  Rom  zurück,  als  die  Via  dolorosa  von  El-Qods  zur 
wahren  Schädelstätte  der  Weltgeschichte  fahrt  l 

Mit  dem  kiitisehen  Standg^cht  über  das  vierte 
Evangelium  war  das  Aergerniss,  das  die  theologische 
Schreckenspartei  den  Kirchengläubigen  gab,  auf's 
Aeusserste  gestiegen.  So  darf  es  nunmehr  reissen  und 
verschwinden,  damit  das  Verstehen  des  Unverständlichen 
sofort  seinen  Anfang  nehmel.  Mit  ihrer  Verwerfung 
des  Evangeliums  vom  ieiscbgeword^e»  Gottesworte  war 
^e  sich  ttberstftrzende  Kritik  jäh  über  das  Ziel  hinaus- 


90  EhrmreUung  de9  vierten  EwmgeUeten. 


geschossen ;  so  rauss  sie  sich  gefallen  lassen ,  einen 
Schritt  rückwärts  zu  thun !  Wie  ?  Verräther,  auf  dem 
zur  Höhe  gehenden  Pfade  hast  du's  verschworen,  dass 
rückwärts  keiner  deiner  Schritte  weichen  solle !  Und  di6 
Kritik,  die  einer  freien  und  tmbestoehenen  Oesdiiehlr 
schreibung  dienen  soll,  sollte  auch  nur  einen  einzigen 
Schritt  rückwärts  thun  dürfen?  Mit  Verlaub,  ihr  Herren 
vom  kritischen  Schöppeostuhie,  nur  um  besser  springen 
zu  können!  Denn  ihr  kennt  ja  dm  bösen  brdten 
Graben ,  über  den  einst  euer  guter  Freund  Lessing 
nicht  hinwegkommen  konnte  und  Niemanden  fand,  der 
ihm  half!  Wir  stehen  endlich  ernstlich  vor  dem  Satze, 
dass  Jesus  selber  das  gesagt  hätte,  er  sei  der  Sohn 
Gottes !  Wir  halten  vor  der  Frage ,  obs  denn  auch 
wirklich  historisch  gewiss  sei,  dass  Jesus  selber  sich 
dafür  ausgegeben  habe,  wofür  ihn  die  christliche  Welt, 
mit  Ausnahme  der  blossen  Namenchristen,  einmüthig  häli 
Ihr  wisst  ja,  es  ist  keine  Rede  noch  Sprache,  dass 
man  nicht  ihre  Stimme  hörte.  Eure  brennende  Frage 
ist  das  vierte  Evangelium.  Ihr  seid  auf  der  rechten 
Spur;  hier  brennt's  in  der  That!  Aber  beruhigt  euch 
darum,  ihr  Verehrer  des  zarten  HauptevangeUums,  das 
euch  der  Mann  von  der  Wartburg  so  brav  verdeutschte! 
Der  Jünger,  den  euer  Herr  lieb  hatte,  starb  nicht  unter 
den  Keulenschlägen  der  Kritik  1  Leuchtet  sein  Kleinod 
auch  nicht  mehr  als  Johaanisfeuer  fär  eine  neue  Kirche 
der  Zukunfl,  von  der  euch  einer  eurer  Verstiegensten 
vorträumte;  so  strahlt  von  diesem  Juwel  in  sein^ 
herzustellenden  ursprünglich  einfachen  Fassung  ein 
anderes  Feuer.  Es  fragt  sich  nur,  ob  es  ein  rechtes 
Feuer  ist  und  mächtig  genug,  um  die  Wasserfluti)  der 
guten  Synoptiker  zu  flberdauem.  Nun  seht,  wie  der 
alte  Zaubermeister,  den  die  Afterkritik  verworfen,  den 
sie  abgethan  und  begraben  zu  haben  sich  rühmt,  als 
Phönix  neu  aufsteht  1  Die  Synoptiker  sollten  euch  die 
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Besen  sein,  um  den  Gottessohn  von  der  Bühne  wegzu- 
kehreD,  „In  die  Ecke,  Besen,  Besen!  Seid's  gewesen 

Es  gilt,  die  vielumirorbene  Evangelienfrage  zu  einer 
einfaehen  geschichtlichen  Lösung  zu  ftthren.  Die  grund- 
legenden Untersuchungen ,  welche  der  gelehrte  Theil 
unserer  Leser  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Werkes 
findet,  haben  mit  den  Mittehd  historisch-kritischer 
Forschung  ein  Ergebniss  gewonnen,  auf  welches  die 
zfinftigen  Vertreter  der  Evangelienkritik  nicht  darum 
werden  scheel  sehen  dürfen,  weil  es  ebenfalls  nur 
wiederum  von  einem  „verlaufenen  Theologen*'  zu  Tage 
gefördert  worden« 

Unsere  sämmtlichen  kirchlichen  Evangelien  stellen 
sich  als  Palhnpseste  dar,  aus  welchen,  wie  aus  abge- 
kratzten und  neu  überschriebenen  Pergamenten  die 
evangelischen  Grundschriften  von  den  Zuthaten  ihrer 
spätem  Ueberarbeiter  erst  abzuscheiden  sind ,  damit 
die  ursprüngliche  Handschrift  der  evangelischen  Geschichte 
hergestellt  werden  kann.  Durch  die  in's  Kleinste  und 
scheinbar  Bedeutungslose  eindringende  Sonde  lässt  sich 
das  durch  überarbeitende  Hände  Verdeckte  oder  Ver- 
wischte für's  Auge  wiederum  sichtbar  machen,  damit 
aas  der  spätem  Uebermalung  die  ursprflnglichen  Zflge 
des  Bildes  Jesu  uns  rein  und  frisch  entgegeiitreten. 
Wie  die  Zeit  der  Abfassung  der  aus  ihrer  kirchlichen 
Larve  sich  entpuppenden  evangelischen  Grundschriften, 
ebenso  lässt  sich  auch  die  Zeit  und  die  Besonderheit 
der  Umst&ide,  unter  denen  die  überarbeitenden  Hände 
Ihätig  gewesen  sind,  aus  zuverlässigen  Anzeichen  sogar 
genauer  als  bloss  nach  Jahrzehnten  sicherstellen.  Die 
Geschichte  der  Entstehung  dieser  Evangelien  bildet  das 
Interesse  unsers  zweiten  Buches.  Denn  das  Ziel 
bildet  zugleich  den  Weg  selber,  und  wur  werden  jede 
emzeinci  Evangeliensehrift  im  Verlaufe  der  Entwicke^ 
lung  des  Urchristenthums  selbst  am  rechten  Platze  auf- 
treten sehen. 
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Keineswegs  erst  aus  einem  trüben  Nebel  von  Sage 
und  Fabel,  als  ein  Gebilde  der  gährenden  Phantasie 
seiner  Anhänger,  sondern  im  trocknen  Lichte  seiner 
eignen  wirklichen  Gestalt  tritt  nns  um's  Jahr  60  in 
der  Grundschrift  des  vierten  Evangelioins  durch  den 
Griffel  des  ßusenjüngers,  der  nicht  Johannes  war,  der 
weltgeschichtliche  Galiläer  und  Samariter  entgegen, 
welchen  seine  judäischen  Gegner  als  einen  von  Sinnen 
Gekommenen  und  Besessenen  brandmarken  zu  dürfen 
meinte,  weil  er  das  Wagstück  unternahm,  sich  fQr  den 
vom  Himmel  herab  gekommenen  Sohn  Gottes  zu 
erklären.  Solcher  Gegenwurf  nüchterner  und  neidischer 
Seelen  vermag  den  Junger,  der  an  des  Meisters  Brust 
gelegen  hatte,  weder  in  der  Stärke  seines  Glaubens 
noch  in  der  Kraft  seiner  Liebe  zu  beirren.  ,,Es  trübt 
die  schmutzige  Welle  die  reine  Perle  nicht,  ob  sich  der 
Schaum  auch  wüthend  au  ihrer  Schale  bricht  1'  Mit 
argloser  Unbefangenheit  gibt  uns  der  Jünger  mit  dem 
Kern  de«  evangelischen  Geschichtsgerüstes  zugleich  die 
persönliche  Anschauung  Jesu  von  sich  selbst  in  den 
geheimniss vollen  Orakelsprüchen  und  tiefsinnig  schwung- 
voUen  Heden,  womit  der  Nazdräer  die  ^Telt  mehr  auf- 
geregt, als  erleuchtet  hatte.  Und  auch  der  vom  ster- 
benden Meister  letztwillig  eingesetzte  Schriftführer  des 
wundersamen  Evangeliums  vom  fleischgewordenen  Gottes- 
worte ward  doch  nur  für  einen  kleinen  Kreis  wahl- 
verwandter fiberschwänglicher  Seelen  der  beredte  Weg- 
weiser zum  Glauben  an  den  gekreuzigten  Gottessohn. 
Sein  Evangelium,  schlich  sich  schweigend  in  die  Welt 
ein.  Die  Menge  verstand  es  nicht,  und  untei-  den 
Wenigen,  die  es  verstanden,  war  die  Mehrzahl  eher 
geneigt,  es  zu  schmähen,  als  sich  zu  solchem  Tiefeinn 
zu  bekehren. 

Das  Grundbuch  des  Busenjüngers,  der  den  Tod  des 
Apostel  Petrus  nicht  erlebte,  liess  bei  den  Mitlebenden 
einen  Stachel  zurück,  welcher  im  Jahre  des  Unterganges 
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der  heiligen  Judäerstadt  (70  n.  Chr.)  einen  Paulinisch 
gesinnten  Zeitgenossen,  der  kein  unmittelbarer  Jünger 
Jesu  war,  zum  Schutzredner  gegen  die  feindselige  An- 
klage aufweckte»  dass  der  angebliche  Gottessohn  ein  von 
Shmen  Oekommener  oder  gar  vom  bdsen  Geiste  Beses- 
sener sei.  Er  sucht  dem  Stachel  dieses  schnöden  pha- 
risäischen Gegen  wurfs  dadurch  die  Spitze  abzubrechen^ 
dass  er  den  einstmaligen  Tischgenossen  der  Pharisäer« 
wie  freilieh  auch  der  ZöUner^  vielmehr  als  Teufelsanstreiber 
mid  Heiler  von  Besessenen ,  Geistes-  nnd  *  GemOths- 
gestörten  auf  die  Bühne  bringt.  Er  benutzt  die  mittler- 
weile in  Jesusgläubigeu  Kreisen  ausgebildete  Ueberlieferung 
von  Ueilungsthaten,  die  Jesus  verrichtet  hatte,  zu  wei- 
terer Ausfüllung  des  Geschichtsgerüstes,  welches  in  dieser 
Lukas-Grundscfarift  in  der  Hauptsache  geradeso,  wie  in 
der  Grundschrift  des  vierten  Evangeliums  zwischen  den 
Festbesuchen  Jesu  in  Jerusalem  ebensovieie  galiläische 
Zwischenaufenthalte  kennt. 

Die  beiden  evangelischen  Grundachriften ,  deren 
Bestand  im  dritten  TheOe  dieses  Werkes  vorgeführt  ist, 
blieben  jede  in  einem  andern  Lehrkreise  und  in  einer 
andern  Bildungsschichte  des  Volkslebens  ein  halbes  Jahr- 
hundert lang  der  alleinige  Evangelienbesitz  der  christ- 
glaubigen  Welt.  Aber  der  glänzende  Kometenschweif  des 
am  Gescfaichtshimmel  flüchtig  {aufgetauchten  und  wieder 
verschwundenen  Gottessohnes  erbleichte  mehr  und  mehr 
in  der  Erinnerung  der  nachlebenden  Geschlechter.  Der 
Sohn  jener  überschwänglichen  Hoflfnung musste  neben  dem 
lautra  Heroldsruf  von  seinen  Thaten  viel  leiden  und  yer- 
worfen  werden  von  der  nüchternen  Welt  Wie  aber  der 
plötzlich  vom  Christus  -  Hasse  zum  Christus  -  Glauben 
bekehrte  Paulus  sich  nicht  schämte,  ein  Narr  zu  heissen 
vor  der  Welt,  die  den  Sohn  Gottes  verschmähte;  so 
hatte  sich  das  Feuer,  das  Jesus  auf  die  Erde  geworfen 
(Lukas  12,  49),  überwiegend  am  PauKnischen  Evangelium 
genährt,  damit  der  Sohn  der  Hoffnung  an  seinem  Tage 
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Simon  der  Magier  und  ApoUonitis  von  Tyana. 


wie  der  Blitz  erscheinen  könne,  der  vom  Himmel  blitzend 
über  Alles  leuchten  sollte,  was  unterm  ffimmel  war 

(Lukas  17,  24). 

Aber  zwei  volle  Menschenalter  seit  Jesu  Tode 
waren  mit  ihren  erschütternden  und  ernüchternden 
Ereignissen  eine  hinreichende  Spanne  Zeit,  um  das 

übersclnvängliche  Wesen  des  Galiläerlhums  ,  wie  es  im 
Logos-Evangelium  in  urspriingliclier  Frische  und  Kühn- 
heit offenbar  geworden  war,  allgemach  immer  gründlicher 
abzudämpfen.  Oer  Anspruch  an  die  Gottessohnscbaft 
war  mit  kluger  Berechnung  dessen,  was  dem  Aber- 
glauben der  Menge  zugemuthet  werden  durfte ,  alsbald 
nach  Jesu  Tode  auch  von  einem  gewandten  saniaritischen 
Schwindler  mit  einem  Erfolge  durchgeführt  worden, 
wodurch  dem  ehrlichen  galiläischen  Nazdräer  in  der 
öffentlichen  Meinung  erheblich  Abbruch  geschehen  war. 
Auch  die  griechisch-römische  Welt  Kleinasieus,  die  der 
Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Aj)ostels  Paulus  war, 
hatte  aus  der  Auffrischung  der  heilig  -  priesterlichen 
Gestalt  des  alten  Pjthagoras  und  seiner  sittlichen 
Lcbensregel  im  Kappadoker  Apollonius  von  Tyana  einen 
Mann  aufstehen  sehen,  welcher  bis  über  das  Todesjahr 
des  Kaisers  Domitian  hinaus  als  ein  Christus  des  Heiden- 
thums  die  Welt  durchzogen  und  kein  geringeres  Auf- 
sehen gemacht  hatte,  als  Jesus  in  den  Gebirgsthälem 
des  Jordanhindes.  Von  dem  Ruhmesglänze  Simons  des 
Magiers  und  des  Apollonius  einige  Strahlen  auf  ihi-en 
Gaiiläer  fallen  zu  lassen,  hielten  die  Anhänger  des 
letztem  für  kernen  Baub  an  desse*".  geschichtlicher 
Ehre. 

Zum  Köder  für  die  abergläubische  Menge  ward 
Jesus  als  Wunderthäter  unter  Dach  nnd  Fach  gesetzt. 
Von  Titus  bis  zur  Zeit  von  Hadrians  Neubauten  an 
der  Aelia  Capitolina  lag  Jerusalem  mit  ihrem  Tempel 
in  Trümmern,  wo  der  Gaiiläer  den  eifersüchtigen  Judäern 
.  einst  seine  Anerkennung  als  Gottessohn  abzunöthigen 
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versucht  hatte.  Die  damaligen  Pharisäer-  und  Sadducäer- 
GestalteD  waren  längst  von  der  Bühne  verschwun- 
den. Dem  galiläischen  Wanderarzte  und  Landrabbi, 
-dessen  volkstbflmlicliere  Haltung  Jesus  schon  beim 
Paulinischen  Evangelisten  angenommen  hatte,  waren  die 
Zöglinge  der  galiläischen  Rabbinen  eher  geneigt,  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  zu  lassen,  als  der  hocbgebülmten 
Gestalt,  deren  Herold  der  Busenjünger  gewesen  war. 
Und  man  fand  sich  zu  solcher  Anerkennung  um  so 
leichter  geneigt,  je  reicher  auf  evangelischem  Boden 
die  Saat  von  rabbinischen  Sprüchen  der  Väter  aufging, 
welche  für  den  gemeinen.  Menschenverstand  geniessbarer 
und  verdaulicher  waren,  als  die  geheimnissvolien  Beden 
vom  Lebenswasser  und  Himmelsbrote  und  die  wunder- 
lichen Bilder,  die  der  Christus  des  Busenjüngers  von 
der  Wiedergeburt,  vom  Essen  seines  Fleiches  und  vom 
Tnnkeu  seines  Blutes  gebraucht  hatte. 

Der  Mann,  der  seit  132  n.  Ch.  als  Bischof  Markus 
Aof  den  Trümmern  der  heiligen  Stadt  einer  heiden- 
cbristlichen  Gemeinde  das  Wort  vom  Gekreuzigten 
verkündigte,  hatte  zuvor  als  Evangelist  Markus  dafür 
gesorgt,  das  Wort  wahr  zu  machen,  dass  ein  Profet 
nirgends  anders  als  in  Jerusalem  sterben  könne.  Das 
ursprüngliche  Geschichtsgerüst  musste  verrückt  werden. 
Damit  Jerusalem  als  Sterbeplatz  des  galiläischen  Profeten 
auf  den  Plan  treten  konnte,  wurden  die  vier  früheren 
Testbesuche  Jesu  in  der  Judäer-Hauptstadt  beseitigt 
und  dem  einen  fortdauernden  Aufenthalte  Jesu  in 
Galiläa  die  eine  Reise  zum  Paschah  nach  Jerusalem 
angehängt,  welche  als  sein  eister  und  letzter  Besuch 
der  heiligen  Stadt  gelten  sollte.  So  geschah  es,  dass 
den  Weingärtnem,  die  einst  den  Sohn  Gottes  getödtet 
hatten^  nachdem  es  auf  den  Samaria-Safedbergen  mitt^ 
lerweile  gar  manchmal  Morgen  und  Abend  geword^ 
war,  der  Weinberg  genommen  und  dagegen  der  einst 
von  den  Bauleutender  Sionsstadt  verworfene  Stein  zum 
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Matthäus  als  Ergänter  des  Markus. 


Eckstein  der  neuen  heidnisch-christlichen  Aeiia  Capi- 
tolina  wurde. 

Aus  der  neaen  Evangelienschrift  des  Markus  hat 
dann  ein  mit  den  gaUläischen  Rabbinen  befreundeter 

Mann  (des  Ostjordanlandes  ?)  das  umf^estaltete  Geschichts- 
gerüst des  Lebens  Jesu  aufgenommen  und  fester  ge- 
gliedert, während  er  zugleich  den  aus  der  PauliflEischen 
Lukas-Onindschrift  aberkommenen  Stock  von  pbarisäi- 
schen  Sprüchen  und  Gleichnissreden  aus  dem  Lehrschatze 
der  galiläischen  Rabbinen  vermehrte  und  diesen  aufge- 
sammelten Lehrstofi  in  Gruppen  ziisammeDstellte,  zugleich 
aber  aus  eigenen  oder  fremden  Mitteln  die  langen  Reden 
Jesu  hinzufügte,  die  dem  nach  Matthäus  genannten 
Evangelium  eigenthtimlich  sind.  So  trat  hier  das  durch 
Markus  vollendete  Bild  des  galiläischen  Wunderthäters 
zugleich  im  Gewände  eines  sprach-  und  gleichnissreichen 
weisen  Zauberers  vor  die  hdlsbegierigen,  wnndergläu- 
bigen  Zeitgenossen  des  Kaisers  Hadrian. 

Nachdem  nunmehr  Markus  und  Matthäus  die  neuen 
evangelischen  Orakel  der  Zeit  geworden  waren,  mussten 
es  sich  die  beiden  älteren  Evangelien,  aus  welchen  (tie 
nächste  nachapostoHscbe  Geseblechtsfolge  die  Nahning 
für  ihren  Christusglaubcn  allein  geschöpft  hatte,  unaus- 
weichlich gefallen  lassen,  durch  Zusätze  und  Zwischen- 
reden,  Emschiebsel  und  Nachträge  nach  dem  neuen 
evangelischen  Schnitt  durch  Dberarbeitende  Hände  um* 
gemodelt  zu  werden.  In  diesem  Wandel  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  traten  dieselben  schliesslich  in  umgekehrter 
Reihenfolge  mit  jenen  beiden  jüngsten  Evangelienschriften 
zugleich  auf  die  Bühne  der  Kirche,  damit  erfüllet  würde» 
was  der  Grenzverrficker  und  Gei^ichtsf&Ischer  Markus 
(10,  3i)  seinem  Herrn  in  den  Mund  legt:  Die  da  sind 
die  Ersten,  werden  die  Letzten,  und  die  Letzten  werden 
die  Ersten  sein!  Nach  ihrer  geschichtlichen  Entstehung 
betrachtet,  war  die  Ursdirift  des  Vierten  das  früheste, 
die  Lukas  -  Grundschrift  das  nächste  Evangelium,  der 
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Falschmünzer  Markos  folgte  als  Dritter,  und  der  Zöllner 
Leii-Matth&ns  schloss  die  Reihe.  Die  Kirche  stellte 
dieselben  so  um,  wie  wir  die  nach  Matthäus,  Markus, 
Lukas  und  Johannes  benannten  Evangelien  jetzt  auf- 
einander folgen  sehen. 

Wir  haben  hiemach  nicht  mehr,  wie  der  gläubige 
md  hafcgläubige  Standpunkt  wollen,  als  Quellenschriften 
rar  die  Jesusgeschicbte  vier  ebenbürtige  Evangelien 
nebeneinander,  noch  auch  nach  Maassgabe  der  heute 
JejTschendeu  Evangeüenkritik  bloss  drei  oder  von  den 
Dwiwi  nur  eine  oder  anderthalb  evangelische  Quellen- 
Schriften,  sondern  als  glaubwürdigen  Bericht  eines  Zeit- 
genossen  und  Augenzeugen  nur  Ein  Evangelium,  die 
(xnindschiift  des  vierten,  und  neben  dieser  in  der 
Lukas-Grundschrift  nur  noch  Ein  anderes  Evangelium, 
welches,  einen  aus  der  zeitgenössigen  Ueberlieferung 
Whöpfenden  Zeugen  zweiten  Ranges  zum  Verfasser  hat. 

In  der  Grundschrift  des  vierten  Evangeliums 
tntt  uns  der  Grundstock  der  evangelischen  Geschichte, 
^  urspranghche  Gestalt  des  Jesusbfldes  wie  der  Jesus- 
««Mtochte  vor  Augen.  Aus  diesem  geschichtlichen 
^™M«e  stdlt  sich  die  Evangelienreihe  der  Kirche  unter 
mancherlei  Einwirkungen  einer  gährenden  Zeit  als  eine 
beschichte  der  Umwandlungen  heraus,  welche  die  wirk- 
hebe  Jesu^göschidite  durdi  Erweiterungen  und  Ver- 

erfuhr.  In  gleichem  \erhältniss 
der  wachsenden  Zeitentfernung  vom  Ausgangspunkte 
«eteten  sich  jene  „judäischen  Mythen"  an,  welche  d^ 
wsprtinglichen  gaüläisch-samMitanischen  Kern  der 
Persönüchkeit  und  Geschichte  Jesu  umhüllten  und  ent- 
«tellteo,  bis  der  Stachel  des  cbristusfeindlichen  Neu- 
platonikers  Kelsos  sein  Gift  gegen  den  Mann  aus- 
sprützte ,  der  sich  mit  Zauberei  und  Gaukelwerk  bei 
einem  leichtgläubigen  Pöbel  den  wohlfeilen  Buf  emes 
vom  Baomd  gekommene  Gottessohnes  zu  gewinnen 
Smisst  hätte« 

'•»•k,  ««Mhicbic  Jmu.  I.  7 
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Aber  dieser  Giftstachel  galt  vielmehr  deiD  aben- 
theuerlichen Zerrbilde  des  Nazareners,  welches  seitdem 
im  Verlaufe  von  drei  Geschlechtsfolgen  für  die  Bedürf- 
nisse des  Aberglaubens  in  den  trüben  Dunstkreis  des 
Zeitgeistes  gezeichnet  worden  war.  Für  jenen  Christen- 
gegner aus  der  Zeit  des  Kaisers  Mark-Aurel  war  das 
wirkliche  ßild  des  Galüäers  bereits  in  dem  rauhen  und 
wüsten  Steinbruch  unserer  kirchlichen  Evangelien  ver- 
graben. Um  demselben  hier  auf  die  Spur  zu  kommen, 
hätte  der  neuplatonische  Freund  des  Christenspötters 
Lukian  vielmehr  ein  Sohn  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
sein  müssen,  welcher  die  Erscheinungen  der  Geschichte 
mit  dem  ruhigen  und  unbestochenen  Blicke  des  Natur- 
forschers betrachtet.  Er  hätte  sich  um  ein  volles  Jahr- 
hundert zurück  in  die  Zeit  zurückversetzen  müssen,  da 
in  den  Vorhöfeu  des  Herodianischen  Tempels  noch  das 
Geschrei  der  zu  Ehren  Jahweh's  geschlachteten  Ochsen 
und  Schafe  zu  hören  war,  auf  den  Altären  der  Tempel 
von  Sebaste-Samaria  mit  gleichem  Gewichte  zugemessen 
das  kostbare  Syrergedüft  dem  Kaiser  und  dem  gast- 
lichen Zeus  zu  Ehren  emporstieg,  und  im  Amphitheater 
von  Jericho- Tarichea  die  Löwen  des  Jordandickichts 
und  die  Panther  vom  Hermdn  einhersprangen,  mit  denen 
der  römerfreundliche  Vierfürst  von  Galiläa  zur  Belu- 
stigung seiner  Gäste  ein  Dutzeud  Gladiatoren  sich  messen 
liessl 

Jene  verbissenen  Judäer,  die  als  Beisassen  im 
Weichbilde  der  ragenden  Samariter-Hauptstadt  überm 

Kinnereth-See  im  Todesjahre  des  Kaisers  Tiberius  die 
Rolle  der  schlimmen  Weingärtner  spielten,  welche  den 
verhassten  Samariter  nicht  als  Erben  des  Weinberges 
dulden  wollten^  ihn  hmauswarfen  und  tödteten,  sie  hatt^ 
weder  einen  Teufelsbanner  noch  einen  Todtenerwecker 
in  ihm  erkannt,  wie  ihn  hinterher  die  abergläubische 
Menge  sich  vorstellte  und  den  dann  Kelsos  verhöhnte. 
Sondern  der  merkwürdige  Galiläer  war  ihnen  nur  ein- 
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fach  der  Mann,  der  sich  zu  dem  in  ihren  Augen  für  *' 
einen  Sohn  Jakobs  ganz  unzulässigen  Ansprüche  verstieg, 
für  den  Sohn  Gottes  zu  gelten,  um  sich  aus  der  Bewun- 
derung der  Menge  und  der  Huldigung  der  Weisen  seine 
Ebrenkrone  zu  flechten.  Jenen  Anspruch  hatten  die  ' 
judäischen  Schriftgelehrten  mit  Steinwürfen  beantwortet; 
statt  jener  Krone  von  Duft  und  Glanz  hatten  ihm  die 
römischen  Spiessgesellen  den  Dornenkranz  aufs  Haupt 
gesetzt.  Der  Gottessohn  sah  sich  an\s  Kreuz  erhöht, 
worauf  $r's  von  vornherein  ausdrücklich  abgesehen  hatte, 
in  der  Meinung ,  dass  sein  Tod  die  Taufe  sei ,  aus 
welcher  seine  verklärte  Gestalt  als  Gegenstand  gläubiger 
Verehrung  für  ein  unermessHclies  Geschlecht  hervor- 
gehen werde. 

Der  Busen  jünger  Jesu ,  der  Vertraute  dieses  Ge- 
heimnisses, war  der  glaubwürdige  Verfasser  dieser  ebenso 
sonderbaren  als  beispiellosen  wahrhaftigen  Geschichte, 
die  als  ein  kleines  Bruchstück  im  breiten  Rahmen  der 
damahgen  Zeitgeschichte  gleichwohl  einen  so  wichtigen 
Theil  in  der  Geschichte  der  Menschheit  bilden  sollte. 
Aus  der  von  spätem  Zuthaten  überarbeitender  Hände 
befreiten  ürgestalt  des  vierten  Evangeliums  haben  wir 
die  Grundzüge  dieser  Geschichte  vom  gekreuzigten 
Gottessohne  herzustellen,  welcher  von  unsern  neuzeit- 
lichen EvangcUenkritikern  unredlich  wegbugsiert,  von 
den  natürlichen  Wundererklärern  zu  allverständlicher 
Plattheit  breitgetreten,  von  überdenklicher  Denkfaulheit 
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selber  der  Platz  zu  säubern,  wo  das  räthselhafte  Tempel- 
bfld  verborgen  ist,  dessen  Spur  wir  soeben. 

Der  täuschende  Schein  eines  fttr  das  vierte  Evan- 
gelium  landläufig    vorausgesetzten  Jüngern  Bildungs- 
horizontes  löst  sich  in  Nichts  auf,  sobald  die  Einsicht 
gewonnen  wird,  dass  der  galiläisch^samaritische  Boden 
selber,  auf  welchem  Jesus  stand,  von  Caesarea  Phillppi 
her,  über  die  reisigen  Griechenstädte  der  obern  Jordan- 
landschaft  und  über  die  Herodesburgen  beim  Tiberias- 
Becken  hinaus,  bis  zum  Weicbbilde  von  Jericho-^Tarichea 
herab,  wo  die  zertrammerten  Pfeiler  der  BömerbrOcke 
die  zwölf  Josua-Steine  der  Kinder  Israel  bezeugen,  in 
den  Tagen  des  Pontius  Pilatus  ein  durch  und  durch 
hellenisch  gebildetes  Volksleben  zeigte.  Und  das  Ghechen- 
thum  dieser  Herodianischen  Galiläer-  und  Samariter- 
Landschaft  sehen  wir  in  unserer  evangelischen  Grond- 
schrift  überall  als  die  bleibende  Firne  des  zeitgeschichtlichen 
Hintergrundes  deutlich  liervorschinnnern.  Lässt  uns  nun 
zugleich  das  grichische  Seirach-Buch  in  die  Geburtsstätte 
der  Christus-Beden  des  vierten  Evangeliums  so  deutlich 
hineinschauen ,  dass  sogar  Sirauss  den  Zusamm^hang 
sieht;  so  kommt  diess  nicht  auf  Rechnung  des  Evangelisten, 
sondern  dem  Herrn  selber  zu  gut,  der  den  kühnen  Griti" 
that,  das  Essen  und  Trinken  vom  Brot  und  Wein 
der  himmlischen  Weisheit,  mitsammt  den  Gleichnissen 
vom  Weinstock  und  den  Reben,  um  vom  Bräutigam  und 
der  Braut  des  hohen  Liedes  zu  schweigen ,  geradewegs 
iür  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und  endgültig  auf  seine 
Person  zu  übertragen.    Blickt  freilich  in  den  Spiegel 
dieses  Evangeliums  ein  Aufklärer  hinein,  so  kann  kein 
Apostel  heraussehen,   der  seinen  Meister  eben  nur  so 
sieht,  wie  sich  dieser  selber  gab. 

In  diesem  merkwürdigen  Schriftstücke,  der  Grund- 
schriffc  des  Vierten,  fehlt  noch  all^  dasjenige,  was  den 
kirchlichen  Evangelien  von  sagenhaften  und  legenden- 
artigen Zuthaten  eines  aus  späterer  Zeitferne  genommenen 
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Standpunktes  anhaftet.  Es  zeigt  uns  noch  ganz  die 
woDderlose  Wirklidikeit  der  Geschichte,  den  natürlichen 
Horizont  des  freien  Himmels,  den  blauen  Grund  und 

das  Sonnenlicht,  das  Wetterleuchten  und  das  Wolken- 
dunkel  der  zeitgeschichtlichen  Gegenwart.  Und  doch 
^(decken  wir  darin  ein  eigenthümliches  aberwirkliches 
EtwaSi  das  von  der  sonmenhellen  Wirklichkeit,  in  der 
W  lel>en,  die  Nebeigehüde  der  Einbildungskraft  kenn- 
»ieknend  unterscheidet. 

Wir  erblicken  zwischen  den  Umrissen  eines  kurzen 
Aufisclinittes  aus  der  Geschichte  eines  Menschenlebens 
die  geheuunissvolle.  Gestalt  Dessen,  der  dieses  Leben 
lefete.  Ein  Räthselbild  wird  uns  vorgeführt,  welches  in 
der  damit  verwebten  Geschichte  seinen  Schlüssel  finden 
soll.  Das  Räthselbild  ist  in  seiner  ganzen  geheimniss- 
vollen Tiefe  riesenkraftig  hingestellt;  der  gedr&ngte 
Verlauf  der  Geschichte  wird  in  der  vollen  Tragweite 
ihrer  Bedeutsamkeit  vorgeführt.  Darin  liegt  der  eigne 
Zauber  dieses  Evangeliums,  dem  sich  auch  derjenige 
nicht  entziehen  mag,  der  dem  Räthsel  keine  Anerkennung 
und  Bewunderung  entgegenbringt  und  von  der  Geschichte 
nicht  zum  Glauben  an  ihren  Helden  geführt  wird.  Wer 
»Jenen»  nur  das  grosse  Räthsel  der  Weltgeschichte, 
«as  undurchdringliche  Wunder  aller  Wunder  erblickt, 
geht  nur  vornehm  oder  bequem  an  der  Lösung  vorüber, 
die  der  Geschichtsrahmen  des  Bild.es  selber  einem  Jede^ 
ÄU  die  Haud  gibt,  der  das  Verfahren  des  Geschichts- 
for^hers  zu  üben  versteht,  an  überlieferten  Worten  und 
Thaten  die  aufgeprägten  Spuren  vorangegangener 
Gemüthszustände  zu  erkennen. 

Denn  es  ist  in  Wahrheit  nur  em  psychologisches 
ßäthsel,  dem  wk  in  der  Geschijchte  des  Mannes  begegnen, 
a«8sen  überschwängliche  Selbstanschauung  für  einen 
Mi  seinen  Lebzeiten  nur  kleinen,  nach  seinem  Abtreten  • 
immer  mehr  wachsenden  Kreis  von  gläubigen  Anhängern 
m  baarc  Wahrheit  und  Wirklichkeit  galt   Das  Rathsei 
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ist  nur  richtig  in  seine  eigne  Perspective  zu  steUen; 
und  das  Wort  der  Lösung  schwebt  sofort  auf  den  Lippe» 
Aller,  die  das  innere  Triebwerk  der  Menschennatur 
kennen.  Der  Zauber,  in  welchem  der  Held  der  Geschichte 
so  wundersam  gebannt  und  gefangen  war,  löst  sich  vor 
einem  nicht  mehr  vom  Glauben  bestochenen  Blicke 
durch  das  Eindringen  in  die  wundervolleii  Tiefen,  wo 
die  Fäden  menschlicher  Gedanken  gesponnen  werden 
und  die  Quellen  menschlichen  Wollens  und  Begehrens 
gründen. 

Wir  gewinnen  das  schwebende  Bild  eines  Geistes, 
der  wachend  in  einem  Traume  lebt,  den  ihm  die  Ein- 
bildungskraft vorgezaubert  hat  und  aus  welchem  er  bis 
zu  jenem  letzten  „Es  ist  vollbrachte^  so  wenig  entssaubert 
worden  ist,  dass  dieses  Tranonbild  seiner  Seele  vielmehr 
von  hier  ai^s  auf  die  Bildfiäche  des  Bewusstseins  seiner 
gläubigen  Verehrer  mit  gleicher  natürlicher  Zauberkraft  [ 
hinausgespiegelt  werden  konnte.  Die  entzaubernde  Macht 
ist  der  die  Zasem  dieser  Einbildüngs-  und  Gemüths» 
Vorgänge  zergliedernde  Verstand,  der  das  letzte  und 
ganze  Geheironiss  offen  legt. 

In  die  gährende  Stimmung  der  Zeit,  da  sich  unser 
Jahrhundert  eröffnete,  war  ein  Wort  geklungen ,  das  in 
Wissenschaft  und  Kunst,  wie  im  thätigen  Leben  oft  und 
im  Sommer  1866  sogar  blutig-ttberraschend  genug  seine 
Wahifeeit  bewährt  hat.  „Es  ist  kindisch ,  den  Leuten 
etwas  einreden  zu  wollen,  wofür  sie  keinen  Sinn  haben* 
Thut,  als  ob  sie  nicht  da  wären ,  und  nmcht  ihnen  vor, 
was  sie  sehen  lernen  sollen  T  Machen  wir  diese  Rc^gel 
zur  unsrigen !  Schleichen  wir  uns  in  den  Tempel  der 
Geschichte  Jesu  nicht  länger,  wie  Herr  Reinecke,  der 
das  Ränkespiel  nicht  lassen  kann,  noch  wie  ein  Dieb  in 
der  Nacht,  der  das  helle  Tageslicht  scheut!  Betreten 
wir  den  allein  noch  übrigen  und  alle  Tage  neugebahntwi 
W^,  der  als  Schienengeleise  alle  seitherigen  Wege 
radical  durchschneidet,   die  entgegenstehenden  Berge 
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der  Vorartheile.  durchsticht,  um  deren  Schutt  als  Damm 
aufzuwerfen,  und  Brücken  schlägt  über  Sümpfe  und 
Abzugsgräben,  um  rücksichtslos  vom  Ausgangs-  bis  znm 
Zielpunkte  die.  kürseste  Eichtung  zu  verfolgen,  damit  er 
tirote  Torfibergehendem  Zetergeschrei  romantischer  Lieb- 
haber des  Posthorns  oder  Kuhreigens  und  unbekümmert 
zugleich  um  das  hungrige  Belfern  zünftiger  Hauderer, 
die  über  Nacht  brotlos  zu  werden  türchten ,  fernerhin 
als  Landstrasse  gelte  l 

Mass  sich  dieser  Weg  nicht  erst  noch  sein  Recht 
und  seine  Geltung  erkämpfen,  geht  er  vielmehr  über 
den  erbgesessenen  Boden  der  allgemeinen  Geschichts- 
wahrheit; so  mag  jener  schlaue  Denker,  der  die  Mähre 
von  der  List  der.  Vernunft  und  von  der  Selbstiroriie  des 
WeltgeisjÄs  aufbrachte,  das  Kunstwort  leihen,  das  diesen 
Weg,   den  eine  wissenschaftliche  Geschichtschreibung 
Jesu  zum  Verständnisse  des  Helden  einzuschlagen  hat,, 
bündigst  bezeichnet  Unser  Standpunkt  ist  der  „phäno- 
menologische» oder  geschichtlich  -  psychologische.  Die 
^rache  der  Erscheinungen  ist   dem  Physiker  und 
Chemiker  längst  geläufig.     Di-  Fertigkeit  im  Lesen 
dieser  Sprache  der  Erscheinungen  hat  sich  auch  der 
Geschichtschreiber  zu  erwerben,  der  seinem  Gegenstand 
lü  s  Herz  blicken  will    Die  Geschichte  will  nicht  vor- 
nehm-denkfeul  überflogen  sein,  wie  es  vom  kirchen- 
glftubigen  Geschichtschreiber  des  Lebens  Jesu  geschieht. 
Sie  will  auch  nicht  anmaasslich- beschränkt  gemeistert 
^d  misshandelt  sein,  wie  sich's  die  mit  ihrer  Aufklärung 
sich  brüstende  Denkgl&ubigkeit  erlaubte.    Sie  will  end- 
hch  nicht  pfiffig  bemäntelt,  weder  mit  Doctor  laust's 
Wealem,  noch  mit  Mefisto's  zweideutigem  Mantel  ver- 
deckt sein.  Sie  will  einfach  verstanden  werden,  gleichviei 
ob  uns  das  Verst&ndniss  den  Glauben  kostet  und  um 
eine  Enttäuschung  uns  reicher  macht. 

Um  aber  von  den  Gaben  und  Eigenschaften,  deren 
ein  solcher  Geschichtschreiber  des  Lebens  Jesu  sonst 
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noch  bedarf,  hier  zu  schweigen,  mögen  wir  uns  nur  der 
denkwürdigen  Worte  erinnern,  mit  denen  einst  Lessing 
sdnes  Strebens  und  Wirkens  Kern  nnd  Stern  so  krafUg 
bezeichnete:  „Wenn  man  Wahrheit  lehren  will,  ist  es 
Pflicht,  sie  ganz  oder  gar  nicht  zu  lehren;  sie  klar  und 
rund,  ohne  Räthsei,  ohne  Zurückhaltung,  ohne  Misstrauen 
in  ihre  Kraft  und  Nützlichkeit  zu  lehren.  Und  die 
Gaben,  welche  dazn  erfordert  werden,  steh^  in  unserer 
Gewalt.  Wer  sie  nicht  erwerben,  oder  wenn  er  sie 
erworben,  nicht  brauchen  will,  der  macht  sich  um  den 
menschlichen  Verstand  nur  schlecht  verdient,  wenn  er 
grobe  Irrthümer  uns  benimmt,  die  volle  Wahrheit  aber 
vorenthält  und  mit  einem  Mitteldinge  von  Wahrheit  und 
Lüge  uns  befriedigen  will.  Und  wer  nur  darauf  denlrt, 
die  Wahrheit  unter  allerlei  Larven  und  Schminke  an 
den  Mann  zu  bruigen,  der  möchte  wohl  gern  ihr  Kuppler 
sem,  nur  ihr  Liebhaber  ist  er  nie  gewesen.*^ 


Erstes  Buch. 

Bas  liolie  Lied  m  liariiiiüefl  Saniariter. 


Ein  Samariter  Terband  ihm  aeine  Wanden  und  g<»fl8 
Oel  darein  nnd  Wein,  und  beb  ihn  anf  sein  Tbier, 
und  fahrte  ibn  in  die  Herbert^e  nnd  pfle^  sein. 

Lnkaa  10,  9^ 
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Das  Welträthsel  und  die  ergänzende  EinbilduLgakwrft. 
Der  Vaterlof^e  am  Busen  des  himmlischen  Vaters.  Die 
Taule  des  neuen  Ich  und  der  Heller  in  Bethanien  bei 
den  Jordanqaellen.  Die  fünf  ersten  Jünger  und  der  neue 
Wein  von  Qana.  in  Galiläa. 

VoDi  selbst^egebnen  Mittelpimkt  aus,  wo  sich  Jeder 
mit  der  Erde  um  diö  Soüne  schwingt,  blickt  der  Mensch 
in  die  UDendliche  Tiefe  einer  uferlos  iinermesslichen 
Aasdehnung  hinaus.  Wir  fassen  diese  Tiefe  mitsammt 
ihrem  Inhalt  als  den  Inbegriff  alles  Wirklichen,  was  da 
war  und  ist  und  sein  wird,  in  dem  Ausdrudce  „Welt" 
ZQsammen^  und  denken  dabei  an  die  sowohl  rückwärts 
unendliche,  als  in  alle  Zukunft  niemals  abgeschlossene 
Reihe  der  Erscheinungen  mitsammt  demjenigen,  was 
^'ahinter  erst  durch  schlüssiges  Denken  erkannt  oder 
vorgestellt  oder  auch  ntir  eingebildet  wird.  Wie  und 
woher,  wÄrum  vmd  woasu  diese  Welt  da  sei?  so  mag 
sich  der  Mensch  schon  unendlich  oft  gefragt  haben  und 
immer  wieder  fragen:  er  weiss  und  erfährt  es  nicht! 
l>enn  kein  Forscher  hat  es  jemals  ergründet,  wie  viele 
Denker  oder  Täumer  auch  zu  allen  Zeiten  vorgegeben 
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haben  mögen,  dass  sie  die  Antwort  auf  jene  Fragen 
in  der  Tasche  hätten.  Denn  wie  Vieles  auch  im 
Einzelnen  über  Dinge  und  Erscheinungen,  über  Geschehen 
und  Veränderungen  in  dieser  Welt  bereits  der  forschenden 
Wissbegierde  klar  geworden  ist,  die  Welt  selber  bleibt 
uns  ein  ewiges  Räthsel  und  dessen  letztes  Wort  zu 
finden  unmöglich«  Unser  Trost  ist  eben  nur,  dass  die 
Welt  wirklich  da  und  wir  selber  in  ihr  denkende 
Punkte  sind. 

Wir  suchen  nach  einem  Worte ,  um  das  letzte 
Eäthsel  der  Welt,  das  wir  weder  fassen,  noch  lösen 
können,  wenigstens  für  die  Vorstellung  und  ihren  sprach- 
lichen Ausdruck  angrifflich  zu  bezeichnen,  und  wir 
nennen  es  ,.Gott/*  Das  Wort  soll  uns  gleichsam  als 
Nagel  dienen,  an  welchem  die  Welt  hängt;  aber  es  ist 
doch  nur  em  Nothnagel.  Denn  wir  haben  für  Gott 
nicht  wiedenun  einen  Grund  und  Halt  ausser  oder  über 
dem  Weltall,  damit  er  nicht  ins  unendliche  Leere  falle, 
das  uns  anzugähnen  scheint.  Wir  bedürfen  freilich 
eines  Ausdruckes  für  den  Bewegungszusammenhang  der 
Ersoheiniingen  und  für  die  ewige  Ordnung  des  Geschehens 
in  der  Welt;  aber  wir  werden  die  natürliche  Täuschung 
nicht  los,  uns  dieses  ewige  Gesetz  der  Welt  in  der 
vorausgegangeneu  Ewigkeit  hinter  ims  als  einen  ersten 
Weltgrund  und  in  alle  Wege  als  ein  Festes  und  Gegebenes 
Yorzustellenf  anstatt  dass  wur  es  als  ein  Solches  erkennen, 
das  sich  fort  und  fort  stets  neu  schafft  uud  nie  zu  Ende 
ist,  sowie  es  nie  begonnen  hat.  Aus  Bequemlichkeit 
und  Denkträgheit  wird  die  Gottes-Vorstellung  von  ihier 
nothwendigen  Welt>Unterlage,  an  welcher  wir  sie  doch 
erst  gewonnen  und  von  der  wir  sie  abgezogen  haben, 
losgetrennt  und  über  die  Welt  hinaus  in  ein  räumliches 
und  zeitliches  Jenseits,  au  einen  Weltanfang,  der  nicht 
ist,  uud  als  ein  für  sich  bestehendes  Wesen  in  den 
Himmel  versetzt,  wekdier  doch  nur  der  unermessliche 
Inbegriff  der  Wdt  selber  ist»   Denn  als  sdielnbares 
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Gewölbe,  in  dessen  Kugel  alle  Sehstrahlen  des  Mens  eben 
auslaufen,  stellt  der  Himmel  nur  die  bestimmte  Be- 
grenzung unsers  engen  natürlichen  Gesichtskreises  dar, 
welche  für  das  bewaffnete  Auge  weiter  rückt  und  für 
die  schlüssige  Erkenntniss  nothwendig  über  jede  Grenze 
hinaus  in's  Unendliche  sich  ausdehnt. 

Nur  durch  einen  kindlichen  Nothbehelf  tragen  wir 
den  in  ein  Bild  verwandelten  Gottesbegriif  in's  leere 
Blaue  und  über  die  Stemenwelt  hinweg,  hinter  alle 
vergangene  Zeiten  weit  zurück  und  über  alle  künftige 
Zeiten  weit  hinaus.  Bei  diesem  Sprung  über  den  Abgrund 
der  Unendlichkeit  knüpfen  wir  die  Welt  und  uns  selbst, 
also  die  Unterlage,  woran  wir  die  Gottesvorstellung  erst 
gewennoi  haben,  an  den  Inhalt  dieser  Vorstellung  in 
der  Meinung  an,  als  ob  daran  wir  selbst  und  alle  Welt 
erst  hingen.  Wir  leiten  von  dem,  was  wir  Gott  nennen, 
als  vermeintlich  erstem  oder  letztem  Weltgrunde,  das 
unendliche  und  unermessliche  All  mit  seinem  gesammten 
Inhalte  her  und  führen  zu  ihm  Alles  in  der  Welt  auch 
wiederum  zurück. 

In  dieser  selbstgescliaff'enen  iäuschung  lel)ten  die 
.  Weisesten  unter  den  Menschen  schon  vor  Jahrtausenden. 
.  Im  Banne  dieses  Yorsteilungskreises  waren  auch  im 
Zeitalter  Jesu  alle  diejenigen  be£Bingen,  die  es  ver- 
sehiufthten  oder  nicht  vermochten ,  mit  den  Forscher- 
mitteln ibrer  Zeit  an  der  Hand  der  Naturerkenntniss 
•und  Erfahrung  sich  das  Welträthsel  ohne  Beihüife  der 
Einbildungskraft  zurechtzulegen«  Zu  den  Wenigen,  die 
sieh  von  jenw  Täuschung  frei  hielten,  gehörten  am 
AufEing  und  am  Ausgange  des  ersten  Jahrhunderts  der 
römischen  Kaiserzeit  Strabon,  der  Erdbeschreiber,  und 
Plinius,  der  Naturforscher.  „Die  Macht  der  Natur  ist 
in  Wahrheit  das,  was  wur  Gott  nennen*^  sagte  Plinius. 
»Was  whr  Himmel  und  Weltgebfiude  und  Natur  der 
Dhige  nennen,  sagt  Strabdn ,  bezeichnen  die  Jaden  als 
Gott" 


110 


Das  urgöttkche  Sehöpfßrwwt 


Aber  diese  Jaden  waren  nicht  die  ^nzigen,  wdche 

das  Gottesbild  auf  die  Fahue  des  Weltall's  stickten  und 
das  blaue  Holil  da  droben  und  rings  in  alle  Weiten, 
wohin  die  Gottesvorsteliung  untergebracht  wird,  noch 
weiter  mit  übersinnlichen  Wesen  bevölkerten,  nm  von 
einem  Reiche  des  Himmels  zu  träumen.    Auch  unter 
den   Landsleuten    Strabön's    und    Plinius'  war  diese 
Anschauungsweise    vertreten.     Piatön  und  Aristoteles 
hatten  in  gleicher  Hichtang  das  Welträthsel  zn  verstehen 
versucht  und  hatten  in  den  Geschlechtsfolgen  ihrer 
Enkel  und  Enkelkinder   fort  und  fort  Anhänger  und 
Nachfolger  gefunden,  welche  die  Lücken  des  Erfahrungs- 
wissens und  schlüssiger  £rkenntniss  mit  £inbildung6- 
vorstellungen  ausfüllten  und  ihre  Gedankengewebe  flür 
Erkenntniss  der  Wirklichkeit  ausgaben.    Und  gerade 
in  der  Jugendzeit  Jesu  hatte  der  redselige  Jude  Philon 
in  Alexandrien  den  Gott  Abraham  s  und  Moseh's  und 
der  Propheten  in  ein  Gewand  gekleidet,  dessen  Fäden 
aus  den  Lehrgespinnsten  griechischer  Weisen  und  Denker 
gesponnen  waren,  denen  es  galt,  die  Welt  aus  Gott  zu 
erklären,  dessen  Begriff  doch  in  alle  Wege  erst  aus  der 
Welt  herausgesponnen  und  abgezogen  war.   Der  sinnen- 
fäUigen  Welt  soll  Gott  im  Himmel  oder  über  allen 
Himmeln  gegenüberstehen,  unerfassHch  zwar  und  nner- 
forschlich,  aber  doch  in  seinem  einsamen  Sein  erreichbar. 
Er  sprüht  wie  Funken  oder  Strahlen  seine  wirkenden 
Kräfte  in's  unendliche  All,  und  sie  verdichten  sich  zu 
Engelgestalten»  die  durch  den  Himmel  und  über  die  Erde 
schreiten,  um  die  Kinder  der  Erde  mit  ihrem  himmlischen 
Urquell  zu  verknüpfen,  die  Abgefallenen  zu  Gott  zurück- 
zuführen. Denn  dieser  himmlischen  Wesen  Erstgeborener, 
der  göttliche  Logos,  der  Gedanke  und  das  Sdiöpfungs- 
wort  Gottes,  hat  zuerst  den  Weg  zur  Welt  genommen 
und  war  ihr  Baumeister  geworden,  um  zugleich  der 
Erhalter  des  sichtbaren  Eeiches    endlicher  Gestalten 
.ziiL^sein. 


und  der  Eingang  zum  Logos-Evangelium. 


III 


Dem  Denkmeister  Philön  folgend  und  in  dessen  Zunge 
redend  eröflFnet  der  Grundschreiber  des  Evangeliums 
von  Jesus  seine  Verkündigung  mit  den  geheimnissvollen 
Klängen  dieser  dunkeln  Weisheit  vom  göttlichen  Logos. 
,,Im  Anfang  war  der  Logos,  und  der  Logos  war  bei 
Gott  und  Gott  war  der  Logos.  Dieser  war  im  Anfang 
bei  Gott.  Alles  war  durch  ihn  geworden,  und  ohne  Ihn 
war  Nichts  geworden,  was  ward.  In  ihm  ist  Leben, 
und  das  Leben  war  das  Licht  der  Menschen,  und  das 
Licht  scheint  in  der  Finsterniss .  aber  die  Finsterniss 
nahm  es  nicht  an.  (i,  1^5)  Er  war  das  wahrhaftige 
Licht,  das  jeden  Menschen  erleuchtet,  der  in  die  Welt 
kommt.  In  der  Welt  war  Er,  und  die  Welt  war  durch 
ihn  geworden,  aber  die  Welt  erkannte  Ihn  nicht!  In's 
Eig'ne  kam  Er,  und  die  Eignen  nahmen  Ihn  nicht  auf. 
Soviele  Ihn  aber  aufnahmen,  denen  gab  er  Macht, 
Gottes  Kinder  zu  werden,  denen  die  auf  seinen  Namen 
trauen  und  die  nicht  aus  Geblüt  und  nicht  vom  Willen 
des  Fleisches,  noch  aus  dem  Willen  eines  Mannes,  son- 
dern aus  Gott  geboren  waren."  (1,  9-13.). 

Soweit  waren  es  nur  die  weihevollen  Gedanken 
des  alexandrinisch -jüdischen  Philosophen,  die  unser 
Evangelist  wie  Blumen  des  Himmels  auf  den  Teppich 
seines  Evangeliums  wob.  Was  bei  ihm  weiter  folgt, 
ist  das  Neue,  wovon  Philon  Nichts  weiss.  Um  mit  der 
Kraft  des  Lichtes  in  der  Menschenwelt  zu  wirken, 
mochte  das  göttliche  Schöpferwort  noch  immer  unsichtbar 
unpersönlich  walten.  Und  in  sinnbildUcher  Rede  hätte 
auch  Jesus  in  gleichem  Sinne  von  sich  selber  sagen 
mögen:  „Ich  bin  das  Licht  der  Welt  (8,  12);  ich  bin 
in  die  Welt  gekommen  als  ein  Licht,  auf  dass  wer 
auf  mich  traut,  nicht  bleibe  in  Finsterniss  (12,  26). 
Darum  vertraut  dem  Lichte,  öieweil  ihr  es  habt,  auf 
dass  ihr  des  Lichtes  Kinder  seid."    (12,  36). 

Aber  bei  dieser  unbestimmten  und  möglicher  Weise 
nneigentlicb  gemeinten  Vorstellung  bleibt  es  nicht.  „Der 
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Logos  ward  Fleisch  und  wohnte  unter  uns  und  wir  sahen 
seine  Herrlichkeit  als  eine  Herrlichkeit  des  Eingebornen 
vom  Vater,  voller  Gnade  und  Wahrheit"  (1,  14),  das 
heisst:  das  göttliche  Schöpferwort  ist  Mensch  geworden! 
Und  Jesus  sollte  dieser  Mensch  gewesen  sein,  ein  gött- 
liches Wesen  in  irdisch -sichtbarer  Gestalt,  die  welt- 
schafFende  Macht  als  ein  Wesen  von  Fleisch  und  Blut! 
Das  war  das  Losungswort  des  Evangeliums.  Und  nicht 
etwa  bloss  der  Evangelist  war  der  Meinung,  dass  Jesus 
diess  gewesen ;  sondern  diesen  selbst  vor  Allem  durch- 
drang die  Ueberzeugung ,  dass  Er  dieses  mensch- 
gewordene göttliche  Wesen  wirklich  sei.  Diess  ist 
das  Grundräthsel  der  evangelischen  Geschichte. 

Um  zu  begreifen,  wie  im  Zeitalter  des  Kaisers 
Tiberius,  auf  einem  von  griechischer  Bildung  getränkten 
Boden  des  israelitischen  Volkslebens  ein  Mann  von  leb- 
hafter Einbildungskraft  und  ehigeizigem  Drange  unter 
bestimmten   Umständen   auf  den   Gedanken  kommen 
konnte,  in  seiner  eignen  Person  eine  sichtbare  Erschei- 
nung göttlicher  Wesenheit  und  Macht  zu  erblicken,  hat 
man  nicht  erst  nöthig,  den  Samen  der  Lehre  von  Wisch- 
nu's  Menschwerdungen  aus  den  Ganges-Thälern  oder 
den    Glauben   an   die   gottmenschlichen   Lama's  vom 
Alpenlande  Tibet  in's  griechisch-römische  Abendland 
zu  tragen.    Kannten  doch  schon  die  Zeitgenossen  Pin- 
dar's  den  Homerischen  Helden  Diomedes  und  den  Sänger 
Ibykos  als  Göttersöhne !    Tritt  uns  doch  in  einem  Lehr- 
gedichte des  Empedokles,  das  „die  Reinigungen"  betitelt 
war,  der  priesterliche  Weise  als  ein  unter  den  Agrigen- 
tinern  sichtbar  wandelnder  Gott  entgegen!   Wurde  doch 
zur  Zeit  Platon's  bei  den  Bewohnern  von  Therapne  der 
spartanische  Menelaos  als  ein  Gott  verehrt!    Galt  doch 
in  den  Tagen  des  Aristoteles  der  weise  Pythagoras  für 
einen  menschgewordenen  Sohn  Apollon's! 

Wie  indessen  ein  Mann  vom  Stamme  Abrahams, 
der  den  Gott  Jaqobs  verehrte  und  in  seiner  Jugend  so 
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wenig  von  den  Göttern  Homer's,  wie  von  den  Weisen 
Griechenlands  und  der  Scluüe  des  Sokratcs  gehört 
hal)epi  iQochtc,  auch  als  blosser  Jäoger  Moseh's  und  dev 
ProiMen  auf  die  Spur  jener  YorsteHangea  UBd  auf  den  Ein- 
fall kommen  koonte,  in  seiner  Person  eine  Ootlefscheinnng 
zu  erblicken :  diess  mag  nur  demjenigen  als  ein  Käthsel 
erscheinen,  dem  die  ThatsacUe  unbekannt  ist,  dass  nur 
die  Stocl^udcn.  in  Jerusalem  sich  den  Einflüssen  der 
griechischen  Bildung  widersetzten.,  welche  in  den  Tagen 
der  Herodianer  bei  den  Nachkommen  Abrahams  den 
Boden  des  Volkslebens  au  den  Ufern  des  Jordan  ebenso 
tränkten,  wie  es  längst  in  der  Stadt  Alexanders  bei  den 
Nilmiioduiigen  am  Mareotischen  See  der  Fall  war,  wo 
die  Vorstellung  von  jenem  andern  Gotte,  der  dem 
(Jnsichtbnr-Uneudlichcn  weltbildend  zur  Seite  gestanden 
hätte,  im  Gartenfelde  der  Schriftauslegungen  Philuii's 
thatsachlich  besser  gedieh,  als  die  IJalsamstaude  von 
Gennesareth  in  den  Gärten  der  Königin  Kleopatra. 
Von.  den  Jttngem  der  Athenischen  Stoa  hatte  sich  der 
Alexandrinische  Mosespliilosoph  das  lIochbiM  vom 
vollendeten  sittlichen  Weisen  nur  angeeignet,  um  den 
wahrhaften  Jünger  und  Genossen  des  göttlichen  Logos 
geradezu  mit  dem  Ehrentitel  eines  Sohnes  Gottes  zu 
bezeichnen.  Nicht  so  zwar  sollte  diess  verstanden 
werden,  dass  dadurch  jede  Mitbewerbung  ausgeschlossen 
wäre,  sondern  um  jenes  grossen  und  unsterblichen 
Königs  sterbiiehe  Nachfolger  zu.  sein  und  unter  den 
Menschen  wie  Götter  zu  erscheinen,  dazu  sollte  für  das 
mwischliche  Tugendstrehen  überhaupt  ein  „königlicher 
Weg"  offen  stehen.  Mochten  auch  nur  Wenige  das 
Ziel  erreichen,  so  war  doch  Jedem  gestattet,  um  die 
Palme  zu  ringen. 

Ob  etwa  Jesus  glaubte,  diesen  Königsioreg 
Gottessohnschaft  auf  sdner  bisherigen  Lehenshahn  «mrücl^ 
gelegt,  durch  eigne  sittlich^  Arbeit  die  Höhe  erklommen 
zu  haben?  Wir  wissen  es  nicht.   Das,Eyangeliu;n  fi^hrt 
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uns  sogleich  auf  dielJühe,  ohne  uns  den  Weg  zu  führen, 
auf  welchem  der  Held  so  hoch  gestiegen  war.  Ja,  es 
weist  uns  deutlich  genug  aitf  die  Spur,  dass  der  kfihne 

Galiläer  die  Gottetisolinschaft  lediglich  als  ein  ange- 
bornes  Köuigsrecht  seiner  Natur  in  Anspruch  nahm. 
Gleichviel  darum,  ob  Jesus  die  Anschauungen  seines 
doch  nur  um  ein  oder  zwei  Jahrzehnte  ältem  Zeitge- 
nossen Phildn  gekannt  hatte  oder  nicht;  wir  bedtlrfen 
der  Leiter  des  Alexandrinischen  Juden  nicht  einmal, 
um  Jesus  zur  liechten  Gottes  Platz  nehmen  zu  sehen. 
Phildn  war  auch  weder  der  einzige,  noch  erste  griechisch- 
gebildete Weise,  der  es  im  Zeitalter  der  ersten  Cäsaren 
nicht  für  einen  Raub  gehalten  hat ,  die  Gedanken 
Platüus  und  der  Sioa  mit  den  Otfeubarungeu  Moseh's 
zu  verweben.  Und  gesetzt  sogar,  es  sei  von  dieser 
neuen  Lebensluft,  in  welcher  seit  geraumer  Zeit  ein 
guter  Theil  von  Mosesverehrern  schwelgte,  Nichts  zum 
Zeitgenossen  Philon's  in  diegalihäischen  Uerge  gedruiigen; 
so  bedurfte  Jesus  solcher  Zufuhr  von  aussenher  nicht 
einmal»  um  auf  die  Vorstellung  eines  höhern  Wesens 
von  der  Art  jenes  Logos  zu  kommen,  welches  als 
Anfang  der  Schöpfungen  Gottes  im  fernen  Hintergrunde 
der  Zeiten  verborgen  geruht  hätte,  wohin  nur  die  über 
Abgründe  der  Erkenntniss  hinwegspringende  Einbildungs- 
kraft Jb  uith  und  Pfade  findet 

Längst  hatten  die  Galiläer  des  Herodianischen  Zeit^ 
alters  in  ihrer  griechibchen  Bibel  die  Sprüche  Salomoü's 
und  des  Seirachsuhnes,  wie  einzelne  Psalmen  vor  Augen, 
worin  uns  sachlich  die  gleichen  Vorstellungen  begegnen» 
denen  nur  der  Stempel  Phildn's  mit  dem  göttlichen 
„Logos"  fehlte.  Die  griechischen  Juden  in  Palästina 
lasen  von  einc^m  Gebote  des  Herrn,  der  zum  Psalm- 
dichter (2,  7  i.)  sprach:  „Mein  bohn  bist  du;  heute  hab' 
ich  dich  gezeugt  1  Heische  von  mir,  so  wiU  ich  du: 
Völker  (Heiden)  max  Erbe  «^eben  und  zu  deiner  Ver- 
fügung die  Enden  der  Welt!"   Diess  darf  sich  nach 
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dem  Zasammenhange  des  Psalms  immerhin  auf  irdische 
Berrscher  beziehen,  die  mit  eisernem  Stabe  ihre  Heerde 

weiden.  Dass  mit  dieser  Wendung  der  Inhalt  der  Vor- 
stellung vom  Sohne  Gottes  selber  nicht  in  Frage  gestellt 
md,  belehrt  uns  eine  andere  Psalmstelle  (110,  s)«  worin 
läush  der  griechischen  Uebersetzung  der  Gedanke  einer 
vorweltlichen  Zeugung  aus  dem  göttlichen  Wesen  ans- 
gespiochen  liegt.  Gott  selber,  heist  es,  habe  aus  seinem 
eignen  Schoosse  den  Herrn  Davids  vor  der  Morgenrothe 
gezeugt.  Und  wenn  zwar  nicht  der  vierte,  sondern  erst 
der  jüngere  Paulinische  Evangelist  (Lukas  20,  42  ff.) 
seinen  Meister  auf  diese  Stelle  Bezujr  nehmen  lässt,  was 
hinderte  den  Mann,  der  vor  Abraham  gewesen  zu  sein 
behauptete  i8,  56  f.),  aus  dieser  Psalmsteiie  seine  Voll- 
macht zu  holen? 

'  Was  in  den  Tagen  Philön's  das  göttliche  Schöpfer- 
wort (der  Logos)  hiess,  erscheint  in  den  Sprüchen 
Salomons  und  des  Seirachsohnes  als  die  persönlich  vor- 
gestellte göttliche  Weisheit.  Dort  erscheint  sie  an  den 
Thoren  der  Stadt  stehend,  am  Weg  und  .  auf  den  Gassen 
den  Leuten  zurufend  (Sprüche  8,  i  fif.) ,  dass  Gott  sie 
zu  seiner  Werkmeisteriu  und  Gespielin  gemacht  habe, 
*m  Anfang  seiner  Werke  vor  der  Erde  und  ehe  die 
Tiefen  waren  und  die  Wasserbrunnen  und  ehe  die  Berge 
auf  Erden  bereitet  waren  (Spr.  8 ,  22  f.)  Und  der 
Seirachsohn  Jesus,  dem  das  Lob  dieser  göttlichen  Weis- 
heit wie  Honig  von  den  Lippen  lioss,  bringt  dieselbe 
noch  bestimmter  wie  ein  göttliches  Wesen  auf  den  Plan. 
Sie  ist  ihm  nicht  bloss  von  Ewigkeit  her  bei  Gott,  aus 
dessen  Munde  sie  kam  (also  das  Wort!) ;  sie  war  nicht 
bloss  wie  ein  Nebelgewölk  die  Erde  bedeckend  früher 
als  Alles  (Seirach  1,  1.4.  24,  4  f.)  und  hatte  ihren  Stuhl 
Ml  emer  Wolkensäule,  wie  sie  io  den  Tiefen  der  Ab- 
gründe, in  den  Wogen  des  Meeres  ge^^andelt  war.  Auch 
auf  Erden  erwarb  sie  sich  in  jedem  Volke  Besitz.  Im 
^se  Jaqöbs  sollte  sie  ruhen  und  in  Israel  ihr  Theil 
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haben.    la  der  heiligen  Hütte  von  Sölom  hatte  si«  vor 
dem  Herrn  gedient  und  in  Sion  ihren  festen  Sit» 
erbeten.  (Seirach  24,  e-w).   Wie  eine  Cedcr  (so  lässt 
sie  ihr  Herold  reden)  ward  ich  erhöht  auf  dem  Libanon 
und  wie  eine  Cypresse  aujf  den  Birgen  Aermoiiv  Wie., 
ein  Paimbaum  schoss  ich  empor  am  Gestade  nnrf  wie! 
Ilpsensträuche  in  Jericho.    Wie  ein  zierlicher  Oelbaum 
im  Gefilde  und  wie  eine  Platane  wuchs  ich.    Wie  Zimmet 
und  Gewürzsti-auch  gab  ich  Duft  und  wie  auserlesene 
Myrrhg  verbreitete  ich  Woblgeruch.    Wie  Galbau  und 
Oflyx  ui^d  Stakte  und  wie  Duft  des  Weihrauchs  im 
Zelte.    Wie  eine  Terebintho  breitete  ich  meine  Zweige 
aus,  und  sie  waren  Zweige  der  Herrlichkeit  und  Gnade. 
Wie  ein  Weinstock  war  ich,   der  Gnade  sprosste,  und 
meine  Blüthen  waren  ein  Erzeugniss  der  Pracht  und 
Fülle!   Komflaet  her  zu  mir  Alle,  die  ihr  mein  begehrt, 
und  sättigt  euch  än  meinen  Früchten !    Mein  Ruf  ist 
süsser  als  Honig  und  meine  Gabe  lieblicher  als  Houig- 
seim.    Die  mich  essen,  werden  noch  hungrig,  sein,  und 
die  mich  trinken,  wird  noch  mehr  dürsten!  (Seirach.24 
10^20). 

Und  dieselbe  göttliche  Weisheit,  die  so  ihr  eignes 
Lob  verkündet,  sie  st,i'ahlete  Zucht,  wie  Morgenröthq, 
und  goss  Lehre  aus,  wie  Weissagung  für  künftfee- 
Geschlechter.    Die  treuen  Seelen ,  mit  denen  sie  vom 
Älutterleibe  her  geschaffen  ist,  macht  sie  trunken  mit 
ihren  Erzeugnissen  (Seirach  1,  u-n).    Wie  selig  ist 
der  Mann,  der  mit  ihren  Heimlichkeiten  vertraut  ist  und, 
ihi-  nachgeht  (Seirnch  14,  20-26)*    Sie  whrd  ihm  ent- 
g^genkommen,  wie  eme  Muttqr,  und  wie  ein  jungfräulich 
Weib  ihn  aufnehmen.    Mit  Brot  der  Einsicht  wird  sie 
ihn  speisen  und  mit  Wasser  der  Weisheit  ihn  tränke». 
(Seirach  lö  ,  ^  f .)   Sie  erhöht  ihn  bei  sm&k  Näob^jten, 
wann  er  inmitten,  der  Yersanunjiung  seinen  Mund  öffnfjt 
(15*5);  denn  sie  ei^öhet  sich  ja  Söhne  und  nimmt  sich 
derer  an,  die  sie  suchen.    Wer  sie  liebt,  der  liebt 
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leben,  ünd  wer  an  ihr  hält,  erwirbt  sich  Henlichlveit 
(Ruhm)  und  wird  wie  ein  Sohn  des  Höchsten  sein,  der 
ihn  mehr  lieben  wird,  als  seine  Mutter  (4,  lo— 18). 

Fasse  das  Alles  zasammen,  M'as  biet  zerstreut 
Sprachlehrer  und  Psalmdiditer  aussagen,  und  leg'  es 
'dem  Helden  des  Evangeliums  in  den  Mund;  so  fehlt 
nur  noch  das  letzte  Siegel  mit  dem  g()ttlichen  Schöpfer- 
worte, und  der  Mann  steht  in  der  liolle  da,  in  welcher 
ihn  unser  Evangelist  vorführt,  mitäammt  jenen  Schlag- 
oder Zauberworten  vom  Brot  und  Wasser ,  von  Leben 
Uild  Herrifchteit,  die  uns  ja  aus  Jesu  Munde  entgegcn- 
klingen.  Und  bedarf  es  denn  erst  noch  ausdrücklich 
jenes  Stempels,  wenn  ja  doch  der  die  göttliche  Weisheit 
suchende  und  liefbende  Mann  „wie  ein  Sohn  des  Böch- 
«ten"  dasteht?  Watnnh  nicht  geradezu  als  der  Sohn  des 
Bdöhsten?  i)ehn  wer  die  vorwcltliche  himmlische  Weis- 
li^it  von  Jugend  auf  geliebt  hätte,  um  sie  als  Braut 
lieinizul  Uhren ,  würde  unbedingt  von  jenem  Psalmdichter 
die  VoUmacht  empfangen,  feich  den  Sohn  des  Höchsten 
Äö  nennen,  den  der  Herr  des  Hirtlnels  vor  delr  Itförge^- 
•rbthe  gezeugt  hat.  Aber  verhehlen  wir  uns  nicht,  wie 
ernst  auch  immer  das  sittliche  Streben  eines  Menschen 
gewesen  wäre,  um  die  göttliche  Vollendung  als  ein 
durch  ieigne  Selbstthat  erworbetfes  Gut  zu  besitzen  ;  so 
jgöfW^  ist  €fs  doch ,  dass  jenem  iäb^rschwähglicheh  An- 
spruch an  den  Geburtsadcl  des  Gottessohnes  die  Erfül- 
^tog  doch  nur  allein  durch  eine  Macht  gereicht  wird, 
die,  ohne  Hand  oder  Fuss  zu  regen,  Sich  im  VoUgennss 
ihrer  Würde  befindet.   Wir  Wissen,  dasS  der  hohe  Flüg, 

mitttölst  Hr  ftllÄiftchtigeh  Eitabildungskraft  die  ttoff- 
*ung  di?S  Menschen  nimmt,  in  Folge  eines  seiner  Natur 
■^nhattenden  wunderlichen  Wahnes  immer  mit  der  Vor- 
stellung des  Steigens  verbunden  ist.  Nut  mit  Hülfe 
jener  allgegehwärtigen  Königin  der  Welt,  der  Ph&ntaöie, 
•die  Tönsere  Voi'steSufigöh  dem  'B(^deh  dfer  Wirktiebkeit 
entrttckt  ,  auf  dem  sie  gewachsen  sind ,  ist  es  einem 


1 1 8  Die  Ekstase  oder  Verzückung 

Meüsdiea  möglich,  in  seinen  Gedanken  so  boch  zu  steigen, 
um  in  jener  andern  Welt  Platz  zu  nehmen,  auf  die  zwar 
zu  allen  Zeiten  der  Glaube  eifrijgr  Jagd  macht,  von  der 
aber  trotz  aller  lehrpriesteiiiclien  Ansprüche  die  wirk- 
liche Erkenntniss  und  Wissenschaft  nichts  weiss. 

Auch  der  Alexandrinische  Zeitgenosse  Jesu  kantete 
neben  jenem  gerühmten  Königswege  zur  Gottessohnschaft 
diesen  kürzeni  und  leichtern  Weg,  mittelst  der  blossen 
Phantasie  so  hoch  zu  steigen     Und  es  fehlt  auch  nicht 
an  deuüichen  Fingerzeigen  darüber,  dass  diesen  leichterp. 
Weg  nach  Oben  der  kühne  Galiläer  betreten  hat,  welcher 
sich  unterwand,  um  mit  Benan  zu  reden,  sich  mit  Gott 
auf  den  Fuss  eines  kSoIuics  zum  Vater  zu  stellen  und 
diese  PtoUe  nicht  etwa  als  blossen  Ehrentitel ,  sonder» 
in  einem  Sinne  zu  beanspruchen,  der  jede  Mitbewerbung 
ausachloss.    Es  bedurfte  hierzu  als  persönlicher  Stirn- 
mungsgrundlage  nur  jener  natürlichen  Reizbarkeit  einer 
glühenden  Seele,  die  zu  fieberischen  Hoffnungen  geneigt 
ist.    Es  niusste  nur  jene  mächtige  Schwinge  der  Ein- 
bildungskraft  wirksam  sein,  die  der  Gegenaufsicht  des 
Verstandes  ledig-,  sich  in  ungeniessene  Räume  erhebt. 
Es  durfte  endlich  an  jener   ff^sten  Willenskraft  nicht 
fehlen,  die  auch  einem  aus  seiner  natürlichen  Gleichung 
herausgetretenen  Gemüthe  eigen  zu  sein  vermag,  um 
seinem  Beginnen  das  Gepräge  unfehlbarer  Sicherheit 
und  üeberzeugungsstärke  aufzudrücken. 

Wer  diese  Gaben  besass,  fand  in  der  Ekstase  oder 
Verzückung  das  Mittel,  um  den  zur  heiligen  Verroähr 
lung  der  Seele  mit  Gott  führenden  Weg  nach  Oben  mit 
Erfolg  einzuschlagen.  Unser  Evangelist  (2,  4.  4,  46)  hat 
die  Erhebung  des  nüchternen  Sinnes  der  erstjjewonneneu 
Jünger  in  den  Ilausch  heiliger  Begeisterung  ausdrücklich 
als  den  Anfang  der  Zeichen  hingestellt^  die  Jesus  zar 
Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  gethan  habe.  Wer  de» 
neugewonnenen  Jüngern  die  Aussicht  eröHhen  konnte, 
dass  sie  den  Himmel  offen  sehen  und  die  Engel  Gottes 
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auf  dea  Sohn  der  HolBliiang  auf-  und  niedersteigen  sehen 
würden  (1,  51  f),  der  musste  mit  dieser  besonderen  Art 
von  Verstiegenheit  selber  vertraut  geworden  sein.  Man 
Daniite  dergleichen  Zustände  damals  Verzückung  oder 
Eckstase.  Sie  waren  nicht  etwa  eine  nagelneue  Erfin- 
dung der  Galiläer,  sondern  bereits  dem  schwärmenden 
Piatön  ebenso  gut  bekannt,  wie  dem  nüditernern  Ari- 
stoteles. Piaton  nannte  solche  Zustände  einen  göttlichen 
Wahnsinn ,  welcher  den  Menschen ,  wenn  er  sieh  lange 
genug  mit  göttlicher  Betrachtung  beschäftigt  habe  und 
sein  Inneres  mit  göttlichen  Dingen  verwachsen  sei ,  wie 
ein  zuckender  Strahl  vom  Himmel  plötzlich  überfalle. 
Und  Aristoteles  wusste,  wie  der  göttliche  Geist  in  solcher 
Ekstase  den  natürlichen  Ursachen  und  Wirkungen  vor- 
auseile und  das  ganze  Innere  eines  der  Einbildungskraft 
wträuenden  Menschen  mit  solcher  Schnelligkeit  ergreife, 
dass  daraus  ein  Ergebnis«  für  die  Zukunft  gewonnen 
werde.   Ehe  noch  die  Neuplatonischen  und  Neupytha- 
gorä  schen  Schwärmer  der  römischen  Kaiserzeit  die 
ekstatische  Erregung  der  Seele  2aim  Lebensziele  je- 
des Philosophen  erhoben,  war  dieselbe  auf  dem  Boden 
des  Judenthumes  unter  den  Tlicrapeuten  bei  den  Mareo- 
tischen  Sümpfen  zur  Gewohnheit  des  täglichen  Eebens 
geworden.   Die  verschwommene  Trühe  solcher  Zustände 
klärte  der  alexandrinisch-jüdische  Jünger  Platdn^s  zur 
verständigen  Regel  des  göttlichen  Lebens  ab.   Von  der 
tobenden  ekstatischen  Wnth,  die  den  wirklichen  Wahn- 
sinn begründe  oder  durch  Beraubung  des  Verstandes 
den  Verrückten  mache,  unterscheidet  Philön  nicht  bloss 
das  gewöhnlictie  heftige  und  schreckensvolle  Staunen 
*l>er  plötzlich  uns  antretende  Ereignisse,  sondern  auch 
^e  höchste  Verzückung  profetischer  Gemüther  als  das 
beste  Theil,  das  ein  Sohn  der  Erde  sich  erlesen  könne. 
I)er  Erde,  dem  Leibe  und  den  Sinnen  entrückt,  sei  die 
Seele  in  solchem/Zustande  aus  sich  selber  nur  heraus- 
gegangen, um  gewahr  zu  werden,  wie  der  götüiche  Geist 
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yon  ihr  so  allgewaltig  Besitz  ergriflFen  habe ,  dass  sie 
sich  willenlos  gleich  den  Saiten  einer  Harfe  bewege  und 
Nichts  Eignes  mehr,  sondern  Alles  lediglich  aus  Gott 
rede  und  thue* 

Genau  mit  diesen  Wirkungen  tritt  uns  Jesus  in 
«einen  R^den  Und  Selbstbekenntnissen   beim  vierten 
Evangelisten  entgegen.    Selber  willenlos  sucht  und  be- 
gehrt er  nur,  was  der  Vater  will,  der  ihn  zum  Sohn 
erkoren  hat.  Nichts,  wäs  der  Sohn  sagt,  redet  er  von 
sich  selber,  ffondefn  Altes  nur  aus  Gott,  der  von  ihm 
Besitz  genommen  hat.   Freilich  ist  die  ekstatische  Auf- 
regung, wie  sie  Philon  schildert,  stets  nnt  ein  TOrüber- 
gehender  Zustand;  abfer  die  Ertnnefülig  an  die  T^Dnne- 
«digfceit  bleibt  doch ,  und  in  der  Wiederkehr  derselbe 
liegt  des  Schwärmers  Gottestrost.  Wie  dürr  und  trocken 
sich  darum  auch  dazwischen  die  Seele,  wie  in  der  Ver- 
bannung aus  ihrem  himmlischen  Heimathlande  fühlen 
niöge;  so  mag  doch  die  Inbrunst  des  Geböte«  ffir  'sich 
iäUein  oder  durch  besondere  Hülfen  unterstützt,  das 
Ihrige  thun,  dp  mit  auf  die  Gnadenentziehuug  wiederum 
eine  neue  Gnadenheimsuchung  Gottes  folge.    Und  je 
öfter  die  Seele  bereits  vom  göttlichen  Anhauche  zur 
Höhe  jener  Seligkeit  feinaufgerissen  worden  ist,  desto 
weriger  wird  Me  vom  vorübergehenden  Abgange  der 
Gnade  erschreckt  oder  beirrt.  Auf  die  menschliche  Ebbe 
folgt  wiederum  die  göttlidie  Fluth.  Das  -ist  die  EriAr 
rfe-g  der  Gottbegeistörteft  aller  Zeiten  gewesen,  a&d  «of 
ßöinem  WandeJstefti  bleibt  der  Mensch  stets  vom  gleichen 
Schlage.  Auch  auf  nicht  eigentlich  religiösen  Lebens- 
gebieteti  preisen  noch  Sohne  des  neunzehnten  Jahrlinn- 
derts  ganz  ebenso,  wie  Phüön  im  ersten,  die  AUmacbt 
ttngetheütfer  Begeiätertog,  ^        dürftige  Leben  in 
€Swen  Festtag  inirwaÄdte  ttnd  4en  Menschen  in  die  Ge- 
Stalt  ^ines  Gottes  kleide.    Um  unüberwindlich  zu  sein 
im  Leben  und  das  Höchste  hervoraubÜÄgen  in  Kunst 
und  Dichtung,  soU  sich  der  Mensch  mv  in  -die  Hnthfen 
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Bfegdäterung  werfen  dürfen,  die  nicht  auf  der 
Oberfläche  weile,  nicht  da  und  dort  uns  anfasse  und 
keiner  Zeit  und  keines  Mittels  brauche.  Auf  alle  Seiten 
vielmehr,  in  allen  Tiefen  und  Höhen  ergreife  sie  unä 
ja  im  Äiigenbliiike  ganz,  und  ehe  wir  fragen,  wie  uns 
geschelie,  habe  sie  uns  durch  und  durch  in  ihre  Schön- 
heit und  Seligkeit  umgewandelt! 

Der  von  solcher  Begeisterung  hingenssene  Galiläer 
%iesis  seinen  griechisch  redende»!  Zeitgenossen  ein  Eksta- 
Wker  oder  Erithüsiast,  ein  Verztlickter  oder  Gottbesessener. 
Ite  aber  fehlen  in  der  Erzählung  unsers  Evangelisten 
mit  diesei-  Bezeichnung  des  Zustandes  selbst  zugleich 
jene  nüchternen  Zwischenzeiten,  in  welchen  der  Held, 
aas  dem  Himmel  solcher  Gottb^isterung  herausge- 
TWaffen,  als  cfln  Böttier  vtm  die  göttliche  Herrlichkeit 
nur  die  ärmlichen  Pfennige  gezählt  hätte,"  die  ihm  vom 
flüchtigen  Keichthume  der  Gnadengabeu  übrig  geblieben. 
Er  behauptet  sein  Gottessohnsbewussteein 'ungestört  und 
mngöfochten  in  jeder  Lage,  in  vtfkkür  ihn  sein  HeroM 
ims  TtrfMtt»  'Offenbar  ans  keinem  midern  Grand^e,  als 
>*eSl  er  sich  nicht  erst  auf  dem  ., Königswege"  sittlicher 
Lebensarbeit  dahin  erhoben,  sondern  von  Natur  sich  mit 
dem  KöDigsadel  der  Gottessohnscfaaft  begabt  glaubte. 
Wie  gewiss  auch  die^  seine  Ueberzeogttng  drspi^ttöglich 
fiw  aus  «efcstifetiöciier  Erregung  stannnen  kwmte,  so  hatte 
iMl'  docfc  der  Inhalt  dieser  begeisterten  Erhebung  ebenso 
bleibend  mit  seinem  übrigen  Bewusstsein  verwebt,  als 
ihm  die  Erinnerung  an  das  erste  Auftauchen  dieses 
Gedank^Htzes  terloren  gi^angen  wat. 

Bass  sieb  diescir  elgentbovßli^he  Wende|mnkt  'm 
iIiAehi  Leben  Jesu  an  die  Taufe  im  Jordan  knüpfe,  die 
er  durch  Joannes  erhalten  hätte,  diess  hat  zwar  seit 
Markus  (1,  lof)  die  jüngere  evangelische  üebei'lieferung 
^genoimimen;  «ber  «Aie  Schrift  desBuseiyangers  (1, 
^v^^iMit  bloss  Nichts  da^v^tm,  dass  J^iSus  durch  J^anaeä 
Slilattft  worden  wäre,  sondern  sie  stellt  auch  die  Erschei- 
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nung  der  Tanbe  mit  der  Himmelsstimme  ohne  Bezüge 
auf  Jesus  selbst  nur  als  ein  Zeichen  dar,  woran  Joannes 
erkannt  hätte,  wen  er  in  Jesus  vor  sich  habe.  Wir 
sind  somit  ausser  Stande,  die  Zeit  jener  Sonnenwende 
des  Bewusßtseins  Jesu  za  bestimmen;  wir  wissen  nor, 
dass  dieselbe  hinter  dem  Zeitpunkte  lag,  mit  welcher 
unser  Evangelist  die  kurze  Geschichte  des  Trauerspiels 
vom  Gottessohne  beginnt.  Der  Berichterstatter  hat  den 
neuen  Zustand  im  Selbstbewusstsein  seines  Helden  als 
vollendete  Thatsache  vor  sich  nnd  gibt  uns  keinerlei 
Andeutungen,  wie  lange  vorher  sich  bereits  die  neue 
Vorstelliingsgruppe  zusammengezogen  haben  möge,  die 
sich  dem  Selbstbewusstsein  Jesu  als  beherrschende  Macht 
aufdrang.  Dem  Jünger  fiel  ohne  Zweifel  mit  dem  An- 
fange des  Selbstbewusstsein»  Jesu  auch  dessen  Bewusst- 
sein  von  seiner  Gottessolmschaft  sogleich  zusammen.  " 

Wir  Heutige,  denen  diess  unmöglich  erscheint,  ver- 
fahren gründlicher.  Uns  gilt  es,  womöglich  einen  Blick 
des  Verständnisses  in  die  Naturgeschichte  dieser  Seele 
zu  thun,  die  sich  in  das  Gespinnst  so  liochtiiegender 
Vorstelhiiigon  verstricken  konnte.    Die  Thatsachen  der 
Erfabrungsseelenlehre  belehren  uns,  dass  die  Einbil- 
dungskraft eines  Menschen  nicht  bloss  der  Spiegel  seines 
jeweiligen  Lebenszustandes,  sondern  zugleich  das  Ergeb- 
niss  seines  vergangenen  Lebenslaufes  ist.  Und  begegnen 
wir  bei  Jesus  nicht  der  nackten  Vorstellung  von  seiner 
götüichen  Herkunft  allein,  sondern  bestimmter  der  auf 
einen  gewaltsamen  Tod  lautenden  Rolle  eines  auf  Erden 
wandelnden  Gottessohnes;  so  sehen  wir  uns  in  unserer 
evangelischen  Grundschrift  nach  der  Andeutung  eines 
Ereignisses  uro,  welches  dem  ursprünglichen  Vorstel- 
lungskreise Jesu  diesen  Ruck  gegeben  und  seinem  zu 
Gott  erhöhten  Selbstbewnsst^sein  diese  besondere  Färbung 
ertheilt  hätte.   Wir  möchten  verstehen,  welches  persön- 
liche Lebensschicksal  es  gewesen  sein  möchte,  wodurch 
etwa  das  stockende  Blut  in  diese  Richtung  geleitet  und 
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der.  Erregungsüberschuss  des  innem  Lebensstromes  sol- 
cher Art  angestaut  werden  konnte,  dass  sich  der  Inhaber 
des  Getriebes  so  hoch  verstieg,  sich  an  der  Rechten 
Gottes  einen  erträumten  i^othplatz  zu  suchen.  Wir 
fragen  uns,  welche  Art  von  Leid  und  Sorge  sich  etwa 
in  dieser  Menschenseele  als  Niederschlag  des  Lebens 
gebildet,  welchen  kummervollen  Abgrund  etwa  voriier 
der  Mann  durchwnndelt  haben  möchte,  welcher  seine 
zagende  Seele  über  die  irdische  Kluft  hinaus  mit  kühnem 
Sprunge  in  den  Schooss  des  himmlischen  Vaters  rettete, 
nm  an  dieser  Gedankenleiter  aus  tiefstem  Leide  zur 
höchsten  Freude  aufzuklimmen ! 

Und  wie  sich  solcliem   schwindeinden  Gedanken- 
fluge zugleich  der  Todesentschluss  zugesellen  konnte» 
auch  das  möchten  wir  erfahren.   Wir  fragen  bei  den 
Erfehrungsthatsachen  der  Weltgeschichte  an,"  ob  sie  uns 
einen  Anhalt  gewähre.     Sie  belehrt  uns  aber,  dass  alle 
und  jede  Bes:eisteruug,  welche  die  täuschende  Einbildungs- 
kraft zur  Mutter  hat,  sich  ohne  besonnene  Klaiheit  ein- 
seitig mit  aller  Macht  nur  immer  auf  einen  einzigen 
PuDkt.  wirft  und  anstatt  zu  gleichmässiger  und  stetiger 
Anstrengung  unserer  Kiäfre  hinzuleiten  ,  vielmehr  zn 
gewaltsam<3r   Tiiat   hiiitreibt.  .  Nur  ein  edelmütiüges 
Opfer  zu  bringen,  eine  Handlung  grossartiger  Entsagung 
2u  üben,  mag  uns  jedwede  Art  von  Begdsterung  befähi- 
gen. Alle  Entsagung  aber,  die  nicht  durch  die  unaus- 
weichlichen Schranken  des  Lebens  selbst  mit  gleichem 
Maass  und  Gewicht  einem  Jeden  auferlegt  wird,  ent- 
springt hinter  der  Decke  hochfliegender  Begeisterung 
doch  schliesslich  nur  ans  einer  Art  von  Bequemlichkeit 
«nd  beschaulicher  Trägheit,  die  den  nachdrücklichen 
.  Anforderungen  des  wirklichen  Lebens  nicht  gewachsen 
ist.  In  welchem  Lichte  mag  wohl,  so  fragen  wir,  von 
hier  aus  das  Todesloos  Jesu  erscheinen,  das  erst  die 
jüngere  evangelische  üeberlieferung  aus  dem  Kampfe 
Jesu  mit  dem  Widerstand  einer  stumpfen  Welt  als 
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iiiJausweichliche  Folge  hervorgehen  liess,  unsere  evan- 
gelische Grundschrift  dagegen  sogleich  von  vornherein 
als  ein  freiwillig  übernommenes  Geschick  mit  der  Rolle 
des  Gottessohnes  verknüpft  hatV 

Wir  sind  trotz  der  Düiftigkeit  unserer  evangelischen 
Quelle,  ti-otz  ihres  gänzlichen  Absehens  von  aller  Jugond- 
geschichte  Jesu  nicht  ganz  ohne  Anhalt  gelassen,  um  in 
seiner  früheren  Lebensgeschichte  auf  eine  dunkle  Wolke 
zu  stossen,  aus  welcher  jener  Blitzsträhl  hervorbrach, 
welcher  für  Jesus  selber  tödlich,  auf  achtzehn  Jahr- 
hiitiderte  hinaus  das  Blendlicht  eines  neuen  Lebens 
ward. 

Wie  unbestimmt  auch  das  Ötieiflicht  ist,  welches 
•unser  Evangelist  geleiientKch  auf  die  Herkunft  Jtou 
fallen  lässt,  so  bestätigt  dasselbe  doch  eine  Thatsache, 
über  welche  landläuhges  Vorurtheil  oder  heuchlerisches 
Frommthun  unbedingt  hinwegspringen  zu  dürfen  glaubt. 
Als  zum  ersten  Male  die  „mythische"  Betrachtung  des 
Lebens  Jesu  auf  den  Plan  trat,  haben  kirchengläubige 
Männer  richtig  bemerkt,  dass  mit  dem  Aufgeben  einer 
übernatürlichen  Erzeugung  Jesu  sich  folgerichtig  eine 
aussereheliche  Geburt  desselben  herausstelle.  Man  fand 
in  der  Dichtung  jener  -übernatürlichen  Erzeugung  die 
Absicht  heraus,  einen  an*  der  Herkunft  Jesu  haftenden 
Makel  zu  rechtfertigen  oder  zu  beschönigen,  welcher 
den  Gegnern  Jesu  zur  Zielscheibe  von  Angriffen  gedient 
habe,  i  ür  das  Urtbeil  Unbefangener  kann  freilich  adf 
leihen  iiusserhalb  der  Ehe  Erzeugten  selbstverständlich 
^h  nicht  der  leis^te  Schatten  fallen.  Gleichwohl  ist 
ztt  allen  Zeiten  gemeiner  oder  feindseliger  Sinn  in 
solchem  Falle  nur  allzugeneigt,  von  dem  sittüchen  Tadel, 
der  die  Erzeuger  treffen  mag,  auch  auf  die  Frucht  einfö. 
solchen  ausserehelichen  Verhältnisses  einen  Schattöi 
fallen  zu  laissei). 

Meinung  von  einei'  unehelichen  Herkunft  Jesu 
haben  indess^  nicht  etwa  «rst  die  spätem  jftdischfen 
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Schiuähsclu'iften  über  Jeschü'-ha-nusri  zum  Vorschein 
gebracht,  sondern  bereits  im  jQtzten  Drittel  des  zweiten 
Ji^rliQQderts  hat  der  Christengegner  Eelsos  diese  Ueber- 
lieferung  gekannt.  Und  dass  dieselbe  nicht  ein  erst 
nach  Jesu  Tode  von  dessen  Gegnern  aufgebrachtes 
Mährchen  ist,  diess  verratheii  dem  unbefangenen  Leser 
die  athembeklemgienden  Scenen  im  achten  Kapitel 
unserer  evangelisphen  Grundschijft,  die  eigenthümlich 
verlegene  Haltung  Jesu  gegenüber  der  Ehebrecherin 
imd  das  darauf  folgende  Gezänk  über  die  lümmlische 
Vaterschaft  Jesu.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  von  den 
phaiisäischen  Gegnern  so  redit  n^it  den  Haaren  hei:bei- 
gw<^enen,glftigen  Worte:  „Wir  sind  nicht  aus  Unzucht 
geboren !♦*  erhalten  im  Zusammenhange  der  heftigen 
Streitverhandliing,  die  mit  Steinwürfen  endigte,  nur 
dadurch  Sinn  uudUezug,  dass  ihi*  Stachel  auf  denjenigen 
gehen  sohlte,  d^  mit  seinem  Anspruch  auf  die  himmlische 
Vaterschaft  den  Mangel  eines  reehtm&ssigen  irdischen 
Vaf^rs  ersetzen  oder  verdecken  wollte. 

Weder  die  Lukas-Urschrift,  noch  die  Grundschrift 
des  vierteu  Evangehums  nennen  den  Name,n  der  Mutter 
Jesu.  \^  Luk^is-EvaÄgelium  (4,  2iJ)  gehören  die  Wortei: 
„bt  nicht  dieser  (Jesus)  der  Sohn  Josefs?"  erst  dem 
spätem  üeberarbeiter  an,  unci  dass  Jesus  seines  Hand- 
werks ein  Zimmermann  oder  Tischler  gewesen  sei, 
erfahren  wir  erst  drei  Menschenalter  nach  Jesu  Tode 
VQQ  Maijcus.  Noch  junger  ii^t  die  Ueberlieferung,  daas^ 
der  Vater  Jesu  Josef  geheissen  habe  und  selber  ein 
Zpmermann  gewesen  sei.  Erst  durch  Keisos  erfahren 
Wir,  dass  Jesu  unehelicher  Vater  ein  in  gaiiläischer 
Besatzung,  stiehentler  römischer  Krieger  Najp^i^ns  Josef 
Panthera  gewesen  ?el  Ni^ch  der  Erzählung  unserer 
Gron^ischrift  (6,  42)  konnte  den  Jadäern  in  Galiläa  Jesus 
als  ein  Josefssohn  gelten,  dessen  Vater  und  Mutter  ihnen 
h^kannt  waren  ,  ohne  dass  damit  gesagt  wäre,  Jesu 
Vater  habe  Josei  geliei^sen.  Denn  die  Bezeichnung  Jesu, 
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als  „Sohn  Josefs'^  liatte  nach  landesüblichem  Spradi- 
gebrauehe  auch  den  Sinn  eines  von  väterlicher  Seite 

dem  Stamme  Josefs  Angehörigen  und  ist  gleichbedeutend 
mit  der  Aussage  der  jüdischen  Gegner  in  Jerusalem 
(8,  48):  „Ein  Samariter  bist  du!"  Vom  Vater  her 
bestimmte  sich  das  Geschlecht,  und  im  römischen  Heer 
befanden  sich  auch  Samariter,  unter  den  Cohoiten  der 
römischen  Landpfleger  iSebajsteiier  Reiter. 

Warf  nun  der  Makel,  der  auf  dem  Rufe  der  Mutter 
Jesu  haftete,  wenigstens  in  den  Augen  der  gemeinen 
Menge  auf  Jesus  selber  einen  Schatten;  so  war  solchem 
Vorurthcile  gegenüber  für  den  Sohn  dieser  Mutter  eine 
Art  von  Scham  unvermeidlich,  die  ein  reizbares  Gemüth 
Angesichts  solcher  zweifelhaften  Herkunft  schmei'zUch 
empfinden  musste.  Lässt  doch  selbst  die  Strenge  und 
gebietende  Hoheit  des  spatem  Selbstbewusstseins  Jesu 
gelegentlich  die  Grundstimmuug  eines  Gemütlies  hervor- 
treten, das  so  weich  und  empändlich  wai",  wie  das 
Herz  eines  Kindes  nur  sein  konnte.  Dass  es  für  ihn 
keinen  Vater  gab,  dessen  Andenken  er  mit  kmdlich- 
Stolzer  Verehrung  durch  seine  Kindlieit  und  Jugend  in's 
spätere  Lebensalter  hinübertragen  konnte,  blieb  für  seiu 
Bewusstsein  ein  Stachel,  der  ihn  zeitlebens  begleiten 
musste.  £s  mag  richtig  stehen,  dass  diejenigen  Wunden 
des  Geistes,  d»e  durch  eigne  Irrthümer  oder  sittliche 
Sclndd  uns  geschlagen  werden,  im  Wandel  und  Fort- 
schritt unsers  Innern  ausheilen,  ohne  Narben  zurück- 
zulassen. Hier  war  ein  anderer  Fall.  Jene  Wunde, 
die  ihm  sogleich  mit  seiner  Geburt  das  Geschick 
geschlagen  hatte,  musste  eine  Narbe  zurücklassen,  die 
stets  der  empfindlielie  Fleck  eines  reizbaren  Gemüthes 
blieb.  Welche  lange  lieihe  von  Jahren  auch  verüossea 
sein  mochte,  seit  der  erste  Stachel  dieses  Schmerzes 
oder  dieser  Scham  ihn  getroffen  hatte,  wer  misst  die 
Zeit,  die  da  vergeht,  bevor  in  einem  emptindlichett 
Gemüthe  die  letzte  Mahnung  daran  verschwindet? 


und  der  Trost  des  himnlischen  Vaters, 
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Ein  in  solcher  Weise  verwundeter  Geist  mag  sich 
früh  mit  seineu  Gedauken  über  die  Wolken  zu  dem 
Gotte  semer   Väter   geflüchtet  haben,    der  ihnen 
(1  Chronik  29,  lo.  Jesaias  63,  le.  64  8)  Vater  und 
Erlöser  war  von  Ewigkeit.    Von  der  schnöden  Welt 
tausendfach  angefochten ,  wird  es  ihn  gemahnt  haben, 
als  öüue  ihm  ein  himmlischer  Vater  unsichtbar  tröstend 
die  Arme.    Die  Einbildungskraft,  die  ja  stets  dem 
Menschen  barmherzig  das  Joch  der  Notlidurft  lüftet, 
täuschte  den  Vaterlosen  über    die  irdische  Weümuth 
hinweg  und  reichte  ihm  das  gefärbte  Glas,  wodurch  er 
Welt  und  Leben  in  falschem  Lichte  sah.    Auf  die 
achwindelnde  Höhe  einer  geistigen  Vereinigung  mit  dem 
Vater  im  Himmel  hatte  ihn  die  ekstatische  Erregung 
getragen.   Der  Gottbesessene  mag  hundertmal  aus  seinen 
Tiäameu  herausgerissen  und  wieder  nüchtern  geworden 
sein,  um  von  Neuem  die  irdische  Bedürftigkeit  zu 
empfinden.   Um  die  Wiederkehr  des  göttlichen  Rausches 
darf  der  Enthusiast  nicht  verlegen  sein;    man  kannte 
ein  Mittel,  um  die  Ekstase  selbstthätig  herbeizuführen. 
Bereits  der  hungernde  Erzvater  (1  Mosis  28,  12),  der 
mit  leerem  Magen  auf  seinem  steinernen  Kissen  untern 
dunkelblauen  Nacht-  oder  Mondscheinhimmel  von  der 
Himmelsleiter  träumte,  konnte  durch  einen  eiufacheu 
Erfahrungsschluss  zur  Kenntniss  dieses  Mittels  gelangtsein. 

Was  man  auch  von  den  Erzählungen  halten  mag, 
wie  sonderbare  Heilige  manchmal  über  einen  Monat  lang 
nicht  einen  Bissen  über  die  Lippen  gebracht  hätten ;  so 
unterliegt  es  doch  kaum  einem  Zweilei,  dass  solche 
Männer  nicht  jenen  Löhern  Schichten  der  Gesellschaft 
angehörten,  bei  welchen  der  Hunger  eme  unbekannte 
Erfahrung  zu  sein  pflegt  Nicht  als  ob  solche  Arme, 
die  am  Geist  um  so  reicher  sein  kounten,  sich  nicht 
auch  bisweilen  satt  gegessen  hätten.  Denn  dass  der 
Mensch  nicht  ganz  ohne  Essen  und  Trinken  bestehen 
kann,  wird  man  auch  damals  bereits  gewusst  haben. 


Das  Fasten  als  Mittel  zur  Ekstase 

Aber  der  willenskräftige  Mensch  macht  gern  aus  der 
Noth.  eiue  Tugeod.  Es  gab  bei  dea  Nachkommen  Jaqobls. 
ebensogat,  wie  uBter  dem  Gescblechte  Javao's  Leuten 
die  sich  mit  Absicht  aof^  Fasten  legten.  Zur  Zeit  der 
Kaiser  Gordian  und  GalHenus  hatte  sich  der  gelehrte 
Neuplatoniker  riotinos,  der  gern  in  .uöttlichen  Betrach- 
tungen schwelgte],  durch  strenges  Fasten  vielfach  in 
Ekstase  gebracht,  worin  er  auf  die  tiefsten  Geheipiis^e 
der  übersinnlichen  Welt  gerielh,  mit  welcher  in  Mhen 
Zeiten  satte  Menschen  wenig  oder  gar  nichts  zu  schaffen 
hatten. 

Düiiten  wir  den  Jüngern  Evangelien  Glauben  schen- 
ken, so  hätte  es  der  ins  dreissigste  Jahr  gehende  Jesus 

bei  Gelegenheit  seiner  Versuchung  durch  den  Teufel 
(Matth.  4 ,  1  ir.  Luk.  4,  i  ff.)  bis  zu  einem  vierzigtägigen 
Fasten  gebracht.  Unsere  evangelische  Grundschrift  weißs 
zwar  hiervon  nichts,  sie  hat  uns  aber  (4,  3i~d8)  euiesi 
merkwürdigen  Fingerzeig  gegeben,  dass  der  tle^innige 
Galiläer  im  Fasten  thatsächlich  nicht  ungeübt  war.  Der 
Meister  hatte  mit  seinen  Jüngern  aus  dem  Judäergebiete 
des  Ostjordaulandes  von  den  Soleim-  (Salim-)  Quellen 
in  der  Gegend  von  Scythopolis  (Umrel-qabür)  seine  zehn 
Wegstunden  bis  zum  Fusse  der  Samariter -Hauptstadt 
aitf  den  Safed-I^ergen  zurückgelegt.  Die  Jünger  waren 
zur  Mittagszeit  zur  Stadt  lünaufgegangent  um  Speise  zu 
kaufen*  Man  sollte  erwarten,  dass  der  Herr  bei  ihrer 
Rückkehr  eifrig  zugegriffen  haben  w«rde.  Staunend 
mussten  die  Jünger  erleben  ,  dass  dem  nicht  so  war. 
Aus  dem  Jac^obsbruunen  zwar  hatt^  er  mittlerweile 
seinen  Durst  gelöscht;  aber  die  il^m  angebotene  Speise 
SQhlug  er  mit  den  Worten  aus :  Ich  habe  eine  Speise 
zu  essen,  die  Ihr  nicht  kennt;  sie  besteht  darin,  das» 
ich  thue  den  Willen  meines  Vaters  im  Iliipmel  und 
vollende  sein  Werkl 

Dass  Jesus  mit  der  Kraft  des  Gebetes  bekannt  wart 
sehen  wir  öfter  aus  unserm  Evangelium ;  dass  er  aiidi 
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im  Fasten  stark  war,  dies«  erfahren  wir  nur  allein  bei 
dieser  Gelegenheit.  Denn  die  Jüngern  Evangelien  lassen, 
wenn  wir  von  jenem  viersiglägigen  Fasten  hei  der  Ver- 
sadinng  dnreh  den  Teufel  absehen,  nur  den  Täufer 
Joannes  und  seine  Jünger  lasten  ,  den  „Sohu  des  Men- 
schen" dagegen  essen  und  trinken  (Luk.  7,  S3  t  Matth. 
S|4)*  Aus  der  Apostelgeschichte  erfahren  wir,  auf 
welchem  Wege  man  in  damaliger  Zeit  m  Zustände  der 
VerÄückung  sich  zu  versetzen  wusste,  um  nicht  etwa  im 
Schlafe,  worin  auch  gewöhnlichen  Menschenkindern  noch 
heute  der  Traumgeist  Gesichte  vorführt,  sondern  am 
hellen  Tag  und  im  Wachen  Gesichte  zu  hab^  und 
Stimmen  m  bdren.  Man  durfte  nur  Tage  lang  i^tend 
fleissig  dem  Gebete  obliegen ,  so  war  jenes  dazumal  noch 
nicht  näher  bekannte ,  aber  doch  thatsächlich  in  Jedem 
wiricsame  Instrument  des  menschlichen  Leibes,  welches 
man  heuts&utage  Gehirn  und . Nervengewebe  nennt,  in 
diejenige  Verfessung  gebracht,  welche  erforderlich  ist, 
um  -  dergleichen  ekstatische  Erscheinungen  hervorzu- 
bringen, bei  deueu  der  Unkundige  blosser  Zuschauer  zu 
sein  meint,  ohne  zu  wissen,  dass  er  selber  zugleich  der 
unwiUkOrliche  Spieler  ist 

Der  soeben  ei*st  zum  Ohrlstni^laubai  begehrte 
Pharisäerjüngling  Saulas  ass  und  trank  nach  seiner 
Ankunft  in  Damaskus  nur  bloss  drei  Tage  lang  Nichts 
und  hatte  schon  eine  Erscheinung  von  dem  ihm  noch 
ganz  unbekannten  Ghristusjfinger  Ananias.  Nach  vier- 
tägigem Fasten  und  Beten  hatte  der  heidenchristüche 
Hauptmann  Cornelius  von  Caesarea  Nachmittags  drei 
Uhr  die  Erscheinung  eines  Engels,  der  mit  ihm  redete. 
In  Joppe  wurde  der  hungernde  Petrus  unterm  Gebete 
so  hoch  verzüekt,  dass  er  am  hellen  Tage  aus  offenem 
Hhnmel  ein  Geftss  mit  Thieren,  Gewfirm  und  Vögeln 
sich  niedersenken  sah  und  dabei  eine  Stimme  Ii  orte, 
worin  der  Geist  mit  ihm  redete.  Dieses  Gethier  und 
Gewürm  gehört  abei*  merkwürdiger  Weise  zu  denjenigen 
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Erscheinungen»  welche  aicbt  bloss  bei  ausgesprochenen 
Geistesstörnngeiii  sondern  aadi  unter  den  Voranetänden 
der  sich  allmählich  entwick^nden  Geisteskrairichelt  Tor- 

kommen.  Für  jeden  kundigen  Leser  solcher  Erzählungen, 
der  nicht  geflissentlich  sein  Auge  vorm  Lichte  der  Wahr- 
heit verschliesst,  ist  damit  deutlich  genug  der  schwan- 
kende Boden  angezeigt,  auf  weichem  sich  thatsädiiieh 
dergleichen  ekstatische  Erregungen  bewegen,  die  Plat6n 
geradezu  einen  göttichen  Wahnsinn  nannte,  einen  Wahn- 
sinn des  religiös  aufgeregten  Menschen,  worin  zugleich 
Sinn  und  Methode  ist.  Zur  ausgesprochenen  Geistes^ 
slxtarnng  mnsste  es  dabei  nicht  noth^^dig  kommen;  nar 
die  Richtung  ist  bezeichnet,  die  der  Geist  genommeß 
hat,  der  an  diese  Grenze  streift,  sobald  er  den  innern 
Schwerpunkt  seines  Wesens  ausser,  sich  sucht. 

Wir  nennen  den  Träger  aller  unsere  Yorstdlongen, 
Einp£ndangen  und  Strebüngen,  die  sich  an  das  Selbst^ 
gefühl  unsers  Leibes  knüpfen  und  mit  der  Reihe  des 
erinnerbaren  Vorsteilungsinhaltes  unserer  Lebenserfah- 
rangen  sich  verschmelzen,  kurz  und  bOndig  unser  Ich, 
welches  unser  leibliches  Leben  stets  als  unser  dg^stes 
Geheimniss  umspielt.  Die  Geschichte  unsers  Ich  beginnt 
mit  der  Geschichte  unsers  leiblichen  Lebens.  Wie 
wechselnd  und  veränderlich  audi  von  unserm  Lebens- 
anfange bis  zur  jeweiligen  Gegenwart  die  lange  Beihe 
von  innem  Erfahrungen  sdn  mochte,  worin  sieh  unser 
persönliches  Lebeu  abspann  und  von  denen  sich  nur  der 
j?eringste  Theil  in  der  Erinnerung  festhält;  so  war  unser 
Ich  doch  stets  dabei,  auch  ohne  dass  wir  uns.  desselben 
jed^zeit  bewusst  sein  mussten.  Aber  über  nnsem 
natürlichen  Lebeimanfang-  reicht  unser  Ich  weder  that* 
sächlich,  noch  viel  weniger  für  unsere  bewusste  Erinne- 
rung iri^endwie  hinaus. 

Anders  war  es  bei  dftm  Manne,  der  vor  Abraham 
gelebt  zu  haben«  bei  der  Weltsoh6pfhng  thätig  gewesea, 
vor  der  Morgenv^the  ans  dem  Schoose  des  himmlischen 
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Va:^  gezeugt  za  sein  glaubte»  Jesus  hatte  seia  irdisches 
Oeborensdn  übersprungen  und  sich  zu  der  Vorstellung 

verstiegen ,  dass  sein  Ich  früher  als  dieser  lebendige 
Leib  gewesen  sei,  in  welthem  er  sichtbar  auf  der  Btihne 
der  Welt  stand.  Sein  Ich  sollte  schon  gelebt  und  geweset 
haben,  bevor  es  bienieden  leibte«  Am  natürlidhen  Selbst- 
bewusstsein  des  Menschen  hätte  solche  flberschwängliche 
Vorstellung  scheitern  müssen  und  alle  Wonneseligkeit 
göttlicher  Ekstase  würde  nicht  ausgereicht  haben,  um 
den  jetzt  leiblich  lebenden  und  sterblichen  Menschen  in 
einen  soweit  rückwärts  liegenden  Urständ'  hineinzuver- 
seteen.  Nur  die  Stärke  einer  glühenden  Einbildungs- 
kraft konnte  aus  der  dunkeln  Tiefe  des  Geistes  die 
Vorstellung  hervorbringen,  dass  dieses  einzeln-persönliche 
ir&cbe  Ich  mit  jenem  vorweltlichen  Wesen  eins  sei, 
das  man  Sohn  oder  Schöpferwort  Gottes  oder  weltbildende 
gOftJidie  Weisheit  nannte.  Gleichwohl  verleibte  sich 
dieses  still  Gesponnene  neue  Vorstellungsgewebe  mit 
meinem  natürlich-persönlichen  Ich.  Diejenigen  Vorstel- 
lungen, welche  aus  dem  nattirlich-geschichtlichen  Erfah- 
nmgsbereich  des  Menschenlebens  jener  fiberschwftnglichen 
Vorstellung  noth wendig  hätten  entgegenwirken  und  die- 
selbe mit  der  nüchternen  Macht  verständiger  Besinnung 
hätten  bestreiten  müssen,  waren  bei  ihm  aus  der  Erin- 
nerungsbahn zurflckgedrängt,  verdunkelt  und  ein  far 
^le  Ifal  abgethan.  Ein  neues  Ich*  hatte  das  alte; 
natttrüdi-l^iblich  begründete  Ich  verdrängt. 

Wie  langsam  und  allmählich  sich  nun  aber  dieses 
neue  Ich  auch  zusammengezogen  und  verdichtet  hatte, 
so  vermag  dasselbe  doch  erst  dann  beharrend  zu  werden 
und  eine  bleibende  Gestalt  im  Innern  zu  gewinnen, 
wAm-  es  mit  der  persönlichen  Grundstimmung  des 
Menschen  so  innig  verwächst,  dass  sich  ihm  von  hier 
aus  eine  neue  Kraftquelle  eröffnet.  Erst  auf  diesem 
leiblichen  Stimmungsherd  des  persönlichen  Selbstgefühles 
nlag  dann  ebenso  das  Verlo<±ende  des  Genusses  auf- 
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J)as  neue  Ich  uls  belterrschende  Macht 


taucheD,  den  der  ueue  Vorstellungsinhalt  seinem  l  iäger 
gewährt»  sowie  aus  dieser  veränderten  persönlidiett 
Lebensstimmung  die  entsprechenden  Strebungen  ans-- 
brechen,  die  ins  äussere  Leben  hinauswachsen. 

Was  Jesus  im  Traume  der  Begeisteruog  geschaut 
und  erfahren,  hatte  ihn  sich  selber  entrückt»  Der 
Traum,  wie  er  zu  seinem  *  mnern  Leben  gehörte,  lies» 
seine  Nachwirkungen  im  Oemüthe  zurttck.  Das  neue  Ich 
nahm  Platz,  um  den  Willen  zu  beherrschen  und  zur 
Leidenschaft  zu  werden.  Die  üeberzeugung  Jesu,  der 
vorweltliche  Gottessohn  zu  sein ,  war  sein  Selbstbe- 
wusstsein  geworden.  Er  lässt,  wie  uns  weiterhin  das 
i'Aangcliuni  belehrt,  das  Triebwerk  dieser  hochtiiegenden 
Vorstellung  stets  mit  ebenso  grosser  Leichtigkeit  und 
Sicherheit,  als  persönlicher  Freiheit  spielen.  Ks  ist 
Sinn  und  Ordnung  in  allen  seinen  Reden.  Mit  allem 
Aufwände  von  Scharfsinn  weiss  der  Anwart  der  Gottes- 
sohnscliaft  seine  Sache  zu  führen.  Kr  ist  sorgfältig  den 
Gedankenverbindungen  nachgegangen,  die  seinem  Anr 
Spruche  zur  Stütze  dienen.  Er  weiss  aus  dem  Yor- 
stellungskreise  biblischer  SchriftsteUer  Beweisgrttnde  dafür 
beizubringen.  Er  bedient  sich  bei  Erörterungen  über 
seine  Gottessohnschal't  solcher  Schlussfolgernngen,  die 
unangreifbar  sind,  sobald  der  Ausgangspunkt  zugestanden, 
die  Voraussetzung  als  gültig  erkannt  wird.  Die  Be- 
geisterung femer,  mit  welcher  die  einmal  erfasste 
Vorstellung  zu  der  das  Ich  ganz  beherrschenden  erhoben 
worden  ist,  mag  sich  durchgängig  unter  dem  Scheine 
des  Gieichmuthes  bewegen^  sie  ist  darum  nicht  minder 
stark,  um  nachhaltig  zu  wirken.  Der  Ehrgeiz  tritt 
hinzu  und  yollendet  das  Werk. 

Denn  auch  der  Khrgeiz  spielte  hier  seine  Rolle. 
Jedes  Blatt  der  Weltgeschichte  widerlegt  jene  heuchlerische 
oder  schwächliche  Meinung  weltunerfahrener  Beschränkt- 
heit, als  ob  der  Ehrgeiz  nur  gemeinen  Naturen  angehöre 
und  von  niederer  Denkungsart  zeuge.   Es  hat  zu  allen 


verbündet  sich  mit  dem  Ehrgeiz, 

Zeiten  auch  ein  Kuhmesstreben  gegeben,  das  mit 
gewöhnlicher  Herrschsucht  Nichts  zu  schaffen  hat. 
Und  heisse  das;  was  bei  Jesus  wirksam  war,  immeihin 
Ehre  Tor  Gott,  im  Gegensatze  zur  Ehre  bei  Menschen 
<4Evan^.  5,  41.  44.  7,  is.  8,  50.  64);  so  ist  der  Ehrgeiz 
m  derjenigen  Form,  in  welcher  dei-selbe  überhaupt  an 
emen  rechten  Sohn  terato,  der  es  nicht  auf  den  Dichter 
cder  Künstler,  Krieger  oder  Staatsmann  abgesehen  hatte, 
allein  lockend  herantreten  konnte,  die.  Ehre  bei  Gott 
Auch  für  einen  in  der  Schule  Moseh's  und  der  Profeten 
grossgewordenen  Mann  lagen  die  Aufforderungen,  wie 
die  Mittel  nahe  genug,  sein  Leben  nicht  ruhmlos  zu 
▼erbnngen.   Uns  Heutigen  zwar  mögen  die  Staffeln  der 
Jaqobsleiter  (1  Mosis  28.  12  4  Evang.  1,51),  auf  weicher 
Jesus  zum  höchsten   Ruhme  emporzuklimmen  dachte 
nur  als  Wolkenschichten  erscheinen;  für  ihn  selber  und* 
seine  auf  biblischer  Grundlage  stehenden  Zeitgenossen 
«»gegen  waren  es  darum  nicht  minder  wirkliche  Stufen, 
^«1  sie  m  übeiirdischein  Bereiche  gipfelten.    Und  die 
i^alme,  die  ihm  winkte,  wenn  er  auf  der  Spur  seiner 
geheimsten  Gedanken  und  Wünsche  nur  muthig  seinem 

^  des  Ruhmes  gestellt,  gegen  welche  in  den  Augen 
<wmahger  Menschen  alle  übrigen  Strebungen  des  Ehr^ 
geizes  als  armselig  erscheinen  mussten.  Der  Anwart 
der  Gottessohuschat^  mbsste  unbedingt  den  Neid  seiner 
Zeitgenossen  herausfordern. 

War  nun  aber  von  ihm  das  irdische  Geborensein 
TObn  - übersprungen  worden,  so  wurde  dagegen  die 
Sterblichkeit  der  irdischen  Natur  erfolgsicher  in  Bechnung 
gebracht  und  in  das  Rahmesbild  miteingetragen.  Was 
Will  die  Welt  dem  Manne  anhaben,  der  sich  durch  ein 
örennglas  -  wärmen  will,  wenn  er  sich  dabei  keinen 
Augenblick  verhehlt,  dass  dasselbe,  schliesslich  seinen 
irdischen  Rest  aufzehren  müsse?  Der  Mann  musste 
ünttberwindiich  erscheinen,  wenn  er  es  gerade  auf  das 
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völlige  AufgeheD  der  Persöolichkeit  in  der  verzelvifendeD 
Gluth  des  neuen  leb  abgiaseb^  batte  1  £r  weiss  es  klas, 
als  er  in  der  .Wiegenlandsehaft  des  Jordan  auf  dea 

Plan  trat,  dass  es  nur  noch  der  Rest  seines  natürlichen 
Menschen  sei,  den  er  durch  die  zwei  Jahre  forttrug, 
die  bis  zu  seinem  selbstgewollten  Opfertode  übrig 
waven.  Denn  verhehlen  wir  uns  nieht,  dass  dieLeidenr 
scbaft  dieses  neuen  leb,  das  von  dem  ktthnen^  todr 
verachtenden  Galiliicr  Besitz  genommen  hatte,  eine 
Leidenscbaft  ganz  besonderer  Art  war,  zu  deren  BegriÖa- 
bestimmung  das  Prokrustesbett  landläufiger  Klassen  odjer 
philosophischer  Einordnung  der  Leidenschaften  nidit 
ausreicht.  Freilich  ist  das  Ich  der  Inhalt  dieser  hoch- 
getragenen Leidenschaft,  und  doch  ist  es  nicht  Selbst- 
sucht, die  uns  aus  ihrem  Hohlspiegel  anblickt.  In  deir 
stillen  Gluib  dieser  Leidenschaft  tritt  uns  ein  Manii 
entgegen,  der  die  gebietende  Hoheit  seines  neuen  leb 
auf  eine  Wärme  und  Weichheit  des  Gefühls  gegründet 
bat,  die  üxm  den  Beifall  einpüudsamer  Zeitgenossen 
sichern  niusste«  Die  Yergottung  der  ejgnen  Persönlich- 
keit ist  bei  ihm  nicht,  wie  beim  Kaiser  Gajus  Caligals^ 
zu  einem  für  Andere  unerträglichen  Hochmuthe  der 
Herrschsucht  p:ewordcn,  sondern  hat  sich  wundersamst 
mit  einer  lammfrommen  Demuth  gepaart,  welche  die 
Welt  dadurch,  dass  sie  sich  «derselben  dienend  hingibt» 
sich  zu  Füssen  zu  legen  gedenkt.  Das  von  dieser 
Leidenschaft  getragene  Ich  opfert  freigebig-opfermuthig 
den  leiblichen  Träger  des  die  Welt  überfliegenden  neuen 
Ich  wie  eine  üachtige  Welle  hin,  die  im  allgemeinen 
Strome  des  Lebeos  sich  gerettet  und.  erhalte  weiss» 
Kuirz,  wir  haben  es  bei  unserm  denkwürdigen  Galilfier 
mit  einer  ganz  eigenthümlichen  Doppelleidenschaft  zu 
thun,  die  gleichmässig  aus  dem  hochgestauten  Selbst- 
gefühle, wie  aus  innigst-lebendig^m  Mitgefühle  für  Andere 
die  Wuraeln  ihrer  Kraft  zog.  Hat  sich  auf  der  einen 
Seite  sein  eingebildeter  Anspruch  zu  solcher  Festigkeit 
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verdichtet,  da8&  keioe  Macht  in  der  Welt  stark  genug 
««f,'  d^n  lrrfchtttti  ans  fiem^röeele  2a  reiääen;  so  musste 
mtf  dei^  andern  Seite  6m  tiefe  und  starke  Gef&bl^  y<yti 

welchem  dieser  Irrthum  bis  zum  Stamme  des  Kreuzes 
getragen  wurde,  den  Träger  wenigstens  zum  Gegenstand 
regster  Theilnahme  bei  Solchen  niachen,  die  deo  Werth 
des  Menseben  nicht  nach  der  Elle  d^s  Verstandes  messen« 
sondern  nach  der  Wärme -sdnes  Herzens  bestimmen.- 

Und  selbst  vorm  abwägenden  ürtheile  der  nüch- 
ternen Nachwelt  muss  der  Todesentschluss  Jesu  nicht 
bloss  als  ein  glücklicher,  sondern  geradezu  als  der  einaig 
mCgliohe  Griff  erscheinen,  wenn  der  Anwart  der  Gottes- 
solmscbaft  nicht  scheitern  wollte.  Nor  dadurch,  dass 
der  Todesentschluss  in  die  eine  Wagschale  als  Gewicht 
eingelegt  wurde ,  konnte  mit  dem  in  der  andern  Schale 
liegenden  gewichtigen  Ansprüche,  wsekher  durch  den 
Anstess  der  Widriggei^nteB  stets  ins  Schwanken  kom>- 
men  mus^,  nim  Einstehen  des  Züngleins  in  der  Wage 
erreicht  werden.  Nur  durch  den  begleitenden  Todes- 
gedanken konnte  ein  Leben,  das  in  solchem  schwindeln- 
dem Traume  zwei  Jahre  lang  fortlief^  vorm  Taumel 
l)ewahr£  bleiben.  Die:  rlcfaitige  Einskht  oder  Ahnung» 
dass  der  Wandel  eiwes  Gottessohnes  auf  Erden  keine 
Rolle- für  Jahrzehnte  sei,  war  der  nothwendige  Gegenpol 
in  der  Geistesstimmung  Jesu»  der  sich  dem-  Tode  von 
vornherein  ebenso  vertraut  gemacht  hatte,  Wie  seiii^ 
Uomiliseben  YAtor..  ,,Wenn  das  Waiz^orti  ninht  k 
die  &def&llt  und  erstirbt,  bleibt  es  für  sich  allein;  wo 
es  aber  erstirbt,  bringt  es  viele  Früchte.  Wer  sein 
Leben  liebt,  wird  es  verlieren,  und  wer  sein  Leben  auf 
dieser  Welt  hasst,  der  wird  es  eitalten  zum 
Leben.*',  (12,  84.  25.  vergL  Luk.  17,  33).  Aüs  detii 
Todesentschlnsse  schö{^fte  die  Lebens-  und  Kuhmes- 
hofihüug  des  Gottessohnes  ihre  Nahrung,  und  der  ara- 
bische Dichter  Motanebbi  hat  Recht  :  ^  • 
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Wer  solch  Höchstes  begehrt  an  lockendem  Rahm  und  an  Ehre. 
Dem  ist  Lehen  nud  Tod,  Seia  und  VerniQhtaBg  nur  Eins! 

Wehrt  Bich  doch  überdiess  zu  allen  Zeiten  die  Welt  mit 

Händen  und  Füssen  vor  der  Anerkennung  einer  über- 
legenen Macht ,  gleichviel  vorerst ,  ob  ihr  Anspruch 
innerlich  hohl  oder  sachlich  begründet  ist,  Bei  Lebenden 
um  keinen  Preis;  bei  Todten  geht  es  schon  leichter. 
Nur  durch  das  freiwillige  Opfer  des  Lebens  konnte  das 
„Lamm  Gottes''  sein  Leben  an  die  Zukunlt  knüpfen, 
und  Angesichts  der  Aussicht  auf  unvergänglichen  Ruhm 
bei  d^  Nachlebenden  mnsste  dem  Ktthnen  jedes  feige 
Bangen  schwinden.  Und  der  ewige  Jude,  der  hinterm 
Kreuz  von  Golgatha  (lurch  die  Welt  zieht,  hatte  Recht, 
durch  den  Mund  eines  gelehrten  Zeitgenossen  unlängst 
das  Bekenntniss  abzulegen :  „Jesus  ist  der  eüizige  Weib- 
geborene,, von  dem  man»  ohne  Uebertveibung  sagen,  kann, 
er  habe  mit  seinem  Tode  mehr  gewirkt,  als  mit  seinem 
Leben.  Seine  Schädelstätte  wurde  für  die  geschichtliche 
Welt  ein  neuer  Sinai  T 

Wir  wissen  nicht,  wie  lang  sich  Jesus  sdiweigend 

mit  seinem  Geheimnisse  trug,  wie  lang  das  Traumbild, 
mit  welchem  er  wachend  beim  Tageslichte  um^jing.  vor 
Andern  noch  verborgen,  als  ein  Lied  ohne  Worte,  mit 
seinen  Wehen  und  Freuden  nur  erst  auf  den  Saiten 
seines  eignen  Innern  spielte.  Vorerst  ahnte  man  im 
gelobten  Land  am  Jordan  nichts  von  dem  „Schritte, 
den  das  Jahrhundert  that  auf  seinen  Wegen."  Noch 
wusste  die  Welt  beim  Fuss  der  Schneehäupter  des 
Herm6n  nichts  von  dem,  was  im  Kopfe  des  galilftischen 
Laadsmannes  sich  bewegte ,  der  endlich ,  wie  «nst  ans 
dem  Haupte  des  Zeus  die  gerüstete  himmlische  Weis- 
heit, fix  und  fertig  als  der  Sohn  des  Höchsten  auf  die 
Bahne  trat  4  um  sich  sein  zweijlUiriges  Lebenseriebniss 
selber  aufzustauen«  Aber  wer  etwas  Aus8ergew(HmHche8 
will,  dem.  muss  auch  nichtwissend  und  nichtwollend 
gleichwohl  die  Welt  umher  helfen.    Er  war  getrost  in 
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der  Haffitumg,  da8S  sich  das  Traumbild,  das  sein  Dichten 
und  Trachten  heherrschte,  auch  zu  Andern  werde  hin- 
tiberleiten  lassen.  Die  Frage  war  nur ,  wie  sich  bei 
ihnen  der  Glaube  an  ein«  Sache  begründen  lasse,  die 
nicht  80  kurzer  Hand  ans  dem  Augenscheine  abzuleiten 
W.  Wie  viel  darnin  auch  auf  das  für  alle  Menschen- 
gemüther  ppaitige  Oesetz  der  verwandten  Kräfte  gerechnet 
werden  durfte,  so  mussten  doch  Hebel  in  Bewegung 
gesetzt  werden ,  um  die  Welt  auf  das  Unerhörte  vorzu- 
berdten.  Der  Mann,  der  seine  Sadie  auf  einen  So  hohen 
iHid  schränkenden  Fuss  gestellt  hatte,  bedurfte  unbedingt 
emes  Mitwirkers,  um  eine  erfolgsichere  Zukunftsgewähr 
za  erhalten. 

Der  Helfer  fand  sich  in  d  w  Person  eines  Männes  Namens 
Jo&nnes,  von  welchem  imser  Evangelium  (1,  e  f)  sagt, 
dass  er  von  Oott  dazu  gesandt  sei,  um  von  dem  in  die 
Welt  gekommenen  Lichte  zu  zeugen,  damit  Alle  durch 
ihn  glaubten.  Erst  damit  treten  wir  auf  festen  geschicht- 
lichen Boden.  Die  Schilderung ,  weldie  die  jüngem 
Evangelisten  vom  Täufer  Jdännes  entwarfen,  haben  wir 
«HS  vollständig  aus  dem  Sinne  zu  schlagen  und  uns 
ledighch  an  das  Bild  zu  halten,  das  unser  evangelischer 
Gewährsmann  von  diesem  Zeugen  für  die  Gottessohn- 
schaft Jesu  entwirft.  Hier  erscheint  Jdannes  wdder  als 
weltgeschichtlicher  Vorläufer  Jesu,  noch  als  blosser 
Vorschieber  oder  hölzerner  Wegweiser.  Er  tritt  weder 
der  profetischen  Haltung  des  Elias  ,  noch  als  Buss- 
prediger auf,  der  die  Nähe  eines  längst  erwarteten 
Himmelreiches  verkündigt  hätte.  Die  Rolle  des  Jdannes 
ist  die  einfachste  von  der  Welt ,  sobald  mr  uns  nicht 
durch  die  jüngerh  Evangelien  berücken  lassen. 

Der*  Bericht  unserer  evangelischen  Grundschrift 
versetzt  uns  in  den  Anfang  des  israelitischen  Lenz- 
monats (Nisan) ,  der  im  Jahre  3ö  unserer  Zeitrechnung 
am  29/30.  März,  wenige  Tage  nadi  der  damals  auf  d^n 
23;  März  faJfenden  FrÄhHngsnächtgleiche  begann.  Von 
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Tacitus  erfahren  wir,  dass  in  diesem  Frühling  des  Jahr« 
35  sich  nach  vielen  Jahrhtmderten  zum  ersten  Male 
wieder  der  wunderbare  Vogel  Fönix  sehen  liess,  der  aus 
dem  Morgenlande  najch  Aegypten  kam,  um  dem  Jahr- 
hundert einen  neuen  Weltfrtthling  m  verkänden  und 
den  Gelehrten  Aegyptens  ein  Fathsel  anfzugehen.  Man 
wollte  wissen  <  dieser  uralte  heilige  Wundervogel  trage 
das  ablaufende  Weltjahr  zu  Grabe,  nachdem  sich  seia 
Vater  im  eignen  Neste  das  Abschieds-  oder  B^iselied 
gesungen  und  sich  auf  dem  Altare  dar  Sonne  verbfannt 
habe.    Und  auf  den  Flügeln  des  aus  seiner  Asche  her- 
vorgehenden jungen  Fönix  sollte  geschrieben  stehen» 
dass  ei-  lichtähnlich  als  ein  Licht  in  der  Welt  lanber- 
ziehe.   Einen  Fönix  seines  Jahrhunderts  nennt  aber  der 
Araber  einen  in  seiner  Art  einzigen ,  unvergleichMdien 
(nädireh)  Mann.    Von  einem  solchen  seltenen  Vogel, 
der  das  Licht  der  Welt  wäre,  wollte  Joannes  am  Jordan 
zeugen.   Sei  s  Zufall  oder  nicht,  aber  seltsam  ist's  doch^ 
dass  die  spätem  Griechen  der  römischen  Kaiseföeit  den 
Fönix  den  indischen  (arabisch  hmdiky)  Vogel  und  die 
Rabbinen  Huly  nannten  und  dass  über  der  Müodungs- 
schlucht  des  Ileudug-Zuflusses  zum  Jordan  im  Südwesten 
des  Hu!y-Sees  die  Vogelstadt  Seföds-NaaareÜi  (NAdiwth) 
lag,  wo  der  unvergeichliche  (nädireh)  Galilier  jung 
geworden  war ,  der  damals  freilich  schon  h^rt  an  die 
Fünfzig  streifte! 

Längst  zuvor,  ehe  die  alten  Isra^profeten  .wid^ 
die  fremdländischen  Insassen  der  HÄleh-Marken  ihr» 
Drohreden  scfamett^n  ui^  vom  Untergange  der  dofP- 
ttgen  Filisterburgen  'Aqqaron,  Gazah  und  Azotos  weis- 
sagten,  muss  sich  an  diese  Gegend  etwas .  geköpft 
haben,  was  den  vom  «Verkündigen"  (havftb)  genoDUHenen 
Namen  der  dort  vor  Alters  ansftssigen  kanantisdien 
Hev&er  rechtfertigt.  Und  wenn  weiterbin  die  Profeten 
das  wehenreiche,  vulkanische  Schmerzenskind,  die  ara- 
mäische Hüleh-(Havilah-)Land§chaft  mi^  dei».  SiUMasblicke 
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froher  Verl)0issung  trösteten;  so  wii'd  sich  diese  scbwer- 
Hoh  bloss  auf  den  hofinangsreichen  gräoen  Teppich  der 
immeFhltlhenden  Ebene  bezogen  haben,  die  von  den 
Obern  Jordanarmen  umschlungen  wird.    Nicht  umsonst 
führte  (lieser  Jung-Jordan  selber  in  den  Tagen  der 
galiläisdten  Rabbinen  den  Namen  Heddeqel  d.  h.  Ruf 
der  Stimme  (haddaqal).  den  ihm  bereits  der  sinnreiche 
Edensschreiber  zugedacht  hat.   Ob  man  dal)ei  an  die 
Himmelsstimme  der   Traumoffenbarungen,   welche  die 
Erzväter  seit  den  Tagen  Abraharo's  und  Löfs  in  der 
Jordan-Wiegenlandschaft  lempfiagen,  oder  an  das  Angst- 
und  Zomesgrollen  der  Cberüb-Stimme  aus  den  Tiefen 
der  dortigen  alten  Feuerberge,  oder  an  das  geheimniss- 
volle Säuseln  in  den  Sumpf  marsch  en,  oder  an  das  Alles 
zugleich  ursprünglich  gedacht  habe,,  mag  uns  gleich- 
gültig sein.  Crleiehviel  auch,  auf  welche  von  diesen 
oatttrlidien  Kundgebungen  vom  Himmel  vorzugsweise 
mit  der  „Tocliter  der  Stimme^'  gezielt  sein  sollre,  welche 
nach  dem  Glauben  der  Kabbinen  seit  dem  Aufhören  dcir 
profetischen  Offenbarungen  den  Erleuchteten  Israels  zu 
Theil  geworden  war!  Genug»  dass  nach  dem  Nasörfier- 
Buche  auch  der  Täufer  Jahia  (Joannes)  bei  denselben 
Jordanquellen  seine  „Stimme  des  Lebens"  Cqal-de-hajje) 
erschallen  Hess. 

Von  unserm  Evangelisten  (J ,  28>  wird  <  B^tha^ia 
überm  Jordan  als  der  Ort  bezeidinet,  wo  Jöannes  twifte 
ttpd  d^  ,»Sohn  des  Menschen*'  als  den  Auserwählten 
Gottes  durdi  eine  Himmelsstimme  erkannte  und  als 
solchen  vor  der  Menge  bezeugte.  Die  heutige  Mönchs- 
fiberlieferung in  Palästina  sucht  den  Schauplatz  d^ 
Joannes  zur  Z«*.  des.  Auft  etens  Jesu  seit  Jahrhunderten 
^  nntern  Jordan^  weil  es  in  den  jüngern  Evangelien 
(Matth.  3,  1.  Mk.  I,  4.  Lk.  3,  3)  heisst,  dass  Joannes 
m  der  Wüste  von  Judäa  am  Jordan  getauft  habe.  Süd- 
westwärts  bei  der  angeblichen  Jericho-Oase,  wo  hinter 
eipem  Walde  von  Schilfgewächsen  versteckt  der  Jordan 
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sein  schlammififes  Wasser  langsaTii  zwischen  flfteh^n  ITfern 

dem  Grabe  entgegen  wälzt,  dorthin  pilpfert  man  alljährlich 
von  Jerusalem  ans  zur  vermeintlichen  Taufstätte  des 
Joannes.  Aber  die  Heberliefernng  der  Araber  des-Hüleh- 
Beckens  bezeichnete  noch  in  den  Tagen  Seetzen's,  zu 
Anfang  nnsers  Jahrhunderts,  die  grosse  Quelh^  des  mitt- 
lem Jordan-Armes  beim  ,,Uichterhügel"  (Thell  Qadhy) 
als  den  Platz,  wo  einst  Jesus  getauft  worden  sei. 

Tm  Jordan -Wiegenlande  beim  Südwestfosse  des 
Herroön-Bollwerkes,  das  fflr  den  Besucher  Syriens  den 
natürlichen  Mittel-  und  Knotenpunkt  des  Landes  bildet, 
spielt  der  Anfano:  der  Geschichte  Jesu.  Gleichlaufend 
mit  der  reisigen  Bergschulter,  die  sich  vom  Mittelrttcken 
des  Hermcinstockes  südwestwäits  abhebt,  hat  sich  der 
westlichste  Arm  des  eTordan  ^  von  Hasbcia  her^  (daher 
Hasbanystrom  genannt )  bereits  einige  Stunden  weit  durch 
die  lange  Tbalfurche  zwischen  Libanon  und  Antilianon 
in  seiner  engen  vulkanischen  Schlucht  hingezogen,  bevor 
sich  das  Thal  bei  den  mittlem  Quellen  des  Stroms  m 
einer  sechs  Stunden  langen  und  durchschnittlich  zwei 
Stunden  breiten  Ebene  oflhet,  die  der  Gebirgsring  wie 
ein  ausgelängter  Kreis  in  fast  gleicher  Form  und  Grösse 
mit  dem  Becken  des  Tiberiassees  umrahmt.  Jener 
Bergschulter  des  Hermftnrückens  westwärts  gegenfiber 
hat  der  Libanon  an  seinem  Südrande  in  der  Berg-Ebene 
Merg-'Ayün  ein  ähnliches  Wasserscheidedach  gebildet, 
^ie  der  Hermdn  im  Osten.  Die  untern  Stufeuabsätze 
des  den  westlichen  Jordanarm  begleitenden  Theim-Thales 
in  der  Mitte,  ihre  westliche  Fortsetzung  in  der  vulkani- 
schen Landzunge  des  Thell  Heyeh  und  ostwärts  gegen- 
über die  Baniäs-Terasse  beim  Hermonfusse  bilden  am 
Mordende  der  Ebene  die  Linie  des  Gebirgsrahmens.  Die 
liängenseiten  des  Beckens  bilden  im  Westen  die  steil- 
■aufeteigende  Bergwand  des  Libanon -Abfalles  und  im 
Osten  der  weniger  steile  Rand  des  hohen  Tafellandes, 
zu  welchem  sich  der  Fuss  der  südlichen  Herinön^ 
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Ausläufer  abdacht.  Südwestwärts  von  dem  See,  den  der 
Jordan  bejjjEi  Sttdende  der  EJbene  büdet,  wird  dieselbe 
durch  den  Höhenwall  der  Schlucht  des  Hendag-Thales 
ffescblossen,  welcher  sich  von  der  westlichen  Bergwand 
her  abzweigt,   lieber  dem  östlichen  Ufer  des  birnför- 
migen  Seedreiecks  zieht  sich  der  vorspringende  Band 
der  ösüichen  Maijier  hinauf,  die  das  vulkanische  Tafelland 
zur  ümirrenzunj?  der  Ebene  bildet  und  die  mu  durch 
die  Thalschluchten   einiger   Wasserlciufe  unterbrochen 
wird,  welche   von  der  Waidhiigelkette  der  südlichen 
llermon-Ausläufer  herkommen.  Das  breite  wellige  Feld, 
das  sich  überm  Süd-Ende  des  Sees  zwischen  dem  Ost- 
und  Westrande  des  Gebirgsrahraens  ci  hebt,  lässt  bei  der 
Dreieckspitze  des  Sees  nur  die  Kinseukung  für  das  Bett 
'les  Jordan  offen,  der  südwärts  durch  die  Sefoiiis-Ebene 
lArdh-  Aseitera)  seinen  Lauf  fortsetzt,  nachdem  dessen 
ganzer  AbfaU  v<m  der  nördlichen  Stufe  der  Ebene  bis 
zum  Austritt  aus  dem  See  nur  etwa  tiOÜ  Fu.<s  betra- 
göi  hat. 

Von  diesem  See  Hüleh  führt  dieses  vom  Stromnetze 
der  Jordan-Arme  durchwobe^e  Becken  heutzutage  den 
Namen  der  Hüleh-Ebene,  welche  in  den  Tagen  der 
Herodisner  mit  chaldäisch- aramäischem  Klange  die 
Ulatha-Landschaft  hiess. 

In  dei'  Mitte  des  nördlichen  lindes  dieser  Jordaa- 
v^iegenlandschaft  erhebt  sich  am  Südrande  der  untersten 
vulkanischen  Absatzstufe  der  Thell  Qadhy  als  einzeln- 
atehender,  aus  Trappgeröll  bestehender  länglicher  Hügel, 
dessen  Rücken  eine  mehrere  Morgen  umfassende,  nnebene 
Mäche  bildet.  Das  Nordwesthorn  des  Hügels  wird  von 
neuern  Reisenden  für  den  erloschenen  Krater  eines 
Vulkans  erklärt,  was  jedoch  Andere  in  Abrede  stellen. 
Von  emigen  Waizenfeldern  abgesehen,  ist  der  grösste 
Tneü  des  grasigen  Hügelrückens  mit  Eichen  und  Pappeln, 
Pistacien  und  wilden  Feigenbäumen  oder  n?it,i3us€hwerk . 
von  Lorbeerrosen  (Oleander)  bewachsen.  Bas  Horn  des. 
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Hügels  gewährt  ilem  Wanderer  einen  ttberrasebenden 

Ueberblick  des  ganzen  in  seinem  Bergrahmen  einge- 
schlossenen Jordan-Wiegenlandes. 

Vom  Rücken  des  Thell  Qadhy  rieseln  an  mehreren 
Stellen  unter  dichtem  Oleandergebüsche  Quellen  hinab, 
die  sich  auf  der  Südwestseite  zu  einem  Bache  sammeln. 
Ausserdem  dringt  am  Abhänge  des  Hügels  aus  dem 
Trappgerölle  ein  Strom  des  klarsten  Wassers  hervor, 
der  als  eine  der  reichsten  Quellen  in  der  Welt  am  Fusse 
des  Hügels  einen  kleinen  kreisrunden  See  bildet.  Mit 
jenem  andern  Bache  vereinigt,  bilden  beide  Quellen- 
zuflüsse alsbald  einen  starkfallenden  Mühlbarh.  dessen 
Wasser  auch  im  dürren  Herbstmonate  noch  über  vierzig 
Fuss  breit  als  mittlerer  Jordanarm  unter  dem  Namen 
des  Ledd&n-(Befenchter-)Stromes  über  die  nächste,  nidit 
mehr  vulkanische  Stufe  hinabrauscht,  um  sich  mit  dem 
von  der  Banias -Terasse  herkommenden  östlichen  und 
mit  dem  gerade  von  Norden  her  znfliessenden  westüchen 
Jordanarme  zu  vereinigen  und  beim  Sttdende  der  Bheoe. 
in  deren  See  zu  ergiessen.  Tosend  war  der  Hasbäny-Arm 
über  vulkanische  Felsblöcke  zwischen  steilen  Basalt- 
wänden durch  sein  enges  finstres  Bett  hinabgestürzt,  bis 
er  bei  den  untern  Stufen-Absätzen  des  Theim-Thales 
von  Westen  her  durch  den  reichen  Seitenstrom  der 
Luweizeh-{Luizah-)Quelle  bereichert  ward. 

Von  dieser  letztern  kaum   drei  Viertel  Stunden 
entfernt  begegnen  uns  überm  Ostufer  des  Westjordan- 
Armes  auf  wellig -steiniger  Lava-Ebene,  wo  auf  dem 
steinfreien  Rasen  Schafe  und  Rinder  ihre  Weide  suchen, 
unter   den   Räumen   eines   uiedrigen  Waldhügels  die 
Trümmer  eines  neueren  Dörfchens  Nechäly  (Nechely),  • 
dessen  aus  'Enkh^ly  ('Enkbeily)  vei*kürzter  Name  die  ' 
,,RossqaeUe''  ('Ain-Kheily)  bedeutet  und  auf  die  grosse  ^! 
nachbarliche  Quelle  des  Leddan -Stromes  hinweist  Alte  S 
Grundbauten  in  der  Umgebung  dieses  Dorfes  verratheu 
eine  frühere  Ortslage. 
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der  riats  der  Jöannestau/e»  j^^g 

Hier  haben  wir  den  Platz  v<A  Betbania  überm 
Jordan  zu  sueben.   Gleicbviel,  ob  diess  derselbe  Platz 
Mt,  den  der  biblicbe  Topograph  Eusebios  von  Caesarea 
nater  dem  Namen  von  B^thanim  oder  Bethennim  in 
der  ümgebiiDg-  von  Hebron  (Kefer  Habür)  unfern  des 
Mamrehaines(Em-Marib)erw&bat.  Der  aus  Bßth^th&olah 
verkürzte  Name  Betbania  weist  als  „Feigenhaus"  auf 
^  ümgebufig  der  wilden    (männlichen)  Feigen  des 
Qädhy.nügels  deutlich  genug  hin,  um  die  lüchtigkeit 
der  arabischen  U eberlief erung  zu  verbüigen,  däss  bier 
die  Taufstätte  des  Joannes  gewesen  sei.  Spielt  •  docb 
im  weitem  Verlaufe  der  Begebenheiten  (1,  4s.  50)  auch 
der  Feigenbaum  des  Nathanael,  den  Platz  bestätigend, 
seine  Rolle!  Die  alten  Zweige  der  wilden  Fei-jonhäurae 
treiben  um  die  Frühlingsnachtgleiche  ihre  frischen  Bluthen 
hervor,  m  welchen  die  Feigen-GallwÄpe  ibre  Eier  legt 
damit  die  auskriecbende  Brut,  mit  dem  Blütheiistaiibe 
Mdeckt,  zu  de«  weiblichen  ßlüthen  fliegen  möge,  um 
dnwh  ihren  Stich  deren  Befruchtung  zu  bewirken.  Und 
es  wird  die  Ehre  des  Jöannes  nicht  beeinträchtigen, 
wenn  er  als  Helfer  des  unveiigleichlicben  Galiläers  die 
^üe  der  Gallwespe  «bemabm,  um  die  BKuhe  der 
«lOttefisohnschafk  auf  Erden  fruchtbar  zu  maclieu. 

Keuere   Evaugelienforscher   haben   die  Annahme 
einer  zwischen  Jesus  und  Joannes  getrotifenen  Verab- 
redung  mit  der  Würde  des  Welterlösers  unverträglich 
gefunden.    Immerbin  aber  würden  beide  damit  noch 
zu  Betrugern  herabsinken.    Im  Glauben  ihrrr  Zeit 
orangen,   durften  sie  ehrlich  und   unbefangen  auf 
em  bedeutsames    Voizeiehen  warten,   dem  sich  die 
Aienge  voraussichtlich  geiaiigen  zu  geben  geneigt  sein 
ri  ji   ^^^^^^       Darstellung  unserer  Grundschrift 
jT"^  i^^^och  nicht  einmal  einer  Verabredung  Jesu  mit 
^fftimes,  sondern  nur  einfach  der  Voraussetzung,  dass 
Joannes  von  dem  Ansprüche  Jesu  an  die  Gottessohn- 
scüaft  wusste.    Er  muöste  darum  nicht  nothwendig 
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üofort  vou  der  Berechtiguug  dieses  Anspruches  lU^rzeugt 
mn,  sondern  durfte  sieb  vorerst  noch  mit  Bewunderung- 
zweifelnd  verhalten,  his  ihm  etwa  eine  im  Glauben 

damaliger  Zeit  überzeuf^uugskräftige  Bestätigung  jenes 
Anspruches  zu  Theil  würde.  Von  unserin  evangelischen 
Gewährsinaune  wird  eine  persönliche  Uobekanntscbaft 
beider  Männer  weder  behauptet  noch  vorausgesetzt.  Die 
Erklärung  des  Jöannes,  dass  er  den  von  ihm  Bezeugten 
nicht  gekannt  habe  (1,  31.  83.),  hat  im  Zusammenhange 
«les  Bericlites  nur  den  Sinn,  dass  Joannes  in  Jesus 
Anfangs  den  Höheren  ebensowenig  erkannt  habe«  wie 
die  übrige  Welt,  dass  er  ihn  vielmehr  als  den  Gottes- 
sohn erst  am  Himmelszeichen  beim  Erscheinen  der 
Taube  erkannt  habe.  Dergleichen  Anzeichen  waren 
ohne  Schwierigkeit  herbeizuführen  und  wurden  im 
Aitertbume  bei  wichtigen  Vorfällen  und  Untei'nehmungen. 
wirklieh  herbeigeflihrt.  Aber  selbst  dieser  AbsichOichkeit 
bedurfte  es  im  vorliegenden  Falle  keineswegs.  Jone 
Art  von  Bestätigung  des  Anspruches  Jesu,  deren  der 
Helfer  Joannes  bedurfte ,  konnte  unbedingt  dem  Zufalle 
überlassen  bleiben,  dessen  Walten  damals  zur  allbekannten 
und  aller  Orten  ausgeübten  Regel  erhoben  war. 

Wie  ein  auyurium  salntis  alljährlich  beim  Amts- 
antritte der  CoüsuIb  nach  altem  Brauche  veranstaltet 
wm-de,  um  die  im  Schoosse  der  Zukunft  liegenden 
Geschicke  des  eben  angetretenen  bürgerlichen  Jahres  za 
erforschen;  so  galt  es  auch  im  angenehmen  Jahre  des 
Herrn,  da  der  Fönix  des  Jahrhunderts  erschienen  war,  um  \ 
eine  solche  erwünschte  „Vorbedeutung  des  Heils."  Etru-  t 
rische  Blitzschauer  waren  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustns  1 
über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet  und  begleitet®  i 
selbst  die  Kaiser  auf  Wwvw  Feklzügen.    Sie  besasseu 
zugleich  die  Kunde  des  Vogeltiuges  und  des  Forscheus  ^ 
uach  Vorbedeutungen  aus  Himmelszeichen.  Denn  ^udi  \ 
die  VQgel,  3agt  Seneca,  erregt  Gott,  und  sie  galten  i 
allem  Volke  als  Dollmetscher  des  Himmels.   Ein  überm  it 
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Haupte  des  Menschen  fliegender  Vogel  {avis  supervaganca) 
ward  aber  von  aller  Welt  als  eine  besonders  glückliche 
Vorbedeutung  angesehen.  Hier  berührte  sich  der 
römische  A.berglaabe  mit  dem  syrisch-palästinensischeii, 
welcher  in  der  Taube  einen  helligen  Vogel  erkannte. 
Darum  haben  die  Patdus  und  Venturini  keineswegs  so 
arg  ins  Blaue  geschossen,  wenn  sie  bei  der  Taufe  Jesu 
von  Gewitter  and  Windstössen,  Blitz  und  Donner  und 
an^cheuchten  Tauben  reden.  Die  Zebedäussöhne 
Jaq6bus  und  Joannes,  der  Verfasser  der  ge^tter- 
scbwangem  Offenbarung,  trugen  ihren  durch  die  Jüngern 
Evangelien  (Mk.  3,  17)  überlieferten  Namen  ,,Donner- 
söhne^'  ohne  Frage  von  einem  bei  ihrer  Jüngerberufung 
stattgehabten  Vorgange  der  Art,  wovon  noch  der 
Sdrachssohn  (46,  20)  redete:  da  der  Herr  voni  Himmel 
herab  donnerte  und  sich  in  einem  grossen  Wetter  hören 
liess.  Handelte  es  sich  aber  bei  dem  von  unserm 
Evangelisten  erzählten  Zusammentreffen  Jesu  mit  dem 
Täufer  etwa  um  einen  der  Gewitterschauer,  wie  sie  der 
März  in  Palästina  häufig  bringt;  so  würde  sogar  auf 
die  bedeutsame  Erwähnung  des  Feigenbaumes,  unter 
welchem  Nathanael  von  Jesus  gesehen  wurde,  ein  über- 
raschendes Licht  durch  die  Thatsache  fallen,  dass  nach 
dem  Glauben  der  Alten  der  Feigenbaum  niemals  vom 
Blitz  getroffen  wurde. 

Die  Himmelsoffenbarung,  worauf  sich  das  Zeugniss 
des  Joannes  über  den  nach  ihm  kommenden  Grösseren 
gründete »  fällt  beim  vierten  Evangelisten  nicht  mit 
^er  Taufe  Jesu  durch  Jdannes  zusammen,  wovon  jener 
Nichts  weiss;  sondern  das  Zeichen  war  vor  dem  Tage 
geschehen,  an  welchem  Joannes  der  priesterlichen  Gesandt- 
schaft der  Juden  Ilede  stand,  und  Jdannes  meldet  diesen 
Vorgang  erst  nachträglich  zu  seiner  eignen  Becht- 
fertigung.  „Ich  sah  den  Geist  wie  eine  Taube  herab- 
steigen vom  Himmel  und  auf  ihm  bleiben.  Zwar  kannte 
ich  Ihn  nicht,  aber  der  mich  gesandt  hat,  zu  taufen  im 
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Wasser,  derselbii^e  hatte  zu  mir  gesagt:  lieber  wen  du 
den  Geist  sehen  wirst  herabfahren  und  aoif  ihm  bleiben, 
derselbige  ist  es,  der  im  heiligen  Geiste  tauft  1  Und 
ioh  bab's  gesehen  und  bezeugt,  dass  dies^  der  Aus- 
erw&blte  Gottes  istl"  (1,  32-34).    Durch  einen  Wink 
seines  Auftraggebers  also  war  Joannes  darauf  geführt 
worden,  das  üerabsteigen  der  Taube  auf  einen  gerade 
gegenwärtigen  Menschen  als  dajs  bestimmte  Anzdchsi 
anzusehen,  dass  dieser  Mann  der  Erwählte  Gottes  sei. 
Auch  der  Name  Joannes  mag  leicht  nichts  weiter  als 
dieses  Vorzeichen  bedeuten.    Entspreche  immerhin  die 
griechische  Form  Jdann4s  bereits  im  alten  Testamente 
dem  hebräischen  Jdhanan  (Oottesgnade) ;  so  bezeichnet 
sie   zugleich  als  Jöanan  nach  aamaritischem  Spracb- 
gebrauche   an    der    Hand    der    griechischen  Bibel- 
übersetzer den  „Forscher  nach  Vorbedeutungen",  den 
die  Römer  Augur  oder  Wahrsager  aus  Auspiden 
nannten.   Dem  Araber  würde  Jühanan  die  „Senne  des 
offenen  Himmels  oder  der  wolkenfreien  blauen  Blendung" 
bezeichnen.    Dass  aber  ein  Gebirgsbewohner  aus  den 
nördlichen  Grenzen  der  ülatha-  (Hüleh-)Land8chaft,  als 
welchen  sich  uns  Jöannes  weiterhin  als  Vater  von  Andreas 
und  Simon  Petrus  zu  erkennen  geben  wird,  in  der  Weise 
eines  römischen  \\  olken-,  Himmels-  und  Vogelschauers, 
dem  Aberglauben  seiner  altbiblischen  Vorväter  getreu, 
sich  mit  dem  Erforschen  von  Vorbedeutungen  befasst 
habe,  kann  nicht  befremden.    Genug,  dass  durch  das 
empfangene  Vorzeichen  Joannes  für  seine  eigne  üeber- 
zeugung  eine   Bestätigung  des  von  Jesus  erhobenen 
Anspruches  auf  die  Gottessohnschalt  erhalten  hatte. 

Während  Jdannes  die  Gesandschaft  jüdischer  Printer 
empfing  und  diese  über  seine  eigne  Rolle  belehrt,  steht 
Jesus  selber  noch  ungenannt  und  auch  jenen  noch  unbe- 
kannt, nur  aber  bereits  von  Joannes  als  der  rechte  Mann 
erkannt,  im  Kreise  der  Erwartung  da.  Das  v«3i  Joannes 
zuvörderat  abgelegte  Zeugniss  g^t  wenigstens  vor  den 
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Ohren  jener  Abgesandten  noch  nicht  anf  Jesns,  sondern 
nur  erst  nnbestfanmt  attf  ehten  Grössern  und  Würdiimn), 
der  naehher  auftreten  solle.  Die  Abgesandten  wollteu 
lediglich  erfahren,  wer  Jöannes  selber  sei  und  was  er 
mit  seiner  Taufe  woUe.  Nicht  als  Messias  (Gesalbter) 
zunächst  will  er  gelten.  Das  Od  der  Salbun;?  kam  dem 
■  HebiSer  vom  Herrn.  Gesalbt  waren  AlirOn'  und  seine 
Mhne,  gesalbt  waren  auch  die  Könige  Israels  Der 
Gott,  der  den  Wind  schafft,  verkündigt  den  Menschen 
auch  seinen  Gesalbten  (Arnos  4,  w  LXX)  und  zieht  als 

Knegsherraus,  um  seinen  Gesalbten«!  retten  (Habak  3  12) 
Mnige  Israels  waren  durch  Priester  oder  durch  Pi  ofeten 
gesalbt  worden,  die  den  Söhnen  Jaqobs  Trost  und  Erlö- 
sung verhiessen.  Aber  unter  diesen  Profeten  hatte 
^acharia(13,  1)  seine  Mahnung  ergehen  lassen :  „Waschet 
r<fflugt  euchl»  Und  Ezechiel  (36,  25)  wollte  das  Volk 
m  reioem  Wasser  besprengen,  welches  Heiligung  brin- 
«M  sollte.  Auch  für  einen  Profeten  der  Art  will 
Joannes  nicht  gelten,  insbesondere  nicht  für  einen  der 
Orosstea  unter  ihnen,  den  Elias,  den  Mann  derWunder- 
der  durch  das  Wort  des  Herrn  den  Himmel 
»««driossem  rnid  dreimal  Feuer  herab  gebracht  hatte 
OD«  der  da  verordnet  war,  den  Zorn  Gottes  zu  stillen 

1  V**«'  ™  den  Kindern 

zu  kehren,  ehe  ^nn  der  Grimm  kämel  Aber  gerade 
Isra«sprofet,  der  im  Wetter  weggenommen 
wrde  auf  feurigem  Wagen,  erscheint  so  eigenthümlich 
«8  em  Gemisch  von  heidnischem  Augur  und  Jahweh- 
Protet,  dass  die  jüngere  evangelische  UeberKeferanir 
kernen  Anstand  nahm,  die  Eliasrolle  auf  die  Fahne  des 
-laiuers  za  sticken. 

Bdm  vierten  Evangelisten  lehnt  der  Täufer  die 
aüasroHe  ausdrücklich  ab.  LedigUch  als  Bezeoger  des 
^ottessohnes  erscheint  hier  Jdannes,  wd  dinem  Zengniss- 
Sr  rJ'"'*'*  <1>«  hebriUsche  Namensform  Jftanneh  mit 
oer  JJedetrtong  „es  wird  geantwortet  oder  bezeugt"  oder 
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„Gott  antwortet  oder  bezeugt*'  vollständig  gerecht  werden. 
Als  solcher  Zeagnissgeber  gilt  Jöannes  auch  dem  Volke 

(10,  4i),  welches  Alles,  was  Joannes  gesagt  habe,  fürwahr 
erklärt.  So  gedachte  dieser  wohl,  f?:leichwie  der  Engel 
des  Herrn  dem  vor  ihm  stehenden  gesalbten  Hobeu- 
pnester  Jösüa  bezeugte»  was  der  Herr  tiber  denselben 
geredet  habe  (Zach.  8,  7),  ftlr  einen  andern  gesalbten 
Josüa-Jesus  ein  ähnliches  Zeiigiiiss  vorm  Volke  ablegen? 
Denn  er  sagt  (1,23):  „Ich  bin  die  Stimme  eines  Mannes, 
der  in  der  Wüste  ruft:  Hichtet  den-  Weg  des  Herrn, 
wie  Jesaias  gesagt  hat!**  Warum  er  denn  aber  tanfe^ 
wenn  er  weder  Christos  CMessias),  noch  Elias,  noch  ein 
anderer  Profet  sei,  auf  diese  Frage  wird  den  Abgesandten 
geantwortet:  „Damit  der  Grössere,  dem  ich  die  Schuh- 
riemen zü  lösen  nicht  würdig  bin,  in  Israel  ofienbar 
werde,  darum  bin  ich  gekommen,  im  Wasser  zu  taufen!" 

Nur  allein  die  Ablage  des  Zeugnisses  über  Jesus 
ist  also  die  Aufgabe  des  Jöannes.  In  diesem  Auftrage 
ist  ihm  die  Rolle  beschlossen ,  die  er  übernommen  hat. 
Aber  er  taufte  zugleich;  worin  bestand  dieses  Taufen? 
Dein  Hebräer  wie  dem  griechisch  redenden  Jude» 
bedeutet  „taufen"  soviel  als  benetzen  ,  übergiessen, 
iiberschütten  und  „getauft  werden"  oder  „sich 
taufen''  soviel  als  sich  waschen  oder  reinigen.  Vorm 
Frühstücke  reinigen  oder  taufen  sich  die  Pharisäer 
(Luk.  11,  38)  und  in  der  Lukas-Grundschrift  (23,  5) 
befindet  sich  unter  den  wider  Jesus  erhobenen  Anklagen 
auch  der  Vorwurf,  dass  er  das  Volk  von  der  Weise  der 
Reinigung  abwende,  so  dass  sich  nicht  mehr  tauften, 
wie  man  sich  sonst  zu  reinigen  pflegte.  War  also 
Joannes  etwa  gekommen,  um  in  tagtäglichem  Wasser- 
bade die  Reinigung  des  Leibes  zu  bewirken;  so  würde 
diess  JosSfos  zu  bestätigen  schönen,  wenn  er  meldet, 
dass  Jöannes  mit  der  an  das  Volk  gerichteten  Auffor- 
derung, mittelst  eines  solchen  Wasserbades  sich  zu  einer 
Genossenschaft  zu  vereinigen ,  die  Heiligung  des  Leibes 
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verlangt  habe,  nachdem  schon  vorher  die  Seele  durch 
Oereehtigkeit  gereinigt  worden  sei.  Hätte  also  dem 
Joannes  etwa  mit  dem  Seirachsohne  (29,  34)  das  Wasser 
als  Anfang  des  Lebens  gegolten,  so  würde  an  die  Stelle 
dieses  gewöhnlichen  Reinigungsmittels  bei  Jesus  die 
Taufe  mit  dem  heiligen  Geiste  getreten  sein.  Wie  diese 
ietztere  zu  verstehen  sei,  erfahren  wir  von  nnserm  evan- 
geliscben  Gewfthrsmanne  aas  der  Erzählung  von  der 
öewimmng  der  Jünger  in  der  galiläischen  Qana.  Hier 
hätte  Jesus  Wasser  in  Wein,  die  leibliche  Reinigung  in 
jenen  Rausch  der  Begeisterung  verwandelt,  die  nicht 
beim  Anhören  des  Jdannes-Zeugnisses  über  Jesus  stehen 
bleibe,  sondern  selber  den  Himmel  offen  und  die  £ngel 
Oottes  auf  den  Sohn  des  Menschen  auf-  und  absteigen 
sehe  (1,  52).  Wo  also  weiterhin  in  unserm  Evangelium 
(3,  22.  4,  1)  vom  Taufen  Jesu  die  Bede  ist,  haben  wir 
auch  nur  dessen  eigne  höhere  und  neue  Art  des  Taufens 
tnit  dem  heiligen  Geiste  zu  verstehen,  wodurch  Jesus 
mehr  Anhänger  gewonnen  habe,  als  Joannes  mit  seiner 
Wassertaufe. 

Auffallender  Weise  ist  aber  im  Berichte  unsers 
Gewährsmannes  weder  vor,  noch  nach  dem  Auftreten 
Jesu  von  eigentlicher  Reinigung  des  Leibes  durch  nacktes 
Untertauchen  im  Jordan  die  Rede,  wobei  sonderbar 
genug  Joannes  gew isser maassen  als  Taufmeister  gegen- 
wärtig gewesen  wäre.  Joannes  weist  nur  recht  eigent- 
lich mit  ausgestreckter  Hand  durch  sein  „Siehe  das 
Lamm  Gottes r  zweimal  auf  den  fürbass  wandelnden 
Jesus  hin.  Und  merkwürdiger  Weise  bedeutet  das 
Wort  6aba'  im  Syrischen  und  Chaldäischen  „taufen", 
im  Hebräischen  und  Arabischen  dagegen  „mit  dem  Finger 
zeigen".  So  wanddt  sich  uns  der  angebliche  Täufer  in 
einen  Fingerzeiger  oder  Wegweiser  für  die  Anwesenden 
'UUt  damit  sie  über  den  vorüberschwebenden  richtigen 
Mann,  dem  das  Zeugniss  gelte,  nicht  im  Zweifel  seien! 
Statt  des  Taufmeisters  also  bleibt^  von  weicher  Seite 
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wir  auch  die  Sache  ansehen  mögen,  in  alJe  Wege  ein 
blosser  Zeugnissgeber  übrig.  Denn  auch  der  Inhalt  de8 
von  Jdannes  abgelegten  Zeugnisses  bestätigt  es,  Am 
mit  der  Taufe  auf  etwas  Anderes  als  auf  ein  Unter- 
tauchen im  Wasser  gezielt  ist.  .,Siehe  das  Lamm  Gottes, 
das  die  Sünden  der  Welt  trägt  oder  wegnimmt*'  (1,29. 36.)r 
damit  gellt  der  Fingerzeig  des  Täufers  zugleich  auf  den 
Mann,  der  von  Gott  zum  Sühnopfer  für  die  Entsündigung 
der  Welt  erwählt  sei.  Und  die  Lukas  -  Grundschrift 
(12,  50 f.)  legt  dorn  Herrn  selber  im  tlinblick  auf  seinen 
Tod  die  Worte  in  den  Mund:  „Mit  einer  Taufe  soll  ich 
getauft  ^werden;  wie  ist  mir  bange,  bis  sie  vollendet 
istl"  So  allein,  und  nicht  im  Jordanwasser  wurde  Jesus 
getauft. 

Beim  /weiten  Male  war  das  Zeugniss  des  Täufers 
vollendet  und  Jesus  aus  dem  Kreis  der  Erwartung  mit 
entscheidender  Gewalt  in  den  Kreis  der  Erfüllung  gerückt 
Die  Himmelsei-scheinung  und  die  Stimme,  die  für  den 
Anwart  der  Gottessohu^chaft  gutsprachen,  waren  leere 
Wolkeuirebilde.   Aber  wie  oft  in  der  Geschichte  wie  im 
Jiinzelieben    gehört  des  Menschen    Seele    nur  den 
vorüberziehenden  Wolkengestalten  und  den  Schatten  an, 
welche  die  Einbildungskraft  aus  dem  Innern  heraus- 
wirft! Also  nur  getrost!  Nichts  in  der  Welt  bleibt  ohne 
Wirkung,  kein  Lüftchen,  kein  Sonnenstrahl,  kdn  Thau- 
tropfen.  Um  wie  viel  weniger  ein  solches  Wort,  wie 
das  Zeugniss  des  Täufers,   das  so  eigenartig  in  die 
Stimmung  der  Anwesenden  eingreifen  musste!  Das  neue 
Stichwort  vom  >johne  Gottes,  der  zugleich  das  Opfer- 
lamm Gottes  sei,  war  nicht  umsonst  in  das  Bewusstsein 
«ler  Menschen  hineingeworfen.  Eine  lange  Kette  tw- 
schwisterter  Vorstellungen  und  Träume  mussten  wach- 
gerufen werden,  die  sich  an  die  Person  des  Mannes 
knüpften,  dem  das  Zeugniss  des  Jdannes  galt   Es  war 
der  Anfang  gemacht,  dass  die  Traumgebllde,  die  sich 
im  Selbstbewusst^ein  Jesu  festgesetzt  hatten,  auch  im 


TV  •**  "«» 
•  ■ 

« 


Äbendwcmderung  des  Sohnes  der  Hoffnung, 

GJauben  Anderer  lebendig  wurden  und  eine  Gestalt 
gewjUineQ,  welche  durch  persönliche  Eindrücke,  die  man 
wdterhin  von  dem  so  bezeugten  Galüäer  empfing,  aus- 
reifen konnte.  Denn  auch  der  Wahn  schreitet  mächtig 
als  Beweger  ins  wirkhche  Leben  und  greift  erfolgsicher 
in  die  Geschichte  der  Mit-  und  Nachwelt  ein. 

Das-  Zeugniss  des  Helfers  schlug  wie  ein  Blitz  im 
GwDüth  der  beiden  Jünger  ein,  die  um  Joannes  standen, 
als  er  auf  den  vorüberwaudehiden  Jesus  blickend 
wiederum  sprach  (1,  85  t):  „Siehe,  das  Lamm  Gottes  I  ' 
Das  Jttngerpaar  folgte  sofort  Jesu  nach« 

Es  war  um  die  zehnte  Stunde,  um  vier  Uhr  Nach- 
mittags (1,  39).    Ueber  den  westlichen  Höhen  der  Jordan- 
Wiegenlaudschaft,  wo  bei  Besamys  (Basimün)  unweit 
Qades  einst  der  Sonnengott  in  seinem  Tempel  wohnte, 
tosen  IMmmer  jüngst  aufgegnsiben  wurden,  stieg  sein 
glänzendes  Haupt  bereits  abwärts,  dessen  Strahlen  auf 
die  zitternden  Wellen  der  Wasserfläche  fielen,  die  noch 
heute  in  jedem  neuen  Frühling  von  den  winterlichen 
Hegen  her,  bei  den  Schneegängen  der  Gehirgswasser 
stundenweit  nach  Stlden  hinab  die  Sumpftoarsehen  der 
Jordanarme  überfluthen.   Noch  heute  lacht  de  rt  dieselbe 
Sonne  des  Himmels,  wie  damals,  als  jene  zwei  ersten 
Jünger  hinter  dem  Manne  her  wandelten,  in  dessen 
Seele  nun  Hoffnung  angebrochen  war,  wenn  auch  noch 
Y<m  Begnügen  des  Zweifels  begleitet,  ob  die  Besitz- 
ergreifung wirklich  gelingen  werde.    Er  schritt  vom 
Thell  Qädiiy  südwärts  über  den  ewig  grünen  Boden  || 
der  Ardh-Difneh,  über  die  von  Oleanderbüschen  um- 
sämte  und  durcbflochtene  Thalstufe;  die  das  ungang- 
tarc  SchillBumpfland  nordwärts  begrenzt,  wo  auch  jetzt 
noch  die  Abendsonne  durch   die   Zweige   der  alten 
Pomeranzen-   und  Grauatäpfeibäume  spielt  und  leise 
«10  Lüfte  in  den  Blättern  der  Feigenbäume  und  Eichen 
säuseln. 
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Da  sich  nun  Jesus  erwartnngsvoll  umwandte  und 
die  beiden  Jünger  des  Joannes  uachfolgeii  sab,  sprach 
er:  „Was  suchet  ihr?"  Sie  aber  sprachen  zu  ihm: 
„Meister,  wo  herbergst  du?''  Spricht  er  zu  itaen: 
„Kommt  und  sehet  I'*  So  kamen  sie  und  sahen,  wo  er 
herbergte  und  blieben  bei  ihm  jenen  Tag.  (1,  36-39) 
Das  erwählte  Opferlamm  Gottes  war  nicht  mehr  allein 
mit  seinen  Gottessohnschaftsgedauken.  Das  Geheimniss 
seines  Herzens  hatte  den  Weg  zu  Andern  gefunden,  die 
seine  Anwartschaft  anerkannten.  So  hob  die  Kraft  (wie 
Dante  sagt)  erst  schmachtend  und  verdrossen,  in  seinem 
Herzen  sich  zu  neuem  Muthl 

Wir  erfahren  weiter,  dass  von  diesen  beiden  Hörem 
desJöannes  der  Eine  Andreas  hiess,  welcher  dem  eignen 
Bruder  Simdn  begegnete  und  ihm  meldet,  dass  sie  den 
Messias  (Gesalbten),  den  Mann  ihrer  hoänungsvoUen 
Erwartung  gefunden  hätten.  Als  Andreas  den  Bruder 
zu  Jesus  bringt,  weiht  ihn  dieser  mit  den  Worten  „Du 
bist  Sim6n,  der  Sohn  des  Jdannes;  du  sollst  Kl&s 
(Petrus),  das  ist  Fels  heissen!^'  gleichfalls  zu  seinem 
Jünger  ein.  Die  eignen  Söhne  des  Joannes  also  und 
ein  ungenannter  Dritter  waren  Jesu  erste  Jünger 
(it  40—42).  Als  die  Stadt  des  Andreas  und  des  Petrus, 
somit  als  die  Heimath  des  Jöannes,  wird  (1,  44)  BÖth- 
saidan  genannt,  aus  welcher  auch  der  nächstgewounene 
Jünger  Philippos  stammte.  Sie  begegnet  uns  heutzutage 
4—5  Stunden  nordwärts  vom  Thell  Qadhy  am  west- 
lichen Hermönrücken  als  eine  altheilige  Tempelstätte 
Siddäna  im  Weichbilde  der  alten  Patriarchenstadt  Hebron 
(K(  fer  Habür  und  Hibbarieh),  woher  eine  alte  kirchliche 
Ueberlieferung  auf  richtiger  Wegspur  den  angeblichen 
Priestersohn  Jdannes  stammen  lässt 

Am  folgenden  Tage  sdiickt  sich  Jesus  an,  in  die 
Galiläer- Landschaft  auszuziehen.  Er  erlebt  nunmehr 
den  Anfang  der  Zeichen,  die  zur  Bestätigung  seiner 
Gottessohnschaft  in  der  galiläischen  Qana- Gegend  ge- 
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schaben;  „Qaneh'^  bedeutet  dem  Hebräer,  wie  „kann^«' 
dem  Griechen  und  „canna"  dem  Lateiner  das  Schilfrohr. 
Als  Name  einer  Gegend  —  denn  so,  und  nicht  als 
einzelnen  Ortsnamen  fas8t  es  im  fünften  Jahrhundert  der 
Dichter  Nonnos  in  seiner  Paraphrase  des  Werten  £van- 
gelinms  —  haben  wir  Qaiiah  als  einen  Scfailfsrohrbezirk 
m  verstehen,    "ünter  dem  Namen  des  Schilfrolirsees 
kennen  auch  Strabon  und  Plinius  -den  obern  Jordansee 
der  Hüleh -Ebene.    Eine   Stunde  Wegs   südlich  vom 
Bethania-Hügel  (Theli  Qädbj)  breitet  sich  in  dem 
stondenweiten  Winterwasserbecken  der  Hülehmarschen, 
wie  eine  „Erndte  im  Gewässer,*'  ein  oft  bis  zur  Un- 
durchdringlicbkeit  dichter  hochwüchsiger  Wald  zierhchen 
Buschwerks  ohne  Blätter  in  Gestalt  von  Binsen,  Bohr 
und  Papierschüi  ans,  welcher  den  klaren  Spiegel  des 
Fischsees  (Samechönitis)  der  Griechenzeit  nordwärts 
begrenzt    In  altern  Zeiten  waren  diese  Schilfsünipfe 
die  unangreifbare ,  weil  auch  im  Sommer  ganz  unbe- 
gängliche  Zufluchtsstätte  eines  mittelsyrischen  Guaraunen- 
Volkes,  der  altkananäischen  Gazarener,  deren  Ueberreste 
ooch  heute  als  eine  Art  Zigeuner  (Ghadschär)  in  den 
Hüleh-Dörfern  El-Ghadschar  (Gazar),  'Ain  Fith  (Aniafetli 
bfei  Azotos)  und  Zaürah  (Soar)  sesshatt  sind.  Mit  ihren 
leichten,  bchnellsegelndeu  Schiffchen  aus  Obertheertem 
Papyrusgeflecht  hatten  sich  diese  mit  den  Filistem  ver- 
sippten altkananäischen  Insassen  des  Jordan- Wiegenlandes 
als  Freibeuter  aus  den  fetten  Wiesengeländen  und  den 
fruchtbaren  Ackerfeldern  der  Ost-  und  Westseite  des 
Stromnetzes  ihre  Zufuhr  an  Getreide  und  Früchten 
beschafft,  ohne  vermuthlich  immer  genau  vorher  Uber 
das  Mein  und  Bein  mit  sich  zu  Rathe  gegangen  zu  sein. 

Das  grösste  und  reichste  Weidegebiet  des  ganzen 
gelobten  Landes,  welches  den  Bohrschilfsee  umsäumt, 
war  alle  Jahrhunderte  hindurch  ebenso,  wie  heute,  das 
rechte  Paradies  fllr  Sumpf-  und  Wasservögel,  für 
Schaaren  von  Rindern  und  Pferden,  Schweinen  und 
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Büfibln,  Ziegen  und  fettgeschwäDzten  Schafeo  gewesoi, 
und  die  immerblnhende  grüne  Ebene  bot  eine  reiche 
Erndte  für  die  Insassen  der  anzähligen  Bienenstöcke, 
die  am  obern  Stufen-Ende  des  Marschlandes  bei  El« 
Mansüry  noch  heute  den  Platz  der  aus  HerodianiseheT 
Zeit  bekannten  Bienenstadt  Anth^ddn  bezeugen.  Freund- 
lich tröstend  ume^ibt  diese  üppige  Landscbiift  des  Jung- 
Jordan  den  dermaligen  Kuin  der  festen  Burgen  aus 
vorchristlicher  Zeit,  die  auf  dem  Gebirgsrahmen  des 
Beckens  ragten,  und  einstmals  blühender  Griechen-Stftdte, 
die  auf  den  Ufer-Ebenen  lagen  und  zu  deren  Trümmer- 
stätten bislang  die  geschichtliche  Wegspur  fehlte.  Sie 
haben  sich  uns  auf  unserer  vorausgegangenen  Wanderung 
durch  das  Land  der  Verheissung  als  'Aqqardn-Machärus 
(Qalath-el-Subeibeh)  und  als  Bänifts-Masadah  bei  d^ 
Nordost -Terasse,  als  die  ,.fönikische  Bi'ttlorherberge'' 
Bostra-Bitther  (Qalath  Bostra)  auf  der  nördlichen  Vor- 
stufe des   Beckens   bei  der  einstmaligen  Vogelschau 
(Meschhad-el-tair)   Abrahams,   als  die  reisige  Gaza 
auf  der  vulkanischen  Landzunge  des  Thell-Heyeh  hn 
Nordwesten  und  als  Azotos  ('Azeizäth)  mit  ihrem  benach- 
barten Dagonstempel  zu  'Ain-Fitli  (Aniafeth  der  j/rie- 
chischen  Bibel)  auf  dem  östlichen  Tafelknde  glückHeh 
ausgewiesen« 

Unter  den  Steinhaufen  des  Alterthums  heulen  dort 
jetzt  Schakale  und  Hyänen  ihr  wildes  Grablied,  wo  da- 
mals, als  Jesus  vom  Thell  Q&dhy  her  südwärts  durek 
diese  Fluren  wandelte,  nur  etwa  Fuchs  und  Gazelle  «ud 
dena  Gebüsche  sich  scheu  begrüssten.  Den  Sohn  der 
Mirjam  heimelten  in  siidwestlicher  Ferne  überm  See- 
dreieck an  der  Trümmerstätte  über  den  Hendäg-Mün- 
dungen  die  Thürme  und  ^nen  des  Herodianischen 
Waüenhauses  (beth^lahem)  Sefdris  an,  mit  der  südöstlich 
benachbarten  Samariter-Vorstadt  Qasr  Aterah,  der  Ge* 
krönten  (Nazaretb),  deren  Weichbild  in  der  Weizenebene 
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(Ardh-el-khait)  uns  zugleich  die  Ueburtsstadt  Jesu  als 
ein  Brothausen  (Bethlehem)  kennzdchnen  wird. 

Es  war  am  vierten  Morgen  nach  dem  erstmaligen 
Auftreten  des  Zeugnissgebers  Joannes,  als  mit  seinen 
ueiigewoQneuen  Jüngern  Jesus  durch  den  obern  Ostjordan- 
landstrich südwärts  nach  dem  Tiberias-Becken  aufbrach, 
üm  die  Schneekronen  und  Gletscherstreifen  des  Alten 
Tom  Berge,  die  ins  weite  Blau  hinaufglänzen,  spielt 
lächelnd  das  farbige  Frühroth.  Aus  der  dichten  weissen 
Nebelschicht,  die  das  einstmalige  weite  Seebecken  der 
flüleh-Ebene  überlagert  und  vorübergehend  als  einen 
Landsee  von  der  Grösse  des  Tiberiasbeckens  erscheinen 
lässig  ragen  wie  Inseln  die  Gipfel  der  Hügel  hei  vor.  auf 
«tenen  noch  heute  Seid-Jehudah  und  die  beiden  Scheichs 
Hazaib  und  Jussüf  als  bedeutsame  Erinnemngszeichen 
vergangener  Zeiten  thronen.   Bei  diesen  aJten  Heiligen, 
die  vielleicht  in  den  Tagen  Jesu  jung  geworden  waren, 
fabi-te  den  von  seinen  drei  Neulingen  begleiteten  Nazöräer 
8än  Weg  vorüber  durcli  das  Enten-,  Schlucker-  und 
Rabentlial,  durchs  Thal  der  Tränkquelle  und  durch  die 
Danionen-i'AleiqahOSchlucW.    Die  kraftige  Frühlings- 
sonne hat  bald  den  Nebelschleier  zemssen ,  welcher  in 
der  Morgenfrühe  die  Züge  der  Landschaft  verhüllte,  in 
welcher  Jeuer  im  Siegesschritte  seine  Frühliugserndte 
melt,  einer  Landschaft,  die  sich  ihm  in  höherm  Sinne 
als  sein  galiläischer  Besitz  (qanah)  ebenso  entschleiern 
sollte,  wie  sich  uj  diesem  frühern  Filister-  und  Sama- 
nterbereiche  der  Löwe  Judah  längst  seine  Enclaven 
gesichert  hatte. 

In  der  rossenährenden  Hüiehgegend  fand  Jesus  im 
_  urbassgeheu  den  roasefreundlichen  Namensvetter  des 
Merodes  Phiiippos.  Zu  diesem  Philippos,  den  nur  das 
Vittte  Evangelium  kennt,  spricht  Jesus:  „Folge  mir!'* 
*^nilippos  tiMdet  darauf  den  Nathanael  und  spricht  zu 

„Von  welchem  Moseh  im  Gesetz  und  die  Propheten 
geschrieben  haben ,  den  haben .  wir  gefunden,  Jesus  den 
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SohD  des  Josef,  den  Mann  aus  NazareUi!'*  Spricht  2a 
ihm  Nathana^l:  „Aus  Nazareth  kann  was  Gutes  sein?" 

Spricht  zu  ihm  Philippos:  ..Komm  und  siehe!"  Den 
Nathaiiael  sieht  Jesus  näher  kommen  und  spricht  über 
ihn:  „Sieh,  ein  rechter  Israeliter,  in  welchem  kein 
Falsch  istl^^  Spricht  zu  ihmNathanael:  ,»Woher  kennst 
du  mich?*'  Erwiedert  ihm  Jesus:  „Ehe  dich  Philippus 
rief,  da  du  unterm  Feigenbaum  warst,  sah  ich  dich!'' 
Da  antwortet  Nathanaei  und  spricht:  „Rabbi,  du  bist 
der  Sohn  Gottes,  du  bist  der  König  von  Israel!''  Spricht 
wiederum  Jesus  zu  ihm:  ,,Weil  ich  dir  sage,  dass  idi 
dich  unterm  Feigenbaume  sah,  glaubst  du?  Grösseres 
als  diess  wirst  du  sehen!  Wahrlich,  wahrlich!  ich  sage 
euch :  Ihr  werdet  den  Himmel  geöffnet  sehen  und  die 
Engel  Gottes  hinauf-  und  herabsteigen  zum  Menschen- 
sohn!"   fl,  43-52.) 

Diess  war  der  Anfang  der  Zeichen,  die  Jesus  that 
in  der  galiläischen  Qanah  -  Ebene ,  wo  er  (4,  46) 
Wasser  in  Wein  verwandelt,  —  die  Nttchtemen  zum 
Rausche  der  Begeisterung  geführt  hatte,  indem  er  seine 
Herrlichkeit  offenbarte,  dass  die  Jünger  ihm  vertrauteB 
(2,  11).  Die  Reihe  jener  natürhchcn  Wunder  war 
eröffnet,  jeuer  Einwirkungen  auf  die  Gemiitber  der 
Menge,,  wodurch  sich  der  Anwart  der  mit  dem  Opfer- 
tode zu  besiegelnden  Gottessohnschaft  während  der  welt- 
geschichtlich gewordenen  zwei  Jahre  (35—37  unserer 
Zeitrechnung)  auf  der  Bühne  von  Galiläa  und  Jerusalem 
kräftiger  bezeugte,  als  es  durch  den  Helfer  und  Bahn- 
brecher Jöannes  geschehen  war.  In  die  kleine  griechisch- 
jüdische Welt  an  den  Ufern  des  Jordan  war  nunmehr 
die  Räthsel-Erscheinung  des  ungestillten  und  unstillbaren 
Mannes  eingeführt,  an  dessen  Person  sich  bei  den  ihm 
nachfolgenden  Fünfen  die  Aussicht  der  grössern  Dinge 
knüpfte,  die  noch  kommen  sollten. 

Im  Bewusstsein  der  zweiten  Persönlichkeit ,  die  ia 
seiner  gottbesessenen  Seele  herauijgezaubert  sein  neues 


für  den  ^ySohn  der  Hqdnung."  J^57 

Ich  bildete,  redet  Jesus  fernerhin  von  sich  nur  in  der 
dritten  Person.  Er  nennt  sich  barmlos-bedeutsam  den 
„Sohn  des  Menschen",  d.  h.  den  Sohn  der  HoflFnung. 

In  der  Zukunft  lebend  gebraucht  er  die  Dinge  und 
Welterscboinungen  um  ihn  her  nur  als  Stufen  zu  seinem 
Ziele,  in  das  er  sich  hineingeträumt  hatte,  während  er 
sich  acht*  und  arglos  über  die  wklichen  Weltgestalten 
hinwegtäuschte.    Verstellung  und  Falschheit  fanden  keine 
Falten  im  Gewände  des  Mannes ,  der  seine  Gedanken 
und  Absichten  unverhohlen  dem  Geflüster  der  Rohr- 
gebüsche am  Obern  und  der  Palmenwedehi  am  mittlem 
Jordansee  tagtäglich  anvertraute.    Und  gerade  diese 
grosse  Aufrichtigkeit,  die  jeder  Zweideutigkeit  fremd 
blieb,  die  Offenheit,  womit  der  Held  den  Traum  seines 
Herzeus  uubedenklich  der  Welt  Preis  gibt,  musste  mit- 
helfen, seinem  Beginnen  den  Erfolg  bei  der  Menge  zu 
sichern.  Die  Zumuthung  war  stark,  einen  reinen  Traum 
ina  Wachen  fflr  haare  Wiiklicbkeit  hinnehmen  zu  sollen. 
Für  die  damaliore  Zeit  jedoch  war  diese  Zumuthung 
ungleich  wenigei  stark ,  als  für  uns  Heutige.  Werden 
wir  nicht  in  alle  Wege  zunächst  für  das  genommen, 
wofür  wir  uns  ausgeben?    Und  war  nicht  zugleich  auf 
die  Ansteckungsfähigkeit    einer    aufgeregten    Zeit  zu 
rechnen,  wenn  diese  der  ansteckenden  Gluth  einer  so 
^lochgeschwungenen  und  so  nachhaltig  fortwirkenden 
Begeisterung  ausgesetzt  war?    Der  Würfel  war  ge- 
worfen. Und  der  Mensch  kann  alles,  was  er  will,  und 
ist  alles,  was  er  richtig  will !    Darum  nur  den  gethanen 
Schritt,  wie  kühn  er  ist,  nicht  bereuen,  nicht  wanken 
auf  dem  betretenen  Wege  und  sich  nicht  fürchten, 
trüber  Tadel  zu  finden  und  sich  Feinde  zu  machen ! 
Sondern  sich  frischweg  mit  dem  Rückhalte  aller  gläu- 
Jjigen  Seelen  trösten,  dass  man  Gotte  mehr  gehoixhen 
müsse,  als  den  Menschen  l 

^as  gab  seinem  Wesen  die  Sicherheit  und  seinen 
^den  das  Unfehlbare,  was  die  Menge  besticht,  die  seit- 
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dem  die  Welt  besteht,  noch  niemals  sich  durch  Gründe 
hat  überzeugen ,  unendlich  oft  aber  durch  B^eistemog 
in  neue  Bahnen  hat  fortreissen  lassen.    Die  ihn  früher 
kannten  oder  auch  bisher  noch  nicht  gekannt  hatten 
und  jetzt  zum  ersten  Male  ihn  sahen  und  reden  hörten, 
mochten  hundert  gegen  Einen  als  nüchterne  und  lebens- 
erfahrene Menschen  nicht  anders  urtheflen,  als  der 
Mann  sei  nicht  bei  sich,  sei  von  einer  fremden  xMacht 
besessen ,  sei  von  Sinnen  und  möge  nur  erst  wieder  zu 
sich  selbst  kommen  1    Sie  mochten  dem  Krankenheiler, 
der  ein  Heiland  seiner  Zeit  sein  wollte,  gel^entlidi  das 
Sprichwort  zurufen:  „Arzt,  hilf  dir  selber!"  (Luk.  4, 23). 
Dergleichen  Reden,  womit  ihn  seine  hochweisen  Lands- 
leute haarscharf  treffend  zu  bedienen  meinten,  konnten 
seinen  tiefgründenden  Ernst  nicht  erschüttern.    Er  wwr 
sich  bewusst,  dass  er  mit  der  Entdeckung  seines  neuen 
Ich  nichts  weniger,  als  ausser  sich  «erathen  ,  sondern 
erst  wahrhaft  zu  sich  selber  gekommen  sei.    Es  stand 
ihm  fest,  dass  er  gerade  damit  sein  wahres  und  höchstes 
Selbst  in  Besitz  genommen  habe  und  von  Dem  besessen 
sei,  der  ja  seit  den  Tagen  Hösea's  (11,  4)  mit  8«len 
der  Liebe  alle  die  Seinen  in  seinen  Besitz  zu  bringen 
suche.    Gegen  diese  Seibstauffassung  war  mit  schnöden 
Zweifeln  nicht  aufzulvoramen    Hier  half  kein  wohlfeiles 
wohlmeinendes  Zureden ,  ; kein  neidisches  Mäkeln,  kein 
^tigerZom!   Selbst  ist  der  Mann,  und  Jesus  fühlte 
sich  gerade  seinerseits  berufen,   alle  Welt  von  dem 
Irrthume  zu  heilen,  in  welchert  man  in  Betreff  seiner 
Person  kleinlich-engherzig  befangen  wm»,  und  laut  die 
grosse  Sünde  zu  rügen,  in  welche  diejenigen  gerieth«i, 
welche  jene  Macht,  die  von  ihm  Besitz  genommen  habe, 
vom  jTeufel  ableiteten,  anstatt  in  derselben  die  inner- 
raenscliliclie  Gegenwart  Gottes  anzuerkennen! 

Und  wie  stellen  wir  Heutige  uns  zu  dieser  be- 
herrschenden Macht,  die  in  Jesus  zur  Volft^ife  ruhig- 
besonnener Leidenschaft  ausgepflegt  worden  war?  Gehörte 
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die  Leidenschaft^  die  den  Rest  seiner  Tage  beherrschte, 
zu  denjenigen,  über  welche  sieh  Engel  oder  über  welche 
sich  Teufel  freuen?   So  aber  dürfte  die  Frage  von 
vornherein  gar  nicht  zu  stellen  sein,  da  Engel  und 
Teufel  ebensogut  nur  Bilder  der  Einbildungskraft  sind, 
irie  die  Vorstellungen  von  Himmel  und  Hölle,  an  welche 
der  Aberglaube  Seligkeit  oder  Fluch  knüpft.    Die  Herren 
vom  welterfassenden  Begriff  nicht  minder,  wie  die  Ritter 
vom  weltgeschichtlichen  Standrechte  gestehen  za,  dass 
die  Leidenschaft  des  Maiechen  sich  selber  richte  oder 
rechtfertige.    Gibt  es  aber  nicht  auch  eine  Art  von 
Leidenschaft,  welche  überhaupt  nicht  unter  den  Korporal- 
stock  des  Sittenrichters  fäilt?  eine  Art  von  Leidenschaft, 
deren   Begeisterung    von    einem  weltgeschichtlichen 
inrthume  weihevoll  getränkt,  ledigUch  unter  das  seelen- 
gesdiichtliche  Urtheii  fällt? 

Handelt  es  sich  also  für  uns  bei  dem  kühnen 
Galiläer  lediglich  um  die  Zurechnung  eines  solchen 
hrrthums,  über  dessen  Werth  und  Entetehung  das  Jahr- 
hundert  der  Naturwissenschaft  entschieden  hat;  so  durfte 
«  dagegen  im  Jahrhundert  Philöns  und  des  Kaisers 
Tiberius  der  barmherzige  Samariter  (4  Evang.  8,  48) 
unbedenklich  verschmähen,  sich  von  vorwitzigen  Kindern 
auf  dem  Markte  zurechtweisen  zu  lassen,  wenn  ihn  das 
«naustügbare  Gefühl  beseelte,  dass  er  vom  Himmel 
gekommen  sei,  um  (wie  der  Istrier  Aithikos  sagt)  mit 
wein  und  Oel  die  Welt  von  den  Wunden  und  Geschwüren 
zu  heilen,  die  ihr  vom  Aberwitz  und  von  der  After- 
Weisheit  verstiegener  Thoren  und  schriftgelehrter  Wort- 
öauber  geschlagen  worden  seien  I  Seine  Botschaft  vom 
üimmel  an  die  Welt  eröffnet  der  „Sohn  der  Hoffnung" 
an»  Paschafeste  des  Jahres  35  mit  einer  Ausfordenmg 
an  den  saddukäischen  Tempeladel  von  Jerusalem.  In 
öle  Zeit  zwischen  dem  Abtreten  des  Joannes  vom  Schau- 
P«Jte  und  dem  Tode  desselben  fällt  ein  Besuch  Jesu 
^  den  Samaritern  und  sein  Verweilen  in  der  Umgebung 
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seiner  galiläischcn  Heimath.  Beim  Laiibhütteiifest  im 
Herbst  desselben  Jahres  kommt  es  am  Bezatha-Teich 
in  der  Judäer-Hauptstadt  zum  Bruche  mit  den  phari- 
säischen Sabbathgeboten.  Der  menschenfrenndUche 
Brotspender  auf  dem  gaulanitischen  Tafellande,  wo  die 
Schlacht  zwischen  dem  hauranischen  Araberkönig  Aretas 
geschlagen  ward,  verschmäht  die  Erhebung  zum  Yolks- 
könig,  um  zur  galiläischen  Paschahfeier  im  Jahr  86  in 
der  Synagoge  von  Kafamaüm  mit  seinen  geheimniss- 
Yollen  Zauberworten  vom  wahren  Lebensbrote  die  Herzen 
und  Nieren  derer  zu  prüfen ,  welche  für  die  über- 
schwängliche  .  Weisheit  vom  fleischgewordenen  Gottes- 
sohne reif  wären.  Am  'nächsten  Lanbhüttenfeste  wird 
in  der  Sionstadt  vom  guten  Hirten,  der  sein  Leben  fftr 
die  Schafe  des  Volkes  Israel  lassen  will,  auf  die  feste 
Burg  der  judäischen  Heiligherrschaft  ein  letzter  Sturm 
versucht,  durch  dessen  Misslingen  der  Anwart  der 
Gottessohnschaft  nach  dem  Tempelweihfeste  zum  Gebirgs- 
rahmen  des  galiläischen  Sees  zurückgeführt  wird,  um 
am  nächsten  Paschahfeste  (37)  bei  den  alten  Bergen 
des  Josefssegens  mit  der  Ühemahme  seines  Opfertodes 
als  das  rechte  Paschahlamm  von  der  weltgeschichtlicheD 
Bühne  abzutreten. 

Diess  ist  laut  unserer  evangelischen  Grundschrift  der 
Verlauf  der  zweijährigen  Titelrolle  des  galHäischen 
Gottessohnes! 


n. 

Her  SAb  4er  Msiiig  ul  mt  JMscIuft  u  die  WelL 

GaliUen  FeBi-AiiBfordening  aa  die  Sippscbaft 
.Ton  Jerusalem  und  der  glfiabige  Pharisäer.  Die  fttnl 
Jtngcr  und  Jesus  mit  der  Samariterin  am  Jaqöbs'brriiiiieii. 
Des  Täufers  Tod  und  die  Sabbath- Verletzung  am  Bözatba- 
Teich.  Die  Brotspende  vom  Tisch  des  Herrn  in  Gölan 
und  der  König  Messias  im  Sinne  der  Nikod^mos-Psalmen. 
Das  Ane^ebot  in  der  Synagoge  von  Kafernaüm  und  die 
Macht  der  Zauberworte.  Der  Sturmlaut  auf  Siön  und  die 
Ablehnung  des  Samariters  in  der  Judäer-Hauptstadt. 

UoBer  grobsinnliches,  kraftstoftliches  und  schienen- 
baftes  Zeitalter  ist,  wenn  aucli  nicht  nnwerth,  wie  die 

dlristög^läubige  Welt  sich  einredet,  doch  ohne  lYage 
nicht  mehr  fähig,  das  überschwängliche  Glück  nach- 
zufühlen, welches  während  der  beiden  letzten  Regier ungs- 
jahre  des.  Kaisers  Tiberius  in  dnem  abgelegaien  .  Winkel 
grossen  syrischen  Yölkerbracke  die  Welt  durch  den 
Umn  genossen  hat,  der  sich  rühmte,  im  Himmel  gewesen 
zu  sein  und  zur  Rechten  Gottes  gesessen  zu  haben. 
Aber  auch  die  überwiegende  Mehrheit  der  Zeitgenossen 
3m  verhielt  sich  mit  spröder  ünempfindlicbkeit  gegen 
das  ihnen  zngeflogene  Glück,  als  der  Phönix  sdnes 
Jahrhunderts  Anstalten  machte,  die  öfliontliche  Meinung 
unter  den  Zauber  seiner  Gottessohnsebaft  zu  bannen. 

K«ftok,  QMcbicbt«  Jesu,  L  11 
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Im  Bezirke  des  galiläischen  Rohr-  und  Schilfsees 
bei  der  Jordanwiege  hatte  derselbe  für  die  hochfliegenden 
OedaDken  und  Erwartangen,  die  ihn  selber  in  Zvang 
hielten,  vorerst  nor  fttnf  Jttngerseelen  in  Bann  genommen. 
Mit  der  Aussicht,  dass  sie  fortan  den  Himmel  geöffnet 
und  den  „Sohn  des  Menschen"  auf-  und  niedersteigen 
sehen  würden,  war  in  ihre  Gemüther  die  Fackel  geworftii 
worden,  die  ihnen  bei  der  Nachfolge  ihres  erwählten 
Führers  voranleucbtete.  Das  Traumbild,  welches  durch 
den  wachen  Geist  dieses  neuen  Heiligen  und  wundersam 
Geweihten  (Nazöräers)  zog,  galt  ihnen  für  haare  Wirk- 
lichkeit und  hatte  ÜiMi  Snn)  an  %MA  firi)eiMdM  und 
hochgehenden  Erwartungen  aufgeregt.  Die  selbstgewisse 
Zuversicht  des  Kühnen  hatte  ihr  Urtheil  bestochen  und 
ihren  Willen  dem  Manne  verpfändet,  der  nicht,  wie  sie 
seiber,  mit  «tlch-'  von  sich  redete,  sondern  sich  in  der 
dritten  Person  Als  Btr^^h^t-^en^S'Ch  ül  ihret  Landes- 
sprache bei  ihnen  einffthrte. 

Mag  diess  in  griechischer  Zunge,  laut  unserm 
Evangelium,  als  „Sohn  des  Menschen"  klmgen ;  so  war 
es  gleichwohl  nicht  etwa  ein  blosser  gangbarer  Messias- 
Titel  stolzer  oder  demflthiger  Art,  den  Jesus  mit  dies^ 
sonderbaren  Bezeichnung  für  sich  in  Anspruch  genommen 
hätte.  Nicht  etwa  unbestimmt  als  eines  Menschen  Sohn 
(bar  endsch)  wollte  ^skh  im  Hinblick  aufdasZukunfts- 
tfg^i^t  des  Danielbacbes  (7,  js)  b<eeeiäinen,  wo  m 
Wdlken  des  Himmels  Einer  wie  eines  Menschen  S<*Ä 
mm  „Alten  der  Tage'*  kommt.  Auch  dachte  der  An- 
wart der  Gottessohnschaft  nicht  etwa  nebenher  an  den 
beseh^denidn  Namen  „AdümdSohn",  womit  Eeechiel  von 
seiwem  Auftraggeber  Jahweh  beständig  angeredeft  iM 
nnd  ^oftiit  sich  der  Prophet  gegenüber  der  HerrlicMfMk 
ünd  Erhabenheit  des  Herrn  als  einen  erdgebornen  Sohn 
dies  Staubes  allerdemüthigst.  hatte  hezeictoe«  wUeitt 

mferkwürdige  Maan,  der  Yor  Abridfatn  gffWmn^ 
sein  b^i^tete,  legte  in  den  Khittg  &e&  Titels  „ba£r-UK 
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en6s3h"  einen  weit  tiefer  greifenden  und  kernhaftern 
Bezug.  Der  Name»  den  er  sich  für  seine  Botschaft  an 
die  Wdt  ausersehen  hatte«  sollte  an  den  alten  SM- 
SolmEndsch  in  der  biblischen  ürvätersage  erinnern,  yon 
welchem  es  (1  Mosis  4  26  LXX),  heisst,  dass  dieser 
auf  den  Namen  Gottes  gehofft  habe.  Wie  man  diess  zur 
Zeit  Jesu  verstand,  erfahren  wir  Tom  alesumdrinisch- 
jadischen  Schriftausleger  Phildn,  der  uns  belehrt,  dass 
der  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  Geschlechtes 
als  „Mensch"  bezeichnete  Erzvater  Enösch  von  Moses 
desshalb  als  „Liebhaber  der  Hoffnung"  bezeichnet  worden 
sei,  weil  derselbe  seine  Iloffnung  auf  Gott  gesetzt  hätte 
und  solche  Hoffnung  die  Nahrung  tugendhafter  Seelen 
sei  Und  hundert  Jahre  spiiter  legte  der  griechische 
Bibelübersetzer  Aquila  den  Sinn  der  Bibelstelle  bestimmter 
dahin  aus,  dass  man  in  den  Tagen  dieses  Enösch  angefangen 
habe,  Menschen  mit  dem  Nanien  Gottes  zu  benennen. 
Der  „Sohn  des  Endsch'*  bedeutete  somit  als  „Sohn  der 
Hoffnung"  soviel  als  der  „Sohn  Gottes".  Die  Hoffnung 
der  Gottessohnschaft  war  die  geistreiche  Speise  für  den 
nach  hohen  Dingen  verlangenden  Sinn  des  merkwürdigen 
Oaliläers,  und  im  Sinne  jener  bedeutsammi  Bezeichnung 
hat  er  sich  zuerst  bei  seinen  neugewonnenen  Ffinfen, 
vie  weiterhin  bei  der  etwas  stumpfern  Welt  der  übrigen 
Zeit-  und  Volksgenossen  auf  die  Bühne  geführt.  Mit 
dem  Traume  seines  eignen  Herzens  nicht  begütigt,  hoffte 
er  sich  unterm  Wahrzeichen  jenes  Urvaters  aus  graner 
Vorzeit  auch  in  der  Meinung  der  Vfelt  einen  Platz  zu 
gewinnen  und,  sobald  er  nur  die  spröde  Gegenwart  mit 
heiterm  Muthe  behandeln  würde,  dieses  vorgespiegelte 
lieben  auch  in  die  Zukunft  und  übers  Grab  hinaus 
fortzusetzen. 

Auch  in  einem  so  fein  gesponnenen  und  hochge- 
tragenen Irrthume  war  die  Aufrichtigkeit  eines  helden- 
haften Menschen  zu  erkennen,  der  auch  in  einer  so 
bedenklichen  Selbsttäuschung  ehrlich  mit  sich  und  mit 
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der  Welt  zu  Werke  ging  und  ans  der  Zuversicht  des 

TJeberzeugtseins  mit  voller  Seele  sprach  und  handelte. 
Auch  der  Heiz  der  Neuheit  musste  mithelfen,  den  Erfolg 
bei  der  Menge  zu  erringen.  Allerdings  war  wenigstens 
auf  der  Bühne  der  Geschichte  Israels  ein  solcher 
Anspruch  noch  nicht  da  gewesen.  Aber  der  Urheber 
einer  so  unerhörten  Neuerung,  der  im  Manien  Gottes 
sein  Panier  aufwarf  und  die  Hoffnung  auf  Gott  wie 
seinen  Panzer  (Jesaias  59,  17)  anzo^,  durfte  sich  bei 
seinem  Wajjnisse  getrost  auf  die  Rede  des  heiligen 
Sängers  (Psalm  2,  7 ff)  stützen:.  „Von  einer  solchen 
Weise  will  ich  predigen,  dass  der  Herr  zu  mir  gesagt 
bat:  du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  dich  gezeugte 
Heische  von  mir,  so  will  ich  dir  die  Heidon  zum  Erbe 
geben  und  der  Welt  Ende  zum  Eigenthume  Damit 
war  seine  Botschaft  begründet »  und  ein  altjüdisches 
SprOchwort  will  ja  wissen,  dass  die  Fösse  des  Menschen- 
sohnes Bürgschaft  für  ihn  leisten,  indem  sie  ihn  an  den 
Ürt  bringen,  wohin  er  gefordert  wird. 

Aus  seiner  mütterlichen  Heimath  überm  Sudwestr 
ttfer  des  galiläischen  Rohr-  und  Schilfsees  zog  Jesus 
mit  seiner  Mutter  und  seinen  Brüdern  hinab  nach 
Kafarnaüm,  wo  sie  einige  Tage  verweilten.  Seine 
Träume  vom  ewig  jungen  Vogel  Fönix,  dem  Htly  des 
Morgenlandes,  begleiteten  ihn  auf  dem  Pfade,  den  der 
altheilige  Stromgott  gebahnt  hatte.  Unterhalb  seines 
Austrittes  aus  dem  Beebecken  des  Hüleh  hat  sich  der 
Strom  aus  seiner  ersten  Zerstreuung  und  Vertiefung 
wieder  gesammelt,  um  durch»  das  üfergefilde  der 
Seforiten  (Ardh  'Aseiferii),  wo  sich  damals  im  Sonnen- 
brande bereits  der  Waizen  zu  röthen  begann,  in  seinem 
breiten  Bette  eine  Weile  ruhig  und  bedächtig  sich 
hinzustrecken.  Er  hat  die  von  Westen  her  durch  die 
Hendäg-Schlucht  hindurchbrechenden  Wasser  des  Qison 
aufgenommen,  die  Fluthen  der  Vorwelt,  die  einst  in  den 
Tagen  der  Debbdrah  die  Leichen  der  Kananäerkönige 
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vom  Schtljrohrsee  zum  Jericho-6ee,  iöo 

fortgewälzt  hatten.  Hinter  ihm  liegt  die  alte  Strom- 
fiirth  bei  der  heutigen  Brücke  der  Töchter  Jaq5bs. 

Baum-   und    buschlos  zieht  sich   zwischen  ni(Mlri<j:en 
Basalthöhen  das  schauerlich-wilde  Strombett  südwärts, 
irie  ein  rechtes  Höllenthal  (  Wadi-Seisabän)  von  schwarzem 
Yulkam'schem  Geröll  umstarrt.    So  mochte  anch  wohl 
den  auf  der  üferhöhe  fürbass  wandelnden  „Mann  der 
Hoffnung"  auf  seinem  Wege  nach  Kafarnainn  trotz  der 
mütterlichen  und  brüderlichen  Begleitung  üüchtig  ein 
Gefühl  der  Einsamkeit  in  dieser  Welt  mit  wildem  Weh 
ergreifen.   Denn  von  einer  Hegleitung  der  neugewonnenen 
Fünfe  ist  bei  den  ältesten  Zeugen  in  unserm  Evangelium 
(2,  12)  keine  Uede;  sie  treten  erst  in  Jerusalem  wieder 
anf  die  Bühne.  Kein  Pfad  führt  dort  im  ^Brücken- 
thaie"  (Wädi-el-Gischr)  an    den    schroffen  Uferseiten 
her  durch  die  vielgewundene,  abgrundtiefe  Engscblucht 
des  Stromes,  dessen  steile  Ufer  weiter  hinab  von 
schlanken  Platanen  und  rosigem  Oleandergebüsch  um- 
säumt sind.   Wie  ein  schlummernder  Kiese  sich  unruhig 
auf  seinem  Jjager  wälzt  und  die  bangen  Träume  seiner 
Seele  durch  stärkere  Athemzüge  verräth,  so  stürzt  sich 
der  Strom  in  mehreren  Armen  brausend  und  schäumend 
von  Klippe  zu  Klippe  durch  die  Schlucht,  über  deren 
westlichen   Rand   der  Sohn   der  Mirjam   vom  obern 
zum  mittleren  Jordansee  hinab  wanderte.    Wir  wissen 
ja,  was  die  stürmende  Seele  des  Titanen  unaufhaltsam 
vorwärts  treibt!  Und  wäre  er  durch  die  Satansschlncht . 
selber  gewandelt,  wie  hätte  sich  die  Spur  seines  hoch- 
fliegenden Traumes  hier  verlieren  sollen,  wenn  ja  doch 
auch  iu  dieser  sonnenlosen  Tiefe  die  Sterne  des  Him- 
mels am  hellen  Mittag  leuchten,  damit  des  verirrten 
Wanderers  Seele  den  frohen  Muth  für  ihr  Wagniss 
behalten  möge !    Zog  es  ihn  aber  nicht  in  die  grausige 
Tiefe  hinab,  so  wird  er  dem  Stromgotte  selber  gleichen, 
den  es  drängt,  sich  mit  dem  Keichthum  seines  Lebens 
in  den  weiten  Kelch  hinzuopfem,  der  ihm  als  der  einst- 
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malige  Krater  eines  riesigen  Vulkans  alsbald  entgegen- 
gäbot  Denn  unterhalb  des  Jordan-Durchbruches  auß 
der  fittstem  Satansschlucht  treten  plötzlich  die  amge- 
benden  Berge  zurück  und  das  Stromthal  öffnet  sieht 
ähnlich  wie  im  Hülehbecken,  zu  einer  neuen,  von  Norden 
nach  Süden  hin  ausgelängten  Kreisebene,  deren  östlicher 
Bogen  durch  die  Bergwände  des  gaulanitischen  Tafel- 
landes weggeschnitten  erscheint.  Und  wie  zögernd  nach 
seiner  bisherigen  mächtigen  Eile,  geht  nun  der  Lauf 
des  Stromes  mit  vielen  Windungen  durch  die  ewig 
grünen  Harschen  der  Batüiah-Ebene  zum  Seebecken 
hin ,  das  wie  ein  halber  Mond  am  lichten  Tage  seine 
silberschimmernde  Fläche  ausbreitet.  Der  mit  der  Wucht 
seiner  Gottessohnesgedanken  beladene  Wanderer,  dessen 
harrende  "äeele  noch  stumm  yorm  Schicksal  steht,  blickt 
erwartungsvoll  iu  die  weite  lichtvolle  Ebene  hinein. 
Von  den  Hügeln  überm  Nordwestufer  des  Sees  lugt  er, 
südwestwäi'ts  dem  llande  des  blaugrünen  Wasserspiegels 
folgend ,  nach  der  Höhe  des  'Areimeh-Kastells  hin ,  aof 
welcher  am  Platze  der  Trümmer  von  Sagad  (Betört) 
einst  die  Synagoge  des  „tiefgegründeten"  Landes  Kafar- 
naüm  stand. 

Vom  Moorgrunde  jener  nördlichen  Üferebene  her, 
in  welcher  einst  die  Herodianische  Bethsaida-Julias  (El- 
Thell)  und  die  Palmenpfianzung  Archelais  (Eukliah) 
lagen,  begleiten  niedrige  Kalkberge  die  Uferkrümmung 
des  Sees  bis  zur  Trfimmerstätte  jenes  Kastells,  das 
sich  uns  als  die  galiläische  Heimath  Josefs  von  Arima- 
thaia  zu  erkennen  gibt.  Der  Kaikgebirgszug  springt 
hier  so  nahe  zum  Ufer  vor,  dass  nur  ein,  ohne  Frage 
schon  in  alter  Zeit  dort  in  den  Fels  gehauener,  schmaler 
Steig'  überm  Wasser  hin  den  Pass  öffnet.  Dieser  west- 
östliche Höhenzug  bildet  die  nördliche  Einfassung  einer 
halbmondförmigen  üferebene,  in  welche  die  grössere 
Halbkreislagerung  des  den  See  im  Westen  einrahmende 
Gebirges  ausbiegt    Der  vuUcanische  Rücken  des  Gebet 
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(Sclmwzbfii^)  8dd>«80t  im»  kleine  balbkr«i^ 
"»de  £bene  im  Westen,  wabpend  ihren  südlichen 
^«saltrahmen  der  sogenannte  Hölilen-  oder  Kastellberg 
Wldet,  auf  welchem  die  Trümmer  von  Irhith  (4rbela) 
uttd  Qalath-ibn-Ma4n  liegen.    So  amrabmt  breitet  sieb, 
«bor  eine  Stande  längs  dem  Seeufer  in  einer  Breite 
m  dreiviertel  Standen,  in  Gestalt  eines  Amphitheaters 
sanft  zum  Ufer  abfallend,  als  der  begttnstigtste  Piinkt 
des  ganzen  Seebeckens  ^  lientzatage  Ei-Gbaweir 
genannte  altberObrnte  Ebene  Gennteareth  aus.  Zwei 
JMMhende  Mühlbäche  durchziehen  sie  in  west-östlicber 
BicMung  nach  dem  See  hin.    Im  Norden  der  Ebene 
strömt  im  Leimon-  oder  'Amüd-ThiMe  der  Megidd6flas8, 
den  Wir  als  .(^s-Bruder  ans  den  Tagen  der  Äbbörah 
«men,  und  etwas  weiter  südwärts  mündet  der  von  der 
alten  Tempelstätte  Selom  herkommende  Bach  des  Se^ 
meh-  oder  Kabadhieh-Thales.     Am  Fusse  der  west 
Jcben  ^^warzen  Berge»  liegt,  eine  halbe  Stunde  vom 
«Mfer  entfernt,  wie  ein  stilles  Heiligthum  der  Nym- 
P"«i,  in  einem  dichten  Gebüsche  von  Lorbeerrosen  und 
«abk-Bäumen   versteckt,   das  von  niedrigem  alten 
^emäuer  eingeschlossene  grosse  und  fischreiche  runde 
«wken  einer  reichen  Quelle  klarsten  süssen  Wassers, 
an-  Zeit  Jesu  als  Quelle  von  Kafaruöme  (Kafarnaüm) 
bezeiclmet  ward,  heutzutage  aber  ihroi  ans  alter  Isra^s- 
her  geläufigen  Namen  'Ain  D6r  (EndÄr)  als  'Aia 
«eddte  oder  Uhdawarah  bewahrt  hat.    Mit  ihren  nach 
•Uen  Kiditungen  hin  verzweigten  Rinnsalen  und  Abzugs- 
^Men  speist  sie  wie  ein  Ademetz  des  BewSsserers 
*M*ilos)  als  der  aus  der  Isra&lsgeschii^te  (1  Könige  17, 
*  6J  bekannte  Bach  Chorrath  (Krlth)  die  liebliche  Ebene, 
«^taer  von  Eom-,  ßeis-  und  Gartenfeldern  prangt, 
»0«  als   üppig  grüner   Wiesenteppich  Binder  wtd 
Äameele  zur  Weide  versamm^   Die  Ebene  gehOrt  a« 
jenen  Gel&nden.,  Aber.welciie  sich  einst  die  aas  den 
^wWQtßE        benachbarten  Feuerberge  aufgestiegene 
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basaltische  Fluth  mit  ihren  Auswurfsstoffen  ergossen 
hatte*  Aber  im  Laufe  der  Zeit  wurde  die  „Sintfluth 
des  Feaers"  zur  Mutter  des  Segens  für  die  Landschaft. 
Die  verwitterte  Lava  bildete  jene  dunkärothbraune 
eisenreiche  Lehmerde,  die  über  der  vulkanischen  Hölle 
ein  irdisches  Paradies  erstehen  lässt.  Die  so  reichlich 
von  Rinnsalen  durchzogene  fette  Dammerde  der  Genn^ 
sareth-Ebene  ist  die  Mutter  der  üppigsten  Fruchtbarkeit, 
die  bereits  Josef os  an  diesem  Landstriche  rühmte.  Mit 
der  Kühle  der  Berggehänge  vereinigt  sich  die  gemäs- 
sigte Luft  der  mittleren  Lage  und  die  Hitze  am  See- 
üfer  zu  einem  schönen  Wettstreite  der  Jahreszeiten. 
Weintrauben  und  Feigen  gediehen  in  mittleren  Lagen, 
stolze  i7ussbäume  und  Olivenwälder  waren  die  Zierde 
der  Höhen,  und  die  schlanken  Palmen  wiegten  ihre 
Fächer  am  üfer  ,  wo  die  edelsten  Südfrüchte  in  den 
Gärten  reiften.  Wie  noch  heute  die  Triften  von  Menieh 
um  ihrer  üppigen  Fülle  willen  sprüchwörtlich  sind,  so 
hatten  einst  die  galil&ischen  Babbinen  die  ,,Frttchte  von 
Genni&sar"  gepriesen,  dessen  Namen  sie  sich  als  „Garten 
der  Fürsten"  auslegten.  Noch  bis  zu  den  dreissiger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  war  die  kleine  Thalebene 
<£1-Ghuweir)  mit  den  edelsten  Bäumen  bepflanzt  und 
mit  den  farbigsten  Blumen  geschmückt,  bis  sie  während 
der  nachfolgenden  Kriegswirren  von  Araberhorden  auf  das 
Schmählichste  verwüstet  wurde,  so  dass  man  das  vom 
Himmel  so  reich*  gesegnete  Ländchen  jetzt  kaum  noch 
wieder  erkennt. 

Die  Gennesareth-Ebene  ist  das  „tiefgegründete  Land 
Kafernaüm/'  dessen  der  Evangeliendichter  Nonnos  ge- 
denkt Ueber  den  nördlichen  Theil  der  EbQue  zog  sich 
einst  das  Weichbild  von  KafernÄüm.  Die  um  die  Rand- 
quelle (die  Quelle  von  Kafernöme)  zerstreuten  Ruinen, 
die  Trümmerstätte  bei  Abü-Öchüscheh  (nach  dem  Hebräi- 
schen soviel  als  „der  Freudenvater**)  ^ 
fierremän-Hügel ,  als  dem  Platze  der  Herödianischen 
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Fhasaäis,  sowie  die  auf  dem  nördlichen  Höhenzug  sich 
findenden  Mauerreste   mit   einem   Thorwe^?  —  diese 
Plätze  bezeichnen  uns  noch  jetzt  die  einstmalige  Aus- 
dehnung der  Stadt,  welche  in  getrennten  Gruppen  von 
Wohnungen  zwischen  Gärten,  Wiesen  und  Baurapflan- 
anigen  zerstreut  lag  und  ihren  ursprünglichen  Namen 
„Schöndorf'*  (Kafar-naüm  oder  Kafar-naim)  von  der  an 
diesem  Platze  gelegenen  alten  Nafthalitischen  Nemmath 
oder  Noemmdn  (Josua  21,  82.  LXX)  föhrte.   Im  Nord- 
ostwinkel  der  Ebene  tiiesst  der  starke  Buch  der  Feigen- 
quelle ('Ain-el-Thin)  nach  kurzem  Laufe  zum  See,  der 
hier  beim  Felsenvorsprunge  des  Engpasses  durch  eine 
starke  Einbiegung  nach  Osten   eine  liebliche  Bncht 
bildet.   Bei  dieser  gibt  sich  die  um  den  heutigen  Khan 
Minieh  oder  Bethsaidä  (Fischiiausen)  gelegene  Trümmer- 
stätte als  der  Fischerplatz  von  Kafarnaüm  zu  erkennen, 
der  zugleich  als  eine  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert 
von  Reisenden  erwähnte  Stadt  Meniali,  im  Hinblick  auf 
die  altkananäiyche  Glücksgöttin  Meni  oder  JVIinni,  den 
Namensklang  Beth-Saideh  (ölückshausen)  rechtfertigt. 

Zur  Zeit,  da  sich  in  diesem  Wonnelande  Karfar- 
naüm  der  Frühling  von  der  Nachtigall  (Bülbül),  seiner 
SÖsen*  Schmeichlei  iu ,  i)reLsen  Hess  und  auf  den  rosig 
schimmernden  Oleanderzweigen  über  den  Wasserbächen 
girrend  die  Turtel  sich  wiegte,  war  Jesus  mit  Mutter 
|»nd  Brüdern  dorthin  gekommen.  Aber  für  den  Mann, 
JO  dessen  Haupte  die  Melodie  vom  fleischgewordenen 
Gottessöhne  spielte  und  dessen  Lebensjahre  schon  hart 
an  die  Fünfzig  streifte«,  war  die  Nachtigallenlust  des 
Lebens-  und  Liebesfrühlings  längst  verschollen.  Und 
aöe  Tauben  des  Wadi  Hammän  im  Weichbilde  von 
Megdel,  der  mutlimaasslichen  Heimath  der  Maria  Magda- 
lena, konnten  denjenigen  nicht  zum  Bleiben  einladen, 
der  sein  Angesicht  sogleich  zur  Eröffnung  seiner  Titel- 
rolle auf  die  stolze  Tochter  Sion  gerichtet  hatte,  die  ja 
schon  beim  Seirachssohne  als  erlesener  ThronsiU  der 
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himmlischen  Weisheit  galt  upd  die  sich  jetst  zum  FrQhr 

lingsfeste  rüstete. 

Wäre  das  uns  yoq  der  Kirche  tiberlieferte  Schreibe« 
eines  römischen  Beamten  Publius  Lentttlus  ächt 
und  Dicht  vielmehr  ein  Machwerk  des  zwölften  Jahe^ 
hunderts,  so  hätten  wir  uns  den  „Herrn  im  Fleisch  imd 
Blut"  als  eiue  ansehnliche  Gestalt  mit  hoher  Stirn  und 
ernstem  Angesicht  vorzustelieu,  dessen  glänzender  Bliick 
die  Gluth  seiner  Seele  und  vielleicht  auch  etwas  von 
den  Befürchtungen  und  Aergernissen  verrathen  hahen 
wird,  die  wie  leichte  Wolken  durch  den  Himmel  seiner 
Hoffnungen  ziehen  mochten«  Die  hohe  Meinung,  mit 
der  er  sich  trug,  wird  ihm  das  Siegel  selbstgewisser 
Zuversicht  ebenso  auf  die  Stirn  gedrückt  haben,  wie  die 
fest  aufeinandcrgepressten  Lippen  mit  zarten  weiblichen 
Formen  den  kühnen  und  unternehmenden  Mann  kenn* 
zeichnen  mussten,  der  sein  stolzes  Schweigen  nur  dam 
gebrochen  haben  wird,  wenn  es  galt,  das  in  Anspruch 
genommene  Vorrecht  seiner  überirdischeji  Natur  mit 
redseliger  Fülle  dem  Herzen  entströmen  zu  lassen.  Was 
in  jener  untergeschobenen  Schilderung  von  Jesu  Gestalt 
und  Angesicht  von  dem  Vollbart  und  den  über  die 
Schultern  wallenden  Haaren  gemeldet  wird,  war  in  der 
That  damals  den  Galiläern  überhaupt  eigenthündicb,  die 
noch  im  fünften  Jahrhundert  der  Evangeliendichter 
Nonnos  als  „ungeschorene"  bezeichnet.  Der  unvs  Haupt 
gewundene  Kopfburd  damaliger  Zeit  mag  von  der  Art 
des  langen  rothen  Tarbusch  gewesen  sein«  den  noch 
heute  die  Bewohner  diesßr  Landschaft  tragen.  Ueber 
dem  ungenähten  ärmellosen  Leibrocke,  der  mit  dem 
Gürtel  über  das  weissleinene  Unterkleid  befestigt  war.,, 
wird  dem  Herrn  auch  das  viereckige  Stück  wollene» 
Tuches  nicht  gefehlt  haben,  welches  auf  der  Reise  dei^ 
Schlafenden  als  Decke  und  zugleich  als  Mantel  bei 
Begenschauern  dienen  musste,  deren  sich  in  der  Woche 
vorm  Frühlingsfeste  der  Erstlingsgarben  der  Wanderer 
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noch  zu  gewärtigen  hatte.  So  ausgerüstet .  trug  der 
Anwart  der  Gottessohnschaft  nach  kurzem  Verweito 
in  Kafamaüm  die  blossen  Füsse  auf  Sohlen,  die  mit 
Biemen  befestigt  waren,  durch  die  Jericho-Tarichea-Ebene 
vom  liebHchen  See  her  über  das  Tafelland  des  alten 
Hasmonäergaues  nach  den  Hügeln  von  Neu-Sion»  nm 
nicht  als  ein  Bote  des  Friedens,  sondern  den  Krieg  gegen 
das  Bestehende  bringend,  seine  Zugkraft  auf  die  Zeitge- 
nossen geltend  zu  machen. 

Die  Stadt,  die  heutzutage  als  die  dreimal  heilige 
(el-Qods)  und  für  die  Bekenner  dreier  Religionen  als 
das  Herz  des  heiligen  Landes  gilt,  liegt  auf  einem  kahlen 
und  öden  Felsenvorsprung    des  breiten  kalkfelsigen 
Tafellandes,  welches  den  Lauf  des  untern  Jordan  und 
dessen  langgestrecktes  Riesengrab,  das  todte  Meer,  im 
Westen  begleitet.   Schon  damals,  wie  noch  heute,  war 
ihre  Umgebung  so  reizlos  und  unwirthlich,  dass  bereits 
der  Geograph  Strabön  der  Meinung  war,  es  möge  sich 
um  ihrer  willen  wohl  Niemand  in  einen  emstlichen 
Kampf  einlassen«   Auch  neuerdings  haben  alle  aus  Eng- 
tand herbeigeschaft'ten  Bohr-Maschinen,  wo  sie  auch  rings 
um  die  Stadt  angesetzt  wurden,  dem  dürren  Boden 
keine  Brunnen  entlocken  können.  Der  einzige  Qidrön 
strömt  nur  während  der  drei  oder  vier  Monate  im  Jahre, 
da  es  regnet,  wirklich  als  ein  Bach  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Oelberg  hin  und  ist  den  übrigen  Theü  des 
Jahres  ganz  ohne  Wasser. 

Wir  haben  früher  die  durch  verjährten  Missverstand 
verschobenen  Thatsachen  ans  Licht  gestellt,  wodurch 
*e  aus  dem  babylonischen  Exil  zurückgekehrten  Judäer 
zum  Verzicht  auf  die  iu  der  cölesyrischen  Davidsstadt 
gelegenen  Trümmer  des  Salomdnischen  Tempels  gezwun- 
^  und  nach  einem  vergeblichen  Versuche,  bei  der  alt- 
heiligen  S^löm-  (Selameh-)  Stätte  Josüas  im  Banne  der 
galiläischen  Samariter  sich  ein  neues  Heiügthum  zu 
gründen,  endlich  zu  dem  verzweifelten  Entschluss  gebieben 
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worden  waren,  auf  jener  weitab  südwärts  vom  alten 

Lande  Israel  gelegenen  Berizplatte  der  Hasmonäischen 
Mesraimiten  ihren  Zorobabelstenipel  zum  Ersatz  für  dea 
anwiderbriuglich  verlorenen  Salomonstempel  au&ubaueD» 
Das  damals  lebende  Gescblecht  mochte  noch  mit  tran- 
ernder  Sehnsucht  des  im  'An^arr-Thale  beim  Lvthänv- 
(Löwen-)  Strome  heimischen  Lysanias-Hauses  gedenken, 
wo  der  jange  Löwe  Jüdah  in  Davids  Tagen  das  Füllen 
seiner  Eselin  an  die  Edelreben  der  Jebusäer  gebunden 
hatte.  Dagegen  scliwand  schon  für  die  nächste  und 
dritte  Geschlecbtsfolge  die  peinliche  Erinnerung  dahin, 
dass  der  altgewordene  Löwe  Jüdah  an  einem  andern 
Platze,  wo  in  Davids  und  Salomöns  Tagen  die  Ehre 
Jaliweh's  noch  nicht  gewohnt  hatte,  durch  das  unerbitt- 
liche Geschick  auf  den  Auszug  gesetzt  worden  war. 
Und  als  gar  vierthalbhundert  Jahre  später  darcb 
Antiochus  Epiphanes  der  Zorobabeltempel  mit  dem 
„Greuel  der  Verwüstung-'  (  Daniel  11,  31.  1  Makkab.  1, 54) 
geschändet  wurde,  konnte  dem  Hasmonäischen  Helden- 
taause  keine  Ahnung  mehr  kommen,  dass  die  angebliche 
„Stadt  Davids",  die  sich  dort,  der  syrische  DrÄnger 
zur  Zwingburg  wider  dieNeujiidäer  befestigte,  ursprüng- 
lich nur  der  Nothbehelf  emes  falschen  Namens  war. 

In  gedrängten  Häuserreihen  zog  sich  in  den  Tagen 
Jesu  vom  südlich  gelegenen  Si6n-Hügel  die  Oberstadt 
nach  dem  nordwestwärts  gelegenen  Akra-Hügel  der 
Unterstadt  hinüber.  Die  thurmreiche  Doppelstadt  mit 
ihren  starken  Mauern  machte  einen  dttstem,  festungs- 
artigen Eindruck  und  hatte  für  Fremde  wenig  Ein- 
ladendos. Nur  duich  die  im  Osten  der  untern  Stadt 
und  nordlich  vom  Siönhügei  auf  dem  Hügel  Moriali 
ragenden  Tempelbauten  besass  sie  eine  f  ttr  die  judäischen 
Landesbewohuer  anziehende  Pracht  und  hatte  durch  das 
Leben  im  Tempel  den  ^rossartigen  Zuschnitt  eines 
volksthümlichen  Mittelpunktes.  Spricht  doch  der  Ge- 
schichtschreiber des  jüdischen  Krieges  von  zwanzig- 
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tausend  Priestern  und  Tempeldienern,  die  der  Ertrag 
des  Heiligtbnms  in  Jerusalem  ernährt  hätte  und  die 
für  den  heiligen  Dienst  oder  für  die  Bedürfnisse  der  ' 
Tempelgebäude  dauernd  beschäftigt  gewesen  wären* 
Herodes   der  Grosse  hatte   das  fünfhundertjÄhrige 
Gedäcbtnissfest  des  Zorobabeltempels  mit   dem  Ent- 
schlüsse gefeiert,  an  die  Stelle  des  kleinen  und  alter- 
thümlich  gebauten  Heiiigthumes  ein  Prachtwerk  in 
lömischem  Baugescbmacke  zu  setzen.  Schloss  aber  der 
neue  Jähwebtempel  die  Ehre   der  himmlischen  und 
irdischen  Götter  des  Römerthiniis  aus,  so  hatten  sich 
doch  die  judäischen  Ahronssöhne  den  grossen  goldenen 
Adler  Roms  gefallen  lassen  mttssen,  der  seitdem  überm 
Hauptthore  des  Tempels  prangte,  gleichwie  eine  ünglücks- 
weissagung  auf  die  Adler-Feldzeichen  des  Titus,  dessen 
Krieger  kaum  drei  Menschenalter  sp&ter  den  stolzen 
Herodesbau  in  Trümmer  legten, 

Der  heutige  grosse  Haram-Platz  (heiliger  Hofraum) 
mit  seinen  zwei  stolzen  Moscheen  (Qubbet-el-Sakhrah 
undEI-Aksah)  ist  unzweifelhaft  der  Platz  des  einst- 
lualigen  Herodestempels ,  den  Jesus  während  seiner 
zweijährigen  BühnenroUe  wiederholt  besucht  hatte.  Bei 
der  Südwestecke  dieses  alten  Tempelraumes  ist  als 
üeberrest  der  ungeheuren  Qiiaderbauten,  womit  der  Hügel 
eingefasst  war,  noch  heute  die  „Klagemauer"  zu  s^en, 
^ei  welcher  sidi  die  Bewohnerschaft  des  schmutzigen 
Jttdenviertels  von  El-Qods  an  jedem  Freitag  Nachmittag 
znr  Wehklage  über  die  Trümmer  des  heiligen  Hauses 
und  zum  Gebet  für  die  endliche  Ankunft  des  Messias 
versammelt,  der  ebenso  wenig  kommen,  wie  der  ßwige 
Jude  sterben  will.  Auf  der  Südseite  des  Tempelberges 
befand  sich  der  dreifache  Säulcnganor  der  königlichen 
oder  Salomons-Halle  (A.  G.  3,  n.  5,  12.  7,  47),  in 
welcher  während  semes  letzten  Aufenthaltes  in  Jerusalem 
beim  Tempelweihfeste  (10,  2S)  Jesus  vergeblich  seine 
Berufung  auf  die  himmlische  Bezeugung  seiner  Gottes- 


Digitized  by  Google 


174 


Dfts  heiUge  Trdhen  am 


sohnschaft  ergehen  liess.  Auf  allen  Seiten  der  unglei- 
chen £bene  des  Tempelhügels  erhoben  sich  stufenweise 
zum  nordwestwärts  gelegenen  Gipfel  die  mit  geräumigen 
Hallen  und  Säulengängen  geschmückten  Vorhöfe  des 
Heiligthums,  zu  deren  niedrigst  und  äusseret  gelegenem 
and  grösstem  auch  Nicht-IsraMiten  Zutritt  hatten,  während 
sich  nach  innen  und  höher  hinauf  die  Vorhöfe  der 
Männer  Israels,  der  Weiber  und  der  Priester  mit  der 
ans  östliche  Tempclthor  stossenden  Tempel -Synagoge 
anschlössen.  !Noch  zwölf  Stufen  überm  Israeliten- Vorhofe 
begann  das  Schiff  des  Heiligthums  selbst,  das  mit  weissem 
Marmor  des  Ost-Jordaulandes  verkleidet  war  und  in 
dessen  Innern  (hekal)  für  den  im  Allerheiligsten  unsichtbar 
wohnenden  Allerhöchsten  die  duftigen  Rauchsäulen  der 
Brandopfer  aufwirbelten. 

In  die  Hallen  des  äussern  Vorkofs  führt  uns  die 
Scene  der  Tempelreiniguug,  mit  welcher  der  kühne 
Galiläer  m  Jerusalem  am  Paschahfeste  (12.  oder  13. 
April  und  folgenden  Tagen)  des  Jahres  35  unserer  Zeilr 
rechnuug  auf  die  Bühne  trat.  Das  rege  Leben  und 
bewegte  Treiben,  das  in  diesen  Hallen  alltäglich  herrschte, 
war  zur  hohen  Festzeit  noch  bedeutend  erhöht  Die 
genesetten  Wöchnerinnen,  die  ihr  Reinigungsopfer  iMt 
einem  Paar  Turteltauben  darbringen  wollten,  fanden  dort 
die  Taubenstände.  Um  für  die  Zahlung  der  Tempel- 
steuer jüdisches  Geld  gegen  heidnische  Münze  zu  erhan- 
deln, fanden  die  Fremden  dort  die  Wechslertfsche  auf- 
geschlagen. Für  die  opfcrlustige  Menge  brüllten  die 
,  auf  dem  Viehmarkt  der  Vorhöfe  bereitgehaltenen  Kinder, 
Und  wer  sich  einen  besondern  Schatz  im  Himmel  erwer- 
ben wollte,  mochte  im  Vorübergehen  in  einen  der  drei- 
Äfehn  Tempelschatzkasten  (Opfei-stöcke)  seine  klingende 
Münze  werfen,  damit  die  Seele  nicht  in  der  Hölle  blieb. 
Thatsächlich  war  jedoch  mit  dem  Allem  eigentlich  nur 
der  yortheil  einer  Prieäterschaft  bezielt  und  besorgt,  die 
von  den  Tempeleinkünften  lebte.    Am  BesUnde  deg 
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Opferwesens  hing  zugleich  die  äussere  Existenz  des 
^en  saddukäischen  Tempi^Iadels,  jener  Familie  der  Sad- 
dÜksöiilie  (Ezechiel  40,  46),  die  allein  unter  den  Kindern 
Levi  sollten  vor  den  Herrn  treten  dürfen,  ihm  zu  dienen. 
Indem  dieser  Priesteradel  mit  ängsüicher  Gewissen- 
WÜgkeit  über  dem  Buchstaben  des  Mossaischen  Gesetzes 
mbte,  TOhrten  sie  nur  ihren  hergebrachten  Rechts- 
und Besitzesstand,  welcher  sich  auf  die  angeblich  von 
Moseh  überlieferten  lieiligen  Bräuche  und  Einrichtungen 
gründete.   Zum  Vortheil  dieser  Priesterkaste  gehörte 
^  gerade,   dass  diejenigen,   welche  im  Eleiligthume 
Ochsen,  Schafe  und  Tauben  feil  hielten,  recht  viel  von 
ihrem  Vieh  verkauften.   Diess  war  weder  ungesetzlich, 
noch  ein  Missbrauch  der  Tempelräumlichkeiten,  sondern 
^  vollständig  zu  Hecht  bestehend  es  Verhältniss.  Gleich- 
*öhl  gehörte  nicht  viel  religiöser  Eifer  oder  Verstand 
dazu,  um  ein  solches  Leben  und  Treiben  im  Heiligthume 
anstössig  zu  finden.   Es  bedurfte  nur  der  Berufung  auf 
<iie  alten  Israäsprofeten,  um  in  diesem  ganzen  Opfer- 
wesfen  einen  mit  geistig  wahrhafter  Verehrung  des  Höchsten 
m  Widerspruch  stehenden  Unfug  zu  erkennen.   Gab  es 
doch  selbst  innerhalb  des  damaligen  Judenthums  eine 
^jW^se  Geuössenschaft,  die  Essener,  die  sich  vom 
^«totkömlichen  Temi)el-  und  Opferdienst  grundsätzlich 
hielten,  um  in  ängstlichen  Beinheitsbestrebungen 
des  täglichen  Lebens  als  fromme  Israeliten  ihre  Aus- 
zeichnung zu  suchen. 

Darum  musste  jedoch  Jesus  noch  nicht  im  Zusam- 
«löfthange  mit  solchen  essenischen  Lebenskreisen  stehen, 
um  gleicher  Weise  an  jenem  welüich  geräuschvollen 
Ireiben  im  Heiligthume  des  Herrn  Anstoss  zu  nehmen. 

hegt  aitf  der  Hahd,  dass  es  dem  unternehmenden 
^wuäer,  der  sein  Augenmerk  auf  die  heilige  Stadt  der 
^Hdäer  gerichtet  hatte,  bei  der  gewaltsamen  Handlung, 
Wörait  er  sofort  seinen  Eifer  für  das  Haus  des  Herrn 
ööthät^te,  lediglich  um  eine  Ausford^ung  an  die  oberste 
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Schichte  der  dortigen  Bevölkerung,  den  altpriesterlicbeo 
Tempeladel .  der  Saddükäer  galt  Merkwürdig  genug 
sind  es  jedoch  nur  die  Verkäufer  der  Ochsen  und 
Schafe,  die  seine  aus  Stricken  geflochtene  Peitsche  zu 
fühlen  bekamen,  und  nur  die  Geldwechsler  hatten,  nach- 
dem ihre  Tische  umgestürzt  waren,  ihre  klingenden  Hab- 
seligkeiten vom  Boden  aufzulesen.  Gegen  die  Verkäufer 
der  Tauben  zog  Jesus  gelinderte  Saiten  auf:  „Nehmt 
das  von  hier  weg!  sprach  er  zu  ihnen,  und  machet 
meines  Vaters  Haus  nicht  zu  einem  Kaufhauses*  Mag 
diese  mildere  Behandlung  der  Tanbenkrämer  durch  die 
ErinnerunGj  an  die  vom  Himmel  hergeflogene  Taube 
veranlasst  worden  sein,  in  deren  Glück  vei'kündendem 
Flug  übers  Haupt  Jesu  vor  Kurzem  der  Bezeuger  Jöannes 
eine  himmlische  Bestätigung  des  Gottessohnschaftsan- 
spruches  gefunden  hatte;  so  wird  doch  nebenher  die 
fromme  Scheu  der  Samariter  mitgewirkt  haben,  die  von 
alten  Zeiten  her  in  der  Taube  einen  heiligen  Vogel 
verehrten. 

Bei  der  P>age,  um  die  es  sich  zwischen  Jesus  und 
den  Judäern  handelte,  war  das  Urtheil  der  Menge 
unzweifelhaft  nicht  mit  Beweisgründen  zu  gewinnen, 
deren  es  keine  gab.  Eine  Ueberzeugung  von  der  Rich- 
tigkeit seines  Anspruches  an  die  Gottessohnschaft  konnte 
bei  Andern  unbedingt  nur  mit  Hülfe  ebenderselben  Ein- 
bildungskraft begründet  werden,  die  bei  Jesus  selber, 
den  Traum  seines  Lebens  hervorgezaubert  hatte.  Der 
Hebel ,  den  wir  von  Jesus  in  Jerusalem  für  seinen 
Zweck  angesetzt  sehen,  konnte  darum  nur  nebenher 
für  den  Erfolg  mithelfen,  der  beabsichtigt  wurde. 
Gleichwohl  war  die  Wurkung  dieses  Hebels  eine  mMA" 
bare.  Die  Gewalt  ist  im  thcätigen  Leben  ebenso,  wie 
im  beschaulichen  die  Einbildungskraft,  die  Königin  der 
Welt.  Nur  Gewalt,  welcher  Art  sie  auch  sei,  bildet  end- 
gültig die  Memungen  der  Menschen.  Sie  wirkt  bei 
fehlenden  Beweisgründen,  wie  bei  mangelndem  Augen- 
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sdieiiie,  schliesslich  allein  den  Glauben,  welcher  bei  der 
Menge  stets  die  Ueberzeugung  und  das  Wissen  ersetöt 
Und  mehr  bedurfte  es  auch  hier  nicht.  Mit  seiner 
MB  gesetzlichen  Bestende  der   priesterlichen  Tempel- 
einrichtungen  verübten  Gewaltthat  hatte  der  kühne 
Neuerer  in  den  Augen  des  Volkes  hinlänglich  seine 
VoUmacht  bezeugt.  Wurde  trotzdem  nach  einem  Zeichen 
gefragt,  dass  er  Solches  zu  thun  sich  erkühnen  dürfe; 
80  hfttte  er  freilich  den  Froramen  im  Lande  immerhin 
den  Tempel  Gottes  als  ein  blosses  Bethaus  gönnen 
dürfen,  ohne  doch  darum  den  saddukSischen  Hegern 
Bnd  Pflegern  des  Tempel-  und  Opferdienstes,  geschweige 
ton  zugleich  sich  selber  Genüge  zu  thun.    Wollte  er 
etwa  die  Opfer  mitsammt  dem  ganzen  Priesterwesen 
abgeschafit  wissen?    Diess  aUein  wäre  ftlr  Jene  genu- 
gewesen,  um  ihm  womöglich  den  Nacken  länger  zu 
machen.    Denn  freilich  für  den  Mann  selber ,  der  im 
ßmmel  gewesen  zu  sein  behauptete,  war  ein  von  Men- 
schenhänden gemachtes  Haus  des  Herrn  nur  Narrethei- 
Juig  und  nichts  weniger  als  die  würdige  Wohnung  des 
höchsten.    Für  den  Gottessohn  war  sein  eigner  Leib 
fler  rechte  und  eigentliche  Tempel  Gottes.    Das  wusste 
und  lehne  bereits  der  Zeitgenosse  Phü6n,  dass  es  ausser 
fem  grossen  Tempel  Gottes,  der  sichtbaren  Welt,  in 
welcher  das  göttliche  Schöpferwort  als  erstgeborner 
öohn  Gottes  das  Hohepriesteramt  versehe,  noch  ein 
anderes  Heiligthum  Gottes  gebe,  die  vernünftige  Seele, 
m  welcher  der  wahrhafte  Mensch  als  Hoherpriester 
waite,  um  Gott  das  rechte  Opfer  darzubringen.  Der 
«2™»^«  Alexandrinische  Weise  hatte  die  tugendliebende 
öeele  nicht  bloss  überhaupt  mit  einem  Hause  verglichen, 
'^om  göttliche  Kräfte  wohnen,  sondern  er  hatte  das 
im  Leibe  waltende  Seelenwesen  geradezu  als  den  Tempel 
dw*^*^'*^^®'*  Gottes  bezeichnet ,  worin  der  Heilige 
ßelber  wohne,  um  das  Haus  zu  reinigen  und  darin  Selig- 
keit zu  pflanzen.   War  diess  der  rechte  Standpunkt  för 
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jeden  Menschen,  der  im  Sinne  Philons  den  Königsweg 
sittlicher  Vollendung  betreten  hatte,  um  sich  vom 
HiiDmel  speisen  und  tränken  zu  lassen ;  um  wievielmehr 
musste  der  lebendige  Leib  des  fleischgewordenen  Gottes- 
wortes sich  in  dieser  Ausnahmsstellung  befinden  ,  die 
unsere  heutigen  fortgeschrittenen  Weisen  für  jedes  Sonn- 
tagskind in  Ansprach  nehmen  1  ,,Denn  es  gibt  nur  einen 
Tempel  in  der  Welt  (sagt  der  fromme  Novalis)  und  das 
ist  der  menschliche  Leib.  Nichts  ist  heiliger,  als  diese 
hohe  Gestalt.  Man  berührt  den  Himmel,  wenn  man 
einen  Menscheiüeib  betastet  1"  Und  beistimmend  erklären 
diess  die  Meister  des  philosophischen  Begriffes  für  keine 
rednerische  Ueberschwänglichkeit,  sondern  für  eine  wis- 
senschaftliche Thatsache.  Darf  also  der  Mensch  als  das 
heiligste  Wunder  der  Wunder  gelten ;  so .  wäre  dieser 
Hochgedanke  im  Bewusstsein  Jesu  zuerst  aufgetaucht, 
nur  dass  dieser  Kühne  freihch  zunächst  bloss  für  sich 
allein  diese  göttliche  Weihe  des  Menschen  in  Anspruch 
genommen  hätte. 

Auf  alle  Fälle  jerloch  war  gerade  diese  neue  Lehre 
vom  göttlichen  Tempel  des  Menschenleibes  für  die  eigen- 
nützigen und  beschränkten  Saddukäer,  deren  handgreif- 
liche Tempelgerechtsame  durch  Jesu  Gewaltsmaasregeln 
in  Frage  gestellt  wurden,  nicht  bloss  ein  arger  Stern 
des  Anstosses,  sondern  geradezu  ein  todeswürdiges  Ver- 
brechen. Diess  fand  Jesus  auch  sogleich  aus  ihrer 
YoUmachtsfrage  klar  heraus«  £r  spielt  todesmutbig 
seinen  Trumpf  mit  der  Antwort  aus :  „Löset  (oder  tödtet) 
diesen  Tempel  (auf  sich  selber  zeigend)  und  in  drei 
Tagen  will  ich  ihn  erwecken  1''  Dass  der  Tempel ,  von 
welchem  Jesus  redete,  seinen  eignen  Leibestempel 
bedeuten  sollte,  hat  auch  der  Ueberarbeiter  des  Evan« 
geliums  mit  seinem  Zusätze  (2,  21.  22)  richtig,  nur 
nebenher  missverständlich  mit  einem  falschen  Bezug  auf 
das  Hervorgehen  aus  dem  Graben  herausgefunden.  Die 
Frager  selbst  haben  es  ebenso .  verstanden  und  uns 
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zugleich  mit  ihrer  Bemerkung  Aber  die  46  Jahre  dieses 
Leibestempelbestandes  den  Altersschein  Jesu  überliefert. 
Das  Erwecken  eines  solchen  Tempels,  der  im  Tode 
gdOstwQrde,  haben  wir  nach  der  sinnbiidlich-beziehangs- 
vollen  Redeweise  Jesu  im  Sinne  jenes  Wortes  vom 
Samenkorn  (12,  24)  zu  verstehen,  welches  gerade  dadurch, 
dass  es  erstirbt,  viele  Früchte  bringen  soll.  Ob  sich 
die  klugen  Herren  vom  Tempeldienste  mit  der  ihnen  zu 
Theil  gewordenen  Abweisung  zufrieden  gaben  oder  ihre 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Vollmaclit  Jesu  behielten, 
darf  uns  um  so  mehr  gleichgültig  sein,  da  uns  diese 
saddttkäische  Priestersippschaft  in  unserer  evangelischen 
Gnnidschrift  nicht  weiter  begegnet.  Oenug,  dass  der 
Anwart  der  Gottessolnischaft  auch  von  Solchen,  die 
damals  auf  jene  Zeichen  hin  in  Jerusalem  an  ihn  glaubten, 
sich  vorerst  nicht  viel  versah  nnd  sich  ihnen  nicht 
anvertrauen  mochte,  da  er  sie  (2,  23  f)  genau  zu  kennen 
glaubte. 

Unter  diesen  Letzteren  befand  sich  auch  ein  Ober- 
ster unter  den  Judäem,  mit  Namen  Nikodemos,  der 
als  Pharisäer  nicht  znm  priesterlichen  Tempeladel  gehörte, 
sondern  mit  dem  untern  Strome  der  damaligen  Gesell- 
schaft von  Jesusalem  schwamm,  die  vom  Tempel  nicht 
lebte,  sondern  für  denselben  zu  leisten  hatte.  Der 
nächüiche  Besuch,  den  dieser  Pharisäer  bei  Jesus 
machte,  bewies  indessen,  dass  der  Volksmann  seine 
Rücksichten  auf  die  Meinung  zu  nehmen  hatte,  welche 
die  maassgebeuden  Leute  in  der  Stadt  von  Jesus  hegten. 
Ihm  selber  galt  der  kühne  Galiläer  als  en  von  Gott 
gesandter  Lehrer;  denn  es  wollte  ihn  bedfinken,  dass 
solche  Zeichen  Niemand  tlmn  könne,  es  sei  denn  Gott 
mit  ihm  (ö,  2  f.)-  ^^ie  gering  nun  der  Zoll  einer  so 
kühlen  und  zurückhaltenden  Bewunderung  auch  yorm 
Urtheüe  Jesu  ersdieinen  mochte,  so  war  es  doch  immer 
ein  An£Eing  zn  einer  möglicher  Weise  sich  steigernden 
Anerkennung.   Dem  Manne  fehlte  auf  seinem  Königs- 
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wv/^G  zur  Vollendung  nur  noch  ein  Kleines.    Das  gibt 
ihm  Jesus  als  Antwort  auf  die  nüchterne  BegrttesHUg 
mit  den  Worten  m  verstehen:  „Es  sei  denn,  dtts^ 
Jemand  von  oben  geboren  werde,  so  kann  er  das  Reich 
Gottes  nicht  sehen!"  (3,8).   Diese  Nuss  war  für  den. 
judäischen  Schriftgelehrten  zu  hart.    Der  Meister  in 
Israel  kannte  die  Iioosung  noch  nicht,  dass  der  im 
Fleische  geborne  Mensch  aus  dem  Geiste  wiedergeboren 
werden  müsse,  wenn  er  der  Mann  nach  dem  Herzen 
Gottes  sein  und  als  Kind  Gottes  gelten  wollte.  Nike- 
demoB  ahnte  noch  nicht,  von  wannen  dieser  Geisteswkid 
wehte  und  wohin  er  bliess,  um  zur  Jüngerschaft  Jesu 
mit  fortzureissen,  wen  er  wolle.   Noch  hatte  jener,  wie 
es  scheint,  von  dem  Ansprüche*  Jesu  an  die  Gottessohn» 
Schaft  ebensowenig  gehört,  wie  von  dem  Himmelszeng- 
nisse,  womit  der  Galiläer  bei  der  Jordanquelle  als  aus- 
orwähltes  Opferlamm  Gottes  bestätigt  worden  war.  Auf  • 
beide  Zeugnisse,  sein  eignes  göttliches  Selbstbewusstsein 
und  das  Zeugniss  des  Täufers*  nimmt  daram  Jesus  hi 
seiner  weitern  Ansprache  an  Nikodenios  ausdrücklich 
Bezug,  indem  er  dem  über  die  Geburt  von  Oben  etwas 
verbieten  Schriftgelehrten  das  Licht  des  Verständniss 
aufeustecken  sucht.    „Was  wir  —  sefs  von  Gottes 
Gnaden,   sei's   Bezeuger  und    Bezeugter  —  erfahren 
haben,  das  reden  wir  und  wir  zeugen  von  dem,  was  wir 
gesehen,  aber  Ihr  nehmt  unser  Zeugniss  nicht  an! 
Wenn  ich  von  Irdischem  rede  und  ihr  nicht  glaubt,  wie 
möget  Ihr  glauben,  wenn  ich  euch  von  Uebersinnlichem 
rede!   Und  Keiner  ist  zum  Himmel  aufgestiegen,  ausser 
der  vom  Himmel  herabkam,  der  Sohn  der  Ho&mng* 
Denn  wie  Moseh  die  Schlange  in  der  Wfiste  erhöhte, 
also  muss  auch  der  Sohn  der  Hoflhung  erhöht  werden, 
auf  dass  wer  auf  ihn  traut,  nicht  verloren  werde,  son- 
dern das  ewige  Leben  habei"  (3,  11— ü).   Damit  war 
der  hochgebome  frecher  bt  den  rechten  Zug  gekoifimefly 
um  äen  In  schweigendem  Staunen  vor  ihm  stehenden 
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Scbrift^eldurten  gar  übersehend  und  dessen  Anweseiiiieit 
Adner  vergessend,  die  engverbundeBe  Rmhe  seiner 
•2a»bierwerte  von  Gortt  tmd  seinem  eingebonien  Sohne, 
ym  Leben  nnd  Gericht  der  Welt,  von  Licht  und 
Finsterniss,  vod  der  Wahrheit  und  ihren  Werken  aus 
ttberfliessender  Seele  mit  so  redseliger  Fülle  und  Zuugen- 
gewABdlheH  hervorströmen  m  ksseii,  dass  tlberm  Wieder- 
geben des  Oesprächs  mit  Nikodemos,  das  allgemach  hl 
ein  blosses  Selbstgespräch  Jesu  überge^an<i;en  war,  sogar 
der  Bericht^statier  ganz  vergass,  den  ssuietzt  nur  noch 
Zahöreikden  imd  nicht  weiter  antwortenden  Meister 
ÜBra^ls  i}ftchtlicher  Welle  wieder  zu  verabschieden! 

Schon  im  Nikojlemos??espräche  sind  uns,  wie  in 
einem  rrogramme  des  Bewerbers  vm  die  Gottessohn- 
^haft^  mit  wenigen  Ausnahmen  in  Reih'  und  Oliod 
alle  jene  Stich-  md  8chlagworte  vorgefahrt  worden,  die 
den  Reden  Jesu  (hirchweg  geläufig  waren.  Sie  gehören 
wesentlich  mit  zu  den  „Zeichen*^  flie  er  vor  der  Menge 
that,  «m  seine  Herrlidikeit  zu  offenbaren.  Als  :ge- 
^nrocheoe  und  gehörte  Zeichen  waren  auch  diese  Schlag- 
worte wirksame  Hülfen  für  den  beabsichtigten  Erfolg. 
Anscheinend  ganz  gewöhnliche  Worte  des  alUäglicheu 
Sprachgebrauches  bringen  sie  gleichwohl  eine  unge- 
wöhnliche Wirkung  Jiervor.  Worin  war  der  Zauber 
begründet,  den  sie  auf  Hörer  ausüben  mussten,  die 
wenigstens  nicht  vorweg  gegen  den  Sprecher  einge- 
4ionimen  waren  ?  $ie  hatten  bei  diesem  selber  durch 
pemönliehe  Gefahle*  von  der  Gesammtstimmung  seines 
Wesens  eine  besondere  Färbung  erhalten.  Sohn 
der  Gotteshof] nung-  redete  durchweg  in  der  Mutter- 
sprache seiner  Leidenschaft,  in  liochgetragenen  Aus- 
drücken, überschwenglich,  geheimnissvoU.  Alle  seine 
Schlagworte,  die  bei  jeder  Gelegenheit  zu»  Vorschem 
™nmen,  sind  durch  und  durch  mit  der  Gluth  gesättigt, 
die  ihn  selber  durchdrang.  Sie  führen  der  Einbildungs- 
kraft des  Hörer.s  lebhafte  und  starke  Bilder  vor,  die 
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nicht  etwa  aus  dem  Grabe  des  Gedächtnisses  -  irie 
Schattenbilder  auftauchten,  sondern  wie  Tdne  dner 

Aeolsharfe  erklangen ,  deren  Saiten  vom  Hindurch- 
streichen  des  gemeioen  Windstromes  in  Schwingungen 
gesetzt  werden,  die  Idse  im  Innern  nachbeben.  Doppel- 
sinnig und  bedeutsam  setzen  diese  Stichworte  die  Ehh> 
bildungskraft  in  lebhafte  Bewegung  und  rufen  auf  diesem 
Umweg  verwandte  Vorsteliungsieihen  hervor.  Darin 
liegt  das  ganze  Geheimniss  ihres  Zaubers! 

Ein  namhafter  Theil  dieser  Schlagworte  hatte  fftr 
jeden  Leser  der  Sprüche  Salonions  und  des  Seirach- 
suhues  längst  auf  die  Zustände  der  Gemiithswelt  der 
Söhne  Israels  einen  Bezug  erhalten,  der  ihren  Werth 
far  die  Eingeweihten  des  übersinnlichen  Scheins  weit 
über  den  nächstliegenden  irdischen  Sinn  der  Worte  in 
das  ,aiberhiinmlische"  Gebiet  hinaustrug,  in  welchem 
hellsehende  und  verzückte  Seelen  heimisch  sind.  Von 
unserm  tiefsinnigen  Galiläer  wird  die  in's  Unbestfanmte 
verschwimmen  de  Inhaltsfülle  solcher  Stichworte  wiederum 
zu  Eigenschaften  verdichtet,  welche  an  dieser  bestiinniten 
Persönlichkeit  haften  sollten,  die  hier  leibhaftig  auf  der 
Bühne  stand.  Sie  wurden  von  Jesus  zu  Bezeichnungen 
gestempelt,  womit  er  der  Welt  seine  eigne  Herrlichkeit 
verkündigt  und  welche  auf  die  Zuhörer  die  Wirkung 
des  starken  kostbaren  Bäucherwerkes  ausübten,  dessen 
Duft  di3  Sinne  umiiebelt.  Obwohl  ursprünglich  der 
derben  irdischen  Wirklichkeit  entnommen,  treten  "ufiS 
solche  Schlagworte  gleichwohl  im  Munde  des  Sprechers 
von  allem  herkömmlichen  Inhalte  entleert  und  von  ihrer 
smnlichen  Erfahrnngsunterlage  losgelöst  wie  eine  weiche 
Masse  entgegen,  die  sich  ins  Unbestimmte  ausdehnbar 
zeigt.  Der  den  Worteu  ursprünglich  anhaftende  Bezug 
auf  die  irdische  Welt  wird  durch  die  Einbildungskraft, 
die  ja  in  alle  Wege  bereit  ist,  den  Theil  zum  Ganzen 
zu  machen  und  das  Bruchstück  zur  unendlichen  Rdhe 
auszudehnen,  ins  Unbestimmte  und  Allgemeine  erweitert. 
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Das  sinnlich  Einzelne  wird  zu  einem  unbestimmten 
Gemeinbilde  verdünnt,  welches  übersinnliche  Verhält- 
nisse abspiegeln  «oll,  in  deren  Bereich  die  Sprache  der 
Erfahnmg  nicht  reicht  Der  Hörer  dieser  wundersamen 
Worte  hat  nur  die  zunächst  daran  haftenden  Vor- 
stellungen zu  überspringen,  um  mit  der  daran  geknüpften 
bikihehen  Bedeutung  durch  eine  seitliche  Richtung  in 
das  Helldunkel  einer  Vorstellungswelt  gelenkt  zu  werden, 
worin  die  Einbildungskraft  das  Steuer  führt  und,  um 
den  Widerspruch  des  Verstandes  unbekümmert,  wie  im 
Spiel  ihre  Arbeit  verriditet.  Jedes  dieser  Zauberworte 
g^bt  dem  Ohr  des  Hörers  den  Grundakkord  an,  der 
sidi  ihm  wie  von  selbst  in  eine  Melodie  umsetzt,  und 
sie  sind  nicht  sobald  in  beliebiger  Reihenfolge  ausge- 
sprochen, so  spielt  sich  in  der  Seele  die  vielstimmige 
Symphonie  ab,  die  den  Eingeweihten  über  die  Aussen- 
weit  hinweg  in  ferne  Welten  trägt,  da  sonst  Niemand 
hinkommen  kann. 

Mit  Hülfe  dieser  Zauberworte  ward  die  Beschwörung 
des  Zeitalters  von  dem  Manne  ins  Werk  gesetzt,  der 
i«  seinen  eignen  Augen  nicht  von  dieser  Welt  war  und 
dieselbe  nur  zum  Schwungbrett  seines  Himmelstraumes 
benutzte.  Was  die  „Urim  und  Thuramim'-  im  Brust- 
schilde des  Hohenpriesters  nach  der  Weise  Ahrdns 
bedeuten  sollten,  das  wollte  der  wahre  Hohepriester 
Gottes  selber  sein,  der  Orakelmann  und  Sprecher  des 
•Höchsten,  das  Licht  und  die  WahrheitsofiFcnbarung. 
Andern  musste  es  genügen,  m  beschränkter  Weise 
Wahres  vom  Falschen  nothdürftig  und  stückweise  zu 
unterscheiden;  Er  war  die  ganze  und  volle  Wahrheit 
«elber!  Andere  lebten  bescheiden  ihr  Bruchtlieilchen 
vom  unendlichen  Leben,  so  gut  es  eben  ging,  bis  der 
1  od  ihnen  die  müden  Augen  schloss ;  Er  war  das 
Leben  überhaupt,  das  den  Tod  überwindende  ewige 
Leben,  das  in  dieser  Zeitlichkeit  bereits  wirksam  sei! 
Andere  mochten  neben  der  alltäglichen  irdischen  Nahrung 
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allsabbathlich  aus  Oesetz  und  Profeten  fQr  ihr  inneres 

Bedürfniss  sich  Befriedigung  suchen ;  Er  war  jeden  Tag, 
gleichwie  an  einem  ewigen  Charfreitag,  das  wahrhaftige 
Brot  und  Lebenswasser  der  Menschheit  selber  1  Mit 
dem  sinnenfälligen  Lichte,  das  die  Sonne  in  die  irdische 
Fiüsterniss  hineinstrahlt,  mochten  sich  Adams  schlechte 
Sprossen  hegnügen;  der  andere  und  wahre  Adam,  der 
sich  den  Sohn  des  Enosch  nannte,-  war  in  höherem 
Sinne  das  Lidit  der  Welt,  das  in  die  Oeistesfinstemiss 
scheint'u  sollte!  In  dieser  hochgebühnten  Rolle,  die  er 
auf  Erden  zur  Ehre  Gottes  übernommen  hatte,  stand 
er  zur  Verzweiflung  des  gesunden  Menschenverstandes 
vor  jenem  Pharisäer»  der  ihn  voÜ  Begierde  nach  dem 
ewigen  Heile  in  einer  der  Momlscheinnächte  der  Paschah- 
zeit  heimgesucht  hatte.  So  viel  Kopfbrechens  jedoch 
diesem  biedern  Schriftgelehrten  auch  das  Verstehen  der 
Orakelsprflche  des  Vielbewunderten  verursacht  hatte: 
der  galiläischc  Profet  blieb  ihm  nichtsdestoweniger 
fortan  in  Wahrheit  der  Manu  der  Hoffnung.  Und  wenn 
es  gerade  die  nüchterne  Pharisäer-Sippschaft  dem  kühnen 
Neuerer  am  Wenigsten  verzeihen  konnte,  dass  er  mit 
dem  AuhUiihmsanspruch  auf  den  Titel  des  Gottessohnes 
aus  den  Schranken  seines  angebornen  menschlichen 
Standes  heraustreten  wollte;  so  sollte  sich  dagegen  der 
pharisäische  Volksmann  Nikodtoos  weiterhin  [7, 50  f.  Idt89) 
als  dl rj eilige  ausweisen,  welcher  als  der  erste  Judäer 
den  AVidersacheru  Jesu  gegenüber  mit  seiner  Person 
für  die  Meinung  einstand»  dass  auch  aus  Nazareth  etwas 
Gutes  kommen  könne.  Die  beiden  Jahre  hindurcbi 
während  welcher  der  Geweihte  Gottes  (Nazöräer)  unfc 
den  herrschenden  Schichten  der  Gesellschaft  im  Krieg 
lebte,  behielt  Nikodemos  allen  Aufechtun^eD  :Uiid  Stichel- 
reden seinei*  Amtsgenossen  im  hohen  Rathe  4er  Judäer 
mm  Trotze  seine  Geneigtheit  bei ,  dem  Ausnahma- 
zustande  des  kühnen  Galiläers  sein  Hecht  widerfahren 
zu  lassen. 
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Diesen  selber  sehen  wir  alsbald  uacii  der  Rückkehr 
von  Jerizsalem  sich  mit  seinen  Jüngern  in  das  Judäer- 
hnd  flberm  Jordan  begeben,  um  noch  weitere  Anhänger 

zu  gewinnen.  Auch  jetzt  wiederum  hielt  er  sich  in  der 
Umgebung  des  Zeugnissgebers  Joannes  auf,  der  damals 
(3,  22.  f.  4,  i)  zwei  .Tagreisen  weiter  südlich  von  der 
Leddin-Qaelle  zu  'Ainön  (oder  nach  andern  Zeugen  in 
der  Einsamkeit)  bei  Saleim  taufte  und  einstweilen  für 
den  Erwählten  des  Himmels  Zeugniss  zu  geben  fortfuhr. 
Zum  grossen  Ost-Jordanarme  Schen'ath-el*mandhür, 
welcher  von  den  hauranischen  Bergen  her  durch  das 
Weideliochland  der  Gaulaniter  (die  beutige  Mei  g-el-soffar 
d.  h.  Wiese  des  Tisches)  sich  in  wilder  vulkanischer 
Schlucht  sein  Bett  gegraben  hat,  zieht  sich  vom  tusse 
des  südÜQhsten  unter  den  vulkanischen  Waldhügeln  der 
Hermdn-Ausläufer  die  Thalschlucht  des  Mo'aqqir^FJusses, 
bei  dessen  Anfängen  am  Platze  dei-  Triinimerstätte  Um- 
el-qabür  (Mutter  des  Grabes)  die  altbiblisdie  Betbaau 
oder  Scythopolis  hig,  wo  m  den  Tagen  Sanheribs  ein 
ScjtheDhaufe  sein  Grab  gefunden  haben  sollte.  Fünft- 
halb Stunden  südwärts  von  dort,  bei  der  Einmündung 
des  Messaüd-Thales  in  die  Jordanschlucht ,  beginnt  mit 
Hameth-Om-Soleii^  (Selim)  die  lieihe  von  nahezu  einem 
■Dutsond  heissen  Schwefelbädern,  weldie  im  Südwest- 
liidien  Verlaufe  des  Häderthales  mit  Hameth-el-Rih  und 
dem  Scheich-Bade  sohl  esst.  Das  Ir^elim-J^ad  genoss  im 
griechisch-römischen  Alterthume  unter  dem  Namen  von 
Salumias  oder  Salmaida  die  Ehre  eines  Moses-  und 
AdomAnsbades,  welches  noch  im  Zeitalter  der  Kreuz« 
fthrer  weltberühmt  war.  Diese  Mutter  Salim  oder 
Soleim"  war  der  damalige  Aufenthalt  des  Zeugnissgebers 
•Joannes,  Von  einer  Streitfrage  zwar,  welche  dort 
zwischen  angeblichen  Jdannes-Jüngern  und  Judäem  über 
das  Tauf-  oder  Itcinigungsgeschäffc  stattgefunden  hätte, 
weiss  die  Grundschrift  unsers  Evangeliums  ebensowenig, 
wie  von  ^nem  sich  diiran  knüpfenden  weitem  ^ei^uisse, 


^gg  Jesu  Wanderung  zur  Jagphsquelle. 


das  Joannes  vor  seinem  Abtreten  über  sich  selber  als 

den  blossen  Freund  des  Bräutigams  Jesus  abgegeben 
hätte.  Der  ganze  Abschnitt  (3,  25-36)  gibt  sich  viel- 
mehr als  eine  spätere  Zuthat  des  Ueberarbeiters  zu 
erkennen. 

Aber  von  Saleim  aus  wurde,  laut  dem  ältesten 
liandschriftlichen  Zeugen,  Joannes  eben  damals,  als  sieb 
Jesus  in  dieser  Gegend  befand,  in  die  Hände  des  Vier- 
fttrsten  Herodes  Antipas  überantwortet,  welcher  in  dem 
freimiUhigen  Tadler  seiner  mit  der  Gattin  seines  Bruders 
eingegangenen  ungesetzlichen  Ehe  und  vielleicht  noch 
mehr  in  dem  Zeugnissgeber  für  den  Erwählten  Gottes 
einen  Volksaufwiegler    und    Unruhestifter  erblicken 
mochte.   War  doch  gerade  diese  Gaulaniter-Landscbaft 
seit  den  Tagen  des  ersten  Herodes  ein  Herd  volks- 
thümlicher  Freiheitsbestrebungeu  gewesen,  welche  in  der 
Familie  des  Gaulanäers  Judas  gewissermassen  vom  Vater 
auf  den   Sohn  forterbten.     Das  diesen  Schwärmein 
eigenthiimliche  ehrgeizige  Verlangen   nach   dem  Tode 
hatte  zwar,  wie  wir  wissen,  auch  in  der  Seele  Jesu 
Platz  gefunden;  aber  noch  war  seine  Stunde,  in  welcher 
er  über  sein  Leben  zu  verfügen  gedachte,  nicht  gekommen. 
Er  vcrliess  einstweilen  den  unsicliern  Boden  dieser  vul- 
kanischen Gegend,  von  wo  der  Helfer  Joannes  aufgehoben 
und  in  Sicherheit  gebracht  wurde,  und  ahnte  nicht,  dass 
ihn  ebendort  kaum  ein  Jahr  später  die  selbstherrliche 
Volksmenge  zum  König  ausersehen  Nverde.    üm  in  SOTO 
obergaliläische  Heiniath  zu  gelangen,  wo  er  die  bis  zur 
vollendeten  Herbsterndte  noch  übrigen  vier  Sommer- 
monate zubringen  wollte,  machte  Jesus  vom  Salimsbade 
nordwestwärt s  durch  die  Merg-el-sotiar  und  die  Jordan- 
Mündungsebt'ue  liatihali  ziehend  den  kleinen  .Umweg 
durch  das  altberühmte  Gefilde  von  Dothaim.  bei  der 
Josefsgrube  vorüber,  zum  Jaqdbsbrünnen  (4,  4ff*)  ^ 
Fusse'  von  Sebaste-Safed ,  wo  er  seine  Geübtheit  im 
Fasten  bewährte  und  sich   nach  einem  vielstündigen 
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Marsche  mit  der  geistreicheii  überirdischen  Speise 
bepiügte,  die  seine  fünf  ersten  JOnger  damals  noch 
Jucht  kuiiiteii  (4,  31—34). 

Im  Bergsattel  des  heutigen  Hamrä-  (einstmalwen 
Heuio.-)  Thaies  bei  Sycheni  (El-Dhaharteb)  spmdeh  die 
den  alten  Schomrön-  nad  spUem  Judith-Teich  speisende 
bycharqaeWe,  welche  heutzutage  als  „heilende  Quelle" 
(Am-el-afy)  gilt  „iid  wohin  auch  jetzt  die  Frauen  von 
bafed  mit  ihren  Wasserkrügen  noch  ebenso  hinabsteigen, 
wie  damals  die  Samariterin,  um  deren  Besserung  und 
Jekehnmg  sich  Jesns  bemühte,  nachdem  seine  nach 
«rot  gehenden  Jünger  auf  dem  Woge  zur  Stadt  mit 
"er  lockern  Dirne  ihr  Kurzweil  getrieben  hatten.  Nicht 
umsonst  hatte  der  Evangelist  (2,  25)  bemerkt,  dass 
rf«M8  mcht  nöthig  hatte,  über  die  Menschen  sich  von 
Andern  Zengniss  geben  zu  lassen,  da  er  selber  gewusst 
nabe,  was  an  Jedem  war.    Er  kannte  auch  seine  wnnder- 
iichen  Fünfe.     Und  so  sehr  wir  m  «mm  De^Mni 
wünschen  mSchten,  die  Leser  unsers  Evangeliums  in 
«J«"  guten  Glauben  an  die  Untadelhaftigkeit  dieser 
'oniezu  belassen;  so  geiit  doch  die  geschichtliche  Wahr- 
heit Uber  jede  noch  so  zarte  Rücksicht.    Dass  die 
j^ger  Jesns  etwas  von  laderlichen  l.euten  an  sich 

Griiw'  j  ""^  gifügen 

,™*'       Christengegners  Kelsos  überliefert;  sondern 
Mch  der  fromme  und  wohlmeinende  apostolische  Vater 
«arnabas  hat  uns  in  seinem  etwa  gleichzeitig  mit  dem 
wfcl^'"**   Mattbftusevangelium   abgefassten  Send- 
»cnröben  mit  dürren  Worten  die  Thatsache  gemeldet, 
««s  sich  Jesus  zu  seinen  Aposteln  Leute  gew&hlt  habe, 
.      Gesetzlosigkeit  und  Sünde  ihres  Gleichen  nicht 
genabt  hätten.  Auch  wenn  wir  geneigt  sind,  solchen 
söitanmen  Vorwurf  dahin  zu  mihiern,  dass  die  Apostel 
eoeo  auch  ihre  schwache  Seite  hatten;  so  enthält  doch 
öie  ganze  evangelische  üeberlieferung  über  das  Ver- 
alten der  Jünger  schlechterdings  Nichts,  was  joien 
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Tadel  rechtfertigen  kSmite,  als  jenen  Zwischenv^utiaQi;, 
welcher  vor  der  Ankunft  der  Saraatiterki  bei  -de«  am 

Brunneu  ruhenden  Spender  des  wahren  Lebenswassers 
zwisdieB  dem  »ttenlosen  Weibe  und  den  Fünfen  stait- 
ftnd,  die  sie  zu  M&nnem  geftcminien  hatte.  Voa  dem 
Rechte  des  Erzähh^rs,  neben  dem  Hotien  auch  das  Nie- 
drige und  Zweideutige  wenigstens  anzudeuten,  damit 
das  Eine  dem  Andern  zur  Abßchattung  oder  Beleucli- 
tung  daeae,  hat  unser  fiFang^st  nur  den  bescheidensten 
Gebrauch  gemacht.     Was  er  nicht  erzählen  mochte, 
iässt  er  in  der  Veiiiüllung  errathen.     Wcährend  der 
dürstende  Meister  am  Brunnen  sass«  hatten  jene  fünf 
brennende  Herzen  niederea  Banges  ihren  Durst  ander- 
weitig bei  einem  Weibe  gelöscht,  die  ihren  Krug  fftr 
Jeden  bereit  hatte,  der  voriieb  nehmen  wollte.   Die  den 
Berg  hinauf  wandernden  Jünger  konnte  Jesus  mit  den 
lAgen  veifolgen;  aber  selbst  wenn  er  ihi-  am  Wege 
^dssenes  schlüpfriges  Abentheuer  nicht  aus  nÄchster 
Nähe  mitangesehen  hatte,  bedurfte  es  keines  besondem 
Ächarfsinnes,  um  beim  Nahen  der  Sünderin  heraus  zu 
Inden,  wess  Geistes  Kind  sie  sei    Jetzt  freüicli  war 
die  üeberfreigebige  an  den  Unrechten  gekommen;  den 
sie  jetzt  vor  sich   hatte,  war  nicht  ihr  Mann!  Das 
musste  Er  am  Besten  wisseu,  und  sie  ward  von  ihrem 
Gewissen  überzeugt,  dass  er  wusste,  wie  es  mit  ihren 
fünf  Männern  stand.     W^w  es  zn  yei-wnndem,  d*» 
der    Mann,    der   nun   in    seiner   gebietenden  Heheit 
der   Sündeiin    zum    Gewissen  redete,  ihr    wie  em 
Heiliger  und  JEierzenskündiger  eßsdNen,  dessen  Ge(^nkeB 
and  Wünsche  nicht  auf  niedrige  Dinge  gingcnV  -Sie 
spricht  zu  ihm :  „Herr,   ich  sehe,  dass  du  ein  ProW 
bist!'^  lu  diesem  Augenblick  kamen  die  l'ünfe  zurück, 
die  sich  nan  verständnissvoli  einander  ansahen  und 
sich  verwunderten,  dass  ihr  Meister  mit  einem  Weibe 
sich  unterhielt,  das  sie  selber  als  ein  übelberöchtigt68 
kennen  gelernt  hatten.    Die  lü-itik  entlastet  nämlich 
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die  Gruiidschrift  des  Evangeliums  der  störenden  und 
durch  ihren  Inhalt  verdächtigen  Zwischenrede  (4,  20—26) 
als  einer  spätem  Zuthat  des  Ueberarbeiters,  Bei  der 
Anknnft  der  ffinf  Zeugen  ihrer  Sehande  Htest  sie  be- 
schämt in  ihrer  Verwirrung  ihren  Krut,'  stehen,  um  in 
der  Stadt  den  Euf  des  Profeten  zu  verkünden,  der  in 
ihren  Äugen  nichts  öeringeres,  als  der  Gesalbte  Gottes 
sein  konnte.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  wir 
berechtigt  sind,  in  der  sogleich  folgenden  weitern  An- 
sprache Jesu  an  die  Jünger  und  insbesondere  in  den 
Schlussworten  (4»  88):  „Andere  haben  gearbeitet  und 
ihriseid  in  ihre  Arbeit  eingetreten !"  einen  beiherspielenden 
Bezug  auf  ihre  Heldenthat  mit  der  Samariterin  zu 
findeu.  Genug,  dass  um  der  Rede  des  Weibes  willen 
Viele  in  der  Stadt  jedenfalls  an  Jesus  glaubten  und  den 
Prefeten  zu  sehen  Veiiangen  trogen.  Mochte  indessm 
em  zweitägiger  Aufenthalt  in  Saniaria  noch  bei  Mehreren 
die  Uebei  zeugung  begründen ,  dass  dieser  Bekehrer 
einer  Banderin  wahrhaftig  der  Heiland  der  Welt  sein 
nitl8se;  so  wdlte  sich  doch  der  wandersame  Mann 
auf  diesen  Vorgang  bin  vorerst  noch  ebensowenig  den 
Samaritern,  wie  vorlängst  der  Pharisäer-Sippschaft  von 
Jerusalem  anvertrauen.  Im  Angesicht  des  leichtfertigen 
Webiebens,  das  in  der  Herodianisch-römischen  Pracfat- 
fitadt  herrschte,  hielt  er  sich  einstweilen  noch  an  die 
Lebensweisheit  des  Sprüchwortes  (4,  44),  dass  ein  Profet 
in  der  eignen  Heimath  keine  Ehre  findet. 

Er  wandte  sich  von  den  Bergen  des  Josefssegens 
nordwärts  nach  der  Sef5ris-Ebene  zu  seiner  mtttter- 
liehen  Heimath,  derselben  galiläischen  Qana-Ebene,  deren 
Bewohnerschaft  vom  Besuche  des  Paschafestes  her  ihm 
günstig  gesinnt  war  and  die  ihn  mit  jenem  BYeuden* 
raos6he  aufeahmen,  den  Yorlängst  in  dortiger  Gegend 
das  Zefdgniss  des  Joannes  und  die  Jüngergewinnung 
^ei  den  nüchternen  Obergaliläern  zu  Stande  gebracht 
^ätte.  „Noch  vier  Monde  sind  es,  so  kommt  die 
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Erndte!*'  So  hatte  Jesus  (4,  35)  zu  den  Jüngern  gesagt, 
als  sich  die  Samariterin  vom  Brunnen  weggeschhchen 
hatte.  £r  verbrachte  diese  vier  Sommermonate  bis 
zum  Laubhüttenfeste  in  seiner  Heimath  am  Hülebsee. 
Gerade  in  diesen  Sommer  fiel  der  Tod  des  Mannes, 
durch  dessen  Zeugniss  Jesus  auf  die  Bahne  geführt 
worden  war.  Um  die  Zeit  der  zorflcktretenden  Wasser- 
bedeckung der  obem  Hüleh-Marschen,  als  die  Gazler 
vom  Thell  Hayeli  mit  Spielen  und  Lustfahrten  auf  ihren 
Papysusrohr-Schiöchen  in  Maiüma-Khiamäz  ihr  Maifest 
begingen,  war  Jöannes  durch  den  argwöhnischen  Vier- 
fürsten  in  die  obere  Jordanlandschaft  nach  der  Veste 
Machärus  gebracht  ^vorden.  So  hiess  nämlich  seit  den 
Tagen  der  Makkabäer  die  einstmalige  Filisterbui'g 
Aqqar6n,  die  heutiges  Tages  wiederum  vom  alten 
Beelzebüb  ihrer  filistälschen  Gründer  den  Namen 
Qalath-el-Sebeibeh  führt.  Sie  war  nacli  dem  im  Jahre 
zuvor  erfolgten  Tode  des  Herodes  Philippus  als  Grenz- 
festung gegen  das  ostjordanische  Gebiet  des  in  Damaskos 
hausenden  Araberkönigs  Aretas  in  den  Besitz  des 
Herodes  Antipas  gekommen.  Auf  einer  von  drei  Seiten 
her  schro£t'  abgeschnittenen  Feisplatte  des  südwestlichen 
Hermönvorsprungs  gelegen  und  von  den  waldigen  Steil- 
Schluchten  des  Wolfis-  und  Holzthales  (Wftdi'Asal  und 
Wädi  Kaschäbeh)  umgeben,  war  die  noch  heute  als 
Ruine  wohlerhaltene  Veste  nur  im  Südwesten  durch 
einen  einzigen  Felstreppenweg  von  Bäniäs  her  zugäng- 
lich. Sie  bildete  die  nordwestliche  Verbürg  ''er 
damahgeu  llerodianischen  Prachtstadt  Caesarea  Philippi» 
zu  deren  Weichbild  zugleich  die  ostwärts  benachbarte 
Veste  Masada,  die  heutige  Baniäs  -  Cltadelle  gehörte, 
deren  Name  sich  im  Hardendorfe  Mesadeh  erhalten  hat. 

Wir  wissen  nicht,  ob  sich  das  Gefängniss  des 
Joannes  zu  Machärüs  in  einem  der  vielen  Thürn-e  oder 
unterirdischen  Gemächer  der  untern,  westlichen  Festung 
£i-Sebeibeh  oder  pber  in  der  überm  Oatfande  des 
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Kastellberges  ragenden  Citadelle  befand.  Aber  von 
einem  Verkehr,  welclier  nach  den  Jüngern  Evangelien 
während  der  Gefangenschaft  des  Täufers  zwisdien  ihm 
und  seinen  Anhängern  fortbestanden  hätte,  weiss  die 
eyangeiU^e  Grnndschrift  ebensowenig  etwas,  wie  von 
einer  Gesandtschaft,  welche  derselbe  aus  dem  Gefängniss 
an  Jesus  habe  ergehen  lassen.  Mag  sich  Antipas 
zweimal  besonnen  haben,  ehe  er  das  Haupt  des  angeb- 
Hdien  Volkserregers  vom  Rumpfe  trennen  liess,  so  hätte 
doch  nur  ein  Schwachkopf,  welcher  Antipas  nicht  war, 
einem  gefürchteten  Gefangenen  so  viel  freie  Hand  ge- 
lassen, dass  die  ganze  Gefangenschaft  nur  täuschende 
Spielerei  gewesen  wäre.  In  seinem  unterirdischen 
Gewahrsam  zu  Machärüs-Öebeibeh .  allem  Vermuthen 
nach,  spärlich  auf  Wasser  und  Brot  gesetzt,  musste  sich 
^er  Mann,  der  vorlängst  bei  der  benachbarten  ireichsten 
Quelle  des  gan^  Landes  seih  Zeugniss  für  den  vom 
fiioiind  gesandten  Spender  des  wahren  Lebenswassers 
in  die  Welt  gerufen  hatte,  .jetzt  mit  dem  dürftigen 
Ci,sternenwasser  begnügen,  das  die  Festung  darbot.  Der 
Zeuge  für  das  in  die  Welt  gekommene  himmlische 
Licht  musste  in  finsterm  Verliess  schmerzlich  das 
irdische  Tageslicht  entbehren,  in  dessen  ungetrübtem 
sommerlichem  Glänze  für  die  freiwandelnden  Bewohner 
der  Veste  das  ganze  Hülehbecken  mit  seinem  gross- 
artigen Oebii^rahmen  vollständig  vor  Augen  liegt. 

•  EiUOT  andern  geschichtlich  verdächtigen  Zug  bringt 
nns^  die  jüngere  evangelische  üeberlieferung  in  der 
Notiz  über  den  Festtanz  der  Herodiastochter  entgegen. 
Als  geschichtlich  wird  nur  diess  gelten  dürfen,  dass  am 
Jahreslage  des  Regierungsantrittes  des  Antipas  für  den 
Gefangenen  desselben  von  den  glänzenden  Schneegipfeln 
^es  Hermon  das  letzte  Morgenroth  blutig  aufleuchtete. 
Dieser  Jährest«?  konnte  nicht  wohl  firtther,  als  in  den 
Attgustmonat  fallen.  Das  Auftreten  und  die  Hinrichtung 
Täufera  fielen  somit  ia  den  Zeitraum  von  sechs 
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Sommermonaten  des  Jahres  35,  so  dass  ein  halbes  Jahr 
später  um  die  Paschazeit  des  Jahres  36  der  Mord  des 
Profeten  in  der  Erinnerung  des  Volkes  noch  frisch  genug 
lebte,  um  dasselbe  in  der  Niederlage,  die  Antipas 
durch  den  Araber könig  Aretas  in  der  Golan-Ebene 
überm  Jordan  erlitt,  ein  göttliches  Strafgericht  erkennen 
zu  lassen. 

Noch  unterm  frisclieiii  Eindrucke,  den  der  Tod 
seines  Zeugnissgebers  und  Helfers  hervorbrachte,  kam 
Jesus  im  Anfang  des  Weinmonats  zum  Laubhüttenfeste 
und  wohl  auch  schon  zu  dem  fünf  Tage  vorher  Menden 
grossen  Versöhnungstage  nach  Jerusalem.  Unser  Evan- 
gelist (5,  1  ff.)  bezeichnet  in  üebereiustimmung  mit  den 
nachmaligen  galiläischen  Kabbinen  diese  Feierzeit  als 
„das  Fest*^  schlechthin.  Der  Versöhnongstag  wie  die 
Eaubhutten  hiessen  beide  nach  Philons  und  Josefos' 
Zeugnisse  der  Feste  grösstes.  Als  Weinlesefest  galt  es 
den  Griechen  geradezu  für  eine  Dionysosfeier  (2.  Makka- 
bäer  6,  7)»  nnd  um  der  grossen  goldenen  Rebe  willen, 
die  in  Jerusalem  tiberm  Eingange  der  Tempel  verhalle 
prangte,  hielten  Viele,  nach  Tacitus,  das  Heiligthum  der 
Jttdäer  geradezu  für  emen  Bakchustempel.  Spendete 
doch  am  vorgängigen  grossen  Sabbath  des  Versöhnungs- 
tages der  Hohepriester  (Seirach  50,  lef.)  zur  Vollendung 
des  dem  Weltschöpfer  darzubringenden  Opfers  aus  gold- 
ner Schale  das  Blut  der  Traube  dem  Allkönige  zum 
Itebliehen  Geruch  t  Die  trockene  Jahreszeit  nahte  ihrem 
Ende,  wann  die  Judäer  aus  allen  Gegenden  des  Landes 
mit  ihrer  Citrone  in  der  Linken  und  ihrem  mit  Myrtlien 
umwundenen  Palmzweige  in  der  Rechten  zum  Volksfest 
in  die  heilige  Tempelstadt  zogen,  um  in  Höfen,  auf 
Dächern  und  freien  Plätzen  in  ihren  mit  frischen  Zwei- 
gen bedeckten  Hütten  zu  zelten  und  sogleich  in  der 
ÜSLcäi  des  ersten  Festtages  im  Weibervorhofe  des  Tem- 
pels unterm  Paukien-  und  Posannenschalle,  bei  Harfen- 
und  Flölenklängen  mit  heiligen  Gesängen  dem  üblichen 
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Fackeltanze  beizuwohnen.  An  jedem  der  sieben  Festtage 
fand  zugleich  das  feierliche  Wasserschöpfen  für  das 
Gussopfer  auf  dem  Altare  statt 

Ohne  eigentlichen  Bezug  auf  diese  Festfeier  steht 
dasjenige,  was  unser  Evangelium  über  den  damaligen 
Aufenthalt  Jesu  in  der  heiligen  Stadt  meldet.  Im  Norden 
vom  Tempelhügel  lag  unter  düstern  Oelbaumpflanzungen 
ein  Bezetha  genannte  Htlgel,  auf  welchem  späterhin  zu 
Lebzeiten  des  JosMos  die  Neustadt  erstand.  Ein  zwischen 
beiden  Hügeln  im  Thale  gelegener  tiefer  Graben  hiess 
zur  Zeit  Jesu  der  Bezatha-  oder  Schafteich,  welcher 
unmittelbar  an  die  Hallen  der  nordwestlichen  Tempel- 
vorhöfe stiess.  Den  Platz  des  einstmaligen  Teiches,  in 
welchem  die  für  das  Opfer  im  Tempel  bestimmten  Schafe 
gewaschen  worden  sein  mögen,  bezeichnet  das  heutige 
Birketh-Israin,  ein  grosses  ausgemauertes  ehemaliges 
Wasserbehälter ,  auf  dessen  jetzt  wasserleerem  Schutt- 
gründe  Gesträuch  und  Blumen  wachsen.  Laut  unserm 
Evangelium  hätte  dort  zur  Zeit  Jesu  eine  zeitweilig  aus- 
setzende und  dann  wieder  au&prudehide  Quelle  für  ein 
Hdlbad  gegolten,  obwohl  Jostfos  keines  solchen  in 
Jerusalem  gedenkt. 

In  dem  Manne,  mit  welchem  Jesus  hier  zu  schaffen 
lü&t,  werden  wir  einen  eingebildeten  oder  verstellten 
Kranken  zu  erblicken  haben,  der  das  Volksgedränge 
zur  Festzeit  benutzte,  um  vom  Mitleiden  der  Vorüber- 
gehenden Nutzen  zu  ziehen.  Dass  Jesus  den  Lungerer 
durchschaute  und  mit  der  Aufforderung :  Steh'  auf,  nimm 
dein  Bett  und  gehe  davon  1"  dem  angeblichen  Schwachen 
plötzlich  Berne  machte,  würde  eben  nur  den  auch  sonst 
in  unserm  Evangelium  hervortretenden  Scharfblick  des 
Meisters  verrathen.  Er  mochte  hoffen,  sich  in  dem 
Müssigg&Qger  einen  Anhänger  zu  gewinnen«  Denn  die 
nadifolgende  Rede  vom  Lebendigmachen  der  Todten 
(5,  2i)  kann  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  unbe- 
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dingt  nur  von  geistig  Todten  oder  Unempfänglichen 
.gelten.   Und  ^venn  die  Entlarvung  des  angeblich  Kranken 
augenscheinlich  ein  Gericht  war,  das  der  Herzenskün- 
diger  über  jenen  ergehen  liess;  so  werden  demselben 
^uch  die  weiter  folgenden  Worte  (5,  24)  zu  Gehör  gesagt 
mm:  „Wer  mein  Wort  hört  und  Dem  vertraut,  der 
mich  ^^andt  hat,  der  hat  das  ewige  Leben  und  kommt 
nicht  ins  Gericht,  sondern  ist  vom  (geistigen)  Tode 
.zum  Leben  hindurchgedrungen !"   Damit  war  der  Sprecher 
wiederum  in  voUem  Zuge  der  ihm  geläufigen  Öticluvorte, 
«m  seine  Zuhiörer  auf  den  Zeugnissgeber  Joannes  und 
von  diesem  auf  das  grössere  Zeugniss  hinzuweisen,  das 
der  Sohn  von  seinem   himmlischen  Vater  durch  die 
.Zeichen  und  Werke,  die  er  thue,  selber  erhalten  habe. 

Aber  der  eigentliche  Schwerpunkt  der  diesen  Reden 
vorausgehenden  Erzählung  fällt  zunächst  auf  den  Um- 
stand ,  dass  dir  Lungerer  an  einem  Sabbath  von  Jesus 
heimgeschickt  ^Yorden  >var,  was  von  den  sabbathstrengen 
Pharisäern  übel  vermerkt  wurde.    Diese  schriftgelehrte 
Klasse  der  judaiscben  Bevölkerung  hoffte  sich  nämlich, 
dem  saddukäisch-priesterlichen  Tempeladel  gegenflJ>er, 
mit  ihrer  bis  ins  Kleinste  gehenden  Erfüllung  von  Rein- 
rheits-,   Sabbath-  und  Speisegeboten  einen  besondein 
Lohn  im  erträumten  köaftigen  Gottesreiche  zu  erwerben. 
.  Je  Aveniger  ihre  übertriebenen  Gesetzesforderungen  in 
«rbeitsvollen  bürgerlichen  Leben  des  Volkes  erfülll*r 
warwi,  um  so  höher  standen  diese  überfrommen  „Abge- 
sonderten»' (farüschim)  in  den  Augen  der  Menge,  die 
;mehr  auf  den  Schein ,  als  das  Wesen  sah.     Auf-  das 
.  augendienerische  Gebahren  dieser  Sippschaft  zielt  deut- 
iich  der  Schluss  der  Bede  Jesu ,  die  vom  evangelisclieD 
Skzähler  an  den  Vorgang  beim  Bezfttha-Teiche 
toüpft  \vird:  „Wie  könnt  ihr  anf  mich  vertrauen  1 .  *e 
.4hr  Ehre  von  einander  nehmet  und  die  ihr  Ehre  niobt 
suchet»  die  von -Gott  allein  ist?  Ihr  sollt  nicht  meim^ 
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dass  ich  es  sei,  der  euch  vorm  Vater  verklagen  wird : 
sondern  der  euch  verklagt,  ist  Moses,  auf  den  ihr  hofft!" 

44  f.) 

Danach  ging  Jesus  weg  in's  Jenseits  des  galiläischen 
^eeres,  gegenüber  von  Tiberias,  und  es  fol-tc  ihm  viel 
Volks  nach,  das  die  Zeiclien  sab,  die  er  an  den  Schwachen 
tbat  (6,  i).  Ein  volles  halbes  Jahr  ist  es,  über  welches 
wir  mit  dieser  kurzen  Notiz  hinausircführt  werden ,  da 
wir  sofort  mit  dem  nächstgemtddGten  \organge  in  die 
Passahzeit  des  nächsten  Jalires  (36)  versetzt  werden. 

Indem  wir  nach  den  Geschichts  -  Fäden  suchen, 
welche  die  Lücke  dieser  Wintermonate  vom  Jahr  35 
.auf  86  ausfüllen  dürften  ,   sind  wir  glücklicher  Weise  u 
von  zwei  Seiten  her  nicht  ganz  ohne  Anhaltspunkte  t 
.gelassen.    Die  Unzufriedenheit  der  galiläischen  Bevöl-  ' 
kerung  mit  Herodes  Antipas  war  nach  seinem  Ehebruche 
mit  seiner  Schwägerin  Herodias  durch  die  Hinrichtung 
des  Täufers  aufs  Höchste  gesteigert.    Sah  man  darin  | 
em  \orgehen  des  Vierfürsten  gegen  die  Hoffnungen  des 
>olkes,  so  hatte  die  Heirath  des  Antipas  zu-leich  den 
■If^'^'^'^  ^es  Aretas  verletzt,  dessen  Tochter  die  in  6! 
Ihrer  Ehre  gekränkte  erste  Gattin  des  Antipas  war.  Sie        '  | 
hatte  sich  von  der  Burg  Machärüs  aus  zu  ihrem  Vater  1 
,^  das  osthauranische  Gebiet  von  Petra  (Säla)  zurück-  I 
.gezogen,  und  dieser  hatte  jetzt  die  Besitznahme  jener  ) 
.. Hermen- Veste  durch  Antipas  zum  Aniass  eines  Grenz-  1 
Streites  mit  demselben  gemacht    Kaum  waren  von  | 
<?pr  Frühlingssonne  des  Jahres  36  die  Wege  gebessert, 
„so  kam  es  zwischen  den  Heeren  beider  Fürsten  kurz 
vor  Ostern  zum  blutigen  Entscheid  in  ebendemselben 
^aulamteriande ,  wohin  uns  unser  Evangelist  im  Fort- 
^^ang  uDsers  Berichtes  führt.    Die  Manen  des  Täufers 
.Ratten  ihre  Bache  genommen.     Die  Niederln-e  des 
.Antipas  war  durch  den  Wnratli  von  Flüchtlingen  aus 
der  Tetrarchie  des  Herodes  Phüippus  hervorgerufen 
worden.  Galiläer  also  aus  dem  Jordanwiegenlande,  vom 
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Schauplatze  des  Täufers ,  hatten  den  gegen  Antipas 
geführten  Schlag  des  Gottesgerichts  mitausführen  helfen. 

In  die  nächste  Zeit  unmittelbar  nach  diesen  Vor- 
gängen führt  ans  unser  Evangelium  (6,  5 — 12)  mit  der 
Erzählung  von  der  wunderbaren  Speisung  auf  die  golä- 
nischen  Berge.  Dieser  Bericht  wird  von  der  Kritik  aller 
derjenigen  Züge  entlastet,  welche  die  durch  den  spätem 
Ueberarbeiter  vorgenommene  Steigerung  eines  ursprüng- 
lich einfachen  und  natürlichen  Herganges  in's  Wunder- 
hafte kundgeben.  Die  Angaben  über  die  grosse  Volks- 
zahl und  die  geringe  Zahl  der  Brede  und  Fische  Men 
hinweg.  Brot  und  Zukost  werden  von  einem  (Marke- 
tender-) Knaben  gekauft  und  damit  werden  die  Gela- 
gerten» dei*en  Zahl  unbestimmt  bleibt,  menschenfreundlich 
gespeist  und  die  übrigen  Brocken  auf  das  Gebot  des 
haushälterischen  Heisters  aufgesammelt,  ohne  dass  von 
der  Zahl  der  Körbe  die  Rede  ist.  Diese  zu  Ende  März 
stattgehabte  Brotspende  erscheint  somit  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  als  eine  sinnbildlich-bedeutsame  Handlung 
Jesu,  als  ein  Zeichen,  wobei  er  es  nicht  auf  das  königlich- 
messianische,  sondern  auf  das  profetisch-mosaische  Vor- 
bild abgesehen  hatte,  nach  welchem  er  gemessen  sein 
wollte.  Schon  gleich  im  Anfang,  als  ihn  ^^athanad 
(1,  49)  mit  den  Worten  begrüsst  hatte:  „Du  bist  der 
Koni*,'  Israel's!"  hatte  es  der  „Sohn  der  Hoffnung"  auf 
Höheres  abgesehen.  Die  Rede,  die  auf  den  Vorgang 
am  Bezatha-Teiche  gefolgt  war»  hatte  Jesus  mit  dem 
Bekenntnisse  geschlossen ,  dass  bereits  Moseh  von  ihm 
geschrieben  habe,  und  wenn  seine  Zuhörer  nur  dem- 
jenigen glauben  wollten,  was  Moses  gesagt,  auf  den  sie 
doch  zu  hoffen  vorgaben,  so  hätten  sie  auch  den  Worten 
Jesu  glaubeu  müssen  (5,  46  ff  ).  Und  indem  weiterhin 
der  Sprecher  in  der  Synagoge  von  Kafarnaüm  auf  Moses 
zurückkommt,  der  den  Vätern  als  das  vom  Himmel 
gekommene  Manna  galt,  nimmt  er  davon  zur  Bezeich- 
nung sein«  eignen  Stellung  seinen  Ausgangspunkt 
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Auch  in  iliren  volksthümlichen  Zukunftserwartungea» 
den  sogenannten  messianischen  Hoffnungen»  waren  die 
Zeitgenossen  Jesu  eben  so  sehr  getheilter  Meinung,  wie 

über  die  Stellung  zum  überlieferten  Gesetze.  Der  sad- 
dükäische  Tempeladel,  der  das  Salz  des  Palastes  zu 
essen  und  mit  den  jeweiligen  Herren  des  Landes  zu 
liebäugeln  sich  gewöhnt  hatte,  war  überhaupt  mit  den 
ihnen  zugemessenen  Gütern  der  Erde  in  der  Gegenwart 
begnügt  und  schlug  die  Träume  um  eine  bessere 
volksthümliche  Zukunft  in  den  Wind.  Dagegen  nährten 
die  in  den  mittlem  und  untern  Schichten  der  Gesell- 
schaft wurzelnden  Pharisäer  mit  dem  Hasse  gegen  die 
Fremdherrschaft  auch  im  Volke  die  Hoffnung  auf  Wieder- 
kehr eines  einheimischen  Herrschers  von  Davids  Art 
und  ans  dessen  königlichem  Geschlechte.  Ein' kleinerer 
Theil  dieser  schriftgelehrten  Partei  ging  sogar  in  hart- 
näckiger Liebe  zur  Freiheit  so  weit,  dass  sie  Niemanden 
als  allein  Gott  f  ttr  einen  Farsten  und  Herrn  anerkennen, 
sondern  lieber  das  Aeusserste  von  Elend  und  Schmerzen 
tragen,  als  einen  Mensclien  ihren  Herrn  nennen  wollten. 
Es  waren  diess  die  todesmuthigen  Galiläer  des  Ost- 
jordanlaudes  aus  der  Schule  des  Gaulonäers  Judas,  die 
noch  bis  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  fortbestand. 
Dagegen  wussten  die  Essener  sowenig,  wie  die  Schule 
des  Alexandriners  Philön,  etwas  vom  Davidischen  Vor- 
bilde eines  zukünftigen  messianischen  Volkskönigs,  son- 
dern knüpften  gleich  den  Samaritern  ihre  Heilshofinungen 
ftr  die  Zukunft  an  das  Mosaische  Vorbild  eines  künf- 
tigen Profeten  an.  Der  Verfasser  des  fünften  Moses- 
buches legt  nämlich  dem  Führer  IsraeFs  aus  Aegypten, 
da  derselbe  auf  den  vulkanischen  Hügehi  bei  ^'äwä 
(Nabau,  Nebö)  iin  östlichen  Gölan  von  seinem  Volke 
Abschied  nahm,  die  Verheissung  iu  den  Mund,  Jahweh 
werde  künftig  einen  ähnlichen  Proieten,  wie  Moseh, 
aus  der  Mitte  seines  Volkes  erwecken,  und  diesem 
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sollten  sie  i'olgea  in  Allem,  was  er  zu  ihnen  sagen 
werde. 

Jener  schriftgelehrte  Nikod^mos,  mit  welchem  Jesus 

bei  seinem  ersten  Besuche  in  Jerusalem  in  Berührung 
gekommen  war,  theilte  als  Pharisäer  die  davidisch- 
messianischen  Hofibungen,  die  den  gemeinen  Mann  nnterm 
Drucke  der  Gegenwart  aufrichteten  und  zeitweilig  in 
Emp(3ruDgen  und  Volksaufständen  zu  heftiger  Gluth  auf- 
loderten. Nun  ist  zwar  beim  zweiten  Besuche  Jesu  in 
der  heiligen  Stadt  von  einer  Wiederbegegnung  mitNiko- 
d^mos  keine  Rede ;  aber  er  tritt  später  (7,  so)  im  Syne- 
drium  zu  Jerusalem  zu  Gunsten  Jesu  auf  und  musste 
sich  von  seinen  Gegnern  den  Vorwurf  machen  lassen, 
ebenfalls  ein  Galiläer  zu  sein.  Als  galiläischer  Beisitzer 
im  hohen  Ratlie  musste  er  nicht  nothwendig  seinen 
ständigen  Aufenthalt  in  der  Tenipelstadt  haben.  AVar 
(loch  diese  Versammlung  jüdischer  Rechts-  und  Schrift- 
gelehrten schon  bei  Anwesenheit  von  iinr  23  aus  der 
Vollzahl  von  71  Mitgliedern  beschlussfähig,  so  dass 
hiermit  der  xVbwesenheit  auswärtiger  Mitglieder  in  weitem 
Umfange  Rechnung  getragen  war.  Aber  es  steht  nach 
unserm  Evangelium  nicht  einmal  unbedingt  fest,  dass 
das  nächtliche  Gespräch,  das  Jesus  mit  diesem  „heiligen 
Blute**  unter  den  faselnden  Pharisäern  geführt  hatte, 
in  Jerusalem  statt  fand,  da  der  Evangeliendichter  Xonnos 
dasselbe  in  der  Ebene  von  Qana  vor  sich  gehen  lässt. 

Nun  ist  uns  in  einer  alten  Handschrift  der  griechi- 
schen Bibel  zwischen  den  Sprüchen  des  Seirachsohnes' 
und  dem  Buche  der  Weisheit  unter  dem  Titel  „Achtzeim 
Psalmen  Salomdns'^  eine  Reihe  von  Selbstbekenntnissen 
eines  griechich-gebildeten  palästinensischen  Juden  über- 
liefert worden,  welche  durch  ihre  Beziige  auf  die  Zeit 
Jesu,  wie  durch  ihre  ganze  Haltung  die  Vermuthung 
zur  Wahrscheinlichkeit  erheben,  dass  sie  den  Nikod^mos 
zum  Verfasser  haben. 
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£s  tritt  uns  in  diesen  wtihevoUen  Monologen  eine- 

(Aristiisgläubige  Pharisäerseele  vom  gediegensten  Korn- 
entgegen,  welche  bei  ihrem  Streben  nach  Gerechtigkeit 
um  ein  Kleines,  im  Schlafe  beüangen,  das  Heil  verfehlt. 
Mtte.  Einen  rechten  Israeliten,  dessen  Leben  im  Lichte^ 
öes  Herrn  steht,  sehen  wir  in  eifriger  Selbstprüfung 
danach  spähen,  woher  ihm  das  Heil  kommen  möge;. 
Unter  wiederholten  Hinweisungen  auf  die  von  den  Römern 
an  der  heiligen  Stadt  verübten  Frevel  treten  uns  zugleich 
ifl  der  Schilderung  eines   von  den  Enden  der  Erde 
geholten  Mannes,  der  die  trunkenen  Erevler  im  Lande 
seinen  Schlag  fühlen  lässt,  die  deutlichsten  Fingerzeige- 
auf  den  Landpfleger  Pilatos  entgegen,  der  die  Jadäer 
iö  ihren  IreHgiösen  Vorurtheiien  wiederholt  so  empfindlich 
Ängegrififen  hatte,  dass  zwischen  ihm  und  den  Judäern 
recht  eigentlich  Jahr  ein  Jahr  aus  der  Kriegsfuss  im 
6ai)ge  wan  Auch  der  Unheilige,  der  im  Rathe  sitzt 
und  der  die  Zunge  des  VerräÖicrB  und  Üeberlteters  hat, 
Rsst  sich  in  der  Person  des  Plohenpriesters  Josef,  ge- 
nannt Kaiafas,  der  im  Evangelium  als  Haupturheber 
der  wider  Jesus  ausgesonp^nen  Anschläge  erseheint,  mit 
Händen  greifen.   Den  Antipas-Aretaskrieg  des  Fröh- 
jiüirs  36  erkennen  wir  in  dem  Sturm  des  göttlichen 
Zornes,  der  das  Land  verwüstete  und  Jung  und  Alt  mit 
ihren  Kindern  vertilgte  und  die  Fürsten  de&  Landes 
zum  Gespötte  machte.  Der  König  ist  in  üebertretung, 
Richter  in  Täuschung,  das  Volk  in  Sünde.  Mögen 
aber  —  so  tröstet  sich  der  beredte  Weise  —  die  wider 
uns  aufgestandenen  Sünder,  die  sich  den  Königsschmuck, 
aufgesetzt  haben,  in  ihrem  Uebermutbe  den  Thron 
Davids  verwüsten,  so  wird  sie  doch  Gott  niederwerfen 
imd  ihren  Samen  aus  dem  Lande  vertilgen,  wann  er 
den  fremden  Mann  der  Genoseriten  gegen  sie 
erwecken  wkd.  Das  ist  der  Genüsarite,  wie  die  Rah» 
binen  sprachen,  der  Gennösarite,  wie  die  Griechen  sagten. 
We  Person  dieses  als  rechter  Heilsträger  zum  Trost 
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der  Gerechten  bestimmten  Hannes  hat  der  Verfasser  der 

Psalmen  im  Fortschritte  seiner  Selbstgespräche  immer 
enger  umsponnen,  um  den  einzig  Möglichen  zuletzt  im 
„UßA  für  den  König''  mit  obiger  Wendung  unverkennbar 
zu  bezeichnen.  Denn  fremd  ist  der  Jos^fssohn  Jenis 
der  Judäersippe  als  der  „Samariter"  vom  Vater  her 
(8,  48)  und  innerlich  fremd  ist  er  ihnen  mit  dem,  was 
er  wollte,  noch  überdiess  durchweg  geblieben* 

Dem  Bezüge  des  vom  Fsalmdichter  gepriesenen 
König  Christos  auf  Jesus  könnte  nur  der  eine  Um- 
stand entgegen  zu  stehen  scheinen,  dass  hier  der  von 
Gott  für  die  Herrschaft  seines  Sohnes  ausersehene  König 
ausdr&cklich  als  ein  „Sohn  Davids''  erschemt,  wfihrend 
wir  in  unserm  Evangelium  (7,  42)  die  Möglichkeit  eines 
Anspruchs  Jesu  auf  diesen  Titel  ausdrücklich  abgelehnt 
finden.  Aber  der  biedere  Pharisäer  mag  immerhin  von 
der  in  seinen  geselligen  Lebenskreisen  vorzugsweise  ver« 
breiteten  Vorstellung  ausgehen,  dass  Gott  dem  Davids- 
samen für  die  Ewigkeit  das  Königthum  zugeschworen 
habe;  so  fällt  gleichwohl  auch  beim  davidiscben  Vorbilde 
der  Messias-Erwartung  der  Schwerpunkt  nicht  sowohl 
auf  die  Abstammung  vom  Geschlechte  Davids,  als  auf 
die  einheimisch-volksthümliche  Königswürde  im  Gegen- 
satze zur  Fremdherrschaft.  Und  auch  unser  messianischer 
Dichter  lässt  sogar  die  Vorstellung  eines  im  Glanz  und 
Euhme  der  WaÖ'en  erscheinenden  gesalbten  Königs  fallen, 
um  nur  den  Friedenskönig,  den  rechten  Salomön  fest- 
zuhalten. Der  gesalbte  königliche  Herrscher,  den  er 
schildert^  hofit  nicht  auf  Ross  und  Beiter  und  3og^ 
und  füllt  sich  nicht  mit  Gold  und  Silber  zum  Krieg, 
sondern  stellt  seinen  Sinn  allein  auf  die  Hoflhung  des 
lebendigen  Gottes,  der  ihn  mächtig  mache  im  heiligea 
Geist  und  rem  von  Sünde,  damit  er  bessere  Werke  habe, 
als  köstliches  Gold  und  in  Glaube  und  Gerechtigkeit  die 
Herde  des  Herrn  weide,  indem  er  der  Zuversicht  lebe, 
dass  sie  Alle  heilig  und  ööhne  Gottes  sind;  Kur  durch 
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das  Wort  seines  Mondes  soll  Er,  der  von  Gott  über 
Alle  gelebrt  sei,  die  Erde  erschflttem  und  die  ungerechten 
Völker  Tertiigen.  Solcher  Art  ist  der  König  und  „Herr 
Christos,**  wie  ihn  der  geweihte  Israels -Sprecher  im 
Auge  hat  und  wie  ihn  Gott  erwecken  werde  anf  den 
Tag  der  Erwählung,  zum  Segen  derjenigen,  die  in  diesen 
Tagen  geboren  würden,  um  die  guten  Thaten  IsraePs 
zu  sehen,  die  der  Herr  nach  iseiner  Menschenfreundlich- 
i^eit  in  der  Versammlung  der  Stämme  (des  Volkes) 
thun  werde,  um  die  Güter  erkennen  zu  lassen,  die  der- 
selbe am  kommenden  Geschlechte  im  Reiche  seines 
Gesalbten  wirke,  damit  Alle  in  der  Furcht  Gottes,  in 
der  Weissheit  des  Geistes  und  in  Gerechtigkeit  und 
Kraft  wandehi  möchten. 

Solehen  Inhalt  hat  der  christosgläubige  Pharisäer, 
der  seine  Hoffnung  aul  das  Heil  IsraMs  an  die  Person 
des  Gennesaritischen  Mannes  knüpfte,  in  dör  geschlossenen 
&ähe  semer  Monologe  niedergelegt.  Waren  sie  be- 
stimmt, die  öflFentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  im 
ijLied  vom  König"  bezielte  Persönlichkeit  zu  lenken,  so 
werden  sie  in  der  Zeit  niedei-geschrieben  sem,  die  seit 
der  nächtlichen  Untmedung  des  Kikoddmos  mit  Jesus 
nach  dessen  erstem  Auftreten  in  Jerusalem  bis  zum 
Frühjahr  des  zweiten  Jahres  verflossen  war,  al6  die 
Binnbildlich-bedeutsame  Brotspende  auf  dem  golanischen 
ßerge  stattfand.  •  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  laut 
UBserm  Evangelium  etwas  vor  sich  gegangen  sein ,  was 
auf  eme  zu  Gunsten  Jesu  vorbereitete  Volksbewegung 
ßchliessen  lässt.  Aber  der  Mann,  den  das  bei  der 
Brotspende  anwesende  selbstherrliche  Volk  der  gali- 
^chen  Gaulaniter  beim  Schlachtfelde  der  Niederlage 
des  verhassten  Herodes  Antipas  zum  König  hatte  küren 
vollen  (6,  15),  zog  es  vor,  sich  der  ihm  zugedachten 
Ehre  vorsichtig  durch  die  Flucht  zu  entziehen.  In 
^ller  Stille  begab  er  sich  längs  dem  Nordufer  des  Sees 
durch  die  Battha-Ehene,  bei  Bethsaida-JuUas  vorüber, 
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nach  der  Gennesareth-Ebene.  Am  Abetid  entschlossen 
sich  seine  Jünger,  zu  Scliiff  allein  den  Weg  vom  jen- 
seitigen Ufer  nach  Kafarnaüai'  ^arückzulegen.  Sie 
mirden  jedoch  die  Nacht  über  vom  Starm  auf  dem 
See  umhergetrieben.  bis  sie  endlich  im  Morgennebel 
den  Vermissten  ganz  nahe  erblickten  und  schon  An- 
stalten ma(diten ,  den  vmneintlieh  auf  dem  Wasser 
Stehendefi  ins  Schiff  zu  nehmen,  a]s  sie  gewahr  wurden, 
dass  dieses  bereits  vor  Kafarnaüm  am  Lande  sei,  wo 
der  Meister  ihrer  harrte.  Andrerseits  hatte  sich  das 
bei  der  Brotspende  versammelte  Volk,  ab  sie  weder 
<ien  zum  König  Ausersehenen,  noch  dessen  Jünger  vor- 
fanden, auf  andern  Schitien,  die  von  Tiberias  gekommen 
waren,  ebenfalls  nach  Kafarnaüm  begeben,  wo  sie  Jesus 
aufsuchten  und  nachher  (6,  25.  59)  in  der  Synagoge 
wiederfanden. 

Vom  Ufer-  und  Fischerplatze  der  alten  Stadt  bei 
der  Feigcnquelle  und  beim  heutigen  Khan  Minioh- 
Bethsaida  führt  westwärts  auf  die  Höhe  der  Bergpfad 
zur  Trümmerstätte  von  Sagad,  in  welcher  wir  den  Fiats 
des  , .steinreichen  Tempels"  wiedererkennen,  als  welchen 
Nonnos  die  Synago^je  des  „tiefgegründeten  Landes 
Kafarnaüm<*  bezeichnet.  Eine  preiswürdigere  Lage  für 
ein  Bethaus  läset  sich  schwer  am  ganzen  ÜfergelAüde 
des  Sees  herausfinden!  Denn  von  dieser  Höhe  übertn 
Nordostwiukel  der  Gennesareth-Ebene  erglänzt  zwischen 
den  gelben  Kalksteinwänden  eingesenkt  fünf  bis  sechs- 
hundert Fuss  unterm  Meeresspiegel,  wie  ein  Alpensefe^ 
in  seinem  als  ein  ausgehängter  Kreis  von  fünf  Sttmdea 
Länge  und  zwei  bis  drei  Stunden  Breite  erscheineniien 
vulkanischen  Kessel  der  blaugrünUche  Wasserspiegel 
Dachen  sich  die  westlichen  Ufer  in  der  Halbkreis- 
lagerung des  Gebiigs  stufenweise  bis  zum  Muschelsande 
<les  Strandes  ab,  so  bespülen  am  gegenüberliegenden 
östlichen  Ufer  die  Wellen  den  Fuss  der  steilen  Berg- 
wände des  basaltischen  Gaulaniterlandes,  die  nur  von 
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zwei  Thalschluchten    durchbrochen  werden.  Nordost- 
wärts  schimmerten  in  den  Tagen  Jesu  über  den  Batihah- 
Marschen  der  Gergesörier  auf  der  Höhe  der  Gebirgs- 
Umrahmung  unfein  von  Bethsaida-Julias  (EI-Thell)  di^ 
Prachtgebäude  von  Gadara  -  Seicukia  (Selüqiah),  und 
südwestwärts  von  dort  ragt  beim  Ostwinkel  des  Sees, 
überm  Eintritte  des  Judenthala  (WÄdi-el-Jehüdleh)  irr 
»lei&elben,  das  alte  Jericho-Schloss  Ddk  oA6t  Oagdn, 
heutiges  Tags  Düqah  genannt.    Ueber  die  Wand  des 
golanischen  Tafellandes  weiter  hinab  streifend  trifft  der 
Blick  aul  die  den  Südrand  der  Semakh-Schlucht  krönen- 
den Hörner  von  Gerädy,  als  den  Platz  der  alten  Veste 
Koreai.  Ueberm  Rande  des  andern  Durchbruchsthaies, 
das  die  Hauranstrasse  erüfinet,  lag  die  alte  Ross-Stadt 
Hippos  (Qaläth-el-hösn)  und  östlich  benachbart  die  aus 
den  Fiiisterzeiten  her  bekannte  Af^q  (Flq),  während 
südwärts    das    Makkabäisch  -  Herodianische  Schloss 
Älexandreion  glänzte,    welches  von  den  nachmaligen 
C^hassanidenfürsten  als  Kefcr  Harib  umgetauft  wurde» 
:^Iit  den  Pahnen   von  Thamarah  (8amrah)  eröffnet 
sich  m  der  Ai»dh-el-Setnagh  bei  der  Ausmündung  deä 
Jordan  aus  dem  See  die  Adesieh-Ebene,  die  mit  dem 
nörcilichen  Batihah-  Delta  und  der  westlichen  Gennesareth- 
^^bene  an  Lieblichkeit  und  Fruchtbarkeit  wetteifert 
Ein  im  Süden  von  Tiberias  sich  vorwerfender  Bergzu^ 
entzieht  dem  von  Sagad  aus  rundschauenden  Auge  den 
J^lick  auf  die  beim  Jordan- Ausflüsse  aus  dem  See 
zwischen  die  westlichen  Bierge  nnd  das  Ufer  gelehnte 
«rosse  und  reiche  Jertchd-Stadt  (Qädes-Tarichea),  die 
uoch  bis  zur  Gründung  von  Tiberias  ein  Jahrzehent 
vorm  Auftreten  Jesu,  die  einzige  eigentliche  Stadt  am 
Seeufer  war,  zu  deren  Weichbild  bis  dahin  auch  da^ 
schmale  üferdreieck  der  Tiberias-Ebene  gehört  hatte. 
Mit  blühenden   Marktflecken,    aninuthigen  Weilern, 
regsamen  Fischerdörfern,  ragenden  Fclsschlössern  ausge- 
stattet, machte  die  ganze  üferlandschaft  des  Sees  auf 
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Die  mystischen  lieden  in 


den  Wanderer  in  damaliger  Zeit  den  Eindruck  eines 

grossartigen  Parks,  welcher  nach  der  vorherrschenden 
stolzeu  Königin  unter  der  Pflanzenwelt  der  Landschaft 
als  ein  Palmenstaat  oder  Palmenwald  den  Namen  eines 
galiläischen  Biledulgerid  (Belad-el-gerid)  oder  Dattel- 
landes hätte  führen  dürfen.  Denn  wie  dürfüg  auch 
heutzutage  die  Bedeckung  der  See-Ufer  mit  Dattel- 
palmen erscheinen  mag,  so  wird  dieselbe  seit  Josefos 
durch  das  Mittelalter  hindurch  his  ins  gegenwärtige 
Jahrhundert  doch  so  genügend  bezeugt,  dass  sich  hei 
einem  Rundgange  von  14—15  Stunden  die  Spur  von 
sieben  Palmenhainen  noch  heute  wahrnehmen  lässt,  m 
dieser  einst  so  gesegnete  Seekreis  unterm  Fluche  der 
Türkenherrschaft  seufzt. 

Unter  diesen  Palmen  des  Tiberiasbeckens  natte  — 
sollen  wir  nacn  dem  Spruchworte  sagen:  nicht  unge- 
straft, oder  nach  dem  weltgeschichtlichen  Erfolge:  nicht 
unbelohnt?  —  der  Mann  gewandelt,  der  sein  stolzes 
Palmenlierz  nur  darum  himmelhoch  trug,  um  es  selbst- 
willig hinzuopfern.   Aber  merkwürdig  genug  hndet  sich 
in  unserm  ganzen  Eyangelium  kerne  Spur  des  Em- 
druckes,  mit  welchem  sich  in  der  Seele  dieses  Mannes 
eine  Landschaft  gespiegelt  hätte,  die  unbedingt  die  an- 
ziehendste im  ganzen  heiligen  Lande  war.    Es  ist  als 
oh  die  Lieblichkeit  und  Pracht  der  irdischen  Welt,  in 
welcher  er  wandelte,  auf  seinen  Geist  auch  nicht  den 
geringsten  Eindruck  gemacht  hätte.     Wie  reich  die 
Reden  Jesu  bei  den  jüngern  Evangelisten  an  gelegent- 
lichen Bezagen  auf  das  Naturleben  sind;  in  der  evan- 
gelischen Grundschrift  suchen  wir  dieselben  vergebens. 
Mit  Ausnahme  der  Bilder  vom  ersterbenden  Samenkorn 
(12,  24)  und  vom  Weinstock  und  den  Reben  (15,  if) 
haben  die  Zauberworte,  mit  welchen  Jesus  die  Welt 
zu  bannen  suchte,  keinen  Anhalt  an  der  landschaftlichen 
Natur.   Sein  Seelenzustand  und  seine  Stimmung  brachten 
ihn  dazu.  Uberwiegend  von  der  menschlichen  Natur  seine 
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der  Synagoge  von  Kafamaum,  20Ö  i 

Bilder  zu  entlehnen.  So  geschah  es  auch  in  der  merk-  • 
würdigen  Rede,  die  er  in  der  Synagoge  von  Kafainaüm  I 
liielt.  Er  tritt  darin  auf  die  Polhöhe  der  wundersamen 
Leidenschaft,  die  sein  ganzes  Wesen  erfüllte  und  auf- 
regte. £r  öffnet  seinen  Zuhörern  den  Einhiick  in  den 
Plan,  womit  er  als  das  Opferlamm  Gottes  sich  seit 
seinem  öffentlichen  Hervortreten  trug.    Er  spielt  zum 
Paschahfeste  des  zweiten  Jahres .  bedeutungsvoll  die  ? 
Melodie  des  hohen  Liedes  vor,  das  auf  Golgatha  aus-  l 
spielen  sollte.  ^ 

Eingedenk  der  Vorschrift  Moseh's  (5  Mos.  18, 21  f.) 
ü^er  das,  woran  der  rechte  Profet  zu  erkennen  sei, 
verlangen  die  Anwesenden  ein  Zeichen,  woraus  sie  die 
üeberzeugung  schöpfen  sollten,  dass  die  Werke  Jesu 
auch  richtig  seine  Sendung  vom  Himmel  bekräftigten. 
„Unsere  Väter,  sprachen  sie,  haben  Manna  gegessen, 
das  ihnen  als  Brot  vom  Hinunel  gespendet  wordeit  war; 
was  wirkst  nun  Dnr  Antwortet  ihnen  Jesus:  „Was 
euren  VÄtem  Moses  gegeben  hat,  war  kein  wahres  Brot 
vom  Himmel ;  das  rechte  Himmelsbrot  soll  erst  jezt  vom 
Vater  gereicht  werden  durch  den  Sohn,  der  da  spricht:  . 
Ich  bin  als  das  Brot  des  Lebens  vom  Himmel  gekom- 
men; wer  zu  mir  kommt,  wird  nicht  hungern,  und  wer 
auf  mich  vertraut,   den  wird   nimmermehr  dürsten!" 
Das  war  zu  viel  für  den  hausbackenen  Verstand  dieser 
«aliläischen  Judaer,  die  in  Gennösareth  ihre  Datteln 
lasen  und  ihre  Fische  verzehrten.     Aber  durch  ihr 
Murren  unbeirrt,  sucht  sie  der  Sprecher  in  ehrlichster 
Herzensmeinung  mit  der  Aussicht  zu  beruhigen,  die 
bereits  durch  den  alten  braßlsprofeten  (Jesaias  II.  54, 13) 
eröflnet  worden  war,  dass  einst  Alle  von  Gott  belehrt 
werden  sollten!    Und  er  fügt  zur  Erläuterung  über  die 
unsterblich  machende  lebendige  Himmelsspeise,  die  der 
vom  Himmel  Gekonmiene  selber  zu  essen  geben  werde, 
die  geheimnissvollen  Worte  hinzu:  „Das  Brot,  das  ich  || 
geben  werde  für  das  Leben  der  Welt,  ist  mein  Fleisch.'*  j^; 
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20ß  I)as  Amjcnnss  der  Jünger 

Mit  diesem  Zeichen  sollte  seine  Sendimg  bekräftigt 
,]n:erden,  nicht  jetzt  sogleich,  sondern  wenn  seine  Stun(}jB 

gekommen  sein  ^vürde.  Aber  diess  hiess  bei  den  unge- 
duldigen Hörern  das  Maass  des  Unerhörten  voll  machen! 
„Wie  kann  dieser  uns  sein  Fleisch  zu  essen  geben?" 
raunten  sich  die  biedern  Galiläer  einander  zu.  Aber  in 
seinem  göttlichen  Eifer  setzt  der  Mann,  der  sich  vom 
Himmel  gekoiumen  wusste,  seinem  todesmuthigen  Bekennt- 
nisse die  Krone  auf  mit  den  Worten  (6, 5B— 68) :  „Wahi- 
lich,  wahrlich!  ich  sage  euch,  wenn  ihr  nicht  essen 
werdet  das  Fleisch  des  Sohnes  der  HotTnung  und  sein 
Blut  trinken  werdet,  so  habt  ihr  kein  Leben  in  euch! 
Wer  mein  Fleisch  isset  und  trinket  mein  Blut,  der  hat 
das  ewige  Leben;  denn  mein  Fleisch  ist  die  rechte 
Speise  und  mein  Blut  der  rechte  Trank.  Wer  mein 
Fleisch  isset  und  trinket  mein  Blut,  der  bleibt  in  rair 
und  ich  in  ihm.  Wie  mich  der  lebendige  Vater  gesandt 
hat  und  ich  lebe  um  des  Vaters  willen,  also  wird  auch 
wer  mich  isset,  um  meinetwillen  leben!  Diess  ist  das 
Brot,  das  vom  Himmel  gekommen  ist,  und  wer  diess 
Brot  isset,  der  wird  leben  in  EwigkeltT' 

Auch  für  Viele  von  seinen  Jüngern,  die  das  hörten, 
war  es  eine  harte  Kede.  AVenn  sie  den  Nazoräer  am 
Ufer  des  Sees  unter  Palmen  wandeln  sahen  und  seinen 
Worten  lapschten,  mochten  sie  sich  unbedenklich  ein- 
ander zurufen :  Seht  den  Menschen ,  der  im  Himmel 
war !  Denn  vergessen  wir  nicht,  dass  für  Ihn  und  seine 
Mitiebenden  die  Vo^.'8tellungen  von  Himmel  und  Hölle 
keine  blosse  Bilder  und  Bedensaiten,  sopdern  unzweifel- 
hafte beseligende  oder  schauerliche  Wirklichkeiten  waren, 
die  dem  geringsten  wie  dem  höchstgebildetsten  Ver- 
Stande als  unanfechtbar  galten.  Ein  vom  Himmel 
Gekommener,  ein  auf  Erden  wandelncler  Gottessoha  liess 
sich  in  den  damaligen  Vorstellimgskreis  bei  gu^in 
Willen  ohne  Anstoss  einreihen.  Aber  an  der  Zumuthuilgf 
dieses  meuschgeworcleueu  Gottessohnes  fleisch  zu  essen 
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und  desseu  Blut  zu  trinken,  scheiterte  stracks  der  beste 
Wilje  des  gesunden  Menschenverstandes.     Denn  wie 
^soUten  sie  diese  Worte  verstehen  ?    Von  den  Schlaclit- 
^ppfern,  die  Jahweli  in  seinem  Tempei  eiiüelt,  wurde 
bei  den  Opfermahlzeiten  das  Fleisch  verzehrt,  und  den 
alten  Hebräern  wurde  überdiess  noch  zur  Zeit  Jesu 
der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  Menschenopfer  darge- 
bracht und  das  ausgegossene  Blut  getrunken  hätten. 
Sollten  jene  Gennesaiiten  so  grobsinnlich  in  schauer- 
Ucher  Wirklichkeit  an  einen  Bissen  Menschenfleisch 
«nd  einen  Schluck  Menschenblut  denken,  in  der  Art 
etwa,  wie  der  vollgläubige  Christusjünger  von  heute 
benn  Abendmahle  den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  in 
..vollem  Ernste  wirklich  zu  geniessen  überzeugt  ist? 
•perade  diess,  als  nächster  Sinn  der  Worte  Jesu,  war 
•ilmen  unerträglich;  siewussten  daraus  keine  Vorstellung 
von  ügendwelcher  geheimnissvollen  Offenbarung  zu  ge- 
winnen.   Darum  murreten  sie.  Aber  das  bringt  den 
Mann  der  göttlichen  Zuversicht  nicht  aus  der  Fassung, 
was  er  gesagt  hatte,  war  sein  voller  Ernst  und  mit 
der  ganzen  Aufrichtigkeit  innerer  üeberzeugtheit  ge- 
sprochen worden.  Er  ^attß  seinen  Tod  im  Auge  und 
wollte  über  die  von  ihm  beabsichtigte  blutige  Auf 
'Opferung  vor  den  Hörern  Zeugniss  ablegen.    Im  Blute 
war  nach  damaliger  Anschauung  die  Seele  gegenwärtig; 
<üe  persönliche  Seele  des  Mannes  aber,   der  jene 
^ordecung  stellte,  wollte  ja  eins  sein  mit  dem  lebendigen 
•Schöpferworte  Gottes  oder  dem  Sohne  Gottes  selbst. 
Zielte  also  die  Forderung  auf  eine  geistige  Aneignung 
des  überirdischen  Wesens  Jesu;  so  sollte  d^unit  den 
die  seine  Rede  annehmen  wollten,  das  Mittel 
angezeigt  weitden,  Gottes  Kinder  zu  werden,  die  nicht 
vom  Geblüte,  noch  vom  Willen  des  Fleisches,  noch 
vom  Willen  eines  Mannes,  sondern  von  Gott  geboren 
wären  (1 ,  ^2*  IS).  Gleichwohl  legten  sidi  jene  NtUshtemen 
*ie  Worte  mcU ;  so  zurecht,  und  der  überschwängliche 
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Redner  weist  sie  mit  der  Erfüllung  des  ihm  zttvar 
abverlangten  Zeichens  auf  die  Zeit,  wann  seine  Stunde 
gekommen  sein  würde*.  ,,Aergert  euch  das?  so  fragt 
er  sie.  Wie  nun?  wenn  ihr  den  Sohn  der  Hoffiiong 
ebendahin  werdet  auffahren  sehen,  wo  er  zuvor  war? 
Der  Geist  ist's,  der  da  lebendig  macht,  das  Fleisch  ist 
nidits  nutze  1  Geist  und  Leben  sind  die  Worte,  die  ich 
rede!"  (6,  62  f.) 

Mit  dieser  Antwort  nicht  besser  verständigt,  als 
zuvor,  gingen  viele  seiner  Jünger  hinter  sich  und 
wandelten  sofort  nicht  mehr  mit  ihm.  Ausser  den 
ursprünglichen  Fünfen  blieben  ihm  nur  noch  zwei  unter 
den  seitdem  neu  gewonnenen  Nachfolgern  treu.  Mit 
diesen  seinen  Sieben,  die  den  sieben  Säulen  der  himm- 
lischen Weisheit  entsprachen  (Sprüche  Salomöns'  9,  l)  trat 
nun  der  Meister  in's  zweite  Jahr  seiner  Verkünffignsg 
hinüber.  Er  zog  in  Galiläa  umher  und  mied  das  JudÄer- 
gebiet,  weil  ihm  die  verstockten  Judäer  seit  der  Syna- 
gogenrede Tom  Fleisch  und  Blute  nach  dem  Leben 
trachteten  (7,  i),  seine  Stunde  aber  noch  nicht  gekommen 
war.  Darüber  geht  der  zweite  Sommer  hin.  Mit  dem 
Laubhüttenfest  des  Jahres  36  führt  uns  unser  Evangelist 
zum  letzten  Sturmlauf,  den  Jesus  nach  dem  Angebot 
in  Ealamaüm  auf  die  Heiligherrscher  in  Jerusalem 
versuchte. 

^icht  offenbar,  sondern  heimlich  zog  er  dahin,  ob 
es  ihm  jetzt  gelänge,  auf  den  Hügehi  von  Sion  mit 
seiner  Sendung  durchzudringen.  Kaum  war  dort  seine 
Anwesenheit  ruchbar  geworden,  so  regte  sich  auch 
schon  das  Gemurmel  der  über  ihn  herrschenden  getheilten 
Meinungen.  Die  Einen  wollten  für  ihn  gutsprechen,  die 
Andern  erklärten  ihn  fftr  einen  Yolksverfflhrer«  Er  trat 
in  der  Mitte  des  Festes  (7,  u  ff.)  im  Heiligthume  lehrend 
auf,  zu  gi'osser  Verwunderung  der  Judäer,  die  nicfct 
begreifen  konnten,  wie  Jemand,  der  die  Schrift  nicht 
gelernt  habe,  doch  so  bewandert  in  derselben  sein 
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seUke  Lehre  inchtittm  gehöre,  sondern  ¥en  dem  kommen 

der  ihn  gesandt  habe.  Uikd  sie  köni^ten  sich,  fährt  er 
lod^  doafooi  AMi:  ^  OfttüiAiebale'  Werne  von  der  We^ 
OheneiigeD«  iic«bii'  smt  bw  ikn  Willea.  seiiiea  ¥aHma4^ 
Selierar  tbutf  umi  seinen  Ansprueh  auf  die*  gM^iehe 
Sohnschaft  anerkennen  wollten;  damit  werde  sich  alles 
Weitere  von  selber  gebee»  Abev  geiade  was  Er  woUfcai 
begnftn  sie  imht  Er  knüpfte  aft  mne  Sendung  vom 
ifimiMl  4eii  EntseliYiMs,  al»  das  Oplerlamni  Gellea  sein 
Werk  zui  vollenden.  Er  S:uchtü  den  Tod;  sie  dagegen 
warteten  den  Mann  za  indem,  der  als  Gesalbter  des 
Heim  mi  ämi  dea  Heib  ffiir  das  Vott:  w&tiBv.  Uad 
^MB^stem  als  ein  Dai^idssohn  koMte- Jesus*  meht  geU» 
(T,  42).  Auf  seine  Frage,  wesshalb  sie  ihn  zu  tödt^ 
änchten^  haben  jrar  diei  Aaiwtiärt:  „Düfaist  von  SinneD-, 
wer  sucht  dich  sai  tlidtaii9"  Ihm  ist  ea  unhc^aiflioh« 
woar  j^D  die  Leiste  meht  yepfUeh«»  weHen  ttod-«r 
■"wnt  (7,  23)  Bezug  auf  die  Bezathaheilung  am  Sabbath, 
u  doch  auf  einen  miöglidifini  Aalaaß  m  kommen,;  we^* 
Aii  üm  Galle  gege»  ihn  afihwibeii  möga. 

Andere  JerasaleiDileft  mmm^  ob^  ihn  denn-  wdhi 
}etet  die  Obersten  der  Stadit-  und  Tempelgemeiude  als 
den  Messias  anerkennen  würden.    Siie  habeia  nw:  das 

kleioe  Badenksn,  dass  ütoDiaid  wisse^.  Ten:  waonaa 
dar  Mfißsias  kommsf^  wäbreadf  es  dagegen  aller  Welt 
Mannt  sei,  woher  Jesus  stamme.  Das  gibt  ihm  wiederiim 
Auiass,  als  Spreckeu  im  Tempel  von  Neuem  seine  himm- 
lisclie  Sendiusg  hervorzuheben;  £b  äussaun  sidi  JBin^e 
im>  VoHte:  mehr  Z^cbent  aSai  Er  getbanr,.  md^f  wohl 
SBhwQilM^  der  Messias  thun,  wenn  er  komme.  Und 
Jesus  antwortet  ihnen  wiederum  mit  einer  geheimniss- 
vollen Ilinweifiang  aufi  aeiocuä  ba^dig^  Hingangs  zum 
^Aten  GiStaBissfyerfltehenTnunijeneiSOv.  ab»  wette  «r  sa 
terim  Lande  setsKtreate»€^riadieB  gehenrl'  MitveeMen 
Bankeleien  verlief  a«ch  <7,.3iiffi)  der  letzte  grosse  Tag 

Moaek,  Qescbicbte  JoBo.  T.  14 
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des  Festes,  den  man  den  „Ausgang"  nannte.   Von  der 
üblichen  Wasserspende,  die  beim  Laubhüttenfest  auf  dem 
Altare  des  Tempels  dargebracht  wurde,  nahm  Jesus  Ver- 
anlassung, sich  nach  Anleitung  Alttestam^tlicher  Weis^ 
heitsreden  als  denjenigen  zu  verkündigen,  von  welAcffli 
die  Schrift  sage,  dass  Ströme  lebendigen  Wassers  von 
seinem  Leibe  aasgingen  1  Auf  dieses  Zauberwort  hin  ist 
wiederum  ein  Theü  des  anwesenden  Volkes  ber^t,  den 
Sprecher  als  den  wahrliaftigen  Profeten  im  Sinne  Moseh'B 
anzuerkennen.   Andere  dagegen  wollen  den  Messias  in 
ihm  erblicken,  werden  jedoch  von  einer  dritten  Gruppe 
mit  der  Bemerkung  abgeführt,  dass  ja  der  Messias  nicht 
aus  Galiläa,  sondern  aus  Bethlehem  kommen  und  vom 
Samen  Davids  stammen  solle.   Gingen  die  verschiedenen 
Schichten  der  Judäer  in  ihrer  Meinung  über  den  Kätbsel- 
haften  so  weit  auseinander;  so  waren  schliesslich  Etliche 
gekommen,  die  den  Galiläer  greifen  sollten.   Es  waren 
nämlich  hierzu  von  den  Hohenpriestern  und  Pharisäern, 
die  allem  Streit  kurzer  Hand  ein  £nde  zu  machen 
gedachten,  Diener  ausgesandt  worden,  die  sich  jwioch 
scheuten,  Hand  an  Jesus  zu  legen,  und  sich  bei  ihren 
Obern  wegen  der  unverrichteten  Sache  damit  entschul- 
digten, dass  noch  nie  Jemand  so  geredet  habe, 
dieser  Mensch !  Und  bei  dieser  Veranlassung  geschah 
es,  dass  sich  auf  die  Bemerkung  der  Gegner,  nur  der 
gesetzunkundige  Pöbel  glaube  ja  an  den  Galiläer,  Niko- 
dtaios  des  „fremden  Mannes  der  Genosariten''  annahm, 
sich  jedoch  mit  der  Stichelrede  musste  heimschicken 
lassen,  dass  aus  Galiläa  kein  Prof  et  erweckt  werde. 

Auf  dem  Oelberg  brachte  Jesus  als  Festfremder 
die  Nacht  zu  (7,  i).  Diesen  Namen  führte  der  mit  Oei- 
bänmen  bepflanzte  westliche  Abhang  der  gen  Morgen 
der  Stadt  gegenüberliegenden  Hochebene.  Sie  erhebt 
sich  etwa  200  Fuss  über  der  Stadt  in  bepflügten  oder 
bepflanzten  Kuppen,  lieber  die  nördlichste  dieser  Kuppen 
Wioig  der  Weg  nach  Galiläa,  and  von  dieser  Kuppe  m 
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wendet  sich  der  Rflcken  gegen  Westen  bdm  Bezatha- 

hügel  vorüber,  um  sich  im  Norden  der  Stadt  in  einen 
hohen  ebenen  Landstrieb  auszubreiten.  Die  heilige  Frtlhe 
rief  den  Gennösariten  vom  Oelberg  ivieder  auf  seinen 
Piatz.  Der  Tempelhügel  lafif  ihm  westwärts  mit  seinen 
leuchtenden  Zinnen  in  seiner  weissen  Marmorbekleidung 
wie  ein  Schneeberg  beim  Sonnenaufgange  vor  Augen, 
und  wie  vergoldet  funkelten  in  feurigem  Glänze  die 
Spitzen  der  mit  Goldblech  Aberzogenen  Dächer.  Aber 
eben  dieser  Morgen  nach  dem  letzten  Tage  der  Laub- 
hütten hatte  Jesu  Gegner  in  der  Stadt  zu  einem  An- 
schlage wachgerufen,  der  ihrem  Widerwärtigen  einen 
tiefen  Stachel  in's  Herz  bohren  sollte. 

Auch  in  der  heiligen  Stadt  ging,  zumal  beim  Wein-  i 
lesefeste,  nicht  Alles  heilig  her.  Ein  im  Ehebruch  M 
auf  frischer  That  ergrifienes  Weib  wurde  von  den  Schrift-  t] 
gelehrten  und  Pharisäern  in's  Heiligthum  geführt,  wo  k  ; 

der  Sohn  der  Galiläerin  Mirjam  bereits  sass  und  vorm  y:  i 

Volke  lehrte.    Als  eine  Verlobte  hätte  das  schuldige 
Weib  nach  dem  Wortlaute  des  mosaischen  Gesetzes 
(3.  Mosis  20,  10)  für  ihr  Vergehen  die  Steinigung  zu  {. 
erwarten  gehabt.   Die  Arglistigen  stellten  die  Sünderin  | 
vor  Jesus  mit  den  Worten  in's  Mittel:   „Was  sagst  •  ' 

nun  Du?"  [ 

Dem  mit  dieser  Frage  Ueberraschten  war  es  klar,  l 

welche  Kränkung  ihm  die  Gegner  damit  öffentlich  zuge-  I 

dacht  hatten.  Aller  Augen  waren  auf  ihn  gerichtet,  || 
und  einige  Augenblicke  war  die  Verlegenheit  des  sonst 

so  Zuversichtlichen  offenbar.  £r  bückt  sich  nieder,  als  { 

wolle  er  mit  dem  Finger  auf  der  Erde  schreiben.  War's  | 

die  Scham  über  seine  eigne  aussereheliche  Herkunft,  j 

was  ihn  zwang,  den  Blick  so  zu  Boden  zu  richten?  |j 

Was  sich  ihm  im  Angesicht  gemalt,  was  das  entbrannte  f; 

Auge  ausgedrückt,  was  sich  ihm  in  der  Seele  gewälzt  r 

haben  möge,  das  eriiahren  wir  nicht.  Aber  das  erwat^  ^ 

tungsvoU  peinliche  Schweigen  unter  den  Versammelten  :^ 

14*  ^ 
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212  ^  PAoiMä^r  im,  Stftfi 

dauerte  uicht  lange.  Die  Giegnep  wiwlerlwlen  Uure  Frage, 

Er  richtet  das  Haupt  in  die  Höhe  und  spriq^it  die 
stefbücheii  Werte:  „Wer  von  Eucji  ohne  Sünden  ist, 
weefe^  zuerst  toi,  Stein  auf  ml'^  Und  ^ßderum  be^ 
er  sich  nieder,  wie  um  nait  dem  Finger  auf  dem  Boden 
zu  schreiben.  Der  Tiefbeschämte  war  nicht  Er,  sondern 
die  Fceiger^  die  auf  diesen  Be&cM4  nicht  gefasst,  nich^3 
weiter  hervoraubringen  WQ9st(m,  als  was  ein  eEst»uqt^s 
Angesicht  ausspricht.  Einer  nach  dem  Andern, 
davon,  und  Jesus  war  mit  dem  im  Mittel  stehenden 
Weibe  allein  gelassen«  Und  wieder^  aufblickend  fragt 
sie,  in  seiner  Zuvemebt  se  gelassen,  als  sei  Midi^ 
vorgefallen:  „Weib,  wo  sind- deine  Verkläger?  Bat  dlf^ 
Niemand  verdammt  V"  Als  das  Weib  die  letztere  Frage 
v^jnaaend  beantwortete,  entüess  er  sie  mit  den  Worten: 
,,So  verdamme  ich  didi  auch  nieht;  geh  hin  und  sfi^d^e 
•  lünfoi't  nicht  mehr!" 

Diess  ist  die  Geschichte  von  der  vor  Jesus  gestan- 
den Ebebjrecberija,  weldie  die  Kirchenlehrer  seit  dem 
sswdten.  Jahrhundert  aus  den  Handschriften  des  Km- 
geliums  auszumerzen  suchten. 

Als  die  in  ihrer  ersten  Beschämung  fortgeschlichenen 
Sebrlftgelelurten  und  P^iahsä^  wiederum  zusammen- 
gekommen waren,  ist  die  vorübergehende  Veri^nbeit 
Jesu  vollständig  verschwunden  und  die  sichere  Selbst- 
gewissheit  seiner  himmlischen  Sendung  wiedergekehrt 
Er  verkündigt  sich  vor  den  Obren  der  beschämten 
AiFgUstigen  als  das  Licht  der  W^t  und  verheisst  deoeo, 
die  ihm  nachfolgen  würden,  das  Licht  des  Leben». 
„Aber  (raunen  sie  ihm  entgegen)  du  zeuget  von  dir 
selbst;  dein  Zeugniss  ist  nicht  wahr!"  Er  gibt  zur 
Anitwort:  „Auch  wenn  ich  von  nnr  sdbst.  zeuge,  ist 
gteiclmohl  mein  Zeugniss  wahr;  denn  ich  wöss,  W 
wannen  ich  gekommen  bin  und  vrobin  ich  gehe!  Ich 
bin  nicht  allein,  sondern  der  Vater,  der  mich  gesandi 
hat«  ist  bm  mirl  Zw^  Zieugen  bedaijf;  es  nach.  4# 
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Gesetze  (5  Moöis  19,  lö)  «öd  ausser  »ir,  «er  idi  von 
mir  selbst  zetig«,         avtA  dfer  Vattr  vtti  mir,  #er 
mich  gesandt  Äatr'   Ü#d  von  hier  ab  beginnt  das  bei 
einem  der  Opferstöcke  des  Terfapfels  geführte,  in  seiner 
Leerheit  doch  so  bedeututtgttVoUe  Gee&nk  Uber  di^  Vater* 
sdi&ft,  yt^hh^  durch  dte  Attspiehingen  der  Sepier  «df 
Jm  tmeh^he  Herkunft  (  8,  19  und  41)  auch  auf  den 
Dachfühlenden  heutigen  Leser  des  Evangeliums  einen  so 
peinlichen  Eindruck  macht  Dia  Thätsaefae,  daäs  Jesm 
(Mk  seine  z^r^elhafte  H^itonft  in  die  ^ttlMmn  Ver- 
wifrudgen  des  Lebeüs  unschuldig  voitiochten  war,  sollte 
in  der  Meinung  jener  boshaften  Gegner  dem  damals 
sieben  ülid  vierzigjährigen  Manne  zum  Yotwad  ^rmbäk 
oder  ih!n  einen  Mfdcel  anheften.   Ater  er  auf  B^<^ 
Vattflose-  weiss  cf^h  von  seinem  liiuiinlisclien  Vater 
fttjSaUdt  imd  gelehrt  und  nicht  allein  gelassen.   Er  weiss 
?ich  von  Obenher  und  seine   arglistigen  Oj^r  lfm 
untenher  gekdmm^  (8,  2S).  WÄh^eiid  Er  jöa<M* 
als  stfbdios  hfezei<*fÄ«t,  Erklären  ihn  jene  für  einen  vom 
Tetfel  Besessenen  oder  von  Sinnen  Gekommenen  (8,  46. 48). 
tJnd  als  Er  ihnen  gar  erklärt,  er  sei  schon  vor  Abraham 
riagewesen,  den  sie  sdt  2060  Jalhnm  in  s^^r  m^&ä- 
^^^^^^^^^y  glatilÄett  iie  *fch  WcÄi  lan^  be^Än  Ai 
«Wfeft,  auf  solche  Ungeheuerlichkeit  erwidern 

Sollten.  Sie  lasen  ihre  Antwort  handgrdflkk  yiHii  Erd- 
l^öden  auf. 

InieMfli  ksbnten^die  «tetee,  imh  denen  äie  gHüen, 
dem  angeblichen  Sohne  des  Enosch  ihre  Meinung 
20  sagen,  den  gewaltigen  Strom  seiner  göttlichen  Zuver- 
sicht sowenig  hemmen  oder  damthea,  als  der  TrepfeH 
Wermuth,  doü  si^s  mit  itarm  Mohne  aber  aeme^Umal^ 
liBchü  Vifttefln^ft  in  seiAe  Sieele  gegossen  battfen ,  ihm 
sefter  das  Wasser  des  Lebens,  das  er  zu  spenden  hatte, 
Bitterwasser  verwandeln  konnte.  Weifö  er  äotA 
^^er ,  als  diese  sehnGdeit  Phari8ftrti»eel0&s  date  iwk 
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Uie  blinden  Leiter  des  Blinden, 


deren  Uebergewalt  die  Lehrlinge  nicht  bannen,  die 
nur  der  Meister  selber  za  bemeistem  vermag  1  Die 

VorstelluTigsreihen,  die  sich  mit  seinem  Ich  vergesell- 
schaftet hatten ,  waren  längst  zu  so  gediegener  Festig- 
keit gelangt,  dass  ein  Gedanke  an  die  Möglichkeit,  sicii 
darin  za  irren,  ihm  gar  nicht  beikam.  Wie  konnte  ihoi 
also  die  Befehdung,  die  seine  hohe  Meinung  von  sich 
selber  bei  Andern  erfuhr ,  als  etwas  Anderes  denn  als 
verstockte  Geistes-Blindheit  und  böser  Wille  erscheinen  V 

Kaum  hatte  er  sich  ihren  SteinwOrfen  vorsichtig 
dadurch  entzogen,  dass  er  aus  den  Tempelhallen  ent- 
wich, so  traf  er  im  Fürbasswandeln  einen  blindgebonieu 
Mann  in  Gesellchaft  von  Pharisäern.  Diese  bekamen 
die  Zofnesworte  zu  hören,  in  denen  sich  der  Ents^onoene 
im  Hinblick  auf  die  Profeten  (Jesaias  42,  16.  Psalm  146,  g) 
Luft  machte :  „Ich  bin  zum  Gericht  in  diese  Welt 
gekommen,  damit  die  nicht  Sehenden  sehend  und 
die  Sehenden  blind  werden!"  9,36)-  Auf  ihre  vei- 
blütlte  Frage,  ob  sie  denn  auch  blind  seien,  erhalten 
die  bei  dem  Blinden  stehenden  Schriftgelelirten  den 
doppelsinnigen  Beseheid:  ^, Wäret  ihr  blind,  so  hätüt 
ihr  keine  Sünde ;  nun  ihr  &JLch  aber  ffir  sehend  baitet, 
bleibt  eure  Sünde"!  (9,  4i).  Wir  wissen  ja,  im  Inein- 
anderspielen  sinnlicher  und  geistiger  IBezüge  bestand 
das  G^imniss  seiner  Zauberworte.  Warum  musstcn 
diese  verblendeten  Leiter  des  Volkes  das  Licht  der  Welt 
verschmähen,  das  vom  Himmel  in  die  irdische  Finster- 
niss  gesandt  worden  war! 

Bereits  ein  Menschenalter  vor  den  Tagen  des  ersten 
Herodes  war  mit  den  Traumgesichten  des  HenÖehbucb&H 
ein  Seher  aufgetreten,  welcher  über  die  künftigen  Zeiten 
redete,  da  überm  heiligen  Lande  ein  „glänzendes  Licht' 
aa^ehen,  für  die  Emder,  Israel  ein  Buf  vom  Bimmal 
erschallen  und  über  die  Gottlosen  der  „Tag  des  Gerichts" 
hereinbrechen  solle.  Der  Seher  hatte  die  vergangene 
Geschichte  des  Gottesyolkea  in  Gestalt,  von  Kämp^ei^ 
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vorgeführt,  welche  die  Schafe  Israels  mit  ihren  Feinden 
zu  bestehen  hatten*   Der  Herr  derselben  hatte  ihr  altes 
Haus  imtergeben  und  Okc  die  übriggebliebenen  Schafe 
em  neues  grösseres  Hans  erstehen  lassen ,  ein  Haus, 
das  trotzdem  die  Menge  der  Schafe  nicht  gefasst  hatte* 
Das  Haus  dieser  heiligen  Schafe  auf  dem  Hügel  Moriah 
hatte  Jesus  soeben  unfreiwillig  verlassen.    Mochte  er 
immerhin  für  sich  selber  von  einem  heiligem  und  herr- 
lichem Tempel  Gottes  wissen,  als  ihn  das  von  Menschen- 
händen gemachte  Haus  des  Herrn  vorstellen  konnte; 
so  war  ihm  doch  das  „Bethans  des  Herrn"  als  der  einzig 
mögliche  Ort  erschienen,  um  mit  seiner  Sendung  vom 
ffimmel  bei  den  Judäern  durchzudringen.     Wer  ein 
Hirte  dieser  Schafe  sein  und  dieselben  in  seinem  Ge- 
folge mitführen  wollte,  jnosste  durch  diese  Thüre  in 
den  Schafstaii  eingäien,  damit  die  Schafe  seine  Stimme 
hören  könnten«   Dm  Gedanken  nun,  dass  Er  die  rechte 
Thür  zu  den  Schafen  sei  und  dass ,  wer  durch  Ihn  ein- 
gehe, selig  werde,  hat  Jesus  im  Gleichniss  vom  guten 
Hirten  (10,  7_,i8  „.  26-80)  ausgeführt  Ihm  habe  der 
Vatw  die  Schafe  gegeben,  die  Niemand  aus  dessen 
Händen  zu  reissen  im  Stande  sei ,  und  „Ich  und  der 
Vater  sind  einsl"  so  schloss  er  seine  Standrede»  Er 
war  damit  wiederum  auf  demselben  Fleck,  der  auch  die 
Wiiljgsten  unter  seinen  Zuhörern  aur  Verzweiflung 
brachte.    Ueber  dieses  verhängnissvolle  Einssein  mit 
Gott  entstand  abermals  im  Volk  eine  Zwietracht.  Die 
Einen  hielten  Ihn  für  einea  von  Sinnen  Gekommenen. 
Andere  memten ,  das  könnten  nicht  Worte  eines  Beses- 
MBen  sein,  da  doch  der  Teufel  unmöglich  den  Blinden 
*e  Augen  öffnen  könne!   Ihr  Streit  blieb  un geschlichtet. 

Unser  Evangelist  geht  von  diesem  Eindrucke,  den 
«las  Gleichniss  vom  guten  Hirten  hervorbrachte ,  ohne 
^tere  Zwischenbemerkung  auf  das  Terapelweihfest 
über,  welches  zehn  Wochen  nach  den  Laubhütten,  im 
Jahr  36  am  2.  December  als  ,^fc'est  der  Lichter"  zum 
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€Mäehtni8S  'der  durdi  4ie  'Makkabäer  vovgenonuiieien 
TenFpelrehngffDg  getieft  mnle.    Da  ^Stttfennmg 

Jesu  von  Jerusalem  gemeldet  wird,  so  ist  die  VoranW- 
setzung  gerechtfertigt,  er  werde  diese  Zwischenzeit  über 
iD  4er  haligen  Siadt  siribst  oder  in  deren  Umgebi»K 
ngebraciht  haben,  bis  ^tter  Oelberg  von  WmtMtegen 
frisch  zu  grünen  begann  und  das  Qidronthal  ein  BtCh 
geworden  war.  An  die  günstige  Meinung  über  ihn, 
welche  die  Bede  Yom  guten  Hilten  venigsteas  bei  einem 
Thokr  der  Jodfter  hervorgebraeht  hatte,  wird  Jem 
seine  Hoffnung  geknüpft  haben,  schliesslich  doch  dort 
seine  himmhscbe  Sendung  nicht  abgelehnt  za  sehen. 
Der  »,gute  Hirte" ,  der  sein  Leben  für  die  Schafe  z^i 
hnsen  bereit  ist,  würde  dann  seinen  Opfertodesplan  ftr% 
iftchste  Paschah  zu  Jerusalem,  den  dortigen  Heiligherf- 
Schern  zum  Trotz,  in's  Werk  gesetzt  haben.  Es  war 
jedoc'i  in  den  Btemen  anders  beschlossen.  Den  in  der 
fialle  Saknndns  Wandelnden  ClO ,  28  ff.)  umringte  dA6 
Häuflein  jener  Gläubigen  von  den  Laubhütten  her  jetzt 
am  Feste  der  Lichter  mit  der  Frage :  „Wie  lange  hältst 
du  unsere  Seelen  auf?  Bist  du  der  Messias ^  so  sag's 
uns  frei  heraus''!  Aber  die  Decke  des  Nicht-  otar 
Missverstehens  will  auch  jetzt  zwischen  dem  Frager  und 
den  Antwortenden  nicht  fallen.  Der  Messias,  den  Jene 
9sm  Aufbau  der  aer&Uenen  flutte  Davids  (Micha  4,  i  ff. 
6, 1  f.)  aufi  dem  Samen  lö^Ms  «ur  Brlömmg  des  Y^lli^s 
ewrartöten  (Jeremiah  23,  5  ff.  33,  14  ff.  Ezechiel  84,  «8. 
37,  24  Seirach  50,  1  ff.) ,  und  wie  ihn  Nikodemos  mit 
den  galiläischen  Gaulonäem  im  Auge  hatte,  entsprach 
nidht  der  Bolle »  mit  welcher  der  gaütäische  Samtfilff 
attf  die  Bflbtte  getreten  war.  „Ich  hab's  euch  ja  gesagt, 
antwortet  er  ihnen ,  und  ihr  glaubt  mir  nicht  1  Die 
Werke,  die  ich  thue  in  meines  Vaters  Namen,  zeugen 
von  mir"!  So  erklang  immisr  nur  meder  diesethe 
Mdodls  ma  der  himmlis<ihen  Vaterschaft  zu  ihm. 
üttifen.    Da  riss  auch  Jenen ,  die  am  Laubhüttenfeste 
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(lern  „guten  Hirten"  noch  gläubig  zugehört  hatten,  die 
Geduld.    Sie  thaten  dem  Sprecher  geradeso ,  wie  die 
Andern,  die  ihn  fllr  eioen  von  Sinnen  Gekommenen 
erklärt  hatten ;  sie  schickten  sich  an ,  mit  Steinen  nach 
ihm  zu  werfen  (10,  3i).   Und  auf  die  Frage,  wesshalb 
sie  ihn  steinigen  woUten,  erhält  er  nunmehr  die  nicht 
missverständliche  Antwort:  „Nicht  um  des  guten  Werkes 
willen  steinigen  wir  dich ,  sondern  wegen  der  Gottes- 
lästerung, dass  du  ein  Mensch  bist  und  machst  dich 
selbst  zu  Gotr !  Es  half  «iobts ,  dass  er  sich  auf  den 
Spruch  des  heiligen  Sängers  (Psalm  82,  6)  herief:  „Ich 
hab'  euch  gesagt,  ihr  seiet  Götter^',  dass  er  ihnen  zu- 
rauntet „Wie  möget  ihr  nun  raeinen,  idi  lästere  Gott, 
wenn  ich  euch  sage:  Ich  bin  Gottes  Sohn !  Warum  denn 
glaubt  ihr  nicht,  dass  der  Vater  in  mir  ist  und 

'6e!<Äde  ^-te  war  in  ihren  Augen  der  Stein  des  An- 
^ftosses,  gerade  diess  der  böse  Graben,  über  den  Sie  nicht 
hinweg  konnten  I  Sie  suchten  ihn  zu  greifen,  aber  «r 
entwich  aus  ihrer  Hand.  Er  hatte  sffch  nunmehr  hin- 
länglich überzeugt,  dass  die  Botschaft  vom  Himmel,  die 
«  zur  Tochter  Sidn  getragen  hatte,  ei^chieden  ver- 
worfen wurde.  Fortan  irar  Ia  Jerusalem  nicht  länger 
»««es  ^leibMis.  Er  AQcht^  \%\^  zu  ^  gut^n  Gali^ 
•■öl,  ^  ihn  iFön  Anfang  an  willig  aufgenommen  hatten. 
»  t^gab  sich  über  den  Jordan  an  den  Ort,  wo  Joannes 
«€h  zuerst  äls  Zeugiwssgebör  für  4kn  «^Sohn  der  >fi«ffi. 

angehalten  tettä  und  wo  seine  ersten  Pöol^ 
^«Wn  ihattMi^  does  man  ihn  besser  verstehe,  als  auf 
«■I  Wen  Felsen  von  Jerusalem.  Dorthin  kamen  auöh 
jetzt  viele  zu  ihm  mit  dem  Tröste,  dass  Ailes  wahr  s^y 
was  JAannfis  über  ihn  gesagt  Jähe  (i0,»-42f).  . 
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Des  Naiöraers  letzter  Wille  und  die  Taufe  tum  Tode. 

Das  Sühnopfer  für  die  Well  und  der  Helfer  in 
Ammans -Bethania.  Des  Busenjüngers  Judas  Liebesthat 
und  der  Schicksalsgan ^  zum  Garizim  -  Garten.  Die  Ab- 
schiedsgespräche des  Meisters  auf  dem  Weg.  Die  Cohorte 
der  Sebastener  und  die  Verleugnung  des  Felsenmannes. 
Des  Kaisers  Freund  und  der  König  der  Judaer.  Das 
Yermächtniss  am  Kreuz  und  die  Grablegung. 

Kaam  hatte  Jesus  yon  Jernsalem  sich  entfernt  und 

nach  dem  HintergruDde  seines  öffentlichen  Hervortretens, 
zum  Wiegenlande  des  Jordan  zurückgezogen,  so  ver- 
sammelten die  Hohenpriester  nnd  Pharisäer  einen  Rath 
und  sprachen:  „Was  sollen  wir  thnn?  Denn  dieser 
Mensch  thut  viele  Zeichen!  Wenn  wir  ihn  so  gehen 
lassen,  werden  Alle  an  ihn  glauben,  und  die  Kömer 
werden  kommen  und  uns  Land  und  Leute  nehmen!^ 
(il,  4\  48)*  Sie.  befürchten  also,  dass  der  schon  früher 
(6, 15)  wn  den  galiläischen  Gaulonäern  gemachte  Veff- 
such,  ihren  Landsmann  zum  König  auszurufen,  keines- 
wegs aufgegeben  worden,  sondern  nur  aufgeschoben  sein 
möge  und  eine  messianische  Schilderhebung  von  Seiten 
Jesu  selber  oder  vom  Volke  zu  Gunsten  Jesu  zu  er- 
warten sei.   Darum  rathschlagten  sie  seitdem,  wie  sie 
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ihn  aufheben  könnten  (11,  53).  Wie  fest  aber  auch  bei 
Jesus  ohne  den  HintergedaDken  eines  messianischen 
Köüigthums  der  Todesplan  stand,  so  war  er  doch  nichts 
weniger  gewillt ,  als  nur  so  in  Nacht  und  Nebel  etwa 
dmcli  Meuchlerhand  ruhmlos  vom  Schauplatz  abzutreten. 

Indessen  galt  es  ihm  nicht  etwa  darum,,  die  Wahr- 
heit sdner  Verkündigung  der  Gottessohnschaft  mit  dem 
Tode  zu  besiegeln,  wie  es  sich  der  seichte  Aufklärungs- 
verstand heutiger  Zeit  zurechtlegen  mochte.  Daraus, 
dass  ein  Mann  lieber  stirbt,  als  seinen  Meinjingen  ent- 
sagt, folgt  für  die  Richtigkeit  dieser  letztem  nicht  das 
Geringste.   Hätte  uns  jeder  solcher  Blutzeuge,  dessen 
Andenken  uns  die  Geschichte  aufbewahrt  hat,  als  ein 
Bürge  der  Wahrheit  zu  gelten,  die  er  vortrug ;  so  würde 
Einer  den  Andern  widerlegen  und  die  Wahrheit  zur 
w&chsernen  Nase  werden.    Unserm  Nazöräer  galt  es 
nur  darum,  zu  dem  Unternehmen,  wofür  er  schwärmte 
und  glühte,  mit  seinem  Tode  den  Schlussstein  hinzu- 
fügen.   Das  Entsagungsopfer  gehörte  nothwendig  als 
Kehrseite  mit  zu  seinem  Anspruch  auf  die  Gottessohn- 
schaft.   Im  Fordern  dieser  göttlichen  Ehre  war  dem 
freibelassenen  Triebe  der  Einbildungskraft  sein  Recht 
geschehen.    Mit  dem  Entsagen  machte  sich  der  in  die 
leiblich-persönliche  Grundstimmung  eiugebannte  Trieb 
des  irdischen  Menschen  geltend,  dessen  Lebenslust  irre 
ging,  weil  er  im  gewöhnlichen  Spiele  des  Lebens  unwider- 
ruflich das  Loos  eines  Besiegten  gezogen  batte«  9,Das 
Herz  ist  gestorben,  die  Welt  ist  leer  und  weiter  gibt  sie 
dem  Wunsch  nichts  mehr!"   Diese  beiden  zwiespaltigen 
Zugkräfte  des  Forderns  und  Entsagens  gehörten  gerade 
in  ihrer  gegenläufigen  Kichtung  zum  Wesai  des  Mannes, 
(1er  als  dar  „gute  flirte"  von  sich  gesagt  hatte:  „Darum 
liebt  mich  mein  Vater,  dass  ich  mein  Leben  lasse,  auf 
dass  ich  es  wieder  nehme.    Niemand  nimmt  es  von  mir, 
sondern  ich  lasse  es  von  mir  selber.   Ich  habe  Voil- 
loacht,  es  zu  lassen,  und  habe  Voilnuu^t,  es  wieder  zu 
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Vater."  (10,  17  f.)-  Als  dem  Lamme  Gottes  jedoch,  das 
die  Sünden  der  Welt  trägt  und  wegnimmt  fl,  29),  wie 
YdH>iidlich  der  alte  Tröster-Profet  (Jesaias  53,  4  ff.)  ver- 
kttfttfigt  hatte,  ^chi«n  es  dein  6o«lgeweBit6ii  (Naz6r«^r) 
unamgänglich,  sich  nur  am  grossen  Tage  des  'Päscba- 
festes  als  das  geweihte  Paschah-Lamm  selber  für  die 
Welt  txm  Sahnopfet  daihinsrngeben. 

Däss  die  V^rstellting  vön  der  fteiwBMgfcn  Äuf- 
opferung   eines  Einzelnen  für    das  Gemeiü'woW  döÄ 
ganzen  Alterthume  geläufig  war,  würden  schon  die  uns 
tbei'Keferten  Erzähltmgoi  vom  Tode  des  Kodms  und 
OAttftts  beweisen,  irö  es  keineswegs  um  eine  durch 
thätiges  Eingreifen  zu  bewirkende  Rettung  des  V«fe^<r- 
landes  aus  einer  augenblicklichen  Ciefahr,  sondern  nur 
um  eine  stellvertretttnd  sinfnbihHiebe  Himdluug  galt,  die 
äls  Stammes  BeÜs^iel  von  ilbr  die  menschliche  Sebald 
und  den  Zorn  der  Götter  sühnenden  Kraft  des  iöi  Bltttt 
hingegebenen  Lebens   den  Andern   vor  Augen  treten 
sollte.  Auch  der  grösste  trägische  Dichter  der  Griecbett 
hätte  seinem  der  Verklarung  «mtgegengebendÄn  DuMer 
Oedipüs  die  Worte  in  den  Mund  gelegt,  dass  eine 
gesinnte  Seele,  wann  sie  sich  freiwillig  opfere^  wöbl  im 
Stode  fsä,  für  Tauiende  genug  ^u  ttiun.  Dass  diese 
Tki^tellvRAg  Mch        Z^Mller  Jesu  «fV^t  f^emid  wtt, 
beweist  das  im  ersten  Jahrhundert  unserer  ZeitrcCbnung 
totstandene  und  dem  Josefos  zugeschriebene  sogenannte 
„Ivette  Makkabäerbueh",  worin  ddr  um  seiner  Gesetzes- 
iHlleh  i\m  TodB  t^fQh^  Eledsat  geradezu  sigt« 
dass  Gott  seine  Seele  statt  minderer  annehnaen  und  dÄÄ 
sein  Blut  als  Reinigung  zum  Lösegeld  für  die  Sünd6 
de»  V^kes,  ^tein  Tod  als  Sühno^       Aüe  dieneo 
m6ge. 

W!t  Heutige  ft^llich  finden  keinen  iKÄhi^*«^ 
und  ursachlich  bei^ündet^h  Zusammenhang  zwiscbeB 
Einern  'SolciieB  ^fM^illigeft  $ode  und  ^im  laigeffieioen 


Digitized  by  Googl 


/ur  cUlgemem  S^I^M.  fjii 

Zj^t^^  der  Gfjö^Uscbuft^  walch^  dielte  zu  gut 
^inen  soll.  AUiardings  gehört  äncb  für  die  sittliche 
ABschauung  unsers  Zeitalters  das  Leben  nur  uns,  sofern 
es  zugleich  Anderju  geböi%,  wie^  umgekehrt  ihr  JUeben 
^(^ht  bim.  Umn  sQlbei;»  scmdern  zogieieh  uns  g«i}iört; 

eiDen  b^p!fiDdeten  ABsproch  an  Andere  hat  Je^r 
mß  in  gleichem  Maasse  mit  deu  Ansprüchen  der  Ge- 
sellschaft an  ihn  selber.   Aber  nur  den  inhaltsvollen 
wesenhaften  B«sjt^ebung^a  des  Menach^daaeins  gilt 
dl^es  Gesetz  der  geseUsehaftUcheii  Natur,  worin  unser 
Michtgefühl  wurzelt.    Von  Wahn-  oder  Einbildungs- 
vorstellungen getragen,  ist  es  nur  ein  leeres  oder  nm" 
verstandenes  Pflicht-  oder  Ehrgefühl,  das  uns  zu  nutz- 
los^ Aufopferung  treibt.    Darum  m»g  uns  Heutigen 
wer  Gedanke  eines  stellvertretenden  Sühnopfers  im 
besten  Falle  nur  als  eine  fromme  Schwärmerei  ei- 
scheinen,  welche  in  unklaren  Vorstellungen  der  die 
wirkliche  Zw^ktkätigkeit  des  Lebens  üb^rfliegendeia 
Smbildungsfcraft  ihren  Sitz  hat.    Der  todesmuthige 
ßiöüäer  jedoch,  der  mit  diesem  Eieazar-Gedanken  Ern$t 
machte,  bewegte  sict  immerhin  ganz  im  V(»stellung$- 
kreise  seiner  Zeitgenosaen^  Und  wenn  die  Männer  von 
Ka&maüm  seine  darauf  zielende  Rede  (6,  53-62)  vom 
Essen  seines  Fleisches  und  vom  Trinken  seines  Blutes 
nicht  so  verstanden,  wie  sie  vom  Sprecher  gemeint  war, 
ias3  er  nämlich  sän  Fleisch  und  Bhit  fflr  das  Leben 
«l^Welt  zu  .geben  gewllt  sei;  so  konnte  diess  wenigstens 
öen  Entschluss  des  Nazoräers  nicht  beirren,  in  der 
Wüligkeit  solchen  freigebigen  Opfers  standhält  zu  ver- 
bleiben, bis  die  rechte  Stunde  zur  Ausfühnuig  glommen 
sein,  wdrde^  Diese  Stunde  war  abw  der  grosse  Rüst- 
jÄg  zum  Paschah-Feste,  an  welchem  das  altherkömm- 
liche Opferlamm  im  Tempel  Gottes  geschlachtet  werden 
musste,  um  spdanii  zum  Gedächtnisse  d^  durch  Moseh 
«e^chtossenfen  Bunde»  zmsckcii  G^tt  u^d  seinem  Volke 
v^dirt  ^  mvim  So.  wollte  eS:  dai^  Gesetz,  und  „die 
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Schrift  darf  nicht  aufgelöst  werden"  (10,  35).  Dem  von 
Moseh  verheissenen  Vollender  des  Bundes  galt  es  um 
ein  neaes  und  höheres  Bundesopfen  Der  Tod,  den  der 
Gottessohn  als  das  „Lamm  Gottes**  erdnldete,  sollte  die 
Versöhnung  nicht  allein  des  Volkes  Israel,  sondern  der 
Welt  sein.  Der  Gedanke  des  stellvertretenden  Sühn- 
opfers  war  in  der  Absicht  Jesu  auf  den  grösstmöglichen 
Kreis,  auf  die  Menschheit  selber  gestellt 

Aber  damals,  als  nach  seiner  Rückkehr  vom  Tempel- 
weihfeste sich  das  Jahr  zur  Wintersonnenwende  neigte, 
war  seine  Stunde  noch  nicht  gekommen.  Auf  die 
FrühUngs-Nachtgleiche  musste  er  sich  aufsparen  und  es 
bis  dahin  vermeiden,  mit  den  widrigen  Thatsachen  der 
ihn  nicht  verstehenden  Welt  in  weitere  empfindUche 
Beibungen  zu  kommen.  Genug,  dass  sein  himmlischer 
Vater  ihn  verstand  und  seine  Flucht  ins  Jordan- Wiegen- 
land  keine  Feigheit  war.  Er  wandelt  fernerhin  vor- 
sichtig nicht  mehr  frei  unter  den  Judäem  (11,  54f.)i 
die  für  einen  jnenschenfreundlichen  stellvertretenden 
Opfertod  um  ihrer  Sünden  Willen  ebenso  wenig  Sinn 
und  Verständniss  hatten,  als  für  die  Gottessohneswürde, 
mit  welcher  sich  der  merkwürdige  Mann  nun  bereits 
über  zwei  Sommer  lang  trug. 

Für  den  Rest  der  nur  von  kurzen  Zwischenzeiten 
sonniger  Tage  unterbrochenen  Winterregenzeit  zog  indes- 
sen Jesus  von  den  Jordanquellen  in  die  nahe  bei  ein- 
samen Orten  gelegenen  O^end  der  Stadt  £f rem,  wo 
er  sich  mit  seinen  anliänglichen  Sieben  umhertrieb,  bis 
mit  den  letzten  Regenschauern  im  März  das  Paschah- 
Fest  herannahte.  Diese  Sieben  bildeten  gewissermaassen 
die  Mitglieder  eines  kleinen  Land-Synedriums,  dem  er 
selber  als  das  Oberhaupt  vorstand.  Denn  nur  sieben 
Jünger  kennt  unsere  evangelische  Grundschrift.  War  es 
kein  Zufall,  dass  er  sich  auf  diese  Sieben  beschränkte, 
so  gedachte  er  ohne  Zweifel  des  in  den  Salomönischen 
Sprüchen  (9,  1-5)  dargebotenen  Vorbildes,  wo  sich  die 
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himmlische  Weisheit  ihr  Haus  gebaut  und  ihre  aehen 

Säulen  gegründet  hatte.  Ihr  Schlachtvieh  hatte  sie 
geschlachtet,  zum  Becher  ihren  Wein  gemischt  und  ihren 
Tisch  zugerüstet.  Ihre  Diener  hatte  sie  ausgesandt  nnd 
ruft  von  den  Koppen  der  Stadt:  Kommt  und  esset  von 
meinem  Brote  und  trinket  von  meinem  Wein,  den  ich 
gemischt  habel  Und  Aehnliches  hatte  der  Galiläer  von 
sich  selber  verkündet.  Als  göttliches  Schdpferwort 
wohnte  die  vor  der  Welt  bereitete  Gespielin  des  Höchsten 
im  Tempel  seines  Leibes,  und  mochte  dieser  abgebrochen 
werden,  so  dachte  er  in  kurzer  Frist  auf  jenen  seinen 
sieben  Säulen  den  Tempel  seiner  Gemeinde  zu  gründen. 
£r.  hatte  schon  am  letztverflossenen  Laubhüttenfeste 
(7.  38)  mit  der  Hinweisung  auf  ein  Schriftwort  von  den 
Strömen  lebendigen  Wassers,  die  von  seinem  Leibe 
fliessen  sollten,  nicht  sowohl  auf  eine  Jesaias-  (58,  11) 
oder  Zacharias-  (14,  g)  Stelle,  sondern  auf  den  Garten* 
quell  nnd  Brunnen  lebendiger  Wasser  gezielt,  die  im 
Hohenliede  (4,  15)  als  vom  Libanon  rieselud  erscheinen. 
Dazu  sollte  mü  beabsichtigter  Opfertod  das  Mittel  sein! 
Mochte  die  stumpfe  Welt  den  Hann,  der  sein  ganzes 
lieben  hingibt  in  der  Liebe  (Hoheslied  8,  6),  für  Nichts 
achten;  er  Hess  gleichwohl  nicht  ab  von  der  „Schwester- 
Braut,^^  die  er  nicht  als  ein  neuer  Salomon,  sondern 
mehr  denn  Salomön,  von  Jugend  auf  geliebt  und  sich 
heimzuführen  gedacht  hatte  (B.  d.  Weish.  8,  2).  Gleich 
dem  Geliebten  im  Hohenliede  (2,  8fF.)  gedachte  Jesus 
demnächst  als  Frühlingsbote  die  Braut  wachzurufen. 
Denn  den  damaligen  Lesern  der  griechischen  Bibel  war 
der  ursprüngliche  Gesdiichtsbezug  des  Liedes  der  Lieder 
auf  das  kurze  Nachspiel  eines  Efraim-Königthums  unter 
der  Hut  des  Aethiopenkönigs  Tharraqah  längst  nicht 
mehr  gegenwärtig.  Die  griechische  Uehersetzung  hatte 
diesen  Bezug  verwischt,  und  die  wundersame  Dichtung 
^  bereits  zur  rechten  Weide  für  eine  geheimnissvoll- 
Binnbildiiche  Schriftauslegung  geworden.   Wie  dürfte  es 
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uns  wundern,  dass  auch  der  tlefsfnnige  GaMläer  hief 
seine  Erndte  fand?  Mit  einem  „Fliehe,  mein  Geliebter, 
and  g&eiehe  dem  Beii-  oder  JEfirscbkälbchen  auf  den 
Beeg&k  der  WolügerOdie'  oder  (nach  andecn  Qmd- 
schriften)  der  Klüfte  (H.  L.  7,  u)''  hatte,  die  alte>  DIA- 
tuög,  laut  den  griechischen  Dolmetschern,  abgebrocb^ 
Diese  ,tBalsaiiiib6rge*^  füturen  aber  so  gut,  wie  die  „Berge 
der  W/kie^^  aitf  den  Oebirgsrafamen  des  Oennfdearetil- 
Sees,  wo  die  Balsamgärten  von  Jericho  gelegen  wemi 
und  wo  sich  gerade  Jesus  auf  seiner  Flucht  vor  den 
Jttdäem  in  seinen  letzten  Lebensmdien  mit,  seinen 
Jüngern  umhertrieb.  So  war  olme  Fn^e  Jesus  settst 
der  Mann  des  külinen  Griffes  gewesen,  welcher  znerfll 
in  profetisch-allegorischer  Ausdeutung  des  Hohenliedes 
den  königlichen  Bräutigam  auf  sich  selber  bezog.  Und 
der  üebembeiter  unsmEvangetiams,  wdeher  in  sedier 
eingeflochtenen  letzten  Rede  des  Joaimes,  dem  Freunde 
des  Bräutigams  gegenüber,  Jesus  selber  als  denjenigen 
bemekneft ,  der  dto  B^aut  haibe,  hat  in  der  Thali  danit 
die  eigne  Meinung^  Jesu  gans  richtig  getroffen.. 

Der  aus  Jerusalem  flüchtig  gegangene  GWHäW 
konnte  sich  nur  in  einer  Gegend  sicher  wissen,  wo  sich 
ni<^t  ausschliesslich  judäische  Bewobrnreehaft))  sondern 
daneben  samariitische  oder  Herediafiksche  Sippe  hj^^ 
Denn  auch  den  Herodianern  musste  er  als  ungefahfHA 
erscheinen,  seitdem  er  sich  den  Gaulonäern  entzogen, 
hatte,  die  ihn  zum  £Uiftig  machen  woUtem  In  Jericho* 
Tarichi^  am  Südwestufer  des  galOjlischen  Meem  hatten 
mm  zwau  seiiie  judäischen  Gegner  ihre  galiläische"  Voifciit 
und  eine  mit  dem  Tenipeldienst  von  Jerusalem  in  Ver- 
bindung stehende  Priesterstation»,  Der  eordwestiicbe 
Th^  d^  Stadti,  die  heutige  Xnammesstiltte  Qadre.s  ttit 
der  Synagoge,  war  das  jüdische  Viertel  ve»  Jeiieto» 
während,  der  griechisch-römische.  Stadttheil  sich  bei.  d« 
Trümpiej^tätte  von  Kerek  betodv  üaer  auch  die 
HefiodisfanuUe  hatter  dort  nocdtiiteta.  im>v  Qi»iea  «iiu^i^ 
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Palast  (Qalath-beith-el-malek)  und  war  im  Besitze  der 
dort  benachbartea  Balsamgärten.  Der  neagegründeteD 
ÄntifHis-Stadt  Tiberias  gegenüber  lag  westwärts  auf  der 

Uferhöhe  bei  der  alten  Gilgalstätte  Josua's  ein  später 

den  Christen  heiliger  Platz  Hagär-el-nasräny  (Christen- 

stdne),  ttnd  von  hier  ideht  rieh  in  einem  Bogen  nord- 

oBtwftrts  ein  liebliches  Thal  W&di-Aininfts,  mit  ein^m 

Wasserlaufe,  welcher  bei  der  Bucht  Sormeddein  in  den 

See  mündet,    üeberm  Mündungslaufe  dieses  Thaies  lag 

auf  der  heutigen  Höhe  Räs-ben-'Amis  t)der  'Amüs  die 

alte  Burg  Bdthmaüs  oder  Ammans,  wohin  die  jfidisehe 

Ueberliefenmg  die  Gräber  der  „Mütter  in  Israel"  setzt, 

nämlich   das  Grab   der  Mosesmufcter  Jochebeth,  der 

Mosesgattin  Seförah  und  der  Ahronsgattin  Elisabeth. 

Der  Name  £frem  bedeutet  aber  „Staub  der  Mutt^'^ 

«Jder  „Kopflnmd  der  Mutter/*    Gleichviel,  ob  dieser 

Name  der  Bergeskrone  Ammaüs  (Bethmaüs)  gelten  oder 

sich  auf  Tiberias  selbst  beziehen  mag,  deren  Weichbild 

w  der  Steile  i^ter  Gräber  lag;  genug,  im  Banne  dieser 

iveagegrOndeten  Antipas-Stadt  fand  der  von  den  Judäei^ 

wfolgte  Galiläer  eine  um  so  sicherere  Zuflucht,  als  er 

dem  hier  wohnenden  Merodes  Antipas  nicht  verdächtig 
war. 

Kaum  dne  halbe  Stunde  nordwärts  von  Tiberias 
fthrt  die  „kalte  Quelle'*  ('Ain-el-bärideh)  noch  heute  den 
Namen  Jesus -Quelle  ('Ain-el-'Aissa),  weil  dort  Jesus 
dem  Simon  und  seinen  Genossen  erschienen  wäre  (Joh. 
21  2ff.).  In  Ammato  soll  aber  Jesus  nach  einer  kirchen- 
WeiMichet)  Ueberliefenmg  den  Jüngern  die  Füsse  ge- 
'^chen  haben,  was  nach  unserer  Grundschrift  in 
Bethania  geschehen  war.  Unter  den  fünf  bis  sechs 
ummauerten  Quellen,  die  bei  der  Mandungsbucht  des 
WMi  *Ammft8  in  eitlem  Walde  von  Schilf,  wilden 
Blumen  und  Oleandergebüsch  dicht  beisammenlicgen, 
ist  in  einem  dieser  Becken  noch  heute  die  Steinbauk 
vorhanden,  welche  rund  um  ^eMau^  für  die  Badenden 
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hergerichtet  war.  Und  „Bethania"  bedeute  als  „beith- 
anpy*'  ein  Haus  der  QuellbrunneD,  als  „beith-anijah'' 
geradeza  ein  Badehaas.  War  also  mit  dem  Namen  der 
Stadt  Efrem  das  diesen  Bäderplatz  nnteinschliessciide 
Weichbild  von  Tiberias  bezeichnet,  in  dessen  Umgebung 
sich  Jesus  his  g^en  Ostern  ouyhertrieb ;  so  haben  m 
den  Platz  Ton  BMhania-Ammaüs,  wohin  er  sechs  Tage 
vorm  Paschah  kam ,  augenscheinlich  bei  den  Bädern  ui 
der  Müudungsebene  des  'Ammästhales  zu  erkennen. 

Diejenigen  Judäar  also,  welche  aus  dieser  Gegend 
(11,  55)  zum  Feste  nach  Jerusalem  ?ogen  und  es  sid 
nicht  zu  erklären  wussten,  dass  Jesus  diessmal  nidit 
dorthin  auf's  Fest  komme  (11  56  f),  durften  freilich  den 
Qpmd  seines  Wogbleibens  nur  einfach  darin  suchen, 
dass  die  Hohenpriester  und  Pharisäer  ein  Gebot  hatten 
ausgehen  lassen,  so  Jemand  wisse,  wo  Jesus  sich  auf- 
halte, möge  er  es  anzeigen,  damit  sie  ihn  griffen  (11  57)- 
Und  ihre  Diener  und  Häscher,  deren  später  gedacht 
wird,  sind  nicht  etwa  hloss  in  Jerusalem^  sondm  aller 
Orten   vorauszusetzen,   wo   Judäer  lebten.    Der  is 
Jerusalem  Yermisste  weilte  vorerst  noch  ruhig  unterm 
Bergvorsprung  Bäs-ben-Amis  im  Hause  der  Martha  und 
Maria,  in  Bethania,  wo  Lazaros  war.  Es  war  am  Abend, 
in  den  Stunden  zärtlicher  Erinnerung  und  Iddenscbafb- 
lieber  Anbetung,  als  (12,  if)  dort  das  Mahl  gehalten 
wurde,  bei  welchem  die  verklärende  Andacht  schwärme- 
rischer Y^ehrung  das  Angesicht  der  Maria  umleuchtete, 
während  sie  ein  ganzes  Pfund  von  Fistik-(Pi8tadeB-) 
Nardensalbe  aufwandte,   um  dem  Meister  zu  seinem 
bevorstehenden  Todesgange  die  Füsse  zu  salben,  die  sie 
mit  ihren  wallenden  Haaren  trocknete,  damit  d(#  auch 
ihr  von  dem  köstlichmi  Balsam  noch  etwas  zugtltk&nd^ 
Gelte  sie  uns  immerhin  für  eine  und  dieselbe  Person 
mit.  jener  Maria  Magdalena,  der  wir  unter  dem  Kreuze 
Jesu  wieder  begegnen.  Denn .  kaum  eüie  halbe  Stunde 
no)rdwärts  von  jenen  kalt^  Bädern  liegt  im  Sftdostr 
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iriakel  der  Oennesareth-Ebene  das  Fiselierdorf  Megdd 
(Magdala),  welches  gemeinhiii  für  die  Heimafh  der 

Magdalenerin  angesehen  wird.  ' 

Auch  Lazaros,  welchen  Jesus  von  den  Todten  er^ 
weckte,  lag  damals  mit  m  Tische*  Von  dem  abea^ 
thenerlichen  Todtenerweckungswunder  jedoch,  welches 
durch  den  judäischen  üeberarbeiter  in  unser  heutiges 
Evangelium  eingeschwärzt  worden  ist,  weiss  die  Grund- 
schrift Niehts.  Gleichwohl  rnnss  während,  des  mehr- 
tägigen Verweflens  Jesn  in  B^thania  etwas  vorgegang^ 
sein,  wodurch  die  Fäden  der  nächstfolgenden  Ereignisse 
zu  dem  verwickelten  Knoten  geschlungen  wurden,  um 
dessen  geschichtliche  Auflösung  es  uns  gilt  Sogftr  die 
Namen  des  Platzes  weisen  bedentuBgsYoll  darauf  hin» 
Denn  „Ras-ben-'amis"  bedeutet  die  Bergkuppe  des- 
jenigen, der  in  Zweifel  und  üngewissheit  über  seine 
nächste  Zukunft  ist.  Gerade  diese  war  bei  Jesus  der 
Fall!  Und  als  „beith-thanieh''  (verktlrzt  ,,b4-tha4|eh) 
bedeutet  B^thania  ein  Haus  des  schwierigen  und  ver- 
wickelten Unternehmens.  Gerade  in  ein  solches  stand 
Jesus  im  Begriüe,  .sich  einzulassen!  Der  Name  Lazaros 
oder  £leazar  bedeutet  in  allen  semitischen  Mundarten 
den  „Helfer/*  Und  gerade  eines  solchen  bedurfte  Jesus 
für  sein  bedenkliches  Vorhaben !  Dieser  Helfer  aber 
musste  nicht  nothwendig  ein  wirklich  Todter  sein,  der 
vom  .Gottessohne  flugs  aus  dem  Grabe  hervorgerufen 
worden  wäre,  damit  solche  unerhörte  Wuhdertiiat  als 
Hebel  bei  der  ungläubigen  Menge  hätte  angesetzt 
werden  können.  Er  durfte  ein  geistig  Todter  der  Art 
sein,  wie  uns  solche  in  der  Bibel  häufig  genug  hegten, 
em  Mensch,  dessen  bisherige  Oldehgfllttgkeit  und  Th^ 
nahmlosigkeit  durch  Jesus  zu  einem  thatkräftigen  Mit* 
wirken  bei  seinem  schwierigen  und  aussergewöhnlichen 
Unternehmen  aufgestachelt  worden  wäre.  Laut  unserm 
Evangelium  erstand  fflr.  Jesus  in  Judas  ein  solcher 
Helfer.  Aber  audi  ohne  den  Bezug  auf  Judas  könnte 
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sich  noch  von  anderer  Seite  eine  Möglichkeit,  diesem 
Lazaros-Eleazar  gerecht  zu  werden,  darzubieten  scheinen. 

Die  altbiblische  Geschichte  kennt  nämlich  ein^ 
AhrAnssohn  Eleasar,  der  seinem  Vater  in  der  hohen 
Priesterwürde  gefolgt  war  und  noch  später  dem  Josua 
zur  Seite  gestanden  hatte.   Er  war  in  der  Nähe  des 
Josnagrabes,  das  sich  im  Ghuweir  (in  der  Gennesareth- 
ebene)  bebnd»  begraben  worden,  und  sein  angeblidm 
Grab  war  noch  im  Mittelalter  ein  heiliger  Platz.  Bei 
den  Samaritern  stand  dieser  Eleazar  durch  ihre  ganze 
Geschichte  hindurch  in  gefeiertem  Andenken,  und  mit 
sebiem  Kamen  war  die  ganze  Heiligkeit  des  samantischeB 
Hohenpriesterthumes  durcbgehends  verknüpft.  In  griechi- 
scher   Uebersetzung    lautet    Eleazar  augenscheinlich 
Boethos»  Wir  haben  somit  in  dem  seit  den  Tagen  des^ 
ersten  Herodes  in  den  Tempeladel  von  Jenisalem  ein^ 
gedrungenen  und  bei  den  Judäern  verhassten  Bo^tho^ 
Hause  nichts  anders,  als  ein  samaritisckes  Eleazar-Haus 
211  erkennen,  das  sidi  mit  dem  Uebergange  znmJudäer- 
thum  die  Anwartschaft  auf  die  Hohenpriesterwürde  in 
Jerusalem  erwarb.   Wird  nun  erzählt,  Jesus  habe  einen 
Eleazaros  von  den  Todten  erweckt  und  dieser  habe  in 
Bethania  mit  zu  Tische  gelegen,  so  kann  dieser  freilich 
nicht  der  attsamaratiscbe  Hohepriester  gewesen  und  der 
Sinn  nicht  etwa  der  sein,  dass  Jesus  das  verschollene 
Hohenpriester  thum  dieses  Ahronsohnes  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit  wiedererweckt  hätte,  um  als  der  vollendete 
Hdiepriester,  wie  ihn  die  nachherige  apostolische  und 
kirchliche  Anschauung  auffasst,  nun  auch  sich  selber 
als  das  rechte  Opfer  darzubringen.   Wohl  aber  könnte 
ein  Glied  jenes  BodÜios- Hauses  oder  ein  damaliger 
Priester  Eleasaros  Tsrstenden  sein,  den  Jesus  für  seine 
Sache  gewonnen  hätte.  Denn  auch  die  kirchliehe  Sage 
des  zweiten  Jahrhunderts  macht  den  durch  Jesus  an- 
geblich aus  dem  Grabe  hervorgerufenen  Lazaros  2U 
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mm  Priestec,  der  sich  Baehher  oater  deaJüDgern  des 
Ödffeuzigten  befunden  hätte. 

Was  sollte  uns  jedoch  hier  ein  Priester  BodOm 
oder  Lazaros  nützen,  da  vdn  emem  Eingreito  desselbte 
iß  den  wettona  VerJarf  der  Gesdiichtft  keine  Rede  ist? 
Bs  bedarf  offenbar  eines  wirksameren  Hebels,  als  er 
sich  uns  an  der  Hand  dieser  Verknüpfungen  darbietet 
Und  in  der  That  reicht  vm  die  Zeitgeschichte  einen 
bessern  ScUflssel  fttr  die  Person  des  Helfers,  der  beim 
Gastmahle  in  Bethanien  mit  zu  Tische  lag.  Wir  erlialten 
durch  Josefos  Nachricht  von  einem  unmittelbar  vorm 
Pa^chahfeste  des  Jahres  .37  stattgehabten  Ereignisse^ 
w>durch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Festes  die 
Absetzung  des  Pilatus  veranlasst  wurde,  den  wir  am 
Rftsttage  zum  Paschah  in  die  Geschichte  Jesu  verr 
flochten  sehen. 

Ein  samaritischmr  Schwuidler  rxftd  Betrüger,  der 

ach-  auPg.Lügen  gut  verstanden  hätte,  Hess  sich  herbei, 
ab  ein  Jünger  und  Nachfolger  Moseh's  die  ßolle  eines 
Messias  zu  spielen,  den  die  Samafitar  Tha,h;eb.  oder 
Schah eb,  d.  h.  den  Wiederbrmger  nannten.  Sie  ee- 
wurtetMi  nämlich  von  demselben  die  Wiederbringung 
angeblich  am  Fusse  des  altheiligen  Berges  GaniT ' 
zim  vergrabenen  heiligen  Gefösse,  des  MannakrugeSi 
der  Stiftshütte,  der  Priestergewänder  und  andero^  zun 
heiligen  Dienste  gehörigen  Geräthschaften.    Mit  der 
Wiederherstellung  des  alten  wahrhaften  Eleazar-Priester- 
flwnis  sollte  dann  der  Anbruch  des  messianischen  ßet- 
ches  erfolgen.  Durch  das  V^predien,  diese  Altos  ins 
Werk  zu  setzen^  verlockte  der  gedachte  Schwindler 
^en  fiauf^  Volkes,  sich  in  Tirithana,  d.  h.  in  einem 
«^öfte  (tireh)  Thana  zu  versammeln.   Den  von  hiw 
Ausziehenden  schlössen  sich  auf  dem  Wege  noch  weitm 
volkshanfen  an^  -nm  nach  dem  Garidm  zn.  ziehen..  Von 
diesem  Unt«nehmen  hatte  Püatns  noch  rechtzeitig 
*»öde  erhalten  und  kam  demselben  zuvor.  Er  liesß 
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den  Berg  mit  Sebastener  Truppen  besetzen  und  die  dort 
sich  versammelnden  Volkshaufen  angreifen.  Ein  Theii 
derselben  wurde  getödtet,  ein  anderer  Theü  in  die 
Flucht  gejagt,  worunter  sich  anch  des  Unternehmens 
vorsichtiger  Anführer  befand,  und  von  den  Gefangenen 
wurden  die  Angesehensten  hingerichtet 

Der  Name  des  entsprungenen  Schwindlers ,  der  es 
anf  die  Wiederherstellung  des  Eleazar-Priesterthnms 
abgesehen  hatte,  wird  von  Jos^fos  nicbt  genannt.  Nach 
samaritischem  Sprachgebrauche  bedeutet  aber  ,,Eleazar'' 
gerade  dasselbe^  wie  ^^Thaheb  oder  Schaheb,*'  den  Wie- 
derbringer. Nun  erfahren  wir  von  Josefos  bei  anderer 
Gelegenheit,  dass  bei  einem  spätem  Samariter- Aufstande 
zur  Zeit  des  Laadpflegers  Cumanus  um's  Jahr  50  eio 
Freischfliler-Hauptmann  Eleazar  aushoben  wurde^  der 
seit  zwanzig  Jahren,  somit  schon  bei  Lebzeiten  Jesu, 
sein  Wesen  getrieben  und  die  Umgegend  der  obem 
Jordanseen  unsicher  gemacht  habe.  Erkennen  wir  in 
diesem  Abentheufer  und  Weglagerer  den  samaritischen 
Schwindler  vom  Jahre  37,  so  klingt  zugleich  der  Name 
des  Dorfes,  von  wo  damals  der  Zug  zum  Garizim  aus- 
ging, ab^  m  Gehöfte  Thana  so  auffällig  an  den  Ufer- 
plats  Bd-fäania  bei  der  Mündung  des  'AmmAs-Thales 
an,  dass  über  die  Einheit  beider  Ortsnamen  kaum  ein 
Zweifel  aufkommen  mag.  Der  Führer  des  Zuges  nach 
dem  Garizim  brach  also  von  dem  Orte  der  Martha 
und  Maria  auf,  wo  sich  Jesus  befand.  Und  der  Laims, 
den  er  sich  dort  von  den  geistig  Todten  zum  Helfer 
erweckte,  war  der  Freischärler  Eleazaros,  welcher  eben- 
dort  im  „Hause  des  verwickelten  und  schwierigen  Unter- 
nehmena*^  sdne  Wegelagerer-Herberge  hatte  und  von 
dort  den  abentheuerlichen  Zug  zum  Garizim  nach  de© 
Weichbilde  der  Sebastener  unternahm.  Die  Hülfe  aber, 
die  Jesus  für  sein  eigenes  verwickeltes  Unternebmen 
Yon  diesem,  dem  Püatns  verrathenen  Zuge  gewann, 
bestand  in  der  ihm  dadurch  eröffneten  GelegenheH;  nit 
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»Aiem- tnwchuldigen  Jtingcrhäuflein  mit  in  jenes  Ge- 
dränge zu  gerathen,  und  in  der  Aussicht,  als  ein  Hit^ 
gqgangener  auch  schliesslich  mitgehaogen  m  Werden. 

Mit  der  Anknüpfung  des  letzten  Ganges  Jesu  an 
das  gleichzeitige  messianische  Unteraehraen  des  sama- 
ritischen  Schwindlers  klärt  sich  das  über  dem  letsteü 
Lebenstege  Jesu  schwebende  Duiikel  auf  und  lOst  sich 
jWch  der  gordische  Knoten,  der  sich  im  Gantbuche 

Ivangelienforschung  an  die  Person  des  angeblichen 
Verräthers  Judas  knüpft.  Greifen  wir  jedoch  vorerst 
noch  um  einige  Tage  zurück;  denn  wr  stehen  hn  Ver- 
ruf unserer  evangelischen  Erzählung  noch  beim  Mahle, 
«w^in  B«thania  am  sechsten  Tage  vorm  Paschah  gehalten 

Am  nächsten  Tage,  dem  fünften  vbr  Ostern,  mag 
der  gehdmuissvolie  Besuch  stattgefunden : haben,  den 
Jesos  dort  von  einigen  iGriechen  empfing,  die  sich  aus 
aem  galiläischen  Norden  zur  Festfeier  nach  Jerusalem 
begaben  und  den  Meister  im  Vorüberreisen  zu-  i^rechen 
wünschten  (12, 10  f.).  Da  ihre  Unterredung  mit  Jesus 
aurch  Philippus  und  Andreas  vermittelt  wird ,  diese 
^ger  aber  aus  Bethsaidan,  dem  am  Westabhange  des 
Heriüön  gelegeneu  Gebirgsdorfe  Siddäna,  stammten;  s(> 
»st  zu  vermuthcn,  dass  jene  Fremden  die  beiden' Jünger 
Js  Landsleute  voä  dorther  kannten,  somit  griechische 
JBewohnerderHüleh-Ebene  waren.  Was  der  Gegenstand 
mrer  Unterredung  mit  Jesus  war,  erfahren  tot  «wai- 
nicht  ausdrücklich;  aber  der  Inhalt  der  immittelbair 
loigenden  Beden  Jesu  lässt  Tenüuthen,  dass  jene  Grie^ 
«ttöi  eineÄyerettch  gemacht  haben  mögen,  ihren  Lands- 
nwnn  zu   einer  selbstthätigen   messianischen  Schüd- 
erhebung  zu  veranlassen,  während  Er  d^egen  in  seinem 
^odesplane  unerschütterüch  Weiht.    Die  mrte  vom 
^^enden  Waizenkorne  und  vom  Sohne  der  Hoffnung, 
«e  ^de  von  der  falschen  Liebe  zum  Leben  (12,  25) 
die  Andeutung  des  Erzählers  über  daa  Verwirrtsem 
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Jesu  in  dieser  Stunde,  diess  Alles  lässt  kaum  einp 
andere  Auffassung  zo»  als  dass  den  Kühnen  nun  doch 
ein  me^sehlidiaB  Bao^^  bdm  Gedivakeii  an  die  letztei 
fordU^bare  Stunde  überkam.  Einer  der  FrflUmgs- 
gewitterschauer,  die  in  dortiger  Gegend  so  h9,ufig  sind, 
wird  sich  entladen  haben,  um  jene  Stimmung  zu  bekräf- 
tigen« Die  Stimme rTom  Himmel,  die  sich  als  Donneir^ 
grollen  kondgab  (12,  28  f.),  wd  als  bestätigendes  Zdohqii 
genommen,  dass  die  Stunde  der  Verherrlichung  de^ 
Gottessohnes  nahe  sei.  In  seiner  selbstgenügsame? 
Zu,¥jer8ioht  lässt  der  Mann  der  Hoffqung,  dem  die^j^ 
Himmelszdehen  galt ^  dasselbe  natQriicb  nnr  als  daiua 
der  Anwesenden  und  vielleicht  eben  jener  Griechen  willet 
geschehenes  gelten.  Er  spricht:  „Jetzt  geht  das  Gericht 
^er  die  Welt;  sie  \rßd^  verworfen  (der*  Satan  wird 
Biosgeworfen)  ;  ich  aber,  wenn  ich  erbdht  werde  von  der 
Erde,  will  Alle  zu  mir  ziehen!"  (12,  31  f.)  Weder  diesf 
Andeutung  auf  seinen  Tod  will  jedoch  denen  gefallen, 
^e  au|  Jesus  ihre  mes^ianiscbe  HoffiDung .  setzen  und 
vom  Messias  glauben,  dass  er  ewig  bleiben  mflsse;  oadi 
verstehen  sie  die  Bezeichnung,  die  Jesus  von  sich  ge^ 
braucht,  indem  er  sich  ,,Sohn  des  Menschen,"  d.  b. 
Sohn  dec  Gottes-Hofinung  nennt;  Unbekümmert  um 
ihre  Zweifd  schliesst  Jesus  seine  Bede  mit  den  ilw 
geläufigen  Worten  und  Wendungen  vom  Licht  und'djfll 
Kindern  des  Lichtes,  gegenüber  den  in  der  Finsterniss 
Wandeh^en  (12^  850-  die  Zuhörer  auch,  hier  Miene 
maidilei^t  sich  ihrer  gewohnten  Handgriffe  su  hedieoen» 
oder  was  sonst  geschah ;  genug,  Jesus  hielt  es  für  ange?- 
messen,  sich  zu  entfernen  und  vor  dem  Volke  zu  ver- 
he^n,  das  weder  seiner.  ]^edigt  glauben,  noch  den 
4iW  (tes  Herrn  eckemen  Wjol}te,  der  ttbor  dem  Sfr^ch^ 
<^fipiibar  geworden  sei. 

Der  Abendanfang  des  Rtisttags  (14.  Nisan)  ^ 
Pasch^fest^  wap  hecangekommeik   Die  Stunde  nahte, 
Jesus  besd^lossei^  hatt^,^  sü.  Gott  zurftckKukehseOi 
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^  imalehem  er  gdcomaen  sei.    Aber  mne  treuen 
Sieben  mnssten  dann  allein  in  der  Welt  stehen.  Und 
wenigstens  von  Fünfen  derselben  hatte  er  vor  zwei 
Jahren  beim  Samarii^rbnioiiieii  erfahren,  ii^e  viel  ihnen 
nodp  Tom.  Irdi9cben  anklebte.    Gleichwohl  sollten,  eie 
die..,Triger  der  Frucht  sein,   die  vom  ersterbenden 
Waizenkome  ausgehen  musste»   Wie  durfte  der  rechte 
Weinstock  es  versäume,  seine  JEteben  zu  reinigen, 
daout  ^  mehr  Früchte  brmgen  machten?  (15,  2f)  Das 
114  dem.  Todesmuthigen,  den  jetzt  doch  ein  natürliches 
Beben  vorm  Tod  erfasste,  heisß  .auf  die  Seele!  Soilteu 
seine  Genossen  wahrhaft  Theil  m  ihm  haben,  so  musste 
diess  .dorQh  .eiae  sinnbildlich-bedratsame  Handlung  in 
fWerlidier  Stande  bezeugt  werden.     Dieses  Zeichen 
ihrer  ßeinerklärung  (15,  3)  geschah  durch  die  Fuss- 
wascbung,  die  Jesus  nach  dem  in  Bethania*£mmafia  ein- 
gwommenen^  letzten  Mable.vomahip.  Ber  Umstand,  dass 
er  sich  dabei  entkleidete  und  nur  mit  einem  Schurz 
wngürtete,  stimmt  zu  der  Oertlichkeit  und  zur  Ein- 
richtung jener  mit  Steinbänken  rings  versehen^  JEtade- 
tiecken  der  „kalten  Quelle.''  Den  Sinn  einer  demathfr- 
▼ollen  Herablassung,  die  der  sich  Anfangs  weigernde 
Petrus  in  der  Handlung  Jesu  finden  wollte,  hatte  die- 
selbe in  den  Augen  J[esu  gajr  nicht   Dem  Sündlosen 
waren  fünf  Tage  vorher  von  der  huld^enden  Maria  die 
Füsse  gesalbt  worden;  den  erst  noch  für  rein  zu  er- 
klärenden Jüngern  werden  vom  Meister  die  Füsse  ge- 
wchen, gleichwie  sich  die  Pries tei;  Israels  vow.  Jlia- 
tritt  ins  Heilige  des  Tempels  Hände  and  Fdsse.  waschen 
Äussten.  Damit,  waren  die  jünger  im  Waas»  getauft 
feerdnigt) ;  der  Taufe  mit  'dem  Geiste  mochten  sie  durch 
4«Ä  Tröster  theilhafdg  werden,   der  nachher  an  die 
Stelle  des  Meisters  treten  sollte.   Ein.  unverständlicher 
Biest  bleibt  freilich  in  der  nadihink^ndiin  Auffi^rderung 
Im  enäiajten^  dass  nach,  dem  Beispiele  ^  Meisters 
^'Jltoger  unter  einpder  ^ben  dajgselbe  thun  sollten. 
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Denn  wie  sollten  diese  sich  selber  gegenseitig  für  rein 
erküren?  Dann  wäre  die  Meinung  Jesu  wohl  gewesen, 
dass  nim  auch  jeder  der  Sieben  fernerhin  an  Andern, 
die  sich  gläubig  anschliessen  ifürden,  ebenso  thtm  solle, 
damit  sie  am  Sühnopfertode  des  Gottessohnes  Theil 
haben  könnten.  Wie  dem  jedoch  auch  sein  möge,  genug 
dass  während  der  übrigen  kurzen  Zeit,  da  die  Sieben 
nun  wiederum  mit  Jesus  zu  Usche  lagen,  das  gewdhn^ 
liehe  Maass  nüchterner  Stimmung  ausdrücklich  durch 
die  Worte  ausgeschlossen  wird,  mit  welchen  der 
Emgelist  fortftlnrt:  „Als  Jesus  dless  gesagt  hatt^ 
ward  er  im  Geiste  verwirrt,  und  bezeugte,  dass  Kner 
von  seinen  Jüngern  ihn  überantworten  werde"  (13,  21). 
Das  ist  nicht  so .  zu  verstehen,  als  hätte  Jesus  damit 
das  Geheimniss  verrathen,  das  ihm  das  Herz  bedrückte; 
sondern  es  war  ein  Wink  für  den  an  der  Brust  des 
Meisters  liegenden  Jünger,  welcher  nach  der  Art,  wie 
man  um  den  Tisch  lag,  zugleich  der  einzige  war,  dem 
der  Mebter  den  Bissen  reichen  konnte.  Der  Busen^ 
jünger  verstand  den  Wink.  Er  stand  auf  und  ging  in 
die  Nacht  hinaus,  um  die  bereits  vorbereiteten  Anstalten 
einzuleiten,  wodurch  Jesus  in  die  Folgen  des  vom 
samaritischen  Abentheurer  unternommenen  Zuges  zum 
Fusse  des  Berges  Garizim  so  verflochten  wurde,  dass 
sein  beabsichtigter  Opfertod  zu  erreichen  war. 

Es  war  Judas,  der  diess  einzufideln  übernommen 
hätte  p  derselbe  Jünger ,  den  ^e  jüngere  Ueberlieferttog 
als  Judas  Thaddäus  x>der  Lebbäus ,  d.  b.  als  das  Hei^ 
zens-  oder  Busenkind  bezeichnet  (Mark.  3,  18.  Maift. 
10 ,  3).  Erst  diese  jüngere  evangelische  üeberlieferung 
hat  den  richtigen  Busenjünger  Judas  von  einem  andern 
Judas  als  dem  Hanne  aus  Qariöth  (Iscbarioth)  unter' 
schieden  und  den  Doppelgänger  zum  Scheusal  ein« 
Verräthers  gestempelt,  von  welchem  die  evangelische 
Grundschrift  nichts  weiss  und  welcher  als  dieser  Erzsdieba 
nichtsdestoweniger  ein  iin  Zusammenhange  der  evü^* 
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Machen  Geschichte  ganz  unverständliches  Räthsel  bleibt 
Von  einem  Verräther  Jesu  weiss  weder  der  Apostel  Paulus 
(1  Korinth.  15,  15),  noch  die  Offenbarung  des  Joannes  (21» 
u)  bei  Erwähnung  der  Apostel  des  Lammes.  Nur  yon 
an'em  üeberliefertwerden  Jesu  an  die  Obrigkeit  spricht 
Paulus  (1  Korinth.  11,  23)  in  denselben  Ausdrücken, 
wie  anderwärts  (Mark.  1,  u.  lilatth.  4,  12.  Joh. -3,  24) 
von  der  Gefangennehmung  des  Täufers  die  Rede  ist 
Aach  das  in  beiden  Fällen  gebrauchte  griechische  Wort 
{rctpMüJut)  bedeutet  stets  nur  „überliefern  oder  aus- 
liefern", niemals  aber  „verrathen"  (vfoidu/Ai).  Den 
„Verräther"  hat  erst  der  Missverstand  der  jüngmi 
evangdisdien  üeberliefemng  aus  dem  Manne  gemacht, 
velcben  sofort  der  fromme  Eifer  der  Kirchenväter  mit 
dem  Sude  frommen  Abscheues  besalbte.    Erst  durch 
Hand  des  spätem  Ueberarbeiters  unserer  Evange- 
lienwtoift  sind  bei  den  gelegentlichen  Erwähnungen  des 
Judas  die  Zusätze  vom  Sohn  des  Verderbens  und  von 
dem  ins  Herz  desselben  gefahrenen  Satan  eingeschwärzt 
worden.    Bei  unserm  Evangelisten  müsste  schon  der 
Ummd  (18,  4  f.) ,  dass  Jesus  sich  selber  der  Schaar 
ausliefert,  über  den  angeblichen  Verrath  des  Jüngers 
den  Stab  brechen.   Von  einem  Verrath  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  könnte  schon  desshalb  keine  Bede 
sein,  da  Jesu^  keinen  verborgenen  Aufenthaltsort  g^udil 
tatte,  scnnit  auch  ein  solcher  denen  nicht  zu  verrathen 
^r,  die  ihn  greifen  wollten.    Ein  wirklicher  Verrath 
von  Seiten  des  Judas  würde  nur  die  eine  Möglichkeit  der 
Erklärung  zulassen,  dass-  dieser  Jünger  etwa  in  der 
Nachfolge  des  Gaulonäers  Judas  und  selber  als  ein  aus 
der  Mdabitischen  Qariöth  (Koreai)  überm  Tiberiassee 
stammender  Gaulonäer,  in  seinem  Meister  den  weltlichen 
^^»ig  (6,  15)  im  Sinne  des  davidisch-messianischen  Vor- 
büdes  zur  Geltung  zu  bringen  beabsichtigt  und  noch  im 
letzten  Augenblicke  auf  den  Anhang,  den  Jesus  unterm 
Volke  besass,  die  Hoffnung  des  Gelingens  gesetzt  hätte. 
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und  dem  ganzen  Plane  Jesu  selber  gewesen,  welcher  es 
auf  nichts  weniger  als  auf  dergleichen  abge3ehen  hatte. 
Der  Jünger  müsste  dann  der  Ueberzeugong  gelebt  haben, 
dass  jener  Volksanhang  bei  der  Verhaftung  Jesu  mit 
Gewalt  zu  Gunsten  des  galiläischen  Messias  einschreiten 
würde.  Zu  solcher  Voraussetzung  gibt  jedoch  unser 
ETangelium  nicht  den  geringsten  Anhalt  Jesus  hatte 
vom  Anfang  seiner  Titelrolle  an  die  Absicht,  den  Tod 
eines  Opfers  zu  sterben.  Er  bedurfte  gerade  im  Kreise 
der  Seinigea  eines  Helfers,  um  nicht  wie  ein  Abentheurer 
aalgegriffen  zu  werden,  sondern  im  Sinne  seiner  hocbr 
gebfihnten  Bolle  vom  Schauplatz  abzutreten.  Und  Jndas 
leistete  ihm  in  verständnissinniger  Treue  diesen  Liebes- 
dienst, der  diesem  Jünger  noch  im  zweiten  Jahrkundert 
Ton  einer  christlichen  Secte,  die  das  Judas-Evangelium 
besass,  als  eine  grosse  und  bewunderungswürdige  Tbat 
hoch  angerechnet  wurde.  Mag  also  dieser  IJusenjünger 
(Thaddäos  oder  Lebbäos)  Judas  immerhin  der  Mann  aus 
Qaridth  genannt  worden  sein;  so  erfahren  wir,  glück- 
licher Weise  durch  einen  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Julian,  dass  die  vielgerühraten  Karioten- Datteln 
gerade  in  derselben  Jericho-Ebene,  dem  vielgepriesenen 
Becken  des  Tiberiassees,  wuchsen,  wo  sich  Jesus  aar 
mittelbar  vor  seinem  Todesgange  aufhieb. 

Gerade  nordwärts  von  dem  lieblichen  Uferplatze, 
wo  Jesus  in  der  stillen  Häuslichkeit  der  Schwestern 
Hartha  und  Maria  die  letzten  Tage  seines  Lebeos  ver- 
brachte,  gifinzte  ihm  als  der  Leuchtthurm  fttr  das  gaw 
Galiläer-  und  Gaulonäerland  im  wundervoll  klaren  Licht 
einer  morgenländischen  Volünondnacht,  am  ßüsttagabend 
zum  PaschahfestOi  mit  ihren  wwsen  Mauern  und  Zinnen 
die  Stadt  des  hohen  Liedes  entgegen.  In  gleicher 
Meereshöhe  mit  dem  Oelberg  und  noch  beträchtlich 
höher  gelegen,  als  Jerusalem,  zeigt  das  Weichbild  von 
Safed  (Sefeth)  in  seinen  landschaftlichen  Zügen  da3 
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gerade  Gegentbeil  von  der  neujudäischen  Tempel-  und 
Fri«8terstadt  Von  frischen  Matten,  die  auch  in  der 
Sommersmitte  Ihr  Orün  nicht  einbüssen,  von  Mühenden 
Gärten  und  quellenreichen  Thälern,  tippigen  Feldern 
auf  der  fruchtbaren  Hochebene,  von  Oelbaumpfianzangen 
«Dd  Wanbergen  an  den  Berglehnen,  von  Myrthenr  und 
Grsnätenhainen  in  den  malerischen  Schluchten  rfaigs 
mngeben,  bietet  die  „Stadt  auf  dem  Berge"  selbst  von 
ihrem  Kastell  aus  wenigstens  in  südlicher  und  östlicher 
Bichtang  eine  der  schönsten  Femsichten  im  heiligen 
Lande  dar.  Nur  im  Nordosten  hindern  den  vollständigen 
Rundblick  zwei  Anhöhen,  und  nach  Westen  begrenzt  in 
einer  Entfernung  von  wenigen  Stunden  das  Gerraak- 
gebirge den  Horizont;  and  benimmt  die  Aussicht  nach 
der  Heereskfiste»  Darum  vorwärts,  Wanderer,  auf  jenen 
Doppelhügel,  der  sich  kaum  weiter  als  eine  Viertel- 
stunde nordostwärts  von  der  Stadt,  halbwegs  zum  Dorfe 
Benitb,  wie  eine  Brustwehr  erhebt  Hier  stehst  du,  auf 
dem  trflmmerbedeckten  nordwestlichen  Oipfel  nahesu 
^000  Fuss  überm  Wasserspiegel  des  Tiberiassees,  und 
hier  magst  du  dem  Geieradler  gleich,  der  sich  vor 
deinen  Augen  vom  Wipfel  einer  alten  Steuieiche  erhebt, 
das  grflne  Hügelland  und  den  blauen  Bandi  der 
wriiegenden  Dörfer  hinaus  nach  allen  Seiten  ungehemmt 
deine  Blicke  in  die  Näh'  und  Ferne  schweifen  lassen. 

Dort  auf  den  Safedhügeln  war  in  frühem  Zeiten 
der  biblisclran  Geschichte  der  vielgepriesene  Hochsitz 
der  „Todiler  Sdiomrön^',  welcher  vom  Profeten  (Jeremia 
22,  6)  als  das  „Galaad  der  Sychemiten"  für  den  Anfang 
des  Libanon  genommen  wird.  Und  noch  im  Mittelalter 
i^ennt  ein  Schriftsteller  anstatt  des  Dorfes  von  Sefeth, 
wo  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  heilige  Bock 
gefunden  wurde,  die  Stadt  der  Galathea,  was  augen- 
scheinlich auf  jenes  Galaad  zielt.  Die  von  so  manchem 
Eroberer  umworbene  alte  „Mutter  in  Israel",  die  stolze 
Krone  der  Trunkenen  Efiraims  (Jesaias  26,  8)  wiur,  alä 
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die  auf  der  Höhe  der  Berge  des  Jos^fssegens  (1  Mosis 
49,  22)  Bagende  (SüDamith),  das  Qebiet  der  Stadt- 
königin  gewesen,  die  sich  in  den  Tagen  Saidierlb's  der 
Aethiopenkönig  Tharraqah  als  seine  Taube  ausersehen 
hatte.  Zur  Zeit  des  jugendlichen  Herodes  in  gleichjBin 
Sinne  als  die  „gipfelreiche'*  Stadt  der  Gabinier  bezeichnet» 
war  sie  nachher  vom  König  Herodes  aus  ihrer  Ver- 
wüstung durch  das  Erdbeben  des  Jahres  31  v.  Chr. 
stolzer  und  schöner  denn  zuvor  als  Samareia-Sebaste 
wieder  erstanden.  Der  ganze  nördliche  Hügel,  weldier 
beute  die  an  das  Kastell  angeklebten  Häuser  der  Judeih 
Stadt  trägt,  war  in  älterer  Bibelzeit  die  Stadt  'Ai  (Gai) 
des  'Aibal-  (Gaibal-)  Berges  gewesen.  Hier  war  die 
Ueimaih  von  Herodes  erster  Gemahlin  Malthake,  der 
samaritischen  Mutter  des  Herodes  Antipas,  und  der  Hügel 
war  von  Herodes  mit  jenen  breiten  und  gewölbten  römi- 
schen Befestigungsmauern  umgeben  wordeUj  durch  welche 
^ie  noch  heute  erkennbaren  Wendeltreppen  zum  Si^tell 
hinauf  fahrten«  Innerhalb  eines  heiligen  Hofes  prangte 
hier  auf  der  Höhe  der  dem  Kaiser  Augustus  geweihte 
Tempel,  der  uns  noch  heute  im  Innern  des  Kastells  als 
ein  grosses  sechseckiges  Saalgebäude  entgegentritt,  das 
durch  eine  weite  Kuppelöffnung  sein  Licht  von  Oben 
empfängt  und  im  Innern  der  Mauern  mit  Nischen  fflr 
Bildsäulen,  sowie  mit  kleinen  Nebenkammern  versehen, 
in  spätem  Zeiten  als  Kirche  diente,  in  welcher  die 
angehUdien  Gebeine  des  Täufers  Jöannes  beigesetzt 
waren.  Theater  und  sonstige  Göttertempel  befanden  sich 
auch  in  andern  Theilea  der  Stadt.  Jener  Kaisertempel 
aber  konnte  sich  allein  mit  dem  Jahwehtempel  messen« 
der  aufs  d§m  sadlichen  Gairizimhügel '  lag  und  in  den 
Augen  der  griechenfreundlichen  Samariter  an  göttBcher 
Ehr^  dadurch  Nichts  einbüsste,  dass  er  für  die  ebenso 
feinen  und  geschmackvollen,  als  duldsamen  Griechen  als 
ein  Heiligthum  des  gastlichen  Zeus  galt ',  Um  die  seit 
der  Zerstörung  dieses  ^Tempels  kahle  Felsenspitze  dieses 
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sttdlichen  Hflgds  breitet  sich  heute  amphitbeatrallsdi 

das  Ismaeliterriertel  der  Stadt  aus. 

Der  Fuss  dieses  Garizim-Hügels  der  stolzen  H^ljerin 
des  Seebeckens  war  das  Ziel  des^  SchicksalsgangeB  Jesn. 
Anf  den  vom  Heister  erhaltenen  Wink  hatte  sieh  nach 
dem  beim  Anbruche  des  Rüsttags  gefeierten  Malile 
Judas  in  die  Mondscheinnacht  entfernt.  Der  Ankün- 
dlgang  der  V^ieognung  Jesa  durch  den  Felsenmann 
Simon  hatte  der  Busenjünger  nicht  beigewohnt  Aber 
die  alte  Handschrift  uiisers  Evangeliums,  welche  im 
Mittelalter  die  Tempelherrn  ihrem  Johannes-Evangelium 
sum  Grunde  legten,  enthielt  die  Bemerkungi  dass  Judas 
nach  einer  Weile  zu  Jesus  zurückkehrte  und  dieser  ihm 
mit  dem  Jüngerhäuflein  folgte. 

Von  den  Ammaüs-(ßethama-)Bädern  bis  zum  Fasse 
des  südlichen  (Gariziin-)Hflgels  von  Safed  sind  vier  Weg*- 
standen^  welche  die  wandelnden  Acht  in  der  ange* 
brochenen  Vollmondnacht  zurückzulegen  hatten.  Ihr 
Weg  führte  sie  von  Ain-el-bärideh  zunächst  am  Fusse 
des  hier  dicht  beim  Ufer  hinziehenden  Gebirges  vorbd, 
bis  sich  bei  Magdala  die  Genntearcth->  Ebene  dfifhet 
Jesus  verkürzte  den  wandernden  Jüngern  ihren  Weg 
mit  jenen  Abschiedsreden,  die  uns  unser  Evangelium 
aufbewahrt  hat.  Er  redet  zunächst  von  den  in  seines 
Vaters  Hause  be&idlichen  vielen  Wohnungen,  wo  er 
ibnen  eine  Stätte  zu  bereiten  gehe.  Dass  er  diess 
nicht  in  eigentlichem  Wortverstande,  sondern  bildlich 
meinte,  geht  aus  den  sogleich  folgenden  Worten  hervor. 
Der  neugierige  Thomas  erkundigt  sich  nämlich  nach 
dpm  W^  zu  den  fraglichen  Wohnungen  des  Vaters 
und  erhält  den  bündigen  Bescheid:  „Ich  bin  der  Weg, 
die  Wahrheit  und  das  Leben,  und  Niemand  kommt  zum 
Vater,  denn  durch  michi''  (Ii,  ef)^  Man  sollte  denken, 
dass  er  nun  msste,  woran  er  war.  Aber  dn  eignes 
Terhängniss  waltete  auch  in  jener  letzten  Mondschein- 
nacht  über  den  JüAgerseelen.  Als  Philippos  den  Meister 
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von  sdnem  Vater  reden  hört,  fragt  er  so  unbefangen, 
als  ob  dies  Wort  so  eben  zum  ersten  Mal6  ans  3m 
Mund  gekommen  wäre:  „Herr,  zeige  uns  den  Vater, 
so  genügt  es  uns!"  (14  8f)  War  das  nicht  für  Jesus 
eine  Frage  zam  Verzweifeln?  Und  wer  sieht  nicht  im 
adste  den  Blick  nnd  die  Miene,  womit  Jesus  seine 
Antwort  begleitete?  „So  lange  schon  bin  ich  bei  Euch, 
und  du  kennst  mich  nicht,  Philippus!  Wer  mich  sieht, 
der  sieht  den  Vater!  Wie  magst  du  nun  sprechen: 
Zdge  mir  den  Vater!  Glaubst  du  denn  nicht,  dass  Idi 
im  Vater  bin  und  der  Vater  in  Mir  ist,  und  dass  der 
Vater,  der  in  Mir  wohnt,  die  Werke  thut,  die  Ich  thue? 
Glaubst  du  Mir  nicht,  dass  Ich  im  Vater  bin  und  der 
Vater  in  Mir  ist,  so  glaube  mir  wenigstens  um  der  Werke 
^vülen!''  (14,  9-ll) 

An  Dreien  der  Seinen,  denen  der  Meister  kaum 
erst  so  eifrig-vertrauensvoll  die  Füsse  gewaschen  hatte, 
musste  er  so  bedenkliche  Erfahrungen  machen!  Am 
Todesmuthe  des  angeblichen  Felsenmannes  hatte  er  sdiie 
starke  Zweifel  geäussert  1  Thomas  kennt  den  Weg  nicht, 
den  der  Sohn  der  Hoffnung  zu  seinem  himmlischen 
Vater  wandelt!  Philippus  will  diesen  unsichtbare  Vater 
mit  eignen  Augen  sehen !  Bittereres  konnte  Er  nicht 
erleben,  und  der  im  Glauben  an  die  Seinigen  so  6e- 
täuschte  bedurfte  selber  des  Trostes,  den  er  mit  einem 
Scheideblick  auf  das  „tiefgegrOndete  Land  Kafamaüm'' 
scdnen  Begleitern  verheisst  Für  den  GÄliläer  wie  fftr 
den  Samariter,  welche  beide  die  Gaumenlaute  ve^ 
wechselten,  klingt  das  „Anmuthsdorf"  (Kafar-naüm)  wie 
^  „Tr5sterd<Mrf  V  (KafamahOm),  und  so  folgte  heim 
Felspfade  dutch  den  Engpass  bri  der  Minteh-Herböge 
die  Rede  vom  Tröster  (14, 1 6  ff),  den  der  Meister  ttt 
diese  wunderlichen  Sieben  vom  Vater  erbitten  wollte, 
den  er  bei  sich  wohnend  wnsste.  Und<^der  Geist  der 
Wahrheit,  den  er  untöf  diesein  TrOster  versteht,  war 
nach  den  soeben  von  Thomas  und  Philippus  geg«b«i*0 
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Proben  des  Yersttndnisses  den  Jttngern  ndthiger,  als 
jemals  w&hrend  der  zweijährigen  Hofflaungslaufbahn,  die 
Jesus  hinter  sich  hatte.  Der  Geist  der  Wahrheit,  den 
die  Welt  nicht  sehe  und  kenne,  solle  in  alle  Zukunft 
bei  ihaeu  bleiben,  damit  sie  nicht  verwaist  seien,  wenn 
er  selber  von  ihnen  genommen  sein  werde !  Und  wenn 
dann  das  gegenwärtig  mangelnde  Verständniss  in  Zukunft 
Bachhinken  werde,  so  ist  dann  auch  in  der  künftigen 
Gegenwart  dieses  Geistes  die  Art  und  Weise  begrOndet, 
wie 'sie  den  Sdieidenden  wiedersehen  sollen  nnd  wie  er 
in  ihnen  fortzuleben  gedenkt  (14,  19  f). 

Beim  Kastell  'Are  im  eh,   welches   dort  überm 
schroifen  steilen  Ufer  auf  einem  kOnstlicben  Hügel  ge- 
1^,  den  Engpass  von  Eafamaüm  nnd  die  nach  Safed 
wnd  Damaskos  fahrende  Strasse  beherrscht,  wird  sich 
den  Wanderern  als  Neunter  im  Bunde  der  Christus- 
gläubige galiläische  Pharisäer  Nikodemos  nnd  als  Zehnter 
auch  Josef  aus  Arimatheia  ('Areimeh)  angeschlossen 
haben,,  um  zur  rechten  Stunde  die  Beisetzung  des 
Josefssohnes  bei  den  grünen  Bergen  des  Josefssegens 
zu  besorgen.  Zu  den  Missverständnissen  jener  drei 
Jünger,  unter  denen  auch  der  Terleugner  Petrus  war, 
schien  jetzt  im  weitern  Verlauf  der  mondnächtlichen 
Gespräche  sogar  noch  ein  Missverstand  von  Seiten  des 
Busenjüngers  Judas  hinzukommen  zu  sollen,  der  es 
lucht  begreifen  kann,  wie  sich  Jesus  gerade  im  letzten 
Augenblick  nur  den  Jüngern  und  nicht  auch  der  Welt 
offenbaren  wollte.    Glücklicher  Weise  war  es  nur  ein 
beim  nachmaligen  Verfasser  des  Evangeliums  leicht  er- 
Märlicher  vorübergehender  Zweifel  Er  wird  von  Jesus 
nut  dem  vertröstet,  was  Judas  unter  den  Jüngern  am 
Besten  verstand,  mit  der  Liebe,  wodurch  die  Jünger  der 
Einkehr  des  Vaters  und  Sohnes  in  ihren  Seelen  gewiss 
sein  Würden  (14,  22-24).  Darum  hat  es  auch  dieser 
Busenjünger  für  keinen  Yerrath  an  seinem  Herrn  ge- 
halten, der  Welt  das  ganze  und  volle  Geheimniss  des 
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Gottessohnes  mltsammt  dem  Todesplaae  zu  verratheii 

und  in  einer  Weise  zu  verrathen,  dass  daran  sogar 
die  Kritik  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ihr  ,  Genüge 
haben  mag* 

Im  Vorüberwandeln  bei  den  Weinbergsgestaden  des 

Sees  trägt  Jesus  die  aridere  Abschiedsrede  vom  Wein- 
stock und  den  Reben  (15,  1—19.  23—27)  vor,  die  wie- 
derum mit  dem  zu  sendenden  Tröster,  dem  Geiste  der 
Wahrheit  schliesst,  von  welchem  nach  dem  Zengnisse 
des  Täufers  Joannes  der  nachfolgende  Grössere  zeigen 
sollte,  dessen  eigne  Taufe  zum  Tode  nun  näher  und 
näher  rückte.  Die  Mattigkeit  der  Seele,  die  den  Sprecher 
heimsachte,  liegt  wie  Blei  auf  dieser  letzten  Rede;  denn 
die  beiden  im  IG.  und  17.  Kapitel  folt^enden  Reden  sind 
Zuthat  des  Ueberarbeiters.  Der  Mangel  neuer  Oedankeu- 
zufuhr  verräth  sich  im  Wiedeiholen  der  altbekannten 
Wendungen  und  im  wiederkehrenden  Betonen  der  Liebe» 
Angesichts  jener  Enttäuschung  Jesu  über  die  Verständ- 
nisskraft seiner  Geti'euen  eiii]iilndet  es  der  Leser  nicht 
ohne  Wehmuth,  wie  wenig  diese  die  Voraussetzung 
rechtfertigen,  womit  Jesus  sich  selber  das  ihn  überkom- 
mende Gefühl  der  Verlassenheit  hinwegzutäuschen  sucht, 
dass  die  Jünger  nicht  mehr  Knechte,  sondern  ilim  viel- 
mehr Freunde  seien, 

Audi  Judas  hatte  diesen  Reden  beigewohnt,  nadi 
dessen  Vollendung  Jesus  den  Rubikon  seines  Verhäng- 
nisses ,  den  Qcdar-Bach  überschritt.  Die  Wanderer 
waren  zum  obern  Ende  des  heutigen  Wädi  'Ayün-el- 
'abbäsy  oder  des  layaschwarzen  Thaies  gelangt,  welches 
mit  jenen  schwarzen  Basaltblöcken  und  feinkörnigem 
vulkanischem  TufT,  den  stummen  Zeugen  einstmaliger 
vulkanischer  Erschütterung  übersäet  ist,  in  denen  die 
Volksmeinung  sinnig  die  v^teinerten  Thränen  erblickt, 
die  einst  der  Erzvater  Jaqdb  über  den  Verlust  seines 
Sohnes  Josef  geweint  hätte.  Und  ebendort  war  beim 
Khan  Gubb-Jussuf  der  Josefsohn  an  der  Grube  vorüber- 
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i;ekommen,  in  welcher  nach  der  Landesüberlief  emng  einst 
Josef  von  seinen  Brüdern  verkauft  worden  wäre.  Aus 
dem  Obern  Ende  des  'Abbäsy-Thalcs  traten  die  Wan- 
derer nnweit  der  Mäuseburg  ('Achbärah)  in  ein  enges 
und  tiefes  Seitenthal,  welches  das  steile  waldige  Tafel- 
land der  grasigen  Hochebene  von  Dothaim  durchbricht, 
wo  heute  die  Nachkommen  der  biblischen  Qedar-Söhne 
ihre  schwarzhaarigen  Wandelzelte  aufgeschlagen  haben 
und  wo  zur  Zeit  Jesu  noch  ebenso »  wie  in  den  Tagen 
Jefthah's,  alljährlich  durch  die  Wälder  die  wehmttthige 
\{h<iQ  der  Mädchen  erschallte,  die  das  Andenken  an  die 
geopferte  Jungfrau  feierten,  welche  in  den  Myrthen- 
bainen  der  Efraimssöhne  (Zacharia  1 ,  8.  Bichter  1 ,  35 
IXX)  ihre  Myrthe  nicht  fand.  Jenes  kurze  Thälchen 
niündct  westwärts  in  das  von  Norden  nach  Süden 
y-iehende  Hamra-  oder  Ahmar-Thal  der  alten  Hemor- 
söhne  von  Sychem4  Bei  einer  jetzt  von  Heer  den  viel- 
besuchten schönen  Quelle  befindet  sich  ein  Lustgarten 
von  Granatbäumen.  Aus  der  Mündung  einer  jetzt  ver- 
l;illenen  Höhle  dringt  der  lustige  Born  hervor,  der  heute 
tiie  Kahal-  oder  KehaJy-Quelle  heisst.  Und  gerade  b€|i, 
dieser  Quellenhöhle  sollen  nach  der  Sage  der  heutigen 
Joden  von  Safed  die  Geräthe  des  Tempels  verborgen 
sein,  und  westwärts  über  diesem  Thale  lag  beim  heuti- 
gen Israaeliter-Quartier  von  Safed  der  altheilige  Gari- 
2imberg,  bei  dessen  Fuss  auch  jener  samaritische  Aben- 
theurer  die  Tempelgeräthe  aufzeigen  zu  wollen  vorgab. 

In  gedachtem  Lustgarten  von  Granatäpfelbäumen 
erkennen  wir  den  Garten,  wohin  Jesus  mit  seinen  sieben 
Säulen  jetzt  gelangt  war.  Eben  diesen  Garten  (ganneth) 
bezeichnet  uns  der  alte  lateinische  Uebersetzer  unsers 
Evangeliums  (19,  13)  mit  dem  Namen  „Gennatha"  statt 
,,Gabbatha"  zugleich  als  den  Platz  des  Ricbterstuhles, 
«len  Pilatus  einnahm.  Und  ebendort  befand  sich  noch 
anderthalb  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  Jesu  ^dm  sama- 
ritischcn  Dorfe  Lydda  (Diospolis),  dem  nachmaligen  Dorfe 
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24^  Verhaßung  im  GarUn  bei  Lud. 

Lud,  der  Stuhl  des  Prators  Ummidins  Quadratos, 

dieser  die  Samariter  verhörte.  Obwohl  die  Jüngern 
EvEDgelien  den  fraglichen  Platz  in  die  Umgebung  von 
Jernsalem  verlegen,  so  haben  sie  doch  mit  dem  Namen 
Gethsdmani  (Garten  des  Feldzeichens)  richtig  das  Stand- 
quartier der  bei  der  Prätorswohnung  befindlichen  Gehörte 
von  Sebaste-Asuada  bezeichnet. 

Die  alte  Handschrift»  nacb,  welcher  die  Templer 
ihr  Johannes^Evangelium  bearbeiteten,  hat  auch  hier  den 
Zusammenhang  der  Erzählung  durch  die  Zwischenworte 
ergänzt:  „Da  nun  Judas  den  Meister  dort  (im  Garten) 
wttsste '  —  nahm  er  die  Cohorte  und  Diener  der  Hohen- 
priester und  Pharisäer  mit  sich  und  kam  —  ob  wirkMch 
in  der  Vollraondnacht  mit  Fackeln  und  Larapen,  mag 
dahingestellt  bleiben  —  au  jenen  Ort  zurück  (18,  2.3.) 
Die  Anwesenheit  von  Dienern  der  Hohenpriester  und 
Pharisäer  kann  uns  im  Weichbilde  der  Samariter- 
vorstadt Lydda  (Diospolis),  dev  nachmals  vielberühmten 
Eabbinenstadt  Lud,  nicht  befremden,  da  dieselbe  seit 
den  Makkabäerzelten  eine  der  Enclaven  der  galiläischen 
Judäer-Ansiedelungen  war  und  die  Hohenpriester  nur 
überhaupt  den  saddukäischen  Tempeladel  von  Jerusalem 
vertreten,  der  ebenso  wie  die  Pharisäer  überall  im 
Judaerlande  ansässig  war«  Dagegen  erklären  sich  die 
unter  einem  Oberst-Hauptmanne  stehenden  tausend  Mann 
(Cohorte)  aus  dem  von  Jesus  absichtlich  benutzten  Ein- 
schreiten der  Sebastener  Truppen  des  Pilatus  gegen  den 
samantischen  Abentheurer,  welcher  in  derselben  Mond- 
scheinnacht mit  seinen  YoDcshaufen  zum  Fusse  des 
Garizim  vorgedrungen  war. 

Dass  sich  der  ihnen  vom  Helfer  Judas  bezeichnete 
Nazörä^  Jesus  mit  gelassener  Unbefangenheit  selber 
vorstellte,  erklärt  hhilänglich  die  Verblttilüng  der  zit 
seiner  Verhaftung  berufenen  Schaar,  die  statt  eines  fried- 
fertigen und  völlig  waifenlosen  Mannes  vielmehr  einen 
der  Anführer  des  Auflaufes  erwarten  mussten«  Sie 
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hattea       scheint  es,  bereits  aa  dem  ohne  Frage  nicht 
M  auveraichüidi  gelassenen  Jüngergefolge  Jesu  zu  ver- 
greifen gesucht.    Daher  die  wiederholte  Erklänuig 
Jesu:  „Ich  hab's  euch  gesagt,  dass  Ich's  bin;  suchet  ihr 
dfiim  mich,  so  lasset  diese  gehen!"   Als  nun  der  eil- 
fetige  Petrus    einem  ihm  zu  nahe  gekommenen 
Diener  des  Hohenpriesters  mit  dem  Schwerte  das  Ohr 
abzuhauen  sich  erdreistete,  war  Jesus  über  die  Verblen- 
dung des  Jüngers,   der  nicht  begi'iff,   dass  ja  sein 
Meister  verhaftet  sein  wollte,  in  solchem  Maasse  ent- 
rüstet, dass  er  ihm  das  Schwert  einzustecken  befahl  und 
seinem  Zorn  in  den  Worten  Luft  machte:  „Soll  ich 
etwa  den  Kelch  nicht  trinken,   den  mir  der  Vater 
g^ben  hat?"  Der  Voreilige,  der  so  augenscheinlich 
den  Sinn  und  die  Meinung  seines  Herrn  verleugnet 
hatte,  wird  natürlich  sofort  von  den  Häschern  ergriffen 
und  abgeführt.   Er  wird  gefragt:  „Bist  du  nicht  einer 
von  seinen  Jüngern  V"  Er  verleugnet  den  Herrn  nun 
auch  mit  ausdrücklichen  Worten.  Er  wird  als  ein  mit 
dM  Waffen  in  der  Hand  Abgefesster  in  die  Prätors- 
wohnung gebracht,  wo  die  Cohorte  ihr  Standquartier 
hatte,  und  einer  der  hohenpriesterlichen  Diener  spricht 
«tt  ihm:  „Sah  ich  dich  nicht  im  Garten  bei  Ihm?" 
Und  mm  dritten  Male  leugnete  der  Felsenmann  (Köfa 
oder  Kaifäs)  die  Thatsachc  seiner  Gemeinschaft  mit  dem 
Nazoräer,  und  alsobald  krähte  der  Hahn!  So  war  die 
Voraussage  des  Herzenskündigers  erfüllt,  der  die  Beinen 
besser  kannte,  als  sie  meinten. 

Der  Morgen  also  brach  bereits  an,  und  Jesus  selber 
wurde  zu  KMas  (Kaifas),  d.  h.  zu  Petrus  in's  Prätorium 
abgeführt,  wo  der  Untersuchungsrichter  (kaiafeh  oder 
qaifeh)  seines  Amtes  zu  warten  hatte.  Von  einem  Verhör 
Jesu  vorm  jüdischen  Hohenpriester  Jos^f,  genannt  Kaifas, 
unser  Evangelium  Nichts.  Nur  Judäer  überhaupt, 
und  solche  gab  es  in  Galiläa  überall,  sind  es,  die  den 
angebliciien  Uebelthater  bei  dem  aus  seinem  Palaste 
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tretenden  Pilatus  verklagen.  Aber  der  samariterfreund- 
liche Landpfleger  kannte  bereits  seine  zehn  Jahre  lang 
allzugut  die  Art  und  das  Gebahren  der  Judäersippe,  als 
flass  er  viel  Gewicht  auf  ihre  Anklage  gelegt  hätte.  Sie 
hatte  bei  ihm  im  Gegentheile  gerade  die  Wirkung,  dass 
er  den  Angeklagten  mit  günstigen  Augen  zu  betrachten 
und  aus  den  Händen  der  Judäer  zu  retten  geneigt  war. 
Da  er  wusste,  dass  sie  kein  Todesurtheil  zu  sprechen 
berechtigt  waren,  durfte  er  sie  getrost  mit  der  Auf- 
forderung verhöhnen,  ihren  Verklagten  nach  ihrem  Ge- 
setze zu  richteu. 

Da  Pilatus  mit  der  messianischcn  Bedeutung  des 
von  jenem  samaritischen  Abentheurer  veranlassten  Volks- 
auflaufes bekannt  war,  so  war  seine  Voraussetzung  be- 
gründet, dass  der  gleichzeitig  von  den  Judüern  bei  ihm 
verklagte  Jesus  es  auf  etwas  Aehnliches  abgesehen  habe, 
wie  der  von  seinen  Truppen  versprengte  Samariterhaufen. 
'60  erklärt  sich  einfach  die  Frage,  die  Pilatus  in  der 
Prätorswohnuug  an  Jesus  selber  richtete,  ob  er  der 
König  der  Judäer  seiV  £in  einfaches  Nein!  hätte  den 
Gefiragten  kurzer  Hand,  der  Wahrheit  gemäss,  bdm 
Landpfleger  gerechtfertigt.  Denn  als  ein  messianischer 
König  nach  davidischeni  Vorbilde  hatte  ja  Jesus  nicht 
gelten  wollen.  Der  Prätor  verlangt  von  ihm  zu  wissen, 
was  er  gethan  habe  und  wesshalb  ihn  sein  Volk  und 
die  Hohenpriester  überantwortet  hätten V  Jesus  umgeht 
eine  klare  und  bündige  Erklärung,  indem  er  versichert, 
sein  Keich  sei  nicht  von  dieser  Welt,  sonst  würden  seine 
Diener  darob  kämpfen,  dass  er  den  Judäem  nicht  über- 
antwortet würde.  „Also  ein  König  bist  du?"  fragt 
Pilatus.  „Du  sagst  esl  antwortet  Jesus;  Ich  bin  ein 
König  und  bin  dazu  in  die  Welt  gekommen  /  dass  ich 
für  die  Wahrheit  zeugen  solle,  und  wer  aus  der  Wahr- 
heit ist,  der  höret  meine  Stimme!»*  Was  wusste  der 
nüchterne  Römer  mit  einem  solchen  Gedankenkönig- 
thum anzufangen?  £r  wusste  nun  schon  genug,  wie  er 
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ndt  dem  ihm  überantworteten  Manne  daran  war.  Mit 
der köhnischen  Frage,  „Was  ist  Wahrheit?"  wandte  er 

ihm  den  Rücken,  und  die  umgebenden  Krieger  verstan- 
den die  Scene.  Der  König  der  Wahrheit  wurde  ihnen 
zur  Geisselung  übergeben,  und  sie  machten  sich  ein 
Vergnügen  daraus,  dem  König  im  R^die  der  Wahrheit 
eine  Dornenkrone  aufzusetzen  und  einen  Purpurmantel 
anzulegen.  Sie  bedienten  ihn  mit  Backenstreichen  unter 
dem  Bufe:  „Sei  gegrüsst,  du  König  der  Judäer!'' 

Pilatus  meinte,  den  G^em  volle  Genugthuung 
damit  gegeben  zu  haben,  dass  er  ihnen  den  Angeklagten 
in  solchem  Aufzuge  mit  den  Worten  vorführen  liess: 
„Seht  den  Menschen  1"   Mit  einer  solchen  Komödie  waren 
indessen  jene  keineswegs  zufriedengestellt.  Sie  verlangen, 
dtgg  er  gekreuzigt  werde.   Der  vornehm  gleichgültige 
Römer  versucht  sie  von  Neuem  damit  abzuspeisen,  dass 
er  ihnen  höhnisch  zurief,  sie  möchten  ihn  nur  kreuzigen, 
er  selber  halte  ihn  für  unschuldig.  Er  wusste  ebenso- 
gut, wie  jene  selbst,  dass  sie's  nicht  durften.  Jetast 
erst  rücken  sie  mit  ihrer  Herzensmeinung  heraus,  dass 
sich  der  Angeklagte  für  den  Sohn  Gottes  erklärt  habe, 
worauf  nach  ihrem  Gesetze  der  Tod  stehe.   Das  macht 
nui  endlich  anf  den  abergläubischen  und  feigen  Börner 
einigen  Eindruck.   Er  kehrt  abermals  in  die  Prätors- 
^vohnung  zurück,  um  den  sonderbaren  Verklagten  in 
aller  Form  in*s  Verhör  zu  nehmen  l    Aber  der  Purpur- 
mantel und  die  Domenkrone  hatten  bei  diesem  nicht 
die  Stimmung  hervorgebracht,  in  welcher  er  geneigt 
liätte  sein  können,  dem  höhnischen  Römer  auf  dessen 
peinliche  Frage:  „\  on  wannen  bist  du?"  klaren  Bescheid 
zu  geben,  first  als  dieser  dem  Schweigenden  droht, 
tes  ^  die  Macht  habe,  ihn  kreuzigen  zu  lassen,  lässt 
^  sich  zu  der  stolzen  Antwort  herbei:  „Du  hättest 
keine  Macht  über  mich,  wäre  sie  dir  nicht  von  obenher 
gegeben'/'   Des  Gefangenen  hoher  Muth  macht  einigen 
Eindruck  auf  die  feige  Sdavenseele.  Aber  die  Geneigt- 
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heit  des  Landpflegers,  den  Angeklagten  loszugeben, 
brach  sich  an  der  Drohrede  der  Jadäer:  „Lässest  du 
diesen  los,  so  bist  du  des  Kaisers  Freund  nicht;  denn 
wer  sich  zum  König  macht,  der  ist  wider  den  Kaiser!" 
Diess  gab  den  Ausschlag.  Jetzt  erst  schickt  er  sich  zu 
einem  regelrechten  Amtsverfahren  an.  An  dem  Platte 
des  Hoclipflasters  (Gabbatha)  nimmt  der  Prätor  auf 
dem  Mosaikboden  bei  Lydda,  wo  später  Ummidius 
QuadratuB  sass,  seinen  Gerichtsstuhl  ein.  Es  war  um 
die  Mittagsstunde  am  Rüsttage  (14  l^isan)  des  Paschab- 
festes.  Mit  dem  Rufe :  „Siehe,  euer  König!"  reizt  er 
von  Neuem  die  Wuth  der  Judäer  zu  dem  Ausrufe: 
,,Weg,  weg!  Kreuzige  ihnl"  Auf  die  Frage:  „Soll  ich 
euem  König  t:reuzigen?"  riefen  die  hochpriesterhchen 
Herrn  vom  Tempeladel:  „Wir  haben  keinen  König,  ab 
den  Kaiser!'' 

Sofort  wurde  ihnen  Jesu§  zur  Kreuzigung  überlas- 
sen« welche  durch  die  Kriegsknechte  zu  vollziehen  war. 
Der  Verurtheilte  trug  selber  das  Kreuz,  daran  er  hängen 
sollte,  nach  der  von  den  Landeseingeborenen  Golgotha 
genannten  Schädel-Stätte.  In  den  beiden  Mitgekreuzigten 
werden  wir  zwei  Bädeisführer  des  von  Pilatus  unter- 
drückten samaritischen  Yolksauflaufes  zu  erkennen  haben. 
Die  Worte  „Jesus  der  Nazoräer,  der  König  den  Judäer'* 
standen  überm  Kreuze  Jesu.  Die  vier  Kriegsknechte, 
die  das  Geschäft  abgethan  hatten,  Tertheilten  seine 
Kleider  in  ebenso  viele  Theile  und  verloosten  unter  sich 
den  von  oben  her  durchaus  gewebten  ungenähten  Rock 
des  Josephsobnes.  Obwohl  diese  Krieger,  sie  müssteii 
denn  unter  der  römischen  Besatzung  von  Sebaste  selber 
Samariter  gewesen  sein,  von  den  Psalmen  der  Hebräer 
Nichts  wussten,  meint  doch  unser  Evangelist  in  jener 
Verloosung  die  Worte  des  heiligen  Dichters  (Psalm  22,  i9) 
erfüllt  zu  sehen :  ^Sie  haben  meine  Kleider  unter  sich 
getheilt  und  über  mdnen  Rock  das  Loos  geworfen  1** 
Ein  anderer  Umstand  ist  dagegen  dem  Evangelisten 
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entgangen.  Durch  eine  wunderliche  Verkettung  der 
Umstände  ist  es  nänilich  gekommen,  dass  dieser  Ausgang 
de»  Leb^  Jesu  das  Gegenbüd  dessen  war,  was  nach 
der  biblischeA  Erzählung  auf  dem  Berge  der  alten  StiMit 
'Ai  (Gai)  einst  Josua  an  dem  besiegten  König  died^ 
Stadt  gethan  hatte.  Ef  liess  ihn  an  ein  Doppelholz 
haDgen ,  woran  er  bis  zum  Abend  blieb.  Da  aber  die 
Sonne  Qnt6rg0ga&gen  war,  gebot  Josua  den  Leichnam 
mi  Holze  zu  nehmen  und  in  die  Grube  zu  werfen,  uM 
sie  setzten  darauf  einen  Haufen  Steine  bis  auf  diesen 
Tag.  So  erzählt  das  Josuabuch*  (8,  29-  LXX.)  Der 
Platz  blieb  offenbar  für  aUe  Zeiten  die  Hochgerichte^ 
Stätte  von  Samaria-Sebaste.  Und  sie  wnrde  detnnach 
auch  die  Schädelstätte  oder  „das  göttliche  Ilochpflaster 
von  Golgotha,"  auf  welchem  der  Heiland  der  Welt 

Leiden  erduldete.  Denn  noch  im  zwölften  Jahr- 
hindert  wusste,  unbekfimmert  um  die  lateinische  Mönchs* 
Überlieferungen  von  Jerusalem,  der  kretische  Pilger- 
reisende Phocas  diesen  Platz  im  Norden  von  der  bei 
Sebaste  gelegenen  Neustadt  (Keapolis-Sychem),  also  beim 
heutigen  Dorfe  El-Dhahartell  gelegefi  und  nahe  dabei 
■  den  Platz,  der  einst  von  Jaqöb  seinem  Sohne  JoB§f 
zugetheilt  worden  war.  Dort  also  werden  künftige 
Reiseforscher  die  {Schädelstätte  Jesu  sicher  auffinden, 
auch  ohne  dass  eine  neuchristliche  Kaiserin  als  den 
Freis  frommen  Betrugs  eine  neue  „Ereuz-Erfindung^' 
daran  knüpfte! 

Beim  Kreuze  Jesu  standen  seine  Mutter  und  die 
Schwester  seiner  Mutter,  Maria  des  Klofas  Weib  und  die 
Magdalena  Maria.  Bei  der  Mutter  stand  der  Jünger,  den 
Jesus  lieb  hatte.  Da  spricht  Jesus  zur  Mutter :  „Weib 
siehe!  dein  Sohn!"  und  zum  Jünger:  „Siehe,  deine 
Butter!''  Der  Jünger  verstand  des  Meisters  Vet- 
iQächtniss  und  nahm  jene  von  StundV  an  zu  sidu  Der 
^■Wne  Zauber  des  Lebens  fiel  allgemach  von  deü  Züg6il 
^  TodtmlUlen.    Aber  nach  jenen  herzgewinnenden 
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Das  VermüclUniss  unterm  Kreue 


Lauten  gedachte  er  noch  der  Schrift,  die  er  mit  seinem 
Lebenswerke  ganz  zu  vollenden  gewillt  war.  Damit 
beim  Sterben  des  Gottessohnes  noch  das  Wort  eines 
heiligen  Sängers  erfüllt  würde,  (Psalm  69,  22)  den  zu 
seinem  Durste  der  Essig  tränkte,  rief  er  vom  Kreuz 
herab:  „Ich  dürste!"  Ein  mit  Essig  gefüllter  Schwamm 
ward  ihm  gereicht,  und  nachdem  er  den  Essig  empfangen 
hatte,  neigte  er  sein  Haupt  und  gab  seinen  Geist  au£ 
Unser  Evangelium  kennt  nicht  das  falsche  Wort 
getäuschter  Hoffnung,  das  ihm  die  Jüngern  Evangelien 
in  den  Mund  legen:  „Mein  Gott,  warum  hast  du  mich 
verlassen?"  Sein  Gott  verliess  ihn  nicht»  und  er  fiel 
bis  zum  letzten  Athemzuge  nicht  aus  dem  Himmel  her- 
aus, den  er  sich  im  Traume  seines  Lebens  geschaffen 
hatte.  Seine  innere  Welt  blieb  in  der  Bezauberung, 
die  sich  als  eui  von  der  Einbildungskraft  gewebter 
Schleier  über  seinen  Geist  ausgebreitet  hatte! 

Sein  eignes  Werk  war  vollbracht,  und  nur  das 
seltsam  fremde  Jüngerpaar  hatte  noch  das  Letzte  zu 
thuUf  den  vielgeliebten  Todten  zu  begraben.  Der  Mann 
vom  Gennesareth-Kastell  'Areimeh,  Jos^f  von  Arimathia, 
erhielt  von  Pilatus  die  Erlaubniss,  den  Leichnam  Jesu 
vor  Anbruch  der  Nacht  vom  Kreuze  abzunehmen,  und 
der  christusgläubige  galiläische  Bathsherr  Nikod^mos 
half  ihm  dabei.  Sie  hatten  ja  den  vom  Meister  gewollten 
und  mit  Absicht  herbeigeführten  Tod  vorhergewiisst, 
und  der  reiche  Nikodemos,  welcher  nach  der  Rabbinen- 
sage  später  in  der  südlichen  Umgebung  der  Gennesareth- 
Ebene  bei  den  Balsamgärten  zu  Ma6n  (Qalath-ibn-Mdan) 
wohnte,  hatte  nicht  weniger  als  einen  Centner  Salbe, 
die  aus  Myrrhe  und  Aloe  gemischt  war,  bereit  gehalten, 
um  nach  landesüblicher  Weise  den  heiligen  Leib  fürst- 
lich emzubalsamiren.  Der  Einbalsamurte  war  ohne  Frage 
wirklich  todt.  In  einem  bei  der  Hochgerichtsstätte  ' 
gelegenen  Garten,  dem  altheiligen  Josefsfelde  der  Jaqobs- 
söhne  bei  Sychem,  legten  sie  ihn  in  ein  bmitgehaltenes 
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neoes  Felsengrab.  Um  deu  Platz  dieses  Grabes,  woriu 
der  wundersame  Josefissohn  zum  unerwecklichen  letzten 
Schlafe  gebettet  ward,  bat  uns  das  Schicksal  unerbittKch 

gebracht,  und  die  späte  Nachwelt  mag  nicht  mehr 
erfahren,  was  man  in  den  -lagen  der  Kaiserin  Helena 
längst  nicht  mehr  wusste.  Drei  Jahrhunderte  waren 
damals  vergangen,  ehe  der  in  doppelter  Täuschung 
befangene  fromme  Wahn  an  einem  entschieden  falschen 
Platze  mit  Gewalt  das  Grab  des  Herrn  ermitteln  wollte, 
das  unwiderruflich  verschollen  war! 
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Es  sei  denn,  dass  das  Waizenkorn  in  die  Erde  falle 
und  enterbe,  so  bleiliet  es  allein;  m  es  aber  erstirbt» 
so  bringt  es  reiebe  Frnoliie. 

Et.  Johannis  12,  %t. 


Digitized  by 


ks  Aeq[ini88  les  Kfcon»  ml  iu  Paalug-Ira^gdion. 


Die  Rose  am  Kreuze.  Die  KacihirirkuDgeii  des  geliebten 
Todten.  Die  HSnner  ans  allem  Volk  am  Ffiagatfeste.  Der 
erste  Blatievge  mid  die  Bekehnmg  seiDea  Verfolgers«  Ein 
verr&okter  S^dser  als  siditbarer  Gott  auf  Erden.  Die 
Hahniing  des  neuen  Salomdn  an  die  Tyrannen.  Die  Bot- 
schaft Yon  der  Gexeditigkeit  ans  dem  Glauben  an  den 
.  Gekrensigten.  Die  Bechtfertigang  des  Cktt-Besessemen 
wider  die  Anklage  «einer  Gegner.  Bas  Evangelium  vom 
Beiche  Gottes  auf  der  Fahne  des  piiansaischen  Sobnft 
gelehrten. 

Ifit  der  Grablegung  schloss  die  evangelische  Gfrund- 
fichrift.  Die  Felsengruft  hatte  den  Leib  Jesu  aufgenommen, 
und  der  Rest  der  Geschichte  ist  Schweigen,  das  erst 
<ler  spätere  Erweiterer  des  £vaDgelium8  brach.  Aber 
^  Grab  ist  ja  der  Ort,  wo  der  Mensch  eben  nidit 
mehr  ist,  der  daselbst  anscheinend  in  seinem  letzten 
Schlafe  ruht.   Das  schlagende  Herz  der  üeberlebenden, 

den  Todten  beweinen,  ist  sein  einzig  wirkliches 
^rab,  die  wahre  Rahestätte  des  unvergesstich  Fort- 
lebenden. Und  von  hier  geht  allein  attch  die  totste 
^TO  ans,  die  dem  Gedäclitniss  des  Hingeschiedenen 
RezoUt  wiri 


Das  Denkmaät  des  Busenjüngers 


Es  hat  zwei  Jahrzehnte  gewährt«  bevor  Jesus  das 
lebendige  Denkmal  erhielt,  worin  er  in  seiner  wirklichen 
Oeistesgestalt  auf  die  Nachwelt  kam,  um  bis  beute  als 

der  mit  mehr  als  königlichen  Ehren  gekrönte  Sterbliche 
zu  erscheinen,  welcher  von  der  ärmsten  Hütte  bis  zu 
den, Stufen  der  Throne  die  Welt  wie  mit  Zaubersprüchen 
unter  seinen  Willen  beugte  und  ebenso  oft  auf  blut* 
getränkten  Schlachtfeldern,  wie  auf  den  stillen  Hoch- 
alpen des  Gedankens  über  die  Geschicke  der  Menschen 
entschieden  hat. 

Dieses  lebendige  Denkmal  Jesu  ist  des  Busenjttngers 
Evangelium  in  seiner  ursprtlnglichen  Gestalt  Ohne  die 
entstellenden  und  verwirrenden  Zuthaten  von  späterer 
Hand,  welche  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  ausgeschieden 
werden,  erscheint  d^selbe  wie  aus  Einem  Gusse  als  ein 
Werk  von  jener  stolzen  Art,  wie  sie  uns  sonst  nur  die 
bildende  Kunst  in  ruhiger  Klarheit  und  gediegener 
Gestalt  vorführt  Vor  dieser  evangelischen  Grundschrift 
steh'  und  bekenne,  dass  diese  das  zarte  und  unvergleich- 
liche Schriftwerk  wirklich  ist,  welches  mit  dem  frischen 
Schmelz  ewiger  Jugend  seine  Wirkung  selbst  dann  noch 
auf  den  Leser  ausüben  muss,  wenn  der  letzte  Gläubige 
begraben  sein  wird,  der  sich  in  einer  nüchtern  gewordenen 
Welt  zum  Namen  des  Gottessohnes  bekennen  mag. 

Der  in  des  Erzählers  Augen  zweifellose  Glanz  der 
Göttlichkeit  seines  Helden  braucht  von  der  Fabel  keinen 
falschen  Schimmer  zu  borgen.  Olme  mit  einer  wunder- 
bar^ Voigesehicbte  zu.  prangen,  die  zwischen  Himmel 
und  Erde  spielt,  lässt  der  Evangelist  sein^  sechsund^ 
vierzigjährigen  Nazoräer  geradewegs  auf  den  Schauplatz 
treten,  wohia,  derselbe  durch  seine  himmlische  Vollmacht 
gestellt  war,  und  der  Held  wandelt  sofort  durch  seine 
zwei  letzten  Lebensjahre  wlt  bedftchtiger  Eile  durch 
die  stumpfe  Welt  zur  Kreuzesschwelle.  Beweise  fÄr 
eine  über  jede  Erweisbai-keit  hinausliegende  Sache  ver- 
schmäht der  £r2;ähler.  Es  steht  ihm  unerschatterlicli 
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fest,  dass  sein  Meister  der  vom  Himmel  herabgekommene 
Gottessohn  ist,  und  er  weiss»  dass  es  einer  solchen 
amserordentUehen  Erscheiniing  gegenüber  keine  andere  .  ! 

Frdheit  gebe,  als  die  anerkennende  nnd  Sick  hingebende 
Liebe.  '  « 

In  dem  ebenso  aufrichtigen,  als  starken  Glauben, 
womit  der  Evangelist  das  himmlische  Geheimniss  als 
«De  Oesdiidite  mittheilt,  die  ohne  Zeugen  nur  allein 
im  BewQSStsein  des  Helden  verbürgt  ist,  liegt  auch  die 
Quelle  ihrer  Kraft,  die  aus  den  starken  Gefühlen  ent- 
strömt, welche  der  Meister  in  seinem  Dolmetsch  erregt 
luriite.  Der  feierliche  Emst,  womit  dieser  in  seiner 
innigen  Anempfindungsgabe  beflissen  istf  den  Glauben 
an  den  fleischgewordenen  Gottessohn  auch  im  gleich- 
gestimmten Leser  zu  erwecken,  bringt  jenen  zauberhaften 
Eindruck  von  der  Wirklichkeit  eines  Unbegreiflichen  und 
ün&ssbaren  herYor,  als  sei  dieses  die  selbstrerstäftd- 
Hehste  Sache  von  der  Welt.  Diese  Sache,  die  Gottes- 
sohnschaft des  sich  hinopfernden  Nazoräers,  ist  der 
Gegenstand  der  grossen  und  einzigen  Liebe  des  Jüngers, 
deren  gelassene  Aufricht^keit  und  stille  Glüth  jenen 
weihevollen  Zauber  Uber  das  Buch  ausgegossen  hat^ 
den  auch  solche  Leser  empfinden  mögen,  welche  diese 
Liebe  nicht  theilen  und  durch  sie  nicht  zum  Glauben 
AD  den  Gegenstand  derselben  geführt  werden.  Und  unter 
dem  Banne  dieses  Eindruckes  begreift  ikian  wen^i^tenii; 
wie  von  der  auf  diesem  Herde  lodernden  Flamme  Sinn 
nnd  Einbildungskraft  gleichgestimmter  Leser  so  mächtig 
durchglüht  werden  köntien,  dass  sie  das  Irdische  und 
Endliche  als  werthlose  Schlacken  Ton  sich  werfen 
iBögcm,  um  sich  im  ^hau  des  Himmels  zu  baden,  den 
das  Geistes-Auge  hier  geöffnet  sieht.  ^ 

Indem  wir  den  Anwart  der  Gottessohnschaft  zu- 
gleich in  der  zum  Brennpunkt  gesammelten  Leidenschaft 
seiner  Liebesopferthat,  alles  Widerstreites  le«g^  selber 
ab  du  lebendiges  Eunslweark  yor  den  Augen  der 


Digitized  by  Google 


6 


Die  EmfoBBung  des  EäMeina 


Zuschauer  auf  der  Bühne  der  Handlung  erblicken, 
gemahnt  uns  der  über  die  Darstellung  ausgebreitete 
Stimmungston  wie  die  ruhig  sanfte  Strahlung  der  unter- 
gdienden  Sonne,  durch  deren  tiefen  Stand  das  auf- 
gerichtete  Kreuz  bis  in  die  Anfänge  der  Bahn  des 
Helden  rückwärts  seinen  Schatten  wirft.  Abgesondert 
von  der  umgebenden  Welt  tritt  das  Bruchstück  dieses 
zweijährigen  Lebens  in  streng  gegliedertem  Maass  und 
vollendeter  Bundung  Tor  den  Betraehter.  Nur  dem 
oberflächlichen  Blicke  mag  es  scheinen,  als  ob  sich  das 
Lebeaslied  vom  Gottessohne  nur  einförmig  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  wiederholte.  Immer  wechselvoll  verändert 
lässt  es  der  Evangelist  vielmehr  so  ertönen,  dass  bei 
jedem  Wechsel  des  Schauplatzes  stets  zugleich  eine 
uei^e  Wendung  eintritt  und  au  jedem  einzelneu  Punkte 
der  Erzählung  auch  immer  die  Wirkung  des  Ganzen 
h^orgebracht  wird.  BeimBdthanien-Quell  amLedd&n- 
Strome,  wie  am  Bezatha-Teich  in  Jerusalem;  auf  dem 
Eroberungszuge  der  Jüngergewinnung  in  der  galiläischen 
Qan&-Ebene  am  HiUehsee,  wie  bei  der  Jaqdbsquelle  am 
Teich  der  Samariterin;  in  den  Tempelhalleu  der  Sidns- 
stadt,  wie  im  Bethause  von  Kafarnaüm,  auf  dem  Gaula- 
näischen  Berge  der  Brotspende,  wie  beim  nächtUchen 
Seesturme  auf  dem  galiläischen  Meere ;  bei  der  Salbungs- 
weihe zu  Ammal^Bdthania,  wie  beim  Vermächtniss 
unterm  Kreuz:  in  allen  diesen  einzelnen  Zügen  der 
Geschichte,  die  als  Zeichen  und  Zeugnisse  für  den  vom  • 
Himmel  herabgekommenen  Anwart  des  Kreuzes  dienen 
sollten,  spiegelt  Qich  so  still  und  tief,  wie  im  klaren 
Wasserspiegel  des  Oalil&er-Meeres  die  üferlandschafi, 
das  offenkundige  Geheimnis^,  das  die  Person  des  Helden 
umschwebt. 

'  Eine  harte  Zumuthung  war  der  fleischgewordene 
Gottessohn  für  die  Menge,  noch  härter  die  Fordenmg 

von  der  Aneignung  seines  Fleisches  und  Blutes.  Aber 
dieser  harte  Stein  des  Austosses  tritt  durch  die  kunst- 
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ToUe  Einfassung  des  Evangeliums  im  Vollglanz  eines 
blutrothen  Rubins  hervor,  der  wie  glühende  Kohlen 
darchsichtig  leuchtet  Was  Wunder,  dass  er  für  die 
GMHibigeii  zum  NachtmaUskelobe  des  beiligen  Graal 
werden  konnte,  in  welchem  Josef  Ton  Arimathia  das 
Blut  aus  des  Herrn  Wunden  zum  Genüsse  für  die  Welt 
jkufgefangen  hätte!  Und  doch  ist  nicht  der  harte  Edel- 
stdn,  dessen  feuiiger  Glanz  das  Staunen  der  Welt  her- 
aosfordert,  auch  zugleich  der  dgentliche  Gegenstand 
ihrer  gläubigen  Liebe,  Zwar  „an  Dauer  weicht  die  , 
Kose  dem  Rubin,  ihn  aber  schmückt  des  Thaues  Thräne 
nicht''  1  Die  Eose  am  Kreuz  des  Gottessohnes  übt  die 
ungleich  wärmere  und  lebendigere  Whrkung,  als  die 
Farbenstrahlung  des  durch  die  Trübungen  der  Einbil- 
dungskraft gebrochenen  Lichtes ,  das  der  Weit  vom 
Himmel  gekommen  wäre.  Die  Tiefe  des  opferwilligen 
Gemüthes  ist  diese  fabelhafte  Blume,  die  in  ihrem  | 
thaoigen  Glänze  uns  darum  so  wunderlich  anduftet,  wdl 
we  auf  einem  Boden  gewachsen  war,  den  der  Feuer-  1 
Strom  einer  leidenschaftlich  erregten  Seele  befruchtet 
luitte. 

Doeh  wir  scheiden  irom  Vermächtnisse  des  Busen-  . 

Jltogers ,  um  zu  erfahren ,  wie  die  Welt  das  Erbe  des  •  I 

Gk)ttessohnes  antrat.    Bis  vom  Busenjünger  mit  der 

Gründung  ^enes  Denkmals  dem  Meister  die  letzte  Ehre 

ennesen  wurde,  sollten  erst  noch  zwei  Jahrzdmte  ver- 

ffiessen,  während  welcher  toh  anderer  Seite  her  ihr  den 

Erfolg  des  Evangeliums  vom  Gottessohn  ein  wichtiger 

Schritt  geschah. 

Das  Felsengrab  hatte  den  heiligen  Leib  aufgenom- 
°ien,  als  der  grosse  Osler-Sabbathabend  des  Jahres  37 
feuchtete.  iBinen  Augenblick  war  der  Hass  verstummt, 
^  em  leiser  Schauer  zog  über  die  Herzen  derer ,  die 
den  Galiläer  an's  Kreuz  gebracht  hatten.  Dass  der 
^reis,  den  er  mit  seinem  Opfertode  beaahlt  hatte,  aus- 
reichend war,  um  ihn  in  die  Weltgeschichte  euitreten 
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zu  lassen,  haben  achtzehn  Jahrhunderte  bezeugt.  Im 
Schicksalsrade  der  Weltgeschichte  hat  der  kühne  und 
todesmnthige  Galiläer  in  Wahrheit  das  grosse  Leos  und 
keine  Niete  gezogen.  Vorerst  freilich  war  fftr  die  Augen 
der  Zeitgenossen  von  einem  Ansätze  zu  einer  welt- 
geschichtlichen Umwälzung,  die  sich  an  seinen  Namen 
knüpfen  ^sollte,  noch  Nichts  za  erkenne.  Und  wie  sich 
aus  dem  irdischen  Untergänge  sdner  Persönlichkeit  der 
siegreiche  Aufgang  dessen  entwickelte,  was  wir  Christen- 
thum nennen,  diess  ist  wenigstens  mit  den  frommen 
Bedensarten  nicht  erklärt,  womit  die  berufenen  Sprecher 
der  ehristusgläubigen  Welt  das  Bfttbsel  gelöst  zu  haben 
meinen. 

Kur  leise  und  allmählich  begannen  die  Wirkungen 
des  Dahingeschiedenen,  seine  Wanderung  durch  die 
Seelen  der  ihn  Ueberlebenden«  Er  musste  im  leben- 
digen Gemüthe  Anderer  auferstehen  und  in  verklSrter 
Gestalt  fortleben,  wenn  das,  was  er  gewollt  und  bezielt 
hatte,,  dauern  und  fortwachsen  sollte.  Er  musste  ein 
zweites  geistiges  Leben  im  Vorstdlnngskrds  Anderer 
gewinnen,  wenn  er  auf  Erden  nicht  in  kurzer  Frist  ver- 
gessen sein  sollte.  In  grösserem  oder  geringerem  Maasse 
aber  empfängt  jeder  verstorbene  Mensch,  und  wenn  er 
eben  erst  begraben  worden,  in  der  VorsteUung  der 
Überlebenden  etwas  von  einem  Heiligenscheine,  Das 
Bild  einer  jeden  verblichenen  Persönlichkeit  vetkUlrt 
sich  vor  den  Angen  derer,  die  ihn  im  Leben  geliebt 
und  verehrt  habai,  zu  einer  :ttber  die  gemeine  Whrkhch* 
keifc  geheinmissvoU  hinausgehobenen  Gestalt  Und  dieses 
allgemeine  Recht  geliebter  Todten  wird  bei  Jedem,  der 
sich  durch  einen  besondern  Anspruch  oder  durch  eine 
aussergewöhnliche  Leistung  über  die  Masse  arhebt,  zum 
gebieterisdien  Vorrechte»  Selbst  unbedeutende  Neben* 
umetSade  tragen  dann  mit  dazu  bei,  um  am  Andenken 
des  Todten  nachzuholen,  was  das  Geschick  den  Lebenden 
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entzogen,  am  Verklärten  wieder  'giit  zu  machen,  was  bei 
«Mnen  Lebzeiten  Hass  oder  Missgunst  verschuldet  hatte. 

Dabei  spielt  auch  der  ZttM  oder  das  Glfiek  oder 
wie  irir's  sonst  nennen  wollen,  unansweichlich  seine 
Rolle.  Sagt  doch  sogar  der  fromme  Pascal:  „Was 
bestimmt  die  Geschicke  der  Völker?  Ein  iiichtsi  Wäre 
die  Nase  der  Kleopatra  kürzer  gewesen  ^  so  hätte  die 
Welt  ein  anderes  Ansehen  bekommen  1"  Und  in  der 
That  war  der  Augenblick,  in  welchem  Jesus  von  der  Bühne 
trat,  für  das  nächste  Nachspiel  eines  Erfolgs,  der  sich 
an  seine  Rolle  knüpfen  konnte,  ausserordentlich  günstig. 

Es  war  ein  bedeutsamer  Zeitpunkt  in  emem 
«ich  obnediess  weltgeschichtlich  gewordenen  Jahr,  wel- 
ches für  Syrien  noch  eine  besondere  Bedeutung  erhielt. 
Das  Paschah-Fest  dieses  Jahres  war  eine  Zeit  tiefster 
Unruhe  im  I^de  und  trug  Ereignisse  in  seinem  Schoosse, 
welche  die  Palästinenser  aufs  Höchste  aufregen  mussten. 
Noch  war  die  Niederlage  nicht  gerächt,  die  der  stolze 
galiläische  Vierfürst  im  Jahre  zuvor  durch  den  ostjor- 
danischen Araberkönig  Aretas,  den  Herrn  von  Damaskos, 
erlitten  hatte.  Diese  Demüthigung,  die  mit  dem  Ver- 
loste Yon  Land  und  Leuten  Aber  Herodes  Antfpas 
gekommen  und  von  der  Menge  als  Strafgericht  für  die 
Hinrichtung  des  Täufers  Joannes  angesehen  worden 
^äf,  lag  mit  ihrem  peinlichen  Drucke  noch  auf  der 
Seele  des  ehrgeizigen  Herodianers.  Vor  Kurzem  hatte 
d«r  syris^e  Statthalter  Vitellius  von  Antiochia  aus  bei 
Thapsakos  am  grossen  Eufrathknie  die  Parthischen 
^QgelegeDheiten  friedlich  geordnet,  und  der  galiläische 
Vierfürst  war  dabei  mttthätig  gewesen.  Ja  er  hatte 
kcwtt  Graukopfe  Tiberius ,  der  ihm  woblgewogen  wm-, 
ö«4  selber  einen  guten  Theil  dieses  Parthischen  Frie- 
dens- und  Freundschaftsbundes  gutschreiben  zu  lassen 
sich  beeüt  Ueber  die  Vorhand,  die  Antipas  beim  Kaiser 
genoss ,  war  der  syrische  Statthalter  rersdinupft,  und 
beeilte  sich  eben  nicht  besonders,  den  üebergrifFen  des 
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mächtigen  hauränischen  Araberkuuigs  mit  Heeresmacht 
eatgegea  za  treten.  Vitellius  hatte  die  Ausführimg  des 
kaiserlichen  Befehls  zur  Bestrafung  des  Aretas  ttber  die 

zur  Kriegsführung  ohnediess  ungeeigneten  Regenmonate 
des  Winters  36 — 37  glücklich  hinauszuschieben  gewusst, 
und  mit  seinen  Vorbereitungen  zu  einem  Frühlingsfeld- 
znge  war  ehen  das  Ende  desselben  Märzmonats  37  her- 
beigekommen ,  an  dessen  20.  oder  21.  Tage  (14  Nisan) 
der  Landpüeger  Pilatus  das  Kreuz  Jesu  hatte  aufrichten 
lassen. 

Der  syrische  Statthalter  befand  sich  bereits  in  der 
Nähe  des  Sebastener  Gebietes .  um  sogleich  noch  wäh- 
rend der  ersten  Paschah-Festtage  auf  die  Beschwerden 
zu  entscheiden,  welche  ihm  durch  die  Samariter-Aeltesten 
wegen  der  von  Pilatus  bei  Gelegenheit  des  messianischen 
Abentheuers  am  Garizim  verabten  blutigen  Willkür  ent- 
gegengebracht wurden.  Pilatus  wurde  kurzer  Hand  von 
Vitellius  seines  Amtes  entsetzt  und  der  dem  Statthalter 
befreundete  Marcellus  zum  Landpfleger  emanni  In 
den  Augen  der  Anhänger  des  so  eben  gekreuzigten  Nazd* 
räers  erschien  die  Absetzung  des  Pilatus  selbstverständ- 
lich zugleich  als  gerechte  Strafe  des  Himmels  für  die 
am  Gesalbten  des  Herrn  verübte  Unbill.  Und  ein  so 
unmittelbar  auf  die  frische  That  erfolgtes  Strafgericht 
war  ein  ganz  besonders  geeigneter  Umstand,  um  den 
Gekreuzigten»  noch  mehr  in's  Gerede  der  Leute  zu 
bringen.  Der  abgesetzte  Landpfleger  hatte  die  Weisung 
erhalten,  Syrien  zu  v^lassen,  um  sich  beim  Kaiser  per- 
sönlich zu  verantworten,  der  jedoch  bereits  am  16.  März 
gestorben  war.  Pilatus  befand  sich  längst  auf  der  Reise 
Jiach  Rom  und  war  vermuthlich  sogar  bereits  dort  ange- 
kommen, als  über  Antiochia  her  in  Jerusalem  wfihrend 
des  Pfingstfestes  die  Nachricht  vom  Tode  des  Eaism 
eintraf.  Die  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  liegenden 
sieben  Wochen  hatte,  zur  heimlichen  Freude  des  Aretas, 
der  syrische  Statthalter  mit  seinen  zum  Aerger  des 
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Antipas  nur  zögernd  gemachten  Anstalten  für  den  vom 
Kaiser  befohlenen  Feldzug  ins  Ostjordanland  hingebracht. 
Sdne  gesammelten  Legionen  lagen  noch  im  Judäer- 
Lande  zerstreut,  und  ihr  Feldherr  wohnte  in  aller 
Gemüthsruhe  dem  Emdte-Dankfeste  in  Jerusalem  bei, 
als  ihm  die  eintreffende  Nachricht  vom  Tode  des  Kaisers 
die  erwünschte  Gelegenheit  gab,  den  ihm  aufgezwun- 
genen Feldzug  gegen  den  .  Herrn  der  osthauranischen 
Petra  (SalU),  zum  Verdrusse  des  am  Narrenseile  hin- 
gehaltenen Yierfürsten,  bis  auf  Weiteres  aufzugeben  und 
(las  gesammelte  Heer  wieder  zu  entlassen. 

Aber  gerade  aus  der  massigen  Anwesenheit  dieses 
Heeres  in  den  judäischen  Gauen  erwuchs  der  Sache  des 
gekreuzigten  Galüäers  eine  unerwartete  Stütze.  Unter 
den  das  Fest  mitfeiernden  Galiläern  befanden  sich  auch 
die  Jünger  Jesu.    Der  Strafrichter  des  Pilatus  verherr- 
lichte das  Fest  mit  sein^  Gegenwart   Das  Herz  jen^ 
Getreuen  war  noch  der  Dinge  voll,  die  sie  vor  Kurzem 
erlebt  hatten.   Ein  blosses  Erndte-Dankfest  in  Jerusalem 
hätte  aber  in  alle  Ewigkeit  dort  nicht  so  viele  Männer 
m  allerlei  Volk  versammelt  ,  wie  uns  die  Apostel- 
gesehichte  (2,  sir.)  mddet  Die  Parther  und  Meder  und 
Elamiter  und  Bewohner  vom  Mesopotamischen  Ettfratb,  die 
Kappadoker,  Pontier  und  Kleinasiaten ,  die  Phrygier, 
Pamphylier,  Aegypter,  Lybier  und  Kyrenäer,  die  fremden 
Kömer,  Kreter  imd  Araber,  diese  allerlei  Völker,  die 
tlamals  als  neugierige  Gäste  die  Tempelhauptstadt  der 
Judäer  zum  Wochenfeste  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten, 
gehörten  eben  zum  Heere  des  syrischen  Statthalters, 
welches  gegen  Aretas  bestimmt  war  und  einstweilen 
2Qm  Schaugepränge  kriegerischer  Macht  in  Judäa  sich 
mbrdtete.    Und  unter  diesem  aus  aller  Welt  zusam- 
mengewürfelten „gottesfürchtigen  Volke*'  machten  die 
Anhänger  Jesu  ihre  erste  weltgeschichtliche  Erndte. 
Das  ausserordentliche  Ereigniss ,  welches  die  Sage  in 
der  Erzählung  der  Apostelgeschichte  von  der  Au&tgies-' 
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sung  des  heiligen  Geistes  mit  einer  Wunderhülle  umgab, 
war  das  erste  thatsächliche  Hervortreten  der  Wirkungen, 
die  der  Gekreuzigte  nach  sdnem  Tode  auf  die  Menge 
ausübte.  Diese  Wirkungen  spiegelt  die  Sage  in  der 
dem  Petrus  in  den  Mund  gelegten  Pfingstrede  ab  (A»  G. 
2,  24  ff.)  9  dass  Gott  den  gekreuzigten  Jesus  auferweckt, 
von  den  Banden  des  Todes  befreit  und  zur  Bechten 
seines  himmlischen  Thrones  erhöhet  habe  und  dass 
dadurch  erfüllt  worden  sei,  was  die  frommen  Sänger 
(Psalm  89,  4  1  16,  lo)  von  der  Auferstehung  des 
Gesalbten  geredet  hätten. 

Der  durch  die  ansteckende  Macht  der  Begeisterung 
sich  verstärkende  Glaube  der  Jünger  an  Jesu  Aufer- 
stehung und  Fortleben  im  Himmel  war  der  thatsächliche 
Keim-  und  Ansatzpunkt,  von  welchem  aus  das  Ghristen- 
thum  die  Bahn  zu  seiner  weltgeschichtlichen  Macht 
betrat.  Das  begeisterte  Ueberzeugtsein  der  Nazoräer 
war  durch  Gründe  nicht  zu  widerlegen  und  durch  keine 
Bedenken  zu  erschüttern;  denn  an  die  Flügel  der  die 
Welt  der  Beweise  übersteigenden  Einbildungskraft  mag 
sich  kein  Zweifel  heften.  Die  Brandfackel,  welche  der 
am  Kreuz  gestorbene  Galiläer  während  der  zwei  Jahre 
seiner  zwischen  Galiläa  und  Jerusalem  wechselnden 
Schachzüge  gelegentlich  in  erregbare  Gemüther  geworfen 
hatte,  grilF  zündend  in  immer  weitern  Kreisen  um  sich. 
Der  einmal  entzündete  Enthusiasmus  machte  seine  an- 
steckende und  bewegende  Kraft  geltend.  Das  zuversicht- 
liche Auftreten  des  Anwarts  der  GotlSessohnschaft,  die 
hochgetragene  Meinung  von  seiner  Sendung,  seine 
geheimnissvoll  doppelsinnigen  Zauberworte  und  die  von 
ihm  ins  Werk  gesetzten  bedeutsamen  Zeichen:  das  Alles 
war  während  jener  zwei  Jahre  darauf  berechnet  gewesen, 
die  erregbare  Einbildungskralft  ausertesener  Seelen  zu 
fesseln.  Und  sie  war  zugleich  die  elektrische  Kette, 
durch  welche  der  einmal  gegebene  Anstoss  sich  weiter 
fortpflanzte« 
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Indessen  bedarf  aucli  der  Enthusiasmus  der  Nahrung 
für  das  ForÜodem  seiner  Oluth«  Hatte  der  Anwart  der 
Gottessohnsdialk  seine  Sendung  mit  dem  Tode  besiegelt; 
80  musste  auch  das  Bekenntniss  derer,  die  seine  Bot- 
schaft annahmen,  mit  Blut  getränkt  werden,  um  frisch 
zu  bleiben.  Denn  „das  Blot  der  Märtyrer  ist  der  Same 
der  Kirdier*  Dieser  neue,  kräftige  Hebel  fOr  die  Sache 
des  Nazöräers  kam  zur  Begeisterung  seiner  Anhänger 
in  der  Jerusalemer  Gemeinde  bald  nach  jener  Pfingst- 
feier  noch  im  Sommer  oder  Herbst  desselben  Jahres  (61)  ' 
hinzo. 

>  Der  Stoss  nnd  Oegenstoss  zweier  Meinungen, 
welche  sich  bei  Lebzeiten  Jesu  unter  dessen  Zeitgenossen 
in  Wechselwirkung  gesetzt  hatten,  wirkte  auch  nach 
seinem  Abtreten  einstweilen  noch  auf  dem  Boden  der- 
selben Gesellschaft  fort,  welche  ihre  Antworten  für  den 
vom  himmlischen  Vater  bezeugten  Sprecher  handgrifilich 
vom  Boden  aufzulesen  gewohnt  war.  „Er  hat  den  ; 
Teufel!"  d,  h.  er  ist  besessen,  verrückt,  von  Sinnen»  ? 
Bas  war  durchschnittlich  die  Anschauung,  welche  in  den 
Obern  Schichten  der  judäischen  Oesellschaft,  in  den 
hochpriesterlichen  Familien,  unterm  Tempeltadel  über 
Jesus  herrschte.  Ausser  dem  kleinen  Häuflein  von 
Männern,  die  der  hochgebornen  Seele  des  kühnen 
Galiläers .  unbedingt  Gerechtigkeit  wider&hrea  Hessen, 
sah  es  nun  aber  in  den  mittlem  und  nntem  Schichten 
des  Volkes  eine  bunte  Menge,  deren  günstige  Meinung 
über  Jesus  getheilt  war.  Denn  auch  Solche,  die  gut 
für  ihn  sprachen ,  konnten  sich  doch  darüber  nicht 
^geUi  oh  Bie  in  ihm  nor  einfAch  einen  Profeten  naoh 
altvolksthflmUcher  Weise,  einen  Gerechten  nach  dem 
Uaasstabe  ihrer  gesetzlichen  Lebens-  und  Bildungs- 
Kreise,  oder  aber  einen  zum  Tröste  Israels  wider  die 
heidnische  Fremdherrschaft  bestimmten  königlichen  Ge- 
salbtoi  im  Sinne  des  dayidiach-messianiBchen  Vorbildes 
e*enaen  sollten. 

\' 
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Unter  dem  Häuflein  gläubiger  Verehrer  Jesu,  das 
sich  in  Jemsalem  ^  unter  den  Augen  der  judäischen 
Heiligherrscber  gesammelt  hatte,  befand  sich  auch  ein 
griechisch  gebildeter  Jude  oder  Samariter  Namens 
Stefanos«  In  einem  vom  Verfasser  der  Apostelgeschichte 
aufgenommenen  Bruchstücke  älterer  Aufzeichnungen 
wird  diesem  Manne  eine  vor  den  Heiligherrschem  ge- 
haltene Rede  in  den  Mund  gelegt,  welche  Nichts  davon 
enthält,  dass  Jesus  durch  Gott  von  den  Todten  erweckt 
und  als  Davidssohn  zum  gesalbten  Herrn  semes  Volkes 
bestimmt  worden  sei,  der  vom  Himmel  wiederkehren 
würde,  um  auf  dem  Throne  Davids  zu  sitzen.  Nur  auf 
den  Profeten  im  Sinne  Moseh's  wird  vom  Sprecher  hin- 
gewiesen und  hinzugefflgt,  dass  eben  diesen  Moseh 
bereits  die  Väter  der  Jesusfeinde  verleugnet,  dass  sie  das 
empfangene  Gesetz  nicht  gehalten  *ünd  dem  heiligen 
Geiste  widerstrebt  hätten  (A»  G.  7,  37  £f.) 

Der  kühne  Freimuth,  womit  dieser  begeisterte 
Sprecher  fftr  die  Sache  Jesu  zugleich  gegen  draTempd- 
dienst  der  Judäer  die  härtesten  Anklagen  schleuderte, 
und  die  überschwängliche  Glaubensfreudigkeit,  womit 
die  verzückte  Einbildungskraft  dieses  Mannes  den 
Himmel  offen  und  neben  der  Herrlichkeit  des  Höchsten 
den  Sohn  der  GotteshoflFnung  (den  Sohn  des  Menschen) 
stehen  sah,  Beides  hatte  die  Wuth  der  für  solche  heilige 
Schauungen  stockblinden  Nachkommen  Ahrons  bis  zur 
Easerei  gesteigert  Unter  ihren  St^wflrfen  gabSteÜBnos 
seinen  Geist  auf,  der  schon  im  Voraus  der  Erde  ent^ 
rückt  und  in  Räume  erhoben  worden  war,  in  die  der 
gemeine  Menschenverstand  ihm  nicht  folgen  konnte. 
Aber  in  seinem  Widersprache  gegen  die  falschen  Moses- 
Ol&nbigen  stand  dieser  verzflckte  Christus-Jünger  mit 
seinem  Meister  auf  gleichem  Boden,  und  seine  Ver- 
zückung selbst  war  gerade  da3,  was  Jesus  zwei  Jahre 
vorher  bei  seinem  Uebergang  in  die  galüäische  Qanä- 
Ebene  seinen  soeben  gewonnenen  Fünfen  in  Aussieht 
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gestellt  hatte.  Stefanos  war  somit  ein  rechter  Vollblut- 
Jünger  im  Sinne  der  evangelischen  Grundschrift  und 
blieb  seinem  Bekenntnisse  des  Gottessohnes  unterm  Stein- 
regen der  wüthenden  Judäer  getreu  bis  zum  Tode. 

Während  sich  die  Freunde  des  ersten  diristlichen 
Bhtzeugen  um  dessen  entseelte  Hülle  bemühten,  erhob 
sich  eine  grosse  Verfolgung  gegen  diese  griechisch- 
jüdische  Partei  unter  den  Nazoräern.  Sie  zerstreuten 
sidi  nach  allen  Richtungen  hin  in  das  judäische  und 
samarische  Land,  um  doch  nicht  in  der  Nachfolge  des 
SteEuios  allzufrohe  dem  Himmel  zugeführt  zu  werden, 
den  der  begeisterte  Stefanos  offen  gesehen  hatte.  Der 
Führer  der  verfolgungseifrigen  Judäer  in  Jerusalem  war 
ein  PharisäerjOnger  Saul,  nach  späterer  üeberlieferung 
der  Sohn  hellenisch-jüdischer  Eltern  vom  Stamme  Ben- 
jamin und  aus  der  galiiäischen  Stadt  Giscala  ('Asqalon) 
stammend,  seines  Handwerkes  ein  Zelt^  und  Teppichweber. 

Gleichviel  nun  aber,  ob  seine  Eltern  damals  zu 
Tarsos  in  Eilikien  sich  aufhielten  und  der  Sohn  dort 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte ;  er  konnte  auch  als 
Qalil&er  mit  der  Muttermilch  neben  dem  Eifer  für  das 
Gesetz  Moseh's  zugleich  die  griechische  Bildung  einge- 
sogen haben,  welche  in  der  altberühmten  Heimath  des 
Herodianischen  Hauses  bei  den  galiiäischen  Maaren 
(Kraterseen)  eine  ihrer  blühendsten  und  reichsten  Pflanz- 
stätten besass.  Wenn  die  üeberliefenmg  richtig  ist, 
dass  dieser  Saul  als  Pharisäerschüler  zu  den  Füssen 
des  Babbi  Gamaliei  gesessen  habe,  welcher  der  Schule 
des  mUden  Rabbi  Hillel  angehörte ;  so  durfte  sich 
wenigstens  dieser  Meister  Angesichts  der  Verfolgungs- 
wath  seines  Jüngers  die  Hände  in  Unschuld  waschen. 
Dürfen  wir  jedoch  als  Kern  dieser  üeberlieferung 
wenigstens  die  Thatsache  festhalten,  dass  sich  Saul  m 
w  nftchsten  Zeit  vorm  Jahre  37  in  Jerusalem  aufhielt ; 
«0  wäre  der  junge  Pharisäer  zur  Zeit  der  mehrmaligen 
lestbesuche  Jesu  in  der  heiligen  Stadt  der  Judäer 
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gleichfalls  dort  anwesend  gewesen,  und  wir  dürfen  die 
späteren  Worte  des  Apostels  (2.  Eorinth.  5,  le),  dass 
er  Christum  auch  nach  dem  Fleische  gekannt  habe,  so 
verstehen,  dass  er  den  merkwürdigen  Galiläer  schon 
früher  von  Angesicht  gesehen  hatte.  Als  die  Zeugen 
der  Steinigung  des  Stefanos  ihre  Kleider  dem  jungen 
Saul  zu  Füssen  legten,  ahnte  dieser  nicht,  zu  welcher 
verhängnissvollen  Fackel  eines  neuen  Lebens  für  ihn 
das  letzte  Wort  des  Gesteinigten  werden  sollte:  ,Jch 
sehe  den  Himmel  offen  und  den  Sohn  des  Menschen 
zur  rechten  Gottes  stehen!"  Mit  Vollmachten  von  den 
judäischen  Heiligherrschern  versehen,  war  der  wahn- 
eiMge  junge  Mann  nach  Damaskos  geeilt,  nm  auch 
gegen  die  dorthin  versprengten  Anhänger  des  Naz6räers 
seine  Wuth  auszulassen.  Auf  dem  Wege  nach  Damaskos 
geschah  das  Wunder,  dass  Gott  plötzlich  seinen  Sohn 
im  Geiste  seines  bisherigen  Verfolgers  offenbarte 
(Galater  1,  15).  Saul  machte  an  sich  selber  jene  Er- 
fahrung, die  später  Origenes  in  seiner  Schrift  gen  Eelsos 
mit  den  Worten  bezeugt:  „Viele  sind  fast  wider  ihren 
Willen  zum  Christenthum  gekommen,  indem  ein  gewisser 
Geist  durch  Gesichte,  die  er  ihnen  im  Wachen  oder 
im  Traume  vorführt,  ihren  Sinn  plötzlich  von  ihrem 
bisherigen  Ilasse  gegen  das  Christen thum  zu  einem 
todesmuthigen  Eifer  für  dasselbe  fortriss."  Und  es  ist 
eine  allbekannte  Erfahmngsihatsache  des  SeelenlebeDS, 
dass  gerade  im  Znstande  höchster  Aufregung  das  mensch- 
liche Gemüth  am  meisten  fähig  ist,  durch  einen  zu- 
fälligen gelegentlichen  Eindruck,  der  unter  gewöhnlichen 
Umständen  wirkungslos  geblieben  sdn  würde,  eine  plötz- 
liche Umwandlung  zu  erfiahren* 

Die  religiösen  Bekehrungsgescbichten  aller  Zeiten 
bestätigen  diese  Thatsache.  Wo  aber  Unwissenheit  oder 
Aberglaube  ein  wunderbares  Ereigniss  findet,  erkennt 
die  Wissenschaft  den  natOrüchen  Hergang.  Sie  kennt 
die  Sinnesvorgänge ,  durch  welche  bei  grosser  Nerven- 
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reizbarkeit  oder  ungewöhnlicher  Gemüthsaufregimg  leh- 
hafte  Vorstellungen  oder  Erinnerungsbilder  geradezu  in 
das  Gesichtsfeld  heraustreten ,  als  wären  es  wirkliche, 
Ton  anssenher  gegenstäudlich  erregte  Erseheinungen, 
m  dodi  keineswegs  der  Fall  ist  Ffir  den  damit 
Behafteten  selbst  ist  aber  solange,  als  er  der  Gegen- 
aufsicht der  übrigen  Sinne  entbehrt  oder  zu  rubiger 
Oeberlegong  unfähig  ist  und  sich  bloss  auf  den  unmit- 
tdbar  empfimdnen  Eindruck  verlässt ,  auch  keine  Mög- 
liddcdt  vorhanden ,  den  täuschenden  Schein  als  das  zu 
erkennen,  was  er  ist.  Obwohl  die  ihm  vorschwebenden 
Erscheinungen  lediglich  von  innen  her  aufgeregt  sind, 
80  ist  er  doch  von  ihrer  gegenständlichen  Wirklichkeit 
so  imerschatterlich  überzeugt,  dass  ihn  schlechterdings 
Nichts  im  Glauben  an  die  sinnliche  Wirklichkeit  dessen 
wankend  machen  kann,  was  er  ja  mit  leiblichen  Augen 
schaut,  nur  dass  er  nicht  dahinter  kommt,  woher  es 
ihm  gekommen  ist  Langst  hat  die  seelenärztliche  Wis- 
aenschaft  unsers  Jahrhunderts  auf  die  unberechenbaren 
Folgen  hingewiesen,  welche  dergleichen  gegenstandlose 
^iniieserscheinungen,  die  aus  unserer  eignen  Innenwelt 
heraustreten,  fOr  das  Leben  und  Geschick  der  Menschen 
haben«  Sie  gelten  den  betheiligten  Personen  als  sicht- 
oder  hörbare  und  handgreifliche  Ofl'enbaruugen 
höherer  Mächte,  und  wofern  sie  nicht  etwa  die  Seele 
verwirren  und  verdüstern,  vermögen  sie  in  ihr  Gedanken 
anzuregen  und  den  Menschen  zu  Thaten  zu  b^eistem, 
<üe  mehr  als  einmal  ganzen  Völkern  und  Zeitaltem  ehie 
ßeue  Lebensrichtung  gegeben ,  ja  die  Menschheit  auf 
bisher  unbetretene  Bahnen  der  Entwickeiung  geführt 
haben. 

lu  die  Bdhe  solcher  unwillkürlichen  Sinnesvorspie- 
gelmigen  gehört  ebensogut  das  himmlische  Gesicht,  das 
^em  verzückten  Stefanos  vor  seiner  Steinigung  wider- 
fuhr, als  die  geheimnissvolle  Offenbarung,  durch  welche 
Saulus  auf  dem  Wege  nach  Damaskos  aus  einm 
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wüthenden  Verfolger  der  Anhänger  Jesu  plötzlich  in 
einen  eifrigen  Christusgläuhigen  verwandelt  wurde«  Weil 
Stefanos  an  das  Auferstandensein  des  Gekreuzigten  und 
an  das  Weilen  desselben,  bei  Gott  unersehfltterHdi 
glaubte,  sah  er  in  Folge  seiner  aufgeregten  Einbildungs- 
kraft den  Verklärten  wirklich  in  sinnenfälliger  Erschei- 
nung Yor  seinen  Augen  zur  Rechten  Gottes  stehen. 
Ebenso  schaute  Saulus  die  Gestalt  des  Galiläers,  die 
in  der  Gluth  seines  Hasses  zugleich  mit  der  Erinnerung 
an  die  Verzückung  des  Stefanos  lebte,  mit  leiblichen 
Augen  vor  sich  stehen.  Da  er  ausser  Stande  war,  die 
natürliche  Lösung  des  Räthsels  zu  finden;  so  stand  es 
bei  ihm  fest ,  dass  der  auferstandene  und  im  Hbmnd 
lebende  Gekreuzigte  selber  ihm  erschienen  sei. 

Es  kann  uns  gleichgültig  sein,  wo  der  Platz  war, 
an  welchem  diese  wunderbare  Veränderung  ün  GemOthe 
des  Christenverfolgers  vor  sich  ging.  Steht  es  mit  der 
Ueberlieferung  richtig,  die  der  arabische  Geograph 
MasüMi  im  zehnten  Jahrhundert  und  nach  ihm  der 
Geschichtschreiber  der  Kreuzzttge  Wilhelm  von  I^ros 
aufbewahrt  haben,  dass  der  Ort  der  Bekehrung  des 
Paulus  in  der  Merg-el-soffar  oder  Mergisafar  zwischen 
Damaskos  und  Waqüsch  gelegen  sei;  so  wird  uns  letz- 
terer Platz  in  der  von  Seetzen  besuchten  Trümmerstätte 
Jaqüsah  beim  gleichnamigen  Thale  (Wftdi-Jäqüsah)  auf 
der  im  Osten  des  Tiheriassees  hinziehenden  gölanischen 
Damaskos-Strasse  begegnen.  Hatte  nun  in  der  dortigen 
Merg-el-soffar,  laut  unserer  evangelischen  Grundschrift, 
im  Jahre  36  die  Brotspende  auf  dem  Berge  statt,  wo 
die  Oaulonäer  den  menschenfreundlichen  Profeten  kn 
Sinne  der  Moseh-Verheissung  zum  König  zu  machen 
versuchten;  so  werden  wir  den  Platz  der  Bekehrung 
des  Saulus  in  ebendieser  Gegend  zu  suchen  haben,  deren 
Betreten  dem  mit  den  Begebenheiten  dar  Jesusgeschicfate 
bekannten  Pharisäerjtinger  ein  verhängnissvoller  Finger-  ^ 
zeig  sein  mochte,  dass  er  schwerlich  wider  den  Stachel 
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des  an  der  Person  Jesu  hängenden  Glaubenseifers  locken 
werde. 

Was  dij^  erst  um  hundert  Jahre  später  yer&sste 
Apostelgeschichte  tLher  den  Aufenthalt  des  Neubekehrten 

in  Damaskos  erzählt,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Die 
Thatsache  steht  fest,  dass  derselbe  nunmehr  eben  den- 
selben Glauben  eifrig  verkündetei  den  er  vorher  hatte 
seistörea  wollen  (iG^ter  1,  22  1 )  Und  er  that  sich 
etwas  darauf  zu  gut,  auf  so  ausserordentliche  Weise 
vom  Herrn  selber  zu  dessen  Apostel  auserkoren  worden 
zu  sein.  Das  unbequeme  Wahrzeichen  seines  (auf 
Griechisch  S&ulos  d.  h.  der  £itle  oder  Geck  klingenden) 
Namens  beseitigte  er  sofort  mit  der  Annahme  des  neuen 
Nameiis  Paulos,  unter  welchem  ihn  die  Geschichte  des 
ersten  Christenthums  feruerliin  kennt.  Da  der  vom 
Kaiser  Tiberius  dem  Statthalter  Vitellius  anbefohlene 
^ezug  gegen  den  hauranischen  Araberkönig  nach 
dem  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Tode  des  Kaisers 
unterblieben  war;  so  befand  sich  damals,  als  Paulus 
'lorthin  kam,  Damaskos  noch  im  Besitze  des  Aretas, 
dessen  Stattliaiter  (Ethnarch)  die  Stadt  besetzt  hielt. 
Mit  diesem  war  die  dortige  zahlreiche  Judenschaft  in 
Vernehmen  getreten,  um  sich  des  ihnen  jetzt  verhassten 
Neubekehrten  zu  entledigen  (2  Korinth.  11,  32.)  Und 
noch  heute  zeigt  man  in  der  moslemitischen  Prachtstadt 
Mitteiayriens  nicht  bloss  in  der  breiten  geraden  Haupt- 
strasse beim  Judenviertel  das  Haus«  wo  Paulus  nach 
seiner  Ankuuft  eingekehrt  wäre  (A.  G.  9,  11),  sondern 
im  Osten  der  Stadt  beim  Paulsthore  in  einem  alten 
Thuime  auch  noch  das  Fenster,  durch  welches  der 
Apostel,  um  nicht  vom  Landpfleger  des  Aretas  gegriffen 
2U  werden,  an  der  Stadtmauer  hinabgelassen  worden  sein 
sollte  (A.  G.  9,  25). 

Während  der  nächsten  drei  Jahre,  die  4er  glücklich 
l^Qtronnene  bei  den  gastfreien  Haura^iieni  iin  arabischen 
Osyord^nlande  zubradite,  hatte  eir  Zeit,  sich  auf  seine 
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eigne  Weise  das  Werk  zurechtzulegeiii  um  dessen  willen 
der  jetzt  in  ihm  offenbar  und  wirksam  gewordene  Sohn 

Gottes  in  die  Welt  gekommen  sei.  Denn  er  weiss  sich 
ausdrücklich  (Galater  1,  23)  etwas  darauf  zu  gut,  dass 
er  nach  der  plötzlichen  Umkehr  von  seinem  fdten  Wege 
sich  keinen  Bath  von  irgend  Jemanden  angenommen 
habe,  sondern  bei  der  Ausgestaltung  seines  neuen  innern 
Lebens-  und  Vorstellungskreises  allein  geblieben  sei. 
Die  heissblütigen  Enkel  Abrahams,  die  den  vulkanischen 
Boden  des  Hauranier-Landes  als  Ackerbauer  bepfltigen 
oder  als  Wanderaraber  mit  ihren  Heerden  durchziehen, 
waren  die  ersten,  die  der  neuen  Paulinischen  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  vom  Christus  Jesus  theil- 
haftig  wurden.  Und  wie  diese  mittelsyrischen  Ismails* 
söhne  mehr  mit  der  Einbildungskraft,  als  mit  ver* 
ständiger  Nüchternheit  die  Welt  und  das  Leben  in  sich 
aufnahmen,  so  musste  auch  der  von  ihrem  zeltwebenden 
Gaste  ausgestreute  Geistessame  auf  den  rechten  Boden 
fallen,  um  ein  Jahrhundert  später  dort  ein  christliches 
Araberreich  erstehen  zu  sehen. 

Erst  nach  drei  Jahren  betrat  Paulus  zu  einem  nur 
kunen  Besuche  wiederum  die  heilige  Stadt  der  Judäer, 
die  er  im  Spätsommer  oder  Herbst  des  Jahres  37  unter 
so  ganz  andern  Umständen  und  in  so  ganz  verschiedener 
Gemüthsstimmung  verlassen  hatte.  Jerusalem  strahlte 
ihm  jetzt  nicht  mehr  im  Heiligenscheine  einer  Stätte 
der  Verheissungen  Israels,  sondern  lag  mit  ihren  Kindern 
flir  seine  nun  umgewandelte  Anschauungsweise  in  be- 
dauernswerther  Knechtschaft.  Sie  entsprach  in  seinen 
Augen  dem  einst  auf  Sinai  geschlossenen  Gesetzes- 
Bunde  und  erschien  ihm  (Galater  4,  21  ff)  als  die  Magd 
Hagar,  deren  Sohn  binausgestossen  werden  sollte,  um 
dem  wahren  Erben  der  Verheissung  Platz  zu  machen. 
Dass  der  vom  Gesetze  Moseh's  abtrünnig  gewordene 
PbarisäerjUnger  sich  jetzt  vorm  Hasse  seiner  ehemaligen 
Glaubensgenossen  sicher  fühlen  durfte,  hatte  in  einem 
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glius  beBondern  Umstände  seinen  Grund.  Oerade  in 
diesem  Jahre  40,  als  Paulos  Jemsalem  meder  besachte, 

herrschte  unter  den  Judäern  eine  religiöse  Anfregnng 
anderer  Art,  als  zur  Zeit  des  ersten  christlichen  Pfingst- 
festes  UQ(1  der  Steiniguiig  des  Ste£äUOS.  £s  drohte 
diüDEls  den  Bekennem  Moseh's  von  mächtiger  Hand 
Angriff  anf  das  AUerhdligste  ihres  Lebens,  der 
ilmen  empfindlicher  war,  als  die  Anwartschaft  des 
.^aliiäischen  Gottessohnes»  Zwar  dass  dieser  in  dem 
samantischen  Magier  und  Gaukler  Simön  aus.  Gitta 
mittlerweile  einen  Nachfolger  gefunden  hatte,  welcher 
sich  gleichfalls  für  das  leibliche  Gehäuse  der  grossen 
göttlichen  Kraft  erldärt  und  sich  zugleich  in  der  Person 
einer  gewissen  Helene  oder  Selene^  als  ein^r  Tochter 
Gottes,  eine  gottmenschliche  Genossin  an  die  Seite  ge- 
stellt hatte,  dieses  in  den  samarischen  Gauen  mittler- 
weile aufgeführte  Bühnenspiel  durfte  von  den  Judäern 
füglich  als  eine  alberne  Aefferei  belacht  werden  und 
Ikätte  ^e  weiter  Nichts  angegangen.  Aber,  die  Selbst- 
Vergötterung  eines  auf  Erden  wandelnden  Sterblichen 
w  unerwartet  von  einer  Seite  her  aufgetreten,  auf 
welcher  zugleich  unbedingt  die  Macht  vorhanden  war, 
allem  Widerstande  eines  saddOji^äischen  TeAip,^dels  und 
pharisäischer  VolksfOhrer  ;sum  Trotte,  de^  erfiobenen 
Anspruch  auf  göttlichen  Bi^g  ddo  n^c^i^^ch^ie 

Geltung  zu  verschaifen. 

Der  Adoptivenkel  des  Tiberius  hatte  nach  Jessen 
Tode  im  März  37  den  Thron  der  GsiesaKen  gestiegen» 
Der  neue  Kaiser  G9ju8  (Caligul^)  zeigte  sich  d^r  Welt 
nicht  bloss  als  einen  kindischen  Schwachkopf,  der  sich 
Diit  Singen,  Taczen  und  Kedenhalten  die  Langeweile 
vertrieb,  sondern  ai^ch  ^Is  einen  vollendeten  Wüstling, 
üer  in  Schlenon^ei  pnd  unnatOrli/di^n  ^oUQuten  das 
Aeusserste  erreichte,  was  irgend  Menschen  möglich  war* 
^  fiel  im  achten  Monate  seiner  Begierung  in  eine 
schwere  und  bedenkliche  Krankheit.   Mochte  es.  wahr 
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sein  oder  nicht,  dass  ihm  eine  seiner  Geliebten  Milonia 
Cäsonia  durch  einen  Liebestrank  das  Gehirn  zerrüttet 
habe;  die  Thatsache  steht  fest,  dass  der  Kaiser  selbst 
seit  seiner  Widergenesung  an  ausgesprochener  Geistes- 
zerrüttung und  wirklicher  Verrücktheit  litt.  Der  Wüst- 
ling wurde  jetzt  im  Wahnsinne  nicht  bloss  ein  blut- 
dürstiger, launenhafter  Wüthrich,  sondern  schraubte  sich 
auch  im  ssweiten  Jahre  seiner  Herrschaft  in  seinen  Ge- 
danken zur  Vorstellung  göttlicher  Würde  hinaitf. 
„Gleichwie  diejenigen,  welche  Schafe  und  Ochsen  zu 
hüten  haben,  weder  selber  Schafe  noch  Ochsen  sind, 
sondern  eine  weit  höhere  Natur  haben,  so  sind  auch  die 
als  Hirten  über  die  Üfenschen  gesetzten  Herrscher  nicht 
selber  Menschen  gleich  den  Andern,  sondern  Götter 
So  Hess  sich  der  Mann  mit  den  Soldatenstiefeln  gelegent- 
lich in  .  seiner  allerhöchsten  Weisheit  als  die  wahnsinnige 
Carricätur  des  „guten  Hirten'*  yemehmen.  Anfangs  be- 
gnügte er  sich  damit,  es  den  Heroen  der  alten  Sage 
gleich  zu  thun.  Er  zog  öffentlich  im  Aufzug  eines 
Herakles,  eines  Dionysos  oder  der  Dioskuren  Kastor 
und  PoUux  einher.  Sodann  stieg  er  zur  Würde  der 
grossen  Götter  empor  und  Hess  sich  öffentlich  als 
Hermes,  alsApollon,  als  Ares  sehen.  Er  setzte  Priester 
zum  Kaiserlichen  Dienst  ein  und  Hess  sich  Tempel 
bauen,  vorm  ihm  die  geschmeidige  Heerde  Opfer  darzu- 
bringen hatte. 

Im  Wetteifer  mit  den  Bewohnern  der  kaiserlichen 
Hauptstadt  hatten  die  zu  allen  Künsten  höfischer 
Schmeichelei  geneigten  Bewohner  von  Alexandrien  dem 
gekrönten  Verrückten  unterwürfigst  die  geforderten  gOtt^ 
liehen  Ehren  gespendet,  so  dass  dieser  fest  üherzeugt 
war,  er  werde  wirkHch  von  den  Alexandrinern  für  einen 
Gott  gehalten.  .Nur  die  dortigen  Juden  hatten  sich 
in  den  Kopf  gesetzit,  ausser  dem  fiinen  Schöpfer  und 
Vater*' döT  Welt  keinen  andern  Gott  anzuerkennen. 
Das  war  für  den  griechischen  Pöbel  von  Alexandrien 
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Grand  genug,  gegen  die  Bekenner  Moseh's  loszuschlagen. 
Ein  fürstlicher  Abenthenrer  kam  mit  ins  Spiel.  *  Herodes 

Agrippa,  ein  Enkel  von  Heroties  dem  Grossen,  war 
früher  von  Tiberius  zum  Gesellschafter  seiner  beiden 
Adoptivenkel  Tiberius  md  Gajos  (Galigula)  ernannt, 
aber  kurze  Zeit  vor  des  Kaisers  Tode  zu  Born  in's 
Gefängniss  geworfen  worden.    Vom  neuen  Kaiser  in 
Freiheit  gesetzt,  stieg  der  höfische  Agrippa  in  Caligiila's 
Gunst  bald  so  hoch,  dass  ihn  dieser  zum  König  über 
d«s  VierfOrstenthum  des  Lysanias  (das  Lyihäny-Gebiet 
von  05lesyrien)  ernannte.    Der  neugebackene  Juden- 
könig reiste  im  Sommet-  38  über  Alexandrien  in  sein 
Königreich  ab»  wurde  aber  vom  Alexandrinischen  Pöbel 
ud  eine  ganz  ausgesuchte  Weise  verhöhnt   Gleich  als 
ob  die  leichtfertigen  Alexandriner  jene  Schmach,^  welche 
ein  Jahr  zuvor  im  Prätorium  von  Sebaste-Samareia  auf 
ilas  Haupt  des  angeblichen  Königs  der  Juden  gehäuft 
worden  war.  auf  den  bei  ihnen  als  Gast  weilenden 
«ansehen  Abentheurer  hätten  flbertingen  wollen,  zogen 
sie  dnen  halbverrftckten,  blödsinnigen  Judai,  der  sich 
bei  Tag  und  Nacht  in  den  Strassen  von  Alexandrien 
umhei trieb  und  den  Kindern  zum  Possen  diente,  mit 
Gewalt  iu  die  an  der  langen  Zeil  der  Stadt  gelegene 
gmsse  Bingschule.  Hier  stellten  de  den  Menschen  auf 
einen  erhöhten  Platz  für  Alle  sichtbar  bin,  setzten  ihm 
eine  aus  Papyrusbüscheln  getiochtene  Krone  aufs  Haupt, 
behängten  ihn  mit  aufgelesenen  Zweigen  und  gaben  ihm 
^en  Papyrusstengel  als  Scepter  in  die  Hand.  Vor 
toer  Jammergestalt  bezeugte  eine  Schaar  junger  Leute 
•Iß  Speerträger  mit  dem  Ruf  auf  Syrisch  „Marln^'  d.  h. 
unser  Herr!  ihre  Ehrfurcht. 

So  kühlten  die  Alexandriner  ihr  Müthchen  an  dem 
neuen  cölesgriischen  König,  und  der  kaiserliche  Stattr 
Hess  den  üebermirth  ungestraft  vor  seinen  Augen 
vor  sich  gehen.   Kaum  hatte  der  so  verhöhnte  Agrippa 
die  Stadt  verlagsen,  so  begann  im  Sturmeseifer  der  Ver- 
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such,   in    den   verschiedenen  jfidifidien  Betbänsern 

Alexandriens,  als  geschähe  es  auf  kaiserlichen  Befehl, 
die  Bildsäulen  des  Kaisers  aufzustellen.  Der  von  den 
geseteeseifrigen  Mosesiiüngeni  gegen  solche  Entweihung 
ihrer  Heiligthümer  versnchte  Widerstand  rief  durch  die 
ganze  Stadt  eine  blutige  Verfolgung  der  Enkel  Abrahamsr 
hervor,  die  aus  den  übrigen  Stadttheilen  in  das  enge 
und  schmutzige  Delta-Viertel  getrieben  wurden.  Eine 
Zerstörung  ihrer  Wohnungen,  Zertrümmerung  ihrer 
Habseligkeit^  und  blutige  Greuelscenen  folgten.  Unter 
dem  Verwände  gesetzlicher  Bestrafung  der  Wider- 
spänstigen  setzte  der  Statthalter  selber  den  unerhörten 
Gewaltsamkeiten  des  griechischen  Pöbels  die  Krone  auf, 
und  die  Bildsäulen  des  Kaisers  wurden  mit  Gewalt  in 
die  Betbäuser  gebracht,  in  welchen  nach  der  Vorschrift 
Moseh's  kein  Bild  noch  Gleichniss  sein  sollte  weder  dess, 
das  oben  im  Himmel,  noch  dess,  das  unten  auf  Erden  ist» 

Erst  beim  Nachfolger  des  bald  darauf  nach 
Rom  abgerufenen  Statthalters  setzte  es  nach  Jahresfrist 
die  hartbedrängte  Judenschaft  durch,  dass  sie  im  Winter 
39—40  in  der  Bilder  -  Angelegenheit  eme  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  schicken  durften.  Was  jedoch 
diese  bei  einem  im  Wahne  der  Selbstvergöttenmg  be- 
fangenen Herrscher  zu  erwarten  hatte,  Hess  sich  voraus- 
sehen. „Ihr  seid  also  die  Gottverhassten  —  so  herrschte 
^ie  Cigus  an  —  die  mich  nicht  Air  Gott  halten  wollen, 
während  mich  doch  alle  Welt  dafür  anerkennt?  Ihr 
wollt  lieber  euern  namenlosen  Unbekannten  verehren?" 
Der  wahnsinnige  Kaiser  hatte  immer  wieder  andere  und 
wichtigere  Gesch&fte  zu  verrichten,  als  den  judäisehen 
Gesandten  fernerhin  Gehör  zu  leihen,  ünd  mochte  sich 
zuletzt  seine  Wuth  in  Milde  umwandeln,  so  dass  er  diese 
Menschen,  die  sich  von  seiner  göttlichen  Natur  nicht 
tiberzeugen  konnten,  nicht  sowohl  für  böswillig  und 
schlecht,  als  vielmehr  nur  fttr  bedauernswürdige  Stock- 
blinde erklärte;  so  hatte  doch  die  Gesandtschaft,  die 
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l)iB  mm  Schiasse  des  Winters  in  Rom  geblieben  war, 

thatsächlich  keinen  Erfolg.  Die  Enttäuschten  kehrten 
nach  Alexandrien  zurück  und  mussten  über  die  Eaiser- 
büder,  die  in  ihren  Betbfiusem  steJien  blieben,  ein  Auge 
sadtfieken,  am  nicht  neben  der  Thora  nach  „nnnützer 
Lehre"  zu  sehen. 

Für  die  Judäer  ih  Palästina  waren  diese  von  ihren 
Brüdern  in  Alexandrien  gemachten  Erfahrungen  böse 
Vmedeatungen.  Aach  an  den  syrischen  Statthalter 
Petroidus  war  der  Befehl  ergangen,  im  Tempel  zu 
Jemsalem  eine  Kolossalstatue  des  hirnverrückten  Kaisers 
auizastellen,  damit  ihn  die  Enkel  Abrahams  als  den 
nenen  erlauchten  Jupiter  verduren  könnten.  Der  Sommer 
des  Jahres  40  war  darüber  hingegangen ,  um  dieses 
taiserliche  Denkmal  zur  Entwürdigung  des  judäischen 
Heiligthums  herstellen  zu  lassen.  Am  Vorabend  des 
Laabhüttenfestes  traf  die  Botachaft  in  Jerusalem  ein, 
<la8B  der  Statthalter  mit  zwei .  Legionen  in  Ptölemais 
angelangt  sei,  um  das  Heiligthum  des  unsichtbaren 
Rottes,  der  keine  andern  Götter  neben  sich  dulden 
wollte,  mit  Gewalt  in  einen  Götzentempel  zu  verwandeln. 
Das  war  für  die  Judäer  eine  Botsdmft,  gegen  wieiche 
afldgalüälschö  Botschaften  vom  Himmel  zur  Anerkennung 
«Ines  fleischgewordenen  Gottessohnes  als  nichtssagend 
in  den  Hintergrund  treten  mussten.  Hier  drückte  die 
Macht  der  Legionen  dem  kaiserlichen  Anspruch  ihr 
Siegel  auf.  Das  ganze  Judäerland  war  während  des 
lauhhüttenfcÄtes  in  einer  Aufiregung,  wie  sie  dasBezatha- 
wunder  und  die  Vaterschaftserörterungen  zur  Laubhütten- 
zeit in  den  Jahren  35  und  36  in  der  heiligen  Stadt 
nicht  heryoi^ebracht  hatten.  In  massenhaften  und 
lohenden  Oegenvorstellungen  ertiob  sich  die  judäische  Bfr^ 
'^^Ikerung  beim  Statthalter  gegen  die  Ausführung  des 
Ittiserlichen  Befehls  und  erreichte  wenigstens  einen 
einstweiligen  Aufschub  der  entsetzlichen  Heiligthums- 
schändung. 
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Auch  der  damals  in  Rom  anwesende  kaiseiiidie 

Günstling  Agrippa  hatte  eine  Gelegenheit  benutzt,  um 
sich  für  seine  Landsleute  vom  Kaiser  die  Zurücknahme 
des  an  Fetronius  ergangenen  Befehls  als  eine  persönliche 
Qnnst  zu  erbitten.  Sie  war  ihm  bereits  gewährt  worden, 
als  bald  darauf  auch  ein  Schreiben  des  syrischen  Statt- 
halters in  Rom  eintraf,  das  dem  Kaiser  die  Schwierig- 
keiten vorstellte,  die  der  Ausführung  seines  Befehls  ent- 
gegenstanden. Gterade  dadurch  wurde  jedoch  die  wahn- 
sinnige Wuth  des  Gott-Kaisers  von  Neuem  gereizt  und 
der  Befehl  zu  gewaltsamer  Aufstellung  der  Bildsäule 
wiederholt  eingeschärft  Die  Gunst  des  weltgeschicht- 
lichen Zufalles  machte  indessen  den  Nöthen  der  Judfter 
unvermuthet  ein  Ende.  Die  Nachricht  von  der  am  24. 
Januar  41  erfolgten  Ermordung  des  Kaisers  versetzte 
die  Verehrer  des  unsichtbai^eu  Gottes  in  Jubel,  und  sie 
konnten  nach  Abwendung  einer  so  grossen  Ge&hr,  die 
fast  ein  halbes  Jahr  lang  ttber  dem  Heiligthnm  ihres 
eifrigen  Gottes  geschwebt  hatte,  mit  dankerfüllten  Herzen 
ihr  im  Schaltjahre  41  verspätetes  Paschah  als  ein  wahres 
Verschonungsfest  begehen. 

In  die  spannungsYoUe  Angststimmung  des  Jahres  40 
fällt  die  Entstehung  eines  Buches,  welches  unter  dem 
Titel  „Weisheit  Salonmis'^  in  der  griechischen  Bibel 
zwischen  das  Hohe  Lied  und  die  Sprüche  des  Seurach- 
sohnes  eingereiht  ist.  In  der  ursprünglichen  Gestalt 
dieses  Schriftstückes  schliesst  sich  der  Trostspruch  des 
kurzabbrochenden  Schlusses  (19,  2l)  unmittelbar  an  den 
14  Yers  des  15.  Kapitels  an,  und  der  dazwischen* 
liegende  AbschniU  (15,  15—19,  20)  ist  erst  von  der 
Hand  eines  wundersüchtigen  Faselers,  der  für  die  spiegel- 
helle Klarheit  und  Einfachheit  des  zu  einem  schrift- 
stellerischen Kunstwerke  abgerundeten  Buches  keinen 
Sinn  hatte,  qiäter  eingeschoben  worden.  Dieser  Edel* 
stein  unter  d^  sogenannten  apokryphisehen  Büeheni 
des  Alten  Testaments  würde  mit  seinem  wundersamen 
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Patbenspide  tod  Gedankenbezügen  als  ein  in  seiner 
Art  einziges  Räthsel  ersclieineii,  wenn  uns  nicht  die 

oben  angedeuteten  Ereignisse  aus  der  kaum  vierjährigen 
Zeit  des  verrückten  Kaisers  den  Schlüssel  zum  Ver- 
stindniss  reichten.  Der  Verfasser  des  Buches  der 
Weißheit  steht  mitten  in  den  Erwgmssen  des  Jahres  40 
imd  hat  nach  der  Enttäuschung  über  die  Alexandrinische 
Gesandtschaft  und  während  der  Zeit  geschrieben,  da 
dem  Nationalb eiligthume  der  Judäer  das  kolosale  Ge- 
spenst der  Kaiderbildsäule  drohte.  Denn  nach  der  An- 
gabe des  Kirchenvaters  Hieronymus  war  das  „Buch  der 
Weisheit'^  ausdrüclviich  aus  Veranlassung  der  verun- 
L^lfickten  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  Cajus  niederge- 

sehrieben  worden; 

Auch  ftlr  einen  im  Sinn  und  Geist  des  Alexandriners 

Philon  mit  giiechischer  Bildung  getrfinkten  Palästinen- 
sischen Judäer  musste  die  Aufstellung  eines  Götzenbildes 
im  Tempel  des  Allerhöchsten  unbedingt  als  ein  bedenk- 
licher Stein  des  Anstosscis  erscheinen.  In  dieser  Auf- 
itamng  waren  die  aufgeklärtesten  und  frwdenkendsten 
Judäer  von  Palästina  mit  der  ahergläubischeu  Menge 
und  dem  hochpriesterlichen  Tempeladel  der  Sadducäer 
unbedingt  einverstanden.  In  der  Nothzeit  jenes  ver- 
hlngnisswllen  Sommers  und  Herbstes  galt  es,  wo  möglich 
eine  ümstimmung  der   weltherrschenden  Mächte  zu 
Gunsten  der  Judäer  hervorzubrino^en.    Ein  solcher  Er- 
folg war  einestheüs  durch  Hervorhebung  der  Tugenden 
und  Voitflge  dieses  Volkes  miterm  Hinblick  auf  die 
deiBselberi  nach  biblischer  Anschauung  zugewiesene 
weltgeschichtliche   Rolle  zu  befCirworten,  anderhtheils 
durch  einen  ernsten  Mahn-  und  Drohruf  an  die  Tyrannen 
und  ungerechten  Richter  des  Iiandes  zu  unterstützen. 
Hussten  bei  mnem  solchen  schriftstellerischen  Versuche 
ftüf  der  einen  Seite  die  Gegensätze  des  jttdisdien  und 
heidnischen  Lebens  zugleich  in  ihrer  Wurzel  und  an 
ihren  äussersten  Spitzen  straff  gefasst  und  so  schneidend, 
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scharf  und  bestimmt  als  möglich  hervortretcD ;  so  waren 
auf  der  andern  Seite  gewisse  für  das  kaiserliche  Ohr 
nicht  minder,   wie  überhaupt  für  die  Träger  der 

römischen  Herrschaft  verfänglichen  Züge  des  Gemäldes 
in  solcher  Allgemeinheit  zu  halten,  dass  ihr  Einschlag 
die  beabsichtigte  Wirkmig  nicht  beeinträchtigte.  Und 
der  Verfasser  des  merkwürdigen  Schriftstückes  hat  die 
Fäden  des  Aufzugs  wie  des  Einschlags  in  seinem  Gewebe 
ebenso  kunstvoll  als  wirksam  zu  verschlingen  und  sein 
Gemälde  in  den  passendsten  Bahmen  zu  bringen  ver- 
standen. 

Was  meinen  doch  —  so  dachte  der  kluge  Sprecher 
seines  Volkes  —  diese  Beherrscher  der  Erde,  die  von 
göttlicher  Weisheit  Nichts  wissen,  mit  der  Unterdrückung 
des  Volkes  Israel  za  erreichen?  „Liebet  doch  (so  redet 
er  sie  an)  Oerechtigkeit,  ihr  Richter  des  Landes;  denkt 
an  den  Herrn  in  Güte  und  sucht  ihn  in  Einfalt  des 
Herzens!  Denn  er  lässt  sich  finden  von  denen,  die  nach 
ihm  forschen,  und  zeigt  sich  denen,  die  ihm  nicht  miss* 
trauen!  Ihm  bleibt  keiner  verborgen,  der  Ungerechtes 
redet,  und  die  strafende  Gerechtigkeit  geht  nicht  an 
ihm  vorüber!''  Unser  Verfasser  kennt  den  frühvoilendeten 
Gerechten,  der  sich  der  Vaterschaft  Gottes  rühmte  und 
den  seine  Feinde  und  Neider  zu  gewaltsamem  Tode 
gebracht  haben.  Aber  er  weiss  denselben .  zugleich  auf- 
gehoben zur  Ausführung  der  göttlichen  Rathschlüsse 
und  zur  Enthüllung  des  gottlichen  Geheimnisses,  welches 
die  verblendeten  Gegner  dieses  Gerechten  xdnikt  bedacht 
hatten.  Bereits  der  griechische  Jude  Stefanos  (A*  G.  7, 52) 
hatte,  wie  nachher  der  Verfasser  des  Jaqöbos-Briefes  (5,  6) 
den  auf  Golgatha  Gekreuzigten  als  den  Gerechten  be- 
zeichnet, dessen  Verräther  und  Mörder  die  falschen 
Mosesjünger  geworden  seien.  Und  gleich  als  ob  er  uns 
in  eine  jener  Versammlungen  judäischer  Schriftgelehrten 
einführen  wolle,  in  welchen  laut  unserer  evangelischen 
Grundschrift  Nikod6mos  für  seinen  Galüäer  Partei  ge^ 
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nommen  hatte;  so  lässt  der  Verfasser  des  Buches  der 
Weisbeit  die  feindseligen  Gregner  seines  Gerechten  selber 
ihrem  Anschlag  Worte  geben:  „Lasst  nns  dem  Gerechten 
nachstellen,  denn  er  ist  uns  widerwärtig !  Er  ist  unserni 
Treiben  entgegen;  er  rückt  uns  unsere  Sünden  gegen 
das  Gesetz  Yor  und  verdammt  unsere  Uebertretongen 
der  Zucht  I  Er  rflhmt  sidi,  Gott  zu  kennen,  und  nennt 
rieh  ein  Kind  des  Herrn,  nennt  prahlend  Gott  seinen 
Vater.  Lasset  uns  sehen,  ob  seine  Worte  wahr  sind, 
und  lasst  uns  versuchen,  was  für  einen  Ausgang  er 
nimmt  l  Denn  ist  er  Gottes  Sohn,  so  ^rd  Gott  sich 
seiner  annehmen  und  ihn  aus  der  Hand  seiner  Wider- 
sacher erretten.  In  schmählichem  Tode  wollen  wir  ihn 
verurtheilen,  denn  nach  seinen  Reden  steht  er  ja  unter 
einer  Obhut  1  So  überlegten  sie  und  irrten  sichl  Denn 
Sure  Bosheit  hatte  sie  Yerblendet.  Sie  kannten  die 
Gdieimnisse  Gottes  nicht,  noch  hofften  sie  auf  den  Lohn 
der  Heiligkeit,  und  zählten  nicht  auf  die  Würde  tadel- 
loser Seelen!  Gerechte  Seelen  sind  in  Gottes  Hand. 
Se  scheinen  in  den  Augen  der  Unverständigai  gestorben 
zu  sein ;  ihr  Ausgang  wu*d  fOr  schlimm  geachtet  und 
ihr  Abscheiden  für  Vernichtung.  Aber  sie  sind  in 
Frieden.  Ihr  eignes  Hoffen  ging  auf  üusterblichkeit, 
und  nach  kurzer  Heimsuchung  erhalten  sie  hohen  Lohn. 
Zmr  Zeit  ihres  Zieltreffens  werden  sie  aufleuchtai  und 
wieFmiken  tlber  Stoppeln  daherfahren.  Sie  werden  über 
Heiden  richten  und  über  Völker  herrschen,  und  über 
»  sie  wird  der  Herr  in  Ewigkeit  regieren !" 

Mit  den  Gerechten  im  Volke  Isra^  überhaupt  theilt 
also  der  von  unserm  Verfosser  bezielte  Mann  die  Hoff- 
i^wig  airf  Unsterblichkeit  und  auf  eine  durch  Seelen- 
Wanderung  vermittelte  Wiederkehr  ins  irdische  Leben. 
Wir  fragen,  wie  sich  der  griechisch-jüdische  Gesinnungs- 
genosse des  schriftgelehrten  Nikodömos  den  frühen  Tod 
des  Gerechtoi  zureeht  gelegt  habe.  „Starb  d&t  Gerechte 
8dmdl  weg  (fährt  er  fort),  so  wird  er  zur  Kuhe  ein- 
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gegangen  sein.  Denn  würdiges  Alter  wird  nicht  nach 
der  ZahL  der  Jahre  gemessen,  sondern  Weisheit  macht 
za  Achten  Greisen  und  unsträfliches  Leben  gibt  die 
Würde  des  grauen  Hauptes*  Der  unter  Sündern  lebende 
Gottwohlgefällige  ward  hinweggenommen,  damit  nicht 
Bosheit  seinen  Sinn  verkehre  oder  Trug  seine  Seele 
täusche.  In  Kurzem  vollendet»  hat  er  doch  lange  Zeit 
ausgefüllt.  Nachdem  er  ausgelitten  hat,  verurtheilt  er 
die  am  Leben  gebliebenen  Gottlosen.  Sie  werden  das 
Ende  des  Weisen  schauen,  ohne  zu  merken,  was  der 
Herr  mit  ihm  beschlossen  und  wozu  er  ihn  entrückt 
und  in  Sicherheit  gebracht  hat.  Bei  der  Abrechnung 
ihrer  Sünden  wird  sie  Furcht  erfassen.  Der  Gerechte 
wird  mit  Zuversicht  denen  gegenüberstehen,  die  ihn  be- 
drängt und  seine  Mühen  gelästert  hatten.  Ihn  sehend 
werden  sie  staunen  über  das  Unerwartete  des  Heils? 
und  in  reuiger  Angst  ihres  Herzens  werden  sie  sprechen: 
Dieser  ist  es,  den  wir  einst  zum  Gelächter  und  zur 
Zielscheibe,  unsers  Spottes  hatten !  Wir  Thoren  hielten 
sein  Leben  für  Wahnsinn  und  sein  £nde  für  ehrlos  1 
Wie  ist  er  nun  unter  die  Söhne  Gottes  gerechnet  und 
hat  unter  den  Heiligen  sein  Erbtheil 

Damit  war  dem  auf  Golgatha  gekreuzigten  Gerechten 
das  schönste  Todtenopfer  gebracht  Der  Mann,  der  so 
sprach,  hatte  dem  Eindrucke,  den  der  gewaltsame  Tod 
des  Galiläers  auf  ihn  gemacht  hatte,  den  einfachsten 
Ausdruck  eines  unbefangenen  Bewunderers  gegeben. 
Auf  die  Gefaeunnisse  Gottes  m  Betreff  dieses  Gerechten 
und  auf  dessen  Aufgehobensein  zum  Gericht  über  die 
Welt  hatte  er  deutlich  genug  hingewiesen.  Um  aber 
seinen  Fingerzeig  auf*  den  gekreuzigten  GaliUier  in  den 
Augen  der  Kund^^en  ausser  Zweifel  erscheinen  zu  lassen, 
bedurfte  es  deutlicherer  Hinweise.  Aber  hier  gerade 
war  der  für  die  Oiiien  römischer  Machthaber  verfäng- 
lichste Punkt.  Wie  war  die  messianische  Zukunftsrolle 
•des  . Gerechten. hervoüzubebea,  phne  .dort  Anstpss  zu 
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wecken  und  einen  möglichen  günstigen  Erfolg  für  die 
itt  ihrem  Heiligthume  bedrohten  Judäer  zu  verscherzen? 
Unser  Verfasser  Idsst  denselben  mit  einer  überraschenden 
Wendung  im  Gewände  dnes  neuen  .Salomön  auftreten 
und  führt  ihn  bei  den  Tyrannen  und  schlechten  Richtern 
der  Erde  in  der  Würde  eines  rechten  Herrschers  za- 
gleich  als  Weisheitslehrer  selbstredend  ein.  Und  nun- 
mehr wird  es  auch  deutlich,  dass  von  vornherein  der 
ganze  geharnischte  Mahnruf  des  Verfassers  an  die 
Tyrannen  nicht  in  deßsen  eignem  Namen  ergeht,  son- 
dern vielmehr  diesem  neu^  Salomdu«  in  dessen  HttUe 
<iei' .Verfasser  auftritt,  in  den  Mund  gelegt  wird.  Denn 
toer  geistvolle  und  kluge  Sprecher  für  sein  Volk  war 
^eit  enfemt  von  dem  abgeschmackten  Versuche,  den 
wirklichen  Salomon  der  altisra^tischen  Geschichte  zum 
Verkfinder  einer  Strafrede  zu  machen,  welche  auf  die 
ein  Jahrtausend  später  lebenden  Herrscher  der  Welt 
gemünzt  war.  Wie  auch  der  galiläisehe  Judäer  Niko- 
ö^mos,  als  der  Verfasser  der  „achtzehn  Psalmen  Salo- 
moDs'',  in  der  Person  seines  fremde  Mannes  vom  Oe- 
schlechte  der  Gennteariten  den  rechten  Herrscher  im 
8mne  des  davidisoh  -  messianisciieu  Vorbildes  erblickt 
hatte;  so  h^t  der  Verfasser  der  „Weisheit  Salomons" 
mit  kluger  Berechnung  seine  Bede  vorsichtig  unter  dem 
Titel  des  Davidssohnes  dem  Gerechten  selber  in  den 
Mund,  auf  dessen  Wiederkehr  die  Hoffnung  der  Hefls- 
Vollendung  beruht.  Seht  nun,  will  er  den  Tyrannen 
zuraunen,  der  frühvollendete  Gerechte,  welchem  wider 
(He  Bechnung  semer  Widersach^  der  Eingang  zum 
Vater  bermtet  wurde,  ist  auch  ein  König,  wenngleich 
nicht  eurer  Art! 

„Höret  also,  ihr  Könige,  und  merket!  Lernet,  ihr 
leichter  der  Erdgrenzen  l  Vom  Höchsten  ist  euch  die 
Herrschaft  gegeben;  aber  als  Diener  seines  Beicbes  habt 
ibr  nicht  recht  gerichtet,  noch,  nach  dem  Bathscfalusse 
^ttesverfidirenl  Jählings  und  bald  wird  er  euchgegen- 
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übertreten,  und  ein  scharfes  Gericht  wird  über  die 
Gewalthaber  kommen!  So  nehmet  euch  meine  Worte  m 
Herzen!  Nur  die  liebe  zur  Weisheit  führt  zum  König- 
thume.  Habt  ihr  also  Lust  an  Thronen  und  Sceptem, 
ihr  Tyrannen  der  Völker,  so  ehret  die  Weisheit,  damit 
ihr  bis  zum  Ende  der  Zeiten  herrschet!  Lasset  euch 
weisen  durch  meine  Worte.  Dem  aach  ich  bin  ein 
sterblicher  Mensch  gleich  AUen  und  geboren  yom  Ge- 
schlechte  des  erstgeschaffenen  Mensclien.  Denn  kein 
König  hat  einen  andern  Anfang  der  Geburt;  weil  ich 
aber  gut  war,  kam  ic^  in  einen  unbefleckten  Leib. 
Jene  Weisheit»  die  der  Abglanz  des  ewigen  Lichtes  ist» 
habe  ich  geliebt  und  seit  meiner  Jugend  aufgesucht 
und  sie  mir  als  Braut  heimzuführen  gedacht  zur  Lebens- 
gemeinschaft. Ich  trat  zum  Herrn  und  bat  ihn  ans 
voller  Seele:  Gott  meiner  Väter,  gib  mir  deines  Thrones 
Beisitzerin  und  wirf  mich  nicht  aus  der  Zahl  deiner 
Kinder!  Du  hast  mich  auserwählt  zum  König  deines 
Volkes  nnd  zum  Bichter,  über  deine  Söhne  und  Töchter. 
Da  sprichst,  ein  Haas  solle  idi  dir  bauen  auf  deinem 
heiligen  Berge,  in  der  Stadt  deines  Verweilens  einen 
Altar,  ein  Nachbild  des  heiligen  Zeltes,  das  vom  An- 
beginn Yorgebiidet  istl  So  sende  mir  vom  Throne  deiner 
Herrlichkeit  die  Weisheit,  damit  sie  mir  beistehe  in 
meiner  Mühe  und  ich  erkenne,  was  wohlgefällig  ist  bei 
dir.  Denn  sie  wird  mich  führen  bei  meinen  Werken 
und  mich  bewahren  durch  ihre  Herrlichkeit,  damit  dir 
meine  Werke  angenehm  sind  und  ich  dein  Volk  gerecht 
richte  und  würdig  bin  des  Throns  meines  Vaters.'* 

Den  Salomon  der  alten  Israelsgeschichte  hatte 
berdts  Stefanos  darüber  getadelt,  dass  er  dem  Herrn 
des  Himmels,  ein  irdisches  Hans  gebaut  habe,  da  doch 
dec  Höchste  nicht  in  Tempeln  wohne,  die  mit  Menschen- 
händen gemacht  seien.  Und  dem  gleichzeitigen  Alexan* 
drinisch-jüdischen  Schi'if tausleger  bedeutet  das  heilige 
Stifitszdt  die  menschliche  Tugend  und  Weisheit,  in 
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wddier  der  Wdse  sich  niederlassa  Auch  die  heilte 
Stedt  mit  dem  Tempel  Gottes,  meint  derselbe  Philön, 
habe  man  nur  in  der  Seele  des  tugendhaften  Weisen  zu 
suchen,  in  welcher  Gott  unsichtbar-gegenwärtig  wohnei. 
Auch  Jesus  'selbst  hat»-  laut  unaerm  EvangeHuiD,  den 
Teinpel  seines  Leibes  unter  dem  wahren  Tempel  Gottes 
verstanden.  Im  Sinne  dieser  Anschauungen  haben  wir 
das  Heiligthum  und  den  Altar  zu  verstehen,  den  der 
königliche  Sprecher  im  Buche  der  Weisheit,  als  der 
vahre  Dayidssohn,  in  der  Gemeinde  Gottes  bauen  solle. 
Sein  königliches  Gebet  wendet  sich  sofort  zu  einer  all- 
gemeinen Schilderung  der  göttlichen  Führungen  seines 
Volkes  in  der  Vergangenheit.  Er  gedenkt  der  Erlösung 
der  Väter  aus  dem  Diensthause  Aegyptens.  Bei  Er- 
ifähnung  des  gerechten  Noah,  der  durch  ein  geringes 
Holz  gelenkt  worden  sei,  fügt  er  die  das  Kreuz  auf 
Golgatha  bedeutsam  bezeichnenden  Worte  hinzu:  Ja 
gesegnet  ist  das  Holz,  durch  welches  Gerechtigkeit  wirdl 

7£).  Aus  der  Erwähnung  des  Thierdienstes  der 
•Iten  Aegypter  nimmt  er  Veranlassung  zu  einer  geist-' 
▼ollen  und  vom  damaligen  Standpunkt  aus  gelungenen 
Schilderung  des  Götterbilddienstes,  dessen  Gräuel  damals 
das  Heiligthum  der  Judäer  bedrohte,  und  lässt  darauf 

lebhaftes  Gemälde  aller  der  sittenlosen  Gräuel  de» 
damaligen  heidnischen  Lebens  folgen  (14,  i6-29).  Sie 
halten  das  Leben  für  einen  Scherz  und  menschlichen 
Wandel  für  einen  Jahrmarkt  und  bewdsen  auch  in  der 
Unterdrückung  des  von  Gott  geliebten  Volkes  ihre  kin- 
«ache  Thorheit  (15,  14);  doch  in  Allem,  Herr,  hast  du 
*ni  Volk  herrlich  gemacht  und  geehrt  und  hast  es 
»icht  übersehen,  sondern  hast  zu  jeder  Zeit  und  an 
allen  Orten  ihnen  beigestanden  (19,  21). 

Damit  schliesst  das  nach  wohlberechnetem  Plane 
"»gelegte  und  mit  grosser  Kunst  durchgeführte  Schrift- 
rtflck,  in  dessen  Hintergrunde  die  Aussicht  auf  die  welt- 
nchtende  Zukunft  ebendesselben  Gerechten  dämmert, 
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dessen  irdischer  Untergang  durch  die  Hand  der  Frevler 
im  Vordergrund  des  Gemäldes  steht    Begegnet  uns 

hier,  wenn  auch  vorerst  nur  in  leiser  Andeutung,  die 
früheste  Spur  der  Hoffnung  auf  eine  siegreiche  "Wieder- 
kunft des  gekreuzigten  Messias,  so  sehen  wir  diese  zu 
fester  Zuversicht  gewordene  Ho£fnung  sofort  eine  wich- 
tige Rolle  im  Vorstellungskreise  des  Mannes  spielen, 
welcher  in  Folge  der  Steinigung  des  Stefanos  ein  eifriger 
Jesus-Anliänger  geworden  war.  Während  aber  die 
Ghristus^Gemeinden  in  Judäa  nur  Ton  der  Thatsacfae 
der  Bekehrung  Saul's  wussten  und  Paulus  ihnen,  mit 
Ausnahme  des  Petrus  und  Jaqobus,  des  Bruders  Jesu, 
persönlich  unbekannt  blieb  (Galater  1,  18  ff.),  hatte  sich 
der  Neuhekehrte  während  seines  dreijährigen  Aufentr 
haltes  im  Ostjordanlande  auf  seine  eigne  Weise  das 
Werk  zurechtgelegt,  um  dessen  willen  Gott  in  der  Erfül- 
lung der  Zeiten  (Galater  4,  4)  seinen  Sohn  in  die  Welt 
gesandt  hahe.  Aus  den  hihelgelehrten  Fäden  der  judäischen 
Bahhinen  war  unter  den  Händen  des  Pharisäerjfingers 
eine  Reihe  von  Gedankenverbindungen  gesponnen  worden, 
die  sich  oberflächlich  angesehen  wie  eine  geschlossene 
Kette  von  Schlussfolgerungen  ausnehmen»  Li  Wahrheit 
aber  laufen  seine  Vorstellungsreihen  nur  am  Bäderwerk 
altbekannter  Stichworte  ab,  und  das  erste  Glied  in  der 
Eeihe  bildet  eine  unbewiesene  und  unbeweisbare  Vor- 
aussetzung, die  eben  nur  dem  begeisterten  Glauben  als 
unbezweifelbare  Thatsache  gilt  Der  Grund  war  hohl, 
worauf  Paulus  sein  Gedankengebäude  aufrichtete,  und 
für  die  Lücken  und  Sprünge,  wie  für  die  müssigen 
Wiederholungen  und  den  Schwall  leerer  Worte,  woran 
die  (in  die  Jahre  53—60  fallenden)  Briefe  des  Apostels 
so  überreich  sind,  mag  uns  Heutige  eben  nur  der  Feuer- 
eifar  entschädigen,  von  welchem  der  Schreiber  durch- 
glüht ist.  • 

Für  den  neubekehrten  Pharisäerjünger  war.  der 
Anstoss,  den  die  Judäer  am  Ereuzestode  Jesu  nahmen. 
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ebenso  wenig  vorbanden,  wie  far  den  Verfasser  unserer 

evangelischen  Grundschrift,  welcher  im -Tode  Jesu  eine 
freigewollte  Opferthat  erblickte.  Die  Vergangenheit 
galt  dem  christusgläubigen  Pharisäer  als  eine  mit 
Abraham  begonnene  Zeit  göttlicher  Verheissungen,  deren 
Erftlllung  endlich  durch  den  Messias  Jesus  eröffnet 
worden  sei.  Schon  zur  Zeit  der  Väter  war  der  Christus 
(Messias)  der  geistige  Fels,  der  beim  Auszuge  des  Volkes 
ans  Aegypten  mitfolgte  (1.  Corinth.  iO,  4)  und  als  Büd 
Gottes  heilkräftig  gegenwärtig  war.  Die  zerstreuten 
Hinweisungen  der  alten  Profeten  auf  einen  solchen  Gott- 
gesalbten, an  dessen  Erscheinen  sich  das  Heil  des  Volkes 
Israel  knüpfen  sollte,  waren  ursprünglich  fliessende  Vor- 
stdlungen,  welche  im  Fortgange  der  sich  Terändernden 
Zdtverhältnisse  selber  mit  fortrückten  und  mannich- 
feltig  sich  umgestalteten.  Jetzt  lagen  sie  in  der  Samm- 
lung der  profetischen  Büchel  im  Zusammenhange  jedem 
Leser  vor  Augen  und  erschienen  dem  rückwärts  gewandten 
BUcke  als  ein  Ganzes.  Es  lief  dabei  die  Täuschung 
mit  unter,  als  ob  jene  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
unter  verschiedenen  geschichtlichen  Verhältnissen  aus- 
gesprochenen Aussichten  und  Verheissungen  aUesammt 
noch  unerfüllt  seien  und  sich  alle  mit  einander  auf 
eine  noch  unbestimmte  Zukunft  bezögen,  deren  Verwirk- 
lichung noch  zu  erwarten  stehe.  Man  sah  sie  kurzer 
Hand  als  eine  einzige  grosse  Weissagung  auf  die  Zukunft 
überhaupt  an,  deren  ErfüUung  man  jetzt  endlich  unmit- 
telbar nahe  glaubte.  Die  endliche  Erfüllung  dieser 
verheissungen  galt  als  das  grosse  Geheimniss  des  gött- 
lichen Rathschlusses  in  Betreff  der  Zukunft,  welches  in 
jler  ganzen  heiligen  Schrift  des  Volkes  Israel  verborgen 
liegen  sollte.  Man  betete  zum  unsichtbaren  göttlichen 
öenn:  „Etfülte  die  Weissagungen,  die  in  deinem  Namen 
TOkÜndigt  sind ;  vergilt  denen,  die  auf  dich  harren,  da- 
niit  die  Profeten  wahrhaftig  erfunden  werdend'  In 
öiesem  volksthümlichen  VorsteUungs-  und  Brwartungs- 
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kreise  hatte  der  Pharisäerjünger  besrdts  Yor  semer 

Bekehrung  gestanden;  dem  Bekehrten  stand  es  fest, 
dass  die  messianische  Verheissung  in  Jesus  endlich  erfüllt 
sei  Das  den  Nachkommen  Abrahams  durch  Moseh 
gegebene  Oesetz  galt  ihm  als  ein  Erzieher  oder  Zucht- 
meister auf  Christus  (Gal.  3,  24). 

Der  in  der  Aehnlichkeit  des  sündigen  Fleisches 
(Rdm.  8,  3)  vom  Weibe  Geborene  und  unter  das  Gesetz 
gestellte  (Gal.  4,  4)  Christes  hät  selber  die  Sttnde  nicht 
gekannt,  und  Gott  hat  seines  eignen  Sohnes  nicht 
verschont,    sondern   hat   ihn   für   uns    dahin  gegeben 
(Röm«  8,  82),  damit  im  Vertrauen  auf  ihn  die  Welt 
gerecht  werde  (Gal.  3,  24).    £r  starb  als  das  Paschah- 
Opfer  (1  Eorinth.  5,  7),  um  durch  das  stellvertretend 
vergossene  Opferblut  die  Sünde  der  Welt  zu  vergeben 
und  für  die  auf  das  Verdienst  des  Gottgesalbten  Ver- 
trauenden zu  einem  Gnadeustuhle  zu  werden,  wodurch 
die  vor  Gott  geltende  Gerechtigkeit  unverdient  erlangt 
werde    (Rom.  3,  24  f.).    Israel  hatte   das  Gesetz  der 
Gerechtigkeit  aus  dem  Grunde  nicht  überkommen,  weil 
sie  dieselbe  nicht  aus  dem  Vertrauen  auf  die  göttliche 
Yerheissung,  wie  Abraham,  sondern  aus  den  Werken 
des  Gesetzes  suchten  (Rom.  9,  31  f.)    Denn  die  Gerecht 
tigkeit,  die  vor  Gott  gilt,  muss  durch  das  Vertrauen 
(den  Glauben)  kommen,  auf  dass  sie  aus  Gnaden  sei 
(ROuL  4,  16).  Werden  die  Ungerechten  und  die  irdisch 
Gesinnten  das  Reich  Gottes  nicht  ererben  (Gal.  5,  21. 
1  Kor.  6,  9 f.).  so  stehet  dasselbe  auch  nicht  in  Worten, 
sondern  in  Kraft  (1  Kor.  4,  20)  und  es  ist  Gerechtig- 
keit und  Friede  und  Freude  im  heiligen  Geist  (RduL  14, 17}* 
Zu  Gliedern  dieses  Reiches  also  macht  der  Glaube  d.h. 
das  Vertrauen  auf  den  Christos  Jesus. 

Den  Gegenstand  dieses  Vertrauens,  den  Herrn  der 
Herrlichkeit  haben  die  Herrsdier  diesis  gegenwärtigen 
Zdtalters  gekreuzigt  (1  Korinth.  2,  2,  s).  Aber  der- 
fidbe  hat  einen  neuen  Bund  gemacht  in  seinem  Blute 
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(1  Korinth.  11,  25)  und  ist  selber  kräftiglich  als  Sohn 
Gottes  bestimmt  worden,  nach  dem  Geiste  der  Heiligimg 
aus  der  Auferstehang  der  Tödien  (Hörn.  1,  sf).  Demi 
obwohl  er  gekreuzigt  worden  ist  aus  Schwachheit,  lebt 
er  doch  aus  Gottes  Kraft  (2.  Korinth.  13,  4).  Der  ge- 
storbene Christus  ist  als  der  anferweckte  zur  Bechten 
Oottes  and  lebt,  am  Uber  Todte  and  liebende  za 
herrschen  (Rom.  8,  34.  14,  9).  Aber  der  Gestorbene 
muss  in  Jedem  sterben,  damit  der  Auferstandene  in 
Jedem  auferstehe.  Unser  alter  Mensch  ist  sammt 
Christas  gekren^,  damit  wir  hinfbrt  nicht  der  Sünde 
dienen  (Röm.  6,  e),  sondern  die  da  dem  Christas  ange^ 
hören,  ihr  Fleisch  kreuzigen  sammt  den  Lüsten  und 
Begierden  (Gal  5,  24)  auf  dass  ihnen  durch  Christus  die 
Welt  gekreuägt  sei  (Gal  6,  1^.  Als  der  andere  Adam 
ist  ans  Christas  zum  lebendig  machendeh  Geiste  gemacht 
(1.  Kor.  15,  44),  welcher  das  Pfand  der  künftigen  Güter 
ist  (2.  Kor.  1,  22)  und  unserm  Geiste  Zeugniss  gibt, 
dass  wir  Gottes  Kinder  sind  und  Miterben  Christi 
(Köm.  .8,  16  f)  in  seinem  Belebe,  wdches  der  Herr  denä 
Vater  überantworten  wird,  nachdem  er  alle  seine  Feinde 
sich  zu  Füssen  gelegt  hat  (1.  Kor.  15,  24).  Denn 
wir  jetzt  Lebende  bleiben  für  die  Zukunft-Erschemung 
des  Herrn  übrig  (1.  Thess.  4,  15).  . 

So  zerfiel  für  die  Anschauung  des  Paulas  die  Zeit 
der  Erscheinung  des  Messias  im  Fleisch  in  zwei  Auf- 
züge, deren  erster  mit  dem  Kreuzestode  Jesu  und  seiner 
Aufnahme  in  den  Himmel  schloss,  während  der  anderd 
sich  mit  seiner  in  Aassicht  stehenden  Wiederkunft  zom 
Geridit  eraffnen  sollte*  Die  Vorstellung  einer  Wieder- 
kehr hervorragender  Persönlichkeiten  war  den  Zeitge- 
nossen des  Apostels  weder  fremd,  noch  für  ihre  Ge- 
dankenverbindungen:  undmikbar«  Das  böse  Gewissen 
des  Herodes  lAntipas  vermalhete  im  der:  Person  Jesa 
to'auferstandenen  and  wiedergekehrten  Täufer  Joannes, 
4fe  Judäer  selber  den. wiedergekehrten  Elias  oder  einen 


Digitized  by  Google 


38 


Das  Aergernisa  du  Kreuzes  Chfüii 


andern  Profeten.  Ja  sogar  die  heidnische  Welt  träumte 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  Nero  von  einer  Wiederkehr 
desselben,  und  der  Apokalyptiker  Jdannes  stellte  sich 
den  wiederkehrenden  Kaiser  Neron  als  Gegner  des 
Messias  vor.  £s  iehlt  auch  nicht  an  ausdrücklichen 
Zeugnissen,  wie  man  sich  eine  solche  Wiederkehr  ver<- 
storbener  Persönlichkeiten  als  möglich  dachte.  Die 
Vorstellung  von  Seelen  Wanderungen  war  den  Griechen 
geläufig,  und  auch  in  jüdischen  Kreisen  war  als  Geheim- 
lehre der  Glaube  an  eme  Seeleneinwohnung  herrschend« 
Der  Aramäer  Laban  soll  eine  und  dieselbe  Seele  mit 
dem  Wahrsager  Biieam  gehabt,  in  Abraham's  Zeitge- 
nossen Melchizedeq  soll  die  Seele  Sem's  gelebt  haben, 
und  die  Seele  des  hohenpriesterlichen  Eleazarsohnes 
Phinhas  soll  in  den  Profeten  £lias  übergegangen  sein. 

Diese  in  Aussicht  genommene  Wiederkunft  des 
Christus  Jesus  hoffte  der  Apostel  (1.  Kor.  15,  52)  noch 
selber  ebenso  zu  erleben,  wie  der  griechisch-jüdische 
Yer&sser  des  Jaqdbusbriefes  (5,  s)  die  Erscheinung  des 
Herrn  zum  Gericht  fQr  nahebevorstebend  hält.  Den 
Gegnern  der  Jesusgläubigen  galt  diese  Hoffnung  als  eine 
Träumerei;  denn  in  ihren  Augen  war  der  Anwart  auf 
die  Gottessohnschaft  mit  der  Erhöhung  zum  Kreuze 
abgethan«  Das  Kreuz  Christi  blieb  der  Stein  des  An<* 
stosses,  woran  bei  der  Mehrheit  der  Judäer  jede  Hin- 
neigung zum  Glauben  an  eine  messianische  Sendung 
Jesu  scheiterte,  und  auch  den  Griechen  war  das  Kreuz 
Christi  eine  ThorhiBit  (1.  Kor,  1,  28).  Dieses  Aergemiss 
zu  beseitigen,  diese  angebliche  Thorheit  als  eine  wobl- 
berechnete  Absicht  Gottes  hinzustellen,  war  die  Aufgabe, 
die  Paulus  mittelst  seiner  von  den  Pharisäerschulen 
überkommenen  Gedankenverbindungen'  zu  lösen  suchte. 
Seine  Verkündigung  des  Kreuzes  Christi  galt  den  Judfiam 
ebensogut,  wie  den  Griechen.  Denn  ein  Diener  der 
Beschneidung  war  der  im  Volke  Moseh's  üeischgewordene 
Christus  nur  um  der  Wahrheit  Gottes  willen  (Röm.  15,  a)f 
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damit  dem  den  Vätern  gegebenen  Gesetze  Genüge  ge- 
schähe. Aber  in  Christas  Jesus  gilt  weder  Beschneidung, 

noch  ünbeschnittensein  etwas,  sondern  allein  das  durch 
Liebe  thätige  Vertrauen  (auf  Christus)  und  eine  neue 
Kreatur  (Gal.  5, 6.  6,  15).  Die  Beschneidung  ist  ferner- 
hin in  dem  durch  Christas  gegründeten  neuen  Bunde 
nichts  nütze,  sondern  es  gilt  nur  allein,  Gottes  Gebot 
zu  halten  (1  Kor.  7,  19),  Mochten  Andere  unter  den 
Jadäern,  als  den  Söhnen  der  Beschneidung,  das  Werk 
des  Christos  Jesus  yerkündigen;  so  hatte  sich  Paulas 
dte  unbeschnittenen  Griechen  aasersehen,  am  seine 
Predigt  vom  Kreuz  Christi  unter  die  Welt  zu  bringen. 
Er  dachte  das  ärgerliche  Holz,  an  welches  Jesus  so 
schimpflich  gehängt  war  (Gal.  3,  13),  in  ein  frische 
Schösslinge  treibendes  Holz  des  Lebens  umzuwandeln. 
Unter  den  Griechen  von  Syrien  und  Kilikien  (Gal.  1,  21) 
hatte  der  reisende  Zeltweber  oder  Teppichmacher  bereits 
üher  ein  Jahrzeheut  seine  Lehre  verkündigt,  ohne  ein 
schriftliches  Zeugniss  von  derselben  hinterlassen  zu 
habeUf  als  ihn  im  Jahre  52  ein  Auftritt,  den  er  in  der 
nordsyrischen  Hauptstadt  Antiochia  am  Orontes  mit  dem 
Judäerapostel  Petrus  hatte  (Gal.  2,  11 1),  zum  ersten 
Male  in  gegnerische  Berührung  mit  denjenigen  Jüngern 
Jesu  brachte,  welche  die  Verkündigung  des  gekreuzigten 
und  in  dem  Himmel  fortlebenden  Christus  Jesus  lediglich 
auf  die  Söhne  der  Beschneidung  beschränkt  wissen 
wollten.  Muthig  setzte  Paulus  seinen  Grundsatz  durch, 
dass  die  Beschneidung  zum  Christusglauben  unnütz  sei 
und  das  Kreuz  Christi  auch  den  unbeschnittenen 
Griedien  zu  gute  komme.  Bei  Gelegenheit  eines  zweiten 
Aufenthaltes  in  Jerusalem  (im  Jahre  54)  verständigte 
sich  Paulas  bei  denjenigen,  welche  sich  dort  als  Säulen 
der  Ohristusgemeinde  ansahen,  zu  der  Terabredung, 
dass  sie  seiner  Verktlndigung  des  Kreuzes  Christi  anter 
den  Griechen  wenigstens  nicht  hindernd  in  den  Weg 
treten  sollten«    Denn  beide  Theile  erwarteten  das  in 
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nächster  Zukunft  bevorstehende  siegreiche  Wieder- 
erscheinen  ihres  zur  Bechteu  Gottes  erhöhten  Christus 
mit  gleicher  Inbrunst«  und  über  die  Nothwenfiigkeit 
von  Werken  der  Liebe  waren  sie  einigi  So  kam  denn 
Paulus  auf  einer  zweiten  grossen  Wanderung  (seit  54) 
durch  die  Länder  des  vordem  Asiens  auch  über 
Macedonien  nach  Athen  und  Korinth,  indem  er  als 
Apostel  der  Griechen  den  umgekehrten  Weg  des  weit- 
erobernden  Alexander  zog.  Aus  dieser  Zeit  stammen 
auch  die  auf  uns  gekommenen  ächten  Sendschreiben 
des  Paulus  an  die  Thessalonidier»  Galater,  Korinthier 
und  R5mer,  welche  uns  den  Einblick  in  die  Gedanken^' 
gänge  des  Apostels  gestatten.  In  der  Hoffnung,  durch 
eine  Geldsammlung  die  Judäergemeinde  in  Jerusalem 
mit  seiner  Wirksamkeit  unter  den  Unbeschnittenen  aus- 
zusöhnen, hatte  er  (58  oder  59)  eine  dritte  Heise  nadi 
Jerusalem  unternommen.  Dort  aber  erregte  der  jüdische 
Wahneifer  gegen  den  Heidenbekehrer ,  der  als  ein 
Tempelschänder  erschien,  einen  Yolksauflauf,  in  f  olge 
dessen  er  in  die  Hände  des  Landpflegers  kam  und  nach 
zweijähriger  Haft  bei  eingelegter  Berufung  auf  sein 
römisches  Bürgerrecht  nach  Kom  abgeführt  wurde 
(60  oder  61).  In  der  Welthauptstadt  hatte  sich  schon 
seit  zwei  Jahrzehnten  die  Judenschaft  in  Folge  des 
durch  den  Glauben  an  den  Christus  Jesus  gegebene« 
Anstosses  in  zwei  feindliche  Lager  gespalten.  Die 
römische  Christus-Gemeinde  war  auf  judäischem  Grunde 
erbaut,  auf  welchem  jedoch  Paulus  mit  seinen  eigen- 
tbümlicben  Grundsätzen  und  Anschauungen  durchzu- 
dringen hoötc,  als  er  sein  Sendschreiben  an  die  Römer 
erliess.  Als  im  Jahre  64  die  Volksstimmung  den  Kaiser 
Nerön  selbst  als  den  Urheber  der  furchtbaren  Feuers- 
brnost  bezeichnete,  welche  dnen  grossen  Theil  derSta(^ 
verheert  hatte,  wälzte  dieser  die  Schuld  auf  die  Christiaiieri 
gegen  die  nun  die  Volkswuth  losbrach.  In  dieser 
Christenyerfolftung  des  Jahres  64  fand  a^uch  Paulu? 
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I seinen  Tod.  Das  Enäblein,  welches  eiDSt  unter  den 
Wehen  der  auf  die  Stdoigung  des  Stefanos  im  Jahr  97 
gefolgten  Verfolgung  der  Jesus-Anhänger  die  junge 

Christusgemeinde  (Off.  Joh.  12,  i  f  5f)  geboren  hatte, 
.war  zum  Himmel,  entrückt 

Zwei  Jahrzehnte  lang  hatte  er  den  Griechen  sein 
Evangelium  vom  Christos  Jesus  verkfindigt,  als  der 
griechisch -jüdische  Verfasser  des  Jaqobasbriefes  (im 
Jahr  61)  den  ia  der  Zerstreuung  lebenden  zwölf  Israel- 
stämmen zuraunte  (Jaqöbus  2,  i7.  20.  23)  dass  es  mit 
der  aus  blossem  Yertrauen  auf  Christes  kommenden 
Eechtfertiguug  des  Menschen  vor  Gott,  die  der  eitle 
Mensch  (Saulos-Paulos),  verkünde,  Nichts  auf  sich  habe; 
denn  wenn  diesem  Yertrauen  nicht  Werke  folgen,  so 
sei  es  an  ihm  selber  todt,  und  auch  bei  Abraham  habe 
das  Vertrauen  an  den  Werken  mitgewirkt  und  sei  erst 
durch  die  Werke  vollkommen  geworden.  Dieser  aus- 
drückliche Widerspruch  eines  apostolischen  Mannes  gegen 
eine  der  Grundanschauungen  des  Paulus,  beweist,  dass 
die  Paulusbriefe  als  die  schriftlichen  Vermachtnisse  des 
bekehrungseifrigen  Griechen-Apostels  auch  ausserhalb 
der  Gemeinden,  an  ^n- eiche  sie  ursprünglich  gerichtet 
^aren,  bekannt  geworden  waren.  Ohne  Frage  aber  hatte 
sich  das  vollständig  entwickelte  Gedankengebäude  Pauli- 
i|i8cher  Lehre,  wie  es  uns  in  diesen  Sendschreiben  vor- 
liegt, im  Geiste  ihres  Urhebers  erst  allraählig  aus  dessen 
pharisäischen  Grundanschauungen  auf  bauen  können.  Leb- 
ten nun  die  Leserkreise  dies^  erst  im  letzten  Jahr^ 
zehent  der  Lebzeiten  des  Apostels  hervorgetretenen 
Briefe  sämmtlich  nicht  auf  palästinensischen  Boden,  so 
kann  der  zweimalige  kurze  Aufenthalt  des  Apostels  in 
Jerusalem  ebensowenig,  wie  die  Zeit  seiner  Haft  in 
Caesarea  bis  zur  Einschiffung  nach  Bom  die  Voraoa^ 
Setzung  rechtfertigen,  als  habe  die  PauUnische  Anschaur 
HDg  von  Christus  und  seinem  Werke  in  Judäa  selber 
zahlreiche  Anhänger  und  weitere  Verbreitung  gefunden. 
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Als  eine  Zeit  «der  Aassaat  seiner  eigenthfimlichen  Christas- 
Anschauung  innerhalb  der  Grenzen  des  heiligen  Landes 
selbst,  bleiben  uns  unbedingt  nur  die  drei  Jahre  seines 
haaranischen  Aufenthaltes  unmittelbar  nach  seiner  Be- 
kehrung übrig.  Wir  werden  darum  für  die  Entstehung 
einer  von  Paulinischen  Anschauungen  getragenen  Evan- 
gelien Schrift,  als  welche  uns  die  Urschrift  unsers 
heutigen  Lukas -Evangeliums  entgegentritt,  selbstver- 
8tän(Uich  auf  den  Boden  eben  jenes  arabischen  Ost- 
jordanlandes hingewiesen,  wo  der  nachmalige  Apostel 
der  uiibeschnittenen  Griechen  thatsächlich  zuerst  das 
Wort  vom  Kreuz  des  Herrn  verkündigt  hatte«  Und  da 
den  Neubekehrten  seine  judäischen  Volksgenossen  mit 
Misstrauen  betrachteten»  so  wird  der  Zeltweber  und 
Tcppichwirker  auch  dort  bei  den  Ismaelsenkehi  Abra- 
ham's  sein  Geschäft  vorzugsweise  in  den  Griechenstädten 
betrieben  haben,  welche  von  Damaskos  bis  zu  den  Ge- 
hängen des  Haurängebirges  und  westwärts  über  die 
gesegnete  Haura.n-El)ene  und  das  TafeHand  von  Golän 
bis  in  die  Umgebung  des  Tiberiassee's  zerstreut  lagen. 

Die  evangelische  Grundschrift  des  BusenjOngers  war 
zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Jesu  noch  vorm  Schlüsse 
des  sechsten  Jahizehntes  unserer  Zeitrechnung  hervor- 
getreten. Sie  enthält  noch  nicht  die  leiseste  Hindeu- 
tung auf  die  gährenden  Zeitereignisse,  welche  das  der 
Zerstörung  von  Jerusalem  vorausgehende  Jahrzehent 
erfüllen.  Das  Jahr  (64)  der  Neronischen  Christenver- 
folgung bezeichnet  zugleich  den  Wendepunkt  für  das 
verhängnissvolle  Geschick  des  jüdischen  Volkes  auf 
seinem  altheimischen  Boden.  Und  die  Auffassung  des 
Logos- Evangeliums  fällt  gerade  dicht  an  die  Grenze  der 
ersten  Vorzeichen  der  Ereignisse  dieses  schicksalsvollen 
Jahrzehents.  Mit  den  messianischen  Kegungen,  welche 
auch  die  Paulusbriefe  durchzucken,  hatten  die  Frei- 
schärler und  Heuchler  (Sicarier)  Nichts  zu  schaffen, 
welche  unter  den  Nachfolgern  des  Pilatus  in  den  Berges- 
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Uttften  von  Palästina  hausten  und  als  Wegelagerer  auf 
Beute  ausgingen,  oder  mit  dem  unterm  Gewände  ver- 
borgenen Dolche  den  Römern  und  Römerfreunden  im 
Lande  den  Tod  geschworen  hatten.   Nur  einmal  um  die 
Mitte  der  vierziger  Jahre  hatte  unter  dem  Landpfleger 
Fadus  (44—46)  ein  gewisser  Theudas  als  Profet  und 
Zauberer  einen  Einfluss  auf  das  Volk  geltend  zu  machen 
gesucht.    Das  abentheuerliche  Treiben  dieses  durch 
Fadus  aufgehobenen  Mannes  konnte  jedoch  die  heilige 
Gemüthsstille  nicht  beunruhigen,  in  welcher  der  Busen- 
jünger das  Vermächtniss  seines  Meisters  verehrte.  Und 
sein  Evangelium  war  bereits  geschrieben,   als  gegen 
Ende  der  Verwaltungszeit  des  Landpflegers  Felix  (ö2 
bis  60)  noch  mehrere  solcher  aufgeregter  Leute  hervor- 
traten, welche  sich  in  wilder  Begeisterung  todesmuthig 
fir  Profeten  und  Gottbegeisterte  ausgaben  und  nach 
Anzeichen  zur  Befreiung  des  Volkes  vom  Römerjoche 
fahndeten.  Der  ägyptische  Profet,  welcher  unter  diesem 
aufrührerischen  Gesindel  am  meisten  von  sich  reden 
«MWhte,  indem  er  vom  Oelberg  aus  einen  Sturm  auf 
Jerusalem  zu  wagen  sich  anschickte,  war  erst  im  Jahre 
59  aufgetreten.  Aber  was  ging  ein  solcher  den  Evan- 
gelisten des  fleischgewordenen  Logos  oder  Gottessohnes 
«»»der  sich  einen  König  der  Wahrheit  genannt  und  sein 
Mch  als  nicht  von  dieser  Welt  bezeichnet  hatte?  • 

Alle  dergleichen  stürmische  messianische  Schilder- 
hebungen, bei  denen  es  auf  einen  offenen  Kampf  gegen 
aas  Kömerümm  ahgesehen  war,  hatten  am  bewaffneten 
iJADSchreiten  der  Landpfleger  scheitern  müssen.  Aber 
gegen  das  Ende  der  Ptcgierungszeit  Neron's  (54—58) 
^aren  die  Römer  selbst,  wie  Tacitus  und  Suetonius  be- 
zeugen, auf  die  aus  alten  Priesterschriften  der  Jndäer 
stammende  Zuversicht  aufmerksam  geworden,  dass  von 
aus  die  Weltherrschaft  kommen  solle.  Unterm 
l^cke  der  römischen  Blutsauger  im  Lande  bestand 
Asraels  Trost  in  der  Hoffiiung  eüies  einheimischen  wdfr* 


Digitized  by  Google 


4A 


Der  jüdische  Krieg  gegen  Born 


liehen  Herrsebers,  wi^  ihn  die  phaiisäisch  g^umtf^* 
OauldDäer*  seit  den  Tagen  des  ersten  Herodes  Im  Augp 

hatten.  In  Jerusalem  selbst  trat  die  Partei  solcher 
römerfeindlichen  Eiferer  mit  dem  Versuche  hervor,  das 
tägliche  Opfer,  das  die  Heiden  im  Tempel  für  Nerön 
darbrachten,  als  mit  der  Ehre  Gottes  unTertrfiglich 
abzustellen.  Auch  in  palästinensischen  Städten  zeigten 
sich  ähnliche  Feindseligkeiten  zwischen  Griechen  und 
Judäern,  wie  in  Alexandrien  zur  Zeit  Caligula's  und 
q^ter.  lo  der  Sebastener  Hafenstadt  gab  ein  Aufstand 
der  griechischen  Bewohner  gegen  die  Judensehaft  das 
Zeichen  zu  ähnlichen  Auftritten,  die  sich  fortan  in  allen 
grössern  Städten  wiederholten.  Das  Einschreiten  de| 
syrischen  Statthalters  Cestius  Gallus  hatte  mit  einer 
Niederlage  der  römische  Waffen  geendigt.  Die  Ehre 
der  kaiserlichen  Adler  war  zum  Aeussersten  herausge- 
fordert und  damit  der  „jüdische  Krieg'*  heraufbeschworen, 
welcher  in  den  Jahren  66 — 68  zunächst  den  Boden  de^ 
Qherreichen  Galiläerlandes,  wo  Milch  und  Honig  fl089» 
mit  Blut  tränkte. 

In  dieser  wirren  Zeit  tauchten  zwischen  den  Jahren 
68—70  drei  Schriftwerke  bedeutsam  auf,  welche  jedes 
in  seiner  Art  den  Stempel  des  Todeskampfes  der  Judä^ 
an  der  Stirne  tragen.  Während  die  irdisch-messianische 
Hoffnung  der  pharisäisch  gesinnten  Judäer  im  sogenann- 
ten „vierten  Buche  Esdra''  zu  Ende  des  Jahres  69  ihren 
Ausdruck  fand,  hatten  die  Jesusgläubig^  im  Lande  ihrct 
Hoffnung  auf  Eilösung  aus  der  zeitliche  Drangsal  an 
das  Wiedererscheinen  ihres  Gottgesalbten  geknüpft,  und 
die  unter  dem  Namen  der  „Offenbarung  des  Joannes*? 
bekannte  Schrift  gab  im  Jahr  68—69,  nach  der  Unterr 
drückung  des  Galiläer-Aufstandes,  in  wunderlich-geheiflir 
nlssYoUen  Bildern  ein  Zeugniss  von  der  überschwäng? 
liehen  Gluth  der  messianiscben  Hoffnung  der  Jesusjünger. 
Der  Verfasser  dieser  „Offenbarung^^  schwärmt  von  einem 
neuen  Jerusalem  .  als  der  groeseni  §ti^dt j  die.  ßxi  4im 
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Berge  liegt  Sie  bedatf  keiner  Sonne  und  keines  Moi^ 

des;  denn  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  der  erscheinende 
Messias,  ist  ihre  Leuchte.   Die  Völker  aber,  die  da 
selig  werden,  wandeln  in  demselben  Lichte,  und  die 
Völker  mitsammt  den  Königen  der  Erde  werden  ihr 
Bestes  in  die  heiRge  Stadt  bringen.  In  ihr  wird  der 
Thron  des  Messias  sein,  als  eine  Hütte  Gottes  bei  den 
Menschen.   Er  wird  bei  ihnen  wohnen,  und  sie  werden 
stihi  Volk  nnd  Er  ihr  Gott  sein.  „Dieses  Jerusalem 
mn  Himmel  ist  unser  aller  Mutter  1  Und  Gott  spricht: 
Siehe,  ich  mache  Alles  neu!    Das  Reich  der  Welt  ist 
iraserm  Herrn  und  seinem  Gesalbten  geworden,  der  in 
Ewigkeit  herrschen  wird.  Alle  Völker  werden  kommen 
UBd  ihn  anbeten  und  vor  seinem  Throne  stehend 
sprechen:  Heil  unserm  Gott  und  dem  Gesalbten!  Der 
Heilige  und  Wahrhaftige,  der  die  Schlüssel  Davids  hat, 
ist  mit  seinen  Auserwählten :  er  ist  der  Herr  der  Herrn 
und  der  König  der  Könige.  Selig  sind,  die  zum  Mahle 
des  G«ra.lbten  berufen  sind ,  sie  werden  Priester  Gottes 
und  des  Gesalbten  sein  und  mit  ihm  herrschen  tausend 
Jahre.  Und  siehe,  spricht  Jesus,  ich  komme  bald!  Und 
der  Geist  und  die  Braut  sprechen:  Komm!«  Und  wer 
es  höret,  der  spreche:  Komm!  Ja  komm,  Herr  Jesus I'* 
•   Im  FrüY^ahr  70  begann  die  Belagerung  von  Jeru- 
salem durch  den  Kaisersohn  Titus.  Mitten  in  diese  Zeit 
(ler  Drangsal  versetzt  uns  die  Zukunftsrede,  die  der 
paulinische  Verfasser  der  Urschrift  des  heutigen  Lukas- 
evftng^liums  (21, 7-8O)  seinem  Hei*m  in  den  Mund  gelegt 
iftt,  um  die  Nähe  der  Erlösung  und  des  Reiches  Gottes 
anzudeuten.   Die  Anfange  des  jüdischen  Krieges  hat  er 
ebenso  hinter  sich,  wie  jene  messianischen  Schilder* 
hebuQgen  der  durch  römische  Waffen  Qbcrwundenen 
^■bcben  Prbfeten;  aber  vom  Untergänge  des  Tempels 
noch  keine  Rede.   Aber  wer  war  der  Verfasser 
dieses  Evangeliums,  und  wo  schrieb  er?  Der  im  Gleich- 
nisse von  den  anveitrauten  Punkten  enthaltene  Bezug 
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iec  zehn  und  fünf  Städte  (19»  17.  19)  auf  die  ostjor^ 
danische  Dekapolis  und  auf  die  bei  den  Südausläufmi 

des  Hermon  überm  Hüleh-Becken  gelegene  Pentapolis, 
die  fünf  zur  Zeit  Lots  umgestürzten  Städte,  darf  uns 
als  ein  Fingerzeig  für  die  ostjordanische  Heimath  des 
Verfassers  der  Lukas-Grundschrift  dienen,  nnd  wir  wer- 
den in  ihm  einen  Mann  zu  erkennen  haben,  welcher 
mit  Paulus  während  seines  hauranischen  Aufenthaltes  in 
Verkehr  gestanden  hatte  und  mit  der  damals  noch  ein- 
facheren Gestalt  des  paulinischen  Lehrfoegriffes  vertraut 
geworden  war.  Im  Jahr  66  oder  67  waren  die  Jerusa- 
lemischen Jesusjünger  in's  dekapolitanische  Ostjordanland 
nach  der  griechischen  Stadt  Pella  geflüchtet,  der  wir 
am  heutigen  Platze  von  üfüneh  bei  den  Roqqad-Qaellen 
unweit  Qan^trah  begegnen.  Aus  dem  Verkehr  mit  diesen 
geflüchteten  Christianern  wird  der  Verfasser  des  Pau- 
linischen Evangeliums  die  Ueberlieferung  des  evangeli- 
schen Grundgerflstes  und  den  dieser  Evangelienschrift 
eigenthfimlichen  galiläischen  Erzählungsfnhalt  geschöpft 
haben.  Mit  diesem  Geschichtsstoffe  wurde  dann  in  den 
Jesu  in  den  Mund  gelegten  Lehrreden,  Sprüchen  und 
Gleichnissen  theils  eine  Blüthenlese  aus  der  damals 
geläufigen  rabbinischen  Spruch -Weisheit,  theils  der 
wesentliche  Lehrgehalt  des  einstmaligen  pharisäischen 
Schriftgelehrten  verwebt,  soweit  derselbe  dem  Verfasser 
aus  der  Zeit  seines  damals  schon  dreissig  Jahre  hinter 
ihm  liegenden  Verkehrs  mit  Paulus  gegenwärtig  war. 

Das  evangelische  Geschichtsgerüst  zunächst  finden 
wir  in  der  Paulinischen  Evangelienschrift  nach  den 
Meilenzeigern  der  Festreisen  Jesu  mit  dem  Gmndge- 
röste  der  um  zehn  Jahre  ältem  Schrift  des  BusenjüngOT 
▼ollständig  im  Einklang.  Jedoch  lässt  der  Pauliniscbe 
Evangelist,  vielleicht  um  den  Schein  einer  zwischen  Jesus 
und  Joannes  stattgehabten  Verabredung  nicht  zu  er- 
wecken, die  Einfühning  Jesu  durch  den  Zeugnisageber 
JAannes  dnfach  weg,  und  nur  die  Erinnerung  an  das 
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Hülehbecken  als  den  ersten  Schaaplatz  des  Auftretens 
Jesu  Mingt  nns  in  der  Bemerkung  an,  dass  Jesu  Ruf 
(4,  87)  nach  aOen  Orten  der  Gegend  des  Andreas  ge- 
drungen sei,  die  wir  als  Bethsaidan  im  obergaliläischen 
Gebirgsort  Siddana  beim  Westrücken  des  Hermön 
gefunden  haben.  Ganz  entsprechend  der  Anschauung 
to  Paulus  (Galater  4,  4),  dass  Gott  seinen  Sohn  gesandt 
habe,  als  die  Zeit  erfüllt  gewesen  sei,  lässt  auch  der 
Paulinische  Evangelist  ohne  Weiteres  den  Gottessohn 
in  der  Synagoge  von  KafarnaOm  auftreten  (4,  81—6,  11). 
In  beiden  Evangelien  fällt  die  Gewinnung  der  ersten 
Jünger  in  die  Zeit  kurz  vorm  Paschah.  Denn  obgleich 
der  Paulmische  Evangelist  dieses  Fest  nicht  namentlich 
erwähnt,  so  weist  er  uns  doch  mit  dem  Aehren-Aus- 
raufen  der  Jünger  „am  zweitersten  Sabbath«  (6,  1)  aus- 
drftcklich  in  den  Anfang  des  Frühlingsmonats  (Nisan), 
auf , dessen  15.  Tag  regelmässig  das  Paschahfest  fiel. 
Statt  der  gewaltsamen  Tempelreinigung  in  Jerusalem 
und  der  Unterredung  Jesu  mit  dem  Pharisäer  Nikodtoos 
l)ringt  uns  der  Paulinische  Evangelist  eine  Festpredigt 
Jesu  in  Si6n  und  Jerusalem  (6,  12.  17-19),  welche  den 
ursprünglichen  Kern  dessen  enthält,  was  späterhin  der 
Verfasser  des  Matthäus -Evangeliums  zur  sogenannten 
Bergpredigt  erweiterte. 

Im  Logos-Evangelium  folgt  auf  den  ersten  Fest- 
besudi  in  Jerusalem  ein  Aufenthalt  Jesu  im  judäischen 
Ostjordanlande  bei  Saleim  (Um-Soleim) ,  wo  sich  damals 
Jöannes  der  Täufer  aufhielt,  und  weiterhin  die  Reise 
Jesu  über  Samaria  nach  der  galiläisdien  Qanah- Ebene 
«n  einem  langem  dortigen  Aufenthalt  während  des  Som- 
»aicrs  35.  In  diese  Zeit  fällt  zugleich  das  Abtreten  des 
Joannes  und  dessen  Hinrichtung.  Beim  Paulinischen 
Evangelisten  folgt  auf  die  Festpredigt  in  Jerusalem  ein 
zweiter  Aufenthalt  Jesu  in  Galiläa.  Der  Hauptmann  von 
^afemaüm  tritt  auf,  und  beim  Pharisäermahl  in  der 
•Stadt  wird  Jesus  von  der  Sünderin  gesalbt.    Dem  Auf- 
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enthalt  in  Saleim  entspricht  hier  eine  Reise  Jesu  über 

das  galiläische  Meer  zu  den  GergesSnern  in  den  Batlhah- 
Marschen,  und  auf  die  Notiz  von  der  Tödtung  des 
J6annes  durch  Herodes  folgt  die  Verklärung  Jesu  auf 
dnem  galiläischen  Berge. 

Nach  dem  Logos-Evangelisten  besuchte  Jesus  im 
Herbst  35  das  Laubhüttenfest  in  Jerusalem  und  weckte 
den  Lungerer  am  Bezatha-Teich  aus  seiner  eingebildeten 
Krankheit  auf.  Dagegen  knüpft  der  Paulinische  Evan- 
gelist an  den  zweiten  Besuch  Jesu  in  Jerusalem  (9,  51 
—10,  28)  verschiedene  Reden  Jesu  über  seine  Nachfolge 
und  über  die  Frage  um  das  ewige  Leben.  Der  Besuch 
des  Fleckens  der  Martha  und  Maria  (10,  38  ff  ) ,  dessen 
Platz  wir  in  Ammaüs-B^thania  nordwärts  bei  Tiberias 
erkannt  haben  ,  eröffnet  darauf  den  dritten  Aufenthalt 
Jesu  in  Galiläa  (10,  38-13,  21  Das  den  Herrn  selig 
preisende  Weib  und  die  Rede  vom  Licht  des  göttlichen 
Logos,  das  Frtthstflck  Jesu  beim  Pharisäer  und  des 
Gastes  Strafrede,  verschiedene  Reden  vom  Bekennen  des 
Menschensohnes,  von  irdischen  und  himmlischen  Sorgen 
und  von  den  Zeichen  der  Zukunft  des  Herrn  füllen  die 
Zeit  dieses  dritten  Aufenthaltes  in  Galiläa,  den  wir  uns 
ebenso,  wie  die  beiden  frühem  beim  Paulinischen  Evan- 
gelisten, wiederum  in  Kafarnaüm  zu  denken  haben.  Ehe 
dorthin  beim  Logos-Evangelisten  Jesus  zur  geheimniss- 
voll-sinnbildlichen Paschah-Rede  auf  Ostern  36  kommt, 
hatte  die  Brotspende  auf  dem  gdlanischen  Berge  und  der 
Versuch  der  Gaiilonäer  stattgefunden,  den  menschen^ 
freundlichen  Galiläer  zum  Könige  zu  machen. 

Nachdem  auch  der  zweite  Sommer  ereignisslos  ver- 
flossen war,  führt  das  Logos-Evangelium  den  Herrn  aus 
Galiläa  zum  Laubhüttenfest  nach  Jerusalem ,  wo  Jesus 
über  das  Tempel  weihfest  im  Anfang  December  blieb 
bis  er  sich  vom  Misslingen  des  letzten  Sturmes  auf  die 
Jttdftische  Heiligherrschaft  überzeugt  hatte.  Beim  Pai^ 
linisciien  Evangelisten  fällt  in  die  Zeit  dies  dritten  und 
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letzten  Besuchs  Jesu  in  der  Judäer-Hauptstadt  (18,  22 
—17  , 10)  wiedenun  dne  Mahlzeit  bei  einem  Pharisäer, 
wobei  der  Gast  zar  Spiegelung  der  Sippschaft  das 
Gleichniss  vom  grossen  Mahl  vorträgt.  Darauf  folgt  die 
Belehrung  der  Pharisäer  über  den  ungerechten  Haus- 
balter,  die  Aufklärung  übw  den  Bestand  des  Gesetzes 
ind  der  Profiten  bi»  auf  Jdannes  und  die  Rede  vom 
Aergerniss  und  dem  Mühlsteine. 

Die  Zeit  des  letzten  galiläischen  Aufenthaltes  Jesu 
bis  zur  Erfüllung  seines  Schicksales  wird  vom  Paulini- 
tcben  Evangelisten  (17 «  ii^23,  54)  mit  dem  Besuche 
lesu  im  Flecken  der  zehn  Aussätzigen  eröffnet^  den  wir 
im  Hinblick  auf  das  letzte  Verweilen  Jesu  am  anfäng- 
lichen Taufplatze  des  Joannes  zu  Bethania  überm  Jordan 
(Thell  Q&dby)  in  deraramäischen  Hüleh-Gegend  zu  suchen 
kaben  werden«  Fanden  dort  die  Beden  Jesu  über  das 
Beich  Gottes  statt,  die  der  Paulinische  Evangelist  nun- 
mehr bringt;  so  entspricht  dem  Verweilen  Jesu  zu  Efrem 
im  Weichbilde  von  Tiberias  beim  Paulinischen  Evange- 
listen der  Aufenthalt  des  Herrn  in  der  Umgebung  von 
Jericho  (Q4des-Tarichea) , «wo  das  Gleichniss  von  den 
anvertrauten  Pfunden  gesprochen  wurde,  der  Vorfall  mit 
dem  Zinsgroschen,  sowie  die  Gespräche  Jesu  mit  den 
saddukäischen  Herren  vom  judaischen  Tempeladol  über 
Auferstehung,  über  den  Sohn  Davids  und  die  letzten 
Zaknnftsreden  Jesu  statt  hatten.  Wo  das  letzte  Mahl 
J^su  mit  seinen  Jüngern  gehalten  wurde,  lässt  der  Pau- 
linische Evangelist  unbestimmt.  In  dem  Bericht  über 
die  letzten  Ereignisse  am  Rüsttage  zum  Paschah  stimmt 
^  mit  dem  Logos-Evangelisten  in  der  Hauptsache  über- 
wn,  nur  dass  er  vcn  der  Verleugnung  des  Petrus  eben- 
sowenig etwas  weiss,  als  von  der  Seligpreisung  und 
Ernennung  desselben  zum  Grundstein  der  Gemeinde 
(Lttt  9,  ao.. Matth.  16,  I7t)-  Eigenthümlich  ist  auch 
fcr  Zusatz,  dass  Jesus  in  der  Anklage  der  Gegner  (23, 
4£)  auch  die  Weiber  und  Kinder  abzuwenden  sucht. 

Rtfttk,  QeflcUchto  Jmq.  n.  4 
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Augenscheinlich  ist  dieser  Zug  erst  aus  den  Erfahrungen 
des  apostolischen  Zeitalters  in  das  Paulinische  Evan- 
gelium hineingetragen;  denn  es  mflsste  nicht  im  Punkte 
der  Religionsstifterei  zu  allen  Zeiten  auf  dieselbe  Weisa^ 
hergehen,  wenn  nicht  auch  damals  vorzugsweise  die 
Weiber  Religion  gemacht  haben  sollten. 

Das  geschichtliche  GrundgerOst  ist  also  im  Paolini- 
sehen  Evangelium  dasselbe,  wie  in  der  Logos-Gnmd- 
schrift;  nur  aber  lässt  der  Paulinische  Evangelist  die 
mit  dem  jedesmaligen  Festaufenthalt  in  Jerusalem  ver- 
knüpften Ereignisse  weg,  da  für  ihn  ebenso,  wie  £&r 
Paulus ,  Jerusalem  des  Heiligenscheines  entUeidet  ist 
Er  füllt  dafür  den  Rahmen  der  beiden  weltgeschicht- 
lichen Jahre  Jesu  mit  anderem  Erzählungs-  und  Lehr- 
stoff aus ,  wodurch  dieses  um  ein  Jahrzehent  jüngere 
Evangelium  einen  gewissen  eignen  Znsammenhang  erhält» 
Wir  werfen  zuerst  einen  Blick  auf  den  eigenthümlichen 
Erzäblungsstoff  des  Evangeliums. 

Erst  nach  der  Berufung  der  Jünger  Simdn,  Jaqobus, 
J6annes  und  des  Zöllners  Le^i,  wozu  stillschweigend 
noch  (4,  37)  Simons  Bruder  Andreas  als  Fünfter  kommt, 
lässt  die  Lukas  -  Urschrift  den  Joannes  nicht  sowohl 
plötzlich  selber  auftreten ,  sondern  es  werden  nur  in 
einer  von  den  Pharisäern  an  Jesus  gerichteten  Frage 
die  Jünger  des  Joannes  erwähnt ,  während  dieser  selbst 
im  Paulinischen  Evangelium  gar  nicht  auf  den  Schau- 
platz tritt  Dass  ihn  dassdbe  gleichwohl  als  geschicht- 
Hche  Persönlichkeit  krant,  ist  durch  die  Erwähnung  der 
Hinrichtung  des  Täufers  (9,  7-9)  ausser  Zweifel  gesetzt 
Die  Frage  ist  also  nur,  wie  es  kommt,  dass  ihn  der 
Evangelist  nur  im  Huitergrunde  des  evangelischeu  Schau- 
platzes stehen  lässt,  und  welche  Bedeutung  er  demselben 
beilegt 

Da  Jesus  im  Paulinischen  Evangelium  Jesus  unvor- 
bereitet zu  Kafarnaüm  sogleich  als  Gottessohn  in  seiner 
himmlisehen  Vollmacht  wkksam  auftritt,  so  bedurfte  es 
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auch  für  den  Herold  des  Gottesreiches  keiner  Einführung 
durch  einen  Mann,  der  doch  selber  nur  der  alten,  abge^ 
iaufenen  Ordnung  der  Dinge  angehören  konnte-  ;,Waniia 
fiisten  die  Jünger  des  Jdannes  eifrig  und  machen  Gebeta 
ähnlich  wie  die  Pharisäer,  die  deinigen  aber  thun  Nichts 
davon?"   So  fragen  Jesus  die  Pharisäer,  und  in  sinn- 
bildlichen Ausdrücken  gibt  uns  die  Antwort  Jesu  den 
richtigen  Aufschiuss  üb^  die  Art,  wie  er  sich  zu  Jdannes 
stdlt    Er  vergleicht  seine  kurz  vorher  gewonnenen 
Fünfe  mit  Söhnen  des  Brautgemaches  und  bezeichnet 
zugleich  sich  selber  als  den  Bräutigam,  das  heisst  als 
denjenigen,  der  im  Sinne  der  „Weisheit  Salomdns'^  die 
Ummliscbe  Weisheit  als  Braut  heimzuführen  gedenke. 
,Jhr  könnet  (so  antwortet  er  den  Fragern)  die  Söhne 
<ies  Brautgemaches  nicht  fasten  lassen,  solang  der  Bräu- 
tigam bei  ihnen  ist;  es  werden  Tage  kommen,  da  der 
Bräutigam  von  ihnen  genommen  whrd,.  und  in  jenen 
Tagen  werden  sie  fasten!"   Wir  sehen  hieraus,  dasa 
Jesus  das  Fasten  der  Jöannesjünger  auf  die  Gefangen- 
nahme ihres  Meisters  bezieht  und  dasselbe  als  ein  landes- 
übliches Zeichen  der  Trauer  ansieht.    Mögen  daium 
ünmerhin  die  Pharisäer  das  Fasten  als  ein  an  sich  selbst 
verdienstliches  Werk  gewohnheitsraässig  betrieben  haben; 
so  erfahren  wir  zugleich  aus  dem  Leben  des  Josefos, 
<iass  man  sich  in  Unglacksfäilen  und  bei  öffentUcher 
Noth  das  Fasten  als  Zeichen  der  Trauer  und  in  Ter» 
bindong  mit  Gebeten  zur  Abwendung  der  Gefahr  auf- 
erlegte.  So  war  es  bei  den  Jöannesjüngern.  Ueberdiess 
beweisen   die  nachfolgenden    bildlichen   Reden  Jesu 
(5i  36— 89),  wie  er  weiter  über  die  .Sache  denkt«  Audi 
^  die  Zeit  seiner  eignen  Hinwegnahme  von  den  Jfin- 
ßeni,  die  dem  Paulinischen  Evangelisten  ebenso,  wie 
dem  Logos-Evangelisten,  von  vornherein  feststeht,  hält 
er  ein  Fasten  als  Zeichen  der  Trauer  um  ihn  selber 
darum  for  ungehörig,,  weil  man  mit  einem  von  einem 
Kleide  gerissen«!  Lappen  kein  altes  Kldd.  flickt» 
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zu  welchem  jener  nicht  passt.  Er  vergleicht  zugleich 
das  im  Gesetze  Moseh's  vorgeschriebene  Fasten  mit 
dem  alten  Weine  und  seine  Verkündigung  des  Gottes- 
radies  mit  dem  neuen  Weinew  Mag  anch  der  Lieb- 
haber des  alten  Weines  den  neuen  verschmähen,  so 
wird  man  diesen  selbst  nicht  einmal  in  die  alten 
ScUäuche  fassen  können,  ohne  dass  diese  Gefahr  laufen, 
m  zerreissen. 

Die  Unverträglichkeit  des  durch  den  Sohn  Gottes 
gebrachten  Neuen  mit  dem  Alten  ist  mit  dieser  Ant- 
wort Jesu  deutlich  genug  ausgesprochen.  Ebendasselbe 
i^cbt  Jesus  späterhin  (16,  14—18)  mit  dürren  Worten 
aus:  „Das  Gesetz  nnd  die  Profeten  (sind  gültig)  bis 
auf  Joannes;  von  da  wird  das  Reich  Gottes  verkündigt 
und  Jeder  zu  demselben  gezwungen  1^'   Als  Wahrer  und 
Vertreter  des  Gesetzes  galt  in  den  Augen  Jesu  still- 
schweigend J6annes  wegen  seines  freimüthigen  Tadels 
der  ungesetzlichen  Ehe  des  Herodes  Antipas  mit  seiner 
Schwägerin   Herodias.    Erblickte  aber   das  Volk  in 
Mannes  einen  Profeten,  so  musste  derselbe  in  den  Augen 
Jesu  als  der  Profeten  letzter  erscheinen,  der  zugleich 
die  Erfüllung  der  Zeiten  und  den  Eintritt  des  Neuen 
bezeugte,  welches  sich  nunmehr  mit  göttlicher  Gewalt 
in  sein  Becht  einsetzen  müsse«    Darum  führt  auch  die 
Erzählung  von  der  Verklärung  Jesu  auf  dem  galiläischen 
Berge  (9,  28—36)  den  durch  die  SLimine  aus  den  Wolken 
als  erwählter  Sohn  Gottes  bezeichneten  Jesus  neben 
Moseh  und  Elias,  als  den  Vertretern  von  Gesetz  und 
Profeten,  als  den  Gipfel  und  Abschluss  der  Heils- 
geschichte  Israels  ein. 

Mit  dem  Logos-Evangelium  theilt  auch  die  Pau- 
linische Grundschrift  den  Gesichtspunkt,  dass  sogleich 
An&ngs  der  Brach  des  Nenen  mit  dem  Alten  vorhanden 
ist  und  Jesus  von  vornherein  mit  den  Vertretern  des 
Alten  in  offenen  Widerspruch  tritt.  Der  Kampf  zwischen 
dem  himmlisclien  Neuerer  und  dem  gesetzeifrigen  Juden- 
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thume  ist  kein  allmählich  entstehender  und  langsam 
Torbermteter,  sondern  von  vornherein  ein  unausgleich- 
iMtrer  und  t5dtlicfaer.  Ancb  die  ersten  Jflnger,  die  im 
Paulinischen  Evangelium  auftreten,  sprechen  mit  der 
Anrede  „Gebieter"  (5,  5.  8,  24.  45.  9,  33.  49  13)  ihre 
unbedingte  UnterwOrfigkeit  aus.  Ebenso  kennt  ihn  die 
Wundeisage  als  den  Gewaltigen.  Zu  dem  Heilung 
fluch^den  Aussätzigen  spricht  Jesus  (5,  13):  „Ich  will, 
sei  gereinigt!"  und  sofort  wich  der  Aussatz  von  ihm. 
Der  Thalmud  weiss,  dass  durch  ein  Bad  im  Mirjam- 
hBonnen  südwärts  von  Tiberias  em  Aussätziger  geheilt 
müde;  aber  gleichviel,  wie  wir  uns  den  Hergang  bei 
jener  Heilung  im  Evangelium  vorstellen  wollen,  sie  sollte 
dem  Volke  Zeugniss  von  der  Vollmacht  Jesu  sein.  Das 
Aehrenpflücken  der  Jünger  am  Sabbath  (6,  1—5),  die 
Heilung  des  Menschen  mit  der  iFerdorreten  Hand 
(6,  6—11)  und  des  schwachen  und  gekrümmte  Weibes 
(13,  10-21)  müssen  den  „Sohn  der  Hoffnung"  als  Herrn 
auch  über  den  Sabbath  bezeugen.  Wenn  Gott  allein, 
^cb  den  Alten,  Sünde  erlassen  kann,  so  muss  diess 
auch  dem  Sohne  Gottes  zustehen;  das  beweist  die  Hei^ 
tang  des  Gichtbrüchigen  durch  die  Kraft  des  Herrn 
(5)  17-26)  und  die  Sünderin  im  Hause  des  Pharisäers, 
der  viel  vergeben  ist,  weil  sie  viel  geliebt  bat 

Pi  86-ßO). 

In  dem  mit  solcher  Kraft  und  Vollmacht  ausge- 
statteten Manne  tritt  uds  aber  beim  Paulinischen  Evan- 
gelisten der  Gottessohn  zugleich  einigemal  deutlich  als 
der  „Logos  Gottes''  (das  göttliche  Schöpferwort)  ent- 
gegen, von  welchem  das  Evangelium  des  Busenjüngers 
spricht.  Dem  Weibe,  welches  den  Leib  selig  pries, 
der  einst  Jesus  getragen,  und  die  Brüste,  die  derselbe 
gesaugt  habe,  wird  die  Antwort  zu  Tbeil :  „Ja  selig 
sind,  die  auf  df  n  Logos  Gottes  hören  und  ihft  bewalten 
(XU  271)  Und  sogleich  beim  ersten  Auftreten  Jesu  in 
Xafemaüm  klingt  ihm  (4,  36)  die  Frage  entgegen :  „Wer 
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ist  dieser  Logos,  dass  er  in  Vollmacht  und  Kraft  den 
unreinen  Geistern  gebietet  und  sie  ausgeworfen  werden?" 
Am  See  Geondsareth  (5,  i— Ii)  Btflnnt  das  Volk  auf  ihn 
ein,  aueh  den  Logos  Oottes  zu  hören.  Was  geschtii? 
Reden  hielt  Jesus  hier  keine,  sondern  auf  die  Gunst 
des  Zufalles  vertrauend,  herrscht  der  ,,Gebieter''  den 
kleinmftthigen  Fischer  mit  den  Worten  an:  „Fahre  auf 
die  Höhe  und  werfet  eure  Netze  aus  zum  FangP*  Und 
als  das  Glück  den  Wurf  gesegnet  hatte,  werden  drei 
erstaunte  Fischerseelen  auf  einmal  von  Jesus  zu  Jüngern 
gewonnen  mit  dem  Gebote :  „Wollet  nicht  Fischer  der 
Fische  sein,  denn  ich  will  euch  zu  Henschenfischem 
machen!" 

Wenn  nun  gleich  beim  wunderbaren  Fischzuge  des 
Petrus  nichts  Ausserordentliches  im  Spiele  gewesen  ist, 
80  begegnet  uns  doch  im  Paulinischen  Evangelium  eine 
Reihe  anderer  Erzählungen,  welche  offenbar  die  Steige- 
rung ursprünglich  natürlicher  Hergänge  iivs  Wunder- 
hafte enthalten,  während  uns  der  ursprüngliche  Bestand 
des  Logos-£yangeliums  nur  wunderlose  Hergänge  voi^ 
fahrt.  Zum  Thefl  mag  sich  diese  Tbatsache  aus  dem 
Unterschiede  eines  Augenzeugen,  welcher  der  Busen- 
jünger Jesu  war,  von  einem  Evangelisten  erklären, 
welcher  drei  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  Jesu  seinen 
Erzählungsstoff  aus  einer  Ueberlieferung  schöpfte,  lA 
welcher  unbewusst  oder  absichtsvoll  bereits  das  Streben 
wirksam  war,  zur  grössern  Ehre  des  Herin  das  Natür- 
liche in's  Uebernatürliche  zu  steigern.  In  erster  Linie  . 
haben  jedoch  zur  Entstehung  d^  Heilungswunder  des 
Paulinischen  Evangeliums  andere  und  gewichtigere  Um- 
stände mitgewirkt. 

Im  Logos-Evangelium  ist  im  Monde  Jesu  beständig 
Yoa  Werken  des  in  ihm  wohnenden  und  wkkendea 
Vaters  und  von  seinen  im  Namen  des  Vaters  gethanea 
AYerken  die  Rede.  Beiderlei  Werke  beziehen  sich  jedoch  , 
stets  nur  auf  das  eine  grosse  Werk  der  Selbstofienbarung  ; 
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Jesu  ab  des  Sohnes  Oottes,  Hnd  als  Gottes  Werk  irird 
es  zugleich  bezeichnet,  dass  die  Welt  an  die  Sendung 

des  vom  Himmel  Gekommenen  glaube.  Nur  ein  einziges 
Mal  (7,  21)  beruft  sich  Jesus  bei  den  Judäem  auf  ein 
gutes  Werk,  wonmter  der  Vorgang  am  Bezatha-Teich 
oder  die  Brotspende  auf  dem  golanischen  Berge  ver- 
standen zu  sein  scheint.  Im  Paulinischen  Evangelium 
kommt  der  Ausdruck  „Werke"  von  menschenfreundlichen 
Heüangsthaten  Jesu  niemals  vor.  Es  galt  dem  neuen 
Evangelisten  angenscheinüdi  dämm,  den  „Zeichen/' 
irondt  Jesus  lant  dem  Logos-Evangelium  seine  himm- 
lische Sendung  bezeugte,  eine  solche  Wendung  zu  geben, 
dass  sie  wirklich  als  menschenfreundliche  Thaten  Jesu 
encfaienen.  Trotzdem  reicht  auch  dieses  Motiv  nicht 
ans,  mn  namentlidi  die  Entstehung  der  Erzählungen  von 
Heilungen  Besessener  zu  erklären,  von  denen  das  Evan- 
gelium des  Busenjüngers  Nichts  weiss. 

Da  Paulus  unter  den  in  der  Gemeinde  von  Korinih 
tUiehen  Geistesgaben  die  Gabe  der  Austreibung  böser 
^Wster  nicht  mitaufzählt,  so  hat  man  vermuthen  wollen, 
dergleichen  Erzählungen  gehörten  zu  den  judenchrist- 
licben  Bestandtheilen  der  evangelischen  Geschichte. 
Aber  sie  verbleiben  vielm^r  gerade  der  uns  in  ihrem 
UBprttnglichen  Bestände  verbürgten  Paulinischen  Gmnd<- 
sehrüt  mit  voller  Sicherheit,  auch  wenn  daraus  die  den 
Jüngern  Jesu  angeblich  ertheilte  Macht  und  Gewalt 
über  alle  Teufel  (9,  1,  10,  17. 20)  als  spätere  Zuthaten 
des  Ueberarbeiters  ausgeschieden  werden.  Der  Paulhiische 
Svangeüst  meldet  nicht  bloss  im  Allgemeinen  (6,  18), 
dass  Jesus  Viele  geheilt  habe,  die  von  unreinen  Geistern 
geplagt  worden  seien,  sondern  fügt  (4,  41)  ausdrücklich 
hmzu,  dass  gerade  dieses  Teu£elsvolk  Jesus  als  den 
Christus  anerkannt  und  ai»genif<Ni  habe:  „Ja,  du  bist 
der  Sohn  Gottes!"  Der  Besessene  in  der  Synagoge  von 
Kafarnaüm  erklärt  (4,  34)  Jesus  für  den  „Heiligen 
Rottes'*,  (i^azdraer),  und  der  .Besessene  unter  den 
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«OTgesftnern  (11,  as)  fttr  den  Solin  des  höchsten  Gottes. 
Geht  aber  bei  den  Wer  mit  ras  Spiel  kommendet 

.Schweinen  sogar  starkgläubigen  Auslegern  des  Evangeliams 
der  Glaube  aus,  so  hilft  dagegen  die  Rede,  die  der 
Evangelist  seinem  Meister       Gelegenheit  der  üeUung 
eines    besessenen    Stummen   über    das  Satansreidi 
(11,  17-26)  in  den  Mund  legt,  dem  gesunden  Menschen- 
verstände auf  die  rechte  Spur  über  die  Entstehung  und 
den  Zweck  dieser  Erzählungen.    Sie  verdanken  ihre 
Entstehung  lediglich  dem  Streben  der  JesusgUuibigen, 
ihren  Herrn  and  Meister  von  dem  Vorwurfe  zu  eafr- 
gasten,  der  ihm  laut  dem  Logos-Evangelium  (7,  19. 
8,  48.  62  10,  20)  wiederholt  von  den  Judäern  gemacht 
worden  war,  dass  er  vom  Teufel  besessen,  von  Sinnoi 
gekommen  sei.   Wie  oft  und  unermüdlich  l^erden  seit 
den  Tagen    des  verzückten  Stefanos  die  Judäer^  in 
Jerusalem  den  Ohristusgläubigen  gegenüber  diesen  Vor- 
warf im  Munde  geführt  haben  l  Wie  war  dem  mit 
Erfolg  zu  begegnen?  Man  stellte  auf  Jesusgläubiger 
Seite  gerade  Erwägungen  jener  Art  an,  wie  uns  soldie 
im  Paulinischen  Evangelium  in  der  Rede  Jesu  vom  m 
sich'  selbst  uneinigen  Satansreiche  entg^entreten.  Was 
hier  Jesus  zu  seiner  eign^  Bechtfertigung  vwrbiingt; 
waren  ursprünglich  die  Widerlegungsgründe,  womit  sdi» 
Anhänger  d^s  Gift  jenes  Vorwurfs  unschädlich  zu  machen 
»achten,  das  an  der  Wurzel  ihres  Ghristusglaubens  frass. 
Ein  Zeichen  vom  Himmel  hatten  (11,  16)  die  Judäer 
von  Jesus  zum  Beweise  gefordert,  dass  er  in  Kw» 
Gottes  und  nicht  durch  den  Obersten  der  Dämonen  die 
bdsen  Geistep  anstreibe,  von  welchen  man  in  damaliger 
Zelt  Wahnsinnige,  Tobsüchtige,  Verrückte  besessen 
glaubte.    Ohne  in  seinem  eignen  Reiche  uneinig 
sein,  konnte  selbstverständlich  der  Teufel  sich  nicht  an 
Adner  eignen  Sippschaft  vergreifen,  sondern  wo  Teufd 
bansten,  konnten  sie  nur  durd^  einen  Höhern  und 
Stärkeren,  nur  durch  Gottes  Kraft  ui4  Macht  selber  aiMk 
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gefegt  werden.  Um  also  zu  beweisen,  d||S8  Jesos  selber 
Bioht  Yom  Teufel  besessen  sei,  sondeni  in  Gottes  Kraft 

micl  Vollmacht  wirke,  gab  es  kein  augenscheinlicheres 
und  schlagenderes  Mittel,  als  dass  man  ihn  auf  Schritt 
und  Tritt  aus  andern  Menschen  Teufel  austreiben  Hess» 
In  den  Kreisen  jener  nachPella  ausgewanderten  ChristiiEh 
gläubigen  von  Jerusalem,  die  unter  den  Augen  der 
feindseligen  judäischen  Heiligherrscher  beständig  wider 
den  Stachel  jenes  Vorwurfs  hatten  locken  müssen,  hatten 
ach  dergleiphen  Erz&hlungen  von  Dämonenaustreibungen 
geUldet,  wobei  die  bösen  Geister  selber  allergehorsamst 
Jesu  Gottessohnschaft  anerkennen  mussten.  Die  Ueber« 
lieferung  davon  kam  aus  jenen  Kreisen  zur  Kenntniss 
des  ostjordanischen  Verfassers  unserer  Evangelienschrilk» 
War  aber  durch  die  d^  Jesusgläubigen  auige- 
drungene  Nothwendigkeit,  ihren  Meister  gegen  den  Vor- 
wurf eines  Besessenen  zu  rechtfertigen,  Jesus  zu  einem 
Dämonenaustreiber  geworden,  der  die  Krankheiten  und 
Störungen  des  Geistes  zu  heilen  im  Stande  gewesea 
sei»  somit  nicht  selber  ein  Geistesgestörter  oder  GemUths- 
Itranker  gewesen  sein  konnte;  so  war  damit  zugleich 
der  Anstoss  gegeben,  ihn  nicht  bloss  im  geistig-sitt- 
lichen Sinne  des  Wortes  (5,  81):  „Die  Gesunden  bo- 
darfen  des  Arztes  nicht*',  sondern  ganz  allgemein  als 
Heiler  auch  von  leiblichen  Krankheiten  überhaupt  hinzur 
stellen.  So  entstanden  während  der  drei  Jahrzehnte, 
die  seit  dem  Tode  Jesu  bis  zur  Abfassung  des  Paulini- 
fichen  Evangeliums  verflossen  waren,  alimähUch  jene 
sagenhaft  ausgesponnenen  Heilungsgeschichten,  die  uns 
dasselbe  überliefert.  Ihre  jedesmalige  Veranlassung  ist 
für  den  Verlauf  der  Jesusgeschichte  ebenso  gleichgültig, 
als  ihr  besonderer  Inhalt*  Der  fiahmen  der  zwei  weit'» 
geschiehtlichen  Jahre  Jesu  erhält  dadurch  nur  eine 
tch^bare  Bereicherung,  da  sie  in  den  Erfolg  nidit 
«higreifen.  Gleichviel,  ob  der  Hergang  mehr  oder 
weniger  ins  Wunderhafte  gesteigert  erscheint,  wie  beim 
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blatflüssigen  Weibe  (8,  ^—48)  und  beim  Kneebte  des 

heidnischen  Hauptmannes  von  Kafarnaüm  (7,  i— 10)7 
oder  ob  der  Blinde  von  Jericho  (18,  35—43)»  der  sich*s 
nicht  ausreden  lässt,  dass  der  vorübergehende  Jesus 
der  Sohn  Davids  sei,  nicht  so  arplötzlieh  im  Hand- 
umwenden,  sondern  etwa  durch  die  bei  Kurzsichtigkeit 
und  anfangenden  Augenflüssen  vielgerühmte  Heilkraft  des 
Jericho-Genn^reth-Balsams  geheilt  worden  ist.  Alle 
diese  Heüangsgeschichten,  die  den  Ldwentheü  des 
Padlitilschen  Erzäblungsstoffes  bilden,  sind  ohne  Aus- 
nahme nur  Ballast  für  das  Schifllein  des  Reiches  Gottes. 
Dem  Aufzeichner  dieser  üeberlieferungen  fällt  das  Ver- 
dienst des  Erfolgs  za,  der  damit  erreicht  wurde.  Er 
erschien  als  derjenige,  der  den  Herrn  yon  dem  Vorwurfe 
geheilt  hat,  den  die  Nazarener  ihrem  Landsmanne,  nach 
dem  Zusätze  des  üeberarbeiters  (4,  23)  mit  dem  aus 
Seirach  (18,  20)  entnonttnenen  Zurufe  gemacht  hätten: 
„Arztf  hilf  dir  selber!"  Der  später  gekommm  ETangellst» 
wdcher  diesen  Versuch,  den  Herrn  vor  der  öffentlichen 
Meinung  zu  rechtfertigen,  in  gelungener  Weise  ins  Werk 
setzte,  wurde  kurzer  Hand  selber  (Kolosser  4,  14)  als 
Arzt  Lüqas  bezeichnet,  dessen  Name  nach  hebräischer 
Ableitung  (von  „laqasch")  den  Spätzeitigen  oder  Spät- 
reifen bezeichnet  und  somit  dem  Nachzügler  des  in 
jenem  Punkt  noch  ganz  arglos  unbefangenen  Logos- 
Evangeliums  geradeso  gerecht  wird,  wie  der  nenbe^ 
kehrte  Pharisäerjünger  Saulns  selber  als  Nachzttgler 
der  ursprünglichen  Jünger  Jesu  auf  den  Plan  ge- 
treten war. 

Spiegelt  sich  doch  im  Paulinischen  Evangelium  auch 
eigenthflndich  genug  gerade  diese  pharisäische  Herkaiift 

^es  Apostels  der  Griechen.  Nur  dieses  Evangelium 
allein  weiss  an  den  Pharisäern  die  Freundlichkeit  zu 
rühmen,  dass  sie  den  nicht  in  der  Schale  pharisäischer 
fichriftgelehrsamkeit  gebildeten  Galiläer  versduedene 
lUe  za  .Gast  laden.  Müssen  sie  es  aber  bd  Jeder 
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dieser  GelegcnheiteD  er&breD;  dass  ihneD  der  über- 
legene Gast  wenig  Sehmelohelhaftes  sagt;  so  spiegelt 
ßidi  darin  gerade  das  Verhältniss  des  abtrünnig  gewor- 
denen Saulus  zu  der  pharisäischen  Schule,  welcher  er 
seine  Bildung  verdankt  hatte  (A,-G.  26,  5).  Diese  her- 
kdnunlichra  Pfleger  der  Gesetzeskunde  in  IsraÄl,  diese 
dgenüichen  Sprecher  in  den  Lehr-  und  Bethäusern  der 
Jttdäer  hatten  es  erlebt,  dass  ihr  Zögling  Saul  zu  einer 
Weisheit  gelangt  war,  welche  alle  mcä  von  den  Besten 
in  ihrer  Mitte  getbte  GesetzeserftÜlnng  aus  Furcht  oder 
Liehe  zn  Gott  «her  den  Haufen  warf,  um  das  Vertrauen 
auf  die  in  Christus  Jesus  erschienene  Gnade  Gottes  auf 
das  Banner  des  Reiches  Gottes  zu  sticken!  In  den 
geselligen  Beziehungen  des  neuen  Schriftgelehrten  zum 
Himmehreiche  führt  uns  dw  Pauhnische  Evangeh'st  eben 
nur  das  thatsächliche  Verhältni>s  vor  Augen,  das 
zwischen  einem  Manne  von  der  Art  des  christusgläubigen 
Pharisäers  und  seinen  altgläubigen  Sehulgenossen  statt 
fcnd,  denen  allgemach  die  £in^cht  aui^ng,  dass  zwischen 
ihnen  und  jenem  eine  nnausfflllbare  Kluft  bestand.  Die 
Genossen  jenes  Pharisäers  Simon,  in  dessen  Hause  eiu 
in  der  Stadt  (Kafarnaüm)  als  Sünderin  bekanntes  Weib 
die  Füsse  Jesu  salbt  (7,  se-SO),  werden  hierbei  Ver- 
«nhfisung  gehabt  haben,  sich  als  Angenverdrehw  oder 
Augenschliesser  gegenüber  den  Frauen  zu  bewähren, 
-^e  uns  solche  der  Thalmud  schildert.  Was  dagegen 
an  der  Salbung  selbst  GeschichtUches  ist,  steht  im  Logos- 
Evangelium  als  Salbung  in  Bethania-Ammaüs  am 
wehten  Platze.  Zum  Frühstück  mit  Jesus  versammelt 
(11,  37^48)  mögen  die  Demuth  heuchelnden  Kopfhänger 
von  dieser  Sippschaft  durch  die  Weherufe,  womit  ihr 
Gast  sie  herabsetzt^  veranlasst  worden  sein,  ihr  boshi^ 
Auge  auf  ihn  zu  wertei,  um  des  lästigen  Tadlers  hab- 
haft^ zn  werden.  Laut  unserer  eviuigelischen  Grund- 
ttshrift  bedurfte  es  jedoch  dazu  dieser  geschlossenen 
Btrafreden  nicht,  da  der  Gottessohnschaitsanspruch  Jesu 
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der  Eckstein  ihres  Anstosses  war  und  ihr  Hass  keiner 
besonderen  Lehr-  und  Meinimgaverschiedenheiten  bedurfte. 
Die  kleinmeisterlichen  pharisäischen  Rückentarümm« 
um  irdischer  Yortlieile  willen  mochten  endlich  das 
4}leichniss  vom  grossen  Gastmahle  (14,  7^24)  haarscharf 
treffend  auf  sich  gemünzt  finden»  als  welche  von  der 
Theilnahme  am  Reiche  Gottes  und  von  der  Auferstehung 
der  Gerechten  ausgeschlossen  seien.  Das  waren  sie 
aber  in  den  Augen  des  Anwarts  der  Gottessohnschaft 
laut  der  Logos-Grundschrift  fichon  von  vornherein,  weil 
sie  den  Naz6raer  nicht  für  das  ansehen  wollten,  wofür 

er  gelten  wollte. 

Einzig  und  allein  auf  die  geforderte  Anerkennung 
seiner  Gottessohnschaft  hatten  beim  Logos -Evangelisten 
alle  Reden  Jesu  abgezielt  Seine  Botschaft  an  die  Wdt 
ging  lediglich  darin  auf,  diese  Anerkennung  mittelst  der 
„Zeichen",  die  er  that,  zu  erzwingen.   War's  doch  ein 
Liebeswerk  einziger  Art,  das  er  vorhatte,  sofern  aller 
Welt  Sündensdiuld  dem  „Lamm  Gottes"  aufgehaist 
werden  sollte,  welches  den  Tod  eines  stellvertretenden 
Sühnopfers  zu  übernehmen  gedachte.    Im  Paulinischen 
Evangelium  tritt  uns  nur  gelegentlich  das  Selbstbekennt- 
niss  Jesu  als  des  Gottessohnes  entgegen  (10,  22):  Alles 
ist  mir  übergeben  von  meinem  Vater,  und  Keiner  erkennt, 
wer  der  Vater  ist,  ausser  der  Sohn,  noch  wer  der  Sohn 
ist,  ausser  der  Vater!"    Ebenso  klingt  uns  zwar  gele- 
gentlich das  bedeutßame  Wort  von  der  Taufe  an  (12,  50), 
womit  Jesus  getauft  werden  sollte;  aber  der  besondere 
Inhalt  der  Verkündigung  Jesu  erhielt  hier  zugleich  eine 
eigenthümliche  Wendung  und  Erweiterung,  welche  der 
LogOB-Grundschrift  fremd  und  erst  aus  dem  Vorstellungs- 
kreise eines  christusgläubigeu  Pharisäers  v(«  der  Art 
des  Nikodemos  herübergenommen  ist    Ihm  und  setoeß 
Gleichen  erschien  Jesus  als  der  Gerechte  schlechthin, 
und  nur  von  diesem  vollkommenen  Gerechten  konnte 
iOc  alle  Welt  fiBroerhon  die  Rechtfertigung  oder  Gerech- 
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tigkeit,  die  vor  Oott  gilt,  aasgehen.    Gott  sn  Immen, 

galt  dem  Verfasser  der  „Weisheit  Salomöns'*  (15,  3)  als 
eine  vollkommene  Gerechtigkeit,  und  Gottes  Macht  zu 
vissen,  als  eine  Wurzel  des  ewigen  Lebens,  und  (6t  11) 
wer  im  Heiligen  wohl  unterwiesen  ist,  soll  Rechtfertigung 
linden.  Der  „Heilige  Gottes"  (Nazöräos)  wollte  darum 
von  der  Pharisäer -Sippschaft  Nichts  wissen,  die  sich 
selbst  vor  den  Menschen  für  gerecht  erklärten  und  über 
Andere  sich  erhebend  als  Gerechte  gelten  wollten.  Und 
im  Hinblick  auf  solche  Pharisäerseelen  spricht  Jesus 
(0,  32):  „Ich  bin  nicht  gekommen,  Gerechte  zur  Busse 
ffli  rufen,  sondern  Sünder"!  Einen  Oberstzöllner,  der 
von  einem  Maulbeerfeigenbaum  herab  den  vorflberwan- 
debden  Naz6räei*  hatte  sehen  wollen ,  erklärt  dieser  fflr 
rein  (zakkai)  oder  gerecht,  und  der  Paulinische  Evan- 
gelist (19,  1— lü)  führt  uns  den  Mann  sofort  unter  dem 
bedeutungsvollen  Kamen  Zakchäos  (der  Reine  oder 
Gerechte)  vor  Augen  und  bildet  (18^  9  - 14)  das  Oleich- 
niss  von  dem  Pharisäer  und  Zöllner  im  Heiligthume, 
um  nicht  den  sich  selbst  vor  den  Menschen  für  gerecht 
ausgebenden  Pharisäer,  sondern  den  demüthig  schuld- 
bewQssten  ZöUner  als  vor  Gott  wahrhaft  gerechtfertigt 
ai  erklären. 

Wir  haben  die  geheimnissvollen  Zauberworte  kennen 
gelernt,  womit  Jesus  laut  unserer  evangelischen  Grund- 
fichrift  ins  Herz  seiner  Hörer  dunkle  Räthsel  einbrannte 
und  emen  Stachel  zurQckliess,  der  immerfort  von  Neuem 
das  Nachsinnen  weckte  und  das  Yerständniss  heraus- 
forderte. Auch  im  Paulinischen  Evangelium  klingt  uns 
^ederholt  mit  seiner  Doppelsinnigkeit  der  Gedanke  vom 
göttlichen  Schöpferworte  (Logos  Gottes)  an.  Wir  begegnen 
auch  hier  der  Anschauung  vom  Leben  (10,  25)  oder 
▼om  ewigen  Leben  (18,  30),  welches  vom  wahren  Nach- 
folger Jesu  erloost  werden  soll.  Meistens  wird  jedoch 
^  Sinn  solcher  Räthselworte ,  die  uns  das  Evangelium 
Bnsei^flngeffs  ans  dem  Monde  Jesu  fiberliefert  hat^ 
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Müderung  dar  .uharttn  ^Btden"  und 

etwas  tnogebogen  und  sie  werden,  ihrer  Seltsamkeit  ent« 

kleidet,  den  Fragen  und  Zuständen  des  täglichen  Lebens 
näher  gerückt.  Der  Anstoss,  welcher  für  den  Pharisäer 
Nikod^mos  in  der  Vorstellung  von  einer  neuen  Geburt 
lag,  die  zur  Erlangung  des  Gottesreiches  erfordert  werde^ 
wird  durch  den  Spruch  beseitigt  (18,  le):  „Wer  das 
Beich  Gottes  nicht  annimmt  als  ein  Kind,  wird  nicht  in 
dasselbe  eingehen"!  Die  „harte"  Bede  Jesu  Tom  £s8en 
sehies  Fleisches  und  Trinken  seines  Blutes  wird  in  ent- 
schieden sinnbildlicher  Bedeutung  auf  den  durch  den 
Opfertod  Jesu  zu  stiftenden  neuen  Bund  bezogen  und 
dem  beim  Antritte  sdnes  Leidenefganges  von  Jesus 
gehaltenen  letzten  Mahle  zugewiesen,  welches  damit  zu 
einem  Gedächtnissmahle  fiir  die  Jünger  eingesetzt  wird, 
wie  es  der  christusgläubig  gesvordene  Pharisäer  (1  Korinth» 
11,  23)  vom  Herrn  selber  empfangen  zu  haben  behauptet. 
Nannte  sich  Jesus  im  Logos-Eyargelium  zweideutig  das 
Licht  der  Welt,  so  wird  der  Paulinische  Evangelist  dem 
gesunden  Menschenverstände  dadurch  gerecht,  dass  er 
im  Bezug  des  Bildes  zwei  Seiten  unterscheidet  „Das 
Auge  (11,  88)  ist  ja  des  Leibes  Licht;  so  sieh  nun  zu« 
dass  das  Licht  in  dir  nicht  Finstemiss  sei;  denn 
Niemand  setzt  ein  Licht  ins  Verborgene,  sondern  auf 
einen  Leuchter"!  Andererseits  auf  Jesus  selber  bezogen, 
erh&lt  das  Licht  des  Logos  den  Sinn  (12,  49  1):  JBm 
Feuer  auf  Erden  zu  werfen ,  bin  ich  gekommen ;  wie 
wollte  ich,  es  wäre  schon  angezündet!  Meinet  ihr,  dass 
ich  Friede  zu  geben,  auf  Erden  erschienen  bin?  Nein, 
sage  ich  euch»  sondern  Zwietracht"! 

Von  der  Gluth  dieses  seltsamen  Feuers,  das  uns 
auch  sonst  in  der  Geschichte  bei  Sectettstiftern  und 
Parteihäuptern  begegnet,  sind  auch  andere  Reden  Jesu 
beim  Faulinischea  Evangelisten  beseelt  Der  Feuereifer 
des  neubekehrten  Baulus' glüht  uns  aus  denselben  ent- 
gegen. „Es  ist  leichter,  ruft  Jesus  (16,  17),  dass  der 
Himmel  und  die  Erde  vergebe^  wie  auch  das  Gesetz  und 
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die  Profeten,  als  dass  von  meinen  Worten  auoh  nur  ein 
POnktohen  falle"!  Andensrsetts  soll,  wer  ihm  nachfolgen 
wlle,  Alles  verlassen ,  Vater  und  Mutter,  Weib  und 
Kinder,  Brüdern  und  Schwestern,  und  soll  sein  Kreua 
tragen  (14,  25).  „Wenn  £iner  seine  Seele  zo  erhalten 
sacht,  wird  er  sie  verlieren,  nnd  wenn  sie  Einer  ver- 
lieren whrd,  der  wird  sie  lebendig  machen'M  (17,  33). 
Als  ihm  gemeldet  wird,  seine  Mutter  und  Brüder  ständen 
draussen  und  wollten  ihn  sehen,  spricht  er  (8,  21):  „Wer 
sind  meine  Mutter  und  Brüder  ?  Meine*  Mutter  nnd 
Brqder  sind  die ,  welche  den  Logos  Gottes  hören  und 
thun**!  Es  wollte  ihm  Einer,  nach  kirchenväterlicher 
Ueberlieferung  der  Apostel  Philippus,  nachfolgen,  zuvor 
aber  seinen  Vater  begraben;  aber  Jesus  heischt  von  ihm 
(9,  60):  „Lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben,  du 
aber  gehe  hin  und  verkünde  das  Reich  Gottes*' !  Ein 
Anderer,  der  zur  Nachfolge  Jesu  bereit  ist,  wiJl  sich 
erst  von  seinem  Hause  verabschieden  und  erhält  von 
Jesus  den  Bescheid  (9,  12):  „Keiner,  der  seine  Hand  an 
den  Pflug  legt  und  blickt  zurück,  ist  geschickt  für  das 
Bdch  Gottes" ! 

Die  Vorstellung  vom  „Reich  Gottes"  war  uns  im 
Gedankengange  des  Logos-EvangeUums  (3,  s)  nur  ein- 
mal  gelegentlich  und  nebenher  in  Anlehnung  an  den 
pharisäisch  -  messlanischen  Vorstellungskreis  des  Niko- 
4«mos  begegnet.  Im  Evangelium  des  zum  Glauben  an 
Christus  Jesus  bekehrten  Paulus  tritt  sie  in  eben  dem 
Maasse  in  den  Vordergrund,  als  hier  die  Bedeutung  der 
Person  Jesu  als  des  fleischgewordenen  Gottessohnes  als 
Stillsdiweigend  selbstverständliche  Grundvoraussetzung 
im  Hintergrunde  stehen  bleibt.  Mit  der  Erscheinung 
dessen ,  der  mit  dem  Finger  Gottes  die  Dämonen  ans- 
werfen  wollte  (11,  20),  ist  die  Zeit  des  Reiches  Rottes 
nur  erst  angebrochen.  Denn  bis  auf  Jöanncs  sind  Gesetz 
nnd  Profeten  gültig;  von  da  wird  das  Reich  Gottes 

.gezwungen.  (16»  xe  fs.)^ . 
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Die  frohe  Botschaft  an  die  Armen, 


Aber  als  ein  vorerst  nur  inwendig  im  Menschen  begrflii;» 
detes  nimmt  dasselbe  erst  fQr  die  christgläubige  Hoff« 

nung  eine  bestimmte  Gestalt  an  und  muss  erst  als  Sauer- 
teig in  der  gegenwärtigen  Welt  wirken  und  als  Senfkorn 
idlmählich  wachsen  (13 ,  18  ff.)*  Denn  nicht  auf  ftos» 
serliche  Nachforschung  kommt  dasselbe  denen,  die  es 
suchen,  noch  kann  man  sagen:  ,,Hier  ist  es  oder  da! 
Denn  sehet,  es  ist  innerlich  in  eucb!'^  (17,  20)  In  seiner 
Vollendung  erscheint  es  als  ein  in  naher  Zukunft  kom- 
mendes und  zugleich  ganz  im  Sinne  der  in  pharisäischen 
Kreisen  geläufigen  messianischen  Hofinung  mit  der  Aus- 
sicht auf  Lohn  und  Vergeltung. 

üm  dieses  Reich  zu  verkündigen,  zieht  Jesus  durch 
Städte  und  Dörfer  (8,  1).  Er  verkfindigt  dasselbe  der 
«um  Paschahfeste  versammelten  bunten  Menge  als  frohe 
Br*tscbaft  für  Sion  und  Jerusalem  (6, 12. 20)  auf  der 
Hochebene,  die  sich  nordwärts  vom  Tempelberg  und 
westwärts  von  der  Nordspitze  des  Oelbergs  beim  Be- 
zathabügel  ausbreitet.  Den  Jüngern,  heisst  es  im  Gleich- 
nisse vom  Säcmann,  sei  es  gegeben,  die  Geheimnisse 
des  Reiches  Gottes  zu  wissen  (8,.  10),  und  seine  Nach- 
folger sollen  gleichfalls  das  Reich  Gottes  verktlndigen» 
sofern  sie  die  Hand  nicht  an  den  Pflug  legen  undzurttck- 
blicken  nach  den  Dingen  dieser  Welt  (9,  60  62)-  Eben 
diesen  Jüngern,  als  seiner  kleinen  Heerde,  hat  der 
Vater  beschlossen,  das  Reich  zu  fibergeben  (12,  8l)« 
Nur  aber,  wer  das  Reich  Gottes  nicht  nimmt  als  ein 
Kind,  wird  nicht  in  dasselbe  eingehen  (18,  leO  Und 
selig  seid  ihr.  Arme,  ruft  der  Friedensherold  auf  Sion 
(6,  20)1  denn  euer  ist  das  Reich  I  Nicht  etwa  bloss  den 
„im  Geiste,^'  sondern  den  wirklich  an  irdischer  Habe 
Armen,  den  Hungernden,  Bedrängten  und  Gedrückten 
gilt  der  tröstliche  Freudenruf  und  dagegen  den  Reichen 
das  Wehe,  denn  sie  haben  ihren  Lohn  dahin  (6,  24). 
Denn  wie  viel  schwerer,  als  ein  Kameel  durch  &n  Nadel- 
ttr^  >  werden  solche,  die  da  Schätze  haben ,  in's  Reidi 
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Ootte»  «ngdben  (18,  24)t  Wer '  ab«r  -  Hans  und 

oder  Eltern,  Brüder  und  Kinder  verlassen  hat,  um  des 
Beiches  Gottes  willen,  der  wird  es  vielfaltig  wiedejr 
•erbalton  in  diesem  Zeitalter  und  im  kommenden  das 
ewige  Leben  (18,  29).  Damm  freuet  encb,  denn  si^e, 
euer  Lohn  ist  gross  im  Himmel  (6,  23)!  Wer  jetzt 
hungert,  soll  satt  werden,  wer  jetzt  weint,  soll  lachen 
(6,  2i)i  L^iliet  ihr  Andmi»  ohne  dafür  wieder  zu  erhalr 
ten,  8b  wird  ener  Lohn  gross  sein  (6,  85).  Und  wenn 
dÄ  nidit  die  Reichen,  sondern  die  Armen  zu  Gast  bittest, 
so  wird  dir  vergolten  bei  der  Auferstehung  der  Todteu 
(14,14)! 

In  soleben  VerkOndigongen  klingt  uns  der  ^ristos- 
gllnbige  Jobei  des  altpbarisfilselien  Griecbenapost^ 

(2  Korinth.  6,  4  ff.)  entgegen.  Aber  das  auscheinend 
Keue,  das  sich  hier  so  nachdrücklich  äussert,  war  längf^ 
sdt  den  Tagen  des  grossen  HiUd»  der  ein  halbes  Jah]> 
fcimdert  vor  Jesus' gewirkt  hatte,  die  Lehre  ^r  jüdl- 
flchen  Synagoge  gewesen.  Aus  dem  Büchlein  „Sprüche 
der  Väter"  (Pirqe-aböth),  worin  die  Sittensprüche  und 
Weisheitslehren  judäischer  Gesetzeslehrer  gesammelt 
find,  bat  der  Pharistorschüto  seine  sittlichen  Kemgi^ 
teken  geschöpft,  nnd  nach  biblischen  wie  rabbinischen 
•Mustern  die  dem  Morgenländer  genehmen  Gleichnisse 
gebildet,  die  der  Evangelist  seinem  Meister  in  den 
Uond  legt«  Schon  Babbi  Hill^  hatte  bereits  gesagt» 
wer  sich  das  Gesetz  erwerbe»  der  erwerbe  sich  daß 
leben  im  künftigen  Weltalter.  Der  ganze  Gesetzeseifer 
der  Pharisäer  war  ein  Dienen  um  diesen  zukünftigen 
Lohn.  Ja,  sie  stellten,  wie  ihr  Nachtreter  Jos^fos  be^ 
zeugt,  leichtgläubigen  Thoren  sogar  Anweisui^;en  ai^ 
Wiedervergeltung  im  messianischen  Beiehe  aus«  Dass 
BUü  laut  dem  Paulinischen  Evangelium  im  Munde  Jesu 
die  zum  grossen  Gastmahle,  dem  Reiche  Gottes  Gelade- 
(U,  15  ff.)  zwar  Abraham ,  Jsaaq  und  Jaqöb  und 
^tle  Gerechte  sehen«  sich,  sidber  jedodi  aui^geschlosse^ 

H«ft«k,  MUdito  tmm.  TL  5 
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finden  sollten,  diess  hat  seftstfemtBaimcli  ««»  ««m 
seinen  Grund,  dass  sie  den  Mann,  der  «e  dnr*  d» 
Keb  dieses  Gleichnisses  lugen  hiess,  als  den  vom  Himmel 
gesandten  InhaW  des  Reiches  Gottes  anzuerkennen  ver- 
schmähten und  nicht  wollten,  dsss  isr  Ober  sieherrsdien 
sollte.  Ist  dieser  selber  der  Edle,  der  in  einem  aadeni 
Gleidinisse  Uber  Land  zieht,  um  sein  Reich  emzuneh- 
men;  so  sind  die  pharisäischen  Widersacher  die  ihm 
feindlichen  Bürger,  die  nicht  wüten,  dass  er  tlher  sie 
herrsche  (19,  u).  Er  aber  nimmt  trotzdem  sein  Bach 
dn  und  kehrt  zurüdc,  um  mit  seinen  Dienern  abzu- 
rechnen. .     ,  ... 

Der  Zeitpunkt  dieser  Wiederkehr  Jesu  als  eines 
Weltrichters  und  Königs  im  Reiche  Gottes  bleibt,  me 
Im«  Paulus  selber,  so  auch  im  Paulinischen  Evangelium 
nnbesUmmt  PlötzUch  ffie  der  Blitz  aus  dem  Ilmmel 
herniederblitzt  und  Uber  Alles  leuchtet,  was  untam 
Himmel  ist,  so  wird  es  an  dem  sdn,  der 

„Sohn  der  Hoffnung"  (Sohn  des  Menschen)  offenbar 
wsrden  und  in  seiner  Herrlichkeit  vom  Vater  kommen 
wird  und  von  den  heiligen  Engeta  (17,  28.  9,  26).  Aber 
doch  gibt  es  Zeichen,  woran  man,  ^e  am  Fdgenbanmo, 
der  frisch  ausschlägt,  erkennen  wird,  dass  das  Rwca 
Gottes  nahe  sei  (21,  31).  Paulus  selbst  war  in  semer 
Hoffimng,  des  Herrn  Wiederkehr  noch  zu  erleben,  ge- 
täuscht worden.  Dem  Paulinischen  Evangelisten  ersdne- 
nen  die  mittlerweile  oft  genug  stattgehabten  Verfolgungen 
dw  Jesusgläubigen  (17,  26.  21,  12  vergl.  mit  1.  TheSB. 
2, 14 f.),  die  Ereignisse  des  jüdischen  Kriegs  (21,  9f) 
nnd  die  Bdagemng  von  Jerusalem  seihst  (21,  w)  ^ 
unabweisbare  Anzeichen ,  dass  das  Ende  bevorstehe,  jw 
plötzlich  und  unerwartet,  wie  in  den  Tagen  Noah's  und 
L6t8  (17,  26ft)  der  „Sohn  der  Hofifnung"  in  semer 
W<Äke  ersAdnen  wwde  (21,  »?).  Diess  war  aber  auch 
ein  volles  Menschenalter  nach  dem  Tode  Jesu  kerne  » 
grosse  Spanne  Zeit,  um  nicht  in  einer  der  d«n  Ev«B- 
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gelium  einverleibten  Zukunftsreden  dem  Herrn  selber 
die  Worte  in  den  Mund  zu  legen  (9f  27):  ^  stehen 
hier  Einige,  die  den  Tod  nicht  schmecken,  bis  sie  das 

Reich  Gottes  seilen!"  Ist  ihnen  ja  doch  zugleich  ange- 
küncligt  worden,  dass  sie  wachen  sollen,  um  zu  bestehen 
Torm  ,,8obne  der  Hoffnung'*  (21,  81).  „Haltet  darum 
eure  Lenden  nmgürtet  und  eure  Lichter  brennend  gleich 
Solchen,  die  auf  ihreu  Herrn  warten!"  (12,  35.) 


n. 

Die  Beae  Sionsstadt  auf  den  TrümmerD  von  Jerusalem  und  das 

Markos-Efingeliiun. 

Ein  halbes  Jahrhundert  überm  Ruin  der  heiligen  Stadt. 
Die  galiläischeu  Schriftgelehrten  und  die  Testamente  der 
zwölf  Erzväter.  Der  Hadrianische  Neubau  von  Jenualem 
vnd  der  vereitelte  Tempelbau  der  JadSer.  Ein  rOniitoIier 
HeideDchriBt  als  ETangelisi  Die  Verrdekung  des  eraiip 
gellschen  GeBcMchtsgerüstes  und  des  galiläieehen  Wnnder- 
thSters  Todesgang  nach  Jentaalem.  Der  neae  Erangelirt 
als  Bischof  Markos  in  Jeruaalem. 

Als  der  ostjordanische  Paulusschüler  (Lüqas)  sein 
Evangelium  schrieb,  stand  in  der  durch  die  römischen 
Legionen  enger  and  enger  umzingelten  Yeste  Sidn  der 
Herodianische  Tempelbau  noch  in  seiner  vollen  Pracht 
Aber  vergebens  hatte  Titus  das  stolze  Heiligtbum  zu 
schonen  beabsichtigt.  Der  Brand  der  Aussenwerke  war 
wiederum  gelöscht  worden;  aber  die  römischen  Krieger 
trugen  die  Brandfackel  auch  in  die  inneren  Bäume» 
Das  Holz  der  Tempelzellen  fing  Feuer,  und  mit  Windes- 
Eile  wälzten  sich  die  ilammen  fort.  Auf  der  Brand- 
stätte loderte  der  Verzweiflungskampf  der  Judäer  mit 
neuer  Gluth  auj^  während  der  Imperator  in^s  Allei^ 
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beiligste  eindrang.    Das  fieiligthum  Jahwehs  brannte 

bis  auf  die  Grundmauern  nieder,  und  auf  den  rauchenden 
Trümmern  opferten  die  siegreichen  Legionen  ihren 
Gdttern.  Mit  der  nunmehr  erfolgenden  Einnahme  der 
Oberstadt  morde  die  letzte  Hofihung  der  Belagerten  zu 
Schanden,  und  in  den  Septembertagen  des  Jahres  70 
warder  letzte  Rest  staatlicher  Selbständigkeit  derJiidäer 
unter  den  Tiümmern  ihrer  heiligen  Stadt  begraben. 
Die  römischen  Krieger  hatten  so  sehr  Alles  dem  £rd« 
boden  gleichgemacht,  dass  man  hätte  glauben  mögen, 
es  habe  dort  niemals  eine  bewohnte  Stadt  gestanden, 
in  welcher  aUjährlich  so  viele  Tausende  von  Schafen 
und  Ochsen  zu  Ehren  Jahweh's  geschlachtet  worden 
iraren.  Hunderttausende  von  Menschen  waren  in  diesem 
blutigen  Verzweiflungskrieg  der  letzten  Jahre  gefallen,  * 
andere  Hunderttausende  waren  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen,  und  als  trauerndes  Weib  sass  auf  Denkmünzen, 
die  Vespasian  schlagen  liess,  die  ,.gänzlich  besiegte 
^adSa*'  unterm  Palmbaume  vor  einem  aufrecht  stehenden 
Krieger. 

Ob  Rom  oder  Siön  in  den  alten  Hasmoiiäergauen 
Ober  die  Enkel  der  Makkabäer  herrschen  solle?  so  hatte 
der  neue  Esdraprofet  im  letzten  Jahre  vorm  Falle  von 
Jerusalem  gefragt.  Jetzt  lag  die  Tochter  Sion  im 
Staube,  und  die  römischen  Adler  herrschten  in  dem 
Lande,  das  den  „Heiland  der  Welt"  getragen  hatte. 
»iJakomm,  Herr  Jesus  l"*  hatten  in  den  wunderlich  über^ 
achwänglichen  Gesichten  des  Sehers  Joannes  der  Geist 
und  die  Braut  gerufen.  Aber  wer  aus  dem  ewigen 
^^eiche  des  Schweigens  nicht  wiederkam,  das  war  eben 
der  im  Felsengrabe  bei  den  Bergen  des  Josefissegens 
gebettete  Jesus!  Die  neue  himmh*8cbe  Siftnsstadt/v^n 
^*ebher  der  verzückte  Jünger  des  Gekreuzigten  träumte, 
blieb  einstweilen  noch  über  den  Wolken,  wo  man  den 
Herrn  Christus  thronend  glaubte,  und  die  Aussichten 
^  die  kddgliohe^'Henfüchkeit  waren  irbrerst  doch  lA 


Digitized  by  Google 


70 


IHe  Anskdlmg  der  Babbinm 


Nacht  und  Nebel  gehflllt  Aber  der  Glaube,  dasB  der 
gekreuzigte  „weise  Könige  auch  nach  dem  vdlfigen 

Untergänge  des  Staates  der  Judäer  in  seinen  Gesetzen 
noch  ebenso  fortlebe,  wie  Sokrates  und  Pythagoras, 
dieser  Glaube  hatte  sich  aus  den  Kreisen  der  Jesus- 
jünger  schon  wenige  Jahre  nach  demFaUe  von  Jerusalem 
auch  unter  biedern  Heiden  festzusetzen  begonnen,  wie 
uns  der  syrisch  geschriebene  Brief  eines  gewissen  Mar& 
an  semen  Vater  Serapion  beaseugt 

Einstweilen  hatten  sich  die  judäischen  Schrift-  und 
Gesetzeslehrer  in  Galiläa  eine  neue  Heimatb  gegründet. 
Der  Sohn  eines  andern  Zakchäus,  als  der  im  Paulinischen 
ETangelium  genannte  Oberstzöliner,  Jdbanan-ben-Zakkai 
hatte  schon  während  der  Bdagerung  Jerusalems  nach 
den  Früchten  von  Gennüsar  ein  lebhafteres  Verlangen 
gehabt,  als  nach  dem  blutigen  Ehren  kränz  eines  neuen 
Eleazar.  Als  der  Tempel  noch  stand»  hatte  dieser 
J6hanan  den  unausbleiblichen  Untergang  des  heiligen 
Hauses  vorausgesehen  und  durch  ein  listig  veranstaltetes 
Scheinbegräbniss  sich  hinterm  Rücken  der  Römer- 
wüthigen  aus  der  Stadt  unter  den  Schutz  der  Römer 
begeben.  Nach  dem  Untergange  des  HeUigthums 
gründete  er  mit  Titus  Erlaubniss  am  Sttdwestufer  des 
obern  Jordansee's  in  Jabneh  (Jamneia),  am  heutigen 
Platze  von  El-Mänieh  ein  Lehrbaus,  wohin  auch  der 
Hoherath  oder  das  Sanhedrin  der  untergegangenen  Haupt- 
stadt als  Babbinen-Gerichtshof  verlegt  wurde. 

Unter  der  Führung  dieses  gefeierten  Jöhanan 
sammelten  sich  die  aus  Jerusalem  versprengten  Rabbinen 
mit  ihren  Jüngern«  Sie  trösteten  sich  über  den  Verlust 
der  heiligen  Sühn-  und  Opferstätte  auf  Jdhanans  Antrieb 
im  Sinne  des  Meisters  Hillel  mit  dem  Profetmispruche, 
dass  Gehorsam  und  Barmherzigkeit  besser  denn  Opfer 
seien,  wozu  Jöhanan  noch  aus  dem  Schatz  seines  eignen  j 
Herzens  hinzufügte,  dass  Wohlthun  und  Milde  auch  die 
Heidenvölker  versöhne.   Sdt  den  Tagen  HfllePs  hatte  i 
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Bich  uDter  den  Pharisäern  eine  neue  beziehungsreiche 
Weise  der  Schriftauslegung  gebildet,  welche  im  Wort- 
laute der  biblischen  Bücher  die  Zustände  der  Gegen- 
wt  abzaspiegdn  versuchte  und  sich  dazu  der  Fabel 
und  Gleichnissrede  bediente,  um  den  einförmigen  Inhalt 
des  Schriftwortes  mit  frischen  blühenden  Ranken  an- 
muthig  zu  umziehen.  Hiebt  bloss  diese  neue  Lehrweise 
(Agada)  wurde  jetzt  von  den  galUäischen  Babbinen  mit 
besonderer  Yorliebe  gepflegt,  sondern  es  wurden  nebst 
den  „Sprüchen  der  (schriftgelehrten)  Väter'  auch  die 
Trümmer  der  pharisäischen  Satzungen  und  Ueber- 
lieferuDgen  gesammelt,  um  späterhin  in  der  Mischnah 
(dem  zweiten  Gesetze)  als  Grundlage  des  Thalmüd 
niedergelegt  zu  werden. 

Neben  Jabneh  entstanden  bald  auch  andere  Lehr- 
häuser, wo  sich  Jünger  zu  den  Füssen  ihrer  Meister 
(Babbinen)  sammelten  und  diese  im  galiläischen  Banne 
der  Naz6räersippe ,  zur  Gegenwehr  wider  den  neuen 
Glauben,  in  gelehrtem  Gcsetzeseifer  ihre  Vorposten  auf- 
pflanzten. Die  Lehrer  von  Jabneh  konnten  tagtäglich 
auf  dem  Obermarkt  von  Sef6ris  mit  den  Jüngern  ihres 
verwünschte  Jeschü  ha-Ndsri  den  Streit  vom  Zaune 
brechen.  Die  Babbinen  von  Beqiin,  dem  heutigen 
galiläischen  Städtchen  Beqeiah,  wo  noch  jetzt  in  einem 
der  lieblichen  Thäler  des  westlichen  Germakgebirges 
sich  im  Munde  des  Volkes  die  hebräische  Sprache  er- 
halten haben  soll,  durften  nur  zwei  Stunden  nordwärts 
wandern,  um  im  Weichbilde  der  herodianischen  Stadt 
Asqalon  beim  Kratersee  von  El-Gisch  (Gischala)  die 
Heimath  des  abgefallenen  Benjaminiten  Saul  zu  ünden, 
der  als  Paulus  das  pharisäische  Büstzeug  zu  neuer  Er- 
keontnisB  des  Heils  verwandt  und  wie  ein  Wolf  die 
Synagogen  Israels  heimgesucht  hatte.  Und  damit  das 
i,Holz  des  Lebens**  auf  Golgatha  nicht  allzu  üppig 
sprosse,  mussten  die  Männer  des  Synedriums  von  Lüd 
(Lydda-Diospolis)  im  ,rddien  jadäischen  Ohetto  von 


Saraaria-Sebaste  auf  Jahrzehnte  hinaus  den  blutgetränkten 
Boden  des  Hemörthales  am  Fusse  des  Garizim  mit  der 
Galie  ihres  Josdfshasses  trfinkeii.  Hoch  im  Nordostoi 
endlich  über  dem  yerhängniss-  wd  verheissangsvollev 
Jordanwiegenlande  hatte  in  dem  beim  'Asal-  (Wolfs-) 
Thale  auf  der  heutigen  Trümmerstätte  Beith-el-baraq 
gelegenen  alten  Danitenorte  Bne-baraq  jener  andere* 
JosMissohn  Babbi  *AqM  sein  Lehrhans  gegründet, 
welcher  in  jüngeren  Jahren  in  den  liebestrunkenen 
Wechselgesprächen  des  Hohenliedes  ein  geheimnissvoUes 
Sinnbild  des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  seinem 
Tolke  fand,  um  in  den  Tagen  Hadrians  als  ein  Oreis^ 
für  das  Gewebe  der  Zukunft  nicht  zum  Heil,  sondern 
zu  neuer  Drangsal  und  blutigen  Enttäuschung  seiner 
Volksgenossen  die  Fäden  zu  spinnen,  welche  in  dem 
südwärts  von  Bn^-baraq  benachbarten  Bostrasehlosse 
(Bitther)  vom  grausamen  Schicksale  zerrissen  wurden. 

Mochten  indessen  diese  gaiüäiachen  Babbinen  in 
den  nächsten  Jahrzehnten  immerhin  klagen,  dass  seit 
der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  die  Blomen  ihren 
Duft,  die  Früchte  ihren  Geschmack  und  die  Felder  ihren 
Ertrag  verloren  hätten;  sie  Hessen  sich  darum  doch  die 
Früchte  von  Genüsar  nicht  minder  wohlschmecken  und 
den  edeln  Wein  der  galiläischen  Berge  nicht  weniger 
tniinden.  Ueberdiess  senkte  sich  der  Thau  des  Segens, 
den  Babbi  Simcon-ben-Gamaliel  im  Irdischen  vermisste, 
um  so  frischer  im  Geistigen  auf  die  Gesetzesfluren,  die 
ihan  in  der  neuen  galiläischen  Heimath  um  so  eifrig^' 
b^rbeitete.  Aeusserlich  betrachtet  werden  jedoch  di(^ 
dunkeln  zwei  Menschenalter  des  nachapostolischen  Zeit-' 
alters,  die  zwischen  dem  Falle  von  Jerusalem  und  der 
Unterdrückung  des  durch  Rabbi '  AqM  heraufbeschworenen- 
fiar-Kochbah-Aufetandes  (70—135)  liegen,  durch  diö 
beiden  ersten  Geschlechtsfolgen  dieser  gialiläische» 
Mischnahlehrer  nur  wenig  aufgehellt.  Und  gleichviel, 
ob  der  » Andersgewordene''  (Aber)  imter  ihnen,  Bahbi; 
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Elisa- ben-Ab^  imt  fieisem  Abfalle  zur  Ketner^  der 
galUäiach^  Mlnlm  (JudeDchristeD)  alleinstandf  oder  noch 

Andere  auf  der  abfälligen  Bahn  des  neuen  Zeitgeistes 
nach  sich  zog ;  soviel  ist  gewiss,  dass  die  Schriften  dieser 
yon  den  Rabbinen  idelverwünschteii  Minim  seit  dem  £Ler?or- 
tretai  der  beiden  evangelisdien  Grondsdiriften  und  der 
Offenbarung  des  Jöannes  aus  der  unerschüttert  geblie- 
benen Hoffnung  auf  die  nahe  bevorstehende  Ankunft 
des  Herrn  noch  weitern  Nachwuchs  erhielten. 

Ans  der  grossen  nordsyrischen  Weltstadt,  der  alten 
AntiodinsgTfindung  am  Orontes,  wo  sich  seit  den  Tagen 
des  Griechenapostels  eine  aus  Juden  und  Heiden 
gemischte  Gemeinde  von  Christianern  gebildet  hatte» 
ans  dieser  heidnischen  Babel  (1  Petri  5^  ig)  wurde 
mter  dem  Namen  und  der  GewShrschaft  des  Juden- 
apostels Petrus  in  die  kleinasiatischen  Wirkungskreise 
des  Paulus  (1  Petri  1,  i)  als  „erster  Brief  des 
Petrus^'  ein  apostolisches  Sendschreiben  aasgeschickt» 
Der  Schreiber  dachte  damit  über  die  Anfangs  «zwischen 
den  unbeschnittenen  Padinischen  und  den  beschnittenen 
Petrinischen  Christen  bestandene  Kluft  eine  Brücke  zu 
schlagen ,  deren  Kitt  das  füi'  die  »Sünden  der  Welt  und 
zur  Begründung  eines  heiligen  und  königlichen  Priester* 
thumes  (2,  5.  9)  geopferte  ^t  des  unbefleckten  Lammes 
sein  sollte  (1,  19.  2,  24),  damit  der  zur  Rechten  Gottes 
in  den  Himmel  Gefahrene  für  die  irrenden  Schafe  ein 
Hirt  und  Bischof  ihrer  Seelen  sei  (3,  22.25)  und  die 
fifemeinde  des  Herrn  als  geistliches  Haus  aus  leb^digen 
Steinen  fest  und '  sicher  auf  dem  in  Si6n  gelegten  aus* 
erwählten  köstlichen  Eckstein  (2,  6)  ruhen  möge.  Denn 
nachdem  auch  den  Todten  und  Geistern  der  Hölle  (3, 
4,  6)  das  Evangelium  verkündigt  worden  und  das  Blut 
der  unter  Trajan  verfolgten  Ohristnsgläubigen  in  Strömen 
geflossen  war  (103—104),  wäre  nunmehr  das  Ende  aller. 
Dinge  nahe  gekommen  (4,  7),  wie  der  Briefschreiber 
glaubte»  .     :  .     .  ; 


74  ^  HadriaiMb^LuUn  in  Jerusalem 

So  dachte  dieser  Briefschraber ;  aber  das  Ende  des 
alten  und  der  Anfang  des  nenen  Weltalters  blieb  nodi 

immer  aus.  Auch  jetzt  war  von  einer  siegreichen  Wie- 
derkehr des  Herrn  aus  den  Wolken  de^  Himmels  Ifichts 
XQ «sehen,  und  die  Trajanischen  Blatzeogen  f&r  diesen 
Glauben  an  den  Wolkensohn  hatten  ihr  Blat  umsonst 
versprtitzt!  Aber  auch  unter  den  Söhnen  Jaqobs  hatte 
sich  der  alte  Maulwurf  der  Empörung  geregt.  Mit  Juden- 
aofständen  hatte  aller  Orten  die  Regierung  Trajans 
gesdilossen.  Den  Thron  der  Cäsaren  hatte  im  Jahr  117 
der  kaiserliche  Graukopf  bestiegen,  der,  wie  die  Sibylle 
sang,  seine  römische  Welt  mit  eignen  Füssen  durch- 
ivanderte,  um  als  ein  in  alle  Geheimnisse  der  Magier 
Eingeweihter  in  allen  Städten  ^  die  er  besuchte ,  Altäre 
SU  gründen  und  Opferpriester  einzusetzen.  Judäa  ward 
beruhigt  und  den  galiläischen  Rabbinen  die  Herstellung 
ihres  Sion-Tempels  verheissen,  dessen  Bau  jedoch  von 
Tomherein  keinen  rechten  Fortgang  fand.  Denn  die 
noch  immer  auf  die  Ehre  Jüdah's  eifersüchtigen  Sama- 
riter stellten  dera  Kaiser  vor,  wie  gefährlich  die  den 
Judäern  gegebene  Erlaubniss  sei,  sich  in  ihrer  einst- 
maligen Hauptstadt  ^eder  unterm  Banner  Jahwehs  sa 
sdiaaren,  und  der  kaiserliche  Nachbefehl ,  ihren  Tempel 
an  einem  andern  Platze  und  in  anderer  Form  aufzu- 
führen, war  für  die  abergläubisch  am  alten  Platze  haf- 
tende Meinung  der  Judäer  einer  Zurücknahme  der  kai- 
serlichen Erlaubniss  gleich  zu  achten. 

Ein  Verwandter  des  kaiserlichen  Hauses ,  der  aus 
Sinöpe  im  Pontes  stammende  reiche  Grieche  Aquila  war 
(117)  zur  Leitung  des  von  Hadrian  beabsichtigten  Wie- 
deraufbaues der  von  Titus  in  Trümmer  gelegten  Sidns- 
stadt  nach  Judäa  gekommen.  Er  hatte  sich  dort  zur 
Fahne  der  Jesusgläubigen  bekehrt,  und  die  judäischen 
Siönswächter  mussten  sich  nothgedrungen  in  die  gali- 
läischen Berge  zurückziehen»  um  skh  belehrt  zu  lassen, 
dass  die  Manen  der  alten  Erzväter  Iftngst  ihr  Testament 
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gemaeht  und  ihre  Hoffiiang  auf  den  Cairistus  Jesus 
gesetzt  hatten.  GlelchiFiel  nämlich ,  ob  der  nenbekehrte 

Aquila  selber,  oder  ein  Anderer  aus  der  Mitte  der  Jesus- 
gläubigen in  Judäa  diese  Arbeit  unternommen  hatte;  es 
trat  gerade  in  demselben  Jahre  119,  als  die  Judäer 
vom  Tempelbaa  verdrängt  wurden ,  von  der  Hand  dnes 
Mannes,  der  den  Ruhm  des  Griechenapostels  vom  Stamme 
Benjamin  anerkannte,  eine  Schrift  unter  dem  Titel  „die 
Testamente  der  zwölf  Patriarchen"  her- 
vor, die  den  blinden  Judäem  die  Zeichen  der  Zeit  zu 
weisen  unternahm«    Der  Verfasser  dieses  Buches ,  das 
wir  zuerst  beim  Kirchenvater  Origenes  erwähnt  finden, 
sucht  den  an  ihn  herangetretenen  christlichen  Vorstel- 
lungskreis  in  die  altbiblische  Geschichte  künstlich  hin- 
eiozusehauen  und  die  neuzugrfindende  kaiserliche  Sidns- 
Stadt  als  das  vom  Herrn  für  seinen  Gesalbten  erwählte 
Haus  hinzustellen.   Was  die  Christianer  aus  allen  Stäm- 
men Israels  zur  Zeit  glaubten,  das  Hess  dieser  Schrift- 
steller bereits  ihre  sterbenden  Stammväter  wissen.  Der 
im  Fleisch  erschienene  Gott ,  der  als  Mensch  auf  Erden 
fest  und  trinkt ,  ist  jedoch  dem  Manne ,  der  in  Judäa, 
vielleicht  gar  in  Neu-Jerusalem  selbst  schreibt^  nunmehr 
auch  aus  Juda  znm  Heil  für  Isra^  ausgegangen.  ,Der 
von  Gott  erwählte  wandelte  ohne  Sünde,  um  in  aller 
Stille  das  Haupt  der  Schlange  zu  zertreten,  das  Gesetz 
zu  erneuern  in  der  Kraft  des  Höchsten  und  nach  seiner 
Höllenfahrt  sich  zum  Himmel  zu  erheben,  von  dort  aber 
inederzukehren  und  alsdann  ein  wahres  Priestertkum 
nadi  dem  Vorbilde  der  Heiden  beim  Tempel  der  Herr- 
lichkeit für  alle  Völker  zu  gründen  und  bei  der  Auf- 
erstehung zugleich  über  die  Welt  Gericht  za  halten.  So 
waren  die  Erzväter  Ohristianer  geworden« 

In  jenen  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Hadrians, 
ah  die  kurze  Hofihungsstimmung  der  Judäer  auf  einen 
Neubau  ihres  Heiligthums  zu  Schanden  geworden  war 
und  auf  dem  Tempelberge,  den  Titus  mit  dem  Pfluge 


Digitized  by  Google 


%Q  .    Der  Bti/tf  an  die  HOnäer  u/nd 

hatte  überziehen  lassen,  statt  eines  neaen  JahwehtempdS 
sich  ein  Heiligtham  des  Oapitoünisehen  Jnpiter  erhob, 

den  die  Bildsäule  des  kaiserlichen  Erbauers  schmücken 
sollte:  ebendamals  waren  die  Enkel  der  einstmals  aus 
Jerosalem  in  die  os^ordanische  Dekapolis  nach  Pella 
ausgewanderten  Ghristianer  hoffhangsfreudig  zur  Trflm'» 
merstätte  von  Siön  zurückgekehrt,  für  welche  mit  der 
Sonne  kaiserlicher  Gunst  ein  neuer  Tag  aufzuleuchten 
schien«  Ungefähr  gleichzeitig  trat  aus  der  Feder  eines 
griechisch  gebildeten  Jadenchristen  der  „Brief  die 
Ebräer"  an  die  Oeffentlichkeit.  Des  Schreibers  Leser 
9ind  (12,  2^  zum  Berge  Sion  gekommen,  als  zur  Stadt 
des  lebendigen  Gottes.  Das  bis  dahin  himmlische  Jeru- 
salem (12,  22),  von  welchem  auch  Paulas  und  der  Seher 
Joannes  geträumt  hatten,  sollte  jetzt  auf  Erden  Platz 
gewinnen.  Der  Verfasser  spricht  deutlich  von  einer 
beabsichtigten  Ansiedlung  am  Orte  der  Ereu^gung  Jesu» 
die  er  sonach  bereits  in  Jerusalem  ebenso  vorsieh  gegan^ 
gen  glaubt,  wie  ihm  der  Herr  als  ein  aus  dem  Stammt 
Judah  hervorgegangener  gilt,  obwohl  zu  diesem  Stamme 
in  Betreff  des  Priesterthums  Nichts  geredet  worden  sei 
(7,  u).  Da  aber  Christus  ausserhalb  des  Thores  gekreu- 
zigt worden  sei,  so  fordert  der  Schreiber  seine  Genossen 
auf:  Lasset  uns  zu  Ihm  hinausgehen  ausser  dem  Lager 
und  seine  Schmach  tragen  (13,  22 f)!  Die  Hadriansbau- 
meister  mögen  bauen,  so  viel  sie  Lust  haben I  Die 
Ghristianer  verzichten  auf  die  Stätte  des  efnstmaligan 
Tempels;  sie  halten  es  mit  Abraham,  der  da  wartete 
auf  eine  Stadt,  die  einen  Grund  habe  und  deren  Bau- 
meister und  Schöpfer  Gott  sei  (11,  lo).  Und  der  Hohe* 
Priester,  den  sie  haben,  ist  nicht  aus  dem  Priestertirame 
Levi,  sondern  nach  der  Ordnung  Melchizedeck's,  wie  ritt 
König  der  Gerechtigkeit  (6,  20.  7,  iff.,  Uff.),  als  welcher 
nicht  einging  in's  Allerheiligste  eines  mit  Menschen- 
händen gemachten  Tempels^  sondern  in  die  voUkom-  ^ 
mene  Hnue,  den  Himmel- selbst  (9,  7f,  24f.)t  und  d^ 
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dtr  Moh^^priester  in  der  Weise  Mekhieedekß.  (T? 


fuiGh  nur  mit  eiBmaligem  Opfer  dch  selber  als  treuer 
Hoberpriester  darbrachte,  zur  VersOlmiiiig  der  Sttaideii , 

des  Volkes  (2,  17.  5,  1.  9,  25  f.  10,  4.) 

In  der  jetzt  aus  ihren  Trümmern  neu  erstehenden 
Sidosstadt  also  sollte  der  Gottesgesandte  Hohepriester^ 
den  dieser  ungenannte  Brief sdireiber  und  seine  diiistiis** 
gläubigen  Hebräer  bekannten,  als  ein  Sohn  Über  sein 
und  seines  Vaters  Haus  gesetzt  werden  (3,  1.  6),  das 
die  Gemeinde  der  Gläubigen  war.  Wie  sollte  nun  der 
V<»läafer  Christus»  der  als  Mittler  eines  neuen  Bundes 
in's  Inwendige  des  heiligen  Tempel-Vorhanges  einge« 
gangen  war  (6,  19  f.)  das  Opfer  seines  Leibes  anderswo 
dargebracht  haben,  als  an  der  heiligen  Statte,  wo  sonst 
das  Blut  der  Ochsen,  Böcke  und  Kälber  und  die  Asche 
der  reihen  Kuh  (9,  12  ff.)  zu  leiblicher  Reinigkeit  ge«- 
sprengt  zu  werden  pflegte?  Und  was  kümmerte  es  die 
Zeitgenossen  Hadrians,  dass  der  galiläische  Anwart  der 
Gottessohnschaft  sein  Opfer  als  das  Lamm  Gottes  auch 
bei  seinen  hämischen  Bergen  dargebracht  hatte?  War 
doch  der  Glaube  dieser  nachgeborenen  Geschlechter 
bereits  so  stark  geworden  (l.  Korinth.  13,  2.  Mk.  11,  23), 
um  Berge  zu  versetzen!  Und  jene  Geschichte  über* 
diess  war  schon  vor  nahezu  hundert  Jahr^  geschehen  I 
Eine  Geschlechtsfolge  von  Kindern,  eine  zweite  von 
Kindeskindern  waren  seitdem  verflossen,  und  Keiner 
lebte  damals  mehr,  der  in  seiner  Kinderzeit  etwa  davon 
hätte  reden  hören,  wo  im .  Jalire  ä7  das  Kreuz  des 
Naz6räers  angerichtet  worden  war*  Die  Guristianec 
Ton  Pella  aber,  die  sich  gleichzeitig  mit  der  Bekehrung 
Aquila's  zum  Christusglauben  aus  dem  Ostjordanlancle 
um  die  Hügel  der  seit  den  Tagen  von  Titus  wüste 
gelegenen  Stadt  sammelten,  wussten  eben  nur  soviel 
ans  dem  Mimd  ihrer  VätiBr,  dass  ihre  Grosseltem  wäh- 
rend der  Wehen  des  jüdischen  Krieges  in  das  dekapo- 
litanische  Land  eingewandert  waren.  Wie  konnten  sie 
anders  denken^  als  dass  auch  ebendort  beim  -  Oelbeige 


Ein  Frqfet  mu88  m  Jerusalem  umkomnen! 


der  Siöasstadt,  wo  ihre  Ahnen  zum  Gkuiben  an  Christus 
Jesus  gelangt  waren,  der  weder  im  Paulinischen,  noch 

im  Logos-Evangelium  näher  bezeichnete  Ort  der  Kreu- 
zigung des  Herrn  gewesen  sei?  Als  die  Urheber  seines 
Todes  wnsste  man  die  jadäischen  Heiligherrscber  nnd 
Schriftgelehrten;  aber  man  vergass,  dass  diese  hoeb^ 
priesterlichen  Familien  vom  Tempeladel  nicht  in  der 
Hauptstadt  allein  wohnten  und  dass  die  Pharisäer  eben- 
falls übers  ganze  Land  verbreitet  waren.  Wo  anders 
also,  dachte  man,  als  am  eigentlichen  Sitz  und  Mittel- 
punkt dieser  Heiligherrschaft,  kann  der  Schauplatz  des 
Lebensausganges  Jesu  gewesen  sein?  Genug,  es  thut's 
nicht,  dass  em  Profet  anders  als  in  Jemsalentnmkommel 
Mit  diesem  Worte  hat  der  Ueberarbelter  der  Lnkas- 
Urschrift  (13,  33)  den  Gedankengang  jener  gläubigen 
Seelen  verrathen,  von  welchen  die  Verrückung  des 
ursprflnglichen  OTangeiischen  Geschichtsgerüstes  ausging 
und  das  Golgatha  ihres  Hohenpriesters  nach  dem  Fdsen 
von  Jerusalem  versetzt  wurde.  Wie  darum  bereits  der 
Verfasser  des  Hebräerbriefes  bei  Erwähnung  des  Ortes 
der  Kreuzigung  Jesu  nach  Jerusalem  hinschieltY  so  lässt 
auch  der  Ver&sser  der  zwölf  £rzväter-Testamente  den 
Eingebornen  des  Höchsten  in  der  Stadt  des  ersten  Tem- 
pels an's  Holz  gehängt  werden  und  beim  Verscheiden 
desselben  den  Vorhang  des  Tempels  zerreissen. 

Um  so  viehnehr  durfte  unter  solchen  Umständen 
dn  ursprünglich  nicht  einheimischen  Mann  von  römi- 
scher Herkunft,  der  gleich  jenem  Pontier  Aquila  im 
heiligen  Lande  seine  zweite  Heimath  gefunden  hatte  und 
zur  Fahne  der  Christiane  übergegangen  war»  es  als 
selbstverständlich  annehmen ,  dass  der  Herr  der  Herr* 
lichkeit  seinen  Opfertod  auch  nur  in  jener  heiligen 
Tempelstadt  gelitten  haben  könne,  über  deren  Trüm- 
mern für  den  erst  fremd  ins  Land  gekommenen  das 
Geheimniss  der  Zeitfeme  wie  ein  dunkler  Schleier  lag. 
Und  eui  solcher  Mann  war  der  Verfasser  unsers  zweitett 
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Die  Verrückung  des  evang,  Creschichtsgerüstes,  79 

Uooinsoheii  EvangeHuiiSi  der  es  niitenmhm,  im  Interesse 
4er  auf  der  Sidnsstadt  nea  erstehenden  Hadrianisehen 

Christenansiedlung  mit  Absicht  und  Bewusstsein  den  ' 
ursprünglichen     Grundriss    der    evangelischen  Ge- 
•sebichte  umsngestalten  und  den  Herrn  znr  Kreuzigung 
nadi  Jerusalem  zu  bringen. 

Dass  der  neue  Evangelist  vorm  Schlüsse  des  dritten  \ 
Jahrzehnts  des  zweiten  Jahrhunderts  geschrieben  haben  \ 
mfisse,  geht  daraos  hervor,  dass  nns  im  Markus-  < 
Evängelinm  bei  der  Anffihrung  von  Stellen  aus  dem  i 
alten  Testament  noch  keine  Spar  einer  Benutzung  der  ^ 
seit  dem  Jahre  129  hervorgetretenen  neuen  griechischen  \ 
Bibeläbersetzung  des  Aquila  begegnet^  womit  sich  dieser 
Anfangs  Ghristusgläabige  Pontier  nach  seinem  Ueber* 
tritt  zn  den  Söhnen  der  Bescbneidung  bei  Rabbi  'Aqibä 
einen  besondern  Stein  im  Brett  verschaüt  hatte.  Dass 
uns  auf  der  andern  Seite  im  Markus-Evangelium  wirk- 
lich ein  Schreiber  aus  später  nachapostolischer  Zeit 
en^iegentritt,  verrftth  sich  deutlich  genug  aus  einer.  . 
Anzahl  von  Zügen,  die  keinem  Manne  des  apostolischen 
Zeitalters  eignen  können.   Der  Verfasser  dieses  Evan- 
geliums weiss  Nichts  von   Herodianischen  Tetrarcheu 
md  fahrt  den  VierfOrsten  Antipas  unbedenklich  als 
König  auf.  Er  ist  in  der  altbiblischen  Geschichte  nicht 
so  genau  bewandert,  um  zu  wissen,  dass  der  Hohe- 
priester in  der  Davidsgeschichte  (1  Samuel  21,  i.  22, 21) 
Abimelech  hiess,  sondern  nennt  ihn  (Mk.  2,  ae)  Abiathar. 
Das  Oedftchtniss  an  den  einstmaligen  Jahwehtempel  ist 
üEb*  den  Schreiber  so  sehr  verblasst,  dass  bei  ihm  (11, 17) 
das  Deiligthum  nicht  bloss  kurzer  Hand  als  ein  Bethaus, 
sondern  als  ein  Bethaus  für  alle  Völker,  somit  auch 
für  die  Emden  bestimmt .  ersdieint,  was  in  den  Tagen 
Jesu  und  der  Apostel  der  Tempel  von  Jerusalem  that- 
sftchiich  nicht  war.   Auch  die  Verhältnisse  der  Christianer 
in  der  römischen  Welt  erscheinen  zur  Zeit  dieses  Schrift- 
stellers bereits  so  weit  vorgerückt,  dass  er  (13«  18)  von 
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emem  Hasse  Aller  gegen  die  (SiriBias^^bigeD  spmUL 

Ebenso  deutlich  liegt  für  den  Evangelisten  die  Ersehe!*- 
nung  des  in  den  Wolken  des  Himmels  erwarteten  Christus 
gegenüber  dem  geschichtlichen  Auftreten  Jesu  bereits  in 
soldier  Zeitfeme,  dass  der  Wiederkehrende  seine  Aiah 
erwählten  bereits  (13,  27)  von  allen  yiet  Winden  der 
Erde  bis  za  den  Enden  des  Himmels  zu  sammeb 
bab^  irird« 

Auf  einen  mit  jüdischen  Sitten  nrsprfinglich  nicht 

vertrauten  Landesfremden  weist  schon  die  anslübi^die 
Beschreibung  pharisäischer  Reinigungsgebräuche  (7, 2-4). 
Von  Moseb  zwar  spricht  der  neue  Evangelist  wieder^ 
ludt,  aber  er  sagt  kein  Wort  von  einer  fortdauernden 
Gültigkeit  des  mosaischen  Oesetzes  für  die  Christiandr 
und  gibt  sich  damit  entschieden  als  einen  Heiden  Christen 
zu  erkennen.  Selbst  der  Name  „Gesetz"  kommt  im 
neuen  Evangelium  nicht  vor,  sondern  nur  der  Ausdruck 
„Gebot"  (7,  8.  10,  19).  In  der  Art  endlich,  wie  dieser 
Evangelist  gegen  den  jüdischen  Sabbath  kämpft,  als 
welcher  um  des  Menschen  willen  gemacht  sei  (2,  2J0 
und  damit  man  Gutes  ihue  (3,  4)9  verrätb  sich  etwas 
von  der  Göingschätzung,  womit  die  Römer  auf  den 
wegen  seiner  „Trägheit"  belächelten  Sabbath  der  Jud^ 
herabsahen» 

Als  dnen  Bömer  von  Geburt  verräth  sich  insbeson- 
dere der  neue  Evangelist  weniger  durch  die  in  seiner 

Schrift  vorkommenden  Latinismen,  die  auch' bereits  der 
Busenjünger  als  in  den  Landesverkehr  eingebürgerte 
Bezeichnungen  kennt,  als  vielmehr  dadurch,  dass  er 
fidnen  Helden  ächt  römisch  in  der  Weise  eines  Impe- 
rators in  kurzen,  raschen  und  schneidienden  BeföhUh 
Worten  reden  und  die  Geschichte  selbst  durchweg  iü 
eilendem  Fortschritte  rasch  ablaufen  lässt.  Im  Ver- 
gleich mit  unsem  beiden  evangelischen  Grundschriften 
erscheint  aber  Jesus  bei  dem  neuen  Evangelisten 
auffallend  oft  im  est  jordanischen  Jenseits.  Zu  der  itt 
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Paulinischen  Evangelium  gcnielileten  Teufelaustreibiing 
im  Gebiete  der  Gergesener  tritt  noch  eine  cigentiiüm- 
ficbe  dekapolitanische  Erzäbliing^ruppe  hinzu,  worin 
Jesus  (7,  24,  37.)  im  Gebiete  der  gölanischen  Orte  Siddn 
und  Tyrus  weilt  und  sodann  (8,  13—33)  über  Betbsaida 
Julias  nordwärts  nach  den  Dörfern  von  Caesarea  Pliilippi 
zieht,  deren  Name  beim  Paulinischen  Evangelisten  nicht 
vorkommt«  Endlich  tritt  im  neuen  Evangdinm  Jesus 
▼orm  Todesgange  nochmals  (10,  i— 12)  in  judäischer 
Geirend  jenseits  des  Jordans  auf,  von  wo  er  sich  nach 
Jericho,  aus  Südwestende  des  gahläischen  Meeres  begibt. 
Verräth  uns  dieser  neue  Erzählungsstoff  augenscheinlich 
den  Hintergrund  der  seit  dem  Hervortreten  des  Pauli- 
nischen Evangeliums  noch  weiter  ausgebildeten  dekai)0- 
litanischen  Uebcrlieferung ,  so  war  ja  unter  Trajan  seit 
dem  Jahr  105  das  Ostjordanland  zur  römischen  Provinz 
und  damit  zum  Boden  römischer  Ansiedelungen  gewor- 
den, was  auch  die  erst  seit  dieser  Zeit  in  hauränischen 
Städten  auftretenden  griechischen  Inscliriften  bezeugen. 
Heisst  nun  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Wcstjordanlande 
die  Hauptkuppe  des  Haurangeburgs  Keib  oder  Kleib 
Haurftn  (Hund  oder  Hündchen  von  Haurän),  so  eröffnet 
vom  Tiberiassee  her  das  südwärts  von  der  golanischen 
Sidun  (Saida)  gelegene  Semakh-Thal  als  Hauränstrasse 
(Derb  Haur4n)  den  Weg  dorthin  und  begegnet  uns  über*- 
diess  in  südlicher  Nachbarschaft  von  jenem  Durcbgangs- 
thale  das  überm  Südostufer  des  galiläischen  Meeres 
gelegene  Hundeschloss  (Qasr-cl-Kclb).  Hieraus  aber 
wird  es  sich  erklären ,  wie  gerade  der  neue  dekapolita- 
nische Evangelist  dazu  kam  (7,  27),  das  Brot  des  Evan* 
geliums  zunächst  zwar  für  die  Eindlein  (Israel),  sodann 
aber  für  die  „Hündlein^'  unterm  Tiscli  (bei  der  Merg-el- 
soffar,  der  Bergwiese  des  Tisches)  bestimmt  sein  zu 
lassen. 

Ein  römischer  Mann  aus  der  Dekapolis  also ,  der 
unterm  Einflüsse  der  dortigen  Ghristianer ,  vielleicht  in 
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Pella  (Ufifüneh  bei  den  Roqqadquellen)  selber  zum 
Bekenntnisse  Jesu  geführt  worden  war,  hielt  es  für 
keinen  üaub  au  der  Ehre  seines  Herrn,  mit  der  Abfas- 
sung eines  nenen,  korz  und  durchsichtig,  anschaulich 
und  übersichtlich  gehaltenen  Evangeliums  ums  Jahr  120 
u.  Chr.  jene  Umgestaltung  des  evangelischen  Geschichts- 
gerüstes keck  ins  Werk  zu  setzen,  duixh  welche  sich 
die  jangeren  Evangelien  von  den  beiden  im  apostolischen 
Zeitalter  hervorgetretenen  evangelischen  Grundschriften 
so  eigenthüralich  unterscheiden. 

Für  den  Löwenanthcil  seines  Lehr-  und  Erzählungs- 
stoffes benutzt  unser  Mann  das  PauUnische  Evangelium 
als  seine  Quelle.  Aus  dieser  hat  er  sich  die  Sprache 
und  Gleichnissreden  nicht  minder,  wie  die  Zukunftsreden 
zusammengelesen,  die  dem  Herrn  als  dem  „Sohn  der 
Hoffnung"  (Sohn  des  Menschen)  in  den  Mund  gelegt 
werden.  Anderes  wird  aus  der  galiläisch-gdlänischen 
üeberlieferung  und  aus  dem  Rabbinenschatze  entnommen. 
Aus  letzterem  zu  schöpfen,  hatte  für  den  neuen  Evan- 
gelisten um  so  weniger  Bedenken ,  als  den  leutseligen 
galiläischen  Babbinen,  die  sogar  mit  den  Küthäern  (Sama- 
ritern) zu  verkehren  gelernt  hatten,  im  Zeitalter  Hadrians 
nicht  mehr  der  Makel  der  Heuchelei  und  Scheinheilig- 
keit anhaftete,  womit  der  neue  Evangelist  mit  Hülfe  des 
Jesaias  (29,  18)  jene  zeitgenössischen  Schriftgelehrten 
bedacht  hat^  von  denen  Jesus  laut  dem  Paulinischen 
Evangelium  öfter  zu  Gast  geladen  war.  Andererseits 
waren  zu  der  Zeit,  als  der  reiche  Pontier  Aquila  zur 
Gesellschaft  der  Ghristianer  gehörte  und  das  Zeichen 
der  Beschneidung  noch  nicht  an  seinem  Leibe  trug, 
längst  jene  Tage  vorüber,  da  der  Herr  des  Himmel- 
reiches nur  mit  Lahmen  und  Krüppeln,  die  von  der 
Strasse  aufzulesen  waren,  bei  seiner  Tafel  hätte  vorlieb 
nehmen  müssen.  Darum  musste  auch  das  Lukas-Gleich- 
niss  vom  grossen  Gastmahle  über  Bord  geworfen  werden. 
Dass  Markus  die  Erzählung  von  der  Heilung  des  Haupt- 
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mannsknechfes  von  Kafaniadm  aus  Lukas  aufzunehnien 
verschmähte,  wird  sich  daraus  erklären,  dass  gerade  der 

römisch-dekapolitanische  Verfasser  des  neuen  Evange- 
liums ,  der  vielleicht  selber  ursprünglich  dem  Krieger- 
stande angehörte,  an  der  doppelt  betonten  Erklärung 
des  rdmischen  Hauptmannes  (Luk.7«  e.7.)  Anstossnahm, 
er  sei  weder  werth,  dass  Jesus  unter  sein  Dach  komme» 
noch  dass  er  überhaupt  dera  Herrn  unter  die  Augen 
trete.    An  der  Ausweisung  des  Gleichnisses  vom  Phari- 
säer und  Zöllner  und  der  Erzählung  vom  Oberstzöllner 
Zakchävs  wird  wohl  lediglich  der  Zöllner  die  Schuld 
trc^gen,  dessen  Sippschaft  der  neue  Evangelist       15 f.) 
in  der  Gesellschaft  der  Sünder  zu  belassen  vorzieht,  anstatt 
auch  ihnen  Antheil  an  der  Busse  und  am  Heile  Christi 
zu  gönnen.    Scheinen  doch  gerade  im  zweiten  christ- 
lichen Jahrhundert  diese  Leute  gemeinen  Schlages  im 
römischen  Reiche  überall  ganz  besonders  übel  berüchtiijt 
gewesen  zu  sein.   Auch  die  Gleichnisse  vom  ungerechten 
Richter  und  der  Wittwe  und  vom  ungerechten  Haus- 
halter, die  in  der  Lukas- Urschrift  einen  Bezug  auf 
bestimmte  zeitgenössische  Persönlichkeiten  gehabt  haben 
mögen,  lässt  Markus  wohl  aus  keinem  andern  Grunde 
weg,  weil  deren  Sinn  leicht  missverständlich  erschien. 
Ab  Ersatz  des  Lukas-Gleichnisses  vom  Edeln,  der  über 
Land  zog,  werden  dagegen  von  Markus  (13,  35  tr)  die 
Worte  vom  unerwartet  kommenden  Hausherrn  eingefügt. 
Das  vom  neuen  Evangelisten  selbsterfundene  Gleichniss 
vom  Samen,  der  von  selber  wächst  (4,  26— 29)t  hielt 
nicht  einmal  der  Nachtreter  Matthäus  der  Aufbewahrung 
würdig.    Man  sieht  also,  in  Betriff  des  evangelischen 
Lehrstoffes  hat  es  sich  bei  Benutzung  der  Lukasquelle 
der  geborene  Römer  leicht  gemacht,  dem  es  weniger 
auf  den  Spruch-  und  Gleichnissredner»  als  vor  Allem 
auf  den  Wunderthäter  ankam ,  womit  bei  der  abergläu- 
bischen Menge  besser  durchzudringen  war,  als  mit  guten 

Sprüchen  und  weL'^ea  Lehren,  die  man  üben  und  nicht 
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bloss  hören  musste  1  Die  ,,nette  Lehre'' ,  über  welche 
die  Männer  von  Kafarnaüm  bei  Markus  staunen  (1,  27), 

ist  das  Goscliäft  der  Dämoneii-Aiistreibiing,  womit  Jesus 
seine  Kolle  in  Galiläa  eröifnete.  Das  drang  bei  ihnen 
besser  durch. 

Neben  den  aus  der  Lukas-Urschrift  aufgenommenen 
Erzähl iingsstücken  hat  der  neue  Evangelist  noch  andere 
aus  der  mittlerweile  erweiterten  dekapolitanischen  üeber- 
liefenmg  aufgenommen,  welche  bereits  der  Lukas- 
Urschrift  zu  Grunde  lag.  Aber  gleichviel,  ob  auf  Grund 
dieser  golanischen  Ueberlieferuiig  oder  au.^  eigner  Macht- 
vollkommenheit des  neuen  Evangelisten,  genug  die  frühern 
Festbesuche  Jesu  in  Jerusalem  werden  kurzer  Hand 
beseitigt,  damit  auf  den  messianischen  Anfang  in  Galiläa 
und  auf  den  im  Gaulonäerlande  vorbereiteten  Wende- 
punkt alsbald  der  messianische  Königseiuzug  in  der 
heiligen  Stadt  der  Judäer  und  der  Todesgang  des  von 
diesen  so  schnöde  verschmähten  Königs  folgen  kann. 
Im  Hintergrande  steht  der  Täufer  Joannes  als  ein  anderer 
Elias,  durch  den  der  Gesalbte  des  Herrn  mit  der  Taufe 
die  Weihe  für  sein  Werk  erhält.  Als  ihren  breiten 
Mittelgrund  ^hält  die  öffentliche  Wirksamkeit  des  jetzt 
zum  Nazar^ner  gestempelten  Nazoräers  zunächst  die 
sonnige  Uferebene  des  galiläischen  Meeres  bei  Kafar- 
naüm, sodann  die  grünen  Bergebenen  von  Gölan  in  der 
Herg-el-Softar«  Im  Vorgrunde  endlich  steht  die  Stadt 
der  Tochter  Si6n  mit  ihrer  heiligen  Strahlenkrone ,  auf 
deren  Hügelumgebung  das  Kreuz  für  den  König  der 
Judäer  (15,  2)  aufgepflanzt  wird.  Diess  ist  die  einfache 
Gliederung  des  neuen  Evangeliums. 

Fflr  den  dreimaligen  galiläischen  Aufenthalt  Jesu, 
der  laut  den  evangelischen  Grundschriften  zwischen  die 
Festbesuche  in  Jerusalem  fiel,  tritt  nun  ein  dreifach  ab- 
gestufter emmaliger  Aufenthalt  im  galiläischen  Norden 
des  Landes  ein,  so  zwar,  dass  die  Bezüge  Jesu  zum 
Täufer  Joannes  als  galiläische  Vorgeschichte  auf  dem 
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Schauplatze  der  nicht  näher  bezeichneten  ,,Wü8te''  oder 
roenscbenleeren  Gegend  spielen,  sodann  Jesus  selber 

nach  der  GefaDgensetzung  des  Täufers  seine  galiläische 
Keichspredigt  mit  der  Teufelaustreibung  in  Kafamaüm 
eröffnet  und  endlich  die  Landschaft  der  todesmuthigen, 
freiheitseifrigen  Oauldnäer  in  ihr  Becht  eintritt,  an  der 
evangelischen  Verkündigung  Theil  zu  haben.  Mit  dieser 
Einen  gaiiläiscli-gölaQischen  Wirksamkeit  Jesu  mussteo 
die  drei  verschiedenen  galiläischen  Zeiten ,  die  in  den 
evangelischen  Grundschriften  auf  eben  so  viele  Besuche 
in  Jerusalem  gefolgt  waren,  so  verschmolzen  werden, 
dass  die  Spuren  der  drei  frühereu  Festbesuche  in  der 
Hauptstadt  der  Judäer  wegfielen  und  dagegen  statt  des 
letzten,  zum  Tode  führenden  Aufenthalts  in  Galiläa  eine 
einzige  verhängnissvolle  Reise  nach  Jerusalem  auf  die 
Uühne  des  Evageliums  gebracht  wurde. 

Um  diese  ge^tsame  Verschiebung  der  Eckpfeiler 
des  ursprünglichen  evangelischen  Gerüstes  zu  erreichen, 
wird  zunächst  der  Platz  der  Sidnspredigt  des  Padinischen 
Evangelisten  von  Markus  dazu  benutzt,  um  (3,  13—19) 
auf  einem  beliebigen  galiläischen  Berge,  den  sich  die 
Leser  selber  suchen  mögen  und  den  die  heutige  üeber- 
lieferung  auf  gut  Glück  bei  den  Hörnern  von  Hitt!n  im 
Westen  von  Tiberias  angesetzt  hat,  die  vom  neuen  Evan- 
gelisten auf  die  Bahn  gebrachte  feierliche  Auswahl  der 
zwölf  Apostel  vorzuführen,  welche  als  Vertreter  der  zwölf 
Stämme  Israels  gelten  sollen.  Aus  dem  Namenregister 
der  nachapostolischen  Zeit  werden  sie  der  Beihe  nach 
aufgezählt.  Und  kaum  sind  sie  (4,  10  ff)  gewürdigt,  das 
dem  hartköpfigen  Volke  angeblich  unverständliche  Gleich- 
niss  vom  Säemann  als  Eingeweihte  zu  vernehmen;  so 
werden  diese  Glückliche,  bevor  sie  noch  durch  ihren 
Obmann  Petrus  etwas  davon  wissen,  dass  ihr  Meister 
der  Messias  sei,  auch  schon  zur  Predigt  des  Evangeliums 
wirklich  auf  die  lieise  geschickt  (6,  12  l),  damit  sie  nach 
einer  kleinen  Weile  als  „Apostel''  (Ausgesandte)  zu  ihrem 
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Gebieter  zurückkehren  können !  Der  neue  Evangelist  unter- 

lässt  es  dann  auch  nicht,  auf  die  Gewährschaft  des  Pau- 
linischen Evangeliums  den  rangstreitigeu  Zwülfeu  das 
Knäblein  als  Mustei  vorzustellen  (9,  38—87)  und  ihnen 
endlich  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  zu  eröflhen 
(10,  52) ,  was  ihm  dort  Schlimmes  von  den  Pharisäern 
und  Schriftgelehrteu  widerfahren  solle,  die  ihm  die  mes- 
sianische  Königsrolle  nicht  gönnten. 

Für  das  umzugestaltende  Geschichtsgerüst  muss  noch 
Weiteres,  was  sich  iu  der  Paulinischen  Gruiidschrifc  vor- 
fand, anders  gestellt  werden.  Die  Rechttertigungsrede  Jesu 
über  das  in  sich  uneinige  Satansreich  fällt  im  Paulinischen 
Evangelium  zwischen  den  zweiten  und  dritten  Besuch 
Jesu  in  Jerusalem.  Vom  neuen  Evangelisten  (3,  22— SO) 
wird  sie  schon  in  den  Anfang  der  galiläischen  Wirksam- 
keit verlegt  und  unmittelbar  nach  der  Wahl  der  Zwölfe 
so  gewaltsam  eingeführt,  dass  dadurih  der  einfach  natflr- 
liche  Zusammenhang  der  Erzählung  (zwischen  3, 2iu.3l) 
zerrissen  wird.  Dagegen  wird  die  Verklärungsgeschichte, 
welche  im  Paulinischen  Evangelium  dem  zweiten  Besuche 
Jesu  in  Jerusalem  vorausging,  von  Markus  (9,  2  ff) 
weiter  hinausgeschoben,  so  dass  sie  vorbedeutend  in  die 
Isähe  der  eigentlichen  Schicksalswende  fällt.  Während 
der  Abschnitt  übei*  den  Machärüs  -  Tanz  der  Herodias- 
tochter  (6,  17—29)  und  die  mit  der  Speisung  der  Fünf- 
tausend ausgestaltete  Erzählungsgruppe  (6  31—56)  vom 
Bischof  Markus  erst  späterhin  seiner  Schrift  aus  Matthäus 
beigefügt  worden  sind,  hatte  der  Schreiber  sogleich 
Anfangs  zum  Ersatz  für  den  ersten  und  zweiten  Besuch 
Jesu  in  Jerusalem  zunächst  (8,  s)  unter  der  Volksmenge, 
die  dem  Herrn  über  das  galiläische  Meer  folgt,  auch 
Leute  aus  Jerusalem  beigebracht.  Er  lässt  ferner  auch 
die  Beelzebub-Sippschaft  (3,  22)  aus  Jerusalem  zu  die/«».» 
gaUl&ischen  Bergen  kommen  und  bringt  endlich  (7,  l  f ) 
noch  einen  dritten  Besuch  von  Pharisäern  und  Schrift- 
gelehrten aus  Jerusalem  auf  den  Plan,  die  sich  über- 
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zeugen  wollen,  ob  die  Gesellschaft  Jesu  im  Judäerbanne 
von  Galiläa  Dicht  mit  ungewaschenen  Händen  zum  Essen 
ging.  Zum  Lohn  dafür  massten  sie  sich  Tom  Meister 
weisen  lassen,  was  in  Wahrheit  rein  und  unrein  sei!  In 
Galiläa  war  indessen  für  den  Plan  des  neuen  Evangelisten 
bereits  genug  geschehen  und  darum  musste  der  im  Pau- 
linischen Evangelium  zwischen  den  zweiten  und  dritten 
Besuch  Jesu  in  Jerusalem  fallende  Galiläische  Aufen^ 
halt  bei  Markos  zu  einer  auf  die  Verklärung  Jesu  fol- 
genden kurzen  und  heimlichen  Durchreise  durch  Galiläa 
zusammenschrumpfen  und  die  letzte  Rückkehr  des  Galilaers 
von  Jerusalem  in  sein  Heimathland  in  einen  kurzen  Besuch 
desjudätschenOstjordanlandes  (10,  i)  verwandelt  werden, 
von  wo  dann  unter  den  Segenswünschen  der  Gaulonäer 
vom  messianischeu  König  der  letzte  Gang  angetreten 
werden  sollte. 

Dieser  von  Markus  neu  auf  die  Bühne  gebrachte 
letzte  und  einzige  Aufenthalt  Jesu  in  Jerusalem  wird 
nunmehr  mit  einigen  Erzählungsstücken  ausgestattet,  um 
durch  spannende  Ereignisse  etwas  Füllung  zu  gemnnen 
und  die  Bedeutung  eines  entscheidungsvollen  Erlebnisses 
za  erhalten.  Denn  der  von  den  Bauleuten  verworfene 
Stein  (Psalm  118,  22)  soll  in  Sion  zum  köstlichen  Eck- 
stein werden  (Jesaias  28,  le).  Die  Bauleute  Hadrians 
hatten  im  Bunde  mit  den  neidischen  Samaritern  den 
beabsichtigten  nei^judäisohen  Tempelbau  hintertrieben; 
so  musste  der  Eckstein  auf  den  Grund  der  Apostel 
gestellt  werden.  Diesen  geschichtlichen  Hergang  spiegelt 
das  vom  neuen  Evangelisten  gedichtete  Gleichniss  von 
den  \Yeingärtnern  (12,  1—12),  welches  augenscheinlich 
an  das  sich  bei  Jesaias  (5,  2  ff)  findende  Gleichniss  an- 
knflpft,  worin  das  Reich  von  Samaria  mit  einem  verwil- 
derten Weinberge  verglichen  und  die  Sippschaft  von 
Jerusalem  und  der  Mann  Jüdah  aufgefordert  wird,  über 
den  Efraimsweinberg  zu  entscheiden.  Diess  war  gerade 
die  Sachlage  für  den  neuen  Evangelisten  zur  Zeit  der 


Digitized  by  Google 


gg         Die  Am/üiluHg  des  Jermalemer  Aufenthaltes, 

begonnen  Hadriansbauten  in  Jerusalem.  Dass  der  Wein- 

berüf,  von  welchem  er  seinen  Meister  reden  lässt,  das- 
Reich  Gottes  bedeutet,  ist  ebenso  klar,  als  der  Bezug 
des  von  den  Weingärtnern  umgebrachten  einzigen  Sohnes  ~ 
und  Erben  auf  Christus  Jesus.  Das  durch  den  Weinberg 
bezeichnete  Reich  Gottes  war  vom  Schreiber  bereits  bei 
Gelegenheit  seiner  Erzählung  vom  festlichen  Einzüge  Jesu 
in  Jerusalem  mit  kecker  Neuerung  auf  Judah  bezogen 
und  als  das  kommende  Reich  des  Vaters  David  bezeichnet 
worden  (11,  lo).  Ganz  folgerichtig  musste  also  der  ur- 
sprüngliche Saraar iter-Weiuberg  (Johannes  4,  39  f.)?  dessen 
Erbe  der  den  Judäern  verhasste  Samariter  (Joh.  8,  48) 
war,  vom  Herrn  des  Weinbergs  an  Andere  ausgegeben 
werden.  „Vom  Herrn  des  Weinbergs  ist  diess  geschehen, 
und  es  ist  wunderbarlich  vor  unsern  Augen!"  (12,  11). 
So  freut  sich  heimlich  der  Umgestalter  des  Evangeliums 
seines  klüglich  angelegten  Streiches! 

Damit  ja  Niemand  auf  den  Gedanken  komme,  als 
sei  der  unterm  lubelrufe  der  Menge  in  Jerusalem  ein- 
gezogene Galiläer  schon  öfter  in  der  heiligen  Stadt  ge- 
wesen, muss  sich  derselbe  (11,  11)  nach  seiner  Ankunft 
daselbst  neugierig  umsehen,  ünd  der  gewaltsame 
römische  Evangelist  macht  sich  kein  Bedenken  daraus, 
die  im  Logos-Evangelium  gemeldete  Terapelreinigung  in 
die  Zeit  des  von  ihm  erdichteten  einzigen  und  letzten 
Aufenthaltes  Jesu  in  Jerusalem  zu  übertragen  und  die 
an  den  kühnen  Galiläer  gerichtete  Vollmachtsfrage  der 
Judäer  in  die  Erzählung  von  einer  dem  Meister  durch 
die  Pharisäer  bereiteten  Verl^enheit  (11,  28-33)  zu 
verwandeln,  von  welcher  die  Lukas-Ürschrift  Nichts 
weiss.  Ebenso  unbedenklich  wird  die  von  den  Pharisäern 
mit  dem  Zinsgroschen  beabsichtigte  Versuchung  Jesu, 
die  im  Paulinischen  Evangelium  in  die  Zeit  des  Jericho- 
Aufenthaltes  fällt,  vom  neuen  Evangelisten  dem  Aufent- 
halt in  Jerusalem  (12,  13— l?)  einverleibt,  wobei  er 
überdiess  den  Verstoss  begeht,   den  Pharisäern  die 
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Herodianer  beizugesellen,  die  doch  geschichtlich  damals 
nur  iu  Galiläa  ihren  Platz  hatten.  Was  sonst  noch  von 
neuen  Zttgen  in  die  Erzählung  des  Leidens«  und  Todes* 
ganges  Jesu  durch  Markus  hereingebracht  und  von 
seinem  Nachtreter  Matthäus  wiederholt  wird,  darf  als 
werthlose  Erdichtung  tibergangen  werden.  Nur  durch 
die  beiden  evangelischen  Grundschriften  des  apostolischen 
Zeitalters  ist  uns  die  Geschichte  des  letzten  Lebenstages 
Jesu  verbürgt. 

In  der  Markus-Schrift  begegnen  wir  zum  ersten 
Male  dem  Versuch,  den  Täufer  Joannes  als  Vorläufer 
Jesu  mit  dem  alten  Samariterprofeten  und  Baalsgegner 
Elias  in  Verbindung  zu  bringen  (9,  12  f.)  Während 
im  Paulinischen  Evangelium  (9,  8)  gemeldet  war,  dass 
nach  des  Täufers  Hinrichtung  Jesus  selber  von  Einigen 
im  Volke,  für  den  wiedererschienenen  Elias  gehalten 
worden  sei,  geht  der  neue  Evangelist  einen  Schritt 
weiter  und  bezieht  die  Eliasrolle  vielmehr  auf  den  Täufer 
selbst,  welcher  doch  laut  dem  Logos-Evangelium  (1,  21) 
ausdrücklich  nicht  für  den  Elias  hatte  gelten  wollen. 
Auf  die  Bemerkung  der  Jünger,  dass  die  Schriftgelehrten 
davon  sprächen,  Elias  müsse  zuvor  kommen  und  für 
den  Gesalbten  Alles  zurecht  bringen,  lässt  Markus  die 
nicht  iiiissverständliche  Erklärung  abgeben,  Elias  sei 
bereits  gekommen,  aber  die  Judäer  hätten  ihn  so  be- 
handelt, wie  von  ihm  geschrieben  stehe.  Der  Nach- 
treter Matthäus  verstand  den  Wink  und  legt  seinem 
Herrn  geradezu  die  Worte  in  den  Mund:  „Joannes 
der  Täufer  ist  Elias,  wenn  ihr  es  annehmen  wollet  1" 

Allerdings  sollte  nun  nach  der  Anschauung  des 
priesterlichen  Profeten  Maleachi  (4,  5  oder  3,  82)  Elias 
als  Prüfet  der  Reinigung  dem  grossen  Gerichtstage 
Jahweh's  vorausgehen.  Er  sollte,  wie  der  Seirachssohn 
(^8,  10)  sagt,  vorm  Hereinbrechen  des  göttlichen  Zornes 
die  Stämme  Jaq6bs  wiederbringen  und  sei  verordnet,  zu 
seiner  Zeit  zu  stillen  den  Zorn  des  Höchsten.  Nun 
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fehlt  aber  in  den  Testamenten  der  zwölf  Patriareben, 

die  im  Jahre  119  hervortraten,  noch  jede  Andeutung, 
dass  im  damaligen  Yorsteilungskreise  die  hehre  Gestalt 
des  alten  Samariter-Beisassen  ^iivieder  aufgetaucht  wäre, 
wie  sie  uns  allerdinp  weiterhin  in  der  den  Kirchenväter 
bekannten  Schrift  „Offenbarung  des  Elias^^  im  Strahlen- 
glanz der  Sage  vorgeführt  wird.  Dagegen  gedenken 
gaiiläische  Rabbinen  öfter  des  alten  Thesbiters,  und  der 
Kabbi  Jose  wollte  sogar  beim  Girren  einer  Taube  eine 
unerwartete  Begegnung  mit  Elias  gehabt  haben.  Aus 
der  ganzen  Art  aber,  wie  Justin  der  Märtyrer,  der 
geborene  Samariter,  v<m  seinem  jfldischen  Gegner,  dem 
Ilabbi  Tryplion  die  Bezieiuing  des  Elias  zur  Salbung 
und  Einweihung  des  kommenden  Messias  vorgebracht 
werden  lässt,  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  von  den 
Juden  damaliger  Zeit  die  Nothwendigkdt  einer  Yor- 
läuferschaft  des  Elias  gerade  als  ein  Grund  geltend 
gemacht  worden  war,  warum  Jesus  nicht  der  rechte 
Messias  sein  könne.  Man  wusste  also  damals  noch 
Kichts  von  einer  EliasroUe,  die  der  Täufer  J6anncs  als 
ein  Vorläufer  Jesu  übernommen  hätte  und  von  der  sich 
in  den  beiden  ersten  evangelischen  Grundschrifcen  ebenso- 
wenig eine  Spur  findet.  Ja  sogar  die  Sibyllinen  bringen 
das  Erscheinen  des  Elias  auf  seinem  himmlischen 
Wagen  nicht  mit  dem  ersten  Auftreten  Jesu,  sondetn 
erst  mit  der  Wiederkunft  desselben  zum  Weltgericht  in 
Verbindung.  Erst  in  Folge  solcher  von  judäischen 
Gegnern  erhobenen  Einwände,  die  ohne  Frage  nicht 
erst  Justin  der  Märtyrer  seit  seinem  Uebertritte  zum 
Christusbekenntnisse  zu  hören  bekam ,  wurde  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  zweiten  Jahi  hunderts  von  den 
Ghristianem  die  Gleichsetzung  des  Beinigers  Jdannes 
mit  dem  alten  Profeten  der  Reinigung  vollzogen. 
Möglicher  Weise  war  sogar  Markus  der  Erste,  der  die 
Erscheinung  des  Elias,  die  der  Wiederkehr  Jesu  als 
Weltrichters  hätte  vorausgehen   sollen,   sogleich  mit 
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dessem  ersteu,  bereits  vergangenem  Auftreten  in  Ver- 
bindung brachte  und  den  Bezeuger  Joannes  geradezu 
für  den  wiedergekommenen  Elias  erklärte. 

Genug,  beim  neaen  fivangelisten  kommt  Jesus  als 
der  Gottessohn  nicht  mehr  plötzlich,  wie  vom  Himmel 
geschneit ,  geradewegs  in  die  Synagoge  von  Kabmanm  * 
herab,  wie  im  Paulinischen  Evangelium;  sondern  er  wird 
dmch  denselben  Joannes  eingeführt,  der  noch  im  zweiten 
Jahrhundert  im  Sagengewebe  der  angeblich  Giemen  tini- 
schen Schriften  im  Zwielicht  eines  Samariters  schwebt 
nnd  schon  desshalb  einen  Anknüpfungspunkt  an  Elias 
darbot.  Laut  dem  Logos-Evangelium  aber  hatte  der 
Bezeuger  Joannes  durch  eine  himmlische  OÜenbarung 
(Ue  Ueberzeugung  von  der  Gottessohnschaft  Jesu  gewon- 
nen, von  welcher  sofort  bei  den  Jordanquellen  am  Theli- 
Qädhy  Zeugniss  gegeben  ward.  Schwebte  jedoch  über 
dieser  Darstellung  der  Schein  einer  zwischen  beiden 
M&nnem-  stattgehabten  Verabredung,  so  musste  diess 
vom  neuen  Evangelisten  vermieden  und  die  Einführung 
Jesu  durch  den  Bezeuger  Joannes  anders  eingeleitet 
werden.  Der  blosse  Bezeuger  nuisste  in  den  wirklichen 
Täufer  und  Bussprediger  eingekleidet  werden.  Hatte  im 
Logos-Evangelium  der  Täufer  selbst  erzählt,  dass  er  den 
Geist  Gottes  gleich  einer  Tanbe ,  dem  von  den  Sama- 
ritern heilig  gehaltenen  Vojel,  vom  Himmel  habe  herab- 
fahren sehen  ,  um  auf  Jesus  zu  bleiben  ;  so  wird  vom 
neuen  Evangelisten  (1,  lo)  dieses  dem  Auftreten  Jesu 
vorausgegangene  Gesicht  des  Täufers  iu  ein  Ereigniss 
verwandelt,  das  Jesus  selbst  erlebt  hätte,  als  er  zum 
Jordan  gekommen  wäre,  um  sich  von  Jöannes  taufen  zu 
lassen.  Von  einer  Taufe  Jesu  durch  Joannes  wissen  die 
beiden  altern  Evangelien  Nichts ,  und  selbst  noch  die  uns 
erhaltenen  Bruchstücke  aus  einem  alten  Uebräer-Evan- 
gelium  und  aus  einer  sogenannten  Predigt  des  Paulus 
bezeugen  die  Thatsache,  dass  sich  diese  neue  Erfindung 
in  der  christlidien  Ueberlieferung  erst  ihr  Bürgerrecht 
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erkämpfen  musste.  Dena  jene  Berichte  meiden "  von 
einer  Weigerung  Jesu,  sich  gemeinschaftlicii  mit  Mutter 
und  Brüdern  der  Taufe  durch  Jdannes  zu  unterziehen, 

deren  der  Sündlose  nicht  bedurfte.  Für  den  neuen 
Evangelisten  war  die  mit  Busse  und  Sinnesänderung 
'  verbundene  Taufe  Jesu  nothwendig.  Dem  heiligen  Geiste 
musste  erst  der  Weg  gebahnt  werden ,  um  von  Jesus 
Besitz  zu  nehmen.  Denn  der  Meister  hat  hier  nicht 
mehr,  wie  es  laut  den  ursprünglichen  Evangehen  der 
Eall  war , .  die  Gottessohneswürde  als  angebornen  Adel 
mitgebracht»  sondern  erst  als  einen  auf  dem  „königUchen 
Weg"  der  Tugendübung  selbsterrungenen  Besitz  über- 
kommen. Für  Markus  ist  Jesus  nicht  mehr  der  Sünd- 
iose,  wie  für  den  Busenjünger  und  den  Griechenapostel 
(Joh.  8,  46.  2  Korinth.  5^  2i)i  sondern  Niemand  ist  gut» 
als  der  einige  Gott  (Mk,  10,  is).  Klang  es  vom  alt^ 
Salomonsprediger  (7,  2l)  und  vom  Seirachsohnc  her  (8,  5) 
bis  auf  Seneca  und  Epictet  als  einstimmiges  Bekennt- 
niss  der  Weisen,  dass  Sündlosigkeit  für  den  Menschen 
eine  Unmöglichkeit  sei;  so  musste  vom  neuen  Evan- 
gelisten der  kühne  Griff,  den  der  überschwängliche  Gali- 
läer  laut  den  ältesten  Zeugen  gethan  hatte,  abgeschwächt 
und  auf  ein  menschlich-bescheidenes  Maass  zurückgeführt 
werden.  £s  half  ihn  nichts,  dass  er  sich  als  irdische 
Behausung  des  himmlischen  Vaters  hingestellt  hatte. 
Der  vom  Himmel  Gesandte  musste  mit  allem  übrigen 
Volke  im  Jordanwasser  der  Busse  gestanden  haben,  um 
erst  nach  dem  Aufsteigen  aus  der  heiligenden  f  luth 
durch  die  Himmelsstimme  (1,  n),  gleichwie  später  aus 
der  ihn  sammt  Moseh  und  Elias  verhüllenden  Wolke  bei 
der  Verklärung  (Verwandlung)  für  Gottes  lieben  Sohn 
(9,  7)  erklärt  zu  werden ,  was  schliesslich  der  Haupt- 
mann unterm  Kreuze  aus  dem  augenscheinlichen  £rfolg 
der  Ereignisse  (15,  39)  und  Jesus  selber  in  seiner  Ant- 
wort an  den  Hohenpriester  Kaiafas  (14,  6l)  bestätigen 
mag.    Nicht  mehr  einer  angeborenen,  sondein  nui'  der 
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erworbenen  Gottessohnschaft  galten  diese  drei  bedeut- 
samen Kufe,  womit  der  neue  Evangelist  die  Göttlichkeit 
sdnes  Helden  hervorhebt ,  der  auch  zuletzt  noch  der 
menscWichen-  Natur  Rechnung  trägt,  indem  er  durch 
Gebet  den  Sieg  über  sich  selber  erringen  niiiss  (14,  32). 

Darum  lässt  auch  Markus  seinen  Helden,  der  mensch- 
lich bescheiden  sein  Handwerk  als  Zimmermann  oder 
Tischler  treibt  (6,  s) ,  aus  einem  Nazöräei:  oder  „Heiligen 
Gottes*'  flugs  zu  emem  Nazardner  werden.   Während  in 
der  Lukas-Grundschrift  der  Name  Nazarcth ,  als  angeb- 
licher Vaterstadt  Jesu,  gar  nicht  vorkommt  und  in  der 
Logos-Grundschrift  uns  nur  in  einem  Sinne  begegnet, 
.  der  den  Bezug  auf  einen  Ortsnamen  wenigstens  nicht 
nothwendig  einschliesst,  hat  sich  gerade  diesen  der  neue 
Evangelist  ausersehen ,  um  seinen  Helden  als  einen  aus 
Nazareth  stammenden  Galiläer  (1,  1)  zum  Kaltwasserbad 
im  Jordan  zu  schicken,  damit  auch  weiterhin  sowohl  der 
Besessene  in  der  Synagoge  von  Kafarnaüm  (1,  24),  als 
die  Magd  des  Hohenpriesters  (14,  67)  und  der  wiss- 
gekleidete Jüngling  beim  geöffneten  Grabe  (16,  e)  den 
galiläiscben  Profeten  und  Rdchsprediger  als  einen  Naza- 
rlner  bezeichnen  und  die  Leser  sich  auch  bei  der  nicht 
mit  Namen  genannten  „Vaterstadt"  (6,  1)  eine  Nazareth 
vorstellen  können,  auch  wenn  eine  solche  damals  noch 
nicht  bestand.    Bedet  der  Christus  Jesus  des  neuen 
Evangelisten  von  Gott  als  semem  himmlischen  Vater 
nicht  mehr  in  dem  eigenthümlichen  Sinne  einer  Aus- 
nahmsstellnng,  so  sind  es  merkwürdiger  Weise  jetzt  die 
Besessenen,  die  dem  Helden  sogleich  Anfangs  (1,  23-28) 
die  bedenkliche  Ehre  erweisen,  den  Teufelaustreiber  als 
Gottessohn  auszurufen.  Dagegen  steigen  sich  die  eignen 
Verwandten  Jesu  (3,  21,  si)  gar  sdir  besorgt,  dass  er 
«elber  vielmehr  von  Sinnen  gekommen  sein  möchte,  und 
sie  kommen  Stunden  weit  her  nach  Kafarnaüm  gezogen, 
um  sich  persönlich  von  der  Geistesverfassung  ihres 
Angehörigen  zu  überzeugen.   Wem  die  richtigere  Beur- 
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theiluDgsgabe  zuzusprecheu  sei,  deu  Besessenen  oder  den 
eignen  Angehörigen  Jesu,  diess  läset  der  Evangelist  die 
Leser  entscheiden.  Auch  die  eignen  nüchternen  Jüi^ier 
Jesu  bleiben  die  meiste  Zeit  im  Unverstände  über  ihres  i 
Meisters  höhere  \Yürde  stecken,  bis  endlich  (8,  29)  auf 
dem  Wege  nach  Caesarea  Philipp!  der  Obmann  Petrus 
mit  dem  Bekenntnisse  heransplatzt ,  dass  Jesus  der 
Gesalbte  (Christos)  sei.  Und  dieser  selber  hinwiedemm 
hat  nichts  Eiligeres  zu  thun ,  als  fnrchtsam  oder  vor- 
sorglich den  Jüngern  zu  verbieten,  dass  sie  davon  etwas 
unterm  Volke  laut  werden  liessen. 

War  also  laut  dem  neuen  Evangelium  Jesus  nicht 
der  Gottessohn  von  Haus  aus ,  so  tritt  er  dagegen  una 
so  nachdrucksvoller  als  der  eigentliche  Wunderthäter 
vom  Fach,  als  der  rechte  und  vcdlendete  Magus  anf  die 
galiläische  und  ostjordanische  Bühne ,  um  na(^hher  im 
Weichbilde  von  Jerusalem  mit  dem  einzigen  Fluchwunder,  { 
das  an  einem  um  Ostern  natürlich  fruchtleeren  Feigen-  j 
bäume  vollzogen  wird  (11,  J2— 14.  20—26)  ♦  der  Jud&er- 
sippschaft  im  Bann  ihrer  Heiligherrschaft  deutlich  zu 
machen ,  dass  sie  selber  des  von  Gott  zum  Heilen  und 
Wohlthun  gesandten  Wunderthäters  nicht  werth  seien. 
Kemer  einzigen  Heilungsthat  oder  sonstigen  Wunder- 
erweisung wird  die  Tochter  Si6n  gewürdigt,  während  I 
dagegen  aus  der  ganzen  galiläischen  und  dekapolitanischen  I 
Wirksamkeit  Jesu  der  Evangelist  eigentlich  nurWnnder- 
geschichten  zu  erzählen  weiss.     Sogar  das  Bekeniitniss  j 
des  Petrus  bricht  in  den  Verlauf  der  Begebenheiten  j 
wie  ein  grundloses  Wunder  herein,  und  der  galiläische  < 
Profet  tritt  für  die  Leser  des  Markus  lediglich  in  die 
bedenkliche  Perspective  eines  fortlaufenden  Zauberlebens. 
Der  Abstich  zwischen  dem  Evangelium  aus  den  ersten 
Jahren  Hadrians  und  dem  noch  ganz  wunderlosen  Evan- 
gelium aus  dem  Zeitalter  Neions  kann  nicht  grösser 
sein.  Seitdem  Ende  des  sechsten  Jahrzehnts  im  ersten  bis 
zum  Beginne  des  drit^^en  Jahrzehnts  im  zweiten  Jahrhun- 
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dert  war  in  der  Anschauung  der  Ohristusgläubigen  die  ge- 
waltige Ver&nderaDg  vor  sich  gegangen,  dass  der  hocb- 
gebflbnte  Gottessohn  des  Bnsenjüngers  im  Geschmacke 

des  griechiach-römischen  Aberglaubens  zu  einem  Zauber* 
meister  eingekleidet  wurde. 

In  der  Grundschrift  unsers  vierten  Evangeliums 
fanden  wir  das  Wandeln  Jesu  auf  dem  galiläischen  Meere 
noch  gar  nicht  als  ein  Wunder  vor,  welches  erst  unsere 
wundersüchtigen  Bibelausleger  im  Hinschielen  auf  die 
jüngern  Erzählungen  dieses  Vorganges  dorthinein  trugen. 
Bei  der  Brotspende  auf  dem  golänischen  Berge  hat  sich 
uns  durch  Ausscheidung  später  hinzugel'ügter  Nebenztige 
als  einfach  natüilicher  Hergang  die  menschenfreundliche 
Speisung  einer  zahhreichen  Volksmenge  durch  Ankauf 
Yon  Brot  und  Fischen  ergeben.  Das  Weinwunder  von 
Qanä  erschien  uns  als  eine  aus  gröbstem  Missverstande 
der  Grundsch]  ift  vom  judenchristlicheu  Ucberarheiter  des 
Logos-Evangeliums  gedichtete  Geschichte.  Die  Heilung 
des  Lungerers  am  Bezatha  -  Teiche  kann  sogar  ohne 
muthmaassliche  Entlarvung  eines  verstellten  Kranken 
unbedenklich  der  natflrlichen  Heilkraft  eines  Jahre  lang 
benutzten  Bades  zugeschrieben  werden.  Die  Erzählungen 
von  der  Heilung  des  Blindgcbornen  und  von  der  Aufer- 
weckung  des  Lazarus  haben  sich  unrettbar  als  stümper- 
hafte schriftstellerische  Versuche  des  spätem  Ueber- 
arbeiters  der  Grundschrift  ausgewiesen. 

Dagegen  trat  uns  in  der  Lukasgrundschrift  auch 
nach  Ausscheidung  der  Zuthaten  des  spätem  üeber- 
arbeiters  und  bei  natürlicher  Auffassung  des  dem  Petrus 
zu  Theil  gewordenen  glücklichen  Fischzuges  und  des 
Seesturmes,  dessen  Ende  Jesus  auf  dem  Galiläenneere 
ruhig  abwartete,  immer  noch  eine  hübsche  Reihe  von 
Wundererzfihlungen  entgegen,  die  kaum  dreissig  Jahre 
BÄCh  dem  Tode  desjenigen  im  Schwange  waren,  dem 
diese  Thaten  zugeschrieben  wurden.  Nach  der  galiläisch- 
dekapolitanischen  Ueberlieferung  des  Paulinischen  Evan- 
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geliams  hätte  Jesus  in  der  Synagoge  von  Kafarnaüm 
und  in  den  Gergeslner  Marschen  der  Batiha-Ebene  böse 

Geister  aus  Besessenen  ausgetrieben.  Die  Schwieger- 
mutter des  Petrus,  ein  Gichtbrüchiger  und  ein  Wasser- 
süchtiger, ein  Aussätziger  und  dann  wiederum  zehn 
Aussätsigef  ein  Mensch  mit  verdorrter  Hand,  ein  blut- 
flflsslges  Weib  und  ein  am  Geist  der  Schwäche  leidendes 
Weib,  der  Blinde  von  Jericho  und  der  Hauptmanns- 
knecht von  Kafarnaüin  —  diese  wären  die  Glücklichen 
gewesen,  deren  D.mk  sich  der  gaUläische  Gottessohn 
mit  seinen  Heilungen  erworben  hätte.  Angesichts  dieser 
Erzählungen  wird  es  als  geschichtlich  möglich  und 
wahrscheinlich  eingeräumt  werden  müssen,  dass  von 
Jesus  während  seines  öffentlichen  Lebens  mancherlei  ■ 
.  Krankenheilungen  bekannt  geworden  seien,  die  derselbe 
in  der  Weise  rabbinischer  und  essenischer  Aerzte  auf 
«  natürliche  Weise  bewirkt  hätte,  und  dass  sich  daiunter 
auch  solche  Fälle  von  Gemüths-  oder  Nervenleiden  be- 
funden haben  mögen,  in  welchen  durch  blosse  Zuspräche 
oder  Berührung  sich  die  Leidenden  vorübergehend  oder 
dauernd  gebessert  haben  werden.  Dankbare  Aner- 
kennung von  Seiten  solcher  Geheilten  wird  dann 
späterhin,  als  die  Erinnerung  an  Heilungsthaten  des 
gekreuzigten  Galiläers  mit-  Vorliebe  hervorgeholt  wurde, 
im  i\Iuride  dritter  und  vierter  Erzähler,  wie  diess  zu 
allen  Zeiten  vorkommt,  die  Thatsache  des  Erfolgs  über- 
treibend gesteigert  haben,  und  die  erst  allmählich  zu 
Stande  gekommenen  Heilungen  werden  sich  in  sogleich 
auf  der  Stelle  wahrnehmbare  oder  durch  blosses  Macht» 
wort  ohne  Anwendung  von  Mitteln  m  Stande  gebrachte 
Wirkungen  sagenartig  umgewandelt  haben.  Werden 
die  in  der  Lukas-Urschrift  mitgetheilten  Heilungswunder 
Jesu  unter  diesen  Gesichtspunkt  gestellt,  so  kommt 
dabei  noch  der  Nebenumstand  in  Betracht,  dass  es  hier 
kein  unmittelbarer  Jünger  und  Begleiter  Jesu  ist, 
welcher  Selbsterlebtes  oder  ihm  bei  Lebzeiten  Jesu 
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Ueberliefertes  berichtet»  sondem  ein  SchnftsteUer,  der 
dreissig  Jahre  nach  dem  Tode  Jesa  ans  dem  Bestände 

der  damals  über  den  vielberufenen  Galiläer  verbreiteten 
Ueberlieferung  schöpfte.    Dass  sich  unter  jenen  Er- 
zählungen auch  einige  Fälle  von  Heilungen  Besessener 
ünden ,  ist  abgesehen  von  der  auch  hier  statthaften 
Möglichkeit  nattlrlicher  HergSnge,  zmiächst  nmr  insofern 
auffidleod,  als  sich  in  der  um  ein  Jahrzehent  frfiher 
abgefassteii  Lukas-Grundschrift  keine  Spur  von  dieser 
Art  Kranker  findet.   Mag  es  immerhin  als  eine  durch 
Jos^fos  verbürgte  Thatsache  gelten,   dass  sich  gerade 
zur  Zeit  des  jüdischen  Kriegs,  als  die  Lukas-Grond- 
schnft  geschrieben  wurde»  m  Judäa  gewisse  Leute  damit 
befeesten,  unterm  Hersagen  von  Formeln,  die  angeblich 
von  Salomon  stammten,  und  mittelst  Anwendung  einer 
bei  Machärüs  (Caesarea  Philippi)  vorkommenden  Heil- 
wurzel Baaras  böse  Geister  auszutreiben,  so  dass  die- 
selben nicht  wiederkämen  1  Den  richtigen  Fingerzeig 
für  die  Entstehung  jener  vom  Paulinischen  Evangelist^ 
gemeldeten  Dämonen-Austreibungen  hat  uns  vielmehr 
der  eigenthümliche  Umstand  gegeben,   dass  tiie  von 
Jesus  geheilten  Besessenen  ihren  Heiler  als  Gottessohn 
anerkannt  haben  sollen.   Die  Erzählungen  waren  in  der 
Absicht  gebildet  worden,  dadurch  den  wider  Jesus  er- 
hobenen Vorwurf  der  Gegner  zu  entkräften,  dass  der- 
selbe die  bösen  Geister  durch  deren  Obersten  den 
Teufel  aastreibe.   Beim  Busen  jünger  war  die  Meinung 
der  Judäer,  dass  Jesus  vom  Teufel  besessen,  unsinnig 
oder  verrückt  sei,  unwiderlegt  geblieben.   Der  Gottes- 
sohn hatte  sich  bei  dem  für  die  Gläubigen  unzweifel- 
haften Zeugnisse  seines  himmlischen  Vaters  beruhigt 
Erst  der  Paulinische  Evangelist  hatte  durdi  die  Er- 
örtwmg  über  den  Bestand  des  Teufelsreiches  jenen 
Bechtfertigungsversuch  zu  Gunsten  des  Meisters  nach- 
holen zu  müssen  geglaubt   Wer  die  bösen  Geister  aus 
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Besessenen  austreibt^  der  konnte  nicht  selber  ein  Be- 
sessener sein. 

Bei  der  Erzähluno:  von  der  Austreibung  der  Teufels- 
legion aus  dem  golänischen  Besessenen  trat  jedoch 
augenscheinlich  noeh  ein  anderer  Bechtfertigangsbeweg- 
gmnd  binza.  Das  politiscfa-niessianische  Zelotenthum 
zur  Zdt  des  jüdischen  Krieges  schwebt  im  Hintergründe 
dieser  Erzählung.  Bei  den  damaligen  Nachfolgern  des 
Gaulonäers  Judas  hatte  sich  der  Freiheitsschwindel  mit 
dem  glühendsten  Römerhasse  gepaart  und  zu  einem 
tollkOhn-blindem  Wahneifer  gesteigert,  der  noch  über 
die  rauchenden  Trümmer  der  Tempelstadt  hinaus  in 
Masada  (Paneas-Masadieh)  sein  blutrothes  Banner  auf- 
gesteckt hatte.  Wir  begegnen  in  diesen  Erscheinungen 
der  Volksaufregung,  die  den  Untergang  des  jüdischen 
Staatslebens  begleiteten  und  zum  Theil  mit  herbeiführten, 
eine  förmliche  politisch-messtanische  Geisteskrankheit, 
welche  ihre  tragische  Rolle  gerade  während  jenes  Jahr- 
zehnts spielte,  bei  dessen  Schlüsse  die  Lukas- Urschrift 
hervortrat.  Klingt  nun  aber  durch  die  uns  hier  be- 
gegnenden Zukunftsredon  Jesu  durchweg  noch  der 
Grundgedanke,  dass  das  Reich  Jesu  nicht  von  dieser 
Welt,  sondern  inwendig  im  Menschen  begründet  sei,  und 
schwebte  somit  über  alle  furchtbaren  Erschütterungen 
.  dieses  Jahrzehnts  als  beruhigte  Heils-  und  Friedens- 
hofinung  die  von  den  Gläubigen  erwartete  Zukunft  des 
Herrn;  so  wird  uns  der  seiner  von  Gott  verordneten 
Obrigkeit  pflichtschuldigst  unterthane  Paulinische  Evan- 
gelist im  Bilde  der  Heilung  des  göl&nischen  Tob- 
süchtigen den  Gegensatz  des  damaligen  tobsüchtigen 
Freiheitsschwindels  zur  Friedensrolle  Jesu  abgespiegelt 
haben. 

Ganz  andere  Zeitverhältnisse  hatte  der  neue 
Evangelist  hinter  sichf  der  beim  Beginne  des  Hadrians- 
zeitalters hervortrat  Das  Wuthgeschrei  judäischer 
Zeloten  aus  der  Zeit  des  Vespasiau  und  Titus  war  ver- 
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baiUt  und  die  Wehen '  des  Barkochbä-Aufistaiides  waren 
noch  nicht  zu  verspüren,  üeber  die  persönlichen  Er- 
innerungen der  apostolischen  Zeit  an  Heilungsthaten  des 
galiläischen  Wanderarztes,  ais  welchen  man  sich  Jesus 
wohl  hatte  vorstellen  mögen,  yi&r  längst  das  Gras  der 
Vergessenheit  gewachsen.  Was  davon  in  der  Lukas- 
Orandschrift  zu  lesen  war,  galt  in  seiner  sagenhaften 
Gestalt  dem  nachfolgenden  Menschenalter  bereits  für 
baare  Wirklichkeit.    Das  Wunderthier  in  der  Joannes- 
Offenbarung,  der  falsche  Samariterprofet  Simon  der 
Magier  und  der  bereits  von  Zeitgenossen  zu  einem 
Wunderthäter  vom  Fache  gestempelte  Christus  der 
griechisch-römischen  Welt,  ApoUonius  von  Tyana, 
welcher  seit  den  letzten  Jahren  des  Tiberins  bis  in  die 
Tage  des  Nerva  die  Welt  durchzogen  hatte,  diese  Ge- 
stalten waren  mittlerweile  über  die  Bühne  der  Geschichte 
geschritten  und  hatten  die  Zuschauer  an  das  Stärkste 
gewöhnt,  womit  der  Aberglaube  des  Zeitalters  gefttttert 
werden  mochte.  Auch  der  plebejische  Geschichtsschreiber 
der  römischen  Cäsaren,  Suetonius,  hatte  die  Kaiser« 
geschichte  von    Julius   Caesar   bis    Domitianus  mit 
Prodigien  und  Mirakeln  bunt  durchwebt.    Man  wusste 
längst,  was  erforderlich  war,  um  als  Führer  der  aber- 
gläubischen Masse  Erfolge  zu  haben.   Und  der  römisch- 
dekapolitanische  Mann,  der  aus  einem  Christusgläubigen 
zu  emem  Evangelisten  wurde,  war  aus  der  Bekannt- 
schaft, die  er  in  Jüngern  Jahren  mit  den  Büchern  des 
römischen    Staatsgeschichtschreibers    Livius  gemacht 
hatte,  nicht  zweifelhaft,  was  für  Speise  der  schwache 
Verstand  seiner  Leser  verlangte.   Es  galt  ihm,  in  semem 
Evangelium  mit  vollständiger  Gleichgültigkeit  gegen  die 
geschichtüche  Wahrheit  und  Würklichkeit  dessen,  was 
Ml  den  beiden  letzten  Jahren  des  Landpflegers  Pilatus 
mit  dem  galiläischen  Anwart  der  Gottessohnschaft  vor- 
o^-gangen  war,  ein  Lesebuch  fürs  Volk  zu  liefern,  welches 
von  Anfang  bis  zu  Ende  eine  stets  frische  und  lebhafte 
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£rzäblüng  von  Geschichten  gab,  ^e  nun  fast  ein  «lahr- 
hundert  hinter  seinen  Lesern  lagen.  Seine  ganze  Dar- 
stellung war  darauf  berechnet,  durch  eine  glückliche 
Auswahl  und  geschickte  Anordnung  von  Erzählungs- 
stotfen  aus  der  evangelischen  Ueberlieferung  auf  die 
Einbildungskraft  abergläubischer  Menschen  die  grösst- 
mögUchste  Wirkung  hervorzubringen  und  dem  galiläischen 
Wundermanne,  der  im  Todesjahre  des  Tiberius  am 
Kreuze  gestorben  war,  auch  im  Zeitalter  des  Hadi'iau 
noch  neuen  Zulauf  zu  verschaffen. 

Die  Zauberei  und  Wunderkunst  spielte  ihre  nur  iu 
den  Augen  von  wenigen  aufgeklärten  Köpfen  verdächtige 
Bolle  innerhalb  des  ganzen  römischen  Reiches  auf  brdt^ 
Grundlage.  Die  Möglichkeit  von  Wunder-  und  Zauber» 
Wirkungen  durch  willkürliches  Eingreifen  in  den  Gang 
der  ^atur  stand  im  landläufigen  Vorstellungskreis  der 
Menge  unbedingt  fest  Stürme  zu  erregen  und  das  Meer 
wiederum  zu  stillen  und  Wolken  und  WindzuvertreibeUt 
diess  vermassen  sich  die  Magier  vom  Fache  aller  Orten. 
Krankheiten  nicht  bloss  zu  bewirken,  sondern  auch  durch 
mancherlei  Mittel  wiederum  zu  beseitigen,  sich  die  Luit- 
geister oder  Dämonen,  die  zwischen  Himmel  und  Erde 
schwebten,  durch  Opfer  oder  Gebetsformeb,  durch  Dro- 
hungen und  Flüche  dienstbar  zu  machen,  diess  war  den 
heidnischen  Zauberern  und  Gauklern  nur  eitel  Kinder- 
spiel. Es  galt  also  für  den  neuen  Evangelisten,  aus  dem 
Helden  der  evangelischen  Geschichte,  unbeschadet  des 
schmalen  Streifens  von  Lehrreden,  der  denselben  an  den 
biblischen  Vorstellungskreis  der  Judäer  knüpfen  mochte, 
das  Zerrbild  eines  Wundertbäters  zu  machen,  der  den 
Ruf  der  Magier,  die  damals  die  römische  AYelt  durch- 
zogen, wo  möglich  noch  überbot.  Es  war  genug,  wenn 
nur  der  Unterschied  zwischen  guter  und  böser,  göttlicher 
nnd  teuflischer  Wunderwirkung  festgehalten  oder  still- 
schweigend vorausgesetzt  und  der  Kreis  der  den  Men- 
schen Nichts  nützenden  Zauberthaten  ausgeschlossen 
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wurde,  um  destomehr  zum  Wohle  der  Meoschen  ge- 
wirkte Thaten  vorzuführen. 

Diese  Arbeit  hat  Markus  in  seinem  Evangelium 
Toübraeht  Aus  dem  einfach  natdrlichen  Verlaufe  einer 
menschenfreundlichen  Brotspende  war  in  der  dekapoli- 
tanischen  Uoberlieferung ,  den  sieben  Jüngern  Jesu  zu 
Liebe,  ehie  wunderbare  Speisung  von  viertausend  Men- 
schen geworden,  wobei  die  Brocken  in  sieben  Körben 
aufgesammelt  wurden.  Hinterher  musste  freilich,  den 
mittlerweile '  in  Beih*  und  Glied  gestellten  Zwölfen  zu 
Gefallen,  die  Erzählung  folgerichtig  dahin  umgestaltet 
werden,  dass  die  bei  einer  Speisung  von  fünftausend 
Menschen  vom  Tische  des  Herrn  übriggebliebenen  Brocken 
auch  in  zwölf  Körbe  zusammengelesen  wurden.  Aber  von 
dieser  Veränderung  weiss  vorerst  Markus  im  anföngUdi 
kttrzem  Grundrisse  seines  Evangeliums  noch  Nichts.  Der 
mit  ihrer  Entstehung  unbekannte  Sammler  Matthäus  nahm 
beide  Erzählungen  neben  einander  in  sein  Evangelium 
auf,  und  der  mittlerweile  zum  Bischof  von  Jerusalem 
erhobene  Markus  beeilte  sich  in  seinen  alten  Tagen,  auch 
noch  die  nachgeborne  Doppelgängerin  der  dekapoli- 
tanischen  Speisnngsgeschichte,  zur  grössern  Ehre  seines 
Zaubermeisters,  seinem  Evangelium  einzuverleiben.  Er 
hat  auch  an  der  einen  Heilung  des  tobsüchtigen  Geraseners 
nicht  genug,  sondern  stellt  ihm  in  der  Tochter  der  hel- 
lenischen Dekapolitanerin  (7,  24—30)  auch  noch  ein  vom 
ünzuchtsgeiste  besess^es  Weib  an  die  Seite  und  bringt 
ausserdem  mit  der  Heilung  des  Taubstummen  (7,  31—37) 
und  des  Blinden  von  Bethsaida-Julias  (8,  22—26)  noch 
weitere  dekapolitanische  Zauberstückclien  bei.  Er  weiss 
überdiess  die  aus  der  Paulinischen  Quellenschrift  über- 
kommenen Heilungs- Geschichten  durch  eingeflochtene 
Nebenzüge,  sowie  durch  spannende  Mittel  (7,82  t  8,  22), 
durch  weitläufige  Veranstaltungen  an  Augen,  Obren  und 
Haut  der  Kranken  oder  durch  das  geheimnissvoll  in  die 
Äramäfeche  Fremdsprache  gehüllte  Machtwort  (5,40  7,34) 
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zu  steigern  und  den  unscheinbaren  ersten  Wunderansatx 
noch  zu  überbieten. 

Zu  dieser  glänzenden  Wunderausstattung  fügt  der 
neue  Eyaogelist  seinem  Eyaogelium  vom  Wondermaime 
Christus  Jesus  mit  dem  Bericht  Aber  das  Auferstehungs- 
wunder  erst  den  würdigen  Schluss  hinzu.  Die  beiden  im 
apostolischen  Zeitalter  abgetassten  evangelischen  Grund- 
schriften hatten  ihre  Erzählung  einfach  mit  dem  Begräb- 
nisse Jesu  geschlossen.  Der  Vielgequalte  hatte  endlich 
im  Grabe  Ruhe  gefunden.  Die  geistige  Auferstehungsthat- 
Sache  verstund  sich  in  dem  durch  Paulus  (Römer  1,  4t 
6,  9,  8,  34)  und  die  Offenbarung  Joannes  (1,  18,  2  8)  be- 
stätigte Sinnen  einfach  von  selbst.  Der  Gekreuzigte  lebte 
im  Himmel  zur  Rechten  Gottes  und  in  den  Herzen  seiner 
gläubigen  Verehrer  geistig  wirksam  fort.  Das  angeblich 
früheste  Zeugniss  über  eine  Reihe  von  sichtbaren  Er- 
scheinungen des  Auferstandenen  (1  Korlntb,  15,  3— 8)t 
welches  vom  Giiechenapostel  als  einer  unzeitigen  Geburt 
angeblich  überliefert  worden  wäre,  erweist  sich  mitsammt 
dem  Stichwort e  „am  dritten  Tage"  als  ein  erst  spät  im 
nachapostolischen  Zeitalter  zum  Korintherbriefe  hinzu- 
gefügter Nachtrag,  den  der  Pauliner  Markion  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  noch  nicht  in  diesem  Send- 
schreiben vorfand.  Die  späte  Zeit  seiner  Einführung  ver- 
räth  der  fragliche  Bericht  schon  dadurch,  dass  von  einer 
dem  Petrus  besonders  zuTheil  gewordenen  persönlichen 
Erscheinung  des  Auferstandenen  nur  der  erst  um's  Jahr 
145  hervorgetretene  Lukas -üeberarbeiter  (24,  34),  Mel- 
dung gibt  und  von  einer  besondern  Offenbarung  Jesu 
vor  Jaqobns  sogar  erst  das  sogenannte  Hebräerevangeliuni 
in  seiner  spätesten  Ausgestaltung  etwas  weiss.  I^ur  die 
fland  eines  letzten  Registrators  aller  ans  spät^  evan- 
gelischen Ueberliefefungen  bekannt  gewordenen  Erschei- 
nungen des  Auferstandenen  ist  es ,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  den  Korin- 
thierbrief  des  Paulus  mit  jenem  Einschiebsel  belastet  hat. 
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Erst  aus  den  Worten  des  Profeten  Hoseas  (6,  2), 
dass  Jahweh  die  Seinen  nach  zwei  Tagen  gesund  machen 
und  am  dritten  Tage  auferstehen  lassen  werde,  ist  aus 
Missverstand  des  im  Logos-Evangelium  (2,  19,  21  f.)  sieh 
fmdenden  Ausspruches  Jesu,  der  dritte  Tag  als  ein  auf 
die  Aufersteiiuug  des  Herrn  bezogenes  Datum  genommen 
worden,  das  der  hadrianische  Evangelist  auf  den  Plan 
brachte  und  die  Andern  ihm  eifrigst  nachsprachen.  Noch 
die  Verfasser  des  sogenannten  ersten  Petrusbriefes  (i,  21» 
3,  2l)f  des  Hebräerbriefe  (1,  s«  2,  9)  und  der  zwölf  Pa- 
triarchentestamente (Levi  16),  ja  selbst  noch  ein  Quellen- 
Btttck  der  spätgeborenen  Apostelgeschichte  (2,  24  f.  3i  f ) 
finden  wir  in  Betreff  der  Auferstehungsthatsache  im  Sinn 
eines  geistigen  Fortiebens  ganz  auf  gleichem  Boden  mit 
jenen  Zeugen  des  apostolischen  Zeitalters  stehend.  Keine 
Spur  von  einem  abenteuerlichen  leiblichen  Hervorgange 
Jesu  aus  dem  Grabe,  noch  von  irgend  welchen,  sei's  auch 
nur  visionären  oder  gespenstigen  Erscheinungen  des  Auf- 
erstandenen bei  sinnegetäuschten  oder  verzückten  Per- 
sonen. 

Mit  seiner  zur  ursprünglichen  evangelischen  Ge- 
schichte hinzugebrachten  Erzählung  vom  Grabgange  der 
Maria  Magdalena  (16,  1— ig)  hat  Markus  den  e^stün  Ansatz 

zur  sagenhaften  Erweiterung  und  Umbildung  des  ursprung- 
lich Thatsächlicnen  geliefert,  welche  sofort  lawinenartig 
wuchs  und  Schritt  für  Schritt  sich  immer  gründlicher 
in  8  Handgreifliche  hineinarbeitete.  Durch  das  schwärme- 
risch erregte  Weib,  das  der  neue  Evangelist  uns  in  der 
D&nunerung  am  Grabe  Jesu  vorfahrt,  Hessen  sich  Männer 
bekehren,  die  an  der  Wundersucht  des  Zeitalters  litten. 
Als  heidenchristlicher  Bischof  von  Jerusalem  aber  bat 
späterhin  Markus  selbst  in  den  Jahren  135—137  zuerst 
Hand  angelegt,  durch  Bereicherung  seiner  evangelischen 
Grundschrift  mit  dem  in  den  ältesten  Handschriften  feh- 
lenden Schlüsse  (16,  9—20)  die  weiteren  Ansätze  zu  liefern, 
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woraus  sich  alle  übrige  evangelische  Berichte  von  Er- 
Bchemangen  und  Kundgebungen  des  Auferstandenen  in 
den  aufgeregten  Edpfen  von  Leuten  herausbildeten,  welche 
dem  Gekreuzigten  die  letzte  und  ewige  Ruhe  zu  gönnen 

unfähig  waren  1 
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Bas  Mkäus-EvaDgelium  und  das  Wucheru  der  Sage  und  Bicktung 
in  leu  Mspiouei  ies  evangelisclieii  Selirifttliiiw. 

Die  ilähriein  von  Erscheinungen  des  Auferstandenen 
Bas  Evangeliam  der  jadenchristlichen  Galiläer  und  der 
Messias  als  Sohn  Davids.  Der  Stern  der  Magier  Üher  der 
Srippe  zu  Bethlehem.  Ueberarbeitan^^  und  Abschlnss  der 
Iiogos-Gnindscfarift.  Die  Hebammendienste  am  hanomschen 
Lukas-Evangelium.  Der  Logoslehrer  Justin  der  MSrtyrer 
als  Evangelist  im  Philoeophenmantel. 

f 

Von  dem  Steine,  den  der  ehrbare  Bathsherr  Jos^f 
von  Arimatfaia  am  Oster-Sabbathabend  des  JaÜres  87 

vor  die  Thüre  des  Felsengrabes  Jesu  gewälzt  haben 
soll,  hat  weder  der  Busenjünger,  noch  der  Paulinische 
Evangelist  etwas  gewusst.  Erst  der  Grenzverrticker  des 
evangelischen  Schauplatzes  hat  (Mark.  15,  46)  diesen 
Grabesstein  ebenso  eigenmächtig  herbeigeschafft,  wie  er 
in  seinem  Weingärtner-Gleichnisse  den  durch  die  Bau- 
leute Hadrians  in  Sion  neugelegten  Eckstein  auf  die 
Weissagung  der  alten  Tsraelsprofeten  bezogen  hat.  Der 
Stein,  der  das  Grab  Jesu  verschioss,  war  in  Wahrheit 
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nichts  anders,  als  jener  Stein  des  Anstosses  und  der 
Feis  des  Aergernisses  (Hörn.  9,  33.  1  Petii  2.  s),  welches 
die  Jadäer  an  einem  gekreuzigten  und  begrabenen 
Christas  nahmen.  Der  Stein  war  ndthig  fflr  die  vom 
neuen  Evangelisten  hinzugefügte  Erzählung  vom  Grab- 
gange der  Frauen  ,  uui  das  von  der  gläubigen  Einbil- 
duogskrait  nach  Jahr  und  Tag  auf  die  Bahn  gebrachte 
Verschwinden  Jesu  ans  dem  Grabe  zu  erklären.  „Wer 
w&lzt  uns  den  Stein  von  des  Grabes  Thüre?"  (Mk.  16,  3) 
das  war  die  bedenkliche  Frage,  die  man  sich  von  Seiten 
der  Christiisgläubigeu  in  jener  Zeit  aufwarf,  als  es  galt, 
die  während  dreier  Menschenalter  festgehaltene  That- 
sache  eines  geistigen  Fortiebens  Jesu  in  einen  wirklichen 
leiblichen  Hervorgang  desselben  aus  dem  Grabe  umzu- 
wandeln. Für  die  gläubige  Schlussfolgerung  musste  sich 
ja  unbedingt  das  Grab  wieder  öffnen,  denn  der  Heilige 
Gottes  durfte  (A.  G.  2,  27,  3i)  die  Verwesung  nicht 
sehen,  sondern  musste  zur  Hechten  Gottes  erhöht  werden. 

Der  Mühe  zwar,  den  Stein  wegzuwälzen,  werden 
die  am  frühen  Morgen  zum  Grabe  wandelnden  Frauen 
beim  ersten  Erzähler  überhoben.  Sie  finden  ihn  durch 
göttliche  Wundermacht  bereits  weggewälzt.  Den  Auf- 
erstandenen selber  sehen  sie  jedoch  nicht  wirklich,  son- 
dern ihren  aufgeregten  Sinnen  wird  nur  das  Blendwerk 
eines  Jünglings  vorgespiegelt,  den  sie  in  weissen  Kleidem 
zur  rechten  Hand  im  offenen  Grabe  sitzen  sehen,  wobei 
es  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  dieser  Jüngling  die  Licht- 
gestalt des  Auterstandenen  selbst  oder  etwa  ein  Engels- 
bild vorstellen  soll.  Aber  dem  von  dieser  Gaukelgestalt 
angeblich  erhaltenen  Auftrage  an  die  Jtlnger,  dass  ihnen 
der  Auferstandene  nach  Galiläa  vorausgehen  werde, 
kamen  die  bestürzten  Frauen  nicht  nach,  da  sie  in  ihrer 
gespenstergläubigen  Furcht  Niemanden  etwas  von  der 
gehabten  Erscheinung  zu  sagen  wagen  (IG,  8). 

Damit  hatte  Markus  seiuen  ersten  Grundriss  Anfangs 
geschlossen*    Der  nächstkommende  Evangelist  Matthäus 
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nimmt  mit  der  Erzählung  vom  Grabgaoge  zugleich  den 
vor'8  Grab  gewalzten  Stein  aus  der  Grundschrift  seines 
VormanDes  auf  (MU  27,  60  f.  28,  1—7),  verwandelt  aber 
den  Jüngling  im  weissen  Kleide  üngs  in  den  £ngel  des 
Herrn ,  dessen  Kleid  weiss  war  wie  Schnee«  Erst  der 
spätere  Ueberarbeiter  der  Mathäus-Grundschrift  schiebt 
seine  aus  apokrypbischen  Quellen  geschöpften)  Angaben  v 
von  einer  Versiegelung  des  Grabsteines  (Mt.  27,  62—66) 
und  von  einer  Bestechung  dei  Grabeshüter  ein  Qiu  28, 
11—15).  Als  nothwendig  ergaben  sich  beide  Zusätze  erst 
Angesichts  der  angeblich  aufgetauchten  Besorgniss,  der 
heOige  Leib  könne  gestohlen  werden.  Diesen  Zug  hat 
aber  der  Mathäus-Ueberarbeiter  aus  jüdischen  Nach- 
richten geschöpft,  deren  schon  Justin  der  Märtyrer 
gedenkt,  und  aus  diesen  Quellen  ging  die  Notiz  auch  in 
jthigere  jüdische  Schriften  über.  Sie  ist  in  Wahrheit 
nur  die  spätgebome  Antwort,  welche  die  Juden  auf  die 
kecke  Behauptung  der  Christusgläubigen  des  nnchapo- 
stolischen  Zeitalters  bereit  hatten,  dass  der  Gekreuzigte 
leibhaftig-lebendig  aus  dem  Grabe  hervorgegangen  sei. 
Der  noch  jüngere  Ueberarbeiter  der  Lukas -Urschrift 
erwähnt  zwar  beim  Grabgange  der  Frauen  des  vom 
Grabe  weggewälzten  Steines,  hat  aber  vergessen,  in  seiner 
ErzfthluDg  denselben  durch  Josef  von  Arimathia  vor's 
Grab  hin  wälzen  zu  lassen.  Zugleich  macht  er  aus  dem 
Einen  Jüngling  der  Markus-Schrift  zwei  Männer  mit 
glänzenden  Kleidern.  Aus  dies^  bildet  dann  der  Ueber- 
u-beiter  des  Logos-Evangeliums  (20,  11*1^,  welcher 
den  Stein  vorwälzen  zu  lassen  gleichfalls  vergessen  hat, 
«wd  Engel  in  weissen  Kleidern  und  fügt  zugleich  neben 
andern  Erweiterungen  das  sonderbare  Zwiegespräch 
hinzu,  welches  Maria  Magdalena  mit  dem  vermeintlichen 
Uärtner  Jesus  gehabt  hätte. 

Offenbar  gab  ihm  lüerzu  das  abgeschlossene  Markus- 
Evangelium  den  AnstOBS.  Denn  erst  in  dem  später  zum 
Grundrisse  seines  Evangeliums  hinzugefügten  Nachtrage 
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weiss  der  Bischof  Markus  (16 ,  d^ii )  weiter  zu  melden, 
dass  Jesus  der  Maria  Magdalena  selbst  erschienen  sei 
und  dass  diese,  die  jetzt  ihre  anfängliche  Gespenster- 
furcht  überwand,  es  den  ungläubigen  Jungem  wirklich 

gemeldet  iiabe.  Dagegen  lässt  nun  der  nachkommende 
Matthäus  (28,  8— 10)  den  Auferstandenen  vor  den  Jüngern 
selber 'erscheinen ,  die  vor  ihm  niederfielen  und  seine 
Fflsse  berührten.  Beim  Lukas-Ueberarbeiter  wird  die 
wundersame  Mähre  vom  Auferstandenen  nicht  bloss  den 
Elfen ,  sondern  den  andern  Allen  zugleich  ins  Haus 
getragen  und  muss  zugleich  Petrus  zum  Grabe  laufen, 
um  sich  als  Obmann  der  Zwölfe  selber  vom  iStande  der 
Diuge  zu  uberzeugen.  Diesen  letztern  Zug  verwendet 
dann  der  Logos-Ueberarbeiter  (30,  8  ff.)  in  der  Art»  dass 
der  judenchristliche  Apostelfürst  am  Busenjünger  einen 
auf  die  Ehre  dos  :^elbstseliens  eifersüchtigen  Begleiter 
erhält  und  Beide  zusammen  ihren  Wetüauf  zum  Grabe 
antreten. 

Weiter  weiss  der  Markus-Nachtrag  (16,  i2.  is)  von 
zwei  Jüngern  zu  erzählen,  die  über  Feld  gingen  und 
unterwegs  mit  einer  Erscheinung  ihres  auferstandenen 

Meisters  beglückt  wurden,  wovon  sie  dann  den  Uebrigen 
Nachricht  geben.  Dem  Matthäus-Üeberarbeiter  war  diess 
zu  geringfügig,  um  es  seiner  Darstellung  einzuverleiben; 
der  Lukas-Ueberarbeiter  (!^,  13^32)  spinnt  es  zu  seiner 
Erzählung  Ton  den  Emmaüsjüogem  aus  und  weiss  zugleich 
(Lk.24,34),  bevor  noch  die  Eilfe  in  der  Stadt  einer  Erschei- 
nung Jesu  theilhaftig  werden,  von  einer  solchen  zu  melden, 
die  dem  Petrus  allein  zu  Theil  geworden  sei.  Die  nach- 
trägliche Markus-Erzählung  yon  der  Erscheinung  des 
Herrn  vor  den  Eilfen  (16 ,  14-I8)  ist  beim  judenchrist- 
lichen" Nachfolger  Matthäus  (28,  16  ff  )  wohl  nur  darum 
verkürzt  worden,  weil  die  wichtigere  Nachricht  von  der 
Bestechung  der  Grabwächter  einzuschalten  war.  Statt 
dass  nun  aber  mit  Markus  der  Lukas-Ueberarbeiter  (24, 
87-  4S)  die  Jünger  um  ihres  Unglaabens  und  ihrer  Her- 
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zenshärtigkeit  willen  gescholten  werden  lüsst,  genügt  ^ 
ihm,  dass  sie  über  die  vermeintliche  Geist-Ersehaming 
nur  erschrocken  srnd^  und  um  sich  sofort  zu  überzeugen» 
dass  ein  Geist  nicht  Fleisch  und  Bein  habe,  müssen  sie 

ihm  selber  Hände  und  Füsse  betasten  und  dem  seit  drei 
Tagen  hungernden  Herrn  zu  essen  geben. 

Letztere  beiden  Züge,  die  dem  Arzte  Lukas  zur 
Ehre  gereichen,  nimmt  endlich  in  Verbindung  mit  dem 
Nebenumstande  der  geschlossenen  Thüren  (Lk.  24,  35) 
der  Ueberarbeiter  der  Logosschrift  auf  (20, 19—23.  21, 10) 
und  fügt  zugleich  aus  eigner  Erfindung  die  Bekehrung 
des  Zweiflers  Thomas  (20,  24—29)  hinzu.  Brauchte  nun 
freilich  der  Logos-Christus  nicht  ausdrücklich  zum  Himmel 
aufzusteigen,  so  haben  dagegen  die  nachgekommenen 
jüBgem  Bearbeiter  von  ihrem  Führer  Markus  (16, 19—20) 
die  von  der  Auferstehung  unterschiedene  Himmelfahrt 
überkommen.  Matthäus  (28,  18— 20)  zwar  erwähnt  nicht 
ausdrücklich  des  Aufsteigens  selbst,  deutet  aber,  da 
doch  wohl  auch  für  ihn  der  Himmel  nach  oben  lag,  mit 
•dem  galiläischen  Berge,  wo  die  Jünger  den  Herrn 
gesehen  hätten,  unmissverständlich  darauf  hin.  Erst  der 
spätere  Lnkas-Üeberarbeiter  (24,  50-51 )  verlegt  folge- 
richtig auch  die  Himmelfahrt  olme  Weiteres  in  die 
Umgebung  von  Jerusalem  nach  Bethanien,  wo  auch  in 
der  Apostelgeschichte  (1,4-^12)  der  Schauplatz  des  Auf- 
gebobenwerdens Jesu  vorausgesetzt  wird,  damit  doch 
zugleich  ein  Anknüpfungspunkt  an  die  Ereignisse  des 
«lösten  Pfiogstfestes  in  der  heiligen  Stadt  gegeben  sei. 
Konnten  nun  alle  diese  Vorgänge  in  der  Haltung,  wie 
sie  bei  Markus  (15,  47  — lö,20)  erzählt  werden,  augen- 
scheinlich noch  an  dem  einen  Auferstehungstage  selbst 
sich  zugetragen  haben,  an  dessen  frühem  Morgen  der 
Grabgang  stattgehabt  hatte;  so  finden  wir  diess  in  dem. 
^  Jahr  134  geschriebenen  Briefe  des  Barnabas  hei 
Erwähnung  der  Feier  des  Sonntags  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  Jesus  an  diesem  Tage  auferstanden  und  nach  seiner 
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Erscheinung  iror  den  Jüngern  zam  Himmel  erhoben 
worden  sei. 

So  geben  uns  die  verschiedenen  Erweiterungen  des 
ursprünglich  von  Markus  gelieferten  Auferstehuogs- 
berichtes  ipit  dem  Einblick  in  das  wunderliche  Gewebe 
des  von  einem  gegebenen  Punkt  aus  rasch  und  üppig 
fortwachsenden  Aberglaubens  zugleich  einstweilen  die 
Fingerzeige  zur  Bestimmung  der  Reihenfoljsre  der  dem 
Markus-Evangelium  nachtretenden  übrigen  Darsteller  an 
die  Hand. 

Diese  Reihe  eröffnet  mit  dem  Grundstamme  einer 
durch  judenchristliche  Hand  vorgenommenen  lieber- 
arbeitung  und  Erweiterung  des  Markus -Evangeliums, 
welche  uns  in  der  nach  Matthäus  benannten  Evan- 
gelienschrift vorliegt,  und  von  welcher  sich  nur  wiederum 
die  auf  den  davidischen  Stammbaum  Josefs  folgende 
evangelische  Vorgeschichte  (1,  ig  —  2,  28)9  sowie  eine 
Anzahl  von  Erzahlungs-  und  Bedesiücken  in  spätem 
Kapiteln  dieses  Evangeliums  als  Zuthaten  von  späterer 
Hand  ausscheiden.  Im  Jahr  120  war  das  zu  Gunsten 
der  neuen  Ghristenansiedlungen  in  der  durch  den  Kaiser 
Hadrian  aus  ihren  Trümmern  wiedererstehenden  heiligen 
Stadt  abgefasste  ^Markus-Evangelium  mit  seinem  umge- 
stalteten evangelischen  Geschichtsgerfist  hervorgetreten. 
Das  neue  Evangelium  hatte  sich  bereits  über  ein  Jahr^ 
zehent  lang  während  einer  ruhi^^en  Friedenszeit  seinen 
Leserkreis  erworben,  als  durch  den  vom  Rabbi  ^Aqiba 
angefachten  Juden-Aufstand  Palästina  drei  Jahre  lang 
(182—135)  von  Neuem  zum  Schauplatze  furchtbarer 
Gährungen  und  gewaltsamer  Veränderungen  wurde. 
Der  Anfangs  den  Judäern  nicht  abgeneigte  Kaiser  hatte 
schon  bald  nach  seinem  Regierungsantritte  die  Beschnei- 
dung verboten.  Er  wollte  nicht,  dass  die  Söhne  Jaqöbs 
ihren  Kindern  die  Zeugungsglieder  verstflmmelten«  Aber 
die  galiläisehen  Mischnah -Lehrer  hatten  sich  gerade 
eifrigst  bemflht,  durch  weither  geholte  sonderbare 
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Grttnde  die  Nothwendigkeit  und  Vernnnffcgemfissheit 
dieses  durch  Moseh  geheiligten  altherkOmmlichra  Weg- 
flfhneidens  der  männlichen  Vorhaut  darzathun.  Sie 

würden  sich  indessen  der  menschenfreundlichen  Absicht 
des  Kaisers  vielleicht  gefügt  haben,  wenn  ihnen  Hadrian 
nicht  die  anfänglich  gegebene  Erlaiibniss  zum  "Wieder- 
anfbau  ihres  Tempels  in  der  „Stadt  Gottes''  durch 
munmehmbare  Bedingungen  ineder  entzogen  h&tte.  So 
aber  trugen  sie  den  schlecht  verhaltenen  Groll  gegen 
den  Kaiser  fortan  mit  sich  herum.  Freilich  ^ab  es 
unter  den  galiläischen  Sprechern  der  Judäer  auch  Friedlich- 
gfisinnte  genug,  welche  mit  Rabbi  Jehüdah-ben-Iläi 
Angesichts  der  Weinberge  von  Jabneh  (Jamnia)  die 
nüladichen  Werke  der  Römer  priesen  und  mit  Rabbi 
Josda-ben-Hananjah  der  Meinung  waren,  dass  der 
Kranich,  der  dem  Löwen  einen  im  Halse  stecken  geblie- 
benen Knochen  herausgezogen  und  seinen  Lohn  erwartet 
hatte,  noch  froh  sein  müsse,  dass  er  seinen  Kopf  unver- 
sehrt aus  dem  Rachen  des  Löwen  herausgezogen  habe« 
Dieser  milde  Gesetzeslehrer,  der  mit  solcher  Gleichniss- 
rede die  Gemtither  wegen  des  hintertriebenen  Tempel- 
baues zu  beruhigen  versucht  hatte,  war  vom  Römer- 
hasse seiner  Volksgenossen  ebenso  wenif^  angesteckt, 
als  von  def  aus  den  Tagen  der  Pharisäer  und  Gaulon&er 
fortgeerbten  messianischen  Krankheit  £r  Hess  auch 
frommen  Heiden  im  kflnitigen  Leben  einen  entsprechenden 
Seligkeitsantheil  zukommen  und  dachte  mit  dem  weisen 
Hfllel,  dass  der  Messias  der  alten  Israelsprofeten  bereits 
m  den  Tagen  des  Jüdakönigs  Hizqiaii  verspeist  worden 
sei.  Die  messianischen  Hoänungen  starben  jedoch  bei 
Solchen  nicht  aus,  die  aus  irgend  welchen  GrOnden  mit 
der  Gegenwart  unzufrieden  waren. 

Bei  dem  in  dttrfdgen  Umständen  lebenden  Rabbi 
Aqiba-ben-Josdf  glühte  bis  ins  späte  Mannesalter  unge- 
schwächt die  Hoffnung  auf  den  Befreier  Israels  vom 
Joche  der  Fremdherrschaft.    Das  grosse  Erdbeben,  das 


112 


Mabbi  'Agpbd  und  seine  Zeitgenossen, 


im  eilftea  Jahre  Hadrians  (128)  in  Syrien  wflthete,  ent- 
lockte dem  zu  Bn^Baraq  (Belth-el-baraq)  unterm  HermdH 

wohnenden  Meister  in  Israel  den  merkwürdigen  Ausruf: 
Wann  Gott  sieht,  dass  die  Häuser  der  Gottlosen  ruhig 
sind  und  sie  selber  still  in  der  Welt  sitzen,  während 
sein  heiliges  Haus  zerstört  ist,  so  eifert  und  brüllt  er 
aus  Si6nl  Und  der  sehriK^elehrte  und  redekundige 
Kahlkopf  glaubte  sich  Mannes  genug,  um  den  schlum- 
mernden Vulkan  zu  wecken,  der  so  oft  schon  unter  den 
Vätern  auf  mancherlei  Weise  das  Grollen  Jahwehs  kund- 
gegeben hatte.  £r  spottete  der  Zweifler,  die  ihm  zu- 
rieten: „Eher  wurd  auf  deiner  Kmnlade,  'Aq!bä,  Gras 
wachsen,  als  dass  der  Messias  erscheinen  wird!'*  Den 
Unzufriedenen  aber,  die  sich  der  rettenden  Hand  des 
Sohnes  Davids  [getrösteten,  schien  sogar  der  römer- 
freundiiche  Babbi  Jebüdah-ben-Uai  einen  Hoönungs- 
anhalt  mit  seiner  Klage  zu  geben,  dass  damals  die 
Weisheit  der  Gelehrten  verachtet  und  ihr  Versammlnngs- 
haus  von  Lustdirnen  bewohnt,  Galiläa  verwüstet,  und 
Gaulan  verheert  sei  und  die  Pilger  von  Ort  zu  Ort 
wandern  müssten,  ohne  gastliche  Aufnahme  zu  linden, 
während  dagegen  sündliche  Menschen  überall  zu  Hause 
seien. 

Jahre  lang  hatte  'Aqtba  mit  rastloser  Th&tigkelt  im 

heiligen  Lande  selbst,  wie  ausserhalb  desselben  auf  Reisen 
die  Söhne  der  Beschneidung,  welchen  jede  Vorhaut  ein 
Aergemiss  war,  auf  den  Aufstand  vorbereitet,  der  endlich 
in  eben  demselben  Jahre  aufloderte,  als  auf  den  Trümmern 
der  Hasmdnäerstadt  die  neue  Adia  Capitolma  mit  dem 
Zeus-Tempel  und  der  Kaiserbildsäule  vollendet  war.  In 
den  Gauen  der  längst  durch  ihren  todesmuthigen  Frei- 
heitsschwindei  bekannten  GaulOnäer  war  ein  gewaltiger 
Hecke  aus  der  ehemals  M6abitischen  Stadt  Kozibä  als 
Bar-Koztbä  (Kozibäner)  vom  Herolde  'Aqibä  zum  „Sohn 
des  Sternes"  (Bar-Eochhä)  ausersehen  wordai,  damit  der 
Erkorene  im  Hinblick  auf  die  Worte  der  alten  Bileams- 


Digitized  by  Google 


Der  Judenmessias  Barkochbä. 


113 


Weissagung  (4,  Mosis  24,  i?)  vom  Stern  aus  Jaqöb  für 
Bmn  Volk  das  Heil  mit  dem  Schwert  erringe«  Jüdische 
Männer  aus  allen  Ländern  waren  zu  dem  kriegerischen 
Messias  herbelgeströmmt.  Ihrer  alten  Eifersucht  gegen 

die  Judäer  vergessend,  hatten  sogar  die  Samariter  sich 
zu  den  Fahnen  des  neuen  Volksführeis  geschaart.  Der 
kühne  Gaulonäer  hatte  es  bis  auf  eine  halbe  Million  Krieger 
gebracht,  die  sich  onter  seinen  Oberbefehl  stellten,  als 
die  FiQhlingssonne  des  Jahres  132  die  Keime  des  lang 
ms  Geheim  vorbereiteten  Aufstandes  rasch  anfschiessen 
Hess.  .  Kein  Wunder,  dass  ihm  der  römische  Statthalter 
Rufus  in  Judäa  nicht  gewachsen  war.  Ueber  tauseud 
Plätze  inj  heiligen  Lande  befanden  sich  binnen  Jahres- 
fiist  im  Besitze  der  Aufständischen*  Auch  die  heidnische 
After-Jerosalem  (Aelia  Gapitolüia)  war  in  ihre  Hände 
gelangt,  und  der  „Sternen-Sohn^*  Hess  die  alten  Simons- 
Münzen  aus  der  Makkabäer-Zeit  als  Denkzeichen  für  die 
neuenungene  Freiheit  in  Barkochbä-Münzen  umschlagen. 
Nur  die  Jesusgläubigen  im  Lande  hatten  sich  geweigert, 
am  Kriege  gegen  die  RiUner  Theil  zu  nehmen  und  den 
»fStemensohn**  als  Messias  anzuerkennen.  Sie  wollten  die 
KwnzesfiiBne  ihres  Christus  Jesus  nicht  verlassen,  noch 
die  nunmehr  nahezu  ein  Jahrhundert  lebendig  gebliebene 
Hofftiung  auf  dessen  siegreiche  Wiederkunft  aus  den  Wol- 
ken des  Himmels  verleugnen.  Sie  ertrugen  vom  siegreichen 
Juden-Messias  lieber  Misshandlungen  und  Verfolgungen, 
ab  dass  sie  ihre  PIlugschaaren  in  Schwerter  verwandelt 
hfttten,  um  die  yon  den  Judäern  wiedergewonnene  Burg 
Sidn  zu  schützen. 

Zwei  Jahre  lang  hatte  die  neue  Herrlichkeit  der 
Barkochbä-Herrschaft  im  Lande  Israel  bestanden,  bis  es 
dem  durch  Hadrian  aus  Britannien  auf  den  s^yrisch^ 
Hriegsschauplatz  gesandten  Feldherm  Julius  Severus 
nüt  kluger  Benutzung  der  ümstftnde  gelang,  in  langsamem 
Gegenkampfe  die  Aufständischen  zu  ermüden  und  ihre 
Kräfte  zu  zersplittern,  den  Rest  derselben  aber,  der  sich 
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in  die  unweit  des  Wohnsitzes  von  Aqiba  überm  Jordan- 
Wiegenlande  gelegene  Festung  BittMr  (Qalath  Bostra) 

geworfen  hatte,  blutig  aufzureiben  (135).  Unterm  Todes- 
röcheln  der  rabbinischen  Märtyrer  wurde  die  kriegerische 
MessiashoffnuDg  der  Judäer  begraben;  die  HoÜiiuug  der 
Jesusgläubigen  auf  ihres  Herrn  siegreiche  himmlische 
Wiederkunft  lebte  noch  und  erstarkte  von  Neuem.  Seit 
dem  Jahre  136  durfte  kein  Judäer  mehr  öffentlich  Jeru- 
salem besuchen,  aber  der  heidenchristiiclie  Bischof  Mar- 
kus weidete  dort  zwischen  dem  Tem])el  des  capitolinischen 
Jupiter  und  dem  Heiligthume  der  Alrodite,  wo  später 
Hieronymus  das  Golgatha  seines  Herrn  suchte,  unter  der 
Sonne  der  kaiserlichen  Gunst,  die  christusgläubige  Heerde. 
Als  einer  der  judäischen  Patriarchen,  wahrscheinlich  der 
obenerwähnte  Rabbi  Josüa-ben-Hananjah,  in  Aegypten 
gezwungen  worden  war,  den  Serapis  anzubeten,  von 
Andern  sogar,  seine  Kniee  vorm  gekreuzigten  Christus 
zu  beugen,  da  hatte  der  Kaiser  spöttisch  einem  seüier 
Verwandten  geschrieben,  dass  doch  kein  judäischer 
Synagogenvorsteher,  kein  Samariter  und  kein  christlicher 
Priester  im  Grunde  etw^as  anders  als  den  grossen 
Serapis  von  Alexandrien  verehi-e.  Und  so  war  der  leut- 
selige Hadrian  wenigstens  nicht  der  Mann,  der  die 
Ghristusglänbigen  durch  Verfolgung  zu  Märtyrern  zu 
machen  gewillt  war. 

Das  Missiingen  des  Barkochba-Aufstandes  erschien 
einem  der  damaligen  galiläischen  Judenchristeu  als  der 
rechtgünstige  Zeitpunkt,  um  im  Kreise  der  in  ihrer 
messianischen  Hoffnung  so  bitter  Getäuschten  neue  An- 
hänger für  den  Christus  Jesus  zu  gewinnen,  welcher 
bisher  mit  seiner  Wiederkunft  immer  noch  hatte  auf 
sich  warten  lassen.  Für  diesen  Zweck  musste  das 
Markus-Evangelium,  welches  seit  fünfzehn  Jahren  auf 
der  Bühne  war,  in  geeigneter  Wdse  umgestaltet  werden; 
Hatte  sich  dieses  auf  heidenchristlichen  Grund  und 
Boden  gestellt  und  den  Wundertbäter  vom  Fach  so  ent* 
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sehieden  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  dass  dessen 
fortwährendes  Zanberleben  den  Volkslehrer  und  Reichs- 
prediger durchweg  zurücktreten  Hess ;  so  galt  es  nun- 
mehr,  zu   dem   durch    Markus    aufgestellten  neuen 
evanp:elischen  Grundgerüst  als  Gegengewicht  einen  er- 
heblichen Antheil  an  Rerlen  und  Lehrgehalt  aus  dem 
Weisheitssehatze  der  galiläischen  Babbinen  hinzuzufügen. 
Durch  das  Verbot,  das  unser  judenchristlicher  Mann 
seinem  Herrn  neu  in  den  Mund  legt  (Mt.  10,  5),  dass 
die  Jünger  in  keine  Samariterstadt  ziehen  sollten,  ver- 
räth  er  sich  als  Gegner  der  Samariter,  die  so  eben  im 
Barkochba-Kriege  mit  den  Judäern  gegen  die  Jesus- 
gläubigen  gemeinsame  Sache  gemacht  hatten.  Dagegen 
bat  sich  der  Römerhass,  der  den  damaligen  Judäern 
unter  furchtbarem  Blutbade  den  letzten  Rest  Ihrer 
volkstiiümlichen  Selbstständigkeit  kostete,  beim  jüngsten 
Evangelisten  so  sehr  abgeschwächt,  dass  nunmehr  mit 
(fem  feierlichen  Händewaschen  des  Pilatus  (Mt.  27,  24  f) 
das  Bömerthum  geflissentlich  von  aller  Schuld  am  Tode 
des  messianischen  Friedenskönigs  Jesus  entkstet  und 
aUe  Verantwortlichkeit  auf  die  judäischen  Heiligherrscher 
gewälzt  wird.    Um  aber  sich  selbst  als  einen  Mann  aus 
dem  Herzen  von  Galiläa  zu  kennzeichnen,  lässt  der 
judenchristliche  Evangelist  den  Zöllner  Le vi  (Luk.  5,  27), 
welchen  Jesus  am  galiläischen  Meer  als  seinen  fünften 
Jünger  gewonnen  und  Markus  (9,  9)  als  einen  Sohn 
desAlph&us  bezeichnet  hatte,  unbedenklich  als  Matthäus 
auftreten ,  um  mit  diesem  Namen  seine  neue  juden- 
christliche Evangelienschrift  unter  die  Ge währschaft  eines 
unmittelbaren  Jüngers  Jesu  stellen  zu  können.  War 
aber  im  Verfasser  des  vorausgegangen  Markus-Evangeliums 
ein  Christianer  des  Ostjordanlandes  auf  den  Plan  ge- 
rieten, Gleicher  neben  der  galiläischen  Wirksamkeit  Jesu 
das  dekapolitanische  Gebiet  augenfällig  bevorzugte,  so 
liess  der  neue  Evangelist  mit  einer  neu  hinzugefügten 
galiläischen  Erzählungsgruppe  (Mt.  14,  13 -15,  20-), 
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die  erst  hinterher  auch  Markus  beim  Abschlüsse  seines 
Evangeliums  noch  aufnahm,  jener  dekapolitanischen 
Erzählungsgruppe  (Mk*  7,  24-8,  88.  Mt  15,  21—16.  23) 
ein  diesseitig -galüäisches  Gegengewicht  an  die  Seite 

treten. 

Im  Uebrigen  hält  sich  der  neue  judenchristliche 
Evangelist  wesentlich  an  die  Gliederung  des  evangelischen 
GescMchtsverlaufe  und  ErzäWungsstoflFes ,  die  er  bei 
seinem  heidenchristlichen  Vormanne  Markus  vorfand. 
Mit  dem  Auftritte  des  Täufers  wird  auch  bei  Matthäus 
nach  der  Mittheilung  des  Geschlechtsregistcrs  (1,  1—17) 
die  Geschichte  des  weltgeschichtlichen  Jahres  Jesu  er- 
öf&iet  (3t  1  fP)  und  sofort  wird  Jesus  sowohl  als  Heiler 
und  Wunderthäter,  wie  als  Lehrer  und  Reichsprediger, 
sodann  in  gesteigertem  Kampf  gegen  die  Pharisäer 
vorgeführt,  der  ihm  den  Untergang  bringen  sollte.  Zu- 
gleich aber  rundet  der  jüngste  Evangelist  das  von  Markus 
überkommene  Geschichtsgerüst  nicht  unzweckmässig 
dadurch  ab,  dass  er  nach  der  galiläisch-dekapolitanischen 
Reichspredigt  des  Messias  die  Wendung  zum  Leiden 
«iewissermassen  auf  vier  Standorten  eintührt  ^10  24. 
11,  20.  12,  14.  14,  13.  15,  1)  und  auch  die  den  Gang 
zum  Tod  einleitende  Leidensveikündigung  mit  vier 
Knotenpunkten   des  Leidensrufes  einkerbt,  (16,  21. 

17,  22.  20.  17.  26, 1).  ,    .    o  I,  u 

Aber  der  judenchristliche  Evangelist,  der  das  Schick- 
sal des  Juden-Messias  Bar-Kochbä  hinter  sich  hat,  lässt 

seinen  Messias  Jesus  zugleich  in  einer  vom  messianischen 
Wundermanne  seines  heidenchristlichen  Vorgängers  etwas 
verschiedenen  Gestalt  auftreten,  in  welcher  uns  derselbe 
gerade  nur  bei  Matthäus  b^egnet  Bei  Markus  (10,  4?) 
hatte  nur  der  Blinde  von  Jertehö,  unmittelbar  nach  der 
Rückkehr  Jesu  aus  den  Grenzen  der  Gauldnäer  und 
vorm  Leidensgange  Jesu  nach  Jerusalem,  den  Herrn  als 
den  „Sohn  Davids"  ausgerufen,  und  die  judäischen 
Yolksmassen  hatten  den  in  der  heiligen  Stadt  Ein- 
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ziehenden  mit  dem  Jubelrufe  vom  kommenden  Reiche 
Davids  begrttssi  Bei  Matthäus  dagegen  wird  Jesas 
wiederholt  von  zwei  Blinden,  vom  kananäischen  Weibe, 

und  abermals  von  zwei  Blinden,  sowie  vom  jubelnden 
Volke  beim  Einzug  in  Jerusalem  (9,  27.  12,  23.  15,  22. 
20,  30  f.  21  9.  15)  als  der  ,,Sohn  Davids"  bezeichnet. 
Im  Logos  Evangeiium  (7,  41.42)  hatten  sich  nur  die 
Jadäer  darüber  Gedanken  gemacht,  wie  denn  Jesas  der 
verheissene  Christus  sein  und  als  solcher  aus  Galiläa 
kommen  könne,  da  dieser  doch  nach  der  Schrift  aus 
dem  Samen  Davids  und  aus  Bethh^beni,  dem  Flocken 
Davids,  kommen  solle.  Aus  dem  Paulinischen  Evangelium 
(20,  41-44)  hatte  auch  Markus  (12,  85-37)  im  Munde 
Jesu  selber  die  Zweifelsfrage  überkommen,  wie  denn  die 
Schriftgelehrten  dazu  kämen^  den  Messias  als  den 
„Sohn  Davids"  zu  bezeichnen,  da  doch  der  heilige  Sänger 
(Psalm  110,  i)  ihn  vielmehr  den  Herrn  Davids  nenne 
und  nicht  dessen  Sohn.  Er  hatte  (man  müsste  denn 
10,  4^  f  dafür  nehmen  wollen)  keinen  Versuch  ge- 
naachf,  zu  erklären,  wie  sich  bei  solcher  augenscheinlichen 
'Ablehnung  des  raessianischen  Titels  „Davidssohn**  im 
Sinne  Jesu  selber  sein  messianischer  Einzug  in  Jerusalem 
verhielt.  Auch  Matthäus  bringt  jene  Frage  ebenso 
gedankenlos  wieder,  und  gleichwohl  tritt  die  Anschauung 
von  Jesus  als  dem  Sohne  Davids  bei  Matthäus  überall 
in  den  Vordergrund  der  Darstellung.  Die  Lösung  des 
ßathsels  war  indessen  schon  in  den  Nikddömos-Monologen, 
den  sogenannten  „achtzehn  Psalmen  Salomon's''  gegeben, 
^eren  pharisäisch  gesinnter  Verfasser  auf  Christus  als 
den  Davidssolln  seine  Hoffnung  gesetzt  hatte,  ohne  dabei 
an  den  gewaltigen  Kriegshelden  zu  denken,  den  die 
landläufige  Volkserwartung  im  Sinne  der  gaulonäischeu 
Freiheitsschwindler  im  Auge  hatte.  In  derselben  Gestalt 
«ines  Friedensfürsten  (Salomdn),  wie  ihn  die  Selbsl^ 
gespräche  des  Kikodemos  fassen,  und  im  Hinblick 
zugleich  auf  den  demuthiiist  duldenden  „Knecht  Gottes", 
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<ler  bei  Jes;iias  (50,  6.  53  7)  seinen  Rücken  darbot 
denen,  die  ihn  schlugen,  und  seine  Wange  denen,  die 
ihn  rauften»  so  führt  uns  nunmehr  der  judenchristliche 
Evangelist  seinen  Herrn  auf  den  Plan,  nachdem  der 
weltliche  Judenmessias  Bar-Kochba  so  auffällig  seinem 
Scfticksn.le  erlegen  ^Yar.  Um  jene  Seite  des  Heilbringers 
und  Friedensfürsten  im  Gegensatze  zum  Judenmessias 
recht  entschieden  und  augenscheinlich  zu  hetonen,  lässt 
Matthäus  durch  den  messianischen  Einzug,  den  Jesus 
auf  einem  Esel  in  Jerusalem  hält,  den  bei  Markus  noch 
fehlenden  Bezug  auf  die  Weissagung  des  Profeten 
Zacbaijah  (9,  9)  hinzutreten,  als  welche  dadurch  in  Er- 
füllung gegangen  wäre,  und  benutzt  bei  Anfuhrung  dieser 
Stelle  nicht  mehr  die  dem  Markus  noch  ausschliesslich 
vorgelegene  griechische  Uebersetzung  der  Siebenziger, 
sondern  die  seit  dem  Jahr  129  an  die  Oeffentlichkeit 
getretene  Ceber.-etzung  des  mittlerweile  zum  Judenthume 
übergetretenen  Hadriansbaumeisters  Aquila.  Denn  wer 
unbewaühet  mit  UobewaÜneten  nicht  auf  dem  Schlacht- 
ross,  sondern  auf  dem  sanftmüthigen  •  Friedensthier,  ja 
auf  dem  Jungen  eines  Esels  einzog,  musste  damit  noth-  • 
wendig  die  kiiegerische  Messiasrolle  von  seinem  Auf- 
treten ausschiiessen.  An  den  messianischen  Esel  des 
Juden  christlichen  P^vangeliums  heftete  sich  dann  freilich 
alsbald  der  Spott  der  kriegerischen  Römer;  denn  im 
„Haus  der  Antonine**  zu  Born  befand  sich  das  höhnische 
Bild  eines  Anbeters  vor  einem  Kreuze,  an  welchem 
der  Gekreuzigte  mit  einem  Esclskopfe  erscheint. 

Lässt  uns  also  Matthäus  beim  messianischen  Ein- 
züge den  Messias  Jesus  als  demüthig- sanften  Friedens- 
ffirsten  in  seiner  angeblich  wii-klichen  Gestalt  entgegen- 
treten; so  soll  die  aus  der  kurzen  Notiz  des'  Markus 
(1 ,  12  f.)  vom  neuen  Evangelisten  herausgesponnene 
Versuchungsgeschichte  (Mt.  4.  l— 11)  den  Lesern  sogleich 
von  vornherein  beim  Auftreten  des  Herrn  zeigen,  was 
der  Messias  Jesus  nicht  war,  nicht  sein  konnte  noch 
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wollte.  Laut  dem  Logos-Evangelium  (12,  3l)  sollte  der 

Herrscher  der  Welt  hinausgeworfen  werden,  und  in  der 
Rede  vom  Tröster  sagte  Jesus  geradezu  (14,  3l) :  Es 
kommt  der  Herrscher  der  Welt,  aber  er  hat  mu*  Nichts 
an!"    In  der  PauUnisehen  Grundschrift  hat  der  in  den 
Augen  d^  Jadfter  vom  Teufel  Besessene  das  Gegentheil 
dadurch  beweisen  müssen ,  dass  er  selber  böse  Geister 
aus  Andern  austreibt.     Denn  der  Heilige  Gottes,  fügt 
Markus  (1,  24)  hinzu,  war  gekommen,  die  Teufelsbrut 
zu  verderben.    Der  nachtl•ete^de  letzte  Evangelist  führt 
im  Eingange  seines  Evangeliums  den  höllischen  Feind 
nur  im  Vorbeigehen  auf  den  Plan ,  damit  er  versuchs- 
weise den  vom  Himmel  gekommenen  Logos-Christus  an 
seinem  ungenähten  Hohenpriesterklcide  zupfe.    In  drei 
Gängen  wird  der  Satan  von  Jesus  mit  passenden  Kern- 
stellen aus  der  griechischen  Bibel  voUstäudig  aus  deia 
Felde  geschlagen  und  den  Lesern  in  dieser  Dichtung: 
mit  anschaulicher  Lebendigkeit  der  Beweis  geliefert,  dass 
der  Messias  Jesus  eri^tens  kein  Magus  sei,  der  aus  Steinen: 
Brot  mache,  sodann  dass  er  kein  tollkühner  Gaulonäer 
sei,  der  Gottes  Wuuderhülfe  herausfordere,  und  endlich, 
dass  er  nicht  als  Anwart  auf  die  Herrlichkeit  weltlicher 
Herrscher  auftrete. 

An  die  gpitze  seines  Eraugeliums  hatte  der  gali> 
l&ische  Jttdenchrist  einen  bis  auf  Abraham  reichenden 
davidischen  Stammbaum  gestellt.  Wenn  es  wahr  ist, 
was  uns  der  cliristiiche  Chronolog  Julius  Afrikanus  zu 
Aufaug  des  dritten  Jahrhunderts  meidet,  dass  sich  die 
Verwandten  Jesu  späterhin,  als  der  Ruhm  ihres  Ange- 
hörigen die  Welt  durchdrang,  viel  mit  den  Geschlechts- 
i^gistern  ihrer  Familie  beschäftigten ,  so  läge  die  Mög- 
lichkeit vor,  dass  die  uns  bei  Matthäus  und  Lukas  über- 
lieferten Stammtafeln  Jesu  aus  solchen  Beschäftigungen 
hervorgegangen  wären.  In  den  Büchern  des  alten 
Testaments  reichen  aber  die  Angaben,  welche  bei  Auf- 
atelhmg  solcher  Stammbäume  zum  Grund  zu  legen 
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waren,  nur  bis  auf  Zorobabel,  den  Führer  der  aus  dem 

babylonischen  Exil  zurückgekehrten  Judfter,  und  von 
hier  bis  auf  Jesus  lag  eine  Lücke  von  nahezu  500  Jahren. 
Dass  innerhalb  dieses  Zeitraumes  die  Abstammung 
Jesu  nidit  urkundlich  zu  belegen  und  man  auf  eigne 
Erfindung  angewiesen  war,  geht  aus  der  Tbatsache  her- 
vor, dass  diese  Lücke  in  der  Geschlechtstafel  bei 
Matthäus  mit  andern  Namen  ausgefüllt  ist,  als  in  der 
Stammtafel  beim  üeberarbeiter  der  Lukas-UrschrifL 
Wir  haben  also  selbstverständlich  in  beiden  Stamm- 
bäumen keine  geschichtlichen  Urkunden,  sondern  erdichtete 
Machwerke  vor  uns,  die  für  die  Geschichte  Jesu  werth- 
los sind.  Als  Josefssohn,  das  hcisst  im  Sinne  des  Logos- 
Evangeliums  (1,  46,  6,  42.  8,  48)  als  ein  Samariter  vom 
Vater  her,  gilt  dem  neuen  judenchristlicben  Evangelisten, 
der  die  Samariter  hasst,  Jesus  kurzer  Hand  fttr  den 
Sohn  eines  gewissen  Josef,  wovon  Markus  noch  nichts 
wusste.  Und  an  diesen  Josef,  als  den  Mann  der  Maria, 
von  welcher  der  Christus  genannte  Jesus  geboren  sei 
(1,  16),  wird  getrost  das  auf  gut  Glück  zurechtgestellte 
Geschlechtsregister  angeknttpft  und  damit  (3,  i)  durch 
die  Wendung  „in  jenen  (d.  h.  Jesu)  Tagen^*  das  Auf- 
treten des  Täufers  Joannes  verbunden. 

Nach  Markus  war  Joannes  als  die  Stimme  jenes 
von  Jesaias  (40,  3)  verkündigten  Predigers  in  der  Wüste 
aufgetreten,  der  dem  Herrn  (Jahweh)  den  Weg  bereiten 
und  dessen  Steige  richtig  machen  solle.  Ueberm  Ge- 
wände von  Eameelshaaren  seinen  LedergQrtel  tragend, 
hätte  sich  dieser  Joannes  von  llcii schrecken  und  wildem 
Honig  genährt.  Er  hätte  die  Taufe  zur  Busse  und  zur 
Vergebung  der  Sünden  verkündigt  und  das  ganze 
Judäerland  und  die  von  Jerusalem  wären  zu  ihm  hinaus- 
gezogen, um  sich  im  Jordan  von  ihm  taufen  zu  lassen 
und  ihre  Sünden  zu  bekennen.  Obwohl  aber  der  sonder- 
bare Heilige  nur  mit  Wasser  taufte,  so  wies  er  doch 
auf  einea  nach  ihm  kommenden  Stärkera  und  Höhern 
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*hiii,  der  mit  dem  heiligen  Geiste  taufen  solle.  Diess 
war  alles,  was  der  dekapolitanische  Heidenchris; 
(Mk.  1,  3-9)  vom  Auftreten  des  Täufers  Joannes  wusste. 
Der  jadenchristlicbe  l^achtreter  Matthäus  bezeichnet 
die  Wüste  bestimmter  als  eine  solche  des  jadäischen 
Landes  und  malt  das  Bild  des  Täufers  etwas  genauer 
aus.  Als  ein  redseliger  Galiläer,  der  überdiess  viel  in 
Alttestamentlichen  Weissagungen  lebt  und  webt,  lässt 
er  ausserdem  (3,  7-12)  den  Täufer  an  die  zu  seiner 
Taufe  kommenden  Pharisäer  und  8addukäer  eine  geharr- 
nischte  Strafrede  halten,  deren  Bilder  von  Worfechaufel 
und  Dreschtenne,  wie  von  der  an  die  Wurzel  des 
Baumes  gelegten  Axt  allesammt  aus  dem  Schatze  jenes 
wundersamen  Doppelprofeten-Buches  entlehnt  sind,  das 
in  der  Bibel  dem  Jesaias  zugewiesen  ist 

Sah  man  damals  in  Jesaias  den  grossen  Bildner 
mesflianiseher  Hoffnungen,  und  suchte  noch  der  schrifl- 
gevandte  Justin  der  Märtyrer  in  den  Jesaianischen 
Weissagungen  mit  Vorliebe  nach  bedeutsamen  Anklängen 
md  Vorbildern  für  das  Thun  des  Messias;  so  spielt 
auf  Aussprüche  ebendesselben  Profeten  (3ö,  51  61,  l) 
auch  der  neue  Evangelist  in  dem  Abschnitte  an  (11,  1-24), 
^  er  nicht  aus  Markus  geschöpft,  sondern  aus  eignem 
Schateehinzugefügt  hat  Von  einem  Anstoss,  den  der  Täufer 
Widerspruch  mit  seiner  eignen  frühem  Hinweisung 
«n  den  von  ihm  getauften  Jesus  als  den  Grössern  und 
Starkem  schon  bald  nach  dem  öffentlichen  Auftreten 
Jesu  an  diesem  genommen  hätte,  ist  in  der  ursprüng- 
^en  Erzählung  bei  Markus  keine  Bede.  Erst  Matthäus 
»88t  den  J6annes  aus  seinem  Gefäogniss  zu  Machärüs 
toch  seme  Jünger  die  Zweifelsfrage  an  Jesus  gelangen, 
ob  er  wirklich  derjenige  sei,  der  da  kommen  solle  oder 
ob  man  eines  Andern  warten  solle.  Es  spiegelt  sieh 
hierin  die  Zeitlage  des  Hadrianischen  Evangelisten, 
Erzählung  an  dem  Vorläufer-Verhältm'sse  des 
«abbi  'Aqlbä  zum  Judenmesstks  Barkochbä  ihren  ge- 
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schichtlichen  Hintergrund  hat.  Dieser  war  nämlich  ' 
als  ilaupturheber  des  Aufstandes  nach  der  Einnahme 
von  Bitther  bis  zu  seinem  Tode  in  strenger  römischer 
Gefangenschaft  and  fiel  als  ein  Opfer  römiseher  Bache, 
Auch  '  die  Jünger  'AqM*s  unterhielten  mit  dem  gefon* 
genen  Meister  einen  Verkehr,  und  dieser  selbst  hatte  in 
seinem  Kerker  allen  Grund,  die  sich  aufdrängende 
Frage,  ob  der  von  ihm  vorgeschobene  Gaulonäer  wirk- 
lich der  rechte  Messias  sei,  aus  dem  MissUngen  des 
Unternehmens  za  verneinen.  £r  hätte  nor  folgerichtig 
nicht  aus  dem  Leben  scheiden  sollen»  ohne  sich  zum 
wahren  Messias  Jesus  zu  bekennen  I  So  dachte  zwar 
nicht  der  enttäuschte  'Aqibä  selbst,  aber  unser  juden- 
christlicher Evangelist,  der  auf  die  bittere  Enttäuschung 
der  Judäer  seine  Hofihungen  in  Betreff  eines  Zuwadises 
zur  Gemeinde  der  Jesusgläubigen  baut«.  Er  schiebt 
die  Zweifelsfrage  unwillkürlich  dem  gefangenen  Vor- 
läufer des  Messias  Jesus  unter,  damit  dieser  zur  Ant- 
wort auf  die  Erfüllungen  Jesaianischer  Weissagungen 
als  den  Erfolg  der  Thaten  des  gekreuzigten  Galiläers 
hinweise.  Und  der  Evangelist  knüpft  daran  eine  Beibe 
weiterer  Gedankenverbindungen,  die  ihm  Angesichts  der 
von  Markus  auf  die  Bahn  gebrachten  Elias-PLülle  des 
Täufers  die  Erinnerung  an  das  „angenehme  Jahr  des 
Herrn''  wachgerufen  hatte,  seit  wdcher  Zeit  das  Himmel^ 
reich  Gewalt  zu  leiden  begann.  Der  sp&tgekommene 
Hadrianische  Evangelist  blickt  auf  den  weltgeschicht- 
lichen Wendepunkt  zurück,  der  zwischen  dem  Auftreten 
Jesu  und  seines  messianischen  Vorläufers  schwebt,  und 
nennt  den  Joaunes  den  Grössten  unter  den  vom  Weibe 
Gehörnen,  der  aber  gleichwohl  gegen  den  Kleinsten  im 
Uimmekeiche  zurücktreten  müsse  (11,  ii).  Von  dem 
Allem  war  ursprünglich  in  der  evangelischen  Geschichte 
keine  liede.  Ebenso  werthlos  für  die  evangelische 
Geschichte  selbst  ist  es  auch,  wenn  Matthäus  die  längst 
in  ihren  Gräbern  modernden  Zeitgenossen  beider  Männer 
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gleich  den  am  Markte  sitzeiulen  Kindern  über  Jesus 
und  Joannes  mäkeln  lässt  (11,  let).  Und  schliesslich 
werden  es  sich  die  enttäuschten  BarkochbdrJuden  ge- 
faHen  lassen  mässen,  als  die  eigentlichen  Urbilder  jener 
Sippschaft  zu  gelten,  die  da  gesehen  hätten,  wie  Zöllner 
und  Huren  dem  Joannes  Glauben  schenkten,  wahrend 
ihm  das  Otterngezücht  der  Pharisäer  und  Saddukäer 
den  Bücken  wandte  (21,  81.  82)1 

Waren  diese  Zeitgenossen  Jesu  sclioH  fdr  den 
heidenchristlichen .  Markus  zu  unge^bichtlicher  Gestalt. 
Terblasst,  so  steigen  sie  bei  Matthäus  (3,  7.  16,  1.6.  il) 
nur  noch  als  blosse  Begriffsschatten  aus  dem  Hades 
der  apostolischen  Erinnerung  stets  unzertrennlich  her-, 
auf,  um  gegen  den  galiläischen  Neuerer  gemeinsame 
Sache  zu  machen.  Mit  Hülfe  des  Jesaias  (29,  is)  hatte 
Markus  die  Pharisäer  geradezu  aJs  Heuchler  hingestellt, 
wovon  weder  die  beiden  eyangelischen  Grundschriften, 
noch  viel  weniger  die  thahnudische  Ueberlieferung  etwas 
weiss.  Dieses  neue  J^tichwort  passt  dem  von  der 
pharisäischen  Blüthezeit  um  ein  volles  Jahrhundert  ent- 
fernten Nächzügler  Matthäus  auf  die  pharisäerfeindliche 
Mühle  so  gut,  dass  er  gar  nicht  müde  wird,  seinen 
Meister  damit  um  sich  werfen  zu  lassen  (15,  7.  22,  18. 
^1  18—15.  25-27.  29.  24,  51),  damit  ihnen  mit  Fng  und 
Recht  das  Reich  genommen  und  einem  andern  Geschlechte 
gegeben  werden  kann,  das  die  Früchte  des  Himmel- 
reiches bringt  (21,  44). 

Wie  wenig  überhaupt  dem  neuen  Evangelisten  die 
Rflcksidit  auf  einen  geschichtlichen  Verlauf  gilt,  beweist 
er  recht  augenscheinlich  mit  seiner  „Hetzjagd  von 
Begebenheiten"  in  dem  Abschnitte,  welcher  zwischen  die 
Bergpredigt  und  die  Aussenduug  der  Zwölfe  einge- 
schaltet ist  (8,  1—9,  34).  Hier  wird,  eine  Reihe  von 
nicht  weniger  als  zehn  Wunden  vorgeführt,  die  der 
S^dfläische  Reichsprediger  hinter  einander  vom  Stapel 
^Ättfen  lassen  muss.   Der  Knecht  des  römische  Haupt- 


^  ;1  j^24  Sendrede  an  die  Aimaiel, 

/'  manns,  die  Schwiegermutter  des  Petrus,  der  Stiinu  auf 

dem  See,  zwei  besessene  Gergesener,  <lie  hier  als  Gaza- 
r^er  (Hüleh-Bewobner)  auftreten,  der  Gichtbrüchige 
1-  von  Kai;ii  naüm,  die  auferweckte  Tochter  des  Synagogen- 

Vorstehers,  das  bluttiüssige  Weib,  zwei  Blinde  und  ein 
Ii  bessener  Stummer  — sie  Alle  müssen  als  lebendige  Bei- 

spiele für  die  Jünger  dienen,  wie  sie  unsaubere  Geister 
;  '  austreiben,  allerlei  Seuche  und  Krankheiten  heilen  und 

jii;  Todte  erwecken  sollen  (10,  i-s).   Damit  aber  dieses 

durch  Markus  auf  die  Bahn  gebrachte  Apostel-Dutzend 
'f  jener  ßotte  zuvorkäme,  die  sich  anmaasste,  im  Namen 

Jesu  zu  weissagen,  Teufel  auszutreiben  und  \ieleThaten 
i  zu  thun  (7,  22),  müssen  die  galiläischen  Fischer,  die 

;  sofort  auf  die  Wegfahrt  geschickt  werden  (10,5-42), 

•  bevor  sie  noch  wissen,  dass  ihr  Absender  und  Vollmacht- 

.  ;t  geber  der  Messias  ist,  sich  vor  Allem  liüten,  Gold  oder 

Süber  oder  Erz  im  Gürtel  bei  sich  zu  tragen ;  sie  dürfen 
!  keine  Tasche,  noch  zwei  Bdcke,  keine  Schuhe  noch 

;•  dnen  Stab  mit  sich  führen;  denn  —  so  fügt  der  Evan- 

gelist  hinzu  —  ein  Arbeiter  ist  seiner  Speise  werth! 
Auf  diese  Art  s  ollten  sie  sich  den  Anspruch  auf  die 
zwölf  Throne  erwerben,  auf  denen  sie  bei  der  Wieder- 
geburt, wann  der  Solm  der  Hoffnung  auf  dem  Thron 
seiner  Herrlichkeit  sitzen  werde,  die  zwölf  Stämme 
Israels  richten  sollen  (19, 28).  Erst  der  neue  Evangelist 
I  hat  aus  den  bei  Markus  (6,  vorkommenden  An- 

1   •.    .  Sätzen   die    von    unsern    heutigen  Matthäusverehrern 

vielbewunderte  „grosse  Sendrede"  in  der  Absicht  heraus- 
r  gesponnen,  der  Verkündigung  des  Evangeliums  weniger 

^  unter  den  Heiden,  am'  Wenigsten  unter  den  Samaritern, 

sondern  vor  Allem  unter  den  damals  nach  den  Wehen 
des   Barkochbä-Krieges    recht    eigentlich  „verlorenen 
I  Schafen"  vom  Hause  Israel  möglichst  viele  Arbeiter  für 

1  -  die  Erndte  dos  Herrn  zu  verschaften  (9,  37  f.).  Schien 

i  ihm  doch  die  Erndte  auf  dem  Felde  Israels  so  gross, 

1.  4:  dass  er  die  Worte  hinzugefügt  (10,  28):  „Ihr  werdet 
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die  Städte  Israels  nicht  ausrichten,  bevor  der  Sohn  des 
Menschen  erscheint  I-  Und  den  Miith,  um  als  sanfte 
Schafe  unter  den  Wölfen  (10,  le)  bei  solcher  lediglich 
aaf  das  Land  IsraePs  beschränkten  Yerkündigting  aus- 
sntaarren  bis  zuletzt  (10,  22).  diesen  Muth  hatten  die 
Jesusgläubigen  in  der  That  während  der  drei  Kriegs- 
jahre voliauf  zu  bewähren  Gelet^enheit,  da  sie  den 
Cebermuth  der  Anhänger  des  Judenmessias  zu  empfinden 
bekamen.  Und  hatte  ^ch  ja  etwa  unter  den  damals 
um  des  Namens  Jesu  willen  Misshandelten  und  Ver- 
folgten irgend  ein  Schwacher  gefunden,  der  seinen 
Herrn  verleugnete;  so  gab  roan  die  Hotinung  nicht  auf, 
den  Verlorenen  wieder  zu  finden.  Denn  (18,  12  f.)  „w\as 
dünket  euchv  Wenn  Jemand  hundert  Schafe  hätte  und 
Eins  unter  denselben  verirrte  sich,  lässt  er  nicht  die 
99  auf  den  Bergen  und  geht  hin,  das  Verirrte  zu 
suchen?  Und  so  sichs  begibt,  dass  er's  findet,  so  freut 
er  sich  darüber  mehr,  als  über  die  99,  die  nicht  verirrt 
sindl*'  So  ward  von  unserm  judenchristlichen  Matthäus 
das  kleine  Gleichniss  gedichtet,  nach  dessen  Vorbilde 
der  Lttkas-Ueberarbeiter  nachher  sein  grosses  Gleichniss 
vom  verlornen  Sohne  ausgesponnen  hat 

Sonst  bewährt  sich  unser  galiläischer  Judenchrist, 
seinem  angeblich  ursprünglichen  Berufe  als  Zolleinnehmer  • 
getreu  und  in  der  Weise  der  Mischnah-Lehrer  thätig, 
durch  den  Sammel-Eifer ,  womit  er  Gleichnisse  und 
Sprache  in  Gruppen  zusammenstellt,  recht  eigentlich 
selber  als  den  aus  seinem  Vorrathe  Neues  und  Altes 
hervorziehenden  Hausvater  (13,  ss),  womit  dar  in  die 
Lehre  des  Himmelreiches  eingeweihte  Schriftgelehrte 
▼erglichen  wird.  Wie  er  die  „zehn  grossen  Wunder'* 
weniger  zi*  Steuer  der  geschichtlichen  Wahrheit,  als 
zur  Bequemüchkeit  seiner  Leser  auf  den  Haufen  brachte ; 
i^o  zeigt  er  sich  auch  (13,  52)  als  Sammler  der  auf 
das  Boich  Gottes  •  sich  beziehenden  sieben  Gleichnisse 
vom  fruchtbaren  Samen,  vom  Säernanne,  vom  Senfkorne, 
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\om  Sauerteig,  vom  Schatz  im  Acker,  von  der  Perle, 
vom  Netz.  £r  hält  es  in  der  sogenannteD  Bergpredigt 
(5, 8 — 7,  27)  keinen  Kaub  am  Ruhme  seines 
Meisters,  dass  dieser  allerlei  Sprüche  verschiedensten 
Inhaltes  haufeiiweis  und  ohne  natürliche  Ordnung  bunt 
durcheinander  den  bewundernden  Zuhörern  vorträgt.  Trotz 
aller  gekünstelten  Versuche  neuerer  Schriftgelehrten, 
die  Bei^redigt  bei  Matthäus  als  ein  wohlgegliedertes, 
durch  einen  leitenden  Grundgedanken  zusammen- 
gehaltenes Ganze  darzustellen,  bleibt  sie  nichtsdesto- 
weniger als  Ganzes  betrachtet  das  unglücklichste  und 
ungeschickteste  schriftstellerische  Machwerk,  das  ein 
Evangelist  hei*vorbringen  konnte.  Sie  verstösst  in  Form 
und  Zusammensetzung  so  handgreiflich  gegen  alle  Lehr- 
weisheit eines  Volksredners,  dass  für  jeden  nicht  vorweg 
Eingenommenen  kein  Gedanke  daran  möglich  ist,  als 
ob  der  Reichsprediger  mit  einem  solchen  angeblich 
ersten  Lehrvortrage  sein  Programm  habe  vorbringen 
wollen.  Hier  sowohl,  als  in  sonstigen  Lehrmittheiiungen 
des  Evangeliums  zeigt  sich  der  Schriftsteller  vielmehr 
lediglich  als  ein  von  jeder  geschichtlich  begründeten 
Reihenfolge  absehender  Aufsammler  von  allerlei  alten 
und  neuen  Lehrsprüchen,  die  uns  bei  seinem  Yormanne 
wenigstens  zum  Theü  noch,  ihrer  Herkunft  aus  der 
Paulus-Grundschrift  entsprechend,  in  gediegenem  Zu- 
sammenhange mit  einem  gelegentlichen  Gespräch  oder 
einer  Erzählung  begegnen.  In  der  gleichen  Sammel- 
Absicht  werden  uns  auch  (23,  i— 39)  die  Strafreden 
Jesu  wider  die  pharisäische  Heuchlersippschaft,  verknüpft 
mit  Wehrufen  des  Herrn,  vorgeführt,  damit  die  anfäng- 
lich heitre  Hoffnungsfreude  der  galiläischen  Seligpreisungen 
gegen  den  Schluss  hin  auf  der  nach  JerusaKftm  gescho- 
benen Leidensbühne  ihren  Gegensatz  habe. 

Aber  in  seinem  Eifer  wider  die  weiland  heilige 
Stadt  der  Judäer  hat  der  Evangelist  nachträglich  ganz 
vergessen,  dass  er  an  der  Hand  seines  Vormannes 
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Markus  bereits  mit  den  mehrmaligen  Fostbcsiicben 
JesQ  in  Jerusalem  gründlich  aufgeräumt  hatte,  um  an 
deren  Stelle  einen  letzten  verhängnissvoUen  Aufenthalt 
Jesa  in  der  heiligen  Stadt  auf  den  Plan  ;su  bringen. 
Er  wird  sein  eigner  Verräther  mit  den  Worten  (23, 37—39) : 
„Jerusalem,  Jerusalem,  die  du  tödtcst  die  Profeten  und 
steinigst,  die  zu  dir  gesandt  sind,  wie  oft  wollt'  ich 
deine  Kinder  um  mich  versammeln,  gleichwie  eine 
Henne  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel  nimmt,  und  ihr 
habt  nicht  gewollt!**  Gerade  so  war  es  wirklich  laut 
den  beiden  evangelischen  Grundscliriften  geschehen, 
deren  Geschiclitsgerüst  Maikus  umgestaltet  hatte. 
Seinem  Nachfolger  schien  es  jedoch  zum  Uebergang 
nach  Jerusalem,  als  dem  für  den  Leideusgang  in  An- 
spruch genommenen  Schauplatze,  einer  Brücke  zu 
bedürfen,  und  der  neue  Evangelist  (20,  i— 16)  stellt 
diese  mit  einem  neugebildeten  Gleichnisse  von  den 
Arbeitern  im  Weinbercj  her ,  worin  der  Herr  noch 
Abends  um  die  eilfte  Stunde  Müssigstehende  tindet  und 
sie  um  denselben  Lohn,  wie  die  am  Morgen  Gefundenen, 
für  seinen  Weinberg  dingt.  Nur  freilich  hat  diess  für 
den  Mann  des  Jahres  37  keinen  Sinn,  da  dieser  in  der 
letzten  Stunde  bei  seinem  Gange  zum  Tode  keinen 
Zuwachs  von  Anhängern  mehr  gefunden  hatte.  Die 
Worte  gelten  vielmehr  in  Wahrheit  dem  :iie,ureicli  wieder- 
kehrenden Christus,  dessen  Erscheinen  nach  der  Mei- 
nung des  spätgekommenen  Evangelisten  unmöglich  noch 
Ifing  ausbleiben  konnte.  Und  in  den  zuletzt  gedungenen 
Arbeitern,  die  gleichüalls  ihren  D^nar  erhalten,  ohne 
dass  die  früher  Eingetretenen  desshalb  scheelsehen 
dürfen,  haben  wir  in  Wahrheit  den  Zuwachs  von  Gläu- 
bigen aus  judäischen  Kreisen  zu  erkennen,  auf  welche 
der  neue  Evangelist  rechnet  In  diesen  Kreisen  fiel 
auch  der  Grund  weg,  warum  der  heidenchristliche 
Markus  das  beim  Pharisäermahl  gesprochene  Gleich- 
niss  vom  königlichen  Hochzcitömahl  aus  der  Lukas-  J 

9 

1 


Digitized  by  Google 


128         Gleichnisse  von  der  Wiederkunft  des  Hcrrn^ 

Gruudschrift  auüzuDehmen  unterlassen  hatte.  Der  an- 
geblich ehemalige  Zöllner  Matthäus  nimmt  dasselbe 
unbedenklich  auf  (22,  i— 14),  da  er  unter  den  damaligen 

Verhältnissen  des  durch  den  Barkochba-Krieg  so  schwer 
heimgesuchten  Landes  auf  Arme  und  Krüppel  für^s 
Himmelreich  zu  verzichten  keine  Ursache  hatte. 

Abgesehen  von  den  beiden  ebenfalls  bei  Matthäus 
neu  hinzugetretenen  Gleichnissen  vom  Gläubiger  und 
seinen  beiden  Schuldnern  (18  ,  23—35)  und  von  den 
zwei  ungleichen  Brüdern,  die  im  Weinberg  ihres  Vaters 
arbeiten  sollen  (21,  28— 3i),  ist  es  im  Uebrigen  gerade 
die  Wiederkunft  des  Herrn  Jesus,  welche  nicht  bloss 
durch  das  aus  der  Paulinischen  Grundschrift  anfgenom- 
nommene  Gleichniss  von  den  anvertrauten  Pfunden 
(Mt.  25,  15—30),  sondern  auch  durch  einige  neue  Gleich- 
nisse veranschaulicht  wird.  Den  Gedanken,  dass  der 
Herr  unerwartet  wieder  eintreffen,  werde  und  vom  Tag 
und  der  Stunde  seiner  Ankunft  auf  Erden  Niemand 
etwas  wisse,  hatte  bereits  Markus  (13,  32—35)  mit  dem 
Ansätze  zu  einer  Gleichnissrede  hingestellt.  Matthäus 
führt  denselben  im  Gleichnisse  vom  treuen  und  schlechten 
Knechte  aus  (24,  45— 51)  und  verknüpft  dieses  mit  der 
semem  Herrn  Angesichts  des  Tempelgebäudes  (24,  3  ff.) 
in  den  Mund  gelegten  Zukunftsrede.  Unmittelbar 
darauf  lässt  er  (25,  i—is)  das  ebenfalls  auf  die  Wieder- 
kunft des  Herrn  zielende  Gleichniss  von  den  klugen 
und  thörichten  Jungfrauen  folgen,  ohne  übrigens  dem 
Leser  klar  zu  machen,  ob  unter  diesen  Jungfrauen  die 
Brautjunfem  oder  die  Bräute  selbst  verstanden  sein 
sollen.  Endlich  nimmt  er  von  dem  im  Lukas-Gleichnisse 
von  den  anvertrauten  Pfunden  angedeuteten  Gerichte 
über  den  unnützen  Knecht  Veranlassung,  um  den  Sohn 
des  Menschen,  welcher  beim  Busenjünger  als  der  gute 
Hirte  der  Schafe  IsraeFs  geschildert  war,  unter  diesem 
Bilde  des  Hirten  auch  als  Weltrichter  aber  die  Schafe 
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und  Böcke  vorzuführen,  die  von  einander  gesondert 
werden  sollen  (25,  31—46). 

Ueber  den  Gleichnissreden  Jesu,  zu  welchen  sich 
im  Evangelium  des  Busenjüngers  kaum  zwei  oder  drei 

Ansätze  finden,  schwebt  schon  im  Paulinischen  Evan- 
gelium ein  eigenthümiiches  Schicksal,  welches  auf  die 
Lehrweisheit  und  die  Lehrzwecke  des  Gleichnissredners 
ein  sonderbares  Licht  wirft  und  der  Vermuthung 
Nahrung  gibt,  dass  man  erst  in  ^Paulinischen  Lehr- 
kreisen begann,  die  dunkeln,  doppelsinnigen  und 
vieldeutigen  Räthsel-  und  Zauberworte  des  gali- 
läischen  Gottessohnes  zur  Form  von  Gleichnissredea 
platt  zu  schlagen,  wozu  biblische  und  rabbinische  Vor- 
bilder die  Anregung  geben  mochten«  Denn  schon  der 
Paulinische  Evangelist  hatte  (Luk.  8,  lo)  kurz  und  bündig 
sdnen  Herrn  die  Erklärung  abgeben  lassen,  dass  es 
zwar  den  Jüngern  j^egeben  sei,  das  Geheimniss  des 
Reiches  Gottes  zu  wissen,  den  Andern  aber  nur  in 
Gleichnissen,  damit  sie  sehend  es  nicht  sähen  und 
hören4  es  nicht  verständen.  Das  traf  ja  gerade  bei 
den  Zauberworten  des  Logos-Christus  zu,  welche  durch- 
weg för  judäische  Ohren  „harte"  Reden  waren  und 
stets  zu  Missverständnissen  Anlass  gaben.  ^larkus 
hfttte  jene  sonderbare  Erklärung  des  Paulinischen 
Evangelisten  liegen  lassen;  Matthäus  aber  machte  die- 
selbe (13,  10—17)  zum  Oegenstand  einer  ausführlichen 
Erörterung,  indem  er  die  Profetenstelle  (Jesaias  6,  9  f.)» 
^  weldie  dort  gezielt  wurde,  aus  seiner  griechischen 
Bibel  (LXX)  wörtlich  anzieht  und  mit  einem  Ausspruche 
Jesu  schliesst,  der  ihm  aus  Lukas  (10,  23f.)  im  Gedächt- 
nisse vorschwebte. 

Glücklicher  wären  wir  mit  den  Spruch-Reden  Jesu 
gestellt,  sofern  diese  wenigstens  für  das  Verständniss 
aUer  Hdrer  bestimmt  gewesen  sind.  Spärlicher  beim 
Busenjttager ,  fliesst  der  Mund  des  Reichspredigers  im 
Paulinischen  Evangelium  schon  reichlicher  bei  verschic- 

Vttelr,  Gegcliiclito  Jesu.  II.  9 
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denen  Gelegenheiten  von  Sprüchen  iiber,  während  sie 
der  jüngste  Evangelist  in  ganzen  Haufen  und  viele 
sogar  doppelt  bringt,  üeber  die  eigentliche  Herkunft 

dieser  Sprüche  hat  uns  auf  die  rechte  Spur  der  alte 
apostolische  Vater  Papias  mit  seiner  Angabe  geführt, 
dass  die  uns  bei  Matthäus  überlieferten  Herren-Sprüche 
ursprünglich  in  hebräischer  Mundart  geschrieben  gewesen 
seien,  aus  welcher  sie  sich  ein  Jeder  nach  Vermögen 
zu  verdollmetscben  versucht  habe.  Soweit  Matthäus 
seine  Sprüche  nicht  bereits  bei  seinem  Vornianne  Markus 
vorfand  oder  sie  nachträglich  aus  dem  Paulinischen 
Evangelium  schöpfte,  hat  er  sich  dieselben  aus  dem 
Schatze  der  galUäischen  Mischnah-Lehrer  geholt,  um 
dadurch  seine  Sammelarbdt  fSr  jüdische  Leser  annehm- 
bar zu  raachen.  Für  seine  Sammlung  von  Weherufen 
des  Herrn  hatte  er  einen  klassischen  Vorgänger  am 
Verfasser  des  Buches  Henoch,  welches  bereits  vom 
Verfasser  der  zwölf  Patriarchen-Testamente  stark  benutzt 
worden  war  und  worin  uns  (Kap.  94 — 99)  dne  lange 
Reihe  solcher  Weherufe  begegnet.  Bct  besondere 
Weheruf  dagegen,  welcher  dem  Herrn  erst  von  Matthäus 
(11,  21—24)  tiber  die  galiläischen  Orte  Chorazin,  B^th- 
saida  und  Kafarnaüm  in  den  Mund  gelegt  und  weiterhin 
vom  Lukas-Ueberarbeiter  aui^enommen  worden  ist,  hat 
im  ursprünglichen  Zusammenhange  der  galUäischen 
Wirksamkeit  Jesu  so  wenig  Sinn  und  Verstand,  dass  er 
sich  vielmehr  erst  aus  jenen  spätem  Verhältnissen  zur 
Zeit  des  Rabbi  Tryphon  und  des  neuen  Bibelübersetzers 
Aquila  (seit  dem  Jahre  129)  aufklärt,  als  dieEeibungen 
zwisdien  den  Rabbinen  und  '  den  galiläischen  Juden- 
christen (Mfnim)  gerade  in  der  Umgebung  der  GennÄ- 
sareth-Ebene  ihre  Rolle  spielten.  Aus  den  Synagogen- 
Verhältnissen  der  galiläischen  Mischnahlehrer  und  ihrer 
Gerichtsbarkeit  in  Sachen  der  gesetzlichen  Regelung  des 
Lehens  hat  Matthäus  (18, 17  f.)  audi  seine  dem  Herrn 
in  d^  Mund  gelegte  Erklärung  ^r  die  Gemeinde  ent- 
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nommen,  in  welcher  die  Jünger  als  Stellvertreter  iiires 
Meisters  das  Hecht  haben  soliteo,  zu  binden,  und  zu 
lösen,  d.  k  za  Terbieteo  und  za  erlauben.  Dieses  Recht 
stand  nämlich  seit  der  Veriegung  des  Synedriams  nadi 
Galiläa  den  BabMnen  m,  Waren  aber  diese  in  vielen 
Dingen  getheilter  Meinung,  indem  die  Schule  Schammai 
band  (verbot),  wo  die  Schule  Hillel  löste  (erlaubte);  so 
sollte  dagegen  in  der  auf  das  Bekenntniss  Jesu  gebauten 
jadenchristlichen  Gemeinde  die  Versammlung  von  zwei 
oder  drei  Jesusglänbigen  im  Namen  ihres  Herrn,  kraft 
der  unsichtbaren  Gegenwart  desselben,  als  Bürgschaft 
der  Eintracht  in  den  Gemeindebeschlüssen  gelten. 

Im  Grund  unterschieden  sich  nocli  im  Zeitalter 
Hadrians,  wie  diess  durch  Jiistin  den  Märtyrer  bezeuj?t 
wird,  die  Judäer  von.  den  Judenchristen  nur  dadurch, 
dass  letztere  in*  ihrem  g^areuzigten  und  wiedererwarteten 
Jesus  den  Messias  oder  Christus  e-kannt^ ,  während 
die  Judäer  eines  Andern  warteten.  Trotz  jener  ge- 
spannten \  ei  hältnisse  zwischen  den  Judäern  und  Juden- 
christen liefert  die  Geschichte  des  abtrünnig  gewordenen 
Kabbi  Elisa-ben-Abüja  den  BewdSt  dass  zwischen  den 
feindlichen  Geschwistern  fortwährend  ein  persönlicher 
Verkehr  bestand.  Und  der  judenchristliche  Eifer  suchte 
unverdrossen-  unter  den  Judäern  Anhänger  für  den 
Messias  Jesus  zu  werben.  Vom  judenchristlichen  Evan- 
gelisten der  spätem  Hadiianszeit  musste  darum  der 
judenchiistliche  Messias  in  seinen  Beden  aufs  £ngBte 
mit  dem  geistig-sittlichen  Gehalte  des  damaligen  Juden- 
thums verflochten  werdoi.  Der  heilige  Bock  des  Herrn 
musste  einen  jüdischen  Schnitt,  das  Angesicht  dos  gali- 
läischen  Rciehspredigers  möglichst  ausgeprägte  jüdische 
^üge  erhalten.  Nur  die  eigenUiiUnlichen  Zuthaten  der 
pharisäischen  Ueberiieferung  Aber  Bdnigungen,  Fasten, 
Almosen  und  bestimmte  Gebetstnnden  durfte  der  gali- 
lüsche  Heformjude  unbedenklich  Preisgeben.  Hat  doch 
selbst  das  „Gebet  des  Herrn,"  dessen  bei  Lukas  vor- 
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gefundenen  Kern  der  judenchrisUiche  Evangelist  nur 
wenig  nmzagestalten  nöthig  hatte  (6,  7  ff.)»  für  jede 
Bitte  in  rabbinischen  Gebetsformeln  bestimmte  Anhalts- 
punkte zur  Seite.  Und  selbst  wer  das  pharisäische 
Fasten  nicht  lassen  wollte,  möge  es  nur  wenigstens 
nicht  vor  Andern  zur  Schau  tragen,  sondern  die  Sache 
daheim  in  seiner  Kammer  vor  seinem  himmlischen  Vater 
abmachen,  an  den  sich  bereits  der  Sehradhsohn  (51, 14.16) 
als  an  den  Erlöser  vom  Basen  gewandt  hatte. 

Erst  jetzt  also,  seitdem  nach  Jerusalems  Zerstörung 
ein  halbes  Jahrhundert  verflossen  und  für  die  Judäer 
eine  neue  Enttäuschung  eingetreten  war,  mochten  sich 
die  galiläiscben  Rabbinen  den  „Sprüdien  der  Väter''  mit 
besonderer  Vorliebe  zuwenden  und  zum  Ersatz  für  die 
Verarmung  an  Zukunftshoffnungen  sich  des  sittlichen 
Gehaltes  ihrer  Lehrweisheit  vollständiger  bewusst  werden. 
Jetzt  war  auch  für  das  Judenchristen thum  die  Zeit 
gekommen,  dass  der  durch  den  angeblichen  galiläischen 
Zöllner  verkündigte  Herold  eines  neuen  friedliehen 
Himmelreiches  nicht  mehr  als  der  dnzig  Bevorzugte 
erschien,  der  im  Himmel  c^ewesen  war.  Es  durfte  nur 
an  den  alten  Henoch,  den  Profoten  der  Erzvätersage 
erinnert  werden,  Wc'lcher  seiner  Frömmigkeit  halber  in 
den  Himmel  erhoben  worden  war,  um  der  Welt  eine 
Vermahnung  zur  Busse  zu  werden  (Seirach  44,  le). 
Es  durfte  nui*  nach  dem  Vorbilde  der  damals  vielge- 
lesenen Weissagungen  und  Gesichte  Henöchs  das 
Gottesreich  durchweg  als  „Reich  der  .Himmel"  gestempelt 
werden,  um  beim  Leser  des  neuen  Evangeliums  den 
Gedanken  an  jene  sieben  Himmel  wach  zurufen,  durch 
welche  gleichzeitig  in  den  „Gesichten  des  Jesaias'* 
auch  der  grosse  Bildner  messianischer  Weissagungen, 
der  vielgerühmte  Jsraelsprofet,  sich  von  christusgläubiger 
Hand  hatte  führen  lasseu  müssen.  Genug,  der  in 
Sprüchen  und  Gleichnissen  redende  Reichsprediger  des 
judenchristlichen  Evangelisten  durfte  jetzt  getrost  mit 
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dem  geläuterten  Geist  des  Judenthnms  einen  ünanflds- 

lichenBund  schliessen  und  ausdrücklich  (5,  17)  erklären, 
dass  er  nicht  zur  Auflösung  des  jüdischen  Gesetzes  ge- 
kommen sei,  sondern  recht  eigentlich  zur  Erfüllung  und 
zwar  womdgiich  zur  Verschärfung  dessen,  was  den  Alien 
im  Gesetze  Mosefa's  gesagt  worden  war.  Ueber  dieses 
war  man  ja  gerade  in  denjenigen  Ponkten,  die  in  der 
Bergpredigt  beispielsweise  heiTorgehoben  werden,  in 
jüflischen  Lebenskreisen  selber  bereits  hinausgekommen. 
Wie  viele  Mühe  sich  auch  christiische  Parteimänner 
noch  heute  geben  mögen,  auf  der  Tenne  der  „prachtvollen 
Sprucbsammlung"  des  Matthäus  einige  keimkräftige 
Kömer  neuer  nnd  eigentfafimlicher  christlicher  Grund- 
sätze und  Anschauungen  zu  entdecken,  es  ist  ihnen  nicht 
gelungen.  Nicht  erst  vom  Uergprediger  oder  Gieich- 
nissredner  (18,  25—35)  wusste  man  in  jüdischen  Lehr- 
und Lebenskreisen,  dass  zur  wirklichen Bechtschaffenheit 
oder  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gelte,  mehr  gehOre. 
als  bloss  kein  Todtschläger  zu  sein,  nnd  dass  man  statt 
Bache  und  Zorn  vielmehr  Nachsicht  und  Vergebung 
üben  und  auch  seine  Widersacher  lieben  und  ihnen 
Gutes  thun  müsse.  Die  Steigerung  des  mosaischen  Ge- 
botes, nicht  zu  ehebrechen,  zu  der  Voi  schrift,  ein  anderes 
Weib  nicht  dnmal  mit  lOsternem  Bücke  anzusehen  nnd 
ein  von  ihrem  Manne  geschiedenes  Weib  nicht  zn  freien, 
lag  hinlänglich  innerhalb  der  sittlichen  Lebensrichtung 
eines  Zeitalters  begründet,  welches  das  Bucli  Tobith 
i^us  seinem  Schoose  erstehen  sah.  Der  Grundsatz,  dass 
man  nicht  bloss  nicht  falsch  schwören  und  seine  Gelübde 
nicht  brechen,  sondern  flberiiaupt  gar  nicht  schwören 
solle,  hatte  bereits  im  apostolischen  Zeitalt^  unter  den 
judäischen  Esstoem  Eingang  gefunden.  Und  von  der 
in  diesen  Kreisen  mit  Vorliebe  gepflegten  Ehelosigkeit 
und  geschlechtlichen  Enthaltsamkeit  bis  zu  jener  Ueber- 
treibung  eines  gewaltsamen  Sicbselbstverschneidens  für's 
Himmelreich  (Mt  19,  11  f.),  wenn  dies  wirklich  in  wörtr 


Digitized  by  Google 


134 


Innerjüdisehe  Herkmß  der 


liebem  Sinne  zu  nehmen  ist,  war  für  ein  schwärmerisch 
erregtes  Tugendstreben  kein  so  grosser  Schritt  mehr 
nöthig.  Schliesslich  aber  war  mit  der  Vorschrift,  nicht 
bloss  keine  WiederveigeltuDg  erlittener  Unbilde  zu  üben, 
sondern  dem,  der  dir  auf  den  einen  Backen  sehlägt, 
auch  den  andern  zu  reichen,  und  dem,  der  dir  den 
Mantel  nimmt,  auch  den  Leibrock  dreinzugeben,  auch 
für  das  Bedürfniss  von  Liobhabem  gesorgt,  deren 
demüthigster  Selbstverleugnung  auch  das  'Aeusserste 
zugemuthet  werden  darf,  ohne  dass  wir  darum  nöthig 
hätten,  mit  dem  derben  Seume  hier  von  einer  „Esels- 
tugend" zu  reden. 

Von  dergleichen  sich  selbst  richtenden  üebertrei- 
bungen  abgesehen,  die  auf  der  Bahn  einseitiger  Lebens- 
richtungen  Platz  greifen  mochten,  war  es  Angesichts 
der  dem  damaligen  Judenthume  geläufigen  Anschauung, 
das  Volk  Israel  als  das  Volk  des  Heils  ffir  die  Heiden 
gelten  zu  lassen,  nichts  Besonderes  und  Ausserordent- 
liches, wenn  von  Matthäus  (5,  13—16)  die  zur  Predigt 
des  Himmelreiches  unter  die  Stämme  Israel  gesandten 
Zwölfe  für  das  Licht  der  Welt  und  fQr  das  Salz  der 
Erde  erklärt  werden.  Dafür  hielt  sich  zur  Zeit  des 
Verfassers  der  „Weisheit  Salomons"  wie  in  den  Tagen 
Aquila's  jeder  Jude  in  seinem  volksthümlich  begründeten 
Selbstbewusstsein.  Der  kernhafte  Gedanke  der  alten 
Profeten  von  der  göttlichen  Bestimmung  des  Volkes 
Isra^  für  die  Welt  eine  Quelle  des  Heils  zu  werden, 
ward  nur  ein&ch  für  die  Christianer  in  Anspruch  genom- 
men,  als  welche  für  das  auserlesene  Häuflein  rechter  und 
ächter  Israeliten  gelten  durften. 

Denn  selbst  die  vom  judenchristlichen  Evangelisten 
gestellte  Forderung,  das  göttliche  Gesetz  nicht  als  ein 
dem  Menschen  fremd  gegenflberstehendes  und  äusserlich 
bleibendes  anzusehen,  ändern  dasselbe  in  den  eignen 
Willen  aufzunehmen ,  war  durch  einzelne  Profeten  aus 
der  spätem  Zeit  der  Israelsgeschicbte  b  inlänglich  befür- 
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wortet.  '  Auch  die  bei  Matthäus  so  stark  betonte 
Anschauung  vom  KindschaftsverhältDisse  zwischen  den 
Menschen  und  ihrem  himmlischen  Yater  Idang  für 
jftdische  Olnren ,  die  ihren  Trdster-Profeten  (Jesaias  .63^ 

16.  64,  8)  und  ihren  Seirachsohn  (51,  lo)  von  Gott  als 
dem  Vater  hatten  reden  gehört,  keineswegs  als  etwas  so 
Unerhörtes  und gewissermasscn  als  ein  neues  Schöpferwortt 
vie  man  es  von  Seite^  christlicher  Farteimänner  hinzu- 
stellen ]id)t  Das  Ziel  des  menschlichen  Tugendstrehens 
als  Vollkommenheit  nach  dem  Vorbilde  Gottes  selber 
(0,46.48)  aufzufassen,  war  bereits  den  Jüngern  des 
alexandrinischen  Weisheitslehrers  Philon  und  dem  Ver- 
fasser der  „Weisheit  Salomöns"  geläufig.  Die  Anschauung, 
den  Beweggrund  des  sittlichen  Strebens^  ans  dem  Hin- 
blick aof  die  Schätze,  die  im  Himmel  sind  (6,  20)  oder 
aus  dem  Gedanken  des  ewigen  Lebens  (19,  29)  oder 
aus  der  Kindschaft  Oottes  (5 ,  '9.  45)  zu  schöpfen ,  hat 
gleichfalls  in  den  Büchern  des  Alten  Testaments  hin- 
längliche Anknüpfungspunkte.  Und  wer  den  aus  dem 
Paulinischen  Evangelium  (6,  dl)  aberkommenen  Satz: 
„Was  ihr  wollet,  daas  euch  die  Leute  thun  sollen ,  das 
thnt  ihr  ihnen  auch;  diess  ist  das  Gesetz  und  die  Pro- 
feten*' (Mt.  7,  12)  als  allgemeine  sittliche  Regel  an  die 
Spitze  einer  auf  die  „Bergpredigt"  zu  bauenden  christ- 
lichen Sittenlehre  stellen  wollte,  würde  schon  von  dem 
znr  Zeit  des  Herodes  lebenden  Eabbi  Hillel  zu  hören 
bekomme:  „Was  dir  missföllt,  das  Alge  auch  nicht 
deinem  Nächsten  zu;  diess  ist  unser  ganzes  Gesetz 

Werden  wir  also  auch  in  der  „Bergpredigt"  des 
judenchristlichen  Evangeliums  den  ewigen  Juden  nicht 
^os ,  der  noch  bis  heute  seufzend  hinterm  Kreuze  her 
durch  die  Welt  jagt;  so  kann  für  Matthaus  nicht  ein- 
inal  das  Verdienst  in  Anspruch  genommen  werden,  als 
ob  er  es  gewesen  sei ,  der  den  Vatemamen  Gottes  von 
«nner  ausschliesslichen  Beziehung  auf  das  Volk  Israel 
wnrklich  abgelöst  hätte.   Er  hat  eben  nur  versucht,  dem 
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in  ausschliesslichem  Sinne  von  Jesus  geltenden  Worte 
(11,  27):  „Niemand  kennt  den  Vater,  denn  nur  der 

Sohn"  die  bedenkliche  Spitze  abzubrechen,  zu  welcher 
sich  der  treschichtliche  Jesus,  wie  ihn  der  Busenjünger 
auf  die  Bühne  gebracht  hatte,  einst  verstieg.  Denn  wie 
oft  uns  auch  sonst  noch  beim  jüngsten  Evangelisten 
(12,  46.50.  15,  12  13»  10.  85.  23,  a  ^4 ,  86.  26 .  89)  im 
Munde  Jesu  das  ausdrucksvoll  betonte  Wort  „mein 
himmlischer  Vater"  begegnet ,  so  wird  dasselbe  gleich- 
wohl des  ausschliesslichen  Vorzugs ,  der  damit  beim 
Logos-Evangelisten  verknüpft  war,  durch  die  bei  Mat- 
thäus ebenso  häufig  vorkommenden  Worte  „dein  himm- 
lischer Vater"  und  „euer  himmlischer  Vater''  vollständig 
entkleidet  und  zum  Vorzug  eines  Ersten  unter  Gleichen 
abgeschwächt. 

Diese  für  die  Judäer  seiner  Zeit  unteruouunene 
Kettung  des  gesunden  Menschenverstandes  gegen  die 
überschwängliche  Zumuthung  einer  einzig  beispiellosen 
Gottessohnschaft  verdanken  die  Zweifler  und  Halbgläu- 
bigen unserer  Tage,  die  am  himmlischen  Lichtgewande 
des  Gottessohnes  mäkein  und  doch  den  geschichthchen 
Jesus  retten  wollen,  dem  Verfasser  des  jüngsten  Evan- 
geliums, das  in  der  kanonischen  Reihe  die  Ehre  des 
ersten  geniesst.  Der  Grundstock  desselben  war  nicht 
früher  als  im  Jahre  13G  n.  Z.  hervorgetreten.  Ein 
volles  Jahrhundert  lag  hinter  ihm  —  Zeit  genug,  um 
die  geschichtliche  Erinnerung  an  die  wirklichen  ^'or- 
gänge  jener  beiden  letzten  weltgeschichtlichen  Jahre  des 
Kaisers  Tiberins  grtlndlich  abzuschwemmen.  Dass  diess 
dem  judenchristlichen  Manne  vollständig  gelungen  ist, 
bezeugt  ihm  die  Verehrung,  die  sein  „grosses  und  wohl- 
gegliedertes" Evangelium  noch  heute  bei  allen  denen 
geniesst,  die  den  evangelischen  Erzählern  die  verdäch- 
tige Ehre  zu  erweisen  bemüht. sind,  als  Flickschneider 
am  heiligen  Bocke,  mit  Preisgebung  des  Gottessohnes, 
^en  nüchternen  essenisdien  Wanderarzt  und  galiläischen 
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Sittenprediger  far  die  aufgeklärten  Söhne  unsers  Jahr- 
hunderts auf  die  Bühne  zu  bi  ingen. 

Die  beiden  aus  ihrer  Verkleidung  hervorgezogenen 
geschichthchen  Gegenzeugen  gegen  diesen  fälschlich 
behaupteten  Sachbestand,  die  Schrift  des  Busen jüogcrs 
und  das  Paalinische  Evangelium,  vtUrden  jedoch  durch 
das  neugezimmerte  Evangelien-Gespann  Markus-Matthäus 
zuverlässig  als  veraltet  in  die  Dunkelkammer  vergilbter 
Urkunden  geschoben  worden  und  iiwi  die  Nachwelt 
ebenso  wenig  gekommen  sein,  wie  die  Dutzende  anderer 
Evangeliensdiriften ,  welche  nach  den  Zeugnissen  der 
Kirchenväter  das  nachapostolische  Zeitalter  allerwärts 
wie  Pilze  aus  dem  Boden  hatte  aufwachsen  sehen,  wenn 
nicht  —  glücklicher  oder  unglücklicher  Weise  —  als- 
bald nach  dem  Hervortreten  des  Markus-  und  Matthäus - 
Evangeliums  überarbeitende  Hände  geschMtig  gewesen 
wäreD,  ihre  Fiickschneiderkunst  an  jenen  beiden  Grund- 
schriften des  apostolischen  Zeitalters  mit  solchem  Eifer 
zu  bethätigen,  dass  dieselben  nach  dem  Schnitte  der 
heiden  jüngern  Evangelien  nach  Möglichkeit  umgestaltet, 
sich  neben  diesen  fernerhin  ohne  Anstoss  sehen  lassen 
konnten.  Nicht  umsoust  meldet  uns  der  Christengegner 
Kelsos,  dass  die  Gbristianer  gleich  Trunkenen  die  Hand 
sn  sich  selbst  gelegt  und  ihre  evangelischen  Geschichten 
drei-  bis  viermal  geändert  und  gefälscht  hätten,  um 
desto  besser  den  Vorwürfen  zu  begegnen,  womit  sie 
angegriften  worden  seien! 

Ist  es  die  Aufgabe  einer  auf  Form  und  Inhalt 
gerichteten  sorgfältigen  Durchprüfung  der  kirchlich  über- 
lieferten Evangelien,  die  späteren  Zutbaten  aus  den 
(^dschriften  auszuscheiden,  so  treten  uns  die  letzten 
Aaälänler  der  später  von  der  Kirche  für  kanonisch 
erklärten  Evangelienbildung  zunächst  im  Markusabschluss 
und  beim  Matthäus-Ueberarbeiter  entgegen,  worauf  die 
Ueberarbeittr  der  Logos-Grundschrift  und  des  Paulini- 
schen Evangeliums  folgen. 
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Da  der  Kirchenvater  Justin  nicht  blos  in  seinem 
später  verfassten  ,,6espräch  mit  dem  Juden  Tryphdn'S 

sondern  bereits  in  seiner  im  Jahre  139  hervor^?etrctenen 
Rechtfertigimgsschrift  für  die  Ciiristen  das  abgeschlossene  * 
Markus  -  Evangelium  und  die  Matthäus  -  Grundschxift 
Zugloch  mit  der  von  zwdter  Hand  hinzugdügten  evan- 
gelischen Vorgeschichte  kennt;  so  wird  der  Äbschluss 
des  Markus-Evangeliums  alsbald  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Matthäus-Grundschrift  erfolgt  und  ins  Jahr 
137  zu  setzen  sein.  Denn  dass  dem  heidencbristlichen 
Bischof  von  Jerusalem,  als  er  an  sein  schon  im  Ji^ 
120  herausgegebenes  Evangelium  die  letzte  Hand  legte, 
bereits  der  Grundstock  des  Matthäus-Evangeliums  vor- 
gelegen hat,  ergab  sich  aus  der  Thatsache,  dass  er  die 
mit  der  Speisung  der  Fünftausend  ausgestattete  galiläische 
Erzählungsgruppe  des  Matthäus  (14,  id— 15,  20)  nach* 
träglich  noch  in  sein  erweitertes  Evangelium  (6,  31—56) 
anfgenommen  hat.  Dann  mag  es  ihm  entweder  ent- 
gangen oder  nicht  der  Berücksichtigung  werth  erschienen 
sein,  dass  Matthäus  beim  Eselsritte  des  messianischeu 
Friedensfürsten  (21,  4  f.)  die  Erwähnung  des  Profeten 
Zacharjah  (9,  9)  eingeführt  hatte.  Dagegen  erkannte 
Markus  die  von  Matthäus  gelieferte  Erzählung  v<m  dcar 
Erweckung  der  TDchter  des  Synagogen- Vorstehers  von 
Kafarnaüni  für  würdig,  seinem  Evangelium  nachträglich 
und  zwar  von  ihm  zuerst  mit  dem  bei  Matthäus  noch 
fehlenden  Namen  Jaeiros  einverleibt  zu  werden.  Brachte 
Matthäus  (24,  15)  zuerst  das  auf  die  HadriansgOtzen 
am  Platze  des  einstmaligen  Allerheiligsten  zielende 
,,Gräuel  der  Verwüstung"  in  seine  dem  Herrn  in  den 
Mund  gelegte  Zukunftsrede  herein ;  so  erschien  dieser 
Zusatz  auch  dem  Bischof  von  Aelia  Capitolina  wichtig 
genug,  um  ihn  in  seinem  Evangelium  nachzutragen. 
Unter  der  Voraussetzung  endlich,  dass  der  Bezog  auf 
4len  zu  schlagenden  Hirten  (Zacharjah  13,  7),  wdchear 
nicht  nach  dem  Vaticanischen,  sondern  dem  Alexandri- 
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iiischen  Text  der  griechischen  Bibel  angeführt  ist 
(Mk.  H,  27),  in  dieser  Gestalt  ursprünglich  der  Aquila- 
üebersetzung  angehört  habe,  wird  auch  dieser  bei 
Matthäus  fehlende  Zusatz  erst  beim  Abschluss  der 
Markus-Schrift  hinzugefügt  worden  sein. 

Sdion  in's  nächste  Jahr  138,  in  den  Anfang  der 
Segiening  des  Kaisers  Antonius  Pius,  haben  wir  die 
Bereicherung  der  Matthäus-Grundschrift  mit  einer  „Vor- 
geschichte'* zu  setzen.  Dass  diese  zwischen  das 
Geschlechtsregister  des  Josefssohnes  und  das  Auftreten 
des  Täufers  J6annes  eingeschobene  Vorgeschichte 
(1,  18^2,  28)  von  späterer  Hand  dem  Grundstocke  des 
Blatthäus-Evangelinms  beigefügt  worden  ist,  unterliegt 
sdion  darum  keinem  Zweifel,  weil  darin  Jos^  von  jedem 
Antheil  an  der  Erzeugung  Jesu  ausgeschlossen  wird, 
während  wir  im  Geschlechtsregister  des  Verfassers  der 
Grundschrift  gerade  durch  Josef  die  Herkunft  Jesu  vom 
Abrahamiden  David  abgeleitet  sehen.  Wober  aber  kam 
dem  Verfasser  dieser  Vorgeschichte  der  hier  über  das 
Messiaskmd  mitgetheilte  Sagenstoff?  Dieser  begegnet 
uns  schon  im  Jahr  139  in  der  Apologie  des  Justin. 
Ergab  sich  nun  das  Jahr  136  als  die  Abfassungszeit 
der  Matthäus-Gründschrift»  so  liegt  darum  doch  keinerlei 
Köthigung  zu  der  Annahme  vott  <l8as  dieser  Sagenstoff 
in  der  kurzen  Zeit  zwischen  den  Jahren  136—189  über- 
haupt erst  seine  Gestaltung  erhalten  habe.  Wir  dürften 
unbedenklich  für  die  Ausbildung  jener  Geburts-  und  • 
Kindheitsgescbichte  einen  weiteren  Spielraum  in  Anspruch 
nehmen  und  sogar  über  das  Abfassungsjahr  (120)  der 
Markus-Grundschrift  zurQckg^en,  deren  Verfasser  seine 
gutm  Grflnde  hatte,  nichts  davon  in  sein  Evangelium 
aofeunehmen.  Von  hier  bis  zur  Abfassung  der  Recht- 
fertigungsschrift Justins  (120—139)  liegen  zwei  Jahr- 
zehnte. Von  mehr  als  einer  Seite  her  erhält  aber  die 
Vernmthung  eine  Stütze,  dass  die  Gebilde  jener  evan- 
gelischen Vorgeschichte  erst  während  dieser  Begierungszeit 
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des  Kaisers  Hadrian  durch  eine  selbständig  dich- 
tende Sagenbiklung  entstauilen  seien,  die  uns  sogar 
noch  bei  Justin  dem  Märtyrer  selbst  in  flüssiger  Strö- 
mang  begegnet.  In  den  fälschlich  sogenannten  Paulini- 
schen Briefen  (1  Timotheus  i,  4f  Titus  1,  9  t  14)t  ^ie 
im  zweiten  sogenannten  Briefe  Petri  (1,  c)  werden  die 
Leser  vor  ausgeklügelten  judäischen  Fabeln  (Mythen)  ' 
und  „endlosen  Genealogieen"  als  für  die  Erbauung  der 
Gemeinde  nutzlosen  Dichtungen  gewarnt.  Dass  bei  der 
Entstehung  solcher  Dichtungen  auch  die  Bezugnahme 
auf  Sagenvorbilder  der  Alttestamentlichen  Geschichte  ihre 
Rolle  spielte,  ist  ebenso  unleugbar,  als  dass  diese  Rück- 
sicht auf  das  Erfülltwerden  alter  Weissagungen  und 
Vorbilder  im  Messias  Jesus  nicht  der  einzig  mitwirkende 
Anlass  gewesen  sein  konnte.  Es  bedarf  aber  nur  einer 
sorgfältigen  Musterung  der  im  Jahr  119  hervorgetretenen 
judenchristlichen  Testamente  der  zwölf  Erzväter,  um  in 
den  Christus- Bezügen  dieser  wunderlichen  Schrift  die 
Keimansätze  zu  allen  evtangelischen  Mythenbiidungen 
zerstreut  zu  finden. 

Wie  hier  die  messianischen  Bezüge  auf  den  künfti- 
gen Heiland  der  Welt  bereits  in  das  Bewustsein  der 
sterbenden  Erzväter  hineingetragen  werden;  so  musste 
für  das  judencin*istliche  Bewusstsein ,  welches  der  Erfül- 
lung aller  Alttestamentlichen  Weissagungen  in  Jesus 
gewiss  geworden  war,  auch  im  irdischen  Lebensanfang 
des  Messias  Alles  als  ein  göttlich  Vorbereitetes  erscheinen. 
Stand  derselbe  in  der  „Erfüllung  der  Zeiten**,  d.  h.  in 
der  Mitte  zwischen  der  vergangenen  und  künftigen 
Geschichte ;  so  mnsste  das  gläubige  Bewusstsein  zu  dem 
Versuche  hingedrängt  werden,  bereits  in  der  irdischen 
Geburt  Jesu  den  weltgeschichtlichen  Knoten  zu  lösen. 
Daneben  aber  galt  es  zugleich,  über  die  durch  den 
Busenjünger  (8,  4i)  bezeugte  und  durch  den  Christen- 
gegner Kelsos  ebenso,  wie  durch  das  sogenannte  Evan- 
gelium des   :Nikodemus   oder  die  Acten  des  Pilatus 
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bestätigte  Thatsache  von  der  unehelichen  Herkunft  Jesu 
in  der  Art  einen  Schleier  zu  breiten,  dass  die  von 
Jesus  in  Anspmdi  genommene  Gottessohnschaft  als  ein 
bestimmter  zeitlicher  Hergang  begründet  ^^urde.  Um 
den  hämischen  Ausfällen  der  Judäer  auf  den  Vaterlosen 
zu  begegnen,  mag  bereits  vom  Paulinischen  Evangelisten 
(11,  27)  einem  Weib  aus  dem  Volke  das  rechtfertigende 
Wort  in  den  Mund  gelegt  worden  sein :  „Selig  ist  der 
Leib,  der  dich  getragen,  und  die  Brust,  die  du  gesogen 
hast!"  Weit^hin  aber  wurde  die  uns  bei  Matthäus 
(Ij  18—25)  Überlieferte  Erzählung  von  der  wunderbaren 
Geburt  Jesu  dem  angeblichen  Josefssohne  als  ein  mythi- 
scher Schutzbrief,  der  die  Ehre  seiner  Mutter  sicher 
stellen  sollte,  mit  auf  den  Weg  gegeben.  Die  Braut 
ist  schwanger,  aber  nicht  vom  Bräutigam  Jos^f,  sondern 
vom  heiligen  Geist.  Bei  der  Entdeckung  dieser  That- 
sache nimmt  zwar  der  Bräutigam  Anstoss,  wird  aber  im 
.  Traume  durch  einen  Engel  über  seine  Bedenken  beruhigt 
und  die  Angelegenheit  wird  gütlich  abgemacht. 

Ward  nun  aber  Jesus  als  der  Messias  auf  für  den 
Sohn  Davids  genommen,  so  musste  er  auch  in  der 
Oavidisstadt  Bethlehem  geboren  sein,  wovon  doch  die 
Zdtg^ossen  des  Busenjüngers  (7,  42)  Nichts  wussten, 
während  allerdings  bereits  Paulus,  wenn  diess  nicht 
etwa  ein  späterer  Zusatz  ist,  seinen  Herrn  nach  dem 
Fleische  aus  Davids  Samen  entsprossen  wusste  (Römer 
Nun  war  aber  bereits  durch  Markus  (1,  9.  6,  if) 
eme  Nazareth  genannte  Stadt  als  die  Heimath  Jesu 
bezeichne  und  diese  Angabe  von  Matthäus  (4,  13)  auf- 
genommen worden.  Es  war  also  zu  erklären,  wie 
Jesus  gleichwohl  in  Bethlehem  geboren  sein  konnte. 
Aber  Heimath  und  Geburtsort  müssen  ja  nicht  noth* 
w  endig  zusammenfaUeu.  Jesu  Eltern  konnten  ursprüng- 
lich in  Bethlehem  gewohnt,  in  seiner  frühen  Kindheit 
Aber  ihren  Aufenthaltsort  geändert  haben  und  nach 
Nazareth  übergesiedelt  sein.   Voriretiiich!   Denn  damit 
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wird  zugleich  die  Weissagung  erfüllt,  womit  im  Segen 
Moseh's  (5  Mosis  33,  16)  von  JosM  gesagt  wird« 
er  sei  der  Naz&räer  oder  Yerherrliehte  unter  seinen 
Brüdern.  '  ' '  " 

Von  Markus  war  durch  entschiedene  Hervorhebung 
der  Wimderthaten  Jesu  recht   eictentlich  der  Magier 
im  Sinne  des  heidnischen  Aberglaabens  auf  die  Bühne 
gebracht  worden.  Die  Magier  weorden  mit  dem  Wunder- 
manne  im  Evangelium  zufrieden  sein,  so  dadite  der 
heideuchristliche  Evangelist,  und  die  Wundergeschichten 
sind  eben  die  Gaben,  welche  von  Seiten  des  heidnischen 
Aberglaubens  dem  jüdischen  Messias  dargebracht  werden. 
Sie.  waren  der  Zoll,  den  der  heidenchristliche  Jesus 
der  im  römischen  Reiche  allverbreiteten  Magie  ent- 
richten iiiusstp.    Aber  der  judenchristliche  Verfasser  der 
Matthäus  -  Vorgeschichte  hat   bei  den  Magiern  etwas 
Anderes  im  Auge.   Er  will  nachträglich  den  Messias- 
bewegungen der  BarkochbSrZeit  Rechnung  tragen.  Zum 
„Sohne  des  Sternes"  (bar-k6chbah)  waren  aus  Nah  und 
Fern  nicht  bloss  Judfier,  sondern  auch ^  Heiden  nach 
Judäa  geführt  worden,  um  mit  dem  Juden-Messias  sieg- 
reich in  Jerusalem  einzuziehen  und  nachher  unfreiwillig 
am  Untergang  desselben  Theil  zu  nehmen.    Das  war 
der  falsche  Messias,  der  durch  £ddm  (Rom)  unterging; 
der  wahre  Messias  muss  schon  alsEind  gerettet  werden 
trotz  Edom  (dem  römischen  Vasallenkönige  Herodes, 
dem  Idumäer).    Durch  den  „Sohn  des  Sternes"  war  für 
die  Anhänger  des  Messias  Jesus  eine  bedenkliche  Ge- 
fahr herbeigeführt  worden;  so  mag  vorbildlich  durch 
einen  Stern  von  der  Art  des  Sternes  aus  Jaqöb,  der  in 
det  Bileams-Weissagung  (4  Mosis  24;  17)  vorkommt, 
auch  für  das  Kind  Jesus  eine  Gefahr  heraufbeschworen 
werden,  von  welcher  man  ihn  kurzer  Hand  dadurch 
befreit  werden  lässt,  dass  man  ihn  gleich  dem  Stamm- 
vater Israel  selbst  in  Aegypten  Schutz  finden  lässt,  um 
nachher  bd  der  den  Eltern  ün  Traume  befohlenen 
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Rflckkelir  das  Profetenwort  (Hosea  Ii,  i)  erfüllt  zu 
sehen:  „Aus  Aegypten  habe  ich  meinen  Sohn  gerufen!" 
Der  verfolgte  währe  Messias  kam  wieder  in's  Land 
IsraM  zurück,  und  mag  von  den  m  Barkochba-Erteg 
verfolgten  Jesusgläubigen  Mancher  sich  nach  Aegypten 
geflüchtet  haben;  so  ging  der  Lügensohn  (bai-kozibah)  . 
mit  seiner  Botte  im  heiligen  Lande  unter,  und  Bab^l, 
die  Gattin  seines  Heroldes  Aqiba  hatte  den  Untergang 
der  Söhne  ihres  Volkes  m  beweinen.  Diess  benntzt 
der  zeitgenössische  Mythendichter  so,  dass  er  die  gleich- 
namige Urahne  Israels,  die  Josofsmutter,  beim  Kinder- 
morde des  Wütherichs  Ilerodes  ihre  Klage  in  profetischen 
Worten  (Jeremias -Sl,  15)  erschallen  lässt.  So  spiegeln 
sich  in  der  evangelischen  Dichtung  vom  Stern  der  aus 
Osten  oder  (nadi  Justin  dem  Märtyrer)  aus  Arabien 
gekommenen  Magier  die  Hergänge  des  Barkochbakrieges. 
Denn  auch  das  hauranische  Ostjordanland,  die  Heiniath 
Bileams  und  der  altbiblischen  „Söhne  des  Ostens"  hiess 
bei  den  Römern  Arabien,  und  der  falsche  Juden -Messias 
stammte  gerade  ans  der  ostjordanischen  Stadt  Koz^bah 
(1  Chron.  4;  S2),  d.  h.  Eath^beh.  Sonach  hätten  Keppler 
und  seine  Kächtreter  ihre  auf  den  Stern  der  Magier  ins 
Blaue  gebauten  Berechnungen  des  angeblichen  Geburts- 
jahres Jesu  füglich  sparen  können,  da  der  Stern  der  juden- 
christlichen Sage  nicht  im  wirklichen  Geburtsjahre  Jesu 
&m  Himmel  stand,  sondern  erst  ans  den  Drangsalen 
heransgeboren  ist,  welche  durdi  d»n  jttdischen  $temen- 
aohn  Bar-Kozdbah  zur  Zeit  Hadrians  iflr  die  damaligen 
Judenchristen  erwachsen  waren. 

Ausser  dem  Vorredner,  der  die  mythische  Vorge- 
schichte in  die  Matthäusgrundschrift  ums  Jahr  138 
einfügte,  verräth  das  jüngste  und  grösste  Evangelium 
auch  noch  die  Hand  einee  überarbeitenden  Nachredners, 
welcher  als  Herausgeber  desselben  in  seiner  kanonlsehai 
Gestalt  zu  gelten  hat.  Dieser  zeigt  mit  dem  Hinweise 
auf  eine  dereinstige  Berufung  der  Heiden  (8,  11  f.)  21  43), 
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SO  wie  m  der  Bitte  der  Heidin  Pilata  (27,  19)  eiue 
heideDfreandliche  Absicht,  die  dem  jadenchrisUichen 
Verfasser  der  Grundschrift  fremd  war.  Die  dem  Auf- 
erstandenen in  den  Mund  gelegte  Erklärung  (28,  ig), 
dass  er  nicht  eher  wieder  kommen  werde,  als  bis  das 
.  EvaDgelium  allea  Völkern  (24,  14)  verkündigt  sei,  führt 
uns  in  ferne  oachapostolische  Zeiten,  und  der  damit 
verbundene  Tauf  befehl  (28t  19  f)  v^t  durch  die  schon 
ganz  an  das  spätere  Ritual  der  Kirche  anklingende 
Formel  einer  Taufe  auf  den  Namen  Gottes  des  \'aters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  sogar  über  die 
spätestens  im  fünften  Jahrzehnt  des  zweiten  Jahrhunderts 
abgefasste  Apostelgeschichte  hinaus,  in  welcher  nur 
erst  auf  den  bei  Markus  (16,  16)  noch  fehlenden  Namen 
Jesu  getauft  wird.  Hätte  Justin  der  Märtyrer  bei  Ab- 
fassung seiner  Rechtfertigungsschrift  (139)  diesen  Schluss 
der  Matthäusschrift  schon  ebenso  vor  Augen  gehabt, 
wie  deren  Vorgeschichte,  so  würde  er  sich  statt  weit^ 
läufiger  Erörterungen  über  die  Einsetzung  der  christ- 
lichen Taufe  kurzer  Hand  auf  den  ausdrücklichen  Täuf- 
befehl  Jesu  (Mt.  28,  19)  berufen  haben.  Wusste  der- 
selbe apostolische  Vater  Justin  von  einer  jüdischen  Sage 
oder  Verläumdung,  wonach  der  Leichnam  Jesu  von  den 
Jüngern  gestohlen  worden  sei,  so  hatte  er  gleichwohl 
in  seinen  ..apostolischen  Denkwürdigkeiten^*  noch  kein 
Ei'ziihlungsstück  vorgefunden,  welches  zur  AYiderlegung 
dieser  Sage  bestimmt  war.  Ein  solches  haben  wir 
vielmehr  erst  dem  Matthäus-Ueberarbeiter  in  der  Ge- 
schichte Ton  der  Versiegelung  des  Grabsteins  und  von 
der  Grabwache  (27,  62—66)  und  von  der  Bestechung 
der  Grabeshüter  (28,  11—15)  zu  verdanken. 

Ebendemselben  fallen  auch  die  aus  dem  Profeten 
Zacharjah  (11,  12  f)  befürworteten  dreissig  Silberlinge 
als  Judaslohn  ebenso  zu,  wie  die  spätgeborne  Episocle 
von  der  Beuo  und  dem  Selbstmorde  des  zum  Scheusal 
eines  Verräthers  falschgestempelten  Judas,  nebst  dem 
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Versuch,  den  Ansioss  zu  beseitigen,  dass  Einer  der 
eignen  Jünger  Jesu  ihn  an  die  Gegner  verrieth,  gentigte 
den  von  ihren  Gegnern  gehetzten  Christianern  bald  nicbt 
mehr.  Den  Verrätber  musste  zugleich  das  göttliche 
Strafgeridit  treffen,  er  musste  den  Verräthertod  Ahitofel's 
(2  Samuel  17,  23)  sterben.  Man  nahm  auch  hier,  um 
sich  die  Sache  zurechtzulegen,  alttestamentlicbe  Vorbilder 
zu  Hülfe,  und  zwar,  da  dabei  ein  bei  Jerusalem  ge- 
legenes Grundstück  mit  in*s  Spiel  gebracht  wurde, 
augenscheinlich  erst  seit  der  Zeit,  da  Jesu  Lebensaus- 
gsng  bereits  nach  Jerusalem  verlegt  worden  war.  Dass 
der  den  Matthäus  aberarbeitende  Judashasser  die  Er- 
zählung der  Apostelgeschichte  (1,  I6-20)  schon  kannte, 
verräth  der  Bezug  auf  das  Grundstück,  welches  hier 
mit  Psalmstellen  (108,  ig.  68, 26)  nach  Jüngern  griechischen 
üebersetzungen  in  Verbindung  gebracht  wird.  Der  an- 
geblich aus  Jeremiah's  (18,  1  ff)  Töpfer-Orakel,  in 
Wirklichkeit  aber  aus  dem  Buche  Zacharjah  (11,  12) 
und  zwar  nicht  nach  der  Uebersetzung  der  Siebenziger 
geschöpfte  Bezug  verräth  deutlich  genug  das  späte 
Machwerk.  Genug,  wir  haben  in  der  widerwärtigen 
Judassage  eine  Anschauung  über  den  angeblichen  Ver- 
rather vor  uns,  welche  im  Widerspruche  mit  der  uns 
noch  im  zweiten  Jahrhundert  bei  den  gnostischen 
Qainit^n  begegnenden  ursprünglichen  Auffassung  der 
Liebesthat  des  Judas,  diesen  erst  als  den  unseligen 
Gesellen  hinstellt,  an  welchem  frommer  Hass  seinen 
Math  kühlt. 

Die  überarbeitende  Hand  des  Matthäus-Nachredners 
verräth  sich  überhaupt  unverkennbar  dadurch,  dass  er 
M  Semen  aus  dem  alten  Testament  entnommenen 
Beweisstellen  nicht  mehr  die  griechische  Uebersetzung 
der  sogenannten  siebenzig  Dollmetscher  benutzt,  die 
noch  Markus  und  der  Verfasser  des  Matthäus-Grund- 
stocks vor  sich  hatten.  So  erkennen  wir  auch  die  sonst 
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noch  gelegentlich  vom  üeberarbeiter  zur  Erläuterung 

der  ursprünglichen  Matthäus  -  Erzählung  eingefügten 
eignen  Eeflexionen  und  Beweisführungen  (4,  u— 16. 
8,  17.  12t  17—21.  13,  35.  21,  4  f.  26,  31.  27,  9)  an  der 
Benutzung  einer  andern  griechischen  Uebersetzang,  welche 
vermuthlich  die  des  Aquila  war.  Auch  die  aus  dem 
Lukas-Evangelium  entnommene  Erzählung  des  Jonas- 
zeichens, das  sich  dort  auf  die  Busse  der  Niniviten  be- 
zieht, erweitert  der  Nachredner  zur  Matthäus-Grund- 
schrift (12,  38  f)  durch  einen  auf  die  (erst  im  zweiten 
Jahrhundert)  aufgekommene  Höllenfahrt  Christi  sich  be* 
ziehenden  Zusatz:  „Wie  J6nas  drei  Tage  und  drei 
Nächte  im  Bauche  des  Wallfischs  war,  so  wird  der  Sohn 
der  Hoffnung  drei  Tage  und  drei  Nächte  im  Herzen 
der  Erde  weilen!*'  In  demselben  mährchenhaften  Geiste 
der  abentheuerlichen  apokryphischen  Evangelien  ist  die 
dem  Matthäus  -  üeberarbeiter  eigenthümllche  Wunder- 
geschichte von  dem  Geldstücke  gehalten,  das  auf  Jesu 
Geheiss  Petrus  im  Munde  eines  so  eben  geangelten 
Fisches  findet  (17,  24—27).  Endlich  verdankt  es  die 
römische  Kirche  auch  erst  diesem  späten  Ausläufer 
evangelischer  Bildungen,  dass  die  den  Jttngem  zuge- 
thellte  Babbinen-Gewalt  des  Bindens  und  Lösens  (18,  18  f) 
noch  einmal  besonders  dem  Felsenmanne  Petrus  mit 
der  Gewalt  der  Schlüssel  des  Himmelreiches  zugetheilt 
wird  (16,  18.  19).  Erst  im  zweiten  Jahrhundert  begann 
sich  der  christusgläubigen  Gemüther  das  Gefühl  zu  be- 
mächtigen, dass  in  der  Welthanptstadt  Rom,  als  dem 
Mittelpunkte  der  Christenheit,  auch  über  die  übrigen 
Geschicke  der  Kirche  das  Loos  geworfen  würde  und 
das  Feld  der  Entscheidung  für  den  Glauben  der  christ- 
lichen Welt  sei.  Und  gerade  seit  denZeiten  des  Kaisers 
Hadrian  ging  dorthin  der  Zug  aller  strebenden  Geister, 
eines  Polykarp  und  Justin,  eines  Valentin  und  Markiöo. 
Man  wusste  die  römische  Gemeinde  als  eine  Gründung 
des  Petrus,  und  dem  alten  Glauben  an  das  Capito 
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begann  sich  der  neue  Glaube  an  den  dortigen  Stuhl 
des  Petrus  au  die  Seite  zu  stellen.  In  diesem  Sinne 
reicht  der  letzte  Evangelist,  welcher  von  der  römischen 
Kirche  an  den  ersten  Platz  gestellt  wurde,  ihrem 
Bannerträger  Petrus  die  Schltlssel  des  Himmelr^ches. 

Koch  aber  war  damals  das  Andenken  an  die  grosse 
und  folgenschwere  Liebesthat  des  BusenjüngerSj  durch 
welche  beim  Kreuz  auf  Golgatha  das  geheimnissvolle 
Erlösungsopfer  ftlr  die  Welt  eingeleitet  worden  war,  in 
christlichen  Kreisen  nicht  so  ganz  spurlos  verschwunden, 
dass  d?r  'Mann,  der  seinen  Meister  in  Wort  und  That 
dreimal  verleugnet  hatte,  so  kurzer  Hand  in  die  unver- 
diente Ehrenstellc  des  Oberhirtenamtes  hcätte  eingeführt 
werden  dürfen.  Es  bedurfte  dazu  einer  Abfindung  des 
BosenjQngers  und  für  den  zu  Bevorzugenden  einer  Art 
von  Bechtfertigung.  Beides  in  Einem  tritt  uns  im 
Anhangskapitel  des  Logosevangeliums  (21,  i— 25)  ent- 
gegen. Der  schöne  galihlische  See,  dessen  Umgebungen 
der  Schauplatz  der  weltgeschichtlichen  Jahre  35  —  37 
gewesen,  nuiss  noch  einmal  seinen  Zauber  leihen,  um  dem 
T^usenjünger  das  Schwanenlied  der  Unsterblichkeit  seines 
Evangeliums  zu  singen,  damit  der .  sterbliche  Bruder- 
Jünger  ebendort,  wo  er  am  Kreuze  seine  Arme  nach 
dem  zur  Recliten  Gottes  tluonenden  Herrn  und  Meister 
ausstrecken  sollte,  voiher  die  cathedra  Petri  für  die- 
nachfolgenden  Stellvertreter  Christi  auf  Erden  weihen 
konnte.  Zugleich  konnte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
im  Logos-Evangelium  urspranglich  fehlende  Spur  von 
Fischern  und  Fischemetzen  nachgeholt  werden.  Die 
fragliche  Erscheinung  des  Auferstandenen  und  die 
Begeenung  mit  Petrus  und  dem  „andern  Jünger"  spielt 
nämlich  hei  der  Bucht  Sorraeddin  nordwärts  von  Tiberias, 
wo  sich  der  von  Weitem  sichtbare  stunime  Fels  des 
Schicksals,  der  heutzutage  der  Ameisenfels  (hagr-el-neml) 
heisst  und  nach  anderer  Ueberlieferung  fttr  das  Grab 
SalotQÖns  gilt,  mächtig  aus  den  Eluthen  erliebt.  Bei 
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der  Jesus-Quelle  im  Thale  von  Ammaüs-Bethaniah, 
wohin  die  altkirchlicbe  Ueberlieferung  die  Fusswascbung 
beim  letzten  Mahle  verlegt,  soll  die  Stätte  gewesen 
sein,  wo  Jesus  demselben  Petrus  wieder  begegnet  wäre, 
der  sieh  Anfangs  von  seinem  Herrn  die  Füsse  nicht 
hatte  wasohen  lassen  wollen.  Nachdem  der  Verfasser 
des  Anhangskapitels  die  zum  Beweise  für  die  leibhaftige 
Wirklichkeit  der  Erscheinung  nöthige  Essprobe  durch 
das  aus  Brot  und  Bratfisch  bestandene  Frflhstack  hat 
vor  sich  gehen  lassen,  muss  die  zweite  Hälfte  der  Er- 
zählung (21,  15-25)  ausschliesslich  dem  Zwecke  dienen, 
das  Verhältniss  zwischen  Petrus  und  dem  Busenjünger 
zu  ordnen.  Auf  die  dreimalige  Verleugnung  des  Felsen- 
mannes wird  augenscheinlich  mit  der  dreifach  zweifelnden 
Frage  Jesu  angespielt,  ob  Petrus  den  Meister  mehr  als 
die  andern  Jünger  liebe.  Während  die  Frage  Jesu 
dreimal  und  zuletzt  schmerzlich  vom  Jünger  bejaht 
wird,  dient  die  dreimal  wiederholte  AuöorderuDg  Jesu, 
seine  Schafe  zu  weiden,  ofifenbar  dazu,  um  die  drei- 
malige frühere  Verleugnung  theils  zu  rtigen,  theils  zu 
vergeben  und  mit  Hindeutung  auf  den  Kreuzestod  des 
Petrus,  den  der  Verfasser  der  Logos-Grundschrift  (13,  36) 
noch  nicht  gekannt  hatte,  den  Felsenmann  in  seinem 
Oberhirtenamte  zu  bestätigen.  Zwar  bleiben  solle  der 
f,andere  Jflnger",  der  den  beiden  Wandelnden  nach- 
gefolgt war,  bleiben  soll  er  bis  zur  Wiederkunft  des 
Herrn.  Soll  diess  nicht  etwa  bedeuten,  wie  es  das 
Joannes-Evangelium  der  Templer  (17,  26)  nimmt,  bis 
er  mit  Jesus  ins  Paradies  entrückt  würde;  so  wird  der 
Sinn  kaum  ein  anderer  sein  können,  als  dass  seine  Schrift 
des  Zeugnisses  von  allen  den  Dingen,  die  Jesus  gethan 
hätte,  (21,  24.  25)  auch  bei  den  judenchristlicfaen  Nach- 
folgern des  Petrus  in  Gültigkeit  bleiben  solle.  Das  war 
der  Lohn,  womit  der  Busenjünger  Judas  für  seine  Liebes- 
that  abgefunden  wurde. 

Hatte  damit  in  der  Mäte  des  zweiten  Jahrhunderts 
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das  Logos-Evangelium  seinen  letzten  AbscMuss  erhalten, 
so  zeigen  doch  eine  Reihe  anderer  Zuthaten  zur  nrsprflng- 
lichen  Grandschrift  einen  schon  von  einer  früheren 

judenchristlichen  Hand  versuchten  Abschluss,  wozu  jenes 
Anhangskapitel  erst  später  (150)  als  Nachtrag  kam. 
Dass  die  vorletzte  Ueberarbeitung  der  Logos-Grandschrift 
nicht  vorm  Jahre  135  geschehen  sein  kann,  ergibt  sich 
aas  dem  Umstände,  dass  der  in  diesem  Jahre  abgefasste 
und  nrsprfinglich  mit  zam  Neuen  Testament  gehörige 
Barnabnsbrief  (5,  12)  nocli  ausdrücklich  bemerkt,  an 
Christus  habe  kein  Schwert  gerührt  (Psalm  22,  21).  Erst 
im  Gegensätze  zu  dieser  Bemerkung  uml  im  Interesse 
der  Vorstellung  vom  Paschah-Lamme  kann  der  erste 
Ueberarbeiter  th&tig  gewesen  sein.  Er  kann  aber  auch 
nicht  einmal  vorm  ersten  Lnkasüberarbelter  (150)  her- 
vorgetreten sein,  weil  einestheils  die  von  ihm  hinzuge- 
fügten Erzählungen  des  Auferstandenen  (20,  i-30)t 
andrerseits  die  Entstehung  des  Lazarus- Wunders  eine 
Bekanntschaft  mit  dem  Bestände  der  ersten  Lukas-Ueber- 
arbeitnng  voraussetzen.  Angesichts  dieser  Zuthaten  zum 
Grundstocke  war  glflcklicher  Weise  das  Evangelium  des 
Busenjüngers  so  durchaus  eine  Arbeit  aus  Einem  Gusse, 
dass  sich  die  Hand  dessen,  der  sich  daran  als  Flick- 
schneider versuchen  wollte,  auf  den  ersten  Blick  an  den 
Nähten  und  störenden  Spuren  verrathen  muss. 

Nur  ein  lesender  Nacharbeiter  mag  (18,  9)  den 
Sprecher  sich  auf  frflher  Gesprochenes  (17,  2)  znrttck- 
beziehen  oder  hinterher  Erläuterungen  früherer  Aeusse- 
rungen  gehen  lassen  (6,  64  f.).  Nur  einem  solchen  konnte 
es  in  den  Sinn  kommen»  die  Leser  über  gewisse  Andeu- 
tungen belehren  zu  wollen,  die  Jesus  in  Betreff  der  Art 
seines  Todes  gegeben  hätte  (12;  88. 18,  82),  oder  den 
Herra  Etwas  vorhersagen  zu  lassen,  damit  es  die  Jflnger 
glauben  sollten,  wenn  es  einträfe  (4,  29)  oder  die  Leser 
mit  müssiger  Wiederholung  früherer  Aussprüche  Jesu 
zu  belästigen  (12,  44-&0),   Hatte  der  Busenjünger  nur 
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Die  judenchrisilichc  Hand  des 


die  griechisohe  Siebeoziger -  Uebersetzung  benutzt,  so 
borgt  der  Ueberarbeiter  (12,  9—19)  mit  der  aas  Jernsalem 

kommenden  ncugierigon  Schaar  zugleich  den  T^selsritt 
nebst  der  aus  der  Uehersetziuig  Aqiiila's  entlehnten 
Profetenstelle  (Zacharjah  9.  9)  aus  Matthäus  und  fügt 
bei  Gelegenheit  des  Grieehenbesuchs  noch  eine  zweite 
P^fetenstelle  ans  derselben  jflngern  Bibel-Uebersetzong 
ein  (12,  39— 43).i 

Ein  Judenchrist  aus  der  Hadrianszeit  liat  dem 
Gcschmacke  eines  wundersüchtigen  Zeitalters  zu  Gefallen 
die  Pfuscherarbeit  übernommen,  das  wunderlose  Logos- 
Evangelium,  das  am  Einen  Wunder  der  Wunder  genug 
hatte,  mit  einer  Reihe  von  Wnndergeschiehten  auszu- 
statten, in  deren  Ausscheidung  die  Ehrenrettung  des 
Busenjüngers  besteht.  Seinen  judenchristlichen  Stand- 
punkt aber  verräth  der  Pfuscher  durch  eine  Reibe 
kleinerer  Zuthaten,  die  gelegentlich  von  ihm  eingeflochten 
werden.  Dass  der  Gottessohn  unterm  Tempel  seines 
Leibes  sinnbildlich-bedeutsam  die  Gemeinde  seiner  Gläu- 
bigen, worin  der  Vater  unsichtbar  Wohnung  machen 
würde,  verstanden  haben  sollte,  dies  will  ihm  nicht  in 
den  Smn ;  darum  lässt  er  den  Sprecher  (2,  21—22)  mit 
jenem  *Kemwort  auf  den  Auferstehungsleib  des  am 
dritten  Tage  aus  dem  Grabe  Hervorgegangenen  hinzielen. 
Er  kann  es  dem  Busenjünger  nicht  verzeihen ,  dass  in 
seinem  Evangelium  weder  von  einer  sichtbaren  Wieder- 
kunft Jesu  zum  Gerichte,  noch  von  einer  Auferweckuni,' 
der  Todten  die  Bede  ist;  er  schiebt  darum  gelegentlich 
das  Hervorgehen  aus  den  Gräbern  (5,  28  f.)  und  das 
•  Auferwecktwerden  am  jüngsten  Tage  ein  (6,  30,40,44.54). 
Ebenso  kann  er's  nicht  lassen,  in  das  Gespräch  Jesu 
mit  der  Samariterin  seine  Weisheit  über  das  von  den 
Juden  kommende  Heil  und  über  den  judäisch-samariti- 
sehen  Streit  in  .Betreff  der  rechten  Verehrungsst&tte 
Gentes  einzuschwärzen  (4,  20—26).  Die  Art,  wie  Jesus 
im  Logos-Evangelium  Wasser  in  Wein,  Küchternheit  in 
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begeisteHe  Erregung  verwandelt,  ist  dem  geborenen 
Sohne  der  Beschneidnng  zu  hoch;  er  verwässert  den 
sinnbildlich  -  bedeutsamen  Bezug  in  das  handgreifliche 
Wunder  der  Weinverwandlung  zu  Qana  (2,  1— lO).  Er 
steigert  die  Heilkraft  des  Bezatha-Teiches  durch  wan- 
derhafte zöge  8-4).  £r  schiebt  die  Heilung  eines 
kdnipdien  Beaintensohnes  ein  (4,  47—54).  Das  geist- 
reiche SpielJesn  mit  dem  Gegensätze  zwischen  lieblicher 
und  geistiger  Blindheit  ist  ihm  zu  fein,  darum  dichtet 
er  flun:s  nach  dem  Vorgange  der  jüngeren  Evangelien 
eine  wirkliche  Bhndenheilung  in  den  selbstverständ- 
lichsten Gang  der  Erzählung  hinein  (9,  2--38).  Er 
diditet  das  evangelische  Glanzwunder  einer  Todtener- 
wecknng  (11,  i— 46),  um  zugleich  für  den  wunder- 
mächtigen  Gottessohn  aus  dem  Hause  des  Lazarus  nach 
der  Judäer-Hauptstadt  die  Brücke  zu  schlagen. 

Aogcsichts  der  Erweiterungen,  die  das  Yerhältniss 
Jesu  zum  Täufer  Jdannes  durch  die  jflngem  Evangelien^ 
ei&hren  hatte  ^  hält  deren  Nachtreter  ausser  dem  ein- 
'gescbwärsten  Vorzeugnisse  des  Täufers  (1,  is— 18)  auch 
emen  nochmaligen  spätem  Bezug  des  Joannes  zu  Jesus 
für  nöthig,  bevor  jener  nach  Machärüs  wandert,  und 
benutzt  dabei  (3,  24-36).  die  durch  Markus  und  Matthäus 
aufgebrachte  Vergleichnng  Jesu  mit  dem  Bräutigam. 
Ebenso  meint  er  der  Jüngern  Ueberlieferung  von  der 
Nazarethsippschaft  Jesu  auch  den  Logos-Evangelisten 
8^en  Zoll  entrichten  lassen  zu  müssen  nnd  schiebt  als 
angebliche  Befürwortung  der  heimlichen  Heise  Jesu  auf 
das  Laubhüttenfest  in  Jerusalem  die  sonderbare  Auf- 
forderung der  Brüder  Jesu  ein  (7,  s-io)-  Natürlich 
dürfen  auch  die  judenebristiichen  Zwdlfe  nicht  vergessen 
werden,  die  ganz  unvermittelt  (6,  67-7i)  in  ein  Evan- 
gelium hereingeschneit  werden,  das  doch  deutlich  genug 
den  Herrn  sein  Haus  auf  sieben  Säulen  hatte  bauen 
fassen.  Im  Interesse  dieser  Zwölfe  wird  dann  zugleich 
^  die  Erzählung  von  der  Speisnng  auf  dem  gdlanischen 


Digiiized  by  Google 


-  152  römischen  Kirche  zum  Dank! 

Berge,  unter  VerkennuDg  ihrer  siDiibfldlichen  Bedeutung, 
ausser  andern  wunderbaren  Nebenzügen  auch  die  Hin- 
weisung auf  die  zwölf  BrockeDsammler  eiogeschwärzt 

(6,  6,  7,  9,  10,  13). 

Der  Juden  christliche  Ueberarbeiter  hält  es  für  kei- 
nen Raub  an  der  Ehre  des  opferwilligen  Gottessohnes, 
auf  das  schöne  Bild  von  der  Salbung  in  Bethanien  den 

Judasklecks  (1 2,  4—8)  zu  setzen  und  meint  mit  dem  Dieb 
das  iiäthsel  der  That  des  Judas  zu  lösen,  das  doch  erst 
der  Unverstand  künstlich  geschaffen  hat.  Der  Hass  des 
judenchristlichen  Schreibers  gegen  den  vermeintlichen 
Verr&ther  lässt  bei  jeder  Gelegenheit  seine  Galle  fliessen 
(6,  64  f.  71,  12,  6,  13,  2,  10,  27),   Aus  den  Verhältnissen 
der  apostolischen  und  nachapostolischen  Zeit  wird  weiter- 
hin die   eingeflochtene  Schilderung  der  Verfolgungen 
entlehnt  (16,  i— 23j,  welche  die  Jünger  zu  erdulden 
haben,  und  dem  Gottessohne  werden  im  hohenpriester- 
lichen Gebete  (17,  i~26)  Reden  in  den  Mund  gelegt, 
die  ihm  wesentlich  fremd  sind.    Um  den  Einklang  mit 
der  Geschichtserzählung  der  Jüngern  Evangelien  herzu- 
stellen, bringt  der  Ueberarbeiter  in  die  Leidensgeschichte 
das    geschichtsunwahre   Verhör   vorm  Hohenpriester 
(18,  l2-'25),  das  Barrabas-Einschlebsel  (18,  88-40)  und 
das  Brechen  der  Beine  und  Durchstechen  der  Seite 
(19,  31—37).    Diess  waren  die  verdächtigen  Zuthaten, 
um  deren  willen  die  Kirche  dem  Logos-Evangelium  das 
für  das  angenehme  Ein-Jahr  des  Herrn  lästige  zweijäh- 
rige Geschichtsgerüst  mit  den  mehrmaligen  Festreisen 
nach  Jerusalem  nachsehen  und  die  Aussidit  auf  ein 
Bleibe  im  kanonischen  Banne  zusichern  zu  dtirfen 
glaubte. 

Mit  den  durch  den  Bischoff  Markus  missliebig 
gewordenen  mehrmaligen  Festreisen  war  man  auf  dem 
Boden  des  Paulinischen  Evangeliums  insofern  in  einer 
gflnstigem  Lage,  als  sich  deren  Spuren  mit  einigem  Ge- 
schick ohne  besondere  Mühe  verwischen  liessen,  was 
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beim  Logos-EvaDgelium,  wo  diese  Eckpfeiler  der  evan- 
gdischen  Geschichte  derb  aufgepflanzt  sind,  nicht  ohne 
Gewalt  thtinlich  war.  Auch  bei  der  Umgestaltung  der 
Lukas-Urschrift  sind  jedoch  zwei  verschiedene  über- 
arbeitende Hände  thätig  gewesen  ^  um  das  Paulinische 
Eyangeliam  in  seine  heutige  kanonische  Gestalt  zu 
bringen.  Erst  vom  letzten  Herausgeber  wurde  die  in 
den  bdden  ersten  Kapiteln  niedergelegte  Vorgeschichte 
über  die  Geburt  und  Kindheit  Jesu  und  seines  Vorläufers 
Joannes  des  Täufers  dem  Evangelium  beigefügt.  In 
Uebereinstimmung  mit  dem  der  Markus -Grundschrift 
entnommenen  ursprünglichen  Matthäus-Anfange  (3,  ic) 
begann  der  erste  Ueberarbeiter  (140)  mit  dem  Auftreten 
des  T&nfers,  wovon  der  (mit  Lukas  3,  i  u.  4,  31  begin- 
nende) Paulinische  Evangelist  noch  Nichts  wusste,  und 
fügt  zugleich  ein  von  der  Stammtafel  des  Matthäus- 
Vorredners  abweichendes  Geschlechtsregister  des  Josefs- 
Sohnes  in  den  Anfang  seines  Evangeliums  ein  (3,  as-  88). 
Durch  JosSf  soll  Jesus  mit  dem  Hause  Davids  zusam- 
menhängen, als  Sohn  Josefs  ein  Nachkomme  Davids 
sein;  aber  der  Mann,  der  dieses  von  ihm  vorgefundene 
Geschlechtsregister  in  seine  Erzählung  einzwängte,  legt 
selber  keinen  Werth  darauf,  da  es  ihm  nur  als  allge- 
meine Volksansicht  gilt,  dass  Jesus  für  einen  Sohn 
Josefs  gehalten  worden  sei  (3,  23). 

Die  knrze  Markus-Notiz  über  den  Wflsten-Auf^nthalt 
Jesu  bei  den  Thieren  wird  nach  dem  Vorgange  des 
Matthäus  zur  Versuchungsgeschichte  (4,  3—14)  erweitert, 
die  sich  als  eine  künstliche  Ueberarbeitung  der  uns  bei 
Mattbaus  (4,  i—ii)  begegnenden  Versuchungsgeschichte 
zn  erkennen  gibt  Nach  der  ersten  Notiz  vom  Auftreten 
Jesu  in  Galiläa  wird  der  Naxarcth-Vorgang  (4,  lo^o) 
hmzugefügt  und  dem  Eröffner  der  Reichspredigt  der 
Bezug  auf  die  Profetenstelle  (Jesaias  61,  if.)  von  der 
Verkündigung  des  Evangeliums  an  die  Armen  und  des 
angenehmen  Jahres  für  die  Gefangenen,  zugleich  mit  der 
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Erklärnng  in  den  Mand  gele^:  „Heute  ist  diese 
Schrift  erfüllet  vor  euern  Ohren!"  Mit  dem  Bezog  auf 
das  „angenehme  Jahr  des  Herrn"  wird  zugleich  vorn- 
herein bei  den  Lesern  die  Vorstellung  von  eiuer  bloss 
einjährigen  Wirksamkeit  begründet,  welche  dann  weiter- 
hin dadurch  unterstützt  wird,  dass  die  nachf<%endäi 
mehrmaligen  Erwähnungen  von  Jerusalem,  die  sieh  ün 
Geschichtsgerüste  des  Paulinischen  Evangeliums  fanden, 
zu  jener  ungeheuerlich  langen  Samariterreise  oder  jeru- 
salemischen Leidensreise  (9,  51  —  IB,  30)  verunstaltet 
werden,  die  der  Meinung  Vorschub  leisten  konnte,  als 
ob  nach  semein  gefassten  Entschiasse,  den  Todesgang 
naeh  Jerusalem  zu  unternehmen,  Jesus  mit  Absicht  sich 
so  lang  unterwegs  aufgehalten  habe.  Denn  freilich  geht 
es  jetzt  nicht  mehr  anders,  denn  dass  ein  Profet  in 
Jerusalem  sterben  nrass  (13,  es)!  So  darf,  nun  auch  die 
Todesankündigung  zum  Gangenach  Jerusalem  (18,81— d4) 
und  der  Eselsritt  heim  Einzug  in  die  heilige  Stadt  eben- 
sowenig lehlen,  als  die  Salzfluth  der  Thränen,  die  der 
Herr  über  Jerusalem  weint  (19,  28—49).  Ferner  werden 
die  durch  Markus  zuerst  auf  den  Plan  gebrachten  Zwölfe 
(6  t  18—16)  und  deren  Aussendung  und  Kückkehr 
(d,  1—6.  10— id),  sowie  die  zwölf  Stahle  nach  der  Zahl 
der  zu  richtenden  zwölf  Stämme  Israels  (22,  2o-3o)  und 
die  für  die  zwölf  Brockensarami  er  berechnete  Speisung 
der  Fünftausend  (9,  lo-i?)  in  das  Paulinische  Evange- 
lium eingeschmuggelt.  Der  Vater  mit  dem  besessenen 
Bohne,  den  die  ZwGlfe  nicht  heilen  können,  erhält  Zutritt 
(9,  97— flo).  Die  Heilung  der  Tochter  des  Synagogen- 
vorstehers (8,  49—56)  wird  aufgenommen,  aber  vorerst 
noch  in  der  durch  die  alte  lateinische  üebersetzung 
verbürgten  Gestalt,  d.  h.  erst  nach  der  Heilung  des 
blutflassigen  Weibes  eingeführt  Mit  der  Wendung: 
„Darum  spricht  die  Weisheit  Gottes**  (11,  49-51)  l^t 
der  üeberarbeiter  seinen  Herrn  sogar  einen  bei  Matthäus 
(23,  34)  vorgefundenen  Ausspruch  selber  anführen  und 
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theilt  daneben  in  den  Gleichnissen  vom  reichen  Manne 
und  armen  Lazarus  (16,  i9— an)  und  vom  unnfltzigen 
Knechte  (17,  5— lO)  seine  eigenen  Versuche  im  Dichten 

von  Parabeln  mit.  Neben  dem  Jonas-Zeichen  (11,  so— 32) 
und  den  Sperlingen  (12,  6.  7)  erhält  zugleich  die  Voll- 
machtsfragc  in  Betreff  der  Joannes-Taufe  (20,  1—8)  und 
dtis  Scherflein  der  Wittwe  (21,  1--4)  nachträglich  im 
Lokas-jBvangeliam  das  Bttrgerredit»  ünbedenklich  darf 
der  Deberarbeit^r  im  Hinblick  auf  die  Ereignisse  der 
Hadrianszeit  auch  die  Notiz  hinzufügen  (21,21—24),  dass 
Jerusalem  von  den  Heiden  zertreten  werde,  bis  die  Zeit 
erfüllet  sei,  d.  h.  bis  die  Neubauten  begannen  und  der 
üeidenchrist  Markus  dort  seinen  Stuhl  einnehmen  konnte. 
Aus  der  Markus-  und.  Matthäus-Grundschrift  w<^den 
(22,  7—17)  auch  die  Anstalten  entnommen,  die  Jesus  in 
der  Stadt  zur  Feier  des  letzten  Mahles  treffen  lässt. 
Zugleich  wird  das  judäische  Paschahmahl,  dessen  die 
Lukas-Urschrift  (22,  I6-18)  nicht  gedacht  hatte,  in  der 
Art  nachträglich  eingefdhrt,  dass  dasselbe  vom  paulinisch-  \ 
dirisUichen  Ged&chtnissmahle  als  ein  nur  vorläufiges  | 
uttd  für  d«n  neuen  Bund  nicht  mehr  gültiges  unter-  j 
schieden  wird.  Auch  dem  Schwertkauf  (22,35-37)  steht  \ 
Nichts  mehr  im  Wege,  damit  dem  Knechte  des  Hohen-  : 
Priesters  das  Ohr  abgehauen  werden  kann,  wobei  jedoch  j 
d?r  Arzt  Lukas  mensdi^freundlichst  (2^49— 5i)  seinai  ! 
Herrn  flugs  als  Heiler  einschreiten  lässt.  Auch  der  ' 
Hohepriesterrath  der  Judäer  wird  eingeflickt  (22,  66- 
23,  1)  und  die  Erzählung  der  Auferstehungsvorgänge 
bis  zur  Himmelfahrt  nachgetragen  (23,  55—24,  53). 

Soweit  hatte  sich  die  Thätigkeit  des  ersten  Ucber- 
arbciters  der  Lukas-Grundschrift  erstreckt  Aber  voU- 
staadig  in  seiner  heutigen  Gestalt  hat  Justin  der  Mär- 
tyrer unser  kanonisches  Lukas-Evangelium  in  seiner 
Bechtfertigungsschrift  (139)  unbedingt  noch  nicht,  mög- 
licher Weise  jedoch  bereits  in  dem  später  verfassten 
Streitgespräch  mit  dem  Juden  Tryphon  gekannt.  Ist 
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Dämlich  die  Lukas-Vorgeschichte  (1, 1^2,  52)  äugen-  ~ 
scheinKch  jüDgcrn  Ursprungs  als  die  Matthäus-Vorge- 
schichte, so  scheint  das  „Gespräch  mit  Trypbon"  die 
Lukas-Vorgeschichte  in  ihrem  Kern  und  Grundstocke 
zwar  zu  kennen,  jedoch  nur  in  einer  altem  Ausgestaltung, 
in  die  Lukas-Vorgeschichte  ist  dardi  die  Erwähnung 
des  syrischen  Statthalters  Quirinins  ein  chronologischer 
Verstoss  und  eine  geschichtliche  Verwirrung  gekommen, 
von  welcher  Justins  Schriften  bei  der  Erwähnung  dieses 
Quirinius  Nichts  wissen.  Und  die  alte  lateinische  Ueber- 
setzung  des  Lukas-ETangeliums,  die  sich  im  sogenannten 
Evangelium  Palatinum  erhalten  hat,  kennt  den  Namen 
des  Quirinius  (Luk.  2,  i  f.)  noch  gar  nicht.  Es  drängt 
sich  die  Vermuthung  auf,  dass  erst  c^us  den  vielgelesenen 
Schriften  des  „Evangelisten  im  Philosophenmanter'  die 
Erwähnung  des  Quirinius  in  unsem  heutigen  Lukas-Text 
gekommen  ist  Wie  nun?  wenn  es  ehen  der  gebome 
Samariter  Justin  der  Märtyrer  selber  wäre,  der  in  der 
Zwischenzeit  nach  der  Abfassung  des  Tryphön-Gesprächs 
bis  zu  seinem  Tode  (163)  sich  der  letzten  Ueberarbeitung 
und  Herausgabe  des  Lukas-Evangeliums  in  seiner  heuti- 
gen Gestalt  unterzogen  hätte!  Nach  der  Veröffent- 
lichung seines  Tryphdngesprächs;  denn  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  würde  sich  die  jüngere  und  festere  Aus* 
gestaltung  der  Lukas -Vorgeschichte  gegenüber  ihrer 
ursprünglichem  und  einfachem  Gestalt  im  Tryphön- 
gespräch  erklären.  Weiss  hier  Justin  die  „apostolischen 
Denkwürdigkeiten''  ausdrücklich  als  von  den  Aposteln 
und  ihren  Nachfolgern  stammend,  so  nennt  sich  gerade 
auch  der  Verfasser  der  Lukas- Vorgeschichte  (1,  3)  ro»* 
dem  von  Justin  selber  gebrauchten  Ausdrucke  einen 
„Nachfolgei**'  der  Apostel 

Von  dieser  Voraussetzung  aus  erklärt  sich  auch 
einfach  die  auffallende  Thatsache,  dass  uns  im  kanoni- 
schen Lukas-Evangelium  (im  Gegensatze  zu  Matthäus 
10,  5)  eine  Reihe  von  Samariterbeztigen  begegnen,  die 
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in  der  Paulinischen  Grundschrift  noch  fehlen.  Nach 
dem  trübseligen  Misslingon  des  Barkochbä-Aufstandes 
treten  die  Samariter,  ihrer  eingewurzelten  judenfeindlichen 
Gesinnung  getreu,  wiederum  auf  christliche  Seite,  wie 
wir  sie  im  Logos-EvaDgelinm  fanden.  Der  gebome 
Samariter  aus  Flavia  Neapolis  (Sychem-Dhaharieh  bei 
Safed)  und  der  ehemalige  Anhänger  der  teuflischen  Lehre 
Simons  des  Magiers  und  seiner  gottweiblichen  Gespann- 
schaft hatte  jetzt  in  Sack  und  Asche  Busse  gethan  und 
seinen  Philosophenmantel  mit  judenchristlichen  Trotteln 
verzierti  wie  wir  sie  dem  Panlinischen  Evangelium  durch 
den  üeberarbeiter  gleichfalls  angehängt  ünden.  Der 
apostolische  Vater  konnte  sich's  an  seinem  Lebensabend 
nicht  versagen,  seinen  Landsleuten  die  geschichtliche 
Ehre  zurückzugeben,  die  ihnen  zwar  das  apostolische 
Logos-Evangelium  zuertheilt,  der  Paulinische  Evangelist 
aber  entzogen  hatte.  Er  lässt  darum  als  Herausgeber 
derLukasschrift  das  von  Matthäus  (10,  5)  ein  geschwärzte 
Verbot  weg,  den  Heiden  und  Samaritern  das  Evangelium 
zu  predigen.  Er  bringt  in  das  Paulinische  Evangelium 
die  Absicht  Jesu  herein  (9.  54  t)»  auf  der  Heise  nach 
Jerusalem  in  einem  samaritischen  Flecken  Herberge  zu 
nehmen,  und  verweist  den  samariterfeindlichen  Zebedäus* 
Sdhnen  ihren  im  Elias-Eifer  ausgesprochenen  Wunsch, 
dass  auf  das  ungastliche  Samariterdorf  Feuer  herabfallen 
möchte.  Er  dichtet  die  Erzählung  von  den  zelm  Aus- 
sätzigen (17,  12—19),  unter  denen  nur  der  Samariter 
sich  dem  Herrn  fttr  die  Heilung  dankbar  zeigt. 

Die  von  Markus  und  Matthäus  nidit  benutzte  „unbe* 
kttnto  Quelle,*'  in  welcher  die  Samariterbezüge  in  das 
kanonische  Lukas-Evangelium  gekommen  sind,  war  keine 
andere,  als  der  ergiebige  Boden  eines  bussfertigen  Ge- 
müthes,  das  der  apostolische  Vater  Justin  seinem  Erlöser 
darbrachte.  Und  aus  dieser  Zauberquelle  verstehen  wir 
zugleich  die  Entstehung  der  lukas-eigenthfimlichen  Gleieh- 
lAse  vom  verlornen  Sdiaf  und  Groschen  (15,  i-io)  und 
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der  weiter  ausgesponneuen  schonen  Parabel  vom  verlornen 
Sohne  (15,  11—32).  sowie  das  nicht  minder  bedeutanofsvolle 
Gleichoiss  von  dem  J;ihre  lang  unfruchtbaren  und  doch 
nicht  umgehaaenen  Feigenbaume  (13,  6-9),  womit  das 
schöpferische  Gemüth  des  Christ  gewordenen  Samariters 
Justin  seine  eii^ne  sündigfe  Verorangenheit  beichtend 
der  Welt  als  Biiss-Spiegel  hingestellt  hat.  Und  wenn 
des  apostolischen  Vaters  Bekelirimg  durch  einen  ehr- 
würdigen Greis  am  Ufer  des  Meeres  nicht  ausserhalb, 
sondern  innerhalb  des  heiligen  Landes  selbst  am  Gestade 
des  Sees  von  Samaria-Safed  erfolgt  ist,  so  würden 
sogar  die  lukaseigenthümiicben  Wnndererzähhingen  des 
letzten  Ueberarbeiters  einen  Bezug  auf  den  nach  dem 
wiedergebärendeii  Wasser  der  Taufe  verhmgenden  Logos- 
Lehrer  im  Philosophenmantel  und  auf  dessen  geistige 
Erweckung  von  den  Todten  gestatten.  Enrz,  wir  werden 
die  Heilung  des  Wassersüchtigen  (Luk.  14,  2—6)  und 
die  Erweckung  des  Jünglings  von  Nain  (7,  Ii— 15) 
gleichfalls  ans  dem  Schatze  Justins  des  Märtyrers  der 
Paulinischen  Grundschrift  hinzugefügt  erkennen. 

Bei  einem  Manne  von  der  Weltstellung  und  dem 
umfassenden  Blicke  des  vielgereisten  Märtyrers  wird  es 
sich  dann  auch  hinlänglich  erklären,  wie  sich  derselbe 
als  nachapostolischer  P^vangelist  veranlasst  finden  konnte, 
fler  beschränkten  judenchrisUichen  Zwölfzahl  von  Jungern 
Jesu  aus  der  im  zweiten  christlichen  Jahrhundert  ge- 
läufigen Vorstellung  von  72  Völkern  der  Welt  jene 
„andern  72  Jünger"  (1.0,  1  11)  beizugeben,  die  den 
Uebergang  des  Christenthums  aus  der  judäischen  Enge 
der  Städte  Israels,  in  welcher  noch  bei  Matthäus  die 
Jünger  ihre  evangelische  Predigt  ausrichten  sollten,  in 
die  Weite  der  Römerwelt  versinnbildlichen  möchten. 
Hat  dann  der  gelehrte  Heraasgeber  des  Lnias-Evan- 
geliums  zugleich  die  gelegentlichen  Notizen  von  Pilatus 
und  denGaliläern  (13,  1-5),  vom  Gefolge  Jesu  (8,1-3) 
aus  dem  Schatze  seiner  landeskundigen  Geschichts- 
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kenntnisshinzagefügt;  so  werden  die  Stücke  vom  Thurm- 
bauer  und  von  dem  Manne,  der  den  Kriegsüberschlag 
macht  (14,  28—32),  wohl  im  Hinblicke  auf  den  Barkochba- 
krieg  und  auf  die  schon  im  Barnabasbriefe  (Kap.  16) 
angezogene  Stelle  aus  dem  Buche  Henöeh  (89,  56.e6f) 
ihre  Erklärang  finden.  Ist  unter  dem  Thurmbau  ohne 
Frage,  nach  dem  Vorgange  des  seit  dem  Jahre  145 
hervorgetretenen  .,Hirten"  des  Hermas.  der  Aufbau  der 
christlichen  Gemeinschaft  zur  alljxemeinen  Kirche  ver- 
standen; so  werden  mit  dem  Manne,  der  seinen  Kriegs- 
überschlag macht,  die  gerade  im  Zeitalt^  Justin's.  zuerst 
henorgetretenen  Vertheidiger  des  christlichen  Glaubens 
gegen  die  Itöidnischen  Angriffe  bezeichnet  sein.  Der 
nachapostoliscfae  Samariter-Evangelist  erweitert  zugleich 
die  Leidensgeschichte  Jesu  mit  der  Erzähluncj  von  der 
Piiatusfreundschaft  mit  Herodes  (23,  6-19),  um  endlich 
im  Angesicht  des  verworrenen  Wustes  evangelischer  Er- 
zählungen, die  in  dem  nun  (um  die  Zeit  150—160) 
fertigen  Li&as-Evangelium  angehäuft  sind,  auch  noch 
den  eignen  Schweiss,  den  die  Arbeit  gekostet  haben 
mochte,  seinen  Herrn  und  Erlöser  selber  in  Gestalt 
von  Blutschweiss  (22,  .43.  43)  in  Gethsemane  schwitzen 
zu  lassen,  wovon  kein  anderes  Evangelium  etwas  weiss. 

Auch  die  Fäden  der  dem  Lnkäs-Evangelium  eigen- 
thümhchen  Vorgeschichte  fahren  uns  unverkennbar  zum 
Webstuhl  des  judenchristlichen  Logos-Lohrers  hin.  Er 
musste  seine  Anschauung  vom  „Logos  Gottes'',  als  dem 
uranfänglichen  Schöpferworte,  das  mit  der  göttlichen 
^^eisheit  und  Herrlichkeit  wesentlich  eins  und  nicht 
bloss  im  brennenden  Dornbusche  dem  Moseh,  sondern 
bereits  den  Erzvätern  Jaqöb  und  Abraham  erschienen 
sei,  nicht  nothwendig  aus  dem  Logos- Evangelium  des 
Basenjüngers  schöpfen,  sondern  hatte  am  ..Logos 
Gottes''  der  Paulinischen  Urschrift  einen  ausreichenden 
Anhalt  dafür.  Waren  aber  von  diesem  göttiichen  Logos, 
der  auch  die  Profeten  Israels  erweckt  hatte,  vor  der 
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Erscheinang  Jesu  immer  nur  Theile  und  gewissermaassen 
Bruchstücke  in  der  Welt  offenbar  geworden,  so  galt  es 
nunmehr,  dem  ganzen  Menschengeschlecbto  Antheil  an 
der  Oifenbarung  des  göttlichen  Logos  zu  verschaffen. 
Fflr  Justin  war«  wie  fOr  den  „Hirten"  des  Hermas,  der 
göttliche  Logos  zugleich  der  höchste  unter  den  Engeln 
Gottes.  Als  Engel  in  Mannesgestalt  war  derselbe  Logos 
beim  Gericht  über  Sodom  zur  Zeit  Abrahams,  wie  in 
Gestalt  des  unbekannten  Mannes  erschienen,  im  Kampf 
mit  welchem  sich  Jaqdb  die  Hüfte  verrenkt  hatte. 
Sollte  nun  dieserselbe  höchste  Engel  jetzt  in  der  Er- 
fdllung  der  Zeiten  vollständig  und  ganz  in  Christus 
hervortreten  und  mit  Leib  und  Seele  sich  verbindend 
als  Mensch  aus  dem  Schoosse  der  Jungfrau  erscheinen, 
so  tritt  uns  diese  dem  Logoslehrer  Justin  geläufige 
Vorstellung  in  der  Lukas  -  Erzählung  von  der  Ver- 
kündigung und  Geburt  Jesu  in  anschaulich-lebendiger 
Gestalt  entgegen  (Luk.  1,  26-38).  Der  mit  dem  angeb- 
lichen Davidsohne  Josef  verlobten  Jungfrau  wird  durch 
den  aus  Daniel  (8,  16,  9,  21)  bekannten  Engel  Gabriä 
die  Gnade  angekthidigt,  durch  den  heiligen  Geist  den 
Christus  zu  gebären,  der  gross  werden  und  ein  Sohn 
des  Höchsten  genannt  werden  solle  (1,  32.  85).  Man 
mag  die  Erzählung  drehen  und  wenden,  wie  man  will, 
so  drängt  sich  stets  unabweisbar  die  einfach  selbstver- 
ständliche Auffassung  auf,  dass  der  bei  der  Jungfrau 
in  Gestalt  eines  Mannes  vorsprechende  Engel  die  Rolle 
des  sie  überschattenden  heiligen  Geistes  selber  über- 
nahm :  Siehe,  ich  bin  des  Herrn  Dienerin ;  mir  geschehe, 
wie  du  gesagt  hast!**  So  spricht  die  demtithig  der  Gnade 
Gewärtige,  und  der  Engel  schied  von  ihr,  die  nun  des 
Heiligen  harrete,  das  sie  gebären  sollte. 

Damit  war  für  d^  Verfasser  der  Lukas* Vorge- 
schichte die  Sache  abgethan,  und  der  angebliche  Verlobte 
Josef  findet  sich  hinein.  Wie  aber  kommt  er  mit  seinem 
vertrauten  Weibe,  als  die  Zeit  ihrer  Niederkunft  nahte, 
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nach  Bethlehem  zur  Davidsst^dt,  wo  der  far  einen  Sohn 
Jos^s  geltende  Jesus  als  Dayidssohn  geboren  werden 
mnsste?  In  dem  bereits  fiberarbeiteten  Lnkas-Eyan- 

gelium,  wie  es  der  Verfasser  der  Vorgeschichte  schon 
vorfand,  war  Nazareth  einfach  als  die  Heimath  Jesu 
bezeichnet  worden.  Jesus  muss  auf  der  Reise  geboren 
werden,  und  die  durch  den  syrischen  Landpfleger  Quiri- 
nius  vorgenommene  VermOgens-Abschätzung  mag  die 
erzwungene  Veranlassung  abgeben,  dass  der  Davidsnach- 
komme  Josef  sich  zur  Davidsstadt  Bethlehem  begibt, 
wo  die  Ortsfremden  in  einem  Stalle  bei  armen  Hirten 
eine  Unterkunft  finden !  Während  diese  dann  des  Nachts 
auf  dem  Felde  ihre  fieerden  weiden,  muss  ihnen  der 
Engel  des  Herrn  das  Ereigniss  yerkflnden»  damit  doch 
der  Messias  dem  Ahnherrn  David  fthnlieh  sei,  der  von 
Gott  aus  den  Hürden  bei  Bethlehem  genommen  worden 
war  (Psalm  78,  70  f.  1.  Samuel  16,  ii),  um  sein  Volk 
zu  weiden.  So  ist  auch  die  Erzählung  von  der  Geburt 
des  Herrn  (2»  1-.20)  mit  einem  passenden  Bahmen  um- 
geben; die  Geburt  des  Weltheilands  ist  göttlich  vorbe- 
reitet und  wflrdig  eingeführt. 

Aber  der  nachgeborene  Verfasser  der  Lukas-Vor- 
geschichte will  gi'ündlicher  verfahren,  als  der  Matthäus- 
Vorredner.  Auch  die  Erscheinung  des  Vorläufers  Jöannes 
muss  auf  eine  besondere  göttliche  Veranstaltung  zurück- 
geführt und  dessen  Geburt  ebenfalls  als  von  Gott 
vorherverkfindigt  dargestellt  werden,  damit  endlich  auch 
der  irdische  Lebensanfang  des  spätgebornen  Vorläufers 
Jöannes  mit  dem  Lebensanfange  des  Messias  selbst 
chronologisch  und  verwandtschaftlich  in  Zusammenhang 
gebracht  werde  (1,  5—26).  Darum  erscheinen  die  Eltern 
des  Täufers  Idnderlos  und  hochbetagt,  bis  dem  Priester 
Zacharias  im  Tempel  vom  Engel  des  Herrn  die  Geburt 
eines  Sohnes  verheissen  wird,  den  er  Joannes  (Johanan, 
d.  h.  Gottesgnade)  heissen  soll.  Des  Priesters  Zweifel 
an  der  dem  Glauben  feststehenden  Thatsache,  dass  bei 

M  •  ft«  k,  G«Mhiehte  J««a.  n.  11 


Digitized  by  Google 


i 


1 

'  i 

r  .  I 


•4  '* 


162  Verherrlichung  des  Messias  und  seines 


Gott  kein  Ding  uximöglich  sei,  wird  mit  Stummheit 
[  bestraft,  die  bis  zar  Zeit  der  Erfüllung  der  göttlichen 

\  Verkflndigimg  dauert«    Aber  es  schwebt  dabei  dem 

!  Verfasser  der  Erzählung  noch  ein  Nebengedanke  vor. 

Väterlicherseits  wird  der  Täufer  von  Leviten  hergeleitet 
und  seine  Mutter  Elisabeth  als  Namensschwester  von 
.Ahrons  Frau  zugleich  zu  einer  Nachkommin  Ahröns 
gemacht.  Da  nun  (1,  86)  die  Mutter  Jesu  als  eine 
Verwandte  der  Mutter  des  Jdannes  bezeicbnet  wird,  so 
erscheint  der  königHche  Davidsohn  zugleich  durch  seine 
Mutter  als  aus  priesteilichem  Geschlechte  staniineiid, 
jnithin  als  einer  Jt^miiie  entsprossen,  in  welcher  sich 
das  königliche  und  priesterliche  Geschlecht  vereinigte, 
.kurz  als  ein  Priesterkdnig  nach  der  Ordnung  des  Mel- 
chisedek,  wie  Christus  gleichzeitig  (119)  bereits  im 
Hebräerbrief  und  vom  Verfasser  der  zwölf  Patriarchen- 
tcstamente  hingestellt  worden  war. 

Der  Lukas -Vorredner  bringt  endlich  auch  die 
Mutter  des  Messias  mit  der  Mutter  seines  Vorläufers 
schon  während  ihrer  beiderseitigen  Schwangerschaft 
zusammen,  um  den  Täufer  so  früh  als  möglich  im  Ver- 
hältniss  (ler  Unterordnung  unter  Jesus  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Mutter  des  Messias  wird  nämlich  von  der 
Mutter  des  Vorläufers  mit  den  Worten  begrusst  (1,  43): 
^Woher  kommt  mir  diess,  dass  die  Mutter  meines  Herrn 
zu  mir  kommt?*'  Ja  der  künftige  Täufer  seihst  hetheiligt 
sich  schon  als  Keim  im  ^lutterschoosse  bei  dieser  Hul- 
digung, indem  er  beim  Grusse  der  im  Hause  der 
EUsabeth  eintretenden  Maria  eine  frohlockende  Bewegung 
macht  (1,  43).  Das  eigne  Hochgefühl  der  letztem^  die 
sich  in  der  Frucht  ihres  Leibes  zugleich  ihres  eignen 
*t  Heilandes  freut  und  darüber  den  Gott  Abrahams  preist, 

lasst  der  Erzähler  (1,  46-55)  in  einer  Rede  ausströmen, 
die  aus  Anklängen  an  Psalmsteilen  und  Jesaianische 
Aussprüche  gebildet  ist.  Ebenso  muss  auch  nach  di^r 
Geburt  des  Täufers  dessen  Vater  Zacharias,  d^  nun 
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Vorläufers  in  der  Lukas -Vorgesehiehte,  j^ß^ 

die  Sprache  wiedergefunden  hat,  eia  Preislied  (i,  68— 7d) 
über  die  Gnade  des  Herrn  anstimmen,  der  das  neage- 

iborne  Kind  Evaa  Profeteim^d  Wegbahner  ies  verbeisse- 
nea  ^ssms  befitjmipt  habe,  am  seinem  Volke  die 

Jirk^toias  des  Heils  zu  geben.  Statt  der  heidnischen 
Magier  endlich,  die  laut  der  Matthäus-Vorgeschichte  dem 
neugebornen  König  der  Juden  ihre  Huldigung  darbringen, 
muss  in  der.  Lukas- Vorgeschichte  ßin  frommer  bra^lite 

(Selber,  der  auf  de^  Trost  Js^m  wartete  ^  attf  Anregen 
des  heüigen. allstes  in  den  Twnpel  kommen,  um  in  den 

>rt  von.  seinen  Eltern  dargestellten  Jesuskinde  den 
Christus  des  Herrn  zu  erkennen  und  den  vor  allen 
Völkern  bereiteten  Heiland  zu  begrüssen  (2,  29-32), 
der  sofort  wuch«  und  stark  im  Geiste  wurde  und  voUer 
^eisheit  war  und  mit  dem  Alter  aneh  an  Gnade  bei 

.bottimd  den  Menschen  in  solchem  Grade  zunahm,  dass 

.er  als  zwölfjähriger  Knabe  am  Paschahfest  im  Tempel 

•«wion   Gott    als    seinen   Vater    bezeichnen  konnte 

.1^,  40-52). 

Auch  in  dem  der  Lukafr-Eraählung  emverwebten 
^ug  von  der  pripsterlich-königlichen  Herkunft  des  Messias, 
aie  auf  emen  Pnesterkönig  in  der  Weise  Melchisedek^s 
WJt,  lässt  sich  die  Hand  des  judenchristlichen  Logos- 
Aieürers  Jnstm  erkennen ,  welcher  den  Melchisedek  der 
lÄten  Erzvätersage  ausdrücklich  als  den  Priester  der 
^nbeschnittenen  bezeichnet,  durch  den  die  an  ihn  glftn. 
Digen  Heiden  aufeenommen  werden  sollten.  Hat  endlich 
er  Lukas-Vorredner  seinen  aus  alttestamentlichen  Vor- 
.ßuaem  musivisdi  zusammengesetzten  Erzählungen  nicht 
•weniger  als  ein  Dutzend  Anspielungen  auf  Jesaias-Aus- 
spruche  einverleibt;  so  ist  diess  ganz  die  Weise  des 
in  alttestamentlichen  Weissagungen,  Vorbildern  und 
allegorischen  Bezögen  auf  Christus  lebenden  und  weben- 
aen  apostolischen  Vaters  Justin,  der  insbesondere  in 
semen  Schriften  auf  weit  über  hundert  Stellen  der 

11* 
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Der  letzte  Evangelist, 


Jesaianiscben  Reden  zum  Theil  doppelt  und  dreifach 
Bezng  genommen  bat. 

Nach  einer  in  sündiger  Weltinst  and  Aussohwdfnng 

verbrachten  Jugendzeit  war  Justin  erst  im  Mannesalter 
von  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Genossenschaft  des 
falschen  Samariter-Messias  Simonis  des  Magiers  durch 
einen  ehrwürdigen  frommen  Greis  zum  wahren  Heiland 
der  Welt  bekehrt  worden;  wie  sollte  ihm  dieser  christoB^ 
gläubige  Alte  nicht  hei  jenem  frommen  Symeon  (Simön) 
vorgeschwebt  haben,  der  mit  seinem  Harren  auf  den 
rechten  Tröster  Israels  auf  besseren  Wegen  wandelte, 
als  jener  samaritische  Affe  des  galiläischen  Gottessohnes? 
Genug  also,  der  scfariftgelehrte  philosophische  Logos- 
lehrer bat  an  seinem  späten  Lebensabend  als  letzter 
Ueberarbeiter  und  Herausgeber  des  Lukas-Evangeliums 
mit  der  beigefügten  Vorgeschichte  im  Namen  des  Kindes 
Jesus  von  der  erlösungsbedürftigen  Welt  Besitz  ergriffen 
und  den  Zusammenhang  des  Ghristenthums  mit  der 
Vergangenheit  des  jüdischen  Volkes  in  der  Geburts- 
geschichte Jesu  und  seines  Vorläufers  zu  einem  welt- 
geschichtlichen Knoten  verknüpft.  Er  trug  das  damals 
zuerst  erstarkende  Selbstgefühl  des  jungen  Ghristenthums 
als  ahnungsyolie  Weissagung  und  stille  Hoffiinng  in  jene 
Lebensanffinge  hinein.  Seine  Arbeit  war  der  jüngste 
und  letzte  unter  den  Nachsprossen  des  evangelischen 
Schriftthums,  und  es  waren  seit  dem  ersten  Hervortreten 
der  dabei  zum  Grund  gelegten  Lukas-Ürschrift  nahezu 
hundert  Jahre  verflossen,  als  der  reisende  Evangelist  im 
Philosophenmantel,  wflhrend  ein  Stoiker  auf  dem  Kaiser- 
throne sass,  Sern  Ghristenbekenntniss  in  der  Welthaupt- 
stadt mit  dem  Tode  zu  besiegeln  gewürdigt  ward. 
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IV. 

Der  Same  der  Kirche  ui  der  feiad  iai  Weiaberge  des  Herra. 

Die  vier  Windrichtungen  des  Evangeliums.  Die  römische 
Stoa  und  der  Same  der  Kirche.  Der  Stachel  wider  die 
fahula  de  Christo.  Das  Kreuz  in  der  Kraft  der  Krone  und 
die  christliche  Götterdämmerung. 

Der  grosse  florentinische  Dichter  des  katholischen 
Glanbens  hat  die  Welt  mit  ihrer  Spiegelung  in  Holle, 
Fegfeoer  und  Himmel  als  „göttliche  Komödie'' bezeichnet, 
nnd  Einer  unser  Neueren,  der  die  Schiffe  des  alten 
Glaubens  als  vom  Brande  des  Weltgeistes  längst  verzehrte 
hinter  sich  hatte,  schilderte  in  der  Novelle  „die  göttliche 
Komödie  in  Born"  das  Lebensscbicksai  des  auf  dem 
Seheiterhaofen  der  Inquisition  gestorbenen  Giordano 
Ära>o«  Weit  genug,  um  mit  der  unersetzlichen  Wörde 
der  Gesdiichte  zu  bestehen,  ist  der  Begriff  der  dtvina 
cmtnedia  nicht  erst  durch  Dante  gestempelt  und  durch 
Leopold  Scliefer  aufgenommen  worden,  sondern  bereits 
der  Busenjüuger  des  gekreuzigten  Galiläers  hat  ihn  für 
Sern  hohes  Lied  vom  barmherzigen  Samariter  ausgeprägt, 
welcher  ah  Sohn  der  Holinung  auf  die  Gottessohnschaft 
init  seiner  Botschaft  an  die  Welt  aui  die  Bahne  tritt, 


* 


166 


Eückblick  auf  die  Entwicklung  der 


um  als  der  Heilige  Gottes  dio  Taufe  zum  Tode  zu 
empfangen*  Während  aber  der  Basenjünger  seinem 
Meister  demüthig  das  Kreuz  getragen  hatte ,  trieb  das 

Aergerniss,  das  die  Welt  an  einem  gekreuzigten  Gottes- 
söhne nahm,  aus  dem  Kreuzesstamme  einen  neuen  Spross 
im  Paulus-Evangelium  hervor,  dessen  Christus  schon 
nicht  mehr,  wie  der  des  Busenjfingers,  bloss  die  Züge 
des  Samaritischen  Vaters  trag,  sondern  bereits  etwas 
von  der  judäischen  Matter  hatte,  die  sich  mittlerweile 
vom  Pharisäerschiller  Saulus  auf  den  We^:  zum  Glauben 
hatte  führen  lassen.  Der  Gottessohn  wurde  im  Kabbinen- 
mantel  auf  die  Weltbühne  geführt,  als  ein  von  Gott 
für  das  Himmelreich  unterwiesener  Schriftgelehrter, 
welcher  als  rechter  Hansvater  für  die  Wegfahrt  2ar 
Schädelstätte  aus  seinem  Schatze  Altes  und  Neues  her- 
vorholte. 

An  diesem  rabbinischen  Gottessohne,  dessen  Geistes- 
adel in  der  Kraft  Gottes  wurzelte,  fand  die  Welt  neben 
dem  Logos-Christus  des  Basenjflngers  auf  ein  halbes 
Jahrhundert  ihr  Genüge,  bis  die  neue  Siönsstadt,  die 
sich  in  den  Tagen  Hadrians  aus  den  Trümmern  von 
Jerusalem  erhob,  zur  Bischofsweihe  des  Markus  mit 
einer  Umgestaltung  des  Evangeliums  überrascht  wurde, 
worin  der  Heid  der  dwim  eanmeäiä  statt  mehrmaliger 
Festreisen  nach  der  heiligen  Stadt  nur  einmal  und  erst 
zuletzt  die  verhängnissvolle  Reise  nach  Jerusalem  unter- 
nimmt, nachdem  er  sich  im  galiläischen  West-  und  Ost- 
Jordanlande  als  vollendeten  Meister  im  Fache  des 
Wunderthuns  bewährt  hatte.  Diesem  umgestalteten 
GeschichtBgerüste  gab  der  galiläische  Bedeaammler 
Matthäus  durch  weiteres  Eintragen  von  Sprflchen  und^ 
Gleichnissreden  aus  dem  Schatze  des  rabbinischen  Haus- 
vaters die  rechte  Füllung  für  judenchristlichen  Bedarf, 
damit  der  Keichsprediger  dem  beiden c^n  istlichen  Wunder- 
manne das  Gleichgewicht  hielt.  Nachdem  darauf  über- 
arbeitende Hände  das  Evangelium  ^es  BuscftijflngerS' 
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wenigstens  einig^miasseQ,  das  Paulus-Evangelium  aber 
^Ust&ndig  in  den  durch  Markus  aufgebrachten  neueA 
Rahmen  der  evangelischen  Geschichte  eingezwängt  hatten, 
stellten  nachträglich  die  Vorredner  zur  Matthäus-  und 
Lukas-Schrift  auch  die  Geburt  des  jetzt  vollständig 
in  judenchristlichem  Gewände  auftretenden  Messias  und 
sanes  priesteriich-profetischen  Vorläufers  in  das  vreltge- 
ächiehtiiehe  Licht  der  jüdfsdien  Sabbathlampe.  Dem  nach^ 
^fächernden' Aberglauhon  blieb  es  dann  überlassen,  die 
Auffassung  des  Geisterkönigs  und  Zauberers  auch  durch  die- 
Kindheitsgeschichte  Jesu  ebenso  abentheuerlich,  als  ge- 
schmacklos durchzuführen  und  in  den  Zauberwald 
solcher  evangelisehmi  Mährchen  scMiesslidi  aueh  noch 
die  Geburt  und  Jungfräulichkeit  der  Jesus- Mutter- 
hereinziiziehen. 

*•  Während  in  solchen  apokryphischen  Dichtungen 
der  Aberglaube  des  zweiten  Jahrhunderts  seinen  Liebes- 
frühling feierte,  stand  in  den  vier  kanonischen  £vangelieit 
der  Wundermann  Christus  Jesus,  von -den  Lehrern  der 
Kirdie  anerkannt,  auf  der  Bühne.  Es  dauerte  nicht 
Jönge,  so  sah  der  aus  Kleinasien  nach  Lyon  gekommene 
Kffchenvater  Irenaus  auch  schon  die  höhere  Notli- 
wendigkeit  ein,  ^Yarum  sich  das  Eine  und  ungetheilte 
Evangelium  von  Christus,  als  der  rechte  Lebenswind  für 
die  Menschen,  nach  den  vier  Haupt-Winden,  <lie  auf 
Erden  blasen,  in  vier  besondere  Evangelien  hatt«  theüen 
nfüssen. 

Die  Vollendung  jenes  abentheuerlicheu  Zerrbildes 
von  Christus  im  Geschmacke  einer  abergläubischen  und 
wundersüchtigen  Menge  war  m  die  Zeit  gefaUen,  als 
durch  den  in  Nerdn's  Tagen  freigelassenen  Skfeven 
Ji.piktet,  der -mit  deinem  Wahlspruche:  „Trage  tiird 
entsage  I'*  noch  die  Regierung  Hadrians  erlebte,  die  alte- 

in  der  römischen  Welt  einen  Lehr- 
inhalt  gefunden  hatte,  welcher  die  auflallendsten  Be- 
rührungspunkte mit  demjenigen  darbietet,  was  heutige^ 
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aufgeklärte  Christen,  nach  Beseitiguog  der  Wunder  und 
der  GottessobüBchaft  Jesu,  als  den  geistig -sitüichen 
Kern  der  cbristUcben  Reichspredigt  anzusehen  pflegen. 
In  der  Lehre  Epiktßt's  treten  die  Gedanken  der  allge- 
meinen menschlichen  Abhängigkeit  und  Hüifsbedürftig- 
keit,  der  Demuth,  der  nachsichtsvollen  Milde  gegen 
Schuldige  und  Lasterhafte  neben  dem  Glauben  an  die 
waltende  Vorsehung  eines  himmlischen  Vaters  mit  dem 
Anspruch  auf,  im  Bewnsstsein  der  Gebildeten  damaliger 
Zeit  die  Religion  zu  ersetzen.  Die  Sorge  für  das  Seelen- 
heil des  Menschen  war  die  Aufgabe  der  Philosophie, 
und  der  Philosoph  selber  erscheint  als  der  Arzc,  zu 
welchem  nicht  die  Gesunden,  sondern  die  Kranken 
kommen.  Als  Diener  und  Priester,  Bote  und  DoUmetsch 
der  Gottheit  ist  der  wahre  Weltweise  zu  den  Menschen 
gesandt  und  mit  Scepter  und  Diadem  zum  Herrscher 
über  dieselben  geschmückt.  Wer  des  Weisen  Worte 
verachtet^  widerstrebt  der  Gottheit;  wer  dagegen  das 
in  ihm  waltende  Göttliche  achtet  und  sich  als  einen 
Theil  und  Ausfluss  der  Gottheit,  ja  als  einen  Sohn 
Gottes  betrachtet,  wird  auch  das  Gefühl  seiner  sittlichen 
Würde  stets  gegenwärtig  haben  und  erfreut  sich  der 
Aussicht,  dass  die  von  den  Banden  des  Körpers  befreite 
Seele  auch  wiederum  zur  Gottheit  zurückkehrt.  Denn 
alle  Menschen  haben  in  gleicher  Weise  Gott  zum  Vater. 
Alle  sind  Brüder  und  Genossen  eines  grossen  und  um- 
fassenden Staates,  worin  sie  unter  dem  gemeinsamen 
Gesetze  der  Vernunft  stehend  Alle  zusammen  eine  grosse 
Heerde  bilden. 

Aus  den  durch  semen  Schüler  Arrian  au^ezdch- 
Beten  Vorträgen  Epikt^ts  hatte  der  nachmalige  Kaiser 
Antonin  der  Philosoph  einen  guten  Theil  seiner  Bildung 
und  Grundsätze  geschöpft.  Und  wie  viel  hohle  Rednerei 
und  kleinliches  Hofmeistern  an  sich  selbst  wir  in  seinen 
unterm  Geräusche  des  Kriegslagers  niedergeschriebenen 
«»Betrachtungen  an  sich  selbst'*  entdecken  mdgeUt  so 
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und  ihre  sittlichen  Kenigednnken.  j^ßQ 

athmeii  dieselben  doch  durchweg  den  Geist  der  sittlichen 
Anschauungen  und  Grundsätze  Epiktßts.    Den  Weisen 
aUein  hatten  längst  alle  Meister  der  Stoa  wahrhaft  frei 
nnd  einen  König  genannt,  der  allein  über  Andere  zu 
bemdien  verstehe ,  weil  er  allein  die  Herrschaft  über 
sich  selbst  habe.   So  schien  ja  damals,  als  ein  stoischer 
Weiser  auf  dem  Thron  der  Cäsaren  sass  (161— 180), 
die  Phüosophie  über  die  Welt  zu  herrsehen  1  Aber 
dieser  gelarönte  Stoiker  Mark  Aurel  hat  die  Christianer 
verfolgt,  die  doch  dem  stoischen  Weisen  wenigstens 
daringlichen,  dass  sie  gleichfalls  "ohne  Tempel,  Altäre 
und  Bilder  in  der  Welt  lebten  und  den  Göttern  des 
heidnischen  Volksglaubens  den  Bücken  wandten.  Aber 
gerade  dadurch  waren  sie,  wie  eine  geheime  GeseUschaft, 
dem  heidnische  Pöbel  und  seinen  GötterpHestem  ver- 
hasst  4ind  sahen  sich  als  gottlose  Neuerer  angefeindet. 
Bereits  dem  Kaiser  Hadrian  hatten  ,  als  er  in  Athen 
weilte,  der  dortige  Bischof  Quadratus  und  der  christliche 
Philosoph  Aristides  ihre  uns  nicht  mehr  erhaltenen 
Kechtfertigungsschriften  gegen  die  wider  die  Ohristianer 
erhobenen  Anklagen  überreicht   Aber  der  Pöbel  wenig- 
fragt  nichts  nach  Gründen,  und  der  Widerstand 
des  Heidenthums  gegen  die  Neuerer  wuchs  von  Jahr  zu 
Jabr,  und  schon  unter  der  Regierung  des  ersten  Antonin 
trat  ein  entscheidender  Wendepunkt  im  Schicksale  der 
Christen  des  römischen  Eeiches  ein.    Wo  nur  immer 
Pest  und  Hunger,  Erdbeben,  Ueberschwemmungen  oder 
Ifeuersbrunst  wütheten,  war  der  abergläubische  Pöbel 
Wfort  bereit,  den  Christianern  die  Schuld  an  solcliem 
von  den  Göttern  veihängten  öffenüichen  Unglück  zuzu- 
schieben.  Und  gerade  unter  dem  zweiten  Antonin,  den 
die  Welt  den  Philosophen  nannte,  nahmen  heimliche  An- 
geberei wie  öffentliche  Bedrückung  der  Christianer  so  sehr 
überhand,  dass  um  das  Jahr  167  in  Smyrna  von  den 
Behörden  selbst  auf  gerichtlichem  Wege  eine  Verfolgung 
der  den  Göttern  verhassten  Sippschatt  eingeleitet  wurde. 
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j^YQ  Die  erste  Streitschrift  gegen 

wobei  der  Bischof  Polykarp  als  Märtyrer  starb.  Unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Septimius  Severus  kehrten 
solche  Verfol^^iuigen  mit  solcher  Heftigkeit  iweder.^dÄSÄ 
die  Jesusgläubigen  nun  sicher  den  Antichrist  nahe 
glaubten  und  sich  der  Wiederkunft  ihres  Herrn  ver^ 
sahen.  Er  liess- sich  gleichwohl  nicht  wieder  sehen; 
und  die  Spötter  höhnten  darüber,  wie  ^er  Gottessohn 
hei  der  blutigen  Verfolgung  der  Seinigen  so  ruhij 
zusehen  konnte.  Die  Blhiden  ahnten  natürlich  nieht,- 
dass  das  Blut  der  Märtyrer  der  Same  der  Kirche  sef^ 
Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Galerius  war  sicbi^n 
Jahre  lang  die  durch  den  wachsenden  Anhang  des 
Nazar^ners  in  der  Stimmung  der  römischen  Welt  her- 
Yorj2;erufene  Aufregung  aufs  Höchste  gestiegen.  Da» 
Aergerniss  war  endlich  reif,  um  zu  zerreissen  und 
verschwinden,  damit  das  Verstäudniss  beginnen  könne. 

Der  Stoss  und  Gegenstoss  streitender  Meinungen, 
der  nun  schon  länger  als  ein  Jahrhundert  sein  blutiges 
Spiel  getrieben  hatte  ,  vermehrte  auch  die  Reihen  v^ 
Rechtfertigungsschriften,   worin  christliche' Lehrer  TO 
Yertheidigung  ihrer  Gesellschaft  führten.  Erst  ums  JaW 
170  trat  auch  eine  geschlossene  Streitschrift  gegen  die 
Christen  auf  den  Plan,  Sie  ging  von  einem  Manne  aus, 
dessen  Blüthe  in  die^eit  der  beiden  Antonine  fiel.  Er 
hatte  selbst,  wie  es -scheint,  unter  Mark  "Amtel,  VerfdP 
guugen  der  Christianer  erlebt  und  dieses  gewältsame 
Verfahren  ausdrücklich  gebilligt.    Sie  mögen  nur  iü 
ihrem  Versteck  aufgesucht ,  ^^obunden  und  zur  Hinrich- 
tung geführt,  gleich  ihrem  Meister  ati's  Kreuz  geheftet 
werden ,  damit  die  ganze  Sippschaft  von  der  Erde  ver- 
schwinde und  keinen  Samen  hinterlasse!  So'  lautet  da» 
Verdict  des  heidnischen  Philosophen.    Für  Kelsos,  s(f 
hiess  derselbe,  war  die  Neuerung  der  Christianer  wichtig 
genug,  um  sie  zum  Gegeiistand  seiner  allseitigen  und 
sorgfältigen  Pirüfung  zu  machen.    Obgleich  von  seinen 
persönlichen  VferhÄltnisseö  Nichts  weiter  bekannt  Mi 
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den  Glauben  der  Christianer.  I7j[ 

«0  gibt  er  sich  doch  in  seiner  Schrift  als  ein^n  solchen 
m  erkenncÄ,  der  sich  eine  Zeit  lang  in  Syrien  aufge- 
baiten  hatte  nnd  Ttermuthlich  derselbe  Kelsos  war ,  an 
welchen  der  nordsyrische  Redekünstler  und  Cliristen- 
spötter  Liikian  im  Jahre  177  eine  seiner  Schriften 
richtete.  Auch  letzterer  seihst  hat  in  seinem  Gespräche 
,»der  Lügenfreond"  des  Palästinensers  gedacht ,  der  ein 
Meister  iir  der  Kunst  gewesen  sei,  durch  Zauberformeln 
die- Besessönen  -ton  ihren  Schrcckbildern  zu  heilen  und 
die- Teufeln  aus  den  Menschen  ausfahren  zu  lassen.  In 
einem  andern  Gespräche  Lukians  über  den  „Tod  dec( 
Peregrinus  Proteus' \  der  sich  nach  einem  ahentiieuer- 
lichen  Leben  im  Jahre  166  m  Olympia  dein  Flammen- 
tode geweiht  hatte,  ' wwd  - der  „grosse  gekreuzigte  Rede- 
MllWter««  erwähnt, -welcher  die  „o:eheimnissvollo  Weis- 
heit»* jener  Christianer  ins  Leben  geiufen  hätte,  die  mit 
Haut  lind  Haaren  vom  Tode  aufzustehen  und  ewig  zu 
leben  hofften.  . 

^    Diesen  als  Gott  wehrten.  Gekreuidgten  hatte  auch 
Aeteos  kennen  gelernt,  nnd  «War  nicht  etwa  bloss,  wie 
Lukian^:  vom  Hörensagen  aus  den  wundersamen  Erzäh- 
«ngen,  die  unter  den  Christianern  von  Mund  zu  Mund 
gingen,  sondern  einestheils  aus  den  kirchlichen  Evangelien' 
selbst,  anderntheüs  ans  jüdischen  Nachriditen,  die  «bei» 
Jesus  verbreitet  waren  und  die  uns  heutzutage  nur  aus 
trüben  jüngem  Quellen  h^nt  shid.  Ein  ebenso  hoch- 
gebildeter  und  kenntnissreicher,  als  aufgeklärter  und 
wthejfeföhiger  Kopf,  nahm  Kelsos  seine  Sache  mit  so 
gfündhchem  Ernst  in  Angriff,  dass  noch  ein  halbes 
Jahrhundert  später  der  Alexandrinische  Kirchenlehrer 
^"genes  eine  Widerlegung  der  Schrift  de«  Kelsös  ver- 
otlenthchte,  worin  er  den  Angriffen  des  Gegners  Schritt 
Schritt  folgte.   Und  den  zahlreichen  wörtlichen  Aus- 
zügen, die  der  Kirchenvater  aus  der  Schrift  des  Gegners 
™*eilt.  verdanken  wir  die  Kenntniss  ihres  Inhaltes. 
ÄBlsos  hatte  zuerst  einen  Juden  als  Gegner  der  Christianer' 
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sein  Oescbatz  verbraachen  lassen,  um  sodann  in  eigner 
Person  als  Jünger  der  griechischen  Philo8q[»hie  ebenso 
scharf  ond  gewandt,  als  schlagfertig  und  bitter  in  seinem 

Spotte  die  neue  Erscheinung  zu  bekämpfen.  Vermuth- 
lich  desshalb  meint  er,  weil  itir  Meister  seines  Hand- 
werks ein  Holzarbeiter  gewesen,  mischen  seine  Anhänger 
in  ihre  Beden  überall  etwas  vom  Holz  des  Lebens  ein. 
Und  was  mag  das  doch,  so  fragt  er,  für  ein  eigenthüm- 
licher  Saft  (Job.  19,  34)  gewesen  sein,  welcher  aus  dem 
an  den  Pfahl  gehefteten  Leichnam  Jesu  angeblich  geflossen 
wäre?  Doch  wohl  nicht  etwa  jener  Saft,  wie  er  aus 
den  Adern  seliger  Götter  fliesst?  Das  mag  uns  den 
Ton  vergegenwärtigen,  den  der  Freund  und  Geistesver- 
wandte Lukians  gelegentlich  anzuschlagen  versteht  Aber 
solcher  Spott  war  wohlfeil  und  traf  doch  auch  nur 
neben  der  Hauptsache  her.  Indem  der  Gegner  die  Ge- 
schichte Jesu  zum  Gegenstande  seines  Angriffes  macht, 
erfahren  wir,  wie  sich  die  evangelische  divina  comneäia 
im  Kopf  eines  nüchternen  philosophischen  Mannes  spie- 
gelte, der  mit  dem  evangelischen  Schriftwesen  selbst 
vertraut  war.  Auch  das  Logos -Evangelium  kannte  der- 
selbe, aber  im  letzten  Viertel  des  zweiten  Jahrhunderts 
natürlich  nicht  mehr  die  noch  wunderlose  schlichte 
Grundschrift  des  Busenjüngers,  sondern  nur  das  durch 
die  Hände  des  judenchristlichen  Ueberarbeiters  bereits 
zu  seiner  heutigen  Gestalt  ausstaffirte  Machwerk.  Aber 
merkwürdig  genug  ist  es  gerade  die  Auffassung  des 
Gottessohnes  als  Logos  oder  göttliches  Schöpferwort, 
womit  sich  der  vorzugsweise  platonisch  gebildete  Gegner 
noch  am  ersten  hätte  befreunden  mögen.  Auch  gibt  er 
oiFenbar  im  Hinblick  auf  das  Logos-Evangelium  seiner 
Streitschrift  den  Titel :  „Wahrer  oder  wahrhaftiger 
Logos,"  augenscheinlich  mit  eben  demselben  in  unserer 
Sprache  unausdrückbaren  Doppelsinne,  der  dem  griechi- 
sche Worte  „Logos**  anhaftet,  indem  damit  zugleich 
Gedanke  und  Wort,  Yemunftund  Rede  bezeichnet  wurde. 
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Der  Gegner  keunt  bereits  den  ganzen  Wust  von 
Sagen  und  Dichtungen,  die  sich  auf  die  evangelische 
Vorgeschichte  beziehen,  und  hat  natürlich,  da  er  ohne 
Ahnung  des  Herganges  dieser  evangelischen  Bildungen 
und  darum  auch  ausser  Stand  ist.  Ursprüngliches  von 
später  Hinzugekommenem  auszuscheiden,  keine  besonders 
günstige  Meinung  von  Schriftstellern,  die  der  Welt  der- 
gleichen Erzählungen  vorsetzen  mochten.  Ich  weiss 
Alles,  sagt  er,  aus  euem  eignen  Bfichera,  und  wir  he- 
dfirfen  keines  weitem  Zeugnisses.  Ihr  würgt  euch  selbst 
mit  eurem  eignen  Schwert.  Die  Zöllner  und  Schift'er, 
die  ihr  Apostel  nennt  und  als  vom  göttlichen  Geist  be- 
seelte Zeugen  und  Verkündiger  der  Wahrheit  geehrt 
wissen  wollet,  sind  für  nichts  anders  zu  achten,  als  Be- 
trüger, die  nicht  einmal  geschickt  genug  waren,  ihren 
Erdichtungen  einen  Schein  von  Wahriieit  zu  leihen. 
Und  wie  Trunkene  legen  sie  Hand  an  sich  selber,  indem 
sie  die  erste  beste  Stelle  ihres  Evangeliums  drei-  und 
viermal  endlos  verändern  und  fälschen,  um  den  Vor- 
würfen, die  man  gegen  ihren  Meister  und  dessen  Sache 
erbebt,  hesser  die  Spitze  bieten  zu  kdnnen.  Denn 
lediglich  für  den  Zweck  haben  sie  geschrieben,  um 
die  Ehre  ihres  Meisters  gegen  dessen  Verkläger  zu 
retten ! 

Was  für  verwegene  Menschen,  fährt  Kelsos  fort, 
müssen  es  aber  gewesen  sein,  welche  die  Abkunft  Jesu 
vom  Stammvater  des  Menschengeschledites  und  von  den  . 
Königen  der  Jndäer  herleiten  wollten,  da  doch  die  Frau 
oder  Verlobte  jenes  Zimmermanns  es  allererst  gewusst 
baben  würde,  ^Yenn  sie  von  so  hoher  Herkunft  gewesen 
wäre!  Wenn  ferner  vorgegeben  wird,  aus  Veranlassung 
eines  Sternes,  der  sich  bei  der  Geburt  Jesu  am  Himmel 
hätte  sehen  lassen,  sden  Ghaldäer  aus  der  Feme  herbei- 
gekommen, um  jenen  schon  in  seiner  Kindheit  als  Gott 
anzubeten;  wozu  war  es  dann  nötbig,  dass  derselbe  als 
Kind  nach  Aegypten  gebracht  wurde?  Um  von  Herodes 
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nicht  getödtet  zu  werden  ?  Aber  für  einen  Gott  will 
sich's  doch  scbleclit  geziemen,  den  Tod  zu  fürchten  i 
Und  wenn  ein  Engel  vom  Himmel  kam,  um  ihn  und 
die  Seinigen  fliehen  za  bdsfieUf  warum  konnte  denn 
Gott  seinen  Sohn  nicht  zu  Hause  schützen  und  behüten? 
Ist  aber  Herodes  besorgt  gewesen,  dass  ihn  der  neu- 
geborne  König  der  Juden  vom  Throne  sto^sen  würde, 
wenn  er  die  nöthigen  Jahi*e  erreicht  hätte»  warum 
regierte  er  denn  nicht,  da  er  erwachsen  war? 

Das  Alles  ist  für  Keisos  leerer  Tand,  und  es  war 
von  ihm  nicht  zu  erwarten,  dass  er  nach  einem  tiefem 
Sinne  gefahndet  hätte,  der  in  dieser,  heiligen  Dichtungen 
verborgen  sein  könnte.  Er  weis  ja  besser,  wie  es  um 
Jesus  stand.  Der  Mann,  heisst  es  weiter,  der  sich 
falschlich  fär  den  Sohn  einer  Jungfrau  ausgab,  war  io 
einem  schlechten  jüdischen  Flecken  geboren,  und  seine 
Mutter  war  ein  armes  Weib  vom  Lande,  die  des  Ehe- 
bruches mit  einem  Soldaten  Pauthera  überwiesen  und 
desshalb  von  ihrem  Mann  oder  Verlobten,  einem  Zim- 
mermanne, fortgeschickt  wurde,  darauf  in  Schande  und 
Elend  umherzog  und  heimlich  mit  Jesus  niederkam. 
Dieser  selbst  musste  sich  später  in  Aegypten  als  Knecht 
verdingen,  und  nachdem  er  dort  einige  der  von  den 
Aegyptern  hochgehaltenen  Künsten  erlernt  hatte,  begab  er 
sich,  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt^  um  dieser  Wunder 
willen  für  dnen  Gott  aus  und  Hess  sich  durch  seinen 
unruhigen  Geist  zu  Neuerungen  verleiten.  Wie  lächer- 
lich ist  es  aber  vorzugeben,  drss  ein  Gespenst  in  Gestalt 
einer  Taube  aus  der  Luft  auf  ihn  lierabgekommen  sei, 
während  er  yon  Jdasnes  getauft  wurde  1  Wer  hat  denn 
ausser  ihm  und  jenem  Andern  die  Stimme  gehört, 
wodurch  ihn  Gott  fUr  seinen  lieben  Sohn  erklärt 
hätte?  Hat  er  in  der  Welt  unbekannt  bleiben  wollen, 
warum  rief  ihn  eine  Stimme  vom  Himmel  öffentlich  als 
den  Sohn  Gottes  aus?  Hat  er  sidi  aber  offenbar  und 
b^nnt  maeh^  wollen,  warum  liess  er  es  denn  ge^chehep, 
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•dass  er  zur  Strafe  gezogen  und  getödtet  wurde?  Klein 
iVon  Person,  wie  die  Rede  geht,  hässlich  von  Gestalt 
iODd  niedrigen  Ansehens  läuft  der  Sohn  Gottes  bettekd 
?0B  einem  Orte  zum  andern  in  der  Welt  umher,  moss 
j^ch  aus  Fnreht  und  Angst  verstecken  und  in  Kummer 
•  und  Noth  verderben!  Wie  ist  es  aber  möglich,  einen 
Solchen  für  einen  Gott  zu  halten,  der  Alles,  was  man 
an  seinen  Thaten  bewundert,  durch  Zantoei  bewirkte? 
Und  gesetzt' auch,  dass  sich  Alles,  was  seine.  Jttnger  von 
]{irankheiten,  die  Jesus  geheilt,  von  wenig  Broten,  womit 
er,  eine  grosse  Volksmenge  gespeist,  und  von  Todten, 
die  er  erweckt  hätte,  zu  erzählen  wissen,  wirklich  so 
verhielte;  ist  es  nicht  kläglich,  um  ebenderselben  Dinge 
willen,  die  auch  Andere  thun  konnten ,  jenen  für  einen 
Gott,  die  Andern  für  Betrüger  und  G^iokler  zu  halten? 
'Ipdem  aber  Jesus  sogar  eines  gewissen  Satan  gedenkt, 
der  in  solchen  Wunderdingen  ein  grosser  Meister  gewesen 
sei,  legt  er  wider  sich  selber  Zeugniss  ab  und  gesteht 
offenbar  ein,  dass  dergleichen  Thaten  keine  unfehlbaren 
Zeichen  einer  göttlichen  Kraft  seien  l 

.  Aber  auch  mit  seinen  Jüngern,  meint  Seisos,  hatte 
^esos  kein  b»esonderes  Glück.  Nachdem  er  zehn  oder 
^If  übelberüchtigte  Menschen ,  Zöllner  und  Schifi'er  an 
•«ich  gezogen  hatte,  vermochte  er  gleichwohl  zeitlebens 
so  wenig  ihr  Herz  zu  gewinnen,  als  sie  sahen,  dass  er 
am  Leben  gestraft  wurde.  Ist  es  nicht  unerhört,  dass 
Jemand  einen  And«fn ,  mit  d^m  er  an  Einem  Tische 
^«espeist  hat,  ins  Unglück  zu  stürzen  sucht,  wie  hier 
«eschieht?  Hätte  er  dagegen  wirklich  den  Einen  unter 
diesen  Jüngern,  der  ihn  verleugnete,  und  den  andern, 
der  ihn  verrieth,  vorher  bezeichnet;  wie  kam  es  denn, 
dass  sie  ihn  nicht  als  einen  Gott  fürchteten?  So 
aber  verleugneten  und  verriethen  sie  ihn,  ohne  dessen 
211  achten j  wofür  er  sieh  ausgab!  Dass  er  aber  selber 
m  sdiwach  gewesen  sei,  um  die  Menschen  zu  überzeugen, 
beweist  er  augenscheinlich;  damit,  dass  er  allezeit  fertig 
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war  zu  fluchen  und  zu  drohen  und  sein  ,,Wehe  euch!" 
oder:  „Ich  sage  euch!"  stets  im  Munde  führte.  Es  ißt 
also  klar,  folgert  Kelsos,  dass  sich  seine  Anhänger  anf 
Nichts  zu  stützen  wussten,  wodurch  Jesus  seine  Gottheit 
bewiesen  hätte ,  und  als  sie  nun  sahen ,  dass  nicht  ver- 
hehlt werden  konnte,  was  vor  aller  Welt  Augen  vor 
sich  gegangen  war,  so  halfen  sie  sich  damit,  dass  sie 
sagten ,  er  habe  Alles  Yorhergewusst !  Welcher  Gott 
aber,  ja  überhaupt  welcher  verständige  Mensch,  der 
vovli ergesehen  hätte,  dass  es  ihm  so  übel  ergehen  solle, 
würde  sich  mit  Absicht  ins  Unglück  gestürzt  und  nicht 
vielmehr  alle  Kräfte  angewandt  haben,  demselben 
womöglich  za  entgehen?  War  es  aber  etwa  sein  eigner 
Wille,  aus  Gehorsam  gegen  den  himmlischen  Vater  za 
leiden,  wie  konnte  ihn  dann  das  ihm  Widerfahrene 
schmerzlich  berühren?  Warum  weint  und  jammert  er 
also  und  bittet  Gott,  dass  die  Schrecken  des  Todes 
vorübergehen  möchten? 

Welcher  Gott  aber,  fährt  Kelsos  fort,  wenn  er  ja 
zu  den  Menschen  herabkam,  hätte  dann  keinen  Glauben 
bei  denselben  finden  mögen,  zumal  wenn  er  sich  denen 
offenbarte,  die  bereits  auf  seine  Ankunft  hofften?  Denn 
freilich  verkündeten  Profetcn  den  Juden,  dass  einst  in 
Jemsalem  ein  Richter  der  Frommen  und  Bestrafer  der 
Gottlosen  erscheinen  solle,  der  zugleich  als  gewaltiger 
Herrscher  über  alle  Völker  und  Heere  käme.  Warum 
soll  nun  aber  gerade  dieser  Eine  vor  tausend  Andern, 
die  gleichfalls  nach  der  Zeit  jener  Weissagungen  lebten, 
deijenige  sein,  anf  welchen  dieselben  zielen,  während 
unzählige  Andei*e  ebendasselbe  von  sic^  behaupten? 
Alle  dergleichen  hochklingende  Weissagungen  sind  aber 
so  dunkel ,  dass  kein  Verständiger  etwas  Vernünftiges 
herausbringen  kann  und  ebendarum  jeder  Träumer  und 
Betrüger  sie  beliebig  auf  alles  Mögliche  beziehen  mag. 

Oder  wie  wäre  es  möglich,  dass  ein  zu  den  Men- 
schen herabkommender  Gott  von  Solchen,  die  ihn  längst  . 
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erwarteten,  verkannt,  beschimpft  und  beleidigt  worden 
väre?  Wodurch  sind  denn  seine  Anhänger  bewogen 
worden,  ihn  für  den  Sobn  Gottes  za  halten,  wenn  er 
doch  nichts  von  dem  geleistet  hat,  was  er  versprochen 

hatte?  Warum  hat  er  denn  nicht  wenigstens  zuletzt 
durch  ein  klares  Zeichen  seine  Gottheit  sehen  lassen 
und  die  ihm  zugefügte  Schmacli  von  sich  abgewälzt,  sich 
an  seinen  und  semes  Vaters  Beleidigern  gerächt?  Etwa 
dämm,  weil  er  zu  dem  Endzwecke  gelitten  hätte,  damit 
der  Urheber  aller  Sünde  nnd  Bosheit,  der  Satan,  aus 
der  Welt  vertiL^t  würde  ?  Aber  haben  denn  nicht  viele 
Andere  ebenso  wie  Er,  und  noch  dazu  mit  viel  weniger 
Schmach  und  Unehre  gelitten '?  Und  Gott  selber ,  der 
ihn  mit  sdner  angeblichen  Botschaft  herabgesandt  hätte, 
hat  nichts  danach  gefragt,  dass  man  seinen  Gesandten 
80  grausam  marterte?  Haben  doch  diejenigen,  die  ihn 
am  Leben  straften,  weder  dazumal  noch  späterhin  diese 
Missethatbüssen  müssen,  und  was  hat  sich  denn  seitdem 
Neues  zugetragen,  woraus  man  entnehmen  könnte,  dass 
^  kein  Betrüger,  sondern  wirklich  der  Gottessohn  ge- 
wesen sd? 

Endlich  dringt  Kelsos  auf  den  Kern  der  Sache. 
Wozu  soll  denn  Gott  zu  den  Erdenbewohnern  herabge- 
stiegen sein?  Hat  ihm  etwa  dadurch  etwas  gefehlt,  dass 
er  von  den  Menschen  nicht  gekannt  war?  Und  wollte 
er  etwa  die  Probe  machen,  wer  an  ihn  glaube  oder 
nicht?  Oder  wollte  er  erfahren,  wie  es  unter  den  Men- 
schen hergehe?  Aber  wusste  denn  Gott  nicht  Alles  längst? 
Und  wenn  er  Alles  wusste,  was  unter  den  Menschen 
vorgeht,  warum  hat  er  sich  nicht  längst  bemüht,  ihre 
Fehler  zu  verbessern?  Wie?  Es  wäre  ihm  erst  nach 
so  vielen  tausend  Jahren  eingefallen,  das  Leben  der 
Menschen  gerecht  und  tugendhaft  zu  machen  und  er 
liatte  vorher  daran  gar  nicht  gedacht? 

Wollte  jedoch,  hiervon  abgesehen,  Gott  endlich 
wirklich  zu  den  Menschen  herabkommen,  so  konnte  diess 

Hoaok,  Geachichtü  Jt'su.  IL  12 
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doch  schlechterdings  nicht  geschehen,  ohne  dass  eine 
Verfindernng  mit  ihm  vorging.  Wie  mag  aber  eine  solche 
dem  ünyeränderlichen  zustehen?  Entweder  verwandelt 

sich  Gott  wirklich  in  einen  sterblichen  Leib,  was  nicht 
möglich  ist;  denn  der  Leib  eines  Gottes  kann  nicht  so 
beschaffen  und  gegliedert  sein,  noch  aui  solche  Art 
ernährt  und  erhalten  werden,  wie  der  vnsrige.  Oder 
er  verwandelt  sich  zwar  nicht  wirklich ,  s^ondem  macht 
es  nur  diejenigen  glauben,  die  ihn  in  einem  sterblichen 
Leibe  sehen ;  so  täuscht  und  betrügt  er  sie !  Wenn  aber 
Gott  etwa  aus  sich  selbst  den  Geist  wollte  ausgelien 
lassen,  wozu  brauchte  er  denselben  in  den  Mutterschooss 
eines  Weibes  zu  hauchen  ?  Verstand  er  doch  Menschen 
zu  bilden,  so  hätte  er  ja  diesen  Geist  mit  einem  men- 
schenähnlichen Leibe  umkleiden  können,  anstatt  seinen 
reinen  Geist  in  einen  so  unsaubern  Ort  zu  senden! 
Oder  war  etwa  Jesu  Mutter  schön  und  hätte  sie  Gott, 
obwohl  er  semer  Natur  nach  von  keiner  menschlichen 
Gestalt  entzündet  werden  kann ,  ihrer  Schönheit  wegen 
seiner  Beiwohnung  gewürdif^?  Wie  mochte  er  dann  aber 
zugeben,  dass  sie  Verstössen  wurde?   Wäre  andrerseits 
der  mit  einem  sonstigen  menschenähnlichen  Leibe  ver- 
bundene Geist  Gottes  auf  die  Erde  herabgekommen,. 
damit  ihn  die  Welt  kennen  lerne,  dann  hätte  eui  solcher 
Gottessohn  nicht  einmal  unsterblich  sein  können,  da  er 
ja  im  Tode  diesen  Geist  Gottes  wieder  aushauchen 
musst'Q  und  keinenfalls  mit  dem  Leibe  als  Gottessohn 
auferstehen  konnte.   Würde  nun  wohl  Jesus  nach  Ab- 
legung  dieses  Leibes  Gott  sein,  was  wäre  er  dann 
Besseres,  als  Askl^pios  oder  Dionysos  odor  H^raklds, 
welche  laut  der  Göttersage  nach  ihrem  Tod  ul  die 
Gesellschaft  der  Unsterblichen  erhoben  wurden!  Gesetzt 
aber  auch,  Gott  hätte  sich  wirklich  aus  langem  Schlaf 
ermuntert  und  den  Entschluss  gefasst,  das  menschhche 
Geschlecht  zu  erlösen,  warum  sollte  er  dann  jenen 
Geist  bloss  in  einen  einzigen  Winkel  der  Welt  herfib^ 
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gesandt  haben?  Wäre  es  nicht  besser  gewesen,  wenn 
er  denselben  in  viele  Leiber  zugleich  eingcblasen  und 

so  durch  die  ganze  Welt  vertheilt  hätte,  statt  ihn  bloss 
unter  die  Juden  herabzusenden?  Oder  wenn  denn  etwa 
alle  diejenigen,  welche  die  Vorsehung  geboren  werden 
iässt,  zumal  Kinder  Gottes  sind,  worin  hätte  der  £ine 
Tor  den  Andern  etwas  voraus?  Und  sei's  auch, 
Jesus  hielt  sich  für  einen  ausserordentlichen  Boten 
Oottes,  wann  ist  jemals  ein  solcher  in  einen  Winkel 
gekrochen,  anstatt  die  Befehle  auszurichten,  die  ihm 
aufgetragen  waren?  Ist  er  dazu  in  die  Welt  gesandt 
worden,  dass  er  sich  verste.c)cen  soUte,  dass  er  von 
emem  Orte  zum  andern  floh  und  doch  zuletzt  ergriffen 
und  von  seinen  eignen  Jüngern  verrathen  und  ver- 
lassen wurde?  Doch  wozu  das  Alles?  schhesst  Kelsos 
seine  Erörterung,  weder  Gott  noch  ein  Gottessohn 
ist  jemals  herabkommen ,  noch  wird  er  jemals  auf 
Erden  erscheinen!  Nur  überspannte  Menschen  und 
Betrüger  kdnnen  sich  für  einen  vom  Himmel  herabge- 
kommenen  Gottessohn  ausgeben.  Sollte  freilich  dieser 
das  Wort  oder  der  Gedanke  Gottes  sein ,  der  leibhaftig 
erschienen  wäre;  so  gilt  das  reine  und  heilige  Wort 
Gottes  auch  uns,  sagt  Kelsos,  während  jene  in  ihrem 
J^us  weder  einen  Gott,  noch  einen  Geist,  noch  jenes 
reiüe  und  heilige  Wort  Gottes,  sondern  einen  gefange- 

gegeisselten,  hingerichteten  Menschen  anbeten,  was 
Bender  ist,  als  alle  Götzenbilder  und  Gespenster. 

Ein  mit  seinem  Leibe  auferstandenen  Gottessohn  l 
^Vohlan,  wir  wollen  glauben,  Jesus  habe  wirklich  vor- 
bergesagt,  er  werde  nach  seinem  Tode  wieder  aufer- 
stehen! Es  ist  aber  sehr  die  Frage,  ob  jemals  ein 
wirklich  Gestorbener  in  seinem  eignen  Leibe  wieder 
«oferstanden  ist.  Oder  seid  ihr  etwa  der  Meinung,  dass 
dergleicheu  Erzählungen  Anderer  blosse  Fabeln,  eure 
Tragödie  dagegen  allein  so  schön  und  glaubwürdig 
«rfunden  sei?  Sein  Ruf  beim  Verscheiden  am  Pfahle, 
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das  Erdbeben  und  die  Sonnenfinsternisse  und  wie  der-, 
jenige,  welcher  lebend  sich  nicht  half,  sondern  sterben 

musste,  gleichwohl  auferstand  und  die  Male  seiner  Hin- 
richtung zeigte,  die  durchbohrten  Hände?  Wer  hat  das 
gesehen?  Ein  wahnwitziges  Weib  und  noch  ein  Anderer 
von  dieser  Gauklerbande.  Alle  waren  Zengen  semer 
Bestrafung,  und  nur  ein  Einziger  seiner  Auferstehung. 
Denn  damit  dass  ihr  sagt,  Jesu  sei  nach  seinem  Tode 
erschienen,  meint  ihr  doch  nur  einen  Schatten.  Betrüger 
und  Augenblender  speisen  euch  mit  Triikimen  und  fal- 
schen Gesichten  ab.  Warum  sollte  er  sich  denn  aber 
nur  jenem  Einen  gezeigt  haben  ?  Hätte  der  Auferstandene 
jetzt  endlich  seine  göttliche  Macht  der  Welt  offenbaren 
wollen,  so  raüsste  er  seinen  Feinden,  seinen  Richtern, 
die  ihn  zum  Tode  verurtheilt  hatten,  und  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  erscheinen;  denn  wenn  er  Gott  war, 
so  hatte  er  von  Menschen  Nichts  mehr  zu  iürcbten, 
nachdem  er  den  Tod  einmal  erduldet  hatte.  Aber  es 
ist  klar,  nur  die  Jünger  sind  es  gewesen ,  welche  nach 
seinem  Tode  die  Lüge  in  der  Welt  verbreiteten,  dass 
ihr  Meister  vom  Tode  auferstanden  sei ! 

Man  sieht,  es  fehlte  dem  Manne,  der  so  über  die 
evangelische  Geschichte  sich  auslassen  konnte,  der  sechste 
Sinn,  den  die  Christianer  besassen.  Das  Kelsos-Evan- 
gelium  war  dio  Kritik  des  Lebens  Jesu,  wie  sie  einem 
aufgeklärten  philosophischen  Kopf  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  der  römischen  Kaiserzeit  liberhaupt  möglich 
war,  einem  Manne»  der  von  der  „geheimnissvolien  Weis- 
heit^' der  Christianer  so  wenig  yerstand,  wie  sein  Freund 
Lukian.  Man  hätte  Angesichts  dieser  Eelsos>Eritik  des 
Evangeliums  von  Christus  leicht  sagen  können,  wenn  ein  Affe 
in  den  Spiegel  des  göttlichen  Wortes  blicke,  könne  kein 
Apostel  herausschauen.  Aber  man  würde  damit  doch 
nur  in's  Blaue  treffen.  Freilich  ist  das  Bild,  das  sieb 
Kelsos  vom  Gekreuzigten  macht,  weit  entfernt  von  jenem 
Bilde,  welches  eine  alte  Sage  unterm  Schweisstuche  der 
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Veronika,  d.  h.  als  vera  eikm  (wahres  Bild)  des  Erlösers 
unterm  Schleier  des  Evangeliums  verborgen  wusste. 
Das  ChriBtusbild  des  Kelsos  bat  eben  so  wenig  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  angeblich  durch  den  heiligen  Lukas 
gemalteu,  wie  mit  dem  durch  Nikodemos  aus  Gedemholz 
geschnitzten  Bilde  Jesu,  wovon  die  Kirchenväter  wissen 
wollen.  Kelsos  kann  sich  einen  Mann,  der  für  einen 
Gottessohn  gelten  will,  nicht  anders  als  einen  über- 
spannten Menschen  und  Betrflger  yorstellen*  Beides 
fällt  hier  ohne  weiteres  zusammen.  Aber  das  Bild  eines 
Betrügers,  als  welcher  Jesus  in  den  Augen  des  Gegners 
durchweg  erscheint,  entspricht  nicht  der  geschichtlichen 
Gestalt  des  Helden  der  Evangelien,  und  darum  war  die 
Kritik  des  Eelsos  weit  entfernt,  der  Welt  das  Räthsel 
des  Mannes  zu  lösen,  welcher  mit  der  Bolle  eines  Got- 
tessohnes siegreich  durchdrang.  Wie  hätte  der  Gegner 
Angesichts  der  buntscheckigen  evangelischen  Ueberliefe- 
ruüg  des  zweiten  Jahrhunderts  eine  Ahnung  davon  haben 
mögen,  dass  der  galiläische  Anwart  der  Gottessohnschaft 
eben  nur  der  Getäuschte  seiner  eignen  Einbildungskraft 
war,  der  ohne  Arg  einen  reinen  Traum  im  Wachen 
träumte? 

Einer  Bestreitung  der  Möglichkeit  und  Denkbarkeit 
solcher  Gottessohnschaft,  worin  der  Antoninische  Chris- 
tengegner seine  Meisterschaft  als  gelehrter  Klopffechter 
beweist,  bedarf  es  selbstverständlich  im  Jahrhundert 
^er  auf  breitester  Grundlage  der  Naturkenntniss 
erbltlhten  Weltanschauung  nicht  mehr,  durch  welche 
allem  Einbildungsdenken  das  Schwungbrett  unter  den 
Füssen  weggezogen  ist,  worauf  sich  sonst  die  Geister  in 
Schlummer  und  im  Schlummer  in  Träume  wiegten. 
Dagegen  für  den  ächten  Christusgläubigen,  dem  die 
Erde  als  das  Bethlehem  des  Weltalls  and  die  Natur 
als  die  Bfagd  Jahweh's  gilt,  ist  die  Bekämpfung,  welche 
Kelsos  der  Gottessohnschaft  Jesu  angedeihen  lässt, 

gerade  der  Punkt,  wo  der  verschmitzte  Gegner  die  Sache  j 
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der  Christianer  im  Mittelpunkte  triflt.  Der  Scharfsinn 
des  Kelsos  verfolgt  das  gläubige  Einbildungsdenken,  das 
sich  den  Weiterlösungsplan  wie  ein  Netz  webt,  durch 
alle  Hinterthflren  und  Schlupfwinkel  der  heiligen  Kreuz- 
spinne. Er  deckt  unbarmherzig  die  Schäden  des 
Gerüstes  auf,  das  zur  Bühne  für  die  divim  commedia 
des  Gottessohnes  errichtet  worden  war.  Denn  der 
Gegner  fand  richtig  heraus»  was  unsere  neumodisch 
aufgeklärten  Halb-  und  Namen-Christen  gern  verdecken 
möchten,  wo  der  eigentliche  Schwerpunkt  der  wirklichen 
Geschichte  Jesu  lag.  Und  hier  ist  darum  auch  der 
Punkt,  wo  lür  den  neuweltlichen  Aberglauben  der 
Stachel  des  Kelsos  noch  der  Wurm  bleibt ,  der  nicht 
stirbt,  und  das  Feuer,  das  nicht  verlöscht 

Wie  es  trotzdem  kam,  dass  ein  so  scharfer  Gegner 
nicht  mit  Erfolg  wider  den  Stachel  dessen  locken  konnte, 
den  er  verfolgte  ?  Auch  Kelsos  findet  es  wunderlich 
genug,  dass  der  Gekreuzigte  bei  seinen  Lebzeiten  fast 
Niemanden  recht  habe  überzeugen  können  und  dass 
gleichwohl  nach  seinem  Tode  so  Viele  in  aller  Welt 
seine  Jünger  würden.  Es  ist  klar,  was  dem  Ghristen- 
thum  Eingang  in  der  römischen  Welt  vorschaftte ,  war 
nicht  seine  Sittenlehre,  die  bei  Epiktet  und  Marc  Aurel 
mindestens  eben  so  rein,  im  Rahmen  eines  Glaubens  aa 
den  himmlischen  Vater  aller  Menschen»  der  gebildeten 
Welt  vor  Augen  stand.  Den  weltgeschichtlichen  Erfolg, 
welcher  der  geläuterten  Lehre  der  Stoa  versagt  blieb, 
gewann  die  L«hre  der  Christianer  gerade  durch  das, 
was  sie  in  den  Augen  der  Weisen  und  Nüchternen  jeuer 
Zeit  als  eine  „verkehrte  und  maaslose  Schwärmerei'',  wie 
der  jüngere  Plinins  sagt,  verdächtig  machte.  Kelsos 
selbst  weist  darauf  hin,  dass  die  Ohnstianer  ihren  Glauben 
ebensowohl  auf  die  Furcht  gründeten ,  welche  durch 
Schreckbilder  künftiger  Strafen  in  den  Gemüthern 
erweckt  würden ,  als  auf  die  trüglichen  Hofthungen, 
womit  man  die  Menschen  ködere  und  sie  zur  Verachtung 
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wichtigerer  Lebensinteressen  mittelst  der  Verheissimg 
berede,  dass  ihnen  in  einem  künftigen  Leben  weit 
grossere  Sch&tze  zufallen  würden,  als  sie  weggeworfen 
hätten. 

Aber  Kelsos    unterschätzte   die  weltherrscbende 

Macht,  welche  Aberglaube  und  Schwärmerei  stets  auf 
die  Gemüther  der  Menge  ausüben.  Sie  bedarf  eines 
Wahrzeichens,  eines  sichtbaren  und  zugleich  überschwäng- 
Ueben  Gegenstandes  der  Anbetung.  Ein  solcher  Gegen- 
stand«  welcher  der  Einbildungskraft  freien  Spielraum 
liess,  war  das  Bild  des  am  Kreuz  hängenden  Gottes- 
sohnes, das  Bild  eines  Menschen  zugleich,  dem  soeben 
der  warme  Zauber  des  Lebens  von  den  Dulderzügen 
weicht.  „Vor  dem  Gotte,  der  sich  in  menschlicher  Ge- 
stalt verkörperte,  unter  Menschen  wand^te,  an  ihren 
Schwächen  Theil  nahm,  an  ihrer  Brust  ruhte,  über  ihren 
Gräbern  weinte,  in  der  Krippe  schlief,  am  Kreuze  blutete, 
vor  diesem  Gotte  erniedrigten  sich  die  Vorurtheile  der 
Synagoge,  die  Zweifel  der  Akademie,  der  Stolz  der  Stoa, 
die  fasces  des  Lictors  und  die  Schwerter  von  dreissig 
Legionen  in  den  Staub!*'  Das  begriff  Kelsos  nicht» 
Aber  noch  anderthalb  weitere  Jahrhunderte,  seit  Kelsos 
geschrieben  hatte,  reichten  aus,  um  zumal  seitdem  sich 
im  Stante  mit  dem  Bekenntnisse  Christi  Vortheile  ver- 
banden, die  Menge  immer  eifriger  aus  den  sich  ent- 
leerenden heidnischen  Göttertempeln  zu  den  Altartischen 
des  verheissungsreichen  gekreuzigten  Gottes  strömen  zu 
lAssen.  Das  Kreuz,  das  dem  Kaiser  Konstantin  blutig 
•b  Siegeszeichen  leuchtete,  wurde  als  abgekürzte  Ge- 
schichte des  denkwürdigen  Nazoräers  nunmehr  das  Panier, 
welches 

„der  Knechtsgestalt  enthoben, 
„Sich  in  Kraft  der  Throne  zeigt  1'* 

Und  der  sterbende  Julian  musste  mit  widerstrebender 
Seele  den  Sieg  des  Galiläers  eingestehen. 
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Für  den  Austrag  der  alten  Frage  „was  dünket  euch 
um  Christus  war  fester  Grund  und  Boden  zu  ge- 
winnen. 

Zugleich  aber  war  das  Golgatha  des  Gekreuzigten, 

das  durch  ein  sonderbares  Taschenspiel  der  Weltge- 
schichte auf  den  Felsen  von  Jerusalem  verpflanzt  worden 
ist,  auf  den  galiläischen  Bergen  wiederzufinden,  wo  der 
denkwürdige  Mann  seine  Jugend  verspielt  hatte.  Der 
geschichtliche  Weg  desNaz6räers  war  von  dem  Gestrüpp 
za  befreien,  worin  derselbe  durch  die  nachgebomen 
Evangelien  der  Kirche  künstlich  versteckt  worden  ist. 
Das  Evangelium  des  Busenjungers  war  aus  den  Händen 
der  Uebereifrigen  zu  retten,  die  am  Gottessohne  unver- 
merkt und  ohne  Brief  und  Vollmacht  das  Scharfirichter- 
amt  üben  zu  können  meinten.  Sie  mögen  nur  ferner- 
hin das  leibhaftige  Wort,  das  einst  die  Welt  bezaubert 
und  umgewandelt  hat,  in  seinem  geschichtlichen 
Eechte  stehen  lassen,  ohne  Dank  dafür  zu  haben 
Denn  auch  der  Lohn  für  die  Bettung  des  Kleinods 
fährt  dahin. 

Nicht  so  glücklich  bei  unserm  kritischen  Gange, 
wie  einst  der  Mann ,  der  seines  Vaters  Eselin 
suchend  eine  Krone  fand,  mussten  wir  uns  mit 
dem  bescheidenem  Gewinne  begnügen,  auf  dem 
Wege  nach  Golgatha  auch  zur  Eiche  Thabdr  als 
dem  Wunderbaume  gelangt  zu  sein,  bei  dessen  Wurzel 
im  rauhen  Steinbruche  der  evangelischen  Geschichts- 
trümmer die  vom  ersten  bis  zum  letzten  Adam  stets 
gleiche  und  nie  versiegende  Zauber-Quelle  sprudelt,  aus 
welcher  der  galiläische  Anwart  der  Gottessohnschaft  seine 
weltgeschichtliche  Rolle  schöpfte.  Ueberm  Strome  der 
weltgeschiditlichen  Fluth  hatten  die  Zauberlehrlinge  das 
Wort  vergessen, 

„Ach!  das  Wort,  worauf  am  Ende 
„Er  wird  das,  was  Er  gewesen  1 
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In  ihrem  Uebermuthef  die  Geflechte  des  evange* 
lischen  Glaubens  zu  zerreissen/ hatte  die  Kritik  unseres 

Zeitalters  vergessen,  dass  um  die  Macht  des  Zauber- 
stabes, der  die  Welt  seit  1800  Jahren  gängelt,  unwirksan> 
zu  machen,  der  Stab  nur  einfach  umzukehren  und  das 
Zauberwort  kurzer  Hand  rückwärts  zu  lesen  war.  Durch 
rttckschauendes  Wiederaufrollen  der  bei  der  Maske  des 
Gottessohnes  liegenden  Rolle  wird  das  Häthsel  gelöst 
und  der  Schleier  gehoben. 

Als  begriffene  Geschichte  erscheint  uns  aber  das 
durch  einen  Traum  im  Wachen  bewirkte  Trauerspiel 
vom  Gottessohn  auf  Erden  als  ein  Divina  commedia, 
die  das  Gegentheil  der  Dante'schen  ist  An  der  Stelle 
von  Dante's  Hölle  tritt  uns,  als  .  eine  Geschichte  ohne 
Zeugen,  die  dunkle  Unterwelt  des  tageshellen  Geistes- 
lebens flüchtig  entgegen ,  aus  welcher  das  verhängniss- 
volle Traumbild  heraufgeboren  wurde.  Den  Platz  des 
Fegefeuers  nimmt  das  begeisterte  Weltbeglückungsstreben 
ein,  welches  sich  im  Ringkampfe  mit  den  bestehende» 
Mächten  des  Lehens  abwickelt,  um  schliesslich  in  ein 
rührendes  Dulderschicksal  umzuschlagen,  welches  uns  zu 
den  Pforten  eines  Paradieses  führt,  bei  deren  Gipfel 
sich  —  gerade  umgekehrt  wie  bei  Dante  —  die  Inschrift 
zeigt:  „Ihr,  die  ihr  eingeht,  lasst  hier  jedes  Hoüenr 
Denn  mit  seinem  Verständnisse  zerrinnt  auch  das 
Traumbild. 

In  seiner  Erklärung  aus  den  in  sich  haltlosen 
Bedingungen  seines  Entstehens  trägt  es  zugleich  sein 
Gericht,  welchem  durch  keinen  Wechsel  auf  Sicht  in 
blauer  Ferne  die  Hoffnung  auf  ein  leeres  Jenseits  allbarm- 
herzigt  angehängt  werden  mag.  Die  hochgebfihnte  Ge- 
schichte Tom  irdischen  Traume  des  Gottessohnes  bewegt 
sich  in  schiefer  Richtung  auf  der  Ebene  der  thatsäch- 
liehen- Wirklichkeit.  Nur  in  den  auf  und  absteigenden 
Knoten  ihres  zwischen  dem  galiläischen  Korden  und 
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sie  bei  der  festgegründeten  Wirklichkeit  flüchtig  an, 
während  sie  sich  dazwischen  nur  in  widerstandslosen 
blauen  Baume  bewegt ,  der  Alles  trägt ,  was  die 
Einbildungskraft  in  denselben  hinaussetzen  mag  und 
der  darum  auch  fttr  das  Gewebe  der  Diyina  commedia 
Platz  hat. 

Die  Geschichte  Jesu  liegt  hinter  uns,  die  wirk- 
liche mitsaramt  der  eingebildeten.  Vor  dem  geschicht- 
lich hellen  Hintergrunde,  den  wir  aus  der  Grund- 
schrift des  Bnsenjflngers  gewonnen  haben,  verbleichen 
alle  jüngem  Gebilde  der  evangelischen  Sage  als  ver- 
worrene Träume  christusgläubiger  Gemüther  ebenso, 
wie  heute  das  Augstgrollen  des  Aufklärers  vor  dem 
Obnmachtszeugnisse  verstummt,  wozu  sich  die  Glaubens- 
armuth  unsers  Jahrhunderts  gedrängt  sieht,  dass  ihr 
Gott  in  einer  ernttchterten  Welt  keine  Wunder  mehr 
vollbringt  für  die  Elenden,  die  ihn  rufen.  Vor  fünfzig 
Jahren  gedachte  der  Prediger  Schleiermacher  jener 
vom  Unglauben  ausgesonnenen  und  vom  Xleinglauben 
aufgenommenen  8age,  dass  die  Zeit  kommen  werde  und 
vielleicht  schon  da  sei»  wo  auch  über  diesen  Jesus 
von  Nazareth  ergehen  werde,  was  recht  sei,  und  wo 
seine  Stunde  schlagen  müsse,  vergessen  zu  werden. 
An  die  Söhne  unserer  Zeit  tritt  von  Neuem  die  Frage 
heran,  ob  sie  der  begriffenen  Geschichte  des  Kazöräers 
gegenüber  noch  femer  gemeint  sind,  in  dem  Galiläer 
vom  Jahre  37  die  Gesitessonne  zu  sdien,  nach  der  man 
noch  jetzt  die  ühr  der  Menschengeschichte  ünd  Menschen- 
geschicke stellt;  oder  ob  wir  bei  der  Schädelstätte  eines 
weltgeschichtlichen  Wahnes  angelangt,  zugleich  den 
Morgenstern  desjenigen  Tages  begrüssen  dürfen,  dessen 
Mittag  dann  wenigstens  nicht  mehr  blutig  leuchten 
wird,  wenn  die  von  ihrem  Traum  Erwachenden  sich 
die  Augen  reiben  und  gewahr  werden,  dass  die 
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höhte  alte  Schlange  der  Weisheit  nur  eine  welke 
Oberhaut  mit  dem  Bekenntniss  unseres  Dichters  ab- 
streift: 

„Auch  Götter  werden  alt  und  müssen  sterben, 
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Das  Leben  Jesu  uad  die  Svangelieafnige. 

Die  Evangelienkritik  steht  noch  heute  in  der 
Hauptsache  auf  demselben  Boden,  den  der  Herausgeber 
der  Wolfenbüttler  Fragmente  in  seiner  „neuen  Hypo- 
these über  die  Evangelisten"  seit  1774  eingenommen 
hatte. ^)  Nor  wenige  Jahre  vhrm  ^Erscheinen  jener 
Brandfockel,  die  dieser  kritische  ..Liebhaher  der  Theo- 
logie" in  deren  Heerlager  geschleudert  hatte,  war  von 
J.J.  Hess  in  Zürich  aus  den  vier  kirchlichen  EvangeMen 

„Leben  Jesu"  aufgebant  worden ,  wislches  der  nen- 
modischen  Anfkttmtg  des  Jahrhunderts  die  Wagschale 
halten  sollte.  ^)  Der  abentheuerliche  Scheintods-Roman, 
der  auf  Herd^er's  Anregung  von  Venturini  angestellt 
und  von  Paulus  als  annehmbar  bezengt  worden  war'). 


')  (H.  G.  Beimams)  Fragmente  des  Wolfenbüttler  Unge- 
BMiiiteii,  herausgegeben  durch  Lessing.  1774ff.  (Lessing  s;  Neue 
Hypothese  aber  die  Erangelisten  als  bloss  menschliche  Schrift- 
steller betrachtet  (1784),  in  dessen  sämmtlichen  Schriften,  1825, 
US.  225 ffi 

*)  (J.  J.  Hess)  Geschichte  der  drei  letzten  Lebensjahre  Jesu, 
1768.  Derselbe,  Lebensgeschichte  Jesu,  1823,  3  Bde. 

)  (Venturini)  Natürliche  Geschichte  des  grossen  Profeteu 
VOnNazareth,  180O  ff.,  3  Bde.  Paulus,  Evangeliencommentar, 
>wt  1800.  Dessen  Leben  Jesu,  als  Grundlage  einer  reinen  Ge- 
Mhichte  des  Urchristenthnrns,  1828,  2  Bde. 

1* 
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D(i$  ..Leben  Jesu"  und 


hat  sich  bis  in  unsere  Tage,  doppelt  und  dreifach  von 
müssii^en  Köpfen  oder  Schwindlern  wieder  aufgewärmt, 

fle!2  Beifalls  Solcher  zu  erfreuen  gehabt,  die  sich  im 
Sinne  nüchteiner Verstandes- Aufklärung  ihr  Christenthujn 
nach  Bedürfniss  und  Belieben  zurecht  legen  zu  dürfen 
meinten.  Dagegen  glaubte  Carl  Ha se^)  die  „neue 
Wissenschaft*'  vom  Leben  Jesu  dadurch  auf  feste  Fftsse 
zu  stellen,  dass  er  die  kirchengläubige  Anschauung  von 
Jesus  mit  allen  zweideutigen  Halbheiten  eines  Stand- 
punktes, der  zugleich  der  neuweltlichen  Bildung  gerecht 
werden  möchte,  in  einen  leidlich  geordneten  Zusammen- 
hang brachte.  £inige  Jahre  wiegte  sich  die  theolosiische 
Welt,  durch  keine  Lessing^sche  Julirevolution  gestört, 
in  faulem  Frieden,  bis  der  böse  Feind  im  Weinberg  des 
Herrn  seine  neuweltliche  Emdte  begann. 

Sagenhafte  Bestandtheile  und  religiöse  Dichtuogen 
hatte  man  seit  Reimarns  und  Lessing  in  kritischen 
Kreisen  wenigstens  am  Lebensanfang  und  -Ausgang  Jesu 
längst  anerkannt.  Wunderhafte  Ausschmückungen  waren 
in  den  evangelischen  Berichten  über  Jesu  öffentliche 
Wirksamkeit  längst  zugestanden  worden.  Neu  dagegen 
und  unerhört  waren  die  von  S  t  r  a  u  s  s  ^)  gemachten 
Anstalten,  den  Gesammtinhalt  der  evangelischen  lieber- 
liefemng  unter  den  sogenannten  mythischen  Gesichts- 
punkt zu  stellen.  Um  jede  Silbe,  die  sie  geschrieben 
hatten,  wurden  vom  gründlichen  Schwaben  die  vier 
Evangelisten  auf  die  Folter  gespannt  und  auf  das  durch 
vergleichende  üebersicht  ihrer  Berichte  gewonnene  Er- 
gebniss  hin  an  die  Theologie  die  Forderung  begründet, 
dass  fernerhin  jeder  wissenschaftliclie  Versuch  aufgegeben 
werden  solle,  den  Erzählungsstoti  der  Evangelien  zu 


0  Hftse^jdBalieben  Jefia.  L^bnohjSuiiftebstföralttdeinisch« 
VodesuBgeD,  18SS9.  (5.  Aitfl.) 

s)  D,  Fr.  Straitftfl«  das  Leben^  Jm  kriti9cb  befirbjiitet,  löBo. 
(4.  Aufl.  1840.) 
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die  gelehrte  EvangeUenfIrage.  5 

einer  einheitlich  ziisammeDstimnieiideu  (synoptischen  oder 
liarmonistischeD)  Gesammtdarstelluug  in  einander  zu 
BchiebeD.  Man  sollte  endlich  die  Unmöglichkeit  ein- 
sehen, sich  von  der  Persönlichkeit  und 'Geschichte  Jesu 
musivisch  ein  Bild  zusammenzusetzen,  wobei  die  Frage 
nur  gewesen  wäre,  wie  die  einzelnen  Steinchen  zu  ord- 
nen, die  Berichte  des  Einen  in  die  der  Andern  einzu- 
reihen, insbesondere  der  Vierte  mit  den  drei  ersten 
Evangelisten  auszugleichen  sei.  Denn  freilich  vertheilen 
sich  die  wichtigsten  und  am  Tiefsten  greifenden  Ver- 
schiedenheiten unter  den  Evangelien  nach  oberflächlicher 
Ansicht  so,  dass  auf  der  einen  Seite  die  mit  einander 
auf  gleicher  Grundlage  stehenden  drei  ersten  (die 
Synoptiker),  auf  der*  anderen  Seite  dagegen  der  Vierte 
mit  seinem  abweichenden  Geschichtsgerüste  für  sich 
allein  stand.  Aber  die  vergleichende  Prüfung  der  evan- 
gelisclieii  Erzälilun^'sgruppcn,  wie  sie  der  neue  Rei- 
marus  vorgenommen  hatte,  Hess  einfach  die  Frage  bei 
Seite  liegen,  ob  denn  die  abweichenden  Berichte  wirklich 
gleichzeitig  neben  einander  und  nicht  vielmehr  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  nach  einander  entstanden  seien.  Es 
konnte  fernerhin  nicht  mehr  darauf  ankommen,  Schritt 
für  Schritt  die  Widersprüche  und  V(*rschiedenheiten  zu 
Buch  zu  bringen,  worein  die  Vier  unter  einander 
befengen  waren;  sondern  es  ergab  sich  die  ungleich 
heikligere  und  schwierigere  Aufgabe,  über  das  Verhält- 
niss  des  vierten  !Bvangeliums  zu  den  drei  ersten  zu 
^m  klaren  und  festen  Ergebnisse  zu  gelangen,  zugleich 
ftber  sichere  Anhaltspunkte  über  das  Alter  und  die 
Entsteluingszeit  jeder  einzelnen  Evangelienschrift  zu 
gewinnen. 

Während  sich  in  den  nächsten  Jahren  nach  dem 
Erscheinen  des  mythisch-kritischen  Fönix  die  Streitkräfte 

der  Kirche  aus  allen  Heerlagern  sammelten,  um  ihre 
Pfeile  hageldicht  widei*  den  ialschen  Vogel  auszusenden. 
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6  Die  geUhrU  JEmmg^iertfrage, 

traten  Weisse  iiiul  Wilke')  gleiclizeitig  mit  der 
Forderung  hervor,  dass  in  unserer  kürzesten,  nach 
Markus  benannten  EvangeUenschrift  der  ^fUrevangelist'' 
anzuerkennen  sei,  aus  welcheni  Lukas  und  Matf.häns 
sich  den  Löweuantheil  ihres  Erzähl unu:sstoffes  geholt 
hätten.  Seit  dem  Anfange  der  dreissiger  Jahre  hatte 
Strajuss^ eigner  Tübinger  Lehrer,  F.  Chr.  Baur,  durd» 
eine  Eoihe  werthvollei'  Untersuch uii^<'ii  ül?er  die  dem 
Aj'Oütel  Paulus  von  der  Kirche  beigelegten  Sendschreiben 
eine  neue  philologisch-kritische  Weise  Neutestamentlicher 
Schriftforschung  auf  die  Bahn  gebracht.  Er.  hatte  auf 
den  Gnnulgegensatz  hinLTwiesnn,  welcher  zwischen  den 
noch  mit  Einem  Fusse  im  Judeutlium  stehenden  ür- 
aposteln  und  dem  heidencbristlichen  Apostel  Paulus 
stattfinde.  Auf  Grund  dieses  Oeg^satzps,  wdcher  sich 
durch  das  ganze  apostolische  und  naclj-apostolische  Zeit- 
alter in  verschiedeneu  Wendungen  hindurchziehe,  war 
durch  Baur  dem  grossen  Heidenapostel  die  Abfassunsc 
der  an  Timotheus  und  Titus  gerichteten  Sendschreiben 
abgesprochen  worden,  als  welche  vielmehr  durch  ihre 
jenen  Gegensatz  ausgleichende  und  vermittelnde  Hal- 
tung erst  dem  nach-apostolischen  Zeitalter  angehörten.^) 
In  dieselbe  spätere  üebergangszeit  zu  einer  katho- 
lisch-kirchlichen Ausgleichung  der  urchristlichen  Gegen- 
sätze, die  das  apostolische  2kiita]ter  durchzogen,  schienen 
sich  nun  auch  die  kirchlichen  Evangeliensohriften  als 
Zeugnisse  für  die  verschiedenen  Schritte,  welche  in  ihren 
Kämpf eu  und  Gährungeu  die  chrisiliche  Entwickeluug 


^)  Weise,  die  evaugelische  GescTiioiite,  Iviitisi  b  und  pMlo»». 
sophisch  bearbeitet,  1838  Wilke,  der  ürevan^'elißt  oder 
evangeliscii-tritisclie  IJiit ersuch un;,'eii  über  das.  Vqrwaiidtsijhafts- 
vorhältni.ss  der  drei  ersten  Evangelien,  18  ;8. 

«)  Tübinger  Zeitschrift  für  Theologie,  18:51  IV,  S.  61-206, 
lHi6.  IV,  S.  1—32.  III.,  S.  59  -178.  Baur,  die  sogenanaten 
Pastoialbricfe  des  Apostels  Paulos,  1835. 
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nach  jener  kirchlichen  Au^leichung.,  biu  zurücklegte, 
so  passend  nnd  naturgemäss  emzureihep,v  dasi»  je4eI^ 
einzoluen  Evangelium  die  ungefähre  Enlstehungazeit 
inuerhalb  des  nach-apostolischen  Zeitalters  mit  annähern- 
der Bestünmüieit  angewiesen  werden  könne.  Mit  eiij^ir. 
üntersnciinng.  flher  die  Zusammensetzung  und  die  Eigen- . 
thümlichkeit  des  vierten  Evangeliums  ^)  machte  Jiaur  dei^ 
Anfang.  Es  folgte  die  Evörterung  über  den  Ursprung 
uiyi  den  Charakter  des  Lukas-Evangeliums«  und  die. 
EigelmiBse  beider  Abhandlungen  wurden  in  einem  be-.. 
sonderen  Werke  zusammen gefasst.*)  Kurz  zuvor  hatte 
im  Geist  dieser  Forsduingen  bereits  Baur's  Schüler 
Scji wegler  die  Tübinger  Gcschichtsansicht  vom  Ur- 
christenthume  während  der  beiden  er^t^n  Jahrhjanderte 
unserer  Zeitrechnung  überschaulich  zusammengef aast  •) 
Hinterher  wurde  endlich  auch  der  ürevangelist  Weisse's 
und  Wilke's  aufs  Korn  genommen,  um  als  ein,  far^- 
lo^er  A.uszug  aus  den  Schatz^ammerq.  des  Matthäus  und 
Lukas  hingestellt  zu  werden.*)  Es  lag  am  Tage,  das», 
sämmtliche  Evangelien  nicht  melir  als  reine  Gescliichts- 
darstellungen  zu  gelten  hatten,  sondern  jedes  in  seiner 
A^j^  als  eine  besondere  Entiivicklungsstuf^.  innQrbalb.  4er 
urchristlichen  Geschichte  während  des'  nach^-apostolischen- 
Zeitalters,  als  eine  bestimmte  Teudenzschrift  erscheinen 
musste.  Auch  die  Apostelgeschichte  reihte  sieb  in  den 
Gahmen  dieser  kritischen  .Geuscbichtsai^fiicht  willig  eu^* 
D>e  Arbeit  desselhen  Apostel^chüler  |j^kas,   der  .do^. 

•  •       r  -  ^        ...  •        '  ^'f  . 

')  TbeoldgMie  JftbTbllbM/1844.    <  ' 
B^Qr,  .kritaschiei  U^ttersvchnDgoB  übßr.  jäie  kanooiiMliea 
EvaBgelien,  1847 

Scl»w>egler,  das  uachapostolische  Zeitalter,  1846.  2  Bde. 
*)  ßaur,  das  Markus  -  Evaiigelimn  ,  liebst  einem  Anhange. 
üVer  das  Evan<rpliuTn  Marcioiü»,  1851.     Dessen  Rückbhck  auf .-41«' 
neuesten  Untersucliungen  über  das  Mftrkw$-Evai)geliuro.  Theolo- 
gische Jahrbücher,  1853.  S.  54  Ü  ' 


Die  Tiibinger  Nachzügler. 


dritte  Evangelittm  zasammenschrieb,  gab  sich  als  eine 

Parteischrift  zu  erkennen ,  die  zur  Ausgleichung  des 
zwischen  dem  Paulinismus  und  dem  durch  Petrus  ver- 
tretenen Judenchristentham  bestandenen  ,  Gegensatzes 
bestimmt  sei.  Und  Zeller  geniesst  die  Ehre,  dieses 
letztere  Ergebniss  mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit 
durchgeführt  zu  haben.  ^)  Dem  eigentlichen  apostolischen 
Zeitalter  vom  Tode  Christi  bis  zur  Zerstörung  des  Tem- 
pels von  Jemsalem  verblieben  nur  die  vier  unbedingt 
ächten  paulinischen  Briefe  an  die  Galater.  Korinthier 
und  Römer  und  die  streng  judenchriscliche  Offenbarung 
des  Johannes,  als  älteste  urkundliche  Denkmäler  des 
noch  in  seiner  ganzen  Schroffheit  herrschenden  Gegen- 
satzes zwischen  Juden-  und  Heidenchristenthuni,  übrig. 

Wie  stellt  sich  nun  aber  das  Verhältniss  des  vom 
Judenthum  abgefallenen  Paulus^)  und  das  Paulinische 
Ghristenthum  zum  Bewusstsein  Jesu  selbst?  Steht  dieser 
mit  den  Uraposteln,  die  seine  unmittelbaren  Jünger 
waren,  oder  mit  Paulus»  der  erst  aus  einem  Verfolger 
der  Ghristnsanhänger  zum  Apostel  Christi  geworden  war, 
auf  gemeinsamen  Boden  ?  Musste  nicht,  dem  noch  jüdisch 
befangenen  Standpunkte  derUrapostel  gegenüber  Paulus 
als  der  eigentliche  und  wahre  Urheber  dessen  gelten, 
was  die  Welt  seitdem  Christenthum  nannte?  Und 
scheint  dann  nicht  der  Paulinismus  unbedingt  als  etwas 
völlig  Neues  geradezu  ausserhalb  der  durch  Jesus  selbst 
noch  vertretenen  Anschauungen  und  Grundsätze  zu 
stehen,  somit  zwischen  Jesus  und  Paulus  eine  weite 
Kluft  zu  liegen? 

Um  diese  auszufüllen  legten  drei  andre  Schüler 
Baur's,  Plank,  Köstlin  und  Ritsehl  Hand  an's 

1}  Theologische  Jahrbfleher,  1849  und  1850,  Zell  er,  die 
Apofitelgesehiohte  nach  ihrem  Inhalt  und  ürspmog  untersiicfat, 
1815. 

')  Baur,  Paulas  der  Apostel  Christi,  sein  Lehen  and  W^irhen, 
seine  Briefe  and  seine  Ldire,  1845. 
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Werk  (1847  —  1850),  damit  in  der  festen  Buy<^  der 
Tübinger  Kritik  keine  Lücke  lyid  für  die  kirchlichen 
Gegner  keine  schwache  Seite  zam  Angriff  übrig  bleibe. 
Schon  im  Bewnsstsein  Jesu  müsse  der  Grundgedanke 
des  Paulus  vorhanden  gewesen  sein:  schon  Judenchristen 
und  Pauiiner  müsäten  durch  ein  unmittelbar  praktisches 
religiöses  Interesse  verbunden  gewesen  sein,  welches 
ihnen  gestattete,  sich  überm  Streite  die  Hände  zu  rei- 
chen; und  wenn  sich  die  Judenchristen  bei  ihrer  strengen 
Gesetzeserfüllung  mit  den  Uraposteln  an  Jesu  unniittel- 
bare  Lehre  hielten,  so  wäre  für  Paulus  und  seine  An- 
hänger nur  einseitig  die  göttliche  Bedeutung  der  Persön- 
lichkeit des  Meisters  in  den  Vordergrund  getreten.  So 
hatten  sich  jene  Drei  die  Sache  zurecht  gelegt,  und 
Hiigenfeld^)  stimmte  bei.  Das  Neue  bei  Paulus  sollte 
nicht  sowohl  im  Aufgange  eines  bisher  noch  nicht  wirk- 
sam gewesenen  Grundgedankens,  sondern  bloss  im  vol- 
lendeten Durchbruch  und  in  der  allseitigen  Durchführung 
dieses  keimkräftigen  Gedankens  bestanden  haben,  der 
in  der  urchristlichen  Gemeide  noch  mit  jüdischen  Vor- 
urteilen gerungen  hätte  1  Freilich  würde  sich,  wenn 
etwa  das  Zeugniss  der  Offenbarung  Johannis  und  der 
Paulinischen  Briefe  über  den  Kreuzestod  Jesu  aus  dem 
apostolischen  Zeitalter  wegfiele,  der  Christusglaube  des 
Heidenapostels  selber  gar  wohl  auch  ohne  die  Person 
Jesu  blos  aus  den  profetisch-messianischen  Anschauungen 
damaliger  Zeit  erklären  lassen  und  Bruno  Bauer 
hätte  dann*  einigen  Schein  von  Berechtigung  für  sich, 
wenn  er  Miene  machte  als  sei  selbst  die  Existenz 
des  Mannes  zweifelhaft,  auf  dessen  iS'amen  die  messia- 


')  Hilgenfeld,  Paulus  ^nd  die  ürapo«teL  Zeitschrift  ffir 
wiissenschaftlichc  Theologie,  1860.  a  m. 

Bruno  Bauer,  Kritik  der  evangelisoheu  Oeechiobte  der 
Synoptiker.  1841.  Kritik  der  e? angelischen  Geschichte  der  Synop- 
tiker und  des  Johannes,  (3.  ßd.)  1842. 
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nisrJu  riteholle  mit  den  Alt-Testamentlichen  Vorbildern 
nur  überschiieben  wnnlen  wäre. 

Der  schwäbische  Baur  bchicU  jcflocb  in  theolo-. 
glichen  KreiRen  die  Oberhand  über  de»  Berliner  Bauer. 
Da^  Er£;(;bni.-^s  der  kritischen  üntersudiungen  des, Vaters 
der  Tübiimcr  Schule  war  dr.hiu  gegaiificn,  dass  alle  vier 
evanRelische  Tendenzschriften  .in  ihrer  uns  h  uto  vor- 
H  gen-len  Gestalt  erst  in- den  Jaliren  130-170  unserer 
Zt  krccbnuno-  Ii,  rvor^retreten  seien.  Mit  ^er  so  späten 
Abfassungszeit  halt«  ab?r  Bnnr  in   den  Augen  der 
Männer,  die  zu  vermitteln  und  ausziigleitlu-n  suchten 
dem  Kirchenglauben  zo  tiefe  Wunden  gesclvlage«.  Stand 
indessen  Paulus   den  judenchristlichen  Urapostaln  so 
schrofl-  gegenüber,  so  war  ja  nach  kirchlichen  Nach- 
richten schon  vor  der  Milte  des  zweiten  Jahrhunderts 
in  paulinischen  Lchrkreisen  eine .  eigentliümliche  Evan- 
"clicnsduifr  im  Geliianclic.  welche  den  Anspruch  erhob, 
das  livangeliinn  dos  Hut«  .  in   einer  von  judäischon 
Fälschungen  freien  Gestalt  zu  enthaii v.u.  Man  durfte  bei 
dem  gründlichen  Anlaufe, .  den  die  Evangelieoforschung 
genommen  hatte,  von  vornherein  erwarten,  dass  «« 
Untersuchung   über   dieses  sogenannte  Evangclinm 
Markidn's  als  uneil&sslicbe  Vorfivige  für  jede  Ent- 
schei  lung  über  das  geschichtliche  ÄbjitogigKwtevevhfltwss 
unserer  heutifien  Evangelien  f:elten  werde.   Pnd  in  der 
That  hatten  Schwegler  und  Köstlin  (1846)  emen 
Anlauf  genommen,  dem  von  VPeisse  ijnd  WiH^''  f'' 
tiepflanzten  Urevaugelisfen  Markus  in  jenem  Jlarkio"- 
Evangelinin  einen  paulinisehen  Nebenbuhler  an  d|e  m» 
zu  stellen.   Man  fand  in  unserni  lianoniscben  Lnkas- 
Evangelinm  neben  entschieden  judenchrisüich  gctaibten 
Abscbnitten  andere  Stücke,  die  ein  ebenso  entschied™ 
paulinisclies  Gepräge  trugen.    Man  koniite  ■  8«Ai:  »»«»t 
erwehren,  bei  den  Seligpreisungen  Jesu  die  Darstellung 
des  Lukas  (6,  20  f.)  für  die  einfachere  und  ursprüngliclie 
zu  halten  und  die  Zusätze  bei  Matthäus  (5,  8  ff)  »•ä 
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spätere  Verwahrung  vor  Missverstaud  zu  erkennen.  ^) 
Es  ergab  sich  der  eürfache  Schluss,  dasB  im  Lukas- 
Evangelium  eine  ursprflnglich  paolinische  Bvan^elien- 
schrift  vorliege  und  nur  ein  späterer  Uc^beiaibeiter  jene 
so  verschiedenartigen  Jiuläischen  Bestandthcnle  zum  heu- 
tigen Ganzen  hineingearbeitet  habe.   Trotzdem  wurde 
dieser  Schhiss  nicht  gezogen..  Von  jugendlich  vorwärts 
strebenden  Männern  der  Ansgleichnng  und  V(M'mittelung 
\yaide  die  Paulinische  Lqjvas- Urschrift,  der  kirchenväter- 
Uthen  Gowährschai t  zu  Liebe,  als  eine  spätere  Verstümme- 
lung des  angeblich  schon  früher  abgefassten  kanonischen 
Lukas-Evangeliums  auft»elasst  und  statt  des  Zaumes  der 
Schwanz  in  dio  Hand  genoninn^n.  Nacli  Beseitigung  der 
Markionitischen  Grundschrilt  des  Lukas-Evangeliums  wur- 
den auch  andere  Ergebnisse  der  Baur'schen  Evangelien- 
kritik ejrheblich  eingeschränkt  und  zu  Gunsten  (h^r  kirch- 
lichen Ansicht  durch  K  östl in ')  beschnitten,  welcher 
mit  Ameiseneifer  den  Quellen  nachging},  aus  denen  die 
victr  Evangelisten  ihreiT  Stoff  geschöpft  haben  möchten. 
Matthäus  und  Lukas  sollten  noch  im  ersten,  Markus  am 
Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  hervorgetreten  sein,- 
eine  ältere  judcncliristüche  Grundschrift  des  Marku&- 
Ev.ingeliums  aber  d^  drd  Synoptikern  ssum  Grunde 
gelegen  haben.-  Von  einw  paulinischen  Evangeiiensclirift 
dagegen  ist  keine  Rede  mehrl    Der  Vierte  bheb ,  wie 
beim  Tübinger  Meister,  der  jüngste  Evangelist,  der  am 
Spätesten  hervortrat 

K  öS  tl  in 's- Evangelien- Ansicht  fand  auch  den  Bei- 
fall von  Strauss,  welcher  einstweilen  die  Kieiuen  von 
den  Seinen  eifrigst  um  die  Evangelien  streiten  und  in 
den  Kleinkr-im  kritischer  Evangelienforschung  sich  ver- 
lieren hess,   um  fern  vom  theologischen  Gezänk  der 

J)  Kö8tliii,.der  Ursprung  und  die  Compositioa  der  syn op- 
tischen Evangelien.  1858. 

*j  Köstlin,  der  Ursprung  u.  s.  w.,  S.  6»;. 


12 


Die  Markmi'Löwen 


vierziger  und  fünfziger  Jahre  auf  andern  literarischea 
Gebieten  weitere  Lorbeern  zu  eradten.  Hilgenfeld  in 
Jena  ^)  stellte  zum  Unterschiede  von  der  bedenklichen 
„tendeuz-kritischen'^  Ansicht  der  Schwaben  seine  als 
,,literargescbichüich''  bezeichnete  £vangeHenansicht  dahin 
fest  9  dass  eine  streng  judenchristliche  Evangelienschrift 
aus  dem  letzten  Jahrzehent  vor  Jenisalenis  Zerstörung 
als  Matthäus-Urschrift  den  Anfang  der  schriftlichen 
Evangelien  gebildet  hätte.  Jjiese  wäre  jedoch  alsbald 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  eine  freiere 
Ueberari:)eitung .  die  schon  den  Paulinischen  Anschau- 
ungen Rechnung  getragen  hätte,  nämlich  durch  unser 
heutiges  nach  Matthäus  benanntes  Evangelium,  ersetzt 
worden.  Erst  nach  diiesem  soll  dann  in  unserm  petn- 
nisch-römischen  Markus-Evangeliuui  eine  abgeschwächte 
judenchristliche  Schrift  hervorgetreten  sein,  und  erst 
um's  Jahr  100  unserer  Zeitrechnung  wäre  aus  Matthäus 
und  Markns  mit  Zuziehung  anderweitiger,  unbekannter 
Quellen  das  kanonische  Lukas -Evangelium  zusammen- 
geschrieben worden,  um  sich  einige  Jahrzehnte  später 
durch  die  Frevelhände  des  Pontischen  Ketzers  verkürzen 
und  vei*stämmeln  lassen ,  bevor  noch  unser  kanonischer 
Vierter  und  Letzter  ums  Jahr  130  als  der  „geistesfreie 
und  geistestiefe''  Evangelist  ans  Licht  getreten  wäre, 
der  sich  die  Freiheit  genommen  hätte,  aus  dem  synop- 
tischen Erzählungsstoife  einen  evangelischen  Roman 
zusammenzu weben ! 

Anders  legte  sich  Hilgenf eld's  eifersüchtiger 
Amtsbruder  Volkmar^)  die  Evangelien-Chronologie 


*)  H  i  1  g  e  n  f  1  d ,  die  Kvaiigelieii  nach  ihrer  Entstehung  und 
geschichtlichen  Bedeutung,  1854.  Derselbe,  der  Kanon  und  die 
^Kritik  des  neuen  Testaments,  1863.   S.  171  if. 

V  o  1  k  m  a  r ,  die  Religion  Jesu  und  ihve  geschichtliche 
Entwicklung,  1857.  Derselbe,  der  Urspmnjf  unserer  Eyangelien, 
3866.  S.  lOf,  76 f.,  160 f. 
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zurecht.  Als  Urevangelist  soll  ^suederum,  nach  Weisses 
nnd  Wilke's  Vorgänge,  Markus  den  Beginn  aller 
schriftlichen  Evangelien  bezeichnen  nnd  etwa  ein  Jahr- 
zehnt nach  Jerusalems  Zerstörung  hervorgetreten  sein. 
Dai*auf  hätte  ein  „erpichter  Genealogus"  für  den  Messias 
der  Jaden  die  Davidische  Herkunft  des  Zimmermanns 
Josef  ums  Jahr  90  unserer  Zeitrechnung  festgestellt, 
von  dessen  Evangelium  sich  jedoch  aus  der  Flucht  der 
Zeiten  nur  der  Anfang  in  unser  Matthäos- Evangelium 
gerettet  hätte.  Nachdem  nämlich  mittlerweile  noch  ein 
anderer  Genealogus  mit  judenchristlichen  Sympathieen 
sich  in  den  Paulinischen  Sattel  geschwungen  und  um's 
Jahr  100  das  nach  Lukas  benannte  Evangelium  mitsammt 
der  Apostelgeschichte  in  die  Welt  gesetzt,  hätte  es  ein 
weniger  paulinisch  gefirbter ,  aber  doch  leidlich  freisin- 
niger Judenchrist  aus  der  Trajanischen  Zeit  für  keinen 
Raub  an  fremdem  Eigenthum  gehalten,  aus  Markus  und 
Lukas  unsere  heutige  nach  Matthäos  genannte  Evaoge- 
Kenschrift  zusammenzutragen,  damit  Oesetz  und  Profeten 
im  Messias  der  Bergpredigt  vollständig  erfüllt  würden. 
Als  seit  den  Zeiten  Hadrians  die  Weisheit  der  Gnostiker 
sich  in  alle  Höhen  und  Tiefen  der  Welt  zu  versteigen 
begonnen  hatte,  konnte  es  der  freche  Antoniniscbe 
Ketzer  Markion  wagen,  dem  Lukas-Evangelium  wiederum 
•  seine  judenchristliche  Schleppe  zu  rauben ,  um  endlich 
zwei  Menschenalter  nach  dem  Tode  des  Heidenapostels 
em  reines  Paulus-Evangelium  ans  dem  kanonischen 
Lukas  zu  kastriren !  Zu  guter  Letzt  aber,  nachdem  das 
am  synoptischen  Evangelienkreis  thätig  gewescnie  Häade- 
werk  längst  zur  Buhe  gekommen  war,  hätte  um  die 
Mitte  deei  zweiten  Jahrhunderts  der  gnostische  Vierte, 
hei  freiestero  Schalten  mit  dem  bis  dahin  vorhandenen 
evangelischen  Erzähiungsstoffe ,  zugleich  aber  mit  über- 
raschender Feinheit  dem  lieischgewordenen  Sohne  Gottes 
^  ungenäbte  hohenpriesterlidie  Oewand  zugeschnitten. 
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Auf  diese  EvaDgeii^-Ansicht  hatte  Volkmar  seine 
«^Religion  Jesu"  gegründet.     Aber  weder  Volkmar, 

noch  Hilgenfeld  konnten  als  Ausläufer  der  Tübinger 
kritischen  Schule  den  Beifall  Ewalds  erlangoi,  welcher 
unter  den  Märzstürmen  des  Jahres  1848  grollend  rom 
Neckar  zur  Leine  zurückgekehrt  war.  Nur  er  allein 
dünkte  sich,  wie  im  alten  ,  so  im  neuen  Testamente  als 
der  Mann,  der  das  Gräschen  wachsen  hörte.  Er  wollte 
herausgefunden  haben  ^) ,  dass  eine  hübsche  Anzahl  älterer 
evangelischer  &rundsehrlften  noch  stückweis  in  unsem 
drei  ersten  Evanp^elien  nachweisbar  seien  und  dass  nur 
allein  das  geschichtlichste  und  glaubwürdigste  unter 
allen,  das  Evangelijun  des:  Apostels  Johannes,  obzwar 
'  das  jüngste,  doch  als  eine  Arbeit  ans  Einem  Gusse  zu 
gelten  habe.  An  der  Spitze  der  schriftlichen  Evangelien- 
büdung  hätte  ein  ursprünglich  hebräisch  geschriebenes 
und  sdLon  von  Paulus  benutztes  Evangelium  des  Apostels 
Philippus  als  das  sogenannte  Hebr&erevangelium  der 
Kirchenväter  gestanden,  danebeii  sei  zugleich  eine  liebräi- 
sche  SpruchsammluDg  des  Apostels  Mattiiäus  vorhanden 
gewesen,  deren  der  Bischof  Papks  gedenkt  Als  Erst- 
lingsschrift unserer  he  utigen  Evangelien  sei  drittens  die 
nach  M  ikus  genannte  Schrift  hervorgetrete!:  ,  deren 
Erzählungsinhalt  noch  das  „volle  reine  Leben  der  Stofle  ' 
trage!  Aus  diesem  und  der  Spruchsan^mlung  des  Mat- 
thäus sei  dann,  nachdem  ein  „Buch  der  höhem  Ge- 
schichte" gewissermaasscn  als  eine  neue  Auflage  d  s 
ältesten  hebräischen  Evangeliums  dazwischen  getreten, 
unser  heutiges  MatÜiäos-Evangelinm  als  fünftes  fiuch 
zusammengetragen  worden.  Als  sechstes,  siebentes  und 
achtes  „nachweisbares  Buch  '  fand  der  Mann  ai.  der  Leine 
aus  dem  Zeughaus  unsers  heutigen  Lukas  drei  besondere 


»)  Ewald,  die  drei  ersten  Evangelien,  1850.  Desselben  Ge- 
schichte Christus  und  seiaei  Zeit.  8.  Aufl.  V.  (1^67)  S.  188  ff. 
Des  Apostels  Johannes  Evangeliom  und  drei  Sendschreiben,  1861. 
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QueHenschriften  heraus;  deren  eide  sich  durch  besondere 

Lieblichkeit  und  Zartheit,  ilie  andere  durch  p^edriingene, 
körnige,  räthselhaft  andeiitepde  Kürze  kenntlich  mache, 
während  die  dritte  Lukas-Quelle  für  den  theologischen 
Seiltänzer  gewissennassen  in  der  Luft  sehwebt,  indem 
nun  ,  der  Verfasser  unsers  Lukas  -  Evan  geliiims  ,  mit 
alleiniger  Ausnahme  unsers  heutigen  Matthäos,  aus  allen 
genannten  Schriften  seinen  Stoff  ziemlich  zusammen- 
hanglos nach  der  Zerstörung  Jerusalems  zusammen- 
geschleppt hätte,  wäre  damit  die  ganze  bishe. ige  Ent- 
wickelung  des  synoptischen  Evangelienwesens  zum 
Abschluss  gekommen.  Erst  jetzt,  am  Schlüsse  des 
ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung,  wäre  das 
Johannes-Evangelium  als  jüngstes  zur  Ergänzung  und 
glänzenden  YoUendung  der  bisherigen  ältern  Erzählungs- 
weise mit  einer  neuen  Hauptart  evangelischer  Erzählung 
auf  den  Plan  getreten. 

In  der  Zeit,  da  der  Herakles  der  EVangelien-Kritik 
noch  in  der  Wiege  lag,  war  B  r  e  t  s  c  h  n  e  i  d  e  r  ^)  auf  den 
Einfall  gekommen,  gegen  die  Herkunft  des  vierten  Evan- 
Ig^Uums  vom' At»ostel  Johannes  und  gegön  die  geschicht- 
liche* Glaubwürdigkeit  der  hier  vorgetragenett  Erzählung 
die  alten  Zweifel  wieder  hervorzuholen ,  mit  welchen 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  England 
und  Deutächlatid  von  einzelnen  freidenkenden  Bibel- 
forschern dds  jüngste  Gericht  ttber  dieses  „zarte  Haupt- 
*evangelium"  Luthers  heraufbeschworen  worden  war. 
Solche  langathmige,  frostige,  dunkle  und  überschwäng- 
liche,  Verstiegene  Reden,  die  sich  nidit  um  Gottesfurcht 
und  Rechtschaffienheft,  sondern  lediglich  um  die  göttliche 
Würde  des  Sprechers  drehten  und  diesen  im  Gewände 
eines  alexandrinisch -jüdischen  jReligionsphilosophen  er- 
scheinen liessen  ^  anstatt  uns  den  menschenfreundlichen 


Bretschneider,  Probabilisi  de  ^ evangelii  ei  epiatoiaruiu 
Joannia  apostoli  iadole  ac  origine,  1820. 
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jüdischen  Landrabbinen  mit  sokratischeu  Moralgrund- 
sätzen vorzuführen,  —  dergleichen  aberschwängliche  Ver- 

stiegenheiten,  meinte  der  denkgläubige  Gothaner  Geiieral- 
superintendent,  könnten  unmöglich  für  baare  geschicht- 
liche Münze  gelten.  Die  fremde  Art  ferner,  in  welcher 
dieser  Vierte  seinen  Herrn  von  den  Juden  reden  lasse, 
die  (loch  auch  '^.'enschen  gewesen,  sowie  die  angebh'che 
Falschheit  mancher  Ortsangaben  und  sonstiger  gelegent- 
licher Notizen  sollte  deutlich  genug  verrathen,  dass  hier 
kein  zeitgenössiger  Augenzengo  und  landeskundiger 
Jünger  Jesu  rede.  Dagegen  schien  die  angebliche  Rück- 
sichtnahme auf  spätere  kirchliche  Lehrstreitigkeiten  und 
philosophische  Anschauungen  dem  Verfasser  vielmehr 
in  der  Mitte  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  seinen 
Plat7  anzuweisen.  Und  so  mag  es,  dachte  Bretschneider, 
die  Kurzsichtigkeit  und  Eingenommenheit  der  Kirchen- 
väter des  zweiten  Jahrhunderts  zu  verantworten  haben, 
tlass  eine  so  junge  Evangelienschrift  neben  den  guten 
<irei  Alten  im  Kanon  des  Neuen  Testaments  Platz  finden 
konnte! 

Indessen  war  Bretschneider  nicht  der  Mann^ 

iler  mit  Les  sing'scher  Schärfe  und  Gnindliehkeit  das 
evangelische  Sitzbrett  der  rechtgläubigen  Kirchenväter 
da  anzubohren  und  zu  sehneiden  vermocht  hätte,  wo  es 
am  dicksten  und  härtesten  war.  Und  ihren  eigentlichen 
e\iftngelischen  Edelstein,  vor  dessen  Strahlenglanze  sogar 
Lessing  die  Waffen  gestreckt  hatte,  liessen  sich  so 
wenig  die  gelehrten  Nachfolger  Luthers»  wie  die  Verthei- 
diger  des  Stuhles  Petri  so  leichten  Kaufs  aus  den 
Händen  reissen,  um  denselben  vom  Sohne  des  Zebe- 
däos  auf  einen  gnostjsch  überspannten  Valentinianer 
des  zweiten  Jahrhunderts  übersdireiben  zu  lassen !  Und 
kaum  hatte  man  die  von  Bretschneider  erhobenen 
Bedenken  unrl  Verdachtsgründe  gläubig-kirchlicher  Seits 
für  unerhetlich  erklärt,  als  auch  der  denkgläubige 
Prälat  phiclitschuldigst  eingestand ,  .di^ss  seine  Zweifel 
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aD  der  Aechtheit  und  OescUichtlichkeit  des  Johannes- 

EvaDgeliums  erledigt  seien.  ' 

Aber  der  Zweifel  am  Glauben  ist  ein  Wnrm,  der 
sich  Dicht  so  leicht  tödten  lässtl  Nachdem  bereits 
St  raus  8  dem  vierten  Evangelinm  ein  Unglttcksprofet 
geworden  war,  rftttelten  gleichzeitig  Lützelberger 
und  Bruno  Bauer  (1840)  an  der  kirchlichen  Ueber- 
lieferung  über  den  Apostel  Johannes,  ^ie  am  geschicht- 
Udien  Charakter  des  nach  ihm  benannten  Evaugelinms, 
während  sich  Weisse  und  Weizäcker  mit  Versuchen 
abmühten,  von  einem  ächten  Grundstocke  des  vierten 
Kvangeliums  später  hinzugefügte  Stücke  abzusondern. 
Da  setzte  endlich  seit  1844  das  Hanpi  der  Tübinger 
Sehlde^)  an  der  todtgebornen  Hypothese  Bretschnei- 
der's  seine  Wiederbelebungsversuche  anscheinend  mit 
so  glücklichem  Erfolg  in's  Werk,  dass  ihm  diese  kri- 
tische Thai>von  seinem  ältesten  Schüler  Straass  jüngst 
zum  unvergänglichen  Ruhme  angerechnet  werden  konnte. 

I^s  wäre  hiernach  dem  Oründcr  der  schwäbischen 
Kritik  geluDgen,  für  Alle,  die  .sich  überzeugen  lassen 
woliteOf  axif  das  Augenscheinlichste  nachzuweisen,  wie  die 
das  vierte  Evangelium  beherrschende  Idee,  den  Herrn 
als  den  im  Fleische  ersciiienenen  Gottessohn  oder  Logos 
darzustellen,  über  die  Öeschichtser Zählung  in  solchem 
<jrade  übergreife,  dass  der  vom  Verfassar  in  freiestar 
Weise  benutzte  evangelische  Stoff  nur  als  versinnbild- 
lichende Hülle  jenes  beben  sehenden  Grundgedankens 
schriftstellerisch  verwendet  worden  sei.  Es  habe  dem 
\erfasser  darum  gegolten,  den  Gegensatz  des  in  Jesus 
erschienenen  Lichtes  und  Lebens  zur  Finstemiss  der 
für  das  Höhere  todten  Judenwelt  darzustellen.   Mit  dem  ' 


Baur,  theologische  Jahrbücher,  1844,  erstes  bis  drittes 
Heft.  Dessen  kritische  Untersuchungen  über  die  kanonischen 
EvangeUeii,  1847.  Das  Christenthum  der  ersten  drei  Jahrhunderte, 
18öa.  (2.  Aafl.  1860.  S.  146  ff.) 

N«ttk,  Q«MbiobU  J«io.  m.  8 
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Erscheinen  des  göttlichen  Ur-  oder  Schöpfer-Wortes 

im  Fleische  habe  an  den  Ufern  des  Jordan  jener  Kampf 
zwischen  Liclit  iind  Finsterniss ,  Geist  und  Fleisch, 
Leben  und  Tod  begonnen,  um  am  Faden  der  evange- 
lischen Thatsachen  fortschreitend  '  beim  letzten  Aufent- 
halte Jegu  zu  Jerusalem  seinen  Höhe-  und  Wendepunkt 
zu  erreichen.  Nun  aber  (behauptet  Baur)  erweise  sich 
sowohl  jene  Grundanschauung  des  Vierten,  als  auch  die 
von  derselben  auslaufenden  SeitensehössHnge,  die  uns 
im  Logos  -  Evangelium  begegnen ,  augenscheinlich  als 
Erzeugnisse  der  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts in  christlichen  Oemeindekreisen  gfthrenden  Gnosti- 
sched  und  Montanistischen  Ideen.  Damit  sehwinde  abdr 
jede  Möglichkeit  einer  Abfassung  dieses  Evangeliums 
durch  den  judenchristlich  beschränkten  Sohn  des  Zebe- 
d&ns,  und  sei  dasselbe  vielmehr  als  die  letzte  und  reifste 
Frucht  des  nachapostolischen  Zeitgeistes  in^  der  letzten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  geschichtlich  zu  begreifen. 
So  durfte  nun  Baur's  frOhverstorbener  treuester 
Schüler  Schwegler^)  in  den  sauber  h«rau8geari)eiten 
Grundbau  der  religiösen  Entwicklung  des  Urchristen- 
thums  das  „ewig  jugendliche  Evangelium*'  als  den 
eigentlichen  Schluss-  und  Edelstein  der  kleinasiatischen 
Kirche  einreihen.  Und  w&hrend  noch  kurz  zuvor  ein 
andrer  Jünger  Bour's,  Köstlin,  gestanden  hatte,  im 
zweiten  christlichen  Jahrhundert  keine  Anhaltspunkte 
finden  .zu  können,  an  welche  sich  die  Entstehung  des 
so  eigenartigen  vierten  Evangeliums  anknüpfen  lasse; 
ergänzte  er  nunmehr,  durch  Baur's  Untersuchungen 
belehrt  und  bekehrt,  diese  letztern  dahin dass  sich 
^  der  Vierte  die  Angabe  gestellt  hätte,  aus  dem  Geist 
emer  fortgeschrittenen  Zeit  heraus  die  Wiedergeburt  der 


Sch wegler,  das  nachapostoUsche  Zeitalter,  1846.  Bd.ll.f 
S.  84eff. 

«)  Theologische  Jahrbucher,  1811.  S.  500.  1851.  S.  149. 
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uns  bei  den  Synoptikern  vorliegenden  evangelischen 
Geschichte  zu  Stande  zu  bringen.  Dem  Einwände,  als 
ob  ein  solches  freies  Umgestalten  der  synoptischen  £r- 
zählttDgsstoffe,  wie  es  sich  der  Vierte  erlaubt  hätte,  auf 
einen  geschichtlichen  Betrug  hinauslaufe,  sollte  im  Flin- 
blick  auf  das  Wesen  des  historischen  Romans  mit  der 
Erklärung  begegnet  werden^  dass  der  Verfasser  zu  der 
von  ihm  vorgenommenen  Umgestaltung  und  „Vergeisti- 
gung" des  von  den  Synoptikern*'  überlieferten  Erzäh- 
lungsttoffs  sich  ebenso  befugt,  wie  befähigt  habe  halten 
dui'fen  durch  den  Besitz  jenes  Geistes^  dessen  Beistand 
Jesus  schon  nach  dem  Zeugnisse  der  firUhern  Evangelien 
(Mc.  13,  11.  Lc.  12,  12.  23,  46.  Matth.  12,  32.  27,  50) 
den  Seiuigen  verheissen  habe  und  dessen  stattgehabte 
Mittheilung  auch  beim  vierten  ausdrücklich  hervor- 
gehoben werde  (14, 22  f.  26.  16, 13  f.  25)!  Während  nun 
unt^r  den  Epigonen  der  Tübinger  Schule  Volkmar^) 
in  Betreff  der  Entstehungszeit  des  Logosevangeliums 
um's  Jahr  160  n,  Chr.  so  ziemlich  noch  mit  Baur  geht, 
glaubte  Hilgenfeld*)  die  „Tendenzkritik«»  mit  ihrem 
so  späten  Ansätze  der  4bfassungszeit  des  vierten  Evan- 
geliums dahin  berichtigen  zu  müssen,  dass  dasselbe 
bereits  zwischen  den  Jahren  120—140  n.  Chr.  geschrie- 
ben sein  müsse,  weil  dasselbe  bereits  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  von  damaligen  Schriftstellern 
benutzt  worden  sei. 

Auch  die  Frage  nach  der  äussern  Bezeugung  der 
^ler  kanonischen  Evangelien  durch  die  ältesten  Kirchen- 
tehrer  war  mittlerweile  unter  den  Evaugelienkritikera 

Gegenstand  des  heftigsten  Streites  geworden.  In 
Betreff  der  äussern  Bezeugung  der  drei  „Synoptiker" 


')  Volkmar,  Handbueh  der  Ap<Ajirphen,  Bd,  UI.  (1867) 

ßl-  93  f.  162. 

')  Hilgenfeld,  die  Svangelleir  nach  ihrer  Entstehimg  imd 
««schiehthchen  Bedeutuig  (1854)  S.  829  ft. 
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darf  die  von  Strauss^)  gegebene  Darstellung  als  zb* 

sainmenfassender  Ueberblick  über  die  weitspurigen  Ver- 
baodluDgen  gelten,  die  seit  den  dreissiger  Jahren  darüber 
geführt  worden  sind.  £s  kommen  dabei  zunächst  die 
Zeugnisse  derjenigen  Männer  in  Betracht,  die  noch  als 
Zeitgenossen  von  Aposteln  oder  wenigstens  Apostel- 
scbülern  gelten  dürfen.  Bei  den  altern  dieser  aposto- 
lischen Väter,  in  den  Briefen  des  Barnabas,  'des  rdmisdien 
Clemens,  des  Ignatius  und  des  Polykarpos,  wie  im 
Hirten  cle.s  Ilermas,  linden  sich  allerdings  an  evange- 
liscbe  Sprüche  und  Erzählungen  theils  wenigstens  An- 
klänge, die  möglicher  Weise  auf  bereits  vorhandene 
Bestandtheile  unserer  kanonischen  Evangelien  weisen 
könnten ;  theils  jedoch  linden  sich  auch  ausdrückliche 
/Berufungen  auf  solche  Aus^üche  Jesu  vor,  die  wesent- 
lich anders  als  in  unsern  synoptischen  Evangelien  lauten. 
Da  die  gedachten  Schriften  apostolischer  Väter  in  die 
Zeit  zwischen  die  Jahre  80  bis  130  n.  Chr.  fallen,  so 
ergibt  sich  aus  denselben  vorerst  kein  sicherer  Anhalts- 
punkt für  die  Bejahung  der,  Frage,  ob  sie  unsere  heu- 
tigen vSyn Optiker  bereits  gekannt  haben.  Festeren  Boden 
für  das  Vorhandensein  dieser  letztern  gewinnen  wir  erst 
mit  Justin  dem  Märtyrer,  dessen  Hauptschiiften  sicher 
in's  vierte  Jahrzehent  des  zweiten  Jahrhunderts  fallen. 
In  dem  Erzählungsstoffe,  dem  wir  in  den  von  Justin-) 
genannten  „apostolischen  Denkwürdigkeiten"  begegnen, 
treten  uns  im  Wesentlichen  bereits  dieselben  geschicht- 
lichen Umrisse  entgegen,  wie  wir  sie  in  unsem  „Synop- 
tikern^^ finden,  daneben  freilich  auch  mancherlei  Bestand- 


'}  Str au66,  das  Leben  Jesu  f&r  das  deutsche  Volk  (1864). 
8.  48-62. 

*J  Volkmar,  Aber  Ja«tin  den  Märtyrer  and  sein  Verhaltniss 
Hl  nnsem  Evangelien  (1853),  S.  35ff.  Cr  e  d  n  er's  GescWch^ 
des  Nentestanientlichen  Kanone,  berausgegebeii  von  Volkmar,  1860. 
Volkmar,  der  Ursprung  uuferör  Evangelien  (18Ö6}.      124  f. 
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theile  evangelischer  Geschichte,  die  wir  in  diesen  ver- 
misseD.    Dagegen  zeigen  die  Yon  Jastin  aus  seinen 

apostolischen  Denkwürdigkeiten  mitfretheilten  Aussprüohe 
Jesu  eine  grössere  üebereinstimmung  mit  unsern  kano- 
msehen  £vangelito,  am  Meisten  mit  den  bei  Matthäus 
flberlief^ten  Reden  Jesu.  Es  durfte  also  der  Schluss 
gezogen  werden,  dass  im  vierten  Jahrzeiient  des  zweiten 
Jahrhunderts  eine  Matthäus-Schrift  iu  einer  mit  unserm 
heu%en  Matthäus  •  Evangelinm  annähernd  überein- 
stimmenden Gestalt  vorbanden  gewesen  sei.  Was  da- 
gegen von  einer  angeblichen  üebereinstimmung  Justin's 
mit  unserm  heutigen  Lukas  -  Evangelium  geltend  ge- 
macht wird,  lässt  den  gleichen  Schluss  nicht  eu,  da  die 
Änflihrangen  thells  dem '  Markiön-Evangelium  zu  gut- 
kommen,  theils  der  Art  sind,  dass  es  zweifelhaft  bleibt, 
ob  nicht  erst  aus  Justin's  Schriften  der  Hersteller  unsers 
heutigen  Lukastextes  sich  theilweise  das  Zeug  geholt  hat  - 
Unter  den  apostolischen  Vätern  begegnet  uns 
schliesslich  auch  ein  alteithümlicher  Mann  mit  Namen 
I^apias,  der  seit  160  Bischof  von  Hierapolis  in  Phrygien 
war  und  sich  viel  mit  der  Sammlung  und  Erklärung 
sogenannter  .^Herrensprücbe"  befesste.  Dieser  Papias 
^"»wste  zwar  von  einer  in  hebräischer  Sprache  abgefass-- 
^en  Evangelienschrift,  deren  Verfasser  der  Apostel  Mat- 
thäus gewesen  sei;  dass  jedoch  davon  unser  griechisches 
MatÜiäus*EvaAge1iom  eine  üebersfetzüng  gewesen ,  sagt 
er  tiicbt,  uiid  auch  Hieronymus  im  vierten  Jahrhundert 
weiss  nicht,  wer  jenes  hebräisch  geschriebene  Evange- 
lium ins  Griechische  aber^agen  habe.  Ebenso  ungewiss 
bleibt  es,  in  welchem  Verhältnisse  dieses  hebräisch  gechrie- 
^e  Evangelium  zu  dem  so[>:enannten  ..Evangelium  nach 
den  Hebräern"  gestanden  habe,  von  weichem  bei  andern 
Kirchenvätern  die  Bede  ist.  Was  uns  derselbe  Papias  von 
«inem  durch  den  Petrusschaler  Jiarkus  verfessten  Evange- 
linm  berichtet,  passt  auf  unsern  kanonischen  Markus  so 
''cnig,  dass  daraus  für  diesen  kein  Zeugniss  zu  gewinnen  ist.- 
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22  -^^'^  äussert n  Zeugms^t 

DasB  auch  der  Paulusbegleiter  Lukas  das  vou  Paulus  yer* 
kündigte  Evangelium  Christi  in  ernem  Quche  niedergelegt 

habe,  meldet  Papias  ebenfalls  in  einer  Weise,  die 
vermuthea  lässt,  dass  unter  diesem  paulini&chea  Evan- 
gelium wenigstens  unser  heutiger  Lukas  nicht  Yerstanden 
sein  kann,  welcher  die  behauptete  Beziehung  zum  Inhalte 
der  PauliDischen  Lehrverkündigung  keineswegs  aufweist. 
Aych  nach  den  Angaben  des  Papias.  sind  wir  somit  in 
Bezug  auf  die  äussere  Bezeugung  unserer  heutigoi  %n-. 
optiker  schlecht  genug  bestellt. 

Die  Frage  nach  dem  frühesten  Zeitpunkt,  seit  wann 
sich  vom  Vorhandense^l  des  vierten  Evangeliums 
bei  den  Kirchenlehrern  ausdrückliche  Zeugnisse  oder 
wenigstens  deutliche  Spuren  vorfinden ,  war  seit  1845 
von  Z  e  11  e  r  ^)  wiederholt  zum  Gegenstande  der  Erörterung 
gemacht  worden,  deren  £rgebniss  im  Sinne  der  fiaurr 
sehen  Annahme  ausfiel,  dass  vorm  Jahr  170.  unserer 
Zeitrechnung  durch  keiue  Zeugnisse  das  Vorhandensein 
des  Logos-Evangeliums  nachweisbar  sei.  Dieselbe  Frage 
wurde  von  Neuem  durch  Riggenbach  u|id  Volk- 
mar aufgenommen»  Unter  dem  Namen  „Eyangeliun 
nacli  Johannes"  erscheint  dasselbe  kaum  etwas  später, 
als  uns  auch  die  ersten  Namensspuren  synoptischer 
Ev^eUen  bf^egnen ,  nämlich  im  achten  Jahrzehnt  des 
zweiten  Jahrhunderts«  Dass  das  vierte  Evangelium 
während  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  in  deu 
gnosüschen  Schulen  mit  Vorliebe  gebraucht  wurde,  ist 
ebenso  unleugbar,  als  die  Thatsache,  dass  der  .Valen- 
tiniasische  Gnostiker  Herakleftn  um  das  i^de  des 
zweiten  oder  am  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  als 
Zeitgenosse  des  Origenes,  einen  Ootfimentaj:  zum  Johapnes^ 

»)  Theologische  Jahrbücher,  1853,  iS.  144  f.    1858,  S.  138  f. 

3)  Riggenbach,  die  Zeagniese  för  das  Johannes* £?ftugeh'um 
neu  nntcrsucht,  186G.  Volkmar,  clor  Ursprung  vasorer  Jüran- 
golden  (.1866),  S,  30     64  ff. 
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ßmgäfam*  verfiMnrt;  hat  Dagegen:  <Ueil^*  die  ßofcfuint- 
sdiaft  ^er  Häupter  dmept  giMBthäien'läetoleli ,  €^ 

Basilides,  Valentinus,  Markion  ii.  A.  mit  dem  vierten 
EvaDgeUam  entschieden  zweifelhaft,  da  das  „er  sagt-' 
bei  •  der  oberflädütdieB  Wime  t  irie  die  -  SirclieDlehrei^ 
aoB  den  ^oslisohen  Syst^eti  *  ftre  •  An^isüge  geben, 
keinen  sichern  Schluss  gestattet,  ob  wirklich  der  Meister 
Basilides  selbst  und  nicht  vielmehr  ebenfalls  nur  seine 
Sduiler  wstanden  seien,  die  «gel^eatlkh  attf  das  vierte 
Evtng^ii<m'Be2ug  genoitniien' h&tten.  •  Adch  In  der  ver- 
gleichungsweise  einfachem  Aiöneri-Lehre  des  Valentinus, 
von  der. uns  Irenäos  Mittheilung  macht,  lässt  sich  eine- 
sehriftalellensehe-'AUiängiglfißit  veni' Prolog  des  vierten 
SumgeUnms-  aicM  nacbireisenv  8d  ist  flugs*  fiil  gen- 
feld^)  bei  der  Hand,  auf  die  Angabe  des  Irenäos  ge- 
stützt, dass  das  vierte  Evangelium  besonders  gegen  die 
Yalttitiiusehe  AioneBlebre  geiMbtItt  sbi ,  4ie  li^tstebimg 
deuelble»)  erst  tm  dem  *  Einihisse  'dep  Lebre  VatentiiSlsl 
in  ihrem  Uebergange  zur  Lebre  der  Markioniten  zu 
erklären,  wobei  sich  der  Tetifel  (8,  44)  gefallen  lassen 
iM68,.im'  LogOB-SvaBgdknn  den'gnostfedieB'WeltdcMl^- 
fer,  g^egiMM^r  ^  Mdisteft'  Qm^i  äls^de^n  ^at^,-  v^- 
zustellen.  Zu  dieser  Ansicht  des  Evangelienkritikers  an 
<ier  Saale  kaun  sich  dagegen  der  eifersüchtige  Amts- 
bnider  am  Zaricber  See  'niobt  betomti^Oi  *K  "Ehr  liset 
den  Bogm-EreHbler,  denf  vierte- i>riijigelisten,  e#8(f 
hi  d!e  Fusstapfen  des  Logos  -  Lehrers,  Justins  des 
Märtyrers ,  treten  und  nimmt  an ,  dass  mit  der  Logos- 
»Q^cluumng  des  Leüstem  der>Yepfa8seir''deg  EvfUigeliim» 
&  gnostiscIien'tlitlehNxi'M^ 


'j  Irenäos  adv.  haeres.  1.  11,  1  u.111.  11.  Hilg«Bfeld,  4i€ 
Kvangelien  (1S54),  S.  381  ff. 

*)  V  0  1  k  mar,  der  ürBponing  uikserer  Evaagehen  (18<>6), 
S.  75ff.,  94tf.  » 
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*  .pie9er  Auff^mung  Yolkmars  gegoiüber  neigea  sidi 
dagegen  oeaerding»  dievkritisehen  StimiDen  überwiegend 

dem  Zugeständnisse  zu,  dass  sich  vielmehr  umgekehrt 
der  religionspbilosophiscbe  Standpunkt  des  Märtyrers 
Justin  nur  unter  der  Vorautöetzai^^  sdner  Bekanntschaft 
mit  dem  vierten  Evangelium  begreifen  lasse,  ünd  wenn 
er  dasselbe  nirgends  nennt ,  so  erwähnt  er  ja  auch  den 
Apostel  Paulus  und  dessen  Briefe  nirgends,  obwohl  er 
die  letztem  aug^eheinlich  «gekannt,  hat.  Wenn  danmt' 
Volkmar  anzunehmen  genöthigt  ist,  Jnstin  habe  ans 
irgend  einem  uns  unbekannten  ausserkanonischen  Evan- 
gelium seine  Vorstellung  von  der  Wiedergeburt  (d.  h. 
bei  ihm  der  christliclien  Taufe)  genommen,  so  hat 
Tiscbendorf  so  Unrecht  nicht ,  diese  Annahme  dner 
verloren  gegangenen  Schrift,  woraus  Justin  seinen  Aus- 
spruch Christi  über  die  Wiedergeburt  geholt  <hätte ,  für 
eine  willkttrliche  Ausflucht  zu  erklären ,  da  wür  ^  in 
unserm  vorhandenen  vierten  Evangelium  (3,  i  -8)  diese 
uns  bei  Justin  begegnende  Vorstellung  vom  Geboren- 
werden aus  Wasser  ,und  aqs  dem  Geiste  vor  uns  habep» 
während  uns  unter  allen  den, '  von  Kirdienväli^  ans 
verloren  gegangenen  Evangelien  erhaltenen,  Aij^ssprüchen 
Jesu  nichts  der  Art  überliefert  ist« 

Unter  llnbefangenen  soUte  es  .somit  euistweilea. 
dabei  sein  Bewenden  haben,  dass  zur  Zeit  d«r  Abfaswig. 
von  Justins  Apologie  (im  Jahr  139  n.  Chr.)  das  vierte- 
Evangelium ,  jedoch  noch  ohne  Benennung  nach  dem 
Apod^tcA  Johipaes,  bereits  verbanden,  und  benu^  worden 
soi.^  ironn  auch  damit  seine  Anerkennung  als  apostoUr) 
QiCh^  Schrift.  ;iioch.  keineswegs  ausgesprochen  war?). 


Tisch  endo rfy  Wann  sind  ousere  Evangelien  geschrieben? 
(4S65),  S.  16. 

Vergleiche  den  ^Beferenten  hn  Hterarischeu  Centraiblatte» 
1%7,  Nf.  .^,  Sk.7051^  and  Keinji»  beschichte  Jeen  ron,Maian 
(1867;,  Bd.  I.;  187  ff  .       j  : 


^  kju^  jd  by  Google 
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Stellt  diess  fest,  so  wären  allerdhigs  zur  Beantwottung 
der  Frage,  wie  lange  vor  Jastin  das  Evangelium  ans 
Licht  getreten  wäre ,  nur  unbestimmtere ,  darum  jedoch 
immerbia  beachtungswerthe  Anhaltspunkte  gegeben,  aus. 
welchen  steh  wenigstens  die  Mdglichkeit  ergibt ,  doss 
bereits  die  Häcipter  der  gnostischen  Schulen,  insbeson- 
dere Basilides  und  Valentinus.  um's  Jahr  125  n.  Chr. 
das  vierte  Evangelium  gekannt  hätten,  indessen  hatten 
die>  Vertbeidiger  der  Aeehtheit  und  frühem  Abfossnng 
des  weiten  Evangeliums  alle  Ursache ,  auf  das  ürtheii 
«aes  so  feinen  und  scharfsinnigen  Kopfes ,  als  welcher 
Schleiermacber  bekannt  war,  einiges  Gewidit  £U 
legen..  Denn  aueh  dieser  hatte  das  vierte  Evangelium, 
als  treaesten  Bericht  de»  vertrautesten  Jüngers  Jesu, 
sogar  für  älter  als  die  „Synoptiker^*  erklärt.  So  trat 
denn  als  Wortführer  der  gläubig-kirchiicben  Bvangelien- 
ansicht  aoeh  za  guter  Letet  Hengstenberg ^)  ftr  ^e 
Aeehtheit  des  Johannes-Evangeliums  in  die  Schranken, 
'Wn. Allem  demjenigen,  was  gegen  den  geschichtlichen 
Charakter  und  die  apostolische  Herkunft  des  Evange-  . 
lioms  seit  zwanzig  Jahren  vorgebracht  worden  war,  jede 
hewösende  Kraft  abzusprechen.  Und  für  den  BVarizosen 
Öodet^)  hatten  die  Bezüge,  die  Baur  und  die  kri- 
tische Schule  im  vierten  Evangelium  aut  alle  gnosti-' 
sehen  Erscheinw^en  des  zweken  Jahrhunderts  hatte 
^en  woUen ,  .schliessHdi  nar  den  .Wertii  einer  arm- 
8d%en  Jagd  auf  4-5  Hasen. 


0  S  c  h  1  e  i  c  r  m  a  eher 's  £iiilf#Q|ig  ins  N.  T.  Ans  dessen 
^audschriftUchem  Naehlftsse  und  nachgeschriebenen  Vorlesungen 
herauBgegeben  von  Wolde  \\Ub),  S.  220  u  8S1, 

Hengstenberg,  das  EvangeUnni  des  belügen  Johanne« 

erläutert,  1863.      *  ' 

^  Godet,  Oommentar  zum  EvangeUam  Johannes.  Ansxag 
^on  Wirz  (1866),  6.  49. 


Der  Justizmord  am  Vierten 


Andrerseits  konnte  frttüch  wiederum  Alles,  YkB  von 

kirchlich-gläubiger  Seite  zur  Yertheidigung  der  herge- 
brachten Ansicht  gegen  die  „niederreisseiide  Kritik" 
vorgebracht  worden  war,  den  Gang  der  letztem  weder 
linterbrechen,  noch  beirren.  Der  Tttbinger  Führw  der 
kritischen  Schule  war  darin  mit  gutem  Beispiele  voran- 
gegangen, indem  er  die  Sache  des  vierten  Evangeliums, 
wie  Stranss^  an  ihm  rühmt,  mit  einem  durchaus  grossen 
Style  behandelte,  der  es  *in  sich  brachte,  dass  sieh 
Baur  durcli  einzelne  Stellen  oder  Notizen,  welche  von 
den  „Kleinkriimern '  allenfalls  gegen  ihn  aufgebracht 
werd^  konnten,  schlediterdings  nicht  einsohfichtern  Hess 
und  bei  der  Beseitigung  von  dergleichen  Instanzen  mit- 
unter „etwas  gewaltsanr'  zu  Werke  ging.  Thatsäcli- 
lich  ist  allgemach  das  Häuflein  der  Vertheidiger  des 
Johannes^-EvangeUums  immer  kleine  geworden  und  durch 
Schenkel^)  erhielt  die  kritische  Ansicht  vom  unge- 
schichtlichen Charakter  dieses  Evangeliums  gewisser* 
maafisen  ein  ofücielles  Büi^errecht  in  der  Kirche  selbst. 
Schien  aber  die  Kritik  ihr  letsstes  Wort  in  Sachen  des* 
Vierten  noch  immer  nicht  gespiochon  zu  haben,  so  durfte 
diese  Ehre  schliesslich  dem  Leidener  Theologen  S  c  h  öl- 
te n».^)  zugesprochen  werden,  der  allejs  bisher  vorgebrachte 
loritisobe  Material  abschliessend  zusammenfasste  und  mit 
neuen  Gesichtspunkten  bereichert  in  scharfer  Begründung 
den  Entscheid  gab,  dass  das  vierte  Evangelium  als 
Quellenschrift  für  die  Oeschiebto  Jesu  unrettbar  ver- 
loren seil 

Dem  scharfsinnigen  Holländer  trat  in  Deutschland 
„alle  Welt"  bei,  die  den  Gottessohn  des  Busenjüngers 


*)8tra'ii88,  das  Leben  Jesu  fftr  da»  deotsehe  Volk  (1864), 
8.  Ulf. 

'    *}  Sefienkel,  das  Cbarakterbüd  Jesu  (1864),  .  28 ff.,  SiSff. 

Schölten,  das  STaugelinm  nach  Johannes  (1864).  Ana 
den  HoUandiflchea  übersetzt  Ton  H.  Lang,  1867. 


.  kj  ^  i  y  Google 


von  Scholiert  zu  Buch  (jcumcht.  . 
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mcbt  brauchen  konnte.  ^  Nach  dceissiGjftbl'igm  £van- 
gdteokriege  hctjtte  nimmdir  die.  ^^Tero^nrad«  Kritik,'* 
wie  es  schien,  w^n  auch  nicht  ihre  Kraft  erschöpft, 
(loch  ihren  Vorrath  verbraucht  und  ihre  Waffen  abge- 
nutzt. Man  machte  Anstalten,  aus  dem  eTangeUschen 
Umkreis  endlieh  viedenim  zum  Htttelpankte  zurQokztt- 
kehre»  tnd  den  gelehrten  Wald  etwas  zu  lichten.  Das 
Erscheiuen  von  Renan's  „Leben  Jesu''  (1862)  gab  den 
Anstoss  zum  kritischen  Selbsttmioneii,  und  selbst  die 
»,3jsen2boten-^  hielten  es  für'  keine  «su  hochgesteigerte. 
Zumuthuiig  an  ihren  Leserkreis,  mit  einer  Reihe  populär- 
wisseDschaftlicher  Artikel  zur  Geschichte  des  ücchristen- 
thums.  und  dessen  älteste  Literat«r^)  hervorzutreten, 
worin  iden  Oebtldelira  ^les.  dentseben  Volkes  begreiflteh 
gemaeht  werden  sollte,  dass  der  kecke  Frauzose  mit 
seinem  evangelischen  Romane  nur  eia  fünftes  Bad  am 
Wagen  des  viergetheilten  Kvangeliums^  von  Christes  ge* 
schaffe  habOi  wozu  er  sich  doch  im  Grande  nur  aus 
deatschen  Werkstätten  das  Zeug  nach  Paris  geholt  habe. 
Jetzt  endlich  durfte  natürlich  auf  dem  Schauplatze  der 
Mann  nicht  fehlen,  durch  den.  vor  dreissig  Jahren  der 
Krieg  über  die  Evangelien  heraufbeschworen  war.  Es 
galt  fnr  Strauss^),  mit  einer  zweiten  Lebensarbeit  die 
evangelischen  Friedenspräliminarien  in  selbsteigener  Per- 
son zu  eröffnen.  Die  kritischen  £armer ,  hatten  so 
f<>hrig  gesehafit»  der,  König  kennte  bauen  I  Auf  dea 
laogen  unftbersAbaren  Streit  über  die  Quellenschriften 
fürt  Leben  Jesu  durfte  nun  wiederum  eine  neue  und. 


VoUcmg]«^  der  Ihwpnmg  unserer  Evangelien  (1866)^ 
S.17£,  20f.,  Hilgeaferld,  der  Kanon  des  neuen  Testaments 

"jÖrenzboten,  Zeitschrift  für  Politik  und  Literatur, 
»64  Nr.  14-24. 

*)  Strauss,  das  Leben  Jesu  für  dae  deutsche  Volk  dar- 
«wteüt  (1864).  S.  98. 
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verbesserte  Kritik  der  evangelischen  Ckschidite  selber 
folgen.  So  werden  also  die  mythischen  und  sagenhaften 

Bestandtheile  der  Evangelien  von  Neuem  unter  die 
kritische  Scheere  genommen,  nachdem  der  angeblich 
bleibende  Gewinn  an  gescbichtiich  ThatsäeUiehem  einst- 
weilen vorftusgeschiekt  worden.  In  einer  vorangeschickten 
vergleichenden  Würdigung  der  evangelischen  Quellen  soll 
der  kritische  Wald  gelichtet  werden.  ^)  Den  Verfechtern 
des  Dre^^ngelisten  Markus  war  es  nicht  gelungen, 
Strauss  auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Er  bezeichnet  zwar 
die  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  welchem  das 
Markus-Evangelium  zu  den  beiden  andern  Synoptikern 
stehe,  als  eine  der  schwierigsten  Fragen  der  Evangelien- 
kritik, kann  sich  jedoch  nicht  entschliessen,  in  Markus 
den  Chorführer  der  beiden  andern  zu  erkennen.  In  der 
Nachfolge  des  feinmi  Kopfes  Schleiermacher,  der 
sich  nnr  in  BetreflT  des  Vierten  so  arg  verrechnet  hätte, 
bleibt  der  letzte  Tübinger,  welcher  der  Erste  gewesen, 
mit  Baur,  Sch wegler  und  Köstlin  dabei  stehen, 
im  Markus-Evangeliüm  nur  dnen  dorren  Auszug  aus 
Matthäus  zu  sehen.  Schwerer  freilich,  gesteht  Strauss, 
sei  zu  beweisen,  dass  dem  Markus  auch  unser  kanoni- 
sches Lukas-Evangelium  schon  vorgelegen  habe,  da  die 
dem  Lukas  eigenthamlicben  Stticke  allesammt  bei  Markus 
fehlen.  Der  bedeutsame  Umstand,  dass  diese  eumTheil 
diejenigen  Stücke  sind,  die  sich  im  Markion-Evangelium 
ebenfalls  nicht  befanden,  entging  dem  schwäbischen 
Kritiker.  Durch  Boiseitesetzung  der  kritisdien  Vorfrage 
über  das  Yerhältniss  des  Markiön-Evangeliuros  zu  unserm 
kanonischen  Lukas  begab  er  sich  des  Schlüssels,  mit 
dessen  Benutzung  sich  eine  ganz  andere  Stellung  der 
„Synoptiker*'  zu  einander  ergeben  musste.  Der  Schein 
nämlich,  auf  welchem  die  heutigen  Versuche  einer 
Synopse  zwischen  den  drei  ersten  Evangelien  beruhen, 

')  Stranss  a.  ft.  0.  S.  41'-144. 


Hamerua  dormUws. 
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als  ob  Lukas  den  galiläischen  Löwenantheil  der  Wirk- 
samkeit Jesu,  wenn  auch  nicht  ohne  Abwoicliungen,  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  Hand  in  Hand  mit  Markus  und 
Matthäus  dargestellt  hätte,  dieser  täuschende  Schein  tritt 
nur  für  Denjenigen  hervor,  welcher  von  der  Textgestalt 
des  Markion-Evangeliums  absieht  und  dem  wüsten 
Sammler  Lukas  nicht  weiter  das  Concept  untersucht 
Die  dem  Lukas  eigenthümliche  Verringerung  und  stoff- 
Hche  Ueberfülliing  der  nngeblich  letzten  Reise  Jesu  nach 
Jerusalem  sträubt  sich  gegen  jeden  Versuch  einer  Eingliede- 
rung in  den  Kähmen  des  synoptischen  Erzählungsgerflstes 
und  unterbricht,  wie  ein  verzauberter  Wald,  fremdartigst 
den  sonst  übereinstimmenden  Gang  der  synoptischen  Er- 
zälihmg^).  Während  nun  merkwürdig  genug,  im  Inte- 
resse einer  zwischen  allen  vier  Evangelien  herzustellenden 
HarmoniOt  jüngst  C  asp  a  r  i  ^)  die  Spur  der  verschiedenen 
Festreisen  des  Vierten  auch  im  Geschichtsgerüst  des 
Lukas  herausgefunden  hat,  lässt  Ötrauss  jenen  in  das 
synoptische  Gerüst  nicht  passenden  Ballast  des  Lukas 
(9,51  bis  18,do)  als  ungelöstes  Räthsel  einfach  bei  Seite 
liegen!  Dafür  soll  uns  die  Entdeckung  schadlos  halten, 
die  S  trau  SS  •'^)  während  der  Vorbereitungen  für  sein 
neuaufgelegtes  Leben  Jesu  in  Betreff  .des  Weherufes 
Jesu  flber  Jerusalem  (Lukas  11,  49  u.  13,  84)  gemacht 
haben  wollte,  dass  bei  der  „Weislieit  Gottes"  eine  etwa 
zur  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  von  einem  Christen 
veriasste  Schrift  zu  verstehen  sei,  die  Lukas  vor  Augen 


Keim,  Geschichte  Jesu  tob  Nazara  (1867).  Di«  synop- 
tische Tabelle,  S.  644  f. 

^)  Caspari,  chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Chridi  (1869),  S.  XIV  f.,  135  f..  153  £f.  Jüngst  trat 
auch  H  a  u  s  r  a  t  Ii  (NeatestamentlicUe  Zeitgeschichte  (1868),I.S86f.) 
dieser  Ansicht  bei. 

'}  Hilgen  fei  d,  Zeitscbrm  für  wiafleascbaftUebe  Tlieelogie, 
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gehabt  hätte !  Dass  beide  Lukasstellen  im  Paulus- 
EvaDgclium  Markions  gar  nicht  vorhanden  waren,  bleibt 
dem  Ertinder  dieses  Einfalles  ganz  ausser  Betracht! 
Der  wichtige  Umstand,  dass  bei  Lukas  die  grossen  Rede- 
sammlungen des  Matthäus  fehlen  und  uns  dagegen 
kleinere  Redestücke  vorgeführt  werden ,  die  mit  Ein- 
leitungen versehen  sind,  worin  die*  jedesmalige  Veran- 
lassung der  Reden  angegeben  wird,  diese  Thatsache  hätte 
dem  Lukas-Evangelium  unbedingt  den  Anspruch  auf  die 
ältere  und  ursprüngliche  Gestaltung  des  evangelisch- 
synoptischen  Erzählungsstoffes  sichern  mfissen.  Strauss 
ahnt  Nichts  von  der  Erwägung,  die  sich  im  Hinblick 
auf  die  klare  und  allerseits  zugestandene  Tendenz  der 
Apostelgeschichte  aufdringen  musste  und  die  mit  Einem 
Schlage  alle  Räthsel  unseres  kanonischen  Lukas-Evange- 
liums auf  das  Einfachste  löst,  dass  nämlich  der  zwischen 
dem  paulinischeu  und  judenchristlichen  Standpunkte  ver- 
mittelnde Verfasser  unsers  heutigen  Lukas-Evangeliums 
wirklich  nur  eine  ursprünglich  reinpaulinisebe 
Or un ds ch rif t,  deren  Papias  gedenkt  und  die 
bei  den  Pauliuischen  Gemeinden  im  Pontos  gebraucht 
wurde  (Markion-Evangelium),  mit  judenchristlichen  Evan- 
gelienstflcken  verarbeitet  hat. 

Nachdom  es  sich  Strauss  bei  seiner  jüngsten 
Auseinandersetzung  mit  der  stark  ins  Kraut  geschossenen 
kritischen  Evangelienliteratur  so  ausserordentlich  leicht 
gemacht  hat,  beruhigt  er  sich  schliesslich  bei  der  Er- 
klärung, dass  dem  ersten  kanonischen  Evangelium  der 
Vorzug  beziehungsweise  grösster  geschichtlicher  Glaub- 
würdigkeit, somit  die  Ehre  einer  ersten  und  ältesten 
Quelle  fftr  die  Kenntniss  des  Lebens  Jesu  gebflhre. 
Obwohl  dieses  nach  Matthäus  benannte  Evangelium 
immer  noch  eine  durch  Zeitferne  und  dazwischen  lie- 
gende Ereignisse  und  Vorstellungen  erheblich  getrübte 
Haltung  zeige,  so  bringe  uns  dasselbe  gleichwohl  das 
Bild  des  Galiläischen  Landrabbi  und  Kranke  i  heilers  in 


^  kju^  jd  by  Google 
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sUner  fiHhesteii  Oestalt  vor  die  Augen.    Und  dieses 

nun  fttr's  deutsche  Volk  festzustellen  \)  hielt  sich 
Straass  an  seinem  beginnenden  Lebensabend  für  be- 
rufen: In  seiner  Jagend  hatte  auch  Gottsched  für 
einen  Dichter  gegolten;  ein  Menschenalter  später  sah 
man,  dass  er  ein  blosser  VersmaL'her  war.  Der  junt^o 
Verfasser  des  Lebens  Jesu  vom  Jahre  IS'db  erschien 
als  ein  Meister  in  der  Kritik  zu»  einer  Zeit,  in  welcher 
Lessing's  kritischer  Damaskenerstahl  unbekannt  in 
staubiger  Rftstkammer  hing  und  das  Andenken-  an 
Schlei  er  macher 's  kritische  Thaten  im  romantischen 
Dusel  verschollen  war.  Bei  sem^  ins  Kleinste  ein- 
gehenden vergleichenden  Prüfung  der  evangelischen 
Erzählungen  konnte  Strauss  das  blanke  Damaskener- 
schwert  Lessing's  nicht  einmal  gebrauchen,  und  er 
seigte  thatsächlich  bei  diesem  Geschäft  nur  die  Anwen- 
dimg der  anatomischen  Sonde,  womit  die  -Wunden  der 
evangelischen  Erzählungen  untersucht  wurden ,  deren 
Bestand  der  Kaufmanussohn  mit  gewandter  Feder  sauber 
zu  Buch  brachte.  Auch  .jetzt,  wo  uns  derselbe  in  neuer 
Auflage  vorsetzt,  was  er  vor  dreissig  Jähren  jedem  der 
vier  Evangelisten  zu  gut  oder  zur  Last  geschrieben 
hatte,  sind  in  alle  Wege  keine  Schwertstreiche  wahr- 
zunehmen, die  den  evangelischen  Buschwald  gelichtet 
oder  auch  nur  irgendwelche  Gordische  Knoten  zerhauen 
hätten.  Bei  dem  Bemühen  von  Strauss,  aus  dem 
überlieferten  evangelischen  Erzählungsstoffe,  nach  Ab- 
schneidung  alles  Sagenhaften  und  nach  Ausscheidung 
mythischer  Bestandtheile,  eine  noch  immer  nicht  uner- 
hebliche Summe  von  geschichtlich  Thatsächlichem  kritisch 
sicher  zu  stellen,  war  zwar  nichts  weniger  als  die  Rück- 
sicht maassgebend,  der  gläubigen  Theologie  nicht  allzu- 
tiefe  Wunden  zu  schlagen.  Dem  ,,Pfidfenthume'S  mit 
welchem  er  zdtlebeus  grollte,  konnte  S  t  r  a  u  s  a  nicht 
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hoffen,  es  irgendwie  zu  Danke  7a  machen.  Gltichvohl 

liegt  seiner  neu  aufgelegten  Lehensarheit  durchweg  die 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Voraussetzung  zum 
Grunde,  dass  aus  einer  Kritik  der  evangelischen  Ge- 
schichte schlechterdings  ein  solcher  Kern  von  geschicht- 
lich Thatsächlichem  herausspringen  müsse,  welcher  auch 
dem  durch  die  Zucht  philosophischer  und  naturwissen- 
schaftlicher Bildung  hindurch  gegangeneu  Bewusstseiu 
und  Bedürfniss  von  uns  Heutigen  noch  immer  annehm- 
bar erscheinen  könne.  Der  Möglichkeit,  dass  der  dünne 
Faden,  welcher  aufgeklärte  Christen  von  heute,  die  nictit 
mehr  an  Wunder  und  Botschaften  vom  Himmel  glauben 
mögen,  noch  an  den  Mann  aus  Nazareth  knüpft,  gan« 
abreissen  und  die  kritische  Durchlorscliung  der  evange- 
lischen Geschichte  gar  zu  dem  Eingeständnisse  führen 
könnte,  der  Israfelsprofeten  Letzter  und  Grössester  sei 
itir  uns  Heutige  nicht  mehr  annehmhar:  dieser  Möglich- 
keit ging  der  schwäbische  Kritiker  bei  seinem  neuen 
„Leben  Jesu  für  das  deutsche  Volk"  scheu  aus  dem 
Wege.   Nur  unter  den  Stimmungen  und  Bestrebungen 
des  in  Gott  entsclilafcnen  Jahres  1848  hatte  es  vorüber- 
gehend scheinen  können,  als  ob  St  raus  s  selbst  in  der 
Republik  der  freien,  Geister  sich  zugetraut  hätte,  für 
«len  uns  Heutigen  nicht  mehr  annehmbaren  Kern  des 
christlichen  Bewusstseins  den  „Herrn  selbst  verantwort- 
lich'' zu  machen.    Sowie  jedoch  die  frische  Marzluft 
jenes  Jahre»  wiederum  von  Gottes  Gnaden  gründUch 
ausgefegt  war  und  die  altbekannten  Nebelbilder  von 
Neuem  auf  breitester  Grundlage  vor  den  Augen  der 
Gläubigen  und  Halbgläubigen  umhertaumelten,  da  wollte 
es  allmählich  auch  dem  bereits  über  die  Mittagshöhe 
des  Lebens  geschrittenen  berühmten  Schwaben  räthlich 
bedünken,  mit  dem  Festhallen  am  sittlichen  Gehalte 
des  Ohristenthums  zugleich- dem  Stifter  desselben,  soweit 
aus  dem  Wundergehäuse  seiner  evangelischen  Lebens- 
beschreiber  die  schlicht  mensdiUdie  Gestalt  desselben 
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sich  noch  erkennen  lasse,  mit  unveränderlicher  Ver- 
ehrung zugethan  zu  bleiben,  gleichviel  ob  man  sich  auf 
solchem  Staiidpnnkte  noch  Christ  nennen  dürfe  Nur 
in  liebelgrauer  Ferne  dämmert  der  Ausblick  in  eine 
Zukunft,  in  welcher  mit  einer  ergreifenden  und  gemein- 
liiaslichen  Darstellung  des  begriffenen  natürlichen  und 
gesellschaftlichen  Wesens   des  Menschen  zugleich  die 
Geschichte   der   Religion   beschlossen   wäre.  Solche 
Hintergedanken  wurden  im  Jahre  1864  im  Hinblick  auf 
die  Lorbeern  Renan's  gründlich  verbannt.  Es  wird  uns 
ein  Abriss  des  Lebens  Jesu  vorgeführt,  welcher  genau 
vom  Bedürfnisse  d.utschkatholischer  und  lichtfreund- 
licher Bestrebungen  der  Gegenwart  das  knappe  Maass 
für  die  Gestalt  Jesu  genommen  hat  und  dessen  unein- 
gedenk  bleibt,  was  bereits  Schleiermacher^)  als  zu- 
viel zugemuthet  bezeichnet  hatte,  dass  wir  nämlich  be- 
greifen sollten,  wie  ein  jüdischer  Rabbi  mit  menschen- 
freundlichen  Gesinnungen,   etwas  sokratischc^r  Moral, 
einigen  Wundern  oder  was  wenijzstens  Andere  dafür 
nahmen,  endlich  mit  dem  Talente,  artige  Gnomen  und 
Parabeln  vorzutragen,  eine  solche  Wirkung,  wie  eine 
neue  Religion,  und  Kirche,  habe  hervorbringen  küiinen, 
m  Mann,  der,  wenn  er  so  gewesen,  dem  Moses  und 
Mohammed  nicht  das  Wasser  gereicht  haben  würdel 
Aus  dem  Heerlager,  der  einstweilen  erschöpften  kriü- 
sehen  Kämpfer  auf  dem  Gebiete  der  Evangelienfrage 
lässt  sich  indessen  bald  da,  bald  dort  das  Eingeständniss 
vernehmen,  dass  die  Evangelienkritik  ihr  letztes  Wort 
noch  keineswegs  gesprochen  habe,  dass  die  Acten  über 
^le  kritischen  Voruntersuchungen  für  die  Geschichte 
Jesu  noch  ünmer  nicht  geschlossen  seien,  ja  dass  sie 


OStrauBs,  Ulrich  von  Hutten,  1858.  S.  LIV. 
J ^^^^^^^^^^(^^er,  Anmerkungen  au  den  „Beden. über 
Kehgion",  3.  Aufl.,  S.  442. 
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Da»  Spiel  mit  faUehen  Würfeln. 


am  Ende  jiai*,  bei  rloni  so  imsichern  Boden  der  evan- 
gelischen Quelienkritik»  wohl  niemals  geschlossen  würden, 
da  die  letzte  Entscheidung  übi?r  eine  geschichtliche 
Grundlnpre  der  evangelischen  Berichte  so  leicht  nicht 
zu  erbringen  sein  werde.  Dass  die  bisherige  kritische 
Zarechtstellung  über  das  Verhältniss  des  vierten  Evan- 
geliums zu  den  drei  ersten  noch  der  Anerkennung  von 
Seiten  der  gläubig-kirchlichen  Partei  entbehrt,  möchte 
zwar  so  schwer  nicht  in  die  Wagschale  fallen ;  wenn  nur 
die  kritischen  Würfel,  wie  sie  heute  in  der  Evangelien- 
frage liegen,  nicht  falsche  Würfel  wären !  Das  Schalen- 
gehäuse der  evangelischen  Geschichte  möchte  immerhin 
von  der  historisch-kritischen  Forschung  noch  nicht  so 
weit  bewältigt  sein,  dass  man  zum  Kerne  vordringen 
könnte :  wenn  nur  einstweilen  gewiss  wäre,  dass  man 
die  Schale  am  rechten  Platze  und  mit  den  richtigeü 
Werkzeugen  anzubohren  bereits  Anstalten  gemacht 
hätte!  Auch  dass  ein  fast  unübersehbares  Feld  kleuier 
Fragen  und  untergeordneter  Punkte  voraussichtlich  noch 
immerfort  neue  Vermuthungen .  und  bisher  unversuchte 
Verknüpfungen  hervorrufen  werde,  würde  nicht  noth* 
wendig  befürchten  lassen  müssen,  dass  sich  der  Streit 
eudlos  fortspinne:  stände  nur  nicht  die  jflzt  herrschend 
gewordene  kritische  Quellensichfung  auf  so  schwachen 
Füssen^  dass  beim  ersten  frischen  Windstoss  alle  bisher 
versuchten  evangelischen  Orenzschetdmigen  über  den 
Haufen  fallen  miissen ! 

Unsere  Leser  sollen  aus  dem  Nachfolgeaden  die 
Ueberzeugung  gewmnen,  dass  diese  Quellen  ursprünglich 
von  ganz  andern  Ausgangspunkten  her  und  in  ganz 
anderer  Kichtung  zu  einem  andcrii  Ziele  flössen,  als  man 
bislang  allgemein  voraussetzte,  l^s  wird  sich  heraus- 
stellen ,  Jass  die  spätere  Hand  noch  herauszufinden  ist, 
durch  welche  die  ursprüngliche  Quelle  der  evangelischen 
Geschichte  auf  gut  Glück  abgegraben  und  in  die  uns 
heute  vor  Augen  liegende  Richtung  eingelenkt  worden 
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i8t!  Denn  diess  Eine  hat  vsich  ja  nicht  etwa  bloss  auf 
Seiten  der  „verDeineDden  und  niederreissenden  Kritik", 
sondern  zugleich  im  Heerlagei*  der  Kircbengiänhigen 
als  unausweichliche  Thatsache  sicher  gestellt,  dass  unsern 
heutigen  Evangelien  eine  ältere  Evangelienliteratur  vor- 
ansging,  deren  letzter  Niederschlag  sich  in  jenen  erhalten 
hätte!  Und  die  „disjecta  membra'^  des  ursprllnglichen 
hohen  Liedes  vom  ra enschgewordenen  Gottessohne  lassen 
sich  aus  der  spätem  Uebormaluug  unserer  evani2;elisclien 
Palimpseste,  nur  freilich  mit  andern  Mitteln ,  als  solche 
bisher  angewandt  worden  sind»  noch  vollständig  und 
sicher  herstellen !  P]s  wird  sich  ausweisen ,  dass  die 
„Synoptiker"  keineswegs,  ^vie  diess  zum  stellenden  Vor- 
urtheile  geworden  ist,  üb^^*  Einen  Kamm  zu  scheeren 
sind,  sondern  dass  durch  das  Paulinischc  Markidn- 
Evangelium,  über  welches  die  herrschende  Evangelien- 
kiitik  so  hastig  hin^Yeggeslolpert  ist,  in  die  anscheinend 
unangi'eifbare  Nebelburg  der  „Synoptiker"  eine  Bresche 
gebrochen  wird,  durch  deren  Lücke  dem  geschichtlichen 
Werthe  des  Vierten  unerwartet  ein  treuer  Zeuge  er- 
wächst 1 

Ist  nun  aber  beim  kanonischen  Lukas  die  ältere 
Grandschrift  thatsächlich  mit  Händen  zu  greifen ;  so 
wurde  beim  viel  umworbenen  vierten  Evangelium  eine 
ähnliche  Grundscluift  bisher  zwar  wiederholt  geahnt, 
nur  aber  auf  falschem  Wege  und  mit  unzulänglichen 
kritischen  Mitteln  gesucht.  £s  wurd  aber  keiner  kriti- 
schen Zauberkünste  bedürfen,  um  diesen  Schatz  wirklich 
zu  heben  und  die  Auflösung  des  evangelischen  Räthsels 
von  einer  Seite  her  zu  geben,  wo  man  sie  nicht  erwar- 
tete. Mommson  blies  (so  hiess  es  mit  Recht)  den  alten 
grauen  Nebel,  der  auf  den  Sümpfen  des  Tibernfers 
mhte,  frisch  bei  Seile,  und  wir  sehen  die  Stadt  Rom 
so  einfach  entstehen,  wie  heutzutage  eine  Kaserne.  Beim 
evangelischen  Bundestage  ist  in  der  That  etwas  Aehn- 
liches  zu  thun  übrig,  um  die  Gründung  der  Stadt  Gottes, 


30  Datfalwhe  Golgatha. 

des  Deuen  Jerusalems  zu  verstehen ,  um  einen  über- 
raschenden  Einblick  in  den  durch  die  kanonische  £van- 
gelien-Redaction  verwischten  Hergang  zu  gewinnen,  wo- 
durch die  Schädelstätte  Jesu  nach  Jerusalem  verlegt 
wurde. 
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fter  kritische  Jastiinord  »n  nerfen  IvugelinD. 

Die  gegen  das  vierte  Evangelium  geführten  kriti- 
schen Schwabenstreiche  fallen  an  demselben  vorbei,  ohne 
2a  treffen,  ^oWd  es  sich  zeigt,  dass  dasselbe  nicht  da 
steht,  wo  es  den  Luftfechtern  in  seiner  Wolke  zu  stehen 
schien.  Ein  Theil  der  am  Erzählungsstotie  des  Logos- 
Evangelisten  haftenden  Entwürfe  der  kritischen  Gegner 
löst  sich  in  nichts  auf,  sobald  die  landläufige  Meinung 
dahinfällt,  dass  die  „Synoptiker'"  die  ursprüngliche  Ge- 
stalt der  evangelischen  Ueberiieferung  enthalten  und 
dass  sie  alle  Drei  gegen  den  Vierten  Front  machen. 
£iQ  anderer  Theil  des  diesem  letztern  eigehtbfimlichen 
Erzählungsstoffes  schlägt  geradezu  zum  Vortheil  dieses 
^Evangeliums  um  ,  sobald  das  falsche  kritische  Maaas 
lind  Gewicht  beseitigt  ist,  welches  bisher  in  Anwendung 
gebracht  wurde:  Endlich  verratben  ilie  Gespräche  nnd 
Beden  beim  Vierten  ihrem  Inhalte  nach  gerade  den 
'nit  des  Meisters  Anschauungen  und  Absichten  ver- 
trauten Jünger,  der  freilich  in  keinm  Falle  der  „Sävden- 
apostel"  Johannes  der  Judenchristen  gewesen  ist,  ebenso 
wnausweicblich ,  wie  die  Form  und  Haltung  der  Rede- 
•  stücke  auf  den  Schriftsteller  des  apostolischen  Zeitalters 
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I)ie  ciangc.liifchc  Vorffeschickie : 


hinweist ,  äobahi  «wir  uur  erst  den  ^rsprünglicbeo  Ver- 
fasser des  Evangeliums  ans  dem  kanonisch  ausstaffirten 

GewaiKle  heraustreten  sehen.  Weit  entfernt,  dem  Herrn 
sein  Jiignes  geliehen  und  uutergesclioben  zu  liaben ,  ist 
gerade  das  Logos-Evangeliam  das  einzige  im  Evangelien- 
Viergespanne,  woran  die  Liebe  zum  Meister  selbst  bat 
arbeiten  helfen,  «ollte  auch  diese  Liebe  des  lUise^ijüngers 
durch  ihre  Innigkeit  und  Stärke  oder  durch  ihre  eigeix- 
thümliche  Färbung  blind  gewesen  seinl  Dies  ist  es^ 
was  zu  erweisen  steht! 

1.    Der  Erzählungsstoff  des  vierten  Evangeliums. 

Die  von  den  BeBtrei{;em  des  Vierten  gegen  dessen 
Gesehiehtlichkeit  erhobenen  Einwürfe  heften  sich  zunächst 
an  die  eigenthümliche  Art,  wie  hier  die  Vorgeschichte 
des  öffentlichen  Auftretens  Jesu  erscheint.  Der  Vierte, 
so  wird  behauptet^),  gebe  uns  von  Jdann.es  dem 
Täufer  ein  Bild ,  welches  sich  weder  mit  der  synopti- 
schen Schilderung,  noch  mit  der  geschichtlichen  Wahr- 
scheinlichkeit vereinigen  lasse.  Und  ofi'enbar ,  meint 
man,  sei  doch  letztere  aixf  Seiten  der  synoptischen  Dar- 
stellung, und  nur  in  dieser  der  wirliliche  Täufer  der 
Geschichte  zu  huden!  Nun  ist  es  freilich  Thatsache, 
dass  wir  nnr  auf  synoptischem- Boden  über  den  Täufer 
Joannes  rigentlich  Näheres  er/ahren.  Denn  weder  in 
den  Paulinischen  Briefen ,  noch  in  der  Apokalypse  des 
Johannes,  andrerseits  weder  beim  Verfasser  der  Ge- 
schichte des  jüdischen.  Krieges «  noch  im  Thalinüd  i^t 
von  einem  Täufet*  Jöannes  die  Rede.  Gegen  die  Vor- 
aussetzung jedoch,  dass  uns  die  geschichtliche  Gestalt 
des  Täuiers  bei  den  „Synoptikern"  vorliege,  erhebt  sich 
ein  gewichtiges  Bedenkmi  aus  dem  Umstände,  dass  das 
ursprüngliche  Podos-Evatigelium  (frie  »di  sp&ter  des 

*}  Seholten  ft.  a.  0.,  S.  185 ff.,  191  ff.  Stratiss  a.  a.  0.i 
S.  407 'ff. . 


der  Täufer  Joannes,  39 

*  *  • 

Näheren  zeigen  wird)  die  vorgeschichtliche  Ik^nihrang 
Jesu  mit  dem  Täufer  Joannes  gar  niclit  kennt,  die 
spätem  Erwafinungen  des  Käufers  aber,  die  sich  schein- 
bar im  Markiöntexte  des  Liikas-EVangelinnis  vorfinden, 
dem  Verdachte  anheiiiilcillen ,  erst  von  spüUun  Händen 
dem  ursprünglichen  Paulus  -  Evangelium,  hinzugefügt 
NYord^  za  sein,^um  dasselbe  mit  den  Darstellnngen  bei 
Markus  und  Matthäus  in  Einklang  zu  bringen.  ^)  Ohne 
sich  selbst  in's  Gesicht  zu  schlagen  ,  kann  also  eine 
historisch-kritische  Untersuchung  die  vorerst  noch  frag- 
liche geschichtliche  Tfaatsächlichkeit  der  synoptischen 
Täuferberichte  keinesfalls  zum  Ausgangspunkte  nehmen, 
um  gegen  die  abweichende  Darstellung  des  vierten 
Evangelisten  zu  Felde,  zu  ziehen.  Was  etwa  an  der 
%ur  des  Täufers  geschichüich  sei ,  bleibt  vielmehr 
gerade  zu  ehnittdn;  den  geschichtlichen  Täufer  haben 
w  erst  noch  zu 'suchen  !  Ueberdiess  ist  die  synoptische 
Darstellung,  werde  sie  nun  drei-  oder  nur  zwei-spännig 
genommen,  mit  dem  Widerspruche  behaftet,  dass  hier 
J6annes  beim  Taufen  Jesu ,  wovon  weder  der  Vierte, 
noch  der  Markiön-Evangelist  etwas  weiss,  das  Zeiigniss 
vom  Himmel  über  Jesu  Gottessohnschaft  unmissverständ- 
'ich  vernommen  hat,  gleichwohl  aber  hinterher,  aus  dein 
Gefängnisse  die  ZweJfels-Anfrage  an  Jesus  ergehen  lässt, 
ob  Er  der  Kommende  sei  oder  man  eines  Andern  warten 
solle!  Angesichts  dieses  Widerspruches  glaubt  man 
^ich  mit  der  rAnnahme  helfen  zu  dürfen  ,  dass  die  my- 
thischd  Erzählung  vom  Taufwunder  von  späterer  Hand, 
dagegen  die  Erzählung  von  der  Gesandtschaft  des  Täu- 
jers  aus  dem  Gefängnis»  von  einem  frühem  Verfasser 
herrühre.  Und  gerade  so  würde  sich  der  Sachverhalt 
nach  dem  Textbestande  des  Markion-Evangeliums  her- 
«WStellen,  in  welchem  der  Ta.ufmythus.  fehlt,  während 


*)  ^'«gl  dflSrüber  den  1X1  Absdmitt  aiesefi  Büches. 


40 


Das  Getauftwerden  Jesu, 


die  Gesandtschaft  des  Täufers  ans  dem  Gefängnisse 

anscheinend  als  iirsprünglich  vorhanden  bezeichnet  ist. 

Dass  der  synoptische  Bussruf  des  Täufers  mit- 
sammt  dem  Bezug  auf  das  nahe  herbeigekommene 
Himmelreich  beim  Vierten  fehlt,  steht  richtig.  Und  es 
musste  bei  ihm  dieser  Zug  am  Bilde  des  Täufers  folge- 
richtig fehlen,  weil  ja  der  Täufer  des  Vierten  (1,  21) 
ausdrücklich  ablehnt,  etwa  als  der  wiedergekommene 
Elias  oder  ein  neuer  Profet  in  der  Weise  des  Elias 
gelten  zu  wollen.  r>eiin  Vierten  wird  ferner  Jesus  von' 
Joannes  gar  nicht  einmal  getauft;  eine  allgemein  be- 
kannte Thatsache  also,  sagt  man,  werde  hier  absichtlich 
übergangen!  Woher  aber  allgemein  bekannt?  Ohne 
Frage  nur  aus  Markus  und  Matthäus,  deren  Vorbanden- 
sein vorm  vierten  Evangelium  unbedingt  einstweilen 
nicht  erwiesen  ist^  sondern  nur  vorausgesetzt  wird.  Wie 
bedenklich  es  aber  um  jene  angeblich  allgemein  bekannte 
Thatsache  steht,  lassen  uns  die  kirchenväterlichen  Be- 
richte über  das  sogenannte  „Evangelium  nach  den 
Hebräern*'  vermuthen,  worin  ^)  erzählt  wird ,  Jesus  habe 
sich  auf  die  Aufforderung  seiner  Mutter  und  Brüder  nur 
halb  gezwungen  der  Taufe  durch  Joannes  unterzogen. 
Erscheint  nun  dieses  Hebräer-Evangelium  entschieden ") 
als  ein  verhältnissmässig  junges  Machwerk,  das  nicht 
vor  unsem  kanonischen  Evangelien  vorhanden  sein  konnte 
und  überdiess  verschiedene  Bildungsentwickelungen  durch- 
lief; so  sieht  insbesondere  jene  uns  bei  Hieronymus  aus 
dem  Hebräer-Evangelium  überlteferle  Notiz  ganz  darnach 
aus.  die  spätere  Entstehung  der  Erzählung  von  eineiii 
Oetauftwordensein  Jesu  durch  Johannes  zu  bezeugen. 


MHieronymufe  contra  Pelagiänos  3,  2.  IMlgenfeHi 
Novam  Testamentum  extra  canonem  receptum  IV.  (1866) 
pag.  15.  20. 

s)  Bruno  Bauer,  Kritik  der  Evangelien,  Bd.  III.,  276ff. 
Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara  I.,  29 if.,  635 f. 
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£ineii  Hauptschlag  gegen  die  Geschichtlichkeit  des  beim 
Vierten  sich  findenden  Berichtes  über  den  Wegbahner 

Jöiiniies  glaubt  die  kritische  Schule  mit  der  Hinweisuiiii" 
auf  die  Reden  (1,  33  f.  3,  27  f.  31  f.)  zu  führen,  womit 
der  Täufer  sein  Zeugtiiss  aber  Jesa  vprirdisches  Daseui 
und  Herkunft  vom  Himmel  fast  in  denselben  Wendungen 
und  Ausdrücken  ausspricht,  wie  der  Evangelist  selbst, 
und  dass  demnadi  der  Täufer  genau  dieselben  Anschau- 
ungen über  die  Persönlichkeit  Jesu  gehabt  habe,  welche 
uns  vom  Vierten  im  Munde  Jesu  überliefert  werden. 
Hier,  meint  die  Ifritik,  seien  nur  drei  Fälle  njö*ilich.  ^) 
Entweder  habe  Jesu  seiue  Denkart  und  Sprechweise  von 
Johannes  überkommen.  Diess  sei  aber  durchaus  unwahr- 
scheinlich, theils  weil  die  „S,ynoptikei"  davon  Nichst  wissen, 
theils  weil  sich  dergleichen  Anschauungen  für  den  Stand- 
punkt des  Vorläufers  Jesus  nicht  passen.  Freilich  nicht 
des  Täufers* in  deV  Gestalt,  wie  er  wiederum  bei  den 
„Synoptikern"  uns  entgegentritt,  nach  deren  Schablone 
über  das  vierte  Evangeliuni  abgcurlheilt  wird!  Aber 
wir  werden  aus  einem  andern,  dem  Geschichtszusaramen- 
liange  des  Vierten  selbst  entlehnten  Grunde,  uns  einst- 
weilen damit  einverstanden  erklären,  dass  dem  Evange- 
listen wenigstens  als  das  Original  jener  Anschauungen 
nicht  der  Zeuge  über  Jesus,  sondern  dieser  selber  gilt. 
Hat  also  Jesus  nicht  vom  Täufer  die  hohe  Meinung 
überkommen,  die  er  von  sich  zur  Schau  trug,  so  wäre 
denn  etwa  mit  Hengstenber^  anzunehmen,  der  Täufer 
wie  der^  Evangelist  haben  sich  die  Schlagworte  Jesu 
^uch  von  diesem,  selbst  angeeignet.  Beim  Busei^ünger 
ist  diess  von  vornherein  erklärlich,  ja  selbstverständlich; 
beim  *  Täufer  will  es  der  Kritik  bedenklich  erscheinen. 
Auf  dem  Standpunkte  des  Kirchenglaubens,  welchem  die 
iiHthische  Gebürts-  und  Kindheitsgeschichte  Jesu  und 
des  Täufers  für  baare  geschichtliche  Wahrheit  gilt,  hat 

*)  Schölten  a.  a  0.,  S.  185  ff. 
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die  \'oraussetzuug  natürlich  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit, (lass  sich  Jesus  und  Joaunea  als  nahe  Verwandte 
von  Kindiieit  auf  gekannt  hätten  und  somit  der  Täufer 
mit  den  Gedanken  und  Planen  seines  Vetters  Jesus  ver- 
trnnt  gewesen  sei.  Dann  aber  kaua  und  wird  sich  der 
Täufer  die  Denkart  uni  Ausdrucksweise  Jesu  um  so 
mehr  angeeignet  haben,  als  er  sich  ohnediess,  nach  der 
Darstellung  des  Vierten,  Jesu  als  dem  Ilöhereu  und 
Uebej'legenera  so  entschieden  unterordnete.  ,  . 

Gegen  diese.  Annahme  legt  auch  der  Vierte  keines- 
wegs, wie  sich  die  Kritik  einredet,  Pi^otest  ein,  wenn  er 
den  Joannes  dem  auf  den  Schauplatz  getretenen  Jesus 
gegenüber  sagen  lässt  (1,  31),  dass  er  diesen  zuvor 
„nicht  gekannt  habe."  Denn  der  Sinn  dieses  Ausdruckes 
erklärt  sich  handgreiflich  aus  den  Worten,  die  der 
Täufer  zu  den  Pharisäeru  spricht  (1,  26):  „Er  ist  mitten 
unter  euch  getreten,  den  ihr  nxut  kennet!''  lu  beiden 
Fällen  ist  augenscheinlich  nur  von  einem  Kennen  der 
durch  Johannes  bezeugten  höhern  Bedeutung  Jesu  oder 
von  einem  Erkenueu  die  Rede,  welches  mit  Verstehen 
oder  Anerkennen  gleichbedeutend  ist  Damit  ist  in- 
dessen eine  persönliche  Bekanntschaft  Beider  selbstver- 
ständlich ebensowenig  aufgeschlossen,  als  es  dem  seinen 
Meister  verherriicheudcu  Evangelisten  verdacht  werden 
dürfte^  wenn  er  seinen  Leseni  Nichts  darüber  meldet, 
dass  etwa  zwischen  Jesus  und  dein  Täufer  in  Beiretf 
des  durch  das  Zeugniss  des  lA'tztern  zu  vermittelnden 
üfl'entlichen  Hervortretens  Jesu  eine  Verabredung  statt- 
gefunden habe.  War  es  also  etwa  zwischen  Jesus  und 
dem  Täufer  verabredet,  dass  jener  als  Oottessohn  airf* 
treten  wollte  und  dieser  sein  Herold  sein  sollte;  so  kann 
natürlich  der  Täufer  auch  nur  im  Style  und  Sinne  der 
Anschauungen  Jesu  sein  Zeugniss  vorbringen,  in  dessen 
Ablegung  und  wiederholter  Bestätigung  sein 
Verhältniss  zu  Jesus  aufgeht.  Dass  nun  aber  Jöannes, 
nachdem  er  sein  Zeugniss  abgelegt  hat  und  einige  Jünger 


dm  Geisteseinfiu$se  Jeitu  stehend. 


43 


aus  des  Täulens  Umgebung  zu  Jesus  üb(n«,'etreti'ii  sind, 
nicht  selber  sofort  vom ^SchAuplat^c  abtritt,  soudern  noch 
eine  kleine  Weile  bleibt,  diessi  sdUies^t  nacb  der  Dar- 
stellung des  Vierten  keineswegs  das  Andere  ein,  das» 
der  Täufer  iu  dieser  übrigens  nur  kurzen  P'rist  als  Neben- 
buhler Jeaa  so  gegenüber  gestanden  hätte^  als  ob  er  an 
diesem  von  ihm  Bezeugten  irre  geworden  wäre.  Nar 
durch  das  nnstatthai'te  Herbeiziehen  des  synoptischen 
Vorstellungskreises  über  den  Tiiufer  kommt  in  die  Dar- 
stellung des  Vierten  die  Verwirrung  und  das  Wider- 
spruchsvolle h^ein,  gegen  welches  die  Kritik  ihre  Pfeile 
richtet. 

Wenn  diese  darum,  mit  Ablehnung  jenes  zweiten 
unter  den  drei  als  möglich  hingestellten  FäUen,  sich 
für  den  dritten  Fall  entscheidet,  dass  vielmehr  erst  der 
Evangelist  seine  eigne  Anschauungs-  und  Ausdrucksweise 
dem  Täufer  in  den  Mund  gelegt  habe;  so  ist  dem  be- 
rühmten Vertreter^)  dieser  Auffassung  das  ^»Häcksel  des 
sabjectiven  Pathos"  heimzugeben,  womit  der  gnostische 
Evangelist  und  Romanschreiber  den  Zeugnissgeber  Jdannes 
ausgebälgt  hätte.  Nehmen  wir  die  Sache  so  hin,  wie 
sie  beiui.  Vieiten  liegt,  dass  Joannes  von  der  Anwalt- 
schaft Jesu  auf  die  Gottessohneswürde  vorher  wusste, 
durch  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Himmelsstimme 
f^elber  da^on  überzeugt  worden  und  nun  willig-bewun- 
demd  als  Zeugnissgeber  aufgetreten  ist;  so  halten  die 
rechtgläubigen  Scbriftgelehrten  mit  gutem  Rechte  als 
die  Meinung  des  Vierten  diess  fest,  dass  der  mit 
Jesu  Anschauungen  und  Plänen  bereits  vertraute  Täufer 
auch  von  Anfang  an  weiss,  dass  der  lleischgewordene 
Gottessohn  auch  für  seine  Sache  als  das  Lamm  Gottes 
(1)  29.  86  vergl  mit  Jesaias53,  4 ff)  stoben  müsse.  Man 
hat  es  kritisch  er  sei  ts  unwahrscheinlich  gefunden,  dass 
der  Täufer,  wie  ihn  der  Vierte  schildert,  nicht  selber 

Strausg  a.  a.  0.,  8.  408,  4öö. 
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ein  Junger  Jesu  geworden  sei.  Abgesehen  jedoch^  dass 
diess  bei  dem  viel  wesentlichem  Vorschub,  den  der  Täufer 

mit  seinem  Zeugnisse  Jesu  leistete,  überflüssig  war.  liegt 
die  Ilücksicht  nahe  genug,  dass  einstweilen  der  Weg- 
bahner den  Schein  seines  Zusammenhanges  mit  dem  . 
Bezeugten  p:erade  dadurch  vermeiden  wollte,  dass  er 
fiir  seine  Person  jenem  selbstständig  gegenüber  stand. 
Lange  dauerte  diess  ja  thatsächlich  doch  nicht,  da  ihn 
als  Volksaufreger  schon  nach  wenigen  Monaten  sein 
Schicksal  erreichte.  ^) 

Dass  beim  Vierten  Jesus  selbst  schon  von  Anfang,' 
an  auch  seinen  Tod  als  uothwendig  in  seinen  Plan  mit- 
eingeschlossen in  Aussicht  gehabt  uiid  darum  auch  den- 
jenigen von  seinen  Jüngern  gekannt  habe,  von  welchem 
er  sich  des  letzten  Liebesdienstes  einer  Mitwirkun«^  für 
den  Todesplan  versehen  durfte,  —  diese  tief  genug  ein- 
greifende Eigeiithamlichkeit  in  der  Darstellung  des  vier- 
ten Evangeliums  wollte  freilich  unsern  kritischen  Epi- 
gonen des  alten  Aufklärers  Reimarus  am  allerwenigsten 
In  den  Sinn.  Kein  allmähliges  Keifen  des  Schicksals, 
dem  der  galiläische  Rabbi  endlich  erlegen  wäre,  keine 
eigentliche  Entwicklung  einer  Katastrophe  begegnet  uns 
beim  Vierten  :  wie  sollte  dessen  Darstellung  acht ,  wie 
sollte  sie  geschichtlich,  wie  far  uns  Heutige  annehmbar 
sein,  wie  sollte  sie  nicht  vielmehr  jedem  gesünden  Kopf 
als  höchst  unnatürlich ,  verschroben  und  künstlicii 
gemacht  erscheinen !  Zu  verwundern  ist  hierbei  nur, 
dass  ein  so  feiner  Kopf  und  ein  Mann  von  solcher 
schriftstellerischer  Kunst,  wie  man  sich  doch  den  Vierten 
vorzustellen  niclit  umhin  kann  ,  dies  Alles  nicht  selbst 
gefühlt  uufl  eingesehen,  seinen  evangelischen  Ptoman 
also  nicht  lieber  ungeschrieben  gelassen-  hätte  1  EiP^ 
ehrliche  Geschichtsforschung  hat  den  Helden  des  Stttckfes 
so  hinzunehmen,  wie  er  sich  gibt.    Sie  hat  kein  Pvccht, 
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vom  beatigen  Aofkiftrangsstandpnnkte  moralisch  oder 

ästhetisch  an  ihm  zu  corrigiren  oder  zu  mäkeln.  Hatte 
('S  der  Heid  des  Vierten  von  Anfang  an  auf  eine» 
blatigen  Ausgang  abgesehen ,  so  gehört  wesentlich  mit 
zur  Darstellnnp;  des  thatsächlichen  Verhältnisses  anch 
die  angebliche  Unnatur,  welche  man  von  kritischer  Seite 
her  an  dem  schrotieu  und  gespannten  VerhälLniss  her- 
voiigeboben  hat,  in  welchem  der  Christus  des  Vierten 
zu  seiner  Umgebung  steht.  Es  bedarf  gar  nicht  einmal 
des  Hinweises  auf  eine  gute  Zahl  vou  Stellen  des  Evan- 
gelisten, wo  solche  Spannung  und  Feindseligkeit  gleich- 
mh\  nicht  hervortritt,  sondern  vielmehr  von  Gläubigkeit 
und  Anerkennung  die  Rede  ist  Man  darf  auch  die 
kritische  Uebertreibung  hingehen  lassen ,  die  von  unab- 
lässigem Wortgezänke  mit  Pharisäern  ,  Schriftgelehrten 
und  Pöbel  redet  and  den  Helden  des  Vierten  stets  voll- 
auf beschäftigt  sieht,  den  Nachstellungen  und  Mord- 
anschlägen seiner  Gegner  zu  entgehen !  Gehörte  diess 
nothwendig  zui'  geschichtlichen  Physiognomie  des  Evan- 
gelisten ,  so  steht  keinem  modernen  Farbenreiber  die 
Befugniss  zu,  statt  eines  Albrecht  Dürer  oder  Van  Dyk 
lieber  einen  Rafael  oder  Claude  Lorrain  haben  zu  w  ollen, 
^lan  fragt  warum  die  Gegner.  Jesu  beiip  Laub- 
iiüttenfeste,  wo  doch  der  wiederholten  Absicht,  ihn  zu 
greifen,  ausdrücklich  gedacht  vrird  (7,  so.  82,  44.),  gleich- 
wohl ihn  nicht  festnahmen,  was  sie  doch  in  der  Haupt- 
stadt'  in  alle  \Yege  gekonnt  hätten  V  ^Vie  sollten  wir 
uns,  meint  man,  mit  der  Antwort  abspeisen  lassen ,  die 
darauf  der  Vierte  (7 ,  30  8 ,  20)  habe :  weil  eben  seine 
Stunde  noch  nicht  gekommen  sei?  In  der  Meinung  des 
Evangelisten  sollte  jedoch  dieses  nur  den  Umstand 
erklären,  dass  siph  Jesus  vorerst  noch  den  Anschlägen 
semer  Qegner  entzogen  habe ,  bis  für  Ihn  der  semen 
Ab^cbteu  e.ntsprechende  Zeilpunkt,  der  Tag  des  Pascha- 
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Opfer? .  ^irokommeu  war ,  wo  er's  für  gut  fand  ,  sich  in 
die  Hände  derer,  die  ihn  hassteu,  überliefern  zu  lassen. 
Dagegen  hat  der  Eifer  der  kritischen  Fragesteller  die 
bündige  Antwort  ganz   übersehen ,  die  der  Evangelist 
selbst  auf  alle  jene  Verwiinderungsfragen  mit  den  Worten 
{18,  3i)  bereit  hat,  welche  die  Juden  zu  Pilatus  sprechen : 
Wir  dürfen  Niemanden  tödten !   Bei  allem  guten  WiUen 
zuzugreifen ,    nmssten    sich  die  jüdischen  Hierarchen 
wohlweislich  hüten ,  einen  gar  nicht  unter  die  Gerichts- 
barkeit von  Jerusalem  gehörenden  GaliUäer  oder  gar 
Samariter   kurzer  Hand  kalt   zu   machen.  Ebenso 
wenig  erscheint  bei  genauerui  Zusehen  der  dem  Vierten 
gemachte  weitere  Vorwurf     begründet,  dass  bei  ihm 
die  Judäer  allesamrat  über  Einen  Kamm  geschoren  seien 
und  von  (U3  r  reichen  Lebendigkeit,  in  wdcher  die  jüdische 
Hierarchie  hei  den  ,,Synoptikern''  auftrete,  sich  beim 
Vierten  keine  Spur  zeige.    Stände  diess  jedoch  auch 
richtig,  so  liesse  sich  doch  daraus  kein  stichhaltiger 
Grund    zur   Verdächtigung  der  Geschichtlichkeit  des 
Vierten  ableiten.    Aehnlich  wie  beim  lleidiniapostel,  sind 
allerdings  auch  für  den  Christus  des  Logos-Ev  mgeUunis 
Gesetz,  Feste  und  sonstige  Gebräuche  der  Jud&er  abge- 
thane  und  überwundene  Dinge.    Der  Umstand  überdiess, 
dass  bei  der  jüdischen  Hierarchie  die  <iaH]äische  Candi- 
datur  des  Gottessohnes  keinen   Anklang  fand ,  war 
begreiflicher  Weise  hinlänglicher  Grund  für  den  Logos- 
Erzähler,  das  Judäerthum  überhaupt  für  den  Sitz  des 
Unglaubens  uud  der  Finsterniss  zu  erklären.    Ist  aber 
beim  Vierten  von  „ihrenD("  oder  im  Munde  Jesu  von 
„eurem"  Gesetze  (15 ,  25. 10 ,  84)  gerade  so  die  Bede, 
wie  er  die  Judäer  (19,  7)  von  „unserm"«  Gesetze  sprechen 
lässt;  so  fällt  auf  diesen  sich  durch  das  ganze  Evan- 
gelium ziehenden  Streit  gegen  alles  jüdische  Wesen  das 
rechte  erklärende  Lieht  durch  die  Angabe  des  Evange- 
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listen  (8 ,  48)  5  dass  die  Juden  in  Jerusalem  Jesus  als 
einen  Samariter  bezeichnen.  Hierdurch  wird  es  mit 
Einem  Male  klar,  was  es  mit  dem  gespannten  und  feind- 
seligen Verhältniss  auf  sich  hat,  in  wckheni  Jesus  beim 
Vierten  zu  den  Jiidäern  steht.  Nicht  etwa  ein  Gegen- 
satz zwischen  Heidenthum  und  Judenthum  ist  es ,  der 
ans  im  Logos-Evangelium  entgegentritt ,  sondern  die 
alte  Eifersucht  und  Spannung  zwischen  Jiidäern  und 
Samaritern ,  die  sich  durch  die  4janzc  Geschichte 
des  Alten  Testaments  zieht,  deren  Hauch  noch  im 
Makkabäer-Zeitalter  and  im  Buche  Seirach  uns  anweht, 
deren  Gluth  auch  im  Zeitalter  der  Herodiaiier  noch 
nicht  erloschen  war !  Auch  in  der  Stelle  vom  Proleten, 
der  in  seiner  Ueimath  nichts  gelte  (4,  4)  bat  erst  das 
Hinscfaielen  auf  .  die  synoptische  Erzählung  die  Schwie- 
rigkeit erzeugt,  von  welcher  in  der  Darstellung  des 
Vierten  keine  Spur  ist.  Weder  Judäa,  noch  Galiläa,' 
zwischen  denen  die  Ausleger  schwankten,  sondern  Samaria 
selbst,  der  dort' Jesus  den  Rücken  kehrt,  ist  nach  dem 
klaren  Zusammenhango  jener  Stelle  unter  der  Heimath 
Jesu  zu  verstehen.  Selbst  die  Frage  (7,  41.  52),  ob  der 
Messias  als  Naz6räer  (18,  5.  7,  19,  19),  aus  Galiläa  kom- 
men solle,  'schliesst  seine  Herkunft  aus  Samaria  nicht 
aus,  weil  Samaria-Sebaste-Sefeth  (Safed)  mitten  in  den 
„Hüften  von  Galiläa"  gelegen  ist.  Auch  die  Bezeich- 
nung Jesu  als  „Sohn  Josefs"  hat  beim  Vierten  (1 ,  46, 
6f  42),  der  voni  Zimmermannssohne  ui^d  von  den  6e- 
schlechtsregistem  so  wenig  etwas  weiss ,  wie  von  einer 
Davidsherkunft  Jesu,  den  gleichen  Sinn,  wie  im  Sprach- 
gebrauche der  Bibel  „Sohn  Josefs"  gleichbedeutend  mit 
Samariter  ist.  Der  Samariter  ist  es  also,  welcher  es 
beun  Vierten  darauf  abgesehen  hat,  neben  seiner  ersten, 
im  Judäer-Besitz  von  Galiläa  gewonnenen,  Anhänger- 
schaft auch  in  der  heiligen  Stadt  der  Judäer  Anerken- 
nung zu  finden.  Die  Enkelkinder  der  einstmaligen 
üeiche  Judah  und  Efraim,  der  Anhang  Samariens  nicht 
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minder,  wie  die  Sippschaft  Jerusalems  sollen  ihn  als 

den  Gottessohn  anerkennen,  als  welchen  ihn  das  Zeugniss 
des  Täufers  und  sein  eigenes  fortwährendes  S^lbst- 
zcugniss  in  der  Welt  eingeführt  hat  Von  dieser  rast- 
losen Unruhe  ward  er  aus  Galiläa  immer  wieder  nach 
der  Judäcr-IIaiiptstadt  getrieben  ,  ob  es  ihm  gelänge, 
dort  mit  seiner  himndisclien  Sendung  durchzudringen. 

Mit  dieser  „Hetzjagd"  nun,  auf  welcher  der  Vierte 
seinen  Helden  von  Judäa  nach  Galiläa  und  von  dort 
wieder  zurück  treibe,  wollen  sich  die  Kritiker  ^)  ebenso- 
wenig befreunden,  wie  mit  der  bleiernen  Monotonie, 
welche  üher  einer  Geschichtsdarstellung  ruhe,  worin  der 
von  Anfang  „fertige  Christus"  als  eine  unhewegliche 
Figur  nur  dadurch  künstlich-mühsam  bis  zum  Ende 
„conservirt"  werde,  dass  durch  die  ,feinförmigen  Takt- 
sti*iche  oder  Pendelschwingungen  der  Festchronologie'' 
ein  Schein  von  Abwechslung  und  beweglichem  Leben 
geschaffen  werde!  Aber  hipter  solche  Redensarten  ver- 
steckt sich  vielmehr  (deip  bösen  Zeugnisse  bei  Matthäus 
33,  87  gegenttber)  nur  die  Verlegenheit  der  Kritiker, 
über  den  schlimmen  Graben  der  dem  Vierten  eigenthüm- 
liehen  mehrmaligen  Festreisen  Jesu  nach  Jerusalem 
hinauszukommen.  Fand  nun  aber  schon  Schweizer^) 
die  Festchronologie  des  Vierten  unbegreiflich,  wenn  sie 
nicht  aus  einer  wirklichen  Ueberlieferung  stammte;  er- 
schien es  ihm  Angesichts  einer  mit  so  rafhnirten  Fäl- 
schung vorgenommenen  Veränderung  des  histoiisch- 
chronologischen  Gerüstes  durchaus  räthselhaft,  wie  dn 
so  entstandenes  Buch  irgendwo  hätte  Eingang  finden 


^)  Bruno  Bauer,  Kritik  der  evangelischeu  Geschichte 
i.,  48^  116,  118.    Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara  I,  117. 

Schweizer,  das  Evangelium  Joannis  nach  seinem  Innern 
Wevthe  und  seiner  BedeutuDg  für  das  Leben  Jesu  kritisch  unter- 
sucht (1841),  S.  45f. 
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können;  so  hat  neuerdings  CaspariM  in  den  wieder- 
holten ErwäbniiDj^en  der  angeblich  einzigen  synoptischen 
Keise  Jesu  nach  Jerusalem  beim  kanonischen  Lukas 
bereits  die  wiederholten  Festreisen  des  vierten  Evan- 
geliums mit  so  richtigem  Scharfblicke  herausgefühlt, 
dass  es  nur  der  für  diü  Kritik  unausweichlichen  Kück- 
k<  hr  zur  paalinischen  (Markions-)  Urschrift  des  Lukas- 
Evaogeliams  bedarf,  um  die  Uebereinstimmung  des 
chronologischen  Rahmens  beider  Evangelien  als  voll- 
endete Thatsache  zu  erkennen.  Damit  fällt  aber  die 
Behauptung  der  kritischen  Schule  in  sich  selbst  zusammen, 
als  ob  der  Vierte  den  nnr  scheinbar  selbständigen  In- 
halt der  wiederholten  Besuche  Jesu  in  Jerusalem 
grosscntheils  mit  Frzählungsstolfen  ausgefüllt  hätte,  die 
den  drei  andern  Evangelien  entlehnt  und  eben  nur  im 
Interesse  des  angeblichen  Bomanscbreibers  umgestellt  . 
worden  wären.  Verständiger  Weise,  meint  Reimarus  II. 
hätte  doch,  wer  ins  Grosse  habe  wirken  wollen,  gegen 
die  jüdische  Hierarchie  und  den  Tempeldienst  in  der 
i,Hauptstadt"  erst  dann  aufzutreten  wagen  dürfen,  wenn 
er  sich  zuvor  „in  der  Provinz"  gehörig  vorbereitende 
Geltung  und  Anhang  verschafft  Iiättc^').  Der  Vierte 
könne  dagegen  nicht  erwarten,  seinen  Helden  aus  dem 
ngalUäischen  Winkel"  auf  den  geeigneten  Schauplatz  zu 
führen,  den  ihm  allein  „die  Hauptstadt"  geboten  habe. 
Man  hat  sich  in  die  fixe  Idee  von  der  Hauptstadt" 
Palästinas  so  verrannt,  dass  man  sich  einredet,  Galiläa 
sei  blosse  „Provinz''  von  Jerusalem  gewesen»  Man 
bleibt  gänzlich  ohne  Anhang  dessen,  dass  damals  die 
Hafenstadt  von  Samaria,  Kaisareia  am  Meere,  Tiberias, 
Tarichea,  Seföris,  Scythopolis,  Caesarea  PhUippi  grosse 
blühende  Städte  mit  jadischen  und  heidnischen  Bewoh- 


^)  Caspar!,  chronologiBch-geographische  Einleitmig  in  das 
i^lwn  Jesu  Christi  (1869),  S.  XV.,  185  f.,  163. 
•)  Stranss  a.  a.  0.,  S.  m«.,  261 Ä. 
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neru  und  zum  Thoil  Herodianische  Fürstensitze  waren, 
während  Jerusflems  Bedeutung  lediglich  darin  kg»  dass 
dort  die  Hierarchie  der  Judäer  beim  Hcrodianischen 

Tempel  sass,  den  die  jiidäi^clien  Galiläcr  zu  Festzeiten 
besiichttn  ♦  während  die  Samariter  in  ihrer  Prachtstadt 
gleichfalls  neben  dem  Augustustempel  auch  einen  Jahweh- 
Tempel  besassen! 

Die  Abweicliuugen  des  Vierten  von  der  synoptischen 
Geschichtserzählung  verschwinden  als  bedeutungslos  vor 
dem  einzigen  überraschenden  Umstände,  dass  bei  ge- 
nauerem Zusehen  dvv  am^eblicli  letzte  Aufenthalt  Jesu 
in  Jerusalem  iu  der  Gruudschrift  des  Vierten  ebenso- 
wenig vorhanden  ist,  wie  im  Paulinischen  Evangelium. 
Beim  Einzug  Jesu  auf  dem  Palm-Ese)  richtete  die 
Kriiik^)  ihre  Angriffswafl'en  auf  den  bedenklichen  Um- 
stand, dass  dieses  im  synoptischen  Ge<chicbtsi*ahmen  so 
bedeutsam  hervortretende  und  von  Jesus  selbst  beab- 
sichtigte imd  vorbereitete  Ereigniss  durch  die.  Kunst 
des  Vierten  zu  einer  .cranz  zufälligen  Uegebenheit  gc- 
^Yorden  sc?,  d'w,  den  Herrn,  er  weiss  selber  uicht  wie? 
antrete,  und  bei  welcher  plötzlich  statt  der  nachBcUia- 
nien  h'nausgeströraten  Volksmenge,  die  den  aus  der 
Grul  t   hei  vorgegangen Cii  Ln.>:iros  hätte   sehen  wollen, 
eiue  andere,  des  Festes  wegen  nach  Jerusalem  gekom- 
mene Volksmassc  herbeigezogen  werdet  Aber  dass  sich 
Jesus  nach  Jeinisalem  gewandt  hätte,  hatte  der  Vierte 
vorher  g;n'  nicht  erzähl! ;   is  wird  diess  nur  ar,s  der 
(11,  18)  in  ide  Lazarufc.ge^chichte  eingeschalteten  Glosse 
geschlossen,  dass  dieses  Lazaros-Bethanien-  nahe  bei 
Jerusalem  gelegen  habe.    Wird  sich  uns  nun  aber  im 
Verlauf  di(  slm'  Uiiter^uchungen  das  Lazaros-Wunder,  wie 
der  Esehitt  beim  Vierten  unzweifelhaft  als  spätere  Zu- 
tLat  zur  Orundschrift  des  Vierten  erweisen;  so  tritt 

»)  Bruno  Bauor  a.  a.  0.,  Iii,  \i7t 
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damit  der  Ausgang  des  Lebens  Jesu  auf  eincfi  gjinz 
veränderten  Boden  und  in  ein  anderes  Licht.  Der  an- 
geblich letzte  verhäugoissvoUe  Zug  uach  Jerusalem  fällt 
bd  zwei  Evangelisten  ganz  weg  und  taucht  erdt  bei 
•Markus  und  Matthäus  auf.  Gerade  diejenigen  Evan- 
gehen,  die  den  Gottessohn  m  seiner  Entschiedenheit 
auf  die  Buhne  bringen,  der  Markiontext  und  unser 
Vierter,  lassen  ihn  nicht  auf  dem  Felsen  von  Jerusalem 
gekreueigt  werden.  In  der  evangelischen  IJeberlieferung 
tritt  nn?  somit  ein  Räthsel  der  sonderbarsteu  Art  ent- 
j;egii),  von  dessen  Dasein,  ja  selbst  nur  von  dessen 
Möglichkeit  bisher  nicht  die  geringste  Ahnung  vor- 
handen war. 

Das  t^ündenregifeter,  welches  die  Kritik  dem  Vierten 
in  Betreif  angeblicher  ünbekanntschatt  mit  den  OertJich- 
keiten  Palästina's  hat  anhängen  wollen,  wird  durch  die 
^ter  zu  führende  Untersuchung  über  die  geographische 
GruiHllage  des  Evangeliums  auf  die  Obrrtiächlichkeit 
der  Kritik  selbst  üurückfailen,  und  wir  ,dftrfen  darum 
einstweilen  auch  eine  günstige  Meinung  vom  Vierten 
in  Betreff  einer  Menge  kleiner  Züge  und  P^inzelangaben  ^) 
hegen,  wodurcli  derselbe,  in  Verbindung  mit  der  Uüläug- 
baren  Anschaulichkeit  seiner  Berichte,  den  Synoptikern 
gegenüber  sehse  Eigenthümlichkeit  kundgibt.  Es  be- 
zieht sich'  diess  anf  die  Angabe  von  Tagen  und  selbst 
Stunden  (1,  29.  35.  40.  u.  2,  1.  la.  20.  3,  2.  4,  6.  40.  43. 
•5?.  5,  i.  9.  i\  4.  19.  CJ2.  7,  2.  14.  87.  9,  u.  10,  22. 
Ii,  6.  39.    12,  1,  12.    13,  1.  29f.    18,  28.    19,  14.  3L  42. 

20,  26.)f  auf  genaue  Angaben  von  Zahlen  6.  5,  2.  0, 
^»  7.  8;  57.  i'i,  5.),  auf  kleine  ^NebauiTistände,  welche 
flie  Kreignisse  begleiten  (2,  9.  lO.  ir».  3,  10.  ö5.  5,  2. 
^»9.  19,  28,  L6f.X  auf  Ortsbeschreibungen  (4»  6.  2* 
^1  9,7.  10,  23.  11,  1.  18.54),  auf  Erwähnungen 
von  Namen,  welche  bei  denselben  Begebenheiten  von 


*)  Schalten  a.  a  0.,  8.  SOI  ff. 
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den  Synoptikern  nicht  ^^enannt  worden  (3,  i.  ß,  5.  8. 
11,  5.  16.  12,  2  f.  4.  10.  22.  14,  5.  8  22.  iB,  10.  26.> 

Unbedingt  erwecken  defgleichto  Zfi^e  bei  jeden 

inibcfangencn  lietiaditer  ein  günstiges  Vorurtheil  für 
einen  mit  den  Zeit-  und  Orts  Verhältnissen  der  evange- 
lischen Geschichte  wirklich  vertrauten  Augenzeugen, 
wer  dieser  auch  gewesen  sein  möge.  Dagegen  sind  die 
kritischen  Gegner  des  Vierten  Hugs  bei  der  Hand,  ge- 
rade in  solchen  anschaulichen  Einzelheiten  die  absichts- 
volle  Kunst  des  Erdichters  und  Romanschrdibers  za 
wittern !  Bei  einem  Theil  solcher  Züge,  von  denen  die 
fruten  Synoptiker*'  Nichts  wissen,  soll  sich  der  Erfinder 
sogar  recht  handgreitiich  verrathen.  So  lassen  zwar 
auch  jene  bei  der  Gefangennehmiing  Jesu  Einen  der 
Jünger,  den  der  Vierte  als  Petros  bezeichnet,  zur  Ver- 
theidigiing  des  Meisters  das  Schwert  ziehen ;  dass  aber 
zur  Verhaftung  eines  unbewaffneten  Mannes  nach  der 
Darstellung  des  Vierten  (18,  lif.)  eine  ganze  römische 
Cohorte  mit  einem  Obersten  von  tausend  Mann  zu 
Hülfe  genommen  worden  sein  sollte,  ist  diess  nicht 
(fragt  man)  in  solchem  Grade  unwahrscheinlich,  dass  die 
Ungeschichtliehkeit  dieses  ümstandes  klar  in  die  Augen 
fällt?  An  die  Möglichkeit,  dass  uns  in  diesem  Zuge 
vom  Chiliarchen  und  der  Cohorte  das  Samariter-Evan- 
gelium die  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  dem  von 
Josefos^)  überlieferten  Samariteir  -  Putsche  aufbewahrt 
habe,  dachte  man  ebensowenig,  als  daran,  dass  es  mit 
der  Yerloosung  des  ungenähten  Tockes  (19,  23)  i^och 
eine  andere  Bewandtniss  haben  könne,  als  die  blosse 
Erfüllung  der  Weissagung  des  Psalmdichters  (22,  19). 
Warum  der  Vierte  Nichts  von  einer  Verspottung  Jesa 
durch  die  Mitgekreuzigten  oder  Vorübergehenden,  Nichts 
Ton  dem  unbnssfertigen  Schächer  zu  erzählen  hat,  weiss 
sich  die  Afterkritik'  gar  nicht  zu  erklären,  weil  sie  ge- 


Josef 08.  Alterthümer  XVJIt  4,  2. 
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flisseotlicb  solchen  ZOgen  aus  dem  Wege  geht,  die  zum 
Voitheil  des  Vierten  und  zu  Gunsten  des  geschieht- 
lidien  Charakters  seiner  Darstellung  sprechen  würdeu. 

Dass  durch  die  Sceue  unterm  Kreuze  zwischen 
Jesus  und  seiner  Matter  (19,  25  f.)  die  unnatürliche 
Anrede  an  ebendiese  Mutter  bei  Gelegenheit  des  Qana- 
AViiiiders  (2,  3)  und  damit  diese  gauze  Erzählung  als 
i>pätcrcs  Einschiebsel  verdächtig  werden  muss,  diess 
blieb  von  den  Kunstrichtern  des  Johanneiseben  Romans 
nnbesK^tet.  Man  zog  um  so  kecker  aus  dem  Um- 
stände, dass  der  Vierte,  der  doch  mit  neuen  Namen 
sich  so  eräuderisch  freigebig  zeigen  soll,  nicht  einmal 
den  Namen  der  Mutter  Jesu  nennt,  ohne  Weiteres  den 
Schluss,  die  Mutter  des  Gottessohnes  sei  im  vierten 
Kvangeliuui  überhaupt  keiue  geschichtliche  Person,  son- 
^lern  nur  eine  symbolisch-dogmatische  Figur !  Im  Gegeur 
theiUber  werden  wir,' sobald  sich*  sonsther  die  Geschichte 
lidikeit  des  vierten  Evangeliums  und  dessen  Abfassung 
hn  apobtolisciien  Zeitalter  testgestellt  haben  wird,  eine 
Bestätigung  dieses  Ergebnisses  nebenher  auch  in  dem 
Umstände  finden,  dürfen,  dass  der  Vierte,  den  ^amen 
der  Mutter  Jesu  ebenso  als  allbekannt  voraussetzt,  wie 
die  Namen  von  Ileio.ics  Antipas  und  andern  zeit- 
^ioschichtliclien  Personen  nicht  nennt.  .  Dass ,  er  aucii 
von  Ehescandal  des  H.  Antipas  und  vqn  Tanze  der 
Herodiastochter  Nichta  erwähnt,  wird  der  Darstellung 
des  Vierten  schon  darum  zum  Vortheil  gereichen,  weil 
nach  Josef  OS -)  die  Gefangensetzung  und  Tödtung.des 
«loanaes  eine  andere  Verivdassung  hatte. 

Der  Logos  n  Evangelist  soll  die  bei  Markus  (3,  is 
und  MaUfaäus  (lü,  \s)  an  das  Bekenntniss  des  Petrus 
gckuüpfte  Namensverändei'ung  dieses  Eelsenmauoes  an 


^)  ÖchoUea  a.  a.  0.,  8.  2tn, 
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falschem  Platze  erwähnt  haben,  wo  sich  eiiie  Veran- 

* 

lassung  zu  (Vu  m'v  Heneiiimiig  Simöns  gar  nicht  finde. 
Stellt  es  sich  jedoch  hei  aus,  dass  das  •Brtiden)aar  Simon 
HDd  Andreas  als  „Söhne  Jdannes"  vom  Vierten  augen- 
scheinlich als  85hne  des  Täufers  bezeichnet  werden;  fio 
oiithillt  für  tlen  Gpschichtshorizont  des  Vierten  der  Name 
Kefas  oler  Kailas  (Fels)  zugleich  einen  ganz  audern 
Sinn,  als  den  bei  den  Synoptikern  angedeuteten  Bezug 
auf  den  Felsen,  auf  welchen  die  Gemeinde  gebaut  wer- 
den solle,  die  der  Vierte  mit  richtigem  geschichtlicliem 
Takt  bei  Lebzeiten  Jesu  ganz  aus  dem  Spiele  iässt 
Stellt  es  sich  bei  den  nachfolgenden  Untersuebungeu 
über  die  j^ecvcrraj) bische  firuiKilage  des  vierten  Evan- 
geliunii  lenu^r  heraus,  «iass  sich  die  ursprüngliche  Tauf- 
stätte des  Täui'ers  gerade  in  derselbe  Umgebung  von 
Caesarea  Philip])i  befand,  wohin  bei  den  Sjnoptikeni 
die  Vei- iiilassuu'r  zur  Krtlieilung  des  Kefas  Naniens  ver- 
legt wird;  warum  sollte  dann  nicliL  eben  damals,  als 
das  Zeugniss  des  Täufera  dem  Anwart  der  Gottessohn* 
Schaft  die  Bahn  eröffnete,  vom  Logos-Evangelisten  mit 
dem  Keins- Simon  auf  dem  b.arten  8:eiu  hingedeutet 
worden  sein,  den  flie  judtjuchi istliehe  liefangenheit  tl»«^ 
Petrus  schon  seit  den  Tagen  des  Stefauus  und  Paulus 
der  hellenistlseh-samaritlschen  Geistesrichtung  des  vierten 
Evangehnm^  in  den  Weg  stellte?! 

Die  kritische  Hast  der  Bestreiter  des  Vierten  hat 
femer  den  zumVortheil  desselben  sprechenden  Umstand 
Ubersehen,  dass  die  im  Zeitalter  der  Apokalypse  bereits 
geläufig  gewordene  Vorstellung  von  Christus  als  dem 
die  Süuden  der  Welt  tragenden  Lamme  (l,  29.  86)  i"'* 
die  Entstehung  des  vierten  Evangdlhims  im  apostoHschen 
Zeitalter  eine  günstige  Meinung  erwecken  rauss/  Aitf 
die  weitere  Thatsache,  dass  dieses  Evangelium  (7,  42) 
von  einer  Davidischen  Abstammung  Jesu  noch  Nichts 
gewusst  hat,  dass  somit  .erst  nach  der  Abffissung  des 
nicht  judenchristlichen  Evangeliums  sich  iß  judencbrist- 
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liehen  Kreisen  jene  Anschauuug  vom  David-Sohne  ge- 
bildet haben  konnte,  hat  bereits  W.eisseO  die  Tübinger 
Schule  hingewiesen ,  ohne  freilich  die  ganze  Tragwelte 
dieses  Umstandes  zu  ermessen.  Die  Ivvitisclien  Scharf- 
richter des  Vierten  helfen  sich  mit.  der  ärmlichen  Ver- 
legenheitsanskanft^) ,  dass  nidit  sowohl  geschichtli.che, 
als  dogmatische  Gründe  fien  Vierten  veranlasst  hätten, 
die  Davidische  Herkunft  Jesu  nuszumerzen.  Redlicher 
wäre  es  gewesen ,  d^n  übrigen  im  vierten  Evangelium 
enthaltenen  Spuren  nachzugehe»,  .aus  denen,  sich  die 
richtige  Geschichts- Perspective  für  Jesu  nicht-jüdische 
Herkunft  Jesu  raitsaijimt  Allem,  \vas  dar^n  iiängt,  unaus- 
weichlich ergibt» 

Macht  sich  beim  Vierten  der  Herr  4en  fiäßchern 
Bdber  kenntlich,  indem  er  aus  dem  Kreise  der  Seinen- 
hervortritt  und  sich  freiwillig  ausliefert  (18,  4.  s):  so 
ßoiite  inan  erwarten,  dass  das  Wegfallen  des.  so  .„ei  htaun- 
lich  widerlichen"  Judas-Kussets  dem  -  Vierten  dnen  SiCein 
un  Brett  Terschaflen  irüsste.  Aber  die  kritischen  Scharf-, 
richter^)  werden  sogar  durch  den  Umstand,  tlass  der 
Sohn  Gottes  b^im.  Viertes)  gar  ;nicht  ajs  ein  Sphlacbt- 
^fer  menschlichen  Verratbes  fällt,  nicht  an  de^.  dnrQh 
die  „Synoptiker'  auf  die  Bahn  gebracliten- Jc^iuUänfigen 
Auffassung  der  Judas- Rollo  irre  gemacht!  Sie  mäkeln 
mit  unsäglich  armseliger  Kleinmeisterei  an  der  Hannas- 
und  lUiafas  EreaMung  des  Vierten  ohne- jede  Ahniing^' 
A»s  diese  ganze  Zwischengeschichte  ein  späteres -Eto* 
fichiebsel  ist,  das  die  alte  lateinische  Uebersetzung  des 
Kvangeliums^  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  noch  gar 
Dicht  kennt;.  Di6  ganee  Pröoednr  vdr  den  jildischen 
Behörden  würde  selbst  in  Jerusalem,  wenn  überhaupt 

*'0  Weisse,  die  Kvangelieiifrage  (1856).  S.  12Ö.  " 
'  *)  Schölten  a.  a  0.   S.  199.  -    •  " 
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dort  die  letzten  Ereignisse  stattgefunden  hättefo,  rein 

überflüssig  gewesen  sein,  da  das  dortige  Synedrium 
schon  vierzig  Jahre  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  keine 
peinliche  Gerichtsbarkeit  wehr  hatte.  Für  den  Vierten 
insbesondere  war  jenes  Verhör  Jesu  vor  den  Hierarehen 
geradezu  ungehörig,  da  nach  seiner  Darstellung  (11, 47 f.  53-) 
beim  jüdischen  hoben  Käthe  längst  kurzer  Hand  über 
Jesus  nicht  sowohl  ein  Todesurtheil  bereits  gesprochen 
war,  welches  die  Hierarchen  nicht  füllen  konnten;  son- 
dern weil  es  bei  ihnen  längst  feststand,  dass  sie  mit 
allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Untergang 
Jesu  herbeiführen  wollten.  Oass  dlsr  Vierte  von  den 
ausserordentlichen  Naturvorgängen  beim*  Tode  des  Ge- 
rechten Nichts  weiss;  dass  er  von  dem  synoptischen 
Unsinne  frei  ist,  eine  Salbung  mit  Specereien  erst  auf 
das  bereits  stattgehabte  Begräbniss  folgen  zu  lassen, 
was  augenscheinlich  ganz  unausführbar  gewesen  wäre:  - 
auch  diese  Züge  dürfen  ihm  bei  der  Afterkritik  nicht 
zum  Vortheil  gerechnet  werden,  da  es  nun  einmal  ab- 
gemacht ist,  dass  er  als  ungeschichtlicher  nacbaposto- 
lischcr  Erdichter  und  Romanscbreiber  Erscheinen  muss! 
In  Betreff  des  letzten  von  Jesus  gehaltenen  Mahles 
steht  der  Vierte,  abgesehen  davon,  dass  er  mit  der  Ein- 
setzung einer  Ged&chtnissfeier  noch  nicht  auf  sp&tere 
Gemeindeverhältnisse  hinschielt,  so  augenscheinlich 
Vortheil,  dass  die  hartnäckigste  Auslegerwillkür  der 
kritischen  Schule  dazu  gehört  hat,  um  dem  klarsten 
Augeüscheine  zuwider  eiuen  Vorzug  der  „Synoptiker"' 
m  behaupten ,  der  denselben  nach  dem  einfachen  Zu- 
sammenhang und  Wortlaut  ihrer  Erzählung  vollständig 
entzogen  wird.' 

Der  augebliche  Aufsammler  von  synoptischen  Er- 
zählungsstoffen für  eine  Romandichtung  soll  sich  femer 
erlaubt  haben,  einzelne  Aussprüche  Jesu  aus  dem  synop- 
tischen Erzählungszusanimenbange  heraus  zu  reissen 
und  solche  bei  Veranlassungen  unlerzubringeUt  wo  diese 
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Attsspiflehe  sogar  naeh  dem  Zusammeohange  des  Vierten 
selber  am  aniecbten  Platze  ständen.  Wie  es  mit  der 

von  den  Kritikern  hierher  gezogeneu  Aeusserung  vom 
Abbrechen  des  Tempels  (2,  19.)  steht,  darf  hier  einst-' 
weilen  unerörtert  bleiben.  Das  Wort  vom  Profeten,'  der 
Nichts-  in  seinem  Vaterlande  gelte  (4,  ü)  haben  wir 
bereits  richtig  logirt.  Die  Worte  vom  Geboren  werden 
von  Oben  (8,  3)  werden  sich  später  rechtfertigen.  Die 
>agende  Hede  Jesu  f.hilf  mir  aus  dieser  Stunde  (12,  27) 
erweist  sieb  am  riebtigen  Platze,  sobald  der  Besuch 
der  Griechen  hei  Jesus  in  seinem  geschichtlichen  Zu- 
sammenhange mit  den  Vorgängen  der  letzten  Nacht  er- 
kannt wird.  Die  von  den  kritischen  Splitterrichterii 
benuisgebobenen  Aussprüche  Jesu  beim  letzten  Mahle 
(13,  16.  20 f.)  enthalten  Nichts,  was  dem  Zusammenhange 
dieses  Kapitels  fremd  wäre,  mögen  sie  bei  den  Synop- 
*  tikeru  stehen,  wo  sie  wollen.  Warum  die  Aulforderung 
Jesu  zam  Aufforedien  und  Vonhinnengeben  (14,  81)  erst 
beim  Nahen  des  Judas  am  Phdzo  sein  (Markus  14.  42. 
Matthäus  26,  46)  und  nicht  ebensogut  die  folgende  Wein- 
stocksrede als  eine  auf  dem  Wege  gehaltene  soll  gelten 
dürfeo,  ist  nicht  einzusehen;  Das  nftch  dem  Schwert- 
hiebe  des  Petrus  gesprochene  Woirf;  Jesu  (18,  11)  hat 
gerade  hier  bei  dem  Versuche,  den  der  judenchrislliche 
Felsenmann  zur  Vereitelung  der  Liebesthat  des  söge- 
nannten  Yerrätbers  macht,  seinen  rediten  Platz.  Dass 
endlidi  der  Vierte  das  Wort  vom  freien  und  öffentlicb^li 
Lehren  im  Tempel  (18,  20)  an  den  Hohenpriester  ge- 
richtet sein  liesse,  während  es  die  Synoptiker  (Mk.  14,  49. 
Mttb.  26,  55)  zu  den  Bachem  gesprochen  sein  lassen, 
würde  uns  auch  dato,  wenn  die  Stelle  dem  ursprOng^- 
Hchen  Erzähler  angehörte,  von  vornherein  noch  kein 
ßecht  geben,  den  Synoptikern  den  Vorzug  einzuräumen. 
^  der  Marki6ntext  des  Lukas  (42,  52 fj..  diese 
Aeusserung  Jesu  gar  nipht  hatta      .  r.  : 
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Bei  ihrer  Auerkennuug  der  schriftstellerischen  Kunst 
des  Vierten  haben  »ch  die  Bestreiter  desselben,  den 
dialogischen  Erzäblungsstücken  gegenüber,  in  einer 
cigenthümlichen  Verlegenheit  befunden.  Wenn  doch  der 
Vierte  sich  keineswegs  als  ungeschickter  bchriftsteller 
zeigt,  sondern  iiyenugsaine  Spuren  feiner  und  gewandter 
Darstelhmg  aidweist,  wie  erklärt  sich  ^nn  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  die  Antworten  Jesu  so  häufig  nicht 
auf  die  vorausgegangenen  Fragen  zu.  passen  scheinen, 
zu  deren  Erwiederung  sie  bestimmt  sind?  So  fragt 
Weisse  und  der  Neider  des  theologischen  „Dilettanten'* 
ist  um  eine  Antwort  an  den  piiilosopiiischcn  Aesthetiker 
nicht  verlegen.  In  den  dialogischen  Parthieen  des  Evan- 
geliums, meint  Strauss*),  beruhen  die  Haupteffecte  dar- 
auf, da?s  Jesus  bildlich  spricht,  die  Zuiiörer  dagegen 
.seine  Worte  eigentlich  nehmen.  „Ist  nun  aber  ein  In- 
dividuum unter  Alien  das  einzige,  das  £twas  vei^tebt, 
so  erscheint  uns  dasselbe  als  erhaben;  sind  die  Niditr. 
versteh.enden  die  sonst  gebibletustcu  und  einsichtsvollsten 
MLenschen,  wie  z.  B.  i^ikodemos,  so  muss  der  einzig 
Verstehende  vor  ihnen  als  ein  Halbgott  erscheinen, 
wälirend  dagegen  die  uns  beim  Vierten  begegnende 
üebertreibung  in  der  Darstellung  das  Ivhabene  dem  > 
Ungereimten  naiie  bringt  f  Werden  dich  die  Vertliei- 
diger  des  Vierten,  mit  dieser  kiitisehen  Berufung  auf 
äü^Risim  ieneatis  amki!  heimschicken  zu  lassen  ndihig 
haben  ?  Es  ist  bereits  ^)  mit  Recht  darauf  hingewiesen 
worden,  -dass  man  sich  das  Nicht-  oder  nu,r  Halhver- 
Bteben  nicht  so  plun^  voratdlen .  ^ürfe,  w^e  /bs  über- 
treibend  die  Bestreiter  des  Vierten  nehmen,  und  man 
werde  dann  statt  einer  demselben  aufgebürdeten  „un- 
psychologisQhen  Manier  ^  vielme^ir  auf  .ein/sn  sidi^n.psj: 

>)  Weisse,  die  evangelische  Geschichte  (1888).  U  124 f.  ' 

Strauss  ft  a.  0.   S.  144  *     '    •  * 

')  Schweizer  a.  a.  0.  S.  S2fi. 
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choiogisclien  Takt  dfÄselben  stossen.    Vom  gewöhniiciieu 
Verstehe»  der  Sacbö,  wurde  ricshtig  bemerkt,  sei  ja^ 
überhaupt  in  solchen  Fällen  keine  Rede:  es  werde  von 
Jesus  wiederholt  (5,  iO.  8,  2;3.  13.)  JUif  den  feindseligen 
ßinn  derer  hingewiesen,  die  ihn  und  seine  Sprache  nicht 
verstehen  wollen,  weil  sie  seine  Lehre  versehmäbten 
und  sein  Gebot  nicht  befo': gen  wollten,  da  slovom  „Vater 
dem  Teufel"  stammten.    Als  einem  Manne  von  schrift- 
stelleriacher  Kunst  wird  dem  Logos-Evaugeliaten  oder 
seinem  in  der  Weisheit  der  Griechen  erfahrenen  Meister 
Reibst  auch  das  Recht  zu  Statten  kommen,  dass  der 
Dialog  nicht  bloss  mitunter  auch  Sprünjre  erlaubt,  wie 
sie  uns. im  Gespräch  mit  der  8amaiitancrin  (4,  i6.  85) 
und  Hl  der  Antwort  auf  die  Frage  des  Volkes  (6,  26) 
begcj^nen:  sondern  es  muss  dem  Antwortenden  auch  ge- 
stattet sein,  an  einen  vom  Vorredner  vebrauchten  bild- 
lichen oder  doppelsinnigen  Ausdruck  anzuknüpfen,  um 
von  hier  aus.  den  Fortgang  des  Gesprächs  m  veiinitteln. 
Führt  doch  gerade  in  den  wirklichen  Gesprächen  des 
Umgangs  selten  die  ängstliche  und  pedantische  Nüchtern- 
heit, semdern  vielmehr  die  bewfighicbe  Kinbildungskiaft 
das  Steuerruder;  warum  solltQ.  es  also  der  Held  des 
Vierten,  bei  welchem  ja  überhaupt  die  Einbildungskraft 
eine  so  grosse  Rolle  spielt,  nicht  auch  in  Gesprächen 
verstanden  haben,  seine  Gedanken  in  Bilder  zu  kleiden, 
m  durch  Anspielungea  mii  verblümte  Beden, seine 
Hörer  oder  Frager  zu  wirken?   So  in  der  .Rede  an  die 
Orieclieu  (12,  2-ii'.)  am  Tag  vorm  letzten  Mahle.  War 
Jesus  in  Bilderreden  eiu  Meister,  so  wird  nicht  von 
vornherein  der  Umstand,,  dass  bei  4en  „Synoptikern'' 
%m  BeAUn  der  scbwer&lligen  galiläischen  Fiscber  den 
^leichnissreden  die  Auslegung  auf  dem  Fasse  folgt,  den 
,lSynoptikern''  die  ürsprüngüchkeit  sichern.  Gerade 
das  IlunUe  oder  Doppelsinnig^       Aussprüchen  Jesu, 
die  in  d^rMJeberlietoung  vorlagen,  vrird  für  spätere 
Bvangelienschreiber  ein  Grim4  gewesen  sein,. für  volks- 
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thümliche  Zwecke  dem  Verständnisse  nachzuhelfen, 
während  der  in  den  Geist  und  Gedankenflug,  wie  in  die 
Redeweise  des  Meisters  eingeweihte  Basen jüDj^an*  solche 
Rücksichteu  überMssig  fand.  Auch  für  jene  unter- 
schiedslose bunte  Hasse,  <lie  eich  um  unsere  auf  den 
Höhen  der  Alenschhoit.  wandelnden  Genien  schaart, 
ist  ja  der  Flug  des  (ienius  durchschnittiich  zu  hoch, 
und  bedarf  es  erst  der  dolmetschenden  Vermittelang. 
Was  dttrfte  also  folgerichtig  den  Stifter  des  Cnltus  der 
Genien  hindern,  dem  oben  auf  ihrer  Leiter  Stehenden  das 
Recht  einzuräumen^  dass  ihn  die  Andern  nicht  verstehen  V 
Gilt  dt^s  vorzugsweise  vom  Gespräch  Jesu  mit  Mko- 
d^mos  und  den  in  der  Synagoge  von  Kafarnaüm  gehal- 
tenen Reden,  so  sind  dergleichen  dialogische  Incon- 
grucnzen  zwischen  Frage  und  Antwort,  wie  sie  von  der 
Kritik  gerügt  werden,  freilich  auch  in  andern,  unzweifel- 
haft zur  Ui-scbrlft  des  Vierten  gehörigen,  Abschnitten  zu 
finden,  während  wir  dagegen  die  Stellen  2,  4.  ö,  70. 
7,  33.  11,  9.  26»  20,  17.  18.  22.  als  Zuthaten  des  spätem 
Ueberarbeiters  ausser  Betracht  lassen  därfen,  in  den 
unzweifelhaft  ächten  Absclinitten  wird  sich  ein  THeil 
der  von  den  Kritikern  hervorgehobenen  dialogischen 
Anstände  nach  den  oben  angedeuteten  Gesichtspunkten 
genagend  erklären,  sobald  wir  auch-  Sprtnge  und  über- 
raschende Wendungen ,  sowie  verblümte  Anspielungen 
in  der  Ordnung  linden.  Dagegen  sind  die  Worte  von 
den  Schafen  (lO,  26— 3u)  augenscheinlich  nur  verschoben; 
sie  gehören  zu  der  vorausgegangenen-  Bede  ivom  guten 
Hirten  (10 ,  1— is) ,  wohin  sie  kurzer  Hand  anzureihen 
sind.  Auf  die  spätere  Rede  Jesu  (10,  25)  folgt  dann 
unmittelbar  in  zwangloser  Fortführung  der- Erzählung 
die  vom  Boden  aufgelesene  Antwort  der  Gegner  (iU,  si)- 
Bedfet 'endlich  bei  Nikodemos  Jesus  auffallender  Weise 
mit  „wir''  (3 ,  11)  und  spricht  von  „unserm"  Zeugnisse, 
80  haben  wir  beim  König  der  Wahrheit  nicht  emmai 
auf  seinen  MctJcgtfttS'-Ane^uch  „von  Gottes  Gnaden^' 
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zarfick2ngehen  Ddthfg,  sondern  wir  werden  den  Täufer 

Joannes  um  so  mehr  mitoingeschlossen  finden  dürfen, 
als  sich  die  an  jSikodemos  gerichtete  Rede  von  der 
Geburt  aus  Wasser  ,  und  Geist  (3»  5).  auf  den  »,Tllufer  m 
Wasser"  und  auf  den  von  ihm  bezeugten  Täufer  im 

heiligen  Geist  augenscheinlich  bezieht. 

2.   Die  Lehrvorträye  des  Logos-Christos. 

Geht  der  Vierte  mit  seinen  Dialogen  aus  der  pein- 
lichen Untersuchung,  in  welclie  derselbe  von  der  kriti- 
schen Schule  gezogen  worden  ist,  gerechtfertigt  hervor; 
so  bleibt  nur  noch  die  Revision  des  Verwärfungsurtheils 
tibrig,  welches  von  den  Gegnern  über  die  ^samroen- 
hängenden  Lehr  vortrage  des  vierten  Evangeliums 
gefällt  worden  ist.  Sie  sollen  durch  Inhalt  und  Form 
ihren  ungeschichtlichen  Charakter  so  deutlich  zur  Schau 
tragen,  dass  darüber  fernerhin  an  die  Vertheidiger  dieses 
Evangeliums  kein  weiteres  Wort  zu  verlieren  wäre.  Wir 
hätten  demnach  kaum  Hoffnung,  von  den  kritischen 
Schöppen  auch  nur  angehört  zu  werden^  An  den 
Christusreden  des  Vierten,  so  lautet  ihr  Verdict,  mflsse 
»Mnom  gesund  organisirten  und  einer  geschichtlichen 
Anschauung  fähigen  Kopfe  allererst  das  Licht  über  den 
späten)  Ursprung  des.  vierten  Evangeliums  aufjgehenl 
Und  doch  ist  es  in  der  That  erstaunlich ,  mit  welcher 
bochfahrigen  Leichtfertigkeit  jene  scharfriclitei  liehe 
Kritik  den  Logosreden  gegenüber  ihr  GeschäCt  betrie- 
ben hatl 

In  Betreff  der  schriftstellerischen  Form  dieser 

Reden  wird  zunächst  die  Behauptung  vorgebracht,  sie 
freien  so  ganz  und  gar  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Schreibart  des  Evangelisten  selbst,  diäss  nur  zwei  Mdg- 
lidikeiten  offen  ständen.  Entweder  habe  der  Evangelist 
seinen  Styl  nach  dem  Style  Jesu  «elbst  gebildet,  was 
anzunehmen  ungereimt  sei;  oder  die  seinem  Meister  in 
den  Mund  gelegten  Beden  seien  vom  Evangelisten  in 
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flem  ihm  eij^ncu  sclirifti-telieriHrlieii  Charakter  abgefasst 
•und  damit  Jesu  nur  oinn  Ive-leweise  gi^liehen ,  die  clem- 
seiben  ursprüögUch  und  eigentlich  fremd  sei.  Dass  uns 
die  „Synoptiker^  die  wirkliche  Form  der  Reden  Jesu, 
als  in  Gli'lchriissen  und  knizen  Sprüchen  bestehend, 
richtig  überliefert  hätten,  «ücss  wir.!  als  eine  ausgemachte 
Sache  vorausgesetzt.  Und  allerdings  stehen  in  diesem 
Punkte,  dem  vierten  gegenüber,  die  Synoptilrer  unbedingt 
zusammen,  da  sich  iler  lileiclie  ('haractcr  der  Reden 
Jesu  auch  im  Paulinischen  (Markion-)  Evangelium  vor- 
ludet. Sehen  wir  jedoch  einstweilen  hiervon  als  einer 
Nebensache  ab,  und  leuchten  der  Behauptung  einer  vom 
vierten  Evaugeastcu  frc i!i:eschaJffenen  borm  der  Heden 
Jesu  genauer  ins  Ar  gesiebt ! 

Schölten  bat  sich  die  Mühe  nicht  verdriesscn 
lassen .  ein  Yerzeichniss  tlei  jcriii^en  Stellen  zu  geben, 
worin  der  E\ angehst  ganz  in  den  Ausdrückf  u  Jesu 
spreche.  Mustern  wir  dieses  Ilegister  <]urch,  um  die 
Spiegelfechterei  ('es  Aufsteliers  darzutbim!  Dass  ein 
Evanorelist,  dihseu  Christus  den  Ausdruck  gebraucht: 
„meino  Stuniie  ist  noch  nicht  gekommen',  ^*ich  auch  m 
erzählender  Darstellung  derselben  üedeweise  bediente, 
würde  an  sich  kaum  etwas  Bedenkliches  oder  Befremd- 
liches haben.  Ks  stellt  sich  jedoch  ndt  der  ünächtheit 
des  Abcluiittes  vom  Qana-Wuuder  herauf,  dass  eben  nur 
der  üeberarbeiter  vom  Evangelisten  (7,  so.  8,  lu.  13,  i) 
diesen  Ausdruck  geborgt  hat ,  um  ihn  seinem  Jesus  in 
der  Rede  an  desstn  Mutter  (2,  i)  in  den  Mund  zu 
legen.  In  der  Logos-Einleitung  des  Evangelisten  (1,  I0) 
kann  der  Ausdruck  „von  Golt  geboren"  nicht  ohne 
Weiteres  als  übereinstimmend  mit  der  Ausdrucksweise 
gelten,  deren  sich  Jesus  (3,  u.  *0  bedient:  ,,von  oben 
geboren  werden/'  Bezeichnet  der  Evangelist  (20 ,  3l) 
den  Zweck  seines  Evangeliums  mit  den  Worten,  das- 

Schölten  a.  a.  O.    6.  224—228. 
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selbe  sei  geschrieben,  damit  d'e  Leser  glauben,  Jesus 
sei  der  Christos  der  Sohn  Gottes,  und  damit  ^lic  daran 
Glaubendeü  (darauf  Vertrauenden)  das  Leben  in  siinem 
Namen  hätten;  so  versteht  es  sich  ganz  von  selbst,  dass 
in  solchem  Zusammenhange  auf  die  eigenen  Erklärungen 
Jesu,  die  dem  Jünger  bekannt  sind,  über  seine  ßedeutmig 
ond  Stellung  Bezug  genommen  wird,  und  liegt  nicht 
das  mindeste  Befremdliche  darin,  das  uns  in  Jesu  Munde 
3,  15  f.  5,  24.  2(5.  39.  6,  10.  i7.  5i)  die  gleichen  Ausdrücke 
begegnen.  Warum  sollte  fei  ner  der  Evan^^elist  (1,  \.  7.  9  f.) 
den  Logos-Christos  als  das  in  die  Welt  gesandte  Licht 
nicht  geradeso  bezeichnen  dürfen,  wie  Jesus  selbst  dem 
Nikoi!emos  gegenüber  (3,  ig  f.)  von  sich  sagt,  dass  Ihn 
Gott  in  die  Welt  gesandt  habe  ?    War  doch  für  den 
Meister  so  gut  ,  wie  für  dessen  Herold  die  Welt  der 
Boden,  auf  welchem  sie  statidcn,  jener,  um  seine  Sendung 
za  ei füllen,  dieser,  um  für  den  Gottgesandten  Zeugniss 
abzük'gen  1  Ebensowenig  ist  ein  Grund  einzusehen,  warum 
nicht  der  letztere  (1,  u.  18)  ebensogut,  wie  der  erstere 
(3,  16.  13)  den  Ausdruck  „der  eiügeborne  Sohn^'  sollte 
gebrauchen ,  wenn  Jesus  denselben  für  eich  gestempelt 
hatte,  un!  warum  der  Evangelist  (1,  12.      2O  nicht 
vom  Glauben  an  (Vertrauen  auf;  den  Namen  des  Gottes- 
sohnes ebenso  sollte  reden  dürfen,  wie  der  Mann  selber, 
der  von  der  Welt  duson  Glauben  an  seine  Person  oder 
seineu  Namen  forderte!    Dass  uns  gerade  im  Nikode- 
mos-Gespräche  die  Ausdiücke  vom  Licht  im  Gegensatze 
zur  Finsterniss  und  von  der  Wahiheit  (3,  19.  21)  begeg- 
nen,  deren   sich  auch   der  Evangelist  im  Prolog 
1,  5.  7__9.  11.  17)  bedient,  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Evangelist  allen  Grund  hatte,  seinen  Prolog  den  Grund- 
gedanken des  Nikoddmos-Ge^präches  eonform  zu  halten, 
wo!in  sich  der  fleischgewordene  Gottessohn  zum  erstai 
Male  selber  einem  Juden  gegenüber  über  seine  Stellung 
ausspricht.     Was  soll  es  im  Geringsten  Auffallendes 
liaben,  wenn  der  Evangelist  (l,  18.  13,  i)  .sich  von  seinem 
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Meister  (4,  21.  5,  id)  die  Bezeiclinuiig  Gottes  durch  dep 

„Vater"  aneit^net,  den  er  hundert  Mal  aus  dessen  Munde 
verDommen  hatte  ?  oder  wenn  der  Erzähler  vom  Erheben 
der  Augen  spricht  (6,  5. 11,  41.  17,  l)  «nd  sein  Meister 
ebenfalls  dieses  Ausdruckes  sich  bedient,  der  ja  doch 
nicht  bloss  ein  biblisch  geläufiger,    gondciii  zugleich 
unumgänglich  ist,  wenn  und  wo  vom  Aufschlagen  der 
Augen  die  Rede  sein  soll?   Will  der  Erzähler  (13, 1.  s) 
von  einem  bevorstehenden  „Hingehen"  oder  „Ueber- 
gehen"'  Jesu  aus  dieser  Welt  zum  Vater  reden,  was  soll 
ihn  abhalten,  die  gleichen  Bezeichnungen  zu  gebraueben 
wie  Jesus  selbst  (5.  24.  88) ,  wenn  dieser  von  „üeber- 
gehen"  aus  dem  Tode  zum  Leben  redet  oder  von  seinem 
„Hingehen''  zu  dem,  der  ihn  gesandt  habe  ?    Wozu  anders 
ist  das  Wort  in  der  Sprache  da,  als  dass  dasselbe  am 
rechten  Platze  von  Jedem  gebraucht  wird,  der  diese 
Sprache  redet?    Wie  in  aller  Welt  soll  es  uns  im  Ge- 
ringsten befremden,  dass  der  Evangelist  (2,  23.  6,2.  J  2,37) 
Jesus  selbst  (4,  48.  6,  26)  von  „Zeichen"  redet,  die  er 
thue ,  wenn  doch  jener  sie  zu  erzählen  sich  vorgesetzt 
hat,  wie  sich  Jesus  dieselben  zu  thun  für  berufen  hielt? 
Warum  soll  der  Erzähler  nicht  von  der  dem  Logos- 
Ohristos  gegebnen  Macht,  die  an  ihn  Glaubenden  (auf 
ihn  Vertrauenden)  zu  Gottes  Kindern  zu  machen,  mit 
"derselben  Wendung  reden  können  ,  wie  es  Jesus  that 
(5,  27,  17,  2)1  wenn  er  sich  als  dem  Sohne  Gottes  die 
Macht  gegeben  sein  lässt,  das  Gericht  über  die  Welt  zu 
halten?    Wie  ist  es  möglich,  von  einer  Gleichheit  des 
Styles  bei  Jesus  und  dem  Vierten  zu  reden,  wenn  dieser 
wie  jener  (1,  7.  8.  15.  2,  25)  sich  des  Ausdrucks  „zeugen 
(Zeugniss  ablegen)"  bedient  (5 ,  8i  f,  86  f,)  ?  Wie  mag 
man  aus  der  Gleichförmigkeit  der  Wendungen  „Ebre 
bei  Gott"  (5,  4i.  12,  43  f)  den  Scbluss  begründen,  dass 
der  diese  Ausdrücke  gebrauchende  Schreiber  sie  seinem 
Meister  nur  geliehen  habe,  dass  dieser  sie  nicht  selber 
ursprünglich  ebenfalls  gebraucht  haben  könne!  Oder 
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darf  ^  Erzähler  ,{9,  di)  nicht  van  „Hinausgeworfen- 
werden"  des  ßlindgebornen  dqrch  die  Juden  reden,  ohne 

sich  dem  Verdacht  auszusetzen,  er  habe  seinem  Helden, 
der  die  zu  ihm.  Kommenden,  nicht  „hinauswirft"  oder 
vom  ,3inau8gew4^enwerden''  des  Satan  oder  der  Rebe 
ins  Fetter  (6,  S7.  12,  31.  15,  e)  redet,  den  für  die  Be- 
zeichnung der  Sache  jedesmal  unumgänglichen  Ausdruck 
nur  geliehen?  Ist  .nicht  ausserdem  der  Ausdruck 
„Jemanden  an-  oder  aofnehtnen''  ein  so  ganz  allgemeiner 
*  und  sacbgemässer,  dass  ihn  der  Logos-Vorredner  (J ,  12) 
ebensogut,  wie  der  Logos-Christos  selbst  (5,  43)  aus  dem 
volksthümlichen  Sprachschatze  aufgenommen  hah<?n  kann  ? 
Aus  demselben  Sprachschätze,  aus  welchem  auch  die 
Wendungen  vom  „  Geschriebensein "  als  Einweisungen 
auf  Bibelstellen  (<>,  45  1^,  34.  verglichen  mit  2,  17  12, 14) 
entJeliut  sind!  Behauptet  Jesus  von  sich,  nur  Er  allein 
liabe  den  Vater  gesehen  (6 ,  46) ,  wie  sollte  nicht  sm 
Busenjttnger  (1 ,  ig)  dieselbe  TJeberzeuj^ung  als  seine 
eipe  auch  mit  den  gleichen  Worten  aussprechen  müssen  ? 
Oder  muss  man  sich  erst  in  eines  Andern  licdeweise 
einleben,  um  ebenso,  wie  dieser  (12,  27)  sagt:  „meine 
Seele  ist  verwaist",  bei  der  Erzählung  einer  ähnlichen 
Situation  den  gleichen  sachlich  zutrelfenden  Ausdruck 
anzuwenden  (11,  33,  13,  21)":'  Und  was  soll  den  Busen- 
jünger  hindern,  seinen  Helden  auch  seineraeits  „in  Frei- 
muth  reden'*  zu  lassen  (7 ,  4.  11  11 ,  54) ,  wenn  dieser 
selbst  sich  des  gleichen  Ausdruckes  bedient  (16,25. 18, 20)? 

Erhole  sich  der  Lesi-r  von  der  Ermüdung  über  das 
Vorführen  dieser  Stellen,  die  für  den  grweis  der  Behaup- 
^  herbeigeschleppt  worden  sind,  dass  bei  dieser  Aus- 
lese von  Ausdrücken  oder  Wendungen,  welche  die  guten 
«Synoptiker"  nicht  kennen,  der  Vierte  seine  eigne  ßede- 
^  eise  erst  hinterher  Jesu  in  den  Mund  gelegt  hätte  und 
dass  daraus  schon  von  Seiten  der  Form  der  Verdacht 
ihrer  Ungeschichtlichkeit  entstände !  Ist  es  schlechter- 
*ngs  unverfänglich,  wenn  nicht  geradezu  selbstverständ- 
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lieh,  dass  sich  ein  Berichterstatter,  der  im  Glauben 
an  seinen  Helden  festgewurzelt  ist  und  dem  dessen 
Worte  Orakel  sind,  auch  derselben  Ausdrücke  bedient, 
die  sein  Meister  für  die. in  Bede  stehende  Sache  ge- 
stempelt hat;  so  kann  schliesslich  nur  gefragt  werden, 
wie  es  kommt,  dass  der  sachliche  Inhalt  dieser  Reden 
uns  nicht  auch  im  Munde  des  synoptischen  Christas 
begegnet.  Indem  aber  die  Differenz  von  der  Form  der 
Reden  auf  deren  Inhalt  überspringt,  von  welchem  hier 
vorerst  noch  abzusehen  ist;  so  folgt  daraus,  dass  die- 
jenigen, die  mit  solchem  Geschütz  wider  die  Form  der 
Christosreden  des  Vierten  anffebren,  ihr  Eifer  geradezu 
blind  j]:emacht  hat.  Das  zei^^t  sich  bei  der  kecken  Be- 
hauptung, dass  überhaupt  beim  Vierten  alle  Personen 
die  Sprache  Jesu  redeten ,  der  Täufer  wie  die  Jünger^ 
die  Samariter  wie  der  Blindgeborne ,  ja  die  römische 
Cohorte  und  Pilatus.  In  Betreff  der  letzteren  ist  diese 
Behauptung  geradezu  aus  der  Luft  gegriffen.  Dass  der 
Täufer  sich  in  denselben  Ausdrücken  ergehe,  wie 
Jesus,  kann  sich  nur  auf  die  Stelle  3,  22—3(1  beziehen, 
in  welcher  Joannes  noch  einmal  vor  seiner  Gefangen- 
nehmung sein  früher  abgelegtes  Zeugniss  über  Jesus 
in  erweiterter  Gestalt  wiederholt.  Dieser  Abschnitt  wird 
sich  uns  jedoch  au?  andern  schlagenden  Gründen  als 
spät  re  Zuthat  des  Ueberarbeiters  der  Grundschrift  er- 
geben. Dass  auch  die  Jünger  beim  Vierten  in  der 
Sprache  Jesu  redeten ,  könnte  höchstens  nur  von  der 
Stelle  6,  G8f.  hielten,  die  sich  uns  gleichfalls  als  Zusatz 
von  späterer  Haud  ausweisen  wird.  Die  Samariter 
haben  nur  das  einzige  Wort  vom  „Heiland'  der  Welt 
gesprochen,  das'  beim  Vierten  sonst  nicht  vorkommt; 
diö  •  Samariterin  gebraucht  ebenfiills  keine  Worte  des 
TiOgos-Evangelisten.  und  der  (übrigens  ebenfalls  unächte) 
Blindgeborne  spricht  (9,  SO  f.)  ganz  in  seiner  eignea 
Weise. 
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Steht  es  nun  mit  den  Versicherungen  derer,  die 
in  den  Eedeu  aller  Personen  des  vierten  Evangeliums 
das  Gras  des*  Logos-Ghristos  wachsen  hören  wollten,  so 
bedenklich;  so  können  wir  zwar  die  „lanq:en  und  selbst  - 
endlosen"  Reden  Jesu  beim  Vierten  nicht  kürzer  machen, 
als  sie  wirklich  sind,  finden  jedoch  keinen  Grund,  mit 
einem  redseligen  Galiläer  oder  Samariter  darüber  zu 
rediten,  das»  er  sich  in  solchen  langathmigen  Ergüssen 
gefiel.  Unbedingt  aber  müssen  wir  Einsprache  gegen 
die  Behauptung  erheben,  dass  diese  Reden  schon  darum 
verdächtig  seien,  weil  sie  nicht  im  Gedächtniss  behaltbar 
wären.  Derselbe  Verdacht  würde  einige  der  langen 
Gleichnisse  und  die  sogenannten  Zukunftsreden  treffen, 
wdche  die  Synoptiker  ihrem  Helden  in  den  Mund  legen. 
Ob  überhaupt  eine  Lehrrede  in  Gleichnissform  leichter 
2a  behalten  sei,  als  eine  blos  durch  ihren  innern  Ge- 
dankenfortschritt gegliederte  Rede  von  der  Art,  wie  sie 
uns  der  Vierte  bringt,  steht  noch  zu  bezweifeln.  War 
dieser  überdiess  der  Busenjünger,  so  ist  ja  bekannt- 
lich das  Gedächtniss  der  Liebe  treu  genug,  um  den 
Gegenstand  der  Liebe  in-  und  auswendig  zu  behalten. 
Und  blieben  ihm  selbst  des  Meisters  Reden  nicht  Wort 
iür  Wort  treu  im  Gedächtniss  haften,  so  liegt  in  seineiü 
Verhältnisse  zum  Meister  die  hinlängliche  Bürgschaft, 
^ass  er  dessen  Reden  mindestens  nach  Sinn  und  Ge- 
dankenfolge getreu  überliefert  habe.  Und  wir  mögen 
darum  die  kritischen  Gegner  des  Vierten  nicht  einmal 
Jöit  der  Gegenfrage  pressen,  worin  denn  bei  den  Synop- 
tikern die  Bürgschaft  liegt,  dass  ihre  Christes-Reden 
^vuklich  so  aus  Jesu  Munde  gekommen,  wie  sie  uns 
überliefert  werden.  Will  man  sich,  wie  geschehen  ist, 
liinter  die  Ausfludit  zurückziehen,  dass  z.  B.  die  Reden 
Ji*8u  mit  Nikodßmos  und  der  Samariterin  ohne  Zeugen 
gt'halten,  somit  auch  nicht  mit  geschichtlicher  Glaub- 
^vürdigkeit  überliefert  worden  sein  könnten;  so  dürfen 
w  nicht  erst  dagegen  fragen,  wober  man  denn  Seitens 
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der  „Synoptiker'  die  Oebetsworte  Jesu  in  Gethsemane 

oder  die  Vorkommnisse  bei  der  Versuchuiigsgeschichte 
wisseu  konnte,  da  bei  diesen  Gclegenheiteu. gleichfalls  die 
Zeugen  fehlten!  Warum  hätte  Jesus,  was  er  mit  Niko- 
dömos  und  der  Samariterin  gesprochen,  wenn  nidit  allen 
Jüngern,  doch  dem  Busenjünger  nicht  vertrauen  mögen, 
der  uns  davon  Meldung  bringt? 

Wenden  wir  darum  jenen  kritischen  Flausen  den 
Rücken,  so  trifft  die  beiden  gedachten  Arten  von  länge- 
ren Reden  Jesu,  die  uns  von  den  „Synoptikern"  darge- 
boten werden,  vom  Standpunkt  einer  historisch-khtischeu 
Betrachtung  ein  anderer  Vorwurf,  von  welchem  die 
Christus-Reden  des  Vierten  frei  sind ,  ein  Vorwurf  zu- 
gleich ,  der  eine  starke  Instanz  gegen  die .  Annahme 
bildet,  als  ob  die  synoptischen  Beden  aus  Jesu  Munde 
hervorgegangen  seien. 

In  die  synoptischen  Zukunftsreden  Jesu  sind  offen- 
bar Bezüge  auf  die  Verhältnisse  des  apostolischen  Zeit- 
alters eingewebt.  Die  synoptischen  Parabeln  konnten^) 
erst  damals  gebildet  werden,  als  ihr  Yerständniss  möglich 
war,  d.  b.  als  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Erfahrun- 
gen von  der  christlichen  Gemeinde  wirklich  gemacht 
worden  waren,  als  das  allmähliche  und  unwiderstehluibe 
Wachsthum*  der  christlichen  Gemeinde  (Senfkorn,  Saüeiv 
teig,  Säeniann)  ebenso  Thatsache  war,  wie  ihr  Kampf 
mit  fremden  Elementen  und  falschen  Lehren  (Säemann 
und  Unkraut  im  Waizen).  Sollten  aber  hier  etwa  spätere 
Zuthaten  und  Umbildungen  aus  einer  ursprünglich  ein- 
fachern  Gestalt  ausgeschieden  werden  ^'),  so  würde  der 
Versuch  an  seiner  Unausführbarkjait  scheidern.  Anders 
verhält  es  sich  in  diesem  Betracht  mit  den  Christus- 
Reden  des  Vierten.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  ihr 
Gedankengehalt  und  An§chauungskreis  wirklich  dem- 

*)  Bruno  Bauer,  Kritik  der  evangelischen  Geschieht«. 
IL.  279  ff. 

»)  Strauss  a.  a.  0.   S.  115.       .    .  ■ 
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jetHgen  iifigehört;  Reichem  sie  in  den  Mnnd  g^egtiverdeif« 
Wir'  weHfeh  also  in  keiner  dieser  Reden,  von  denjenigen 
abgesehen,  die  sich  etwa  aus  sonstigen  Gründen  als 
spätere  Gebilde  des  Ueberarbeiters  ausweisen,  durch 
dergleichen  spätere  Zeitbezüge  gestört,  wie  sie  utis  in 
dfen  Parabeln  und  Zukunftsreden  des  synoptischen  Christos 
entgegentreten.       *     '  ■ 

Aber  die  Lehrart  selbst,  wendet  man  ein,  deren 
si^h  Jesus  bei  den  „Synoptikern"  bedieht ,  der  Vortrag 
inGleichiiissreden  und  kurzen  Sprüchen,  erscheint  an  sich 
schon  zweckmässiger  und  dem  wahren  Volkslehrer  ent- 
sprechender, als  jene  bloss  durch  ihren  innern  Gedanken«» 
fortscbritt  gegliederten  -  und  in  sidi  abgeschlossenen 
Lehrredin  des  liierten,  die  überdiess  durch  ihre-  oft 
räthselhafte  Sinnbildliclikeit  harte  Nüsse  für  das  Ver- 
ständniss  der  Menge  bleiben  musstenl  Es  gab  eine 
Zeit  ,  da  ma^  es  dem  Bedner'  „üb(»r  die  'Zukunft  der 
evangelisdAÄ  -Kirche"  (Weisse)  nachzureden  lieirte,  d^sd 
das  Eigenthümliche  der  Lehrart  Jesu  in  den  räthsel- 
artig  ausgeprägten  Sprüchen  bestanden  habe,  die  einen 
Stachel  iti  deV  Seele  d^  HOrers  bättto'  ü^nirfleMassen 
Büd  geifadc'  'dadurch  so  leichter  üiid  'Oberer 
hätten  haften  müssen.'  Eben  darin  sollte  zugleich 
das  allein  unfehlbare  Kennzeichen  der  Aechtbeit  von 
überlieiierten  Aassprüchen  Jesu' enthalten' sdn/  Sonder- 
^  Ohr,  dhsii  seit  deto  T^  ;j!e8ü  JÄbä^hnte  Vör* 
gaugen  waren ,  ohne  dass  sich  in  der  evangelischen 
Verkündigung  eine  Spur  solcher  Kernsprtiche  zeigte, 
und  dass  deif  Erötö  v  der  - üns  Etwäs^^roA  Lehre' uhd 
beschichte  des  mrm  n^l^}  »der  Ap^tel*  %iüMs ,  ^h 
iwjeufe  auf  dergleichen  Sprüche  Jesu  beruft,  wie  sie 
uns  die  Synoptiker  überliefern!  Wäre  es  nun  zu  weit 
vom  Ziele  geschössän,-' wenn- behauptet  wird*>;  dass  die 


'  *)  Hilgeofeld,  ia'  der  Zeitschrift  ftkr  wissenschaftliche 
Theologi«  1862.   S.  32ff;   
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Spruchweislieit  d€|:-  synoptischen  .  üeberlieferung  eben  i 
das  Charakteristische  des  Judenthums  sei?  \>am  bättoo  I 
wohl  erst  Juden  christliche  Männer  diese  Jagd  auf  Sprüche 
gemacht,  wie  sie  uns  in  ganzen  Haufen  bei  Matthäus 
und  etwas  gliUsklicber  nach  Zeit  und.  Gelegenheit  ver- 
theilt bei  Lukas  begegnen  1    Bei  u^^seni  EvangelieB-: 
forschern  ist  durch  das  Gerede  des  apostolischen,  Vaters 
Papias  die  Meinung  aufgekommen,  dass  Anfangs,  nach- 
dem man  auf  das  Einzelne  des  Lebens  ^uni  Wirkens 
Jesu  zu  achten  üb^haupt  begonnen  habe,  dessen  geWti 
volle  Reden  als  die  Hauptsache  gegolten  hätten.  Warum 
musste  nun  Volkmar  ')  mit  der  Behauptupg  hervortreten, 
dass  sich  diese  „iogia  kyriaka"  des  alten  Easeler^P^juas 
wohl  nur  auf  sogenannte  Zakunftssprüche  Jesu,  bezögen» 
d.  b.  auf  Aeusserungen,  die  man  judenchristhcher  Seits 
dem  Jierrn  über  seine,  angeblich  baldige. Wiederkunft 
und  iras  ijamit  in  Zusammenhang ^ stehe,  ^n.d^^n  Um^ 
gelegt  hätte!   Aber  gleichviel,  ob  es  nurallgcm^n 
sprüclj^e"  oder  aber  bestimmt  solche  „Orakelsprüche'' des 
Herrn  waren,  auf  die  man  ^ur  Zeit  des  Fasler^  Papias 
fahndete;  auch  im  vierteil  Evangelium <^ndeQ$ich$w^g- 
stens  einzelne  solcher  Spruchperlen  oder  Gnomen 
die.  .dann  .freilich  .unsere  Evangelienkritiker  tiugs  für 
blosse:  Eemjmjscenyea  am.  4^?^  ^Sy^noptikern '  ausgeben. 
Das  auf  den  Tod.^eSf  Gpttesohnes  zißltepde  :Wprt^ 
von  dem  in  der  Erde  ersterbenden  Waizenkorne  ,  dW 
d^..yi§l^J.rucht  bringe  .(12,25),  soll  aus  Matthäus  .10,  89. 
iC'a&  geMt»      §prui5h.l(om  l^apchte,  der  i^i^c^g^I^^ßf 
m  als  sein  Herr  (13,  e)  .eus  Matth&as.  10,  .2i>iß  ^ 
vierte  Evangelium  gekommen  sein ,  nur -dass  aber  4^ 
Vierte ,    seinen    freihen:liycytop   Romantendenzen  ent- 
3pr:ect€^nfli<  #o^che  . Sprüche  a^,ieii>«i,unge^e}}ickte  Stellung 
gc[bra#  hattet'  ©ap^en  gedankt  .man ;deyrn4^desteB§ 


*)..yoJkmar,  ^chiehtstrw  Theolo|^c  (1858).  S,  .4- 
Der  Ursprang  anserer  Evangelien  (1867).-.  S.  134.  • .  .  ' 


^  kju^  jd  by  Google 


Budlidic  Heden  beim  Vierten, 


74- 


gleichbedeutsaJD^en .  und  ebenso  räthsekrtig-beziebungs- 
voll  «mge^&gten  Worte  vom  Brot  und  Wasser  des 
Lebens,  vom  Fleisch  imd  Blut  des  Menschensohnes,  von 
der  Thüre  zum  Schafstalle,  vom  guten  Hirten,  vom 
wahren  Weinstocke  kritischer  Seits  •  lediglich  in  der 
Heinung,  dass  solche  Aussprüche  dem  Vierten  als  Ver- 
schrobenheit anzurechnen  seien,  womit  er  seinem  Christus 
etwas  aufgehalst  hätte,  was  ihn  ,zum  „Volkslehrer".  hätte 
imiähig  machen  müssen« 

Bei  genauerem  Zusehen  zeigt  es  sich  abery  dass 
gerade  derartige  Aussprüche  des  Logos-Christos,  welche 
uns  beiin  Vierten  in  weiterer  Ausführung  zu  Gleichniss- 
redeu  begegnen^  a^s  einem  bestimmten  biblisch^u  Qrunjl 
und  Bod^n  hervorgewachsett  siind.  Sei  es  dann,  immer- 
Mn  richtig,  dass  in  den  beim  Vierten  ausgesponnenen 
Gleichnissen  vom  guten  Hirten  ( 10 ,  i  ff. )  und  vom 
Weinstocke  (15 ,  i  if.)  heim  Fehlc^l  deS]:gesc|iiq(itiichoa 
Veilaufes  einer  Fabel  die  blosse  frc^tige  Allegorie  übrig 
bleibt;  so  wird  man-  doch  die  uns  bei  den  „Synoptikern', 
begegnende  absichtsvolle  Herausstellung  des  Redens  in 
Gleich^issein  nicht  .i^bediflgt  f^lif  ein^n  YPTRftg  .^»4  % 
ein  Z^ßh^  gröi^serer  Geschichtlichkeit;  ihr^r  Darstellung 
ausgeben  dürfen.  Will  endlich  beim  Vierten  das  räth^ 
selartig-dunkle  Gepräge  von  Aussprüchen  Jeßu  hin  und 
wieder  in  Poj^pelsinnigkeit  ^jin^:  Schwe^yeragbÄP^lichk^it 
umschlagen,. so :wiird  ^enigstßpa.  die  ^cvrafnog*  auf ..df^. 
TÄt  des  Volkslehrers,  wogegen  rder  gierte/.  Verstössen 
hätte,  nicht  vorhalten  können.  Denn  dass  nicht  etwa 
bloss  der  grossen  Menge,  sondern  %uch  edes^öiß;i^Wöifi 
b^üngerp  gerack».  da«  Dunkiß .  jimi  .  Ori^celnitolig^  .m 
Mippniren  pflegt  und:  die  bewunderungsvolle  Anerkennung 
tiefsinnigen  Lehrers  nicht  etwa  vom  Verständnissie 
seiner  Vorträge,  sondern  vom.  gjiiten  WiUea.  und  vo^  der 
geneigten  Meinung  abhängt,  die  man  solchem  Manne 
entgegenbringt,  diess  ist  eine  allbekannte  und  noch  alle 
Tage  gültige  Thatsache.   Und  dass  es  schon  damals  inj 
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Lande  der  Herodianer  älinlidh  ergehen  mochte ,  wie  im 

europäischen  Abendlande  auf  Lehr-  und  Predigtkaozelti 
noch  heute,  dafür  darf  Nikodemos  im  vierten  Evangelium 
als  Beweiis  dienen.  Blieb  dieser  trotz  seines  Nichtver- 
stehens  thatsächlich  ein  Anhänger  des  Orakehredners, 
so  schliesst  dress  ebensowenig  aus ,  dass  demselbeu 
Andere  entschieden  den  Kücken  wandten  ((5,  qo). 

Wie  eifrig  wir  endlich  den  Christus  der  t,Synop- 
tiker"  seine  Moralpredigten  gleichsam  ,,vom  Rockea 
spinnen"  sehen ,  so  werden  doch  —  um  uns  von  der 
Form  der  Christus-ßeden  zum  Inhalte  derselben  zu 
wenden  —  unsere  heutigen  Nachfolger  des  alten  Rei- 
marus  den  Vierten  darum  nicht  tadeln  dürfen ,  dass  er 
so  gar  wenig  von  Moralpredigt  hat  und  gleichwohl  bei 
Stäudlin  II.  an  der  Leine  ^)  so  viel  Gnade  findet.  Die 
Leser  der  Paulinischen  Briefe  werden  zwar  mit  Sitten- 
sprtichen  und  moralischen  Ermahnungen  reichlieh  genug 
gespeist;  trotzdem  aber  sehen  wir  bereits  bei  Paulus, 
statt  der  vielgerühmten  synoptischen  Predigt  von  Gott 
und  dem  Himmelreiche ,  den  Inhalt  der  apostolischen 
LehrTerkündigung  überwiegend  zu  einer  blossen  Christus- 
Predigt  geworden ,  die  aufs  Haar  der  Christus-Predigt 
unseres  Vierten  gldcht,  nur  mit  dem  einzigen  ünter- 
sdiiede,  dass  es  dort  der  Apostel  Christi  ist;  welcher 
die  Herrlichkeit 'des  im  Fleisch  erschienenen  Gottes- 
sohnes verkündigt,  beim  Evangelisten  dagegen  der  Herr 
selbst  als  Ausrufer  seiner  eignen  Gdtüiehkeit  erscheint. 
Uns  Heutigen  ist  ^  allerdings  weniger  anstössig»  itt 
Munde  eifies  begeisterten  Verehrers  den  Herrn  als  d« 
Gesandten  vom  Himmel  ausgerufen  zu  sehen,  als  diesen 
selber  seine  göttliche  Herrlichkeit  aufdringlichst  anpreisen 
2u  Mt^i  Will  man-  uns  aber  Anreden  y  BauhiS'  widse 
Niehtir' da^Ofn ,  dass  Jesus  selber  bereits  der  haithörigeu 


.  Ewald'  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Bd.  T!  (3.  int) 
S.  ISOiff.  ' 


^  kju^  jd  by  Googl 
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Dasein  vorgepreiligt  habe ;  so  fehlt  zu  solcher  Behauptung 
mindestens  jeder  Beweis,  wäiirend  umgekehrt  ihre  Wider- 
legung durch  das  vierte  Evangeliam  augenscheinlich 
gegeben  ist,  sobald  sich  dessen  Abfassung  im  apostoli- 
schen Zeitalter  darthun  lässt! 

■  Es  will  den  kritischen  Scharfrichtern  des  Vierten  ^) 
fMkt  lA  deu  Sinn,  dass  sich  dessen  Christus-Reden  fast 
atis^chliie^lich' dm  die  dgne'  Selbstyerherrlicbung  ^es 
Helden  drehen  ,  dass  derselbe  fast  durchgängig  Nichts 
anders  thut,  als  mit  deu  hochklingendsteu  Titeln  seine 
e^e  Persönlichkeit  zu  preisen  ixtkA  mit  so  anspruchsvoller 
2!uver6icKt  (3,  :e.  5,  23.  6,  29.  8;  2^1.  24.  11,  4.  14,  i)  auf 
Anerkennung  seiner  göttlichen  Ehre  dringe.  Kaum 
dass  diesem  Inhalte  der  vorzugsweise  an  die  Judäer 
gerichteten  Streitreden,  die  wir  iü  die  Kapitel  ö-lO 
ferthettt  finden,  im  zweiten*  Haupttheile  des  Evangeliums 
ffiit-deti  sogenannten  Abschieds  reden  (Kapitel  13— 17) 
eine  kleinere  Hälfte  von  Lehrvorträgen  gegenübertritt, 
worin  über  das  Angesicht  des  aufjgeregten  Sprechers  die 
behhigte  Stimmung  des  Friedens  ' ausgegossen  ist,  als 
ob  nnn  endlich  die  vollkouimene  Sicherheit,  womit  er 
seinen  Tod  verkündigt,  den  eignen  Wehmuthsschleier 
über  diese  Reden  aasgebreitet  hätte ,  die  um  mit 
die  Wett«  r^den  ^  in  theh^  als  lrdis<sh^m  OrUlänt- 
feuer  litraMeri:  ^       •  ♦  '    '      •    »'  • 

Höchst  merkNYürdig  ist  nur  die  Art  ,  wie  sich  die 
Kritiker  des  Vierten  aÄ  einer  auffallenden  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  zweiten  Klaäse*  toü  Cihristttä^Bedetat  vor- 
ftberscMiichen ,  um  dem  offenen  Eingeständnisse  aus 
•  dem  Wege  zu  gehen,  das  hier  unläugbar  sich  etwas  zu 
erkennen  gibt,  was  den  Synoptikern  gegenüber  zum 
VortheiH  des  Vierten  äprf(*».  Brf  dör  önmal  eingenom- 
läSßfei  BiÄluBg  dör  EVangdietikritiker  müssen  diö 


')  Schölten  a.  a.  0.  8.  281  ff. 
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einzelten  Abschiedsr  eden  Jesii  bei  deo  „SyBoptikerB^ 
dem  Vierten  ivenigstecs  bezeugen,  dass  seine  Abscbiedsh 

reden  nicht  geradezu  erdichtet  seien.  Es  soll  nur  die 
Frage  sein,  auf  welcher  Seite  das  eigentlich  Thatsäch- 
licbe  überliefert  sei ,  das  wir  als  den  Kern  dieser  Ab- 
schiedsreden Jesu  vorauszusetzen  hätten.  Nun  sind 
aber  die  svnoptischen  Abschiedsreden  eigentliche  Zukunfts- 
reden Jesu  und  als  solche  der  Ausdruck  des  auch  von 
Paulus  getheilten  judencbristlichen  Glaubens .  an  ein  in. 
näherer  oder  fernerer  Zeit  zu  erwartendes  persönliches 
Wiedererscheinen  Jesu  zur  Vollendung  seines  Reiches. 
In  den  eingeliochtenen  Schilderungen  künftiger  Welt- 
ereignis9Q  und  christlicher  Gemeindeverhältnia^e  zeigen 
sich  die  Zeitbezüge,  aus  denen  sicii  mit  leidlicher  Sicher- 
heit erkennen  lässt,  dass  diese  synoptischen  Abschieds- 
reden sämmtlich  erst  nach  der  Zei'störang  Jerusalems 
durch  Titus  (70  n.  Chr.),  zum  Theil  sogar  erst  im  Zeit- 
alter Hadrians,  zur  Zeit  des  Bar-Kochbakrieges  (132— 
135  n.  Chr.)  abgefasst  sein  können.  Zugleich  erscheint 
in  den  .synaptischen  Zukunftsreden  der  wied^rj^ommend^ 
Christus  als  Weltrichter.  Dieseii  anzunehmen  ist  füi; 
die  Ep-gonen  des  Aufklärungszeitalters  eine  schwere 
Zumuthung.  Wollen  wir  nun,  fragt  iSjtrai^ss,  solche 
Beden  in  vollem  Wartsi^ne  auf  ihm.  rohen  lassen  niid 
also  zugestehen,  dass  er  ein  Schwärmer  gewesen  sei? 
Wollen  wir  Söhne  des  19.  Jahrhunderts  einräumen,  dass 
sich  Jesus,  ^u  einer  solchen,  nach  dem  Moral-Codex  des 
Au£k]^ni;g9Z|^t§r$  u^e][iallbten  Selbstaberjiebuf^  vca:« 
stiegen  hätte?*)  Nicht  zwar,  als  ob  dies  von  vomheineia 
als  etwas  bei  Jesus  Undenkbares  abzuweisen  wäre,  als 
ob  in  der  Weltgeschichte  nicht  auch  andere  Beispiele 
von  Sci^wäFmßm  ..voiiäme?  ,  die  gleichwohl  ux^geii^ure 
Erfolge  auf  weite  ZeiiträuBse  hinaus  bervorgebradi^ 
hättei^!    Aber  wie  glüpklicb  findet  sich  die  histomcjje 


»}  Strangs  a.  a.  0,  S.  S37.  242. 
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Kritik.  <ie$  •  Lebens..  Jesa  durch  disn  Umtaad  gestetU, 
dass  die  Gesehichttiolikeit  ^er  ^.Synoptiker''  auch  einmal 

durch  den  sonst  angeblich  so  ungeschichtlichen  Roman- 
schreiber aufs  Haupt  geschlagen  werden  kann  und  dass 
durch  den.  vierten  EvangeUsten  Jesus  d&v  ihn  von  dcgn 
guten  Synoptikern  zugesdiriebenen  Reden  über  sejne 

angebliche  Wiederkunft  als  Weltrichter  wirklich  e&t« 
lastjBt  wird! 

Hier  n&mUchi  findet  eich  schlechterdings  Nichts  jü^" 
Yen,  dass  Jesus  gesagt  hätte,  er;  ^n^oUe  in  persönlicbr 

sichtbarer  Gestalt  plötzlich  aus  den  . Wolken  des  Him- 
mels wiederkommen,  uxa.die  Welt  zu  richten  und  »iie 
Todten  m&  den  (ärjahem  zu  rafea.  Im  GegentiieUe  hat 
der  Yierte  durch  die  Hinweisttng  auf  deni  knnftigen 
Tröster,  den  heiligen  Geist,  der  nach  Jesu  Hingange 
zum  Ersätze  in  die  Lücke  treten  solle,  £ilr  unsere  heu- 
tigen au^eklärlten  Ansprüche  •  so  aus^rordentUeh  pas*^ 
send,  die  Jünger .  aus  ihrer  unselbständigen  Abhängigkeit 
von  der  Person  Jesu  in  einem  Grade  emancipirt,  dass 
sie  den  Meister,  der  auf  Erden  nichts  mehr  zu  schaflen 
babe  (17,  4-9l»*überhaupt<Nicht8  me(hr  :irageB^  sondeiffi 
sich  fernerhin -tdirect  än  Oatt.  den:  ¥ater  wenden  solleii 
fl6,  23 f.)!  ^'ach  seinem  aufgeklärten  Aloralcodex  macht 
also  der  Kritiker  äugs  aus  der  }ioth  eine  Tugend  und 
wirft  nach  der  Anweisung  des ..viMen. Evangelisten  in 
die^om.  !€imen  Falle^  mi  die  guten  .  „Synoptiker"  oash 
nahros^rase  unleidlich  erscheinen,  den  Zukunfts-Christus 
derselben  kurzer  «Hand  über  Bord ,  um  ihn  des  ärger- 
liebea  .Weltriohter'^^  und ,  XoditeUecweäceiiamtes^)  durch 

einen^gewaIteam«ai;Taufact;.enliklei(ielv^^  1^  def» 
Wa88^..ajflheni  und  nach  dem  Rabbinenschnitte  der  Berg^ 
V^^iigt  in  mtmi  Delphmi  neu  einzukleiden,  damit  wir 
Söhne  des  19.  Jahrhunderts  uns  doch  ohne  Anstoss  mit 
ihm  zu  Tische,  petzen  mögen.  Nach  diesem  gewiss  er- 


')  Strauss  a.  a.  0.   S.  362. 
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heiternden  Verfahren  weist  die  aufgeklärte  Kiitik  den 

übrigen  Christusreden  des  Vierten  um  so  eifriger  wiedenim 
die  Zähne.    Denn  der  Held  des  Romans  trägt  hier  in 
langathmigen  Reden  seine  Gottessohnschaft  und  sein 
angebliches  Dasein  vor  seiner  irdischen  Geburt  den 
ungläubigen  Judäern  so  aufdringlich  entgegen  und  im 
Bunde  mit  beispielloser  Selbstüberhebung  eine  unerträg- 
liche Schwärmerei  so  auffällig  zur  Schau,  dass  die  alte 
Firma  Reimarus  tind  Cömpagnie  ihn  schlechterdings 
nicht  brauchen  kann^).     Dass  sich  ein  im  Fleisdie 
Wandelnder  wirklich  eines  frühern  Daseins  vor  seiner 
Gebart  sollte  erinnern  können,  ist  uns  undenkbar,  weil 
uns  in  dei'  beglaubigten  Geschichte  «nd  Frfalrrang  sonst 
kein  Beispiel  davon  vorkommt Der  Grund  aber,  den 
Strauss^)  anführt,  warum  wir  dergleichen  Reden,  wie 
sie  der  vi^e  Evangelist  seinem  Helden  in  den  Mund  legt, 
nicht  sollen  für  geschichtlich  halten  können,  ist  äusserst 
merkwürdig.    Weil  wir  sie  nicht  aus  der  allgemein-« 
menschlichen  Gjtteskindschaft  ableiten  können!     Der  • 
Stfter  des  anstokratischen  Genieucnltus  uiU- hier  auf 
die  breiteste  demokratische  Grundlage,  die  er  im  Jahre 
1849  in  der  schwäbischen  Ständekammer  gegen  Juden 
und  Pressbengel  verschmäht,  hatte.   Er  hat  jene  bihilich- 
moralische  Glei^sam-Gottessoteiscbaft  im  Auge,  v^ie  sie 
in  der  tief  unter  dem  Genius  liegenden  Masse  jeder 
Paul  und  Peter  lür  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  be- 
rechtigt sei  und^wie  sie  auch  jene  jüdischen  Kabbinen, 
die  den  'Gesidlbtea'des  fierm  gekreasigt  wissen  .woUter, 
für  ihre  Person  sicherlich  beanspruchten.  Detan-dass 
der  vierte  Evangelist  überall,  wo  Jesus  Gott  seinen 
Vater  nenne/  die  Juden*  sofort  darin  die  Behauptung 
einer  wesentUchmi  Gteiobsteilung  mit  vGott  finden  lasset* 

StrauV»  iL  a.  0/*S.  Il9öff.  501 1  236f. 
*)  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara.  I.,  125  f.  347  f.  360. 
»)  StrauBs  a.  a.  0.  S.  aOS..'      *  .  t 
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diess  erklärt  der  Krittker    ohne  Weiteres  für  eine  der 

Ungeschichtlicbkeiteii,  von  welchen  dieses  Evangelium 
vviranjle.     Den  wirklichen  Juden  vom  Jahr  37,  die 
Strauss.  genau  zu  kennen  meint,  wäre  so  etwas  aucli 
im  Traume  nicht  eitfjcrffldi«! ,  da  sie  ja  aus  dem  alten 
Tpstainente  her  an  die  Bezeichnung  des  Messdas  als 
'Gottessohn  gewohnt  gewesen  seien !    Warum  dann  aber 
diese  selben  Juden  den  galiiäisoben  Anwart  der  Gottes- 
sohnsehaft ,  wenn  derselbe  vor  ihnen  Nitdits  hätte  vor- 
aushaben und  mit  ihrem  allgemein-menschlichen  Maasse 
hätte  gemessen  sein  wollen,  als  Gotteslästerer  zum  Tode 
gebracht  wissen  wollten ,  auf  diese  Frage  hat  die  Welt 
von  Strauss  erst  noch  die  Antwort  zu  erwarten.  Die 
Geschichte  dagegen,   die  sich  von  ihren  Jüngern  mit 
solchen  Ausflüchten  der  Auslegerwillkür  meistern  lassen 
musB,  wiirde  mit  einem  soldien  Jesus,  wie  ihn  der  aui- 
geklärte  Halb-  und  Unglaube  allein  brauchen  kann,  von 
vornherein  schlechterdings  Nichts  anzufangen  gewusst 
haben.     Der   galiläische  Landrabbi    und  allenfallsige 
essenische. 'Wanderarzt,   ^ypmit   wir   Heutige  yorlieb 
nehmen  sollen,  wUrde  e&  unbedingt  nicht  vermocht 
haben,  in  die  Welt  jenen  Feuerbrand  (Luk.  12, 49)  zu 
schleudern,  der  auf  so  viele  Jahrhunderte  hinaus  die 
Geister  so  gewaltig  aufregte  und  entzündete.   Der  nOch- 
terne  gaUläische  Moralprediger,  den  Strauss  allein  no<^ 
brauchen  kann,  würde  aus  einem  wüthenden  Sanlus 
keinen  heiligen  Paulus  gemacht  haben,  in  dessen  Kopf 
ja  thatsächlich  keineswegs  der  jüdische  Kabbi  spukte, 
sondern  dem  der  zur  Eechten  Gottes  stebende  Christus 
im  Herzen  brannte!  Fruchtbar  und  voll  lebendiger  Keim- 
kraft ist  auch  in  der  Weltgeschichte  in  alle  Wege  nur 
gewesen,  was  der  Einbildungslaaft  freies  Spiel  iässtl 
£s  ist  somit,  wenn  nicht  geradezu  upredlich.«  doch  eine 


strauss  a.  a.  0.  S.  440. 


78  I>ie  Selb»tv€rgötterung  Jesu  und  dU 

• 

sclilinuiie  Selbsttäuschung,  wenn  die  kritisehe  EvangeHen- 
forschung    dem    vierten    EvaTigelium    gegenüber  das 
neunzehnte  Jahrhundert  dadurch  aus  der  Kleunne  retten 
zu  können  meint,  dass  sie  von  demselben  den  Rahm 
abschöpft,  die  stockig  gewordene  Milch  aber  anssdiüttet. 
Wer  dieses  Evangelium  in  seiner  kirchlich  überlieferteR 
Gestalt  als  ein  untheilbares  Werk  aus  Einem  Gusse  an- 
steht,  kann  sich  nicht  den  Christus  der  Abschiedsreden 
gefallen  lassen,  um  den  vom  Himmel  herabgekönnnenen 
Gottessohn  der  übrigen  Christusreden  des  Evangelisten 
über  Bord  zu  werfen.   Das  so  gerupfte  Huhn  kann 
nicht  mit  der  Devise  Ucee  homo!  auf  die  allgemeine 
Weltausstellung  unsers  Jahrhunderts  gebracht  werden, 
ohne  das  Gelächter  der  Menge  zu  erregen.     Mit  Ent- 
ziehung seines  Fnssgestelles  im  Hause  des  Vater  über 
den  Wolken  wird  der  Christus  des  vierten  Evangeliums 
zu  einem  idealen  Gespenste,  mit  welchem  weder  der 
Glaube,  noch  die  sich  selbst  verstehende  Aufldärung 
etwas  zu  schaffen  haben  kann.   Schliesslich  aber  darf, 
dem  Schwabenstreiche  der  Afterkritik  gegenüber,  daran 
erinnert  werden,  dass  die  Selbstvergötterung  Jesu,  wie 
sie  das  vierte  Evangelium  bezeugt,  an  der  gleichzeitig  auf 
dem  Boden  der  rötnischen  Welt  auftretenden  Vergötter- 
ung und  weiterhin  Selbstvergötterung  der  Kaiser*)  ein 
Seitenstack  hat,  dessen  Herbeiziehen  nicht  etwa  dess- 
balb  als  ungehörig  erscheinen  kann,  weil  es  hier  die 
weltliche  Herrschermacht  ist ,  die  mit  der  göttlichen 
Glorie  umgeben  wird,  und  weil  ein  solcher  Verrückter 
auf  dem  Throne,  wie  die  Geschichte  den  Kaiser  Cajus 
kennt,  •  es  in  dieser  Selbstvergötterung  am  Weitesten 
brachte.    Vom  Geisteszustände  dieses  Letztern  selbst- 
verständlich abgesehen,  macht  es  in  [der  Sache  oder, 
mit  Hegel  zu  reden,  in  Bezug  auf  das  „daseiende  Sub- 


*)  Suetonius,  Cäsar  7i3.  ücLavianus  52.  Pali^'ula  22« 
Tacitud,  Annales  1,  10. 


angtblichen  Berührungen  mit  dem  Gnasticisnms,  79 

ject  des  Absoluten"  keinen  Unterschied,  ob  ein  römfscber 

Kaiser  oder  ein  galiläischer   „Könii^   im  Reiche  der 

Wahrheit^'  in  die  Titelrolle  eines  auf  Erden  wandelnden 

Gott^  emtiitt. 

Auch  dass  der  Inhalt  der  Reden  des  Logos- ChHstos 

• 

nicht  einmal  im  Geiste  des  apostolischen  Zeit- 
alters gehalten,  sondern  dem  damaligen  Vorstelhings- 
kreise  geradezu  fremd  sei ,  hat  die  gegnerische  Kritik 
behauptet  und  mit  Gründen  m  unterstfltzen  versucht. 
In  so  früher  Zeit  soll  sich  die  Entstehung  dieser  Keden 
angeblich  nicht  begreifen  lassen ;  sie  sollen  vielmehr 
die  um  ein  Jahrhundert  weiter  herabliegende  Zeit  der 
gnostischen  Systeme  zur  Voraussetzung  und  zum  ge- 
schichtlichen Hintergrund  haben  und  nur  als  ein  ver- 
geistigter  Niederschlag  der  ganzen  gnostischen  Bewegung 
des  zweiten  Jahrhunderts,  gewissermassen  als  ein  christ- 
licher Verbesserungsversuch  der  gnostischen  Auswüchse 
und  üebersclireitiuigen  gelten.  ^)  Der  Gegensatz  zwischen 
dem  unsichtbaren,  verborgenen  Gotte  und  der  sicht- 
baren, sinnenfälligen  Welt,  zwischen  Licht  und  Finster- 
niss,  Wahrheit  und  Irrthum  sei  dem  Logos-Evangelium 
mit  den  gnostischen  Systemen  gemein.  Nur  aber  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Mittel wesen  viele  seien, 
wiche  diese  Kluft  zwischen  Gott  und  der  Welt  auszu- 
füllen bestimmt  smd ,  währ^d  dafe  Evangelium ,  der^ 
gleiehen  Auswüchse  beseitigend,  den  fleischgewordenen 
göttlichen  Logos  der  jüdisch-alexandrinisclien  Philosophie 
als  alleinigen  Mittler  des  Heiles  in  die  Welt  treten  lasse, 
bei  deren  Gründung  er  bereits  mitgewirkt  habe.  Und 
wenn  die  gnostischen  Schwärmer  in  Kleinasien  nur  von 
einem  für  Wenige  Auserwählte  bestimmten  Parakletos, 
sowie  von  einer  zu  erwartenden  sinnenfälligen  Wieder- 
kehr des  Christes  Jesus  gefaselt  hätten,  so  sei  dagegen 
gnostischra  Evangelium  jener  Stellvertreter  des  vom 

Schölten  a  a.  0.  S.  424  ff.  441  ff,  " 
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irdischen  Schauplatz  abgetretenen  Gottessohnes  zur 
Spendan^  seiner  Geistesgaben  an  alle  Gl&nbigen  ohne 

Unterschied  bestimmt,  und  von  einem  persönlichen  Wie- 
dererscheinen des  Logos-Christos  auf  Erden  sei  keine 
Bede:  Während  in  den  gnostischen  Systemen  die  Ver- 
binänng  des  „Söter''  (Heilandes)  mit  einem  bloss  geisti» 
gen  ,  d.  b.  einem  nur  scheinbaren  irdischen  Leibe  eine 
besondere  KoUe  spielt »  sei  dagegen  im  gnostischen 
Evangelium  zwar  nur  einfach  vom  Fleischwerden  des 
Logos  die  Kede,  aber  in  den  johanneischen  Briefea 
(I,  1,  1  4,  2.  3  II,  7)  ein  polemischer  Bezug  auf  jenen 
eigenüiümlich-gnostischen  Gedanken  vom  blossen  Schein- 
körper  unverkennbar. 

Die  Gleichheit  der  Verfasserschaft  zwischen  den 
Briefen  und  dem  Evangelium  erstreckt  sich  jedoch  nicht 
auf  die  Grundschrif t  des  letztem ,  sondern  lediglich  auf 
die  Zuthaten  des  spätem  Ueberarbeiters.  Aber  selbst 
dem  Evangelium  in  seiner  abgeschlossenen  kanonischen 
Gestalt  fehlt  thatsächlich  jede  auch  nur  leiseste  pole- 
mische Hindeutung  auf  die  mit  so  stechender  lägen- 
thü"tnlichkeit  hervorgetretenen  Grundgedanken  der  gnor 
stischen  Systeme ,  welche  bereits  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  zu  ihrer  breitesten  Ausbildung 
gelangt  waren.  Es  fetüt  dem  Evangelium  jede  Hin- 
Weisung  auf  jene  ,,falschnamige  Erkenntniss''  (1  Timo- 
theos  6 ,  20) ,  jeder  Hintergedanke  an  Glaubens-  oder 
Lehrstreitigkeiten,,  jeder  Hinblick  auf  den  Un^terschied 
zwischen  falscher  und  rechter  Lehre  der  Kirche »  wovon 
sich  so  deutliche  Spuren  in  den  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  abgefassten  Briefen  an  Timotheus  und 
Titus  (1  Tim.  1,  8. 10.  4,  e.  6,  i.  8.  2  Tim,  1,  13,  4,  3. 
Tit  1,  9  f.  18.  2,  1.  8.  3,  10)  vQi-finden.  Statt  dass  das 
Evangelium ,  wie  man  bei  einer  so  späten  Abfassung 
desselben  erwarten  dürfte,  bereits  den  Begriff  der  ,,ek- 
klesia''  (Kirche),  der  sich  niclit  bloss  in  den  jüngern 
Epheser-,  Philipper*  und  Kolosserbriefen,  sondern  auch 
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l»ereit8  in  den  &cliten  Paulusbriefeii  findet,  wenn  aneh 
BW  im  Sinfie  von  Gemeinde  (Matth.  16,  is;  18^  i?)  kennt 
und  geltend  machte,  stellt  sich  dasselbe  ohne  diesen 
zeitgeschichtlich  so  wichtigen  Bezug  dar.  Ohne  jede 
Ahvong  Msoher  Proleten  oder  verfthrerischer  Oeister 
und  eines  Abfalles  der  Gläubigen  steht  der  Logos- 
Evangelist  so  unschuldig,  wie  ein  Kind  im  Mutterleibe, 
jener  verworrwien  Zeit  gegenüber,  in  welcher  sidi 
jildisch^efärbte ,  wie  gegenjftdische  Gnostiker  bereits 
mit  Lehrj^ebänden  breit  machten  und  bei  den  dieselben 
bestreitenden  Kirchenlehrern  bereits  der  Begriff  der 
Haeresis  (Irrlehre)  heryortritt.  Keine  Ahnong  be- 
gegnet uns  im  £yangelium  von  den  gnostisehen  Gel- 
sterreidien  oder  Himmeln,  deren  so  viele  sind ,  wie  die 
Zahl  der  Tage  im  Jahre,  keine  Spur  von  den  aus 
dunkler  Tiefe  aufsteigenden  mannweiblichen  Aidnen- 
Oespannsdiaf ten ,  die  in  den  gnostisehen  Lehrgebäuden 
dm  helfen  sollen,  die  Fülle  der  Gottesoffenbarungen 
darzustellen.  Im  Evangelium  findet  sich  Nichts  von  den 
geschraubten  Versuchen  der  Gnostiker,  den  Gedanken 
auszudrücken,  dass  die  in  der  Welt  verborgene  göttliche 
Weisheit  erst  durch  die  Erscheinung  Christi  zur  Mög- 
lichkeit und  Gewissheit  ihres  eignen  klaren  Selbstbe- 
wusstseins  gelangt  wäre. 

Kurz,  wenn  ja  zwischen  den  das  Evangelium  be- 
herrsdienden  Gedanken  und  Anschauungen  einer-  und 
dem  gnostisehen  Vorstellungskreise  andrerseits  ein  geisti- 
ger Zusammenhang  stattfindet,  so  stellt  sich  das  Ver- 
bältniss  augenscheinlich  so,  dass  das  Evangelium  wie 
dag  Ei  oder  der  Embryo,  die  gnostisehen  Systeme  da- 
gegen wie  das  Huhn  oder  die  entwickelten  Ausgeburten 
erscheinen.  Und  ganz  ähnlich,  wie  im  Evangelium  die 
Anschauung  von  der  Einhät  des  Logos  mit  Christus- 
Jesus  nur  erst  mit  kühnem  Wurfe  kurzer  Hand  als 
Feldzeichen  hingestellt  wird;  so  begegnen  uns  im 
Hebräerbriefe  (1,  i  f.)  die  Andeutungen  von  der  Ver- 

Hoack,  GeMbicbt«  Jesu.  m.  6 
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knüpfuDg  dee  •  Logos  mit  dem  Messi^^s  mir  erst  aocb 
ebenso  schächtern.  Dagegen  erseheint  in  den  im  zweiten 

Jahrhundert  abgefassteu  Kolosser-  und  Epheserbriefen 
die  Christologie  bereiu  im  Sinne  einer  bereits  geläufiger 
gewordenen.  Logoslehre  ¥feit  die  Einfachheit  4e8 
Evangeliums  •  hmausgef ührt  und  die  Logos^PrMtkste 
PhiloDS  schon  vollständiger  auf  Christus -Jesus  über- 
tragen. War  dieselbe  Logoslehre  dur€h  .die  Gnostiker 
in  einseitiger  fiichtaog  unterm  Einflüsse  nnd^rer  abend- 
ond  morgenländisdier  Yorstellungskreise  ausgebildet 
worden ,  so  sehen  wir  in  kirchlichen  Kreisen  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vom  Vei fasser  der  fal- 
schen Ignatianiscben  Briefe  die  evimgelipehe  Geschichte 
selbst  in  ganz  anderer  und  so-  yiel  breiteter  Wdse,  aJs 
diess  im  Evangelium  geschehen  ist,  mit  dem  Gehalte 
des  göttlichen  Logos  durchtrlUikU  Tritt  aber  durch- 
gängig nach  allen  Analogien  geistiger  Entwickelang  das 
Einfachere  nicht  als  die  letzte  Frucht,  sondern  vielmehr 
am  Anfang  als  Wurzel  und  Ausgangspunkt  für  nach- 
herige Uebertreibungen  oder  .Ausschreitungen  auf;  so 
wurde  dieses  sonst  gültige  Gesetz  von  den  kritischen 
Bekämpfern  des  Logos-Evangeliums  vollständig  ausser 
Acht  gelassen,  um  dieses  Erzeugniss  in  irgend  einem 
Wolken-Kukuksheim  des  gnostisehen  Zeitalters  unter- 
zubringen,  wo  für  die  schlichte  Einfalt  eines  solchen 
Schriftwerkes,  trotz  aller  in  der  Naehfolge  Schwegler's  ^) 
angesetzten  kritischen  Hebel  und  Schrauben,  nirgends 
ein  bestimmter  Platz  und  fester  Geschichtsboden  zu 
finden  ist. 

Dagegen  bedarf  es  nur  etwas  weniger  Eilfertigkeit' 
im  Ueberspringen  der  nächsten  Jahrzehnte  seit  dem 
Tode  Jesu  und  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  auf  die  uns 
sonsther  sicher  verbürgtai  Züge  des  apostolischen  Zeit- 


S cb wegler,   das   uacbapostoliscbe   Zeitalter  (IS46). 
U.,  865  ff. 
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^llltenixttt^i.  jdefi  gaD:f(^i)  religiösen  Anschauungskreis,  in 
yf^M^  sich  der  Vierte  im  Uuktersclii^d  von  den  „Sy:^ 
Boptikcni''  bewegt,  mit  den  hervorstechenden  Kern- 
g€i(J^ken:,  seines  Evangeliums  bereits  im  Zeitalter  des 
ifpst^a.rj?.4i#s  :l^l4  jd^.gBOStiß^  Samariters  Simöns 
4e9  Mdg|er8,.(  A.  G.  8v  9-^24)  -  zu  finden.  ..Aueh  bei 
Paulus  steht  im  Mittelpunkt  des  ganzen  christlichen 
Ansci^ftumig?^[|:eisjes,.,die  ß^r^on  des  gesalbten  Gottes- 
salme%..j]]iesii^  r .  Di«8ßil  niqbt.  ^UMk  de^  Fleische'^ 
(Ü{..E;9i:ip|i). ^sondern  jnit  dem  Auge  des  Geistes 
lupzuschauen,  wie  der  Vierte  (1,  u)  fordert,  war  bereits 
Stephanus  (A.  G.  7i  ,54ff.)  gemeint  gewesen.  Und  wie 
siQh,  iu,  (W^bai:^ng4€is  Joh^ne§:  (19, 13)  (^m.  Haupte 
djB^.i^^reich  sfi^ieb^deii  .' Jesus  als  sein  geheimer 
Name  „der  Logos  Gottes"  geschrieben  fand;  so  wird 
jeder  nicht  vorweg  eingenommene, Blicjc  die  leere  Yer- 
legen))et(saußkimft...  ^nrc^sahauen ,  womit  aftarkritische 
Aqslegexiwllll^  aus  dei9  Nachfolgienden  (Apobil  19,  15) 
den  Einmnd  holte,  dass  das  aus  dem  Munde  Christi 
gehende  scharfe  Schwert  den  so  Bezeichneten  nur  als 
Vollstrecker  ,  deS;  gö^tUcben.  JEUchterspruches  hinstele. 
Wie  .das  Sejbwert  zu  verstehen  sei  ,  müsste  uns  schon 
der  synoptische  Matthäos  (10,  34)  mit  der  Wendung 
belehren,  durch  die  er  aus  dem  Paulus-Evangelium  (Mar- 
kioD-Lukas  12,  51)  den  Ausspruch  des  Gottessohnes 
wiedergibt^  er  sei  nicht  gekommen,  Friede  zu  bringen, 
sondern  Zwietracht  Hat  doch  sogar  im  Markiontext, 
ijach  andern  Zeugen  ^) ,  hier  ebenso  wie  bei  Matthäus 
der  Ausdruck  „Schwert"  gestanden  I 

Kicbt  erst  Im  Hebräerbriefe  (1 ,  1  f.) ,  dessen  Ab- 
fassungszdt  unter  den  Schriftgelehrten  noch  streitig  ist, 
sondern  bereits  bei  Paulus  (1  Korinth.  8,  e)  findet  sich 
der  Logos-Gedanke  angedeutet,  und  derselbe  Paulas  hat 
(1  Korinth.  5,  7  ft,  vergl.  Galat  4,^9  f.  Böm.  14,  5) 


Thilo,  das  Evaugeliuiu  Marcious  (1823;.   S.  174. 
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mit  der  Apokalypse  die  Torstellttng  von  dem  ftr  die 

Sünden  der  Welt  geopferten  (Pascha-)  Larame  gemein, 
auf  welches  der  Täufer  im  vierten  Evangelium  (1,  20) 
hinweist.  Erscheiot  beim  Vierten  Jesus  als  der  Sönd* 
lose  (8,  46)^  so  redet  ebendavon  bereits  Pianlos  (S*  Ke- 
rinth.  5,  21).  Ist  das  Logos-Evangelium  mit  einer  hel- 
lenistischen Auffassung  gesättigt,  die  sich  als  tiefere 
Einsicht  (Gnosis)  in  das  Heilweric  zir  erkennen  gibt;  so 
war  dfe  griechische  Weisheit  oder  Gnosis  äuch  -dem 
Paulas  bei  den  Korinthiern  nicht  etwa  als  heidnische, 
sondern  als  eine  ihnen  anderswoher  zugekommene  evan- 
gelische Lehre  bekannt  (1  Korinth.  1^  24—80).  Dass 
der  vierte  Evangelist  in  seinem  schroffen  Gegensatze 
zum  Gesetz  der  Juden  den  von  letzterem  abtrünnig 
gewordenen  Pharisäerschüler  noch  überbietet  ,  ^klärt 
sich  ans  der  samaritischen  Wurzel  des  Evangelf Untö  -  S6 
vollständig,  dass  es  kaum  der  Hinweisung  auf  den  Hel- 
lenisten Stefanus  (A.  G.  6,  u.  7,  39.  51  f.)  bedarf,  der 
in  diesem  Punkte  gleichfalls  den  Paulus  überbietet^  Hat 
der  Pbarisäerjün^^er  noch  Jüdisches,  was  sich  ImTierten 
Evangelium  gar  nicht  findet,  so  wurzeln  eben  Jesus  und 
der  Busenjünger  nicht ,  wie  Paulus ,  im  pharisäischen 
Judenthume,  sondern  im  hellenistischen  Samariterthume. 
Und  mit  ebendiesem  berührt  sich  auffallender  Weise 
sogar  Stefanus.  Was  dieser  (A.  G.  7 ,  30.  35)  bei  der 
Sinai-Gesetzgebung  von  der  Hand  des  Engels  sagt,  klingt 
deutlich  genug  an  die  Ansicht  des  Samariters  Eapole- 
mos  ^) ,  dass  Henoch  durch  die  Engel  Gottes  Alles  ge- 
lernt habe.  Hiervon  abgesehen,  hören  wir  den  Stefanus 
(A.  G.  7,  89.  51.  52)  geradeso,  wie  den  Herrn  im  Logos- 
Evangelium,  zu  den  Judäem  „eure  Väter"  sagen,  im 
Gegensatze  zu  „unsere  Väter''  in  der  andern  Stdic 
(A.  G.  7,  44  1.),  wo  von  den  Samaritern  (Efraimiten 
oder  Josefssöhnen)  die  Bede  ist ,  welche  die  Hütte  de& 


*)  Ensebii  i)raeparatio  evangelica  IX.,  17.  pag  118. 
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Zeagnlsscs  von  S^iöm  her  bis  auf  David  hatten.  Aus 

dem  saddukäisch-samaritischen  Anschauungskreis  erklärt 
ßich  vollständig  der  Unterschied,  welcher  zwischen  den 
noch  jadisch-gefärbten  PauUnischen  Anschauungen  von 
'  Aufentebung,  Gericht  and  Wiederkunft  Christi  auf  der 
einen  und  dem  Standpunkt  des  vierten  Evangeliums  auf 
der  andern  Seite  wahi^zunehmen  ist.  Für  die  ersten 
Christttfr-Gläubigen  war  J^us  keia  Jude;  für  Paulus 
ivard  er  wenigstens  „nach  dem  Fleische'*  ein  Jude  (Sohn 
Davids).  Der  pharisäische  Heidenapostel  lenkte  aus  der 
Babn  des  im  vierten  Evangelium  vertretenen  galiläisch- 
aamaritisdieQ  Christusthames  einen  Schritt  in  dem  ur- 
sprüBglieh  tiberwiegend  ungläubigen  Judaismus  zurück, 
und  die  judenchristlichen  Säulen-Apostel  gingen  in  der 
Judaisirang  des  Evangeliums  noch  einige  Schritte  weiter. 
Ate  Beakti<m  gegen  den  abtrünnig  gewordenen  Phari- 
säer und  Gesetzesverftchter  erhob  sich  im  sogenannten 
Ebionitismus  eine  streng  judenchristliche  Form,  welche 
den  Urheber  des  Christus-Glaubens  für  einen  gewöhn- 
lichen Menschen  hielt,  welcher  fernerhin  als  Sohn  der 
Oaliläerin  Mirjam,  statt  ein  Samariter  oder  Sohn  Josefs 
zu  heissen ,  den  Zimmermann  Josef  zum  Vater  erhielt. 

Hat  uns  freilich  Paulus  nicht  ausdrücklich  gemeldet, 
dass  Jesus  seinen  Zuhörern  seine  Vorweltlichkeit  „vor- 
demonstrirt"  hätte,  wie  es  im  vierten  Evangelium  ge- 
Bthieht;  so  wird  doch  sachlich  auch  vom  Heidenapostel 
selber  ein  vormenschliches  Dasein  des  Gottessohnes  als 
des  Adam-Ghristos  schon  zur  Zeit  des  Israel-Auszuges 
aus  Aegypten  (1  Korinther  10 ,  4.  9) ,  wie  sogar  bei  der 
Weltechöpfung  (1  Kor.  8,  le),  ebenso  entschieden  voraus- 
gesetzt, als  uns  bereits  beim  Alexandriner  Philon  der 
göttliche  Logos  in  der  Wolken-  und  Feuersäule  begegnet 
Q&d  derselbe  auch  am  Schöpfungswerke  Antheil  erhält 
ünd  wie  hätte  auch  der  /  lexandriner  anders  gekonnt, 
<la  längst  für  die  griechischen  Juden  der  Messias  nach 
Psalm  HO,  '6  LXX  als  von  Gott  vor  der  Morgen- 


8g  Das  Zeuffniss  des  Büches  Hendth 

röthe  aus  seinem  Innern  heraiisgeboren  galt:  nach 
demselben  Pgalme ,  welchen  wir  nach  den  ETftngelien 
(Lk.  20,  41  ff.  Mk.  12,  55  ff.  Mt.  22,  42 f.)  von  Jesus 
selbst  aiisdrflcklich  ftuf  den  Messias  als  #e*if'  Berrfl 
Davids  iredeutet  sehen  !  Die  Behauptung  der  kritischen 
Schule  dass  sich  die  Christuslehre  des  vierten  Evan- 
geliums erst  auf  dem  Boden  des  Panlinischen  Gedaakeih 
kreises  und  zwar  erst  ziemlich  lange  nach  dem  Aut- 
treten und  apostolischen  Wirken  des  Paulus  hätte  bilden 
können,  ist  somit  schlechterdings  durch  Niehls  erwiesen 
und  schwebt  vollständig  in  der  Luft.  Der  Satz,  dass 
die  Ansicht  des  Paulus  von  Jesu  vorweltlichem  Dasein  , 
nicht  eine  vom  Apostel  vorgefundene  Ueberlieferung, 
sondern-  das  Ergebniss  seines  mgnen  Denkras  sei ,  fäMt 
durch  ein  doppeltes  Oegenzeugniss  dahin.  Mdgen  die 
Bestreiter  des  Vierten  das  Eine  ablehnen,  so  bleibt  der 
Stachel  des  Andern  wider  sie  übrig. 

Auch  das  Buch  Hendch  (42,  2)  klingt  bereits  an 
das  vorweltliche  Dasein  des  Messias  mit  der  Lehre  an, 
dass  die  Weisheit  Gottes  gekommen  sei ,  unter  den 
Menschenkindern  zu  wohnen,  aber  sie  habe  keine  Stätte 
gefunden  und  sei  darum  an  ihren  Ort,  zu  ihrem  Sitee 
bei  den  Engeln  zurückgekehrt.  Wollten  wir  dagegen 
aus  dem  Prolog  des  Logos-Evangeliums  (1 ,  14)  schlies- 
sen^  die  als  Logos  gestempelte  Weisheit  Gottes  sei  ja 
hier  nicht  zurückgekehrt;  so  geschah  freilich  hier  die 
Rückkehr  zu  Gott  nicht  mehr  nach  einem  gar  vergeb- 
lichen Versuche,  sondern  erst,  nachdem  sie  sich  in  der 
Welt  einen  Jüngerkreis  gegründet  hatte.  Immerhin  aber 
geschah  doch  auch  hier  die  Rückkehr  zum  Vater.  Dar 
gegen  ist  in  der  Stelle  Hcnoch  48,  g  vom  vorweltlicheB 
Dasein  des  Messias  deutlich  die  Eede,  somit  die  Ver- 
bindung der  alexandrinischen  Logoslehre  mit  der  Palä- 
stinensischen Messias -Anschauung  unläugbär  saclilich 

»)  Schölten  a.  a.  ü.  S.  417.  Keim  a.  a.  0.  1..  847  .  3501 
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besengt ,  auch  wenn  den  Ansdnick  „Logos"  der  Ver- 
fasser der  Heiiöchsbücher  nicht  kennt.  Aber  das 
Henochsbuch  Ist  von  christlicher  Hand  gefälscht,  sagen 
die*  Einen  t  was  die  Andern  läugnen;  das  Henöchsbuefa 
ist  nicht  Im  letzten  vorebrfstlichen  Jahrhundert  unter 
Alexander  Jannäos,  wie  die  Einen  wollen  ,  sondern  erst 
zu  Ende  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  in  seine 
gegenwärtig  Gestalt  gebracht,  sagen  die  Andern 
Lassen  wir  darum  das  Hendchzeugniss  fthr  die  Vorstel- 
lung  von  einem  vorweltlichen  Dasein  des  Messias  als 
zweifelhaft  immerhin  fallen,  so  wiegt  für  die  bereits 
gangbare  Vorstellung  vom  vorii-dischen  Dasein  eines 
Menschen  ein  anderes  Zeugnlss  um  so  schwerer,  welches 
uns  aus  vorchristlicher  Zeit  die  neuerdings  in  lateinischer 
üehersetzung  entdeckte  „Himmelfahrt  Moysis"  an 
die  Hand  gibt«) 

Doch  wie?  aus  vorchristlicher  Zeit?  Aus  vorpan- 
linisclier  Zeit  dürfte  höchstens  gesagt  werden ,  wenn 
Hilgen  feld  Recht  hätte.  Denn  der  Mann  an  der 
Leine  will  die  Entstehung  des  Buches  in  das  Zeitalter 
des  Ganlonäers  Judas  unter  Augustus  und  zwar  näher 
um's  Jahr  0  n.  Chr. ,  der  Mann  an  der  Saale  will  es 
erst  unter  Kaiser  Kiaudius  uin's  Jahr  44  n.  Chr.  her- 
vorgetreten sein  lassen,  auch  Hilgenfeld ^)  also  doch 
inmier  noch  vor  der  Abfassung  des  Galaterbriefes,  wel- 
cher (3,  19  f.)  mit  der  Vorstellung  von  Moses  als  Mittler 

Di  11  mann,   in  Herzog's  biblischer  Keal-Eocyklopädie, 
Xn.,  309  f. 

*)  Ceriani,  Monnmenta  sacra  et  prolaua.  Tom.  I.,  fasc.  1. 
(1^61)  p.  55  f.  H  i  1  g  e  11  f  e  1  d  ,  Novum  testa  mentum  extra  cano- 
nem  receptum.  1866.  1.,  93  ff.  (crriechisch  dargestellt).  Volkmar, 
Moses'  Profetie  und  Himmelfahrt  (III.  Bd.  des  Handbuchs  zu  den 
Apolcryphenj  1867.  S.  12  ff.  (deutsch)  135  ff.  (lateinisch). 

')  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Bd.  V.  (3.  Aufl.) 
S.  74  ff.  Hilgenfeld,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
18G6.  S.  311  f.  und  1868  S.  273  ff.,  803  f.,  856.  Merx,  Arcliiv 
für  wissengchafkliehe  Erfoncfamig  des  A.  T.  1868.  S.  117—152. 
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augenscheinUch  eine  Bekaimtechaft  mit  den  Aaschaii- 
ungen  jener  Mosesprofetie  voraussetzt   Dagegen  setzen 

Andere,  die  sich  in  jüngste)-  Zeit  mit  der  Untersuchung 
dieser  apokryphischen  Schrift  befasst  haben ,  die  Ent- 
stehung derselben  noch  weiter  in  chrisüiche  Zeiten  herab; 
A.  von  Gutschmid  in  die  Zeit  Nerftns  nadi  dem 
Jahre  54  und  Langen  bald  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems um's  Jahr  75  n.  Chr. ,  während  dagegen  dem 
apoki;yphiscben  Orakelmanne  ^)  in  Zürich  die  Hadrijans- 
zeit  so  sehr  in  den  Kopf  gestiegen  ist,  dass  er  selbst 
mit  der  altbiblischen  Judith  den  Ritt  dorthin  unternimmt 
und  den  Verfasser  der  Moses-Profetie  in's  Jahr  137 
n.  Chr^,  d«  h*  in  die  letzte  Zeit  der  Barkochbahvecfol* 
gungen,  kurz  vorm  Tode  des  Kaisers  Hadrian  setzen  zu 
müssen  glaubt.-) 

Jeder  Vertreter  dieser  abweichenden  Ansichten,  über 
die  Zeit  der  Moses-Apokalypse  meint  den  äditen  Zeit* 
ring  für  den  Verfasser  des  Buches  gestochen  zu  haben, 
dessen  Heimath  und  Bildungshorizont  auf  Palästinensi- 
schem Boden  ohne  jegliche  Spur  von  christlichen  An- 
zeichen durch  die  bisherigen  Forschungen  bereits  ans 
Licht  gestellt  ist.  Fehlt  doch  darin  jeder  Bezug  auf  die 
Vorstellung  von  einem  „Messias'',  wie  jede  Andeutung 


Laugen,  das  Judeuthiim  in  Palästina  zur  Zeit  Chriiti 
(1866).  S.  102  ff.    Volkmar  a  a  U.  S.  58  1.,  8if. 

^)  An  sich  würde  gegen  Volkniar's  (S.  G3  ff.)  Versuch,  im 
Namcu  Taxo  nach  dem  Zahlen wertlie  der  Buchstaben  300  +  1 
+  60  -f  70  =  431)  eine  Anspielung  auf  den  Eabbün  'Aqbä  d.  b. 
'Aqiba  (200  +  2  +  G  -f  50  -I-  70  -f  100  +  2  +  1  =  431) 
zu  linden,  Angesichts  des  vom  christlichen  Apokalyptiker  auf 
Nerön  Qesar  (d  h.  Qaisar)  gemachten  ZahleBspiele,  Kichts  einzu- 
wenden sein  und  auch  die  incorrecte  Namensschreibuiig  'Aqba  für 
'Aqibä  im  Hinblik  auf  Qsr  statt  Qjsr  zu  Übersehen  sein.  Diese 
Andeutung  Volkmars  scheitert  aber  daran,  dass  der  Name  „taxo" 
offenbar  eire  griechiches  „taxo"  mit  langem  0  voraussetzt,  was 
einen  andern  Zahlwerth  gibt,  wekber  auch  mit  Herbeiziehung  des 
J  bei  'Aqiba  nicht  auf  eine  Deckung  bader  Namen  führen,  würde. 


Mfa89wtgaseit  der  Moaea-Frqfetie, 


Ober  die  ZerBtdning  von  Jerusalem  durch  Titus.  Dass 

bei  den  250  „Zeiten",  die  von  Moses'  Tode  bis  zur  Zeit 
des  Geschehens  der  letzten  Dinge  abgelaufen  sein  sollen, 
nichts  anders  als  sogenannte  Daniel'sche  „JahrwodKu" 
d^li.  Jahrsiebente,  also  7nial  250  Jahre,  verstanden  sein 
sollen,  ist  klar.  Man  weiss  sich  allerdings  die  weitere 
Angabe  von  2500  Jahreii  seit  Erschatiung  der  Welt 
nicht  zurecht  zu  legen ,  welche  sich  am  verstümmelten 
Anfinge  des  Schriftüttlckes  noch  deutlieh  bezeichnet 
findet.  ^)  Da  jedoch  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist,  auf 
welchen  Grenzpunkt  sich  diese  2^eitangabe  bezieht,  so. 
liegt  darin  kein^ilaUs  eine  Nöthigung,  an  die  dem  apo- 
kalyptischen Schematismus  ganz  fremde  Rechnung  mit 
Jahrzehnten  zu  denken,  und  somit  etwa  auch  in  der 
oben  erwähnten  Zeitenbestimmung  statt  7mal  250  (1750) 
vielmehr  IQmal.  2&0  (2500)  Jahre  anzunehmen ,  die  seit 
Moses*  Tod  bis  zum  Verfasser  des  Buches  verflossen 
wären.  Denn  mit  2500  Jahren  würden  wir  nach  jedem 
nur  immer  möglichen  Wahrsciieinlichkeits- Ansätze  des 
Todesjahres  Mosis  weit  über  die  Zeit  des  Alexandriners 
Clemens  herabgeftihrt  werden,  der  doch  dieses  apokry- 
phische  Buch  bereits  gekannt  hat.  Wir  haben  somit 
unbedingt  1750  Jahre  oder  250  Jahrsiebente  von  Moses' 
Tode  bis  zur  Abfassung  des  Buches  festzuhalt^« 

Auf  den  ersten  Blick  hätte  es  uns  mit  dieser  An- 
der  Verfasser  der  Moses-Profetie  erstaunlich  leicht, 
.  ja  viel  leichter  gemacht ,  als  die  Verfasser  des  Buches 
Henoch  und  des  sogenannten  vierten  Buches  JBsdras^  ja 
selbst  als  der  Verfasser  der  christlichen  Apokalypse! 
Nichts  sdietnt  ja  kürzerer  Hand  abgemacht  werden  zu 
können,  als  nach  diesen  1750  Jahren,  die  seit  Moses' 
Tode  vertiossen  sein  sollen,  das  Jahr  der  Abfassung  des. 
Buches  aufs  Papier  zu  schreiben.  Das  Ätale  Hftkchoi 
ist  nur^  dass  man  über  das  Jahr ,  in  welches  dem  Ver- 

')  Volkmar,  a.  a.  0.  S.  12.  137,   HilgeafeU,  Zeit- 
schrift etc.,  1868,  S. 
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fasser  der  Tod  des  Mosfes  iMlt,  inr  UngOTiseheit  bleibti 

An  dem  Eätbsel  von  den  250  Zeiten  (17801  Jalwen), 
welches«  der  Moses-Apokaiyptiker  seinen  Lesern  aufgab, 
isb  «wm  eiUertig  gering  bisher  vorftbergesehlupft.  Ewald 
lässt  es  ungelöst  liegen  niid  schwebt  mitieeinem-Aflisafee 
der  Abfassung  des  Buches  um's  Jahr  6  n.  Chr.  in«  der 
Luft.   HUgenfeld  raßt  die  Angabe  des  Josefos^)  auf, 
dass  voti  Josua  bis  Salman^sar  947  Jahre  gewesen 
seien,  und  meinte  mit  dem  angeblich,  für  den  Fall  tm 
Samaria  anzunehmenden  Jahre  722  v.  Chr.  geführt  za 
werden.     Volkmar  kann  das  Rathen  und  Corrigiren 
nicht  lassen  and  will  aus  250  Jahren  durch- Textver- 
besserung 258  Jahrsiebente  machen  ,  um  mit  weitern 
8  mal  7  gleich  56  Jahren  nach  81  unserer  Zeitrechnung 
auf  den  hohlen  Fleek  des  für  seinen  „Apogrypben" 
fixirten  Standjahres  (137  n/  Chr.)  zu  kommen,  Dass 
freilich  der  Verfasser  den  Auszug  Israels,  völi  weWiem 
die  »Bestimmung  des  Todesjahres  Moses'  abhängt,  nicht 
in  Uebereinsümmung  mit  d«r  heutigen  Forschung,  nach 
der  Mitte  des  14.  vorchristlichen  Jahrhunderts,  gesetet 
haben  kann,  ist  unzweifelhaft.    Denn' auch  von  hier  ans 
würde  sich  füt  die  Abfassung  des  Schriftstückes  ein  viel 
zu  junges  Datum  ei^ben.    Glücklicher  Weise  aber 
wissen  wir,  dass  die  Juden  des  PtolomäeWeitaltOT,  um 
ihre  Vorväter  nicht  mit  den  im  Ramseszeitalter  aus 
öose»  vertriebenen  Aussätzigen  und  Unreinen  zusammen- 
geworfen zu  sehen,  den  Auszug  ihres  Moses  aus  Aegypten 
höher  hinaufgerückt  haben,  um  •  die  Ausgezogenen  Söhne 
Jäqobs  mit  den   sogenannten  Hirtenkönigen  (Hyqsos) 
der  Manethonischen  üeberlieferung  gleichzusetzen.  Wir 
wissen  femer,  dass  zwar  in  den  auf  die  Zeitrechnung 
des  Julius  Afrikanus  gegründeten  Annalen  des  Alexan- 
drinischen  Patriarchen  Eutychios  (Ihn  Batrik)  der  Aus- 
zug Israftls  in's  Jahr  1665  fällt,  dass  aber  der  Chrono- 

-    a 

^)  Josßfos,  Alterthümcr  IX.  9.,  1.     •  • 


AbfassuHgsgeif  der  Mos^Ptof^. 

gmjfyh  "Nik^foros  bei  prleichem  Ansätze  des  ersten 
Weltjalires  mit  Julius  Afrikanus,  den  *  Auszug  Israels 
mth  höher  hinauf  in's  Jahr  1779  v.  Ohr.  rückte. 
Woltten  idr  nun  von  jeneiti  erstgenannteo  Jahre  (1665 
bis  40  =)  1625  v.  Chr.,  als  dem  Toiesjahre  des  Moses 
nach  Eutychios,  die  fraglichen  1750  Jahre  bis  zur  Er- 
MungSKißtt  der  MioseöprMetie  rechnen';  so  würde  Volkniftr 
seinen  „Äpogryphen'^  iin  Jahre  135-  unserer  ^Zeitrech- 
nung,  also  kurz  vor  der  Gründung  der  Hadrianischen 
Aelia  Capitolina  halten  lassen  müssen.  Mit  dem  Aus- 
zugsjahre des  Nik^oros  di^egen  norden  wir  vom  Todes- 
jahre  Moses  (1779  —  40=«*)  17S6  mit  Ablaufe  von 
1750  Jahren  ins  Jahr  11  n.  Chr.  geführt,  also  4  Jahre 
nach  den  beim  Abgange  des  Archelaos  stattgehabten 
Unruhen  des  Öaulonäers  Judas  an  welche  Ewald  ge- 
dacht wissen  wollte. 

Ist  nun  aber  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  die 
Zeitstellung  des  Buches  aus  dem  Grunde  entschieden 
unhaltbar,  weir  es  darin  an'  jeder  Andeutung  einer  Zer- 
störung Jerusalems  und  des  Tempels  fehlt;  so  whrd  daf- 
gegcn  Ewalds  Bezug  an  der  Unmöglichkeit  scheitern,  die 
vom  Verfasser  so  bedeutungsvoll  in  den  Vordergrund 
gestellten  sieben  Söhne  des  Taxe,  welchem  die  Verkün- 
digung der  nun  reif  gewordenen  MessiashofhDuog  in  den 
Mund  gelegt  wird,  irgendwie  an  den  Gauion äer  anzu- 
knüpfen. •  Dagegen  ist  bei  dem  Versuche,  den  ein 
jüdisch-griechischer  Zeitrechner  im  PtoietafUBchen  od» 
lömischen  Zeitalter  zur  Bestimmung  des  Auszugsjahree 
gemacht  hfttte,  neben  den  Bezug  auf  die  Auswanderung 
des  Hyqsos  nach  Solyma,  die  in  das  Auszugsjahr  des 
Sutychioä  treten  würde  %  ein  anderer  Umstand  mit  in 

')  Bei  SuidM  (ed.  Bekker).  S..2?.  .  * 

'j  J  0  sef  08,  Alterthümer  18,  1«  1.  20,  5.  2.  de  hello  jadaico 

Ii.     1  und  17,  8. 

')  Vergleiche  die  Zeittafel  bei  Bd.  I.  des  Werkes:  „Von Eden 

n*ch  Golgatha«  (1868),  S.  612  f.  . 
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Rechnung  zu  4>ringcn,  der  ftbr  uDsern  PalftBtinensischeB 

Verfasser  der  Mosesprotetie  ein  höher  hinauf  liegendes 
Auszugsjahr  bedingt.  In  der  hebräischen  Bibel  war 
bereits  seit  der  ersten  Hälfte  des  dritten  yorcbristüehen 
Jahrbfunderts  ^)  ans  d^r  Beihe  der  Abrahams  -  Abnen 
Qainan  iL  mit  130  Jahren  ausgemerzt  worden,  und 
auch  Phildn  und  Josefos  kenneu  denselben  nicht.  Der 
^ecbisehe  Jude  in  Palästina  setzte  «Iso  (nach  Genesis 
11,  13)  den  Auszug  Israels  um  130  Jahre  über  das 
Datum  des  Eutychios  hinaus,  welches  auf  der  Zeit- 
rechnung der  LXX.  und  auf  Mitzählung  von  Qainan  IL 
ruhte,  und  kam  somit  Air  das  Todesjahr  des  Moses  mit 
(1665  —  40=)  1625  +  130  auf  das  Jahr  1755  v.  Chr. 

Werden  von  hier  aus  jene  bis  zur  Zeit  des  Ver- 
fassers fallenden  1750  Jahre  gezählt,  so  gelangen  wir 
ins  Jahr  6—4  v.  Chr.  Diess  ist  das  letzte  liebensjabr 
des  Merodes  1.  Iiier  nun  legen  sich  die  Angaben  der 
apokryphischen  Mosesproietie  über  die  dem  Eintritt  der 
letzten  Dinge  voraasgebeaden  Ereignisse  auf  das  Ein- 
fachste zurecht.  Vor  Allem  wird  damit  zogteich  der 
Verfasser  von  der  ihm  aufgehalsten-)  schnöden  Vor- 
kehrung der  heiligsten  Volkserinnerungen  aus  jüngster 
Vergangenheit  entlastet,  dass  er  Q&miich  |die  Hasmo- 
näisdien  Hoebf^ester  und  Fürsten  als  Sklavensöbne 
bezeichnet  haben  sollte,  welche  die  Colonie  (Jerusalem) 
mit  Jp'revel  erfüllt,  hätten.  Dagegen  tritt  üügenfelds 
Vermutbung«  dass  unter  Taxö  der  Makkabäerstammyat^, 
der  Priester  Mattbatbias  verstanden  sei,  in  ihr  Recht 
ein.  Der  im  griechischen  Worte  „taxo '  verhüllte  Name 
erklärt  sich  aus  Klagheder  3,  21,  wo  „aschib"  (ich  will 
zarttekführen  od^  wiederbringen,  wiedereinsetzen)  von 
den  LXX.  geradeso  übersetzt  wird.  Als  Wiederbringer 
des  hochpriesterlichen  Voiksfürstenthums  erscheint  ja 


Vergleiche  „Von  Eden  nach  Golgatha/*  IBd.  II.  J}.  S.  129. 
»)  Volkmar  a.  a.  Ü.  S.  71.. 


im  kUiten  Leben^ahre  von  Herodes  I, 
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thatsät^ich  « Makkabäervat^.  Halte  diesefr  nun 
freiHch  nur'  ffinf,  nicht  sieben  gleichzeitige  Söhne;  so 
ersclieint  er  für  den  auf  die  Geschichtsereignisse  des 
Makkabäerhauses  zarüekblickendeD  Verfasser  der  Moses- 
profetie ato  dei^'StaAiiDfater  dw  fiasmonäisehen  Ftrst^» 
^erett  in  der  That  gerade  sieben  sind,  nämlich:  Simöii 
Thasi,  Johannes  Hyrkanos,  Aristobülos  I.,  Alexander 
Jiinnäos,  Aristobul  II.,  Alexander  und  Aiistobttl  der 
Hohepri^ter,  den  Herbdee  im  Jabr  85  v«  Chr.  ertr&nken 
lies«,  wäif^nd  er  dessen  Schwester  Marianne,  seine 
Gemahlin  im  Jahr  29  und  deren  Mutter  Alexandra  im 
Jahr  28  gleichlalls  bei  Seite  schafite.  In  den  nächst 
folgenden  Jahren  hatte  eine  Ymchwörang  von  zdin 
Gesetzeseiferem  gegen  den  Tyrannen  stattgefunden^) 
Dem  Makkabäerahnen,  als  dem  Leviten  Taxö,  wird  die 
Verkündigung  der  Bettung  des  Volkes  in  den  Mund 
gdegty  w^n  der  Zabulus  (?Diabolos- Herodes)  sein 
nahes  Ende  erreicht  haben  werde ,  das  ja  im  Jahre  5- 
V.  Chr.  während  der  Krankheit  des  alten  Königs  leicht 
vorauszusehen  war.  Dann  (heisst^)  es)  sollen  die 
Hände  des  „Boten'*  gefflUt  werden,  der  auf  die  Höhe 
gestellt  sei,  um  sein  Volk  an  seinen  Feinden  zu  rächen. 
Auf  die  Nacken  und  Flügel  des  Adlers  soll  Istrahel 
steigen  und  glücklich  sein,  denn  Gott  werde  sein  Volk 
erhöhen  und  am  Sternenhimmel  glänzen  lassen. 

Dass  die  Adler  auf  die  römische  Herrschaft  denten, 
ist  klar.  Keineswegs  jedoch  werden  wir  damit  bereits, 
wie  in  der  Esdra- Apokalypse,  noth wendig  auf  die  Reihe 
römischer  Kaiser  geführt.  Schon  während  der  Herodes- 
Herrsehaft  waren  den  gesetzeseifrigen  (Ic vitisch  gesinn- 
ten) Judäern  die  römischen  Adler  ärgerlich,  welche  im 
Herodes-Theater  zu  Jerusalem  aufgestellt  waren  ^).  Bei 


Josef  OS,  Altorthümer  XV.  8,  1  ff. 
')  Cap.  14 f.,  pag.  59f.,  bei  Volkmar  a.  a.  0-  S.  46. 
')  J  0  sef  0  g,  Alterthümw  XV.  8,  1  f. 


Zcitstdlung  des  Moses- A^okalyptikers, 


der.  Einweihung  des  Doueo  Xe,mpjelä  tum'^  Jahr  v«£4r. 
mr  zum  Aergcoraiss  .all^r  iFtomme«  .eiQ  ,go)df^er  4!<M6r 

überm  Haupteingange  des  Tempels  angebracht  wordei^^) 
Noch  aber  lebten  die  mit  der  Hasniouäischen  Marianine 
erzeugten  Uer^deshSo^ne  .Ale}i4ndQy.  .ui)d.  Aristoihülos. 
Auob  geg^  -sie  richtete  äfitn^Aer.  liBSs,  der -  beriiMliaiusch 
gesinnten  Partei  am  Hofe  des  König  .  Man  flüsterte 
diesena  von  einer  Versi<;bwö;;upg_?ji welche  die  beiden 
Si>juiie  der  H«§mdnäeripr.  gegen,. il^ii^n  .Va.teir.  im.  Sfchüde 
führten,  um  den  Tod  ihrer  Mutter a:Üqh#Dy/  Auch 
diese  beiden  Prinzen  hatten  im  vorletzten  Regierungs*- 
jähre  des  Königs  ftls  Opfer  fallen  miiS}Js(iJü.  r)  Schon  seit 
eibigen  Jahren,  spukten' ui^ter  der  phari9äisQhen..yolks«- 
partei  Weissagungen  vom  -bevorstehenden-  Untergange 
des  Herodianischen  Hauses.  ^)  Im  Todesjahre  des 
üerodes  selbst  h^ittcö  sich  iQ  gqset^eaeifjjige  (levitisch 
giesinnte).  JüsigUnge  lu^teir  der.  Fohrung;  eiqes  /Seförjteu 
Judas  nnd  eines  Margal6thäers<  Matthias  versohworen, 
den  goldenen  Adler  vom  Tempeleing.ume  herunterzu- 
reissen.  Die  Verschwörung  wurde  venathen,  und.,allp 
42  Männer  lebendig  verbrannt"^).  Kaum  hatte  der  v^- 
hasste  König  die  Augen  geschlossen  und  die  Vertreter 
des  römischen  Adlers  die  vorläuli^e  Ordnung  der  Dinge 
in  die  Hände  genommen,  so  begannen  jene  Volkskämpfe, 
die  in  der  Geschichte  der  Herodes-Herrschaft  als  der 
Varus-Krieg  bekannt  sind.  Nicht  weniger  als  vier  Aben- 
theurer  mid  Freischaarenfiihrer  werden  uns  genannt,  die 
in  Judäa,  Galiläa  und  überm  Jordan  mit  Ansprüchen 
an  die  Herrscherwfirde  sich  erhöben  und  ihr  Glück  mit 
den  Waflbn  versuchten.   Unter  diesen  spielte  die  Haupt- 


Josef 08  a.  a.  0.  XVII.  6,  2. 
^)  Josefos  a.  a.  0.  XVII.  iQ.  l-d  und  U,  i. 
^)  Josef 08  a.  a  0.  XVII.  2,  4. 
*)  Josefos  a.  a.  0.  XVII.  6,  4» 


..i^u,^ud  by 


,  Die  Vorstellimg  von  der  Prätxistmus,  95 


rolle  der  Galiläer  oder  Ganlönite  Judas,  der  auch  der 
rächenden  "Hand  des  Varos  ^QdElicli  entrann  '^). 

•  Diess  also  waren  die  Ereignisse ,  die  der  Moses- 
profet  noch  im  Schoosse  der  allernächsten  Zukunft  vor 
sieh  liattei  wenn-  ä^  lüit  «einer  Schrift»  im  Tede^ahre 
des'ßei!K>des  (ö^— 4'  v.  Oisr.)  hervortrat  ,  um^'dfttait  die 
Brandfackel  in's  Volkslüben  zu  sclüeuderii.  In  diesem 
Buche,  dessen  AbiassungBzeit  sicher  zu  stellen -war, 
ist  für  Moses  ein  „fiereitetseii  von  Anfang 
der  Welt  freT*"  anscMeklkh  ausgesagt  Was  der 
Auszügler  dieser  Stelle  in  den  Acta  des  Nicanischen 
Goncils  vom  Jähre  787  -)  nur  kurz  als  „Gott  hat  mich 
v<>rgesiehen  jot  Grtlndung  der/W<elts  um  der  Mittler  zu 
sein'*  zusammenlasste,  ist  uns  in  der  latenilschen  Üeber- 
setzung  vollständig  mit  den  Worten  erhalten :  Itaque 
excoffitavü  et  invenii  me,  qui  ab  iniäo  terrarum  prcu^a- 
ratM  mHi  ut  sm  arbüer  T^stamenti  iUius,  Auch  •  auf 
(km  Boden  desselben  Pharisäischen  Jadenthnms,  aus 
welchem  Paulus  hervorging,  ist  also , bereits  beim  Aus- 
gange des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  die  Vor- 
stellung vom*  vorirdischen  Dasein  eines  Menschen,  unab- 
hängig vom  Lehrsysteme  Philöns,  bezeugt,  der  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieser  apokryphischen  Mosesprofetie  noch 
in  seiner  ersten  Jugend  stand.  Hat  nun  Paulus  die 
Mosesprofeüe  ohne  Frage  gekannt',  so  lag  es  freilich 
fittr  ihn  nahe  genug,  seinen  Christus  in  gleicher  Weise, 
wie  es  dort  der  Verfasser  seinem  sterbenden  Moses  in 
den  Mund  legt,  von  Anfang  der  Welt  her  vorbereitet 
erscheinen  zu  lassen.  Auch  der  vierte  Evangelist  also 
und  warum  nicht  anch  sein  Ghristns  selbst?  konnte 
sich  aus  dem  gleichen  Vorstellungskreis  heraus  dieselbe 
Ansicht  vom  vorirdischen  Dasein  eines  Gottgesaudteu 
bilden. 


*)  J  ü  s  e  f  u  s  a.  a.  0.  XVII.  10,  4  ff.   Tacitus ,  historiae  5, 9. 
Volkmar  a.  a.  0.  S.  22  und  138. 
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lieber  die  vielfachen  Berührungen-,  die  zwisoben 
dem  Paulinisohen  Lebrbegrifle  und  den  religionspbilo- 

sophischen  Anscbauiin«TeTi  Philon's  stattfinden,  ist  unter 
unbefangenen  und  gewissenhaften  Erklärern  ^)  ebenso- 
wenig ein  Zweifel  <,  wie -.über  die  Thatsaehe,  dass  die 
ganze  Wekanschanung  des  vierten  Evangelloms  auf  die 
Grundgedanlvon  des  Philonischen  Lehrgebäudes  gestützt 
ist.  Nur  aber  mit  dem  allerdings  gewichtigen  Unter- 
schiede f .  dass  je&es  göttliche  Mtttelwesen ,  der  Sohn 
Gottes  oder  Logos ,  im  vierten  Evangelium  nicht  im 
Himmel  bei  den  Engeln  bleibt,  sondern  zu  einer  leib- 
haftigen Person  geworden  ist,  •  die  auf  Erden  ihre  Bolle 
spielt  Dieser  Unterschied  trifft  genau  den  Punkt,  der 
den  Philön  vom  Christciithume,  den  Horizont  des  Alexan- 
driners vom  Selbstbewusfitsein  des  Galiläers  trennt. 
Attoh  die  Vorstellungen  vom  Ilimmeisbrote  oder  Manna^ 
welche  der  Christus  des  Vierten  auf  sich  bezieht,  wer- 
den bereits  von  Philon^)  geradezu  auf  den  Alles  erfül- 
lenden und  Frucht  bringenden  Logos,  als  den  Ausspen- 
der der  Weisheit  übertragen.  Auch  als  Parakl^tos 
(Joh.  14,  le)  erscheint  bei  Philön der  Logos,  um  als 
Fürsprecher  der  Menschen  vor  Gott  für  dieselben  Ver- 
gebung der  Sünden  und  Gnadengaben  auszuwirken, 
während  daneben  bei  Philön  dersdbe  Ausdruck  auch 
vom  menschliehen  Gewissen  überhaupt  gebraucht  ist 
und  endlich  bei  den  sogenannten  messianischen  Erwar- 
tungen des  Alexandriners  sogar  eine  Mehrzahl  von 
Paraklöten  (Fürsprecher)  auftritt,  als  welche  des  Vaters 
Güte  und  Liebe  sdbst,  die  Heiligkeit  der  Stammväter 
und  der  eigne  Tugendfortschritt  der  Frommen  erscheinen. 


*)  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nasara  I,  118. 

*)  Philonis  Opera,  ed.  HaDgey  I.,  566.  120f. 

•)  Philonis  opera,  ed.  Mangey  II.,  65.  247.  L,  486.  Ver- 
gldebe  Gfrörer,  Philo  und  die  Alezandrinische  Theoeophie 
(1881).  L,  279. 
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Wären  die  Hendchs-Protetien  vorchristlicben  Ursprungs, 
so  wflrde  auch  die  Vorstellung  vom  Messias  als  dem 

Tröster  (Menahem  =  parakletos)  schon  jüdisch-vorchrist- 
lich sein,  wie  uns  das  Wort  „parakletos"'  selbst  schon 
bei  den  LXX.  (Job.  16,  2)  begegnet.    Sogar  der  im 
Gespräche  mit  Nikod^mos  von  Jesus  gebrauchte  Aus^ 
druck  „von  oben"  begegnet  uns  bei  Philon  ^)  von  dem- 
jenigen, der  auf  dem  königlichen  Weg  zur  Tugend  „von 
oben  selbst  gelehrt worden  sei  voln  Himmel,  und 
gletchermaassen  von  der  Weisheit,  die  „von  oben"  vom 
Himmel  regne.    Allerdings  hat  die  Verwandtschaft  des 
Logos-Evangeliums  mit  dem  Philonischen  Vorstellungs- 
kreis ihre  Grenze.  Nur  dass  diese  nichts  weniger  als 
der  Art  ist,  um  daraus  auf  eine  nachapostolische  Ab- 
fassung des  Evangeliums  schliessen  zu  dürfen.  Der 
schroffe  Gegensatz,  in  welchen  der  Logos- Christos  zum 
Jadenthume  tritt,  steht  fest.     Phildn  dag^en  sieht 
gerade  in  den  Judäem  das  gottgeliebte,  auserlesene 
Volk,  die  Priester  der  Welt,  die  rechten  Gottesverehrer-). 
I'ür  den  Logos- Christus  sind  die  jüdischen  Satzungen, 
insbesondere  der  Sabbath,  längst  überwundene  Aeusser- 
lichkeiten.  Dagegen  ist  der  jüdische  Piatön  von  dem 
Zopf  nicht  frei  zu  sprechen ,  dass  er  die  Schuld  des 
Unglückes,  das  sein  Volk  betroffen  hat^,  aus  der  Ent- 
heiligung des  Sabbaths  herleitet^).    Andererseits  kennt 
der  Platonische  Jude  den  Satan  nicht,  der  uns  im  Munde 
des  Logos-Christos  oft  genug  begegnet  (8,  92.  44,  12,  31- 
13,  2.  14,  30.  16,  11),  solern  wir  uns  an  die  kanonische 
Gestalt  des>  vierten  Evangeliums  halten.   So  hätte  in 
Betreff  dieses  Punktes  Jesus  etwa  als  Palästinenser  zu- 
gleich mit  Paulus  (2  Kor.  4,  4)  den  Zopf  des  Volks- 


')  PhilÖQ  a.  a.  0.  L,  524.  571.  Yergl.  Gfrörer  a.  a.  0. 
i,  431  f. 

•  G  frörer  a.  a.  0.  L,  486 f, 
Gfrörer  a.  a.  0.  l.  Ö16f. 
H  0  4  e  Ic ,  Ge«ohlebt0  Jera.  IlL  7 
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glaubens  seiner  Zeit  festgehalten ,  während  wir  ihn  in 

{indeni  Stacken  davon  völlig  frei  und  ledig  sehen.  Oder 
aber  wir  hätten,  wenn  sich  Jesus  auch  in  der  Grund- 
schrift des  vierten  Evangeliums  des  Ausdruckes  Satan 
einmal  bedient,  darin  nur  eine  Redensart  zu  erkennen, 
die  etwa  im  Sinne  von  Seirach  (2i,  27)  zu  verstehen 
wäre:  „wenn  der  Gottlose  den  Satan  verflucht,  so  ver- 
flucht er  seine  eigne  Seele".  Dann  hätte  es  aho  auch 
für  Jesus  keinen  Satan  als  leibhaftige  Person  mehr  ge- 
geben, sondern  auch  in  seinen  Augen  hätte  eben  Jeder 
vielmehr  als  sein  eigner  Teufel  gegolten.  Steht  es 
richtig,  dass  zur  Zeit  des  Stefanus  (Ä.  6.  6,  9)  die 
Alexandriner  in  Jerusalem  eine  Synagoge  hatten;  so 
würde  an  dieser  bereits  im  Beginne  des  apostolischen 
Zeitalters  ein  mit  Philonischen  Anschauungen  gefärbtes 
Judenchristenthum  einen  lokalen  Anhalt  gehabt  haben. 
Nicht  ebenso  freilich  ein  judenfeindlicher  Standpunkt, 
wie  ihn  Stefanus  selbst  eingenommen  zu  haben  scheint, 
und  wie  solchen  der  Christus-Logos  des  vierten  Evan- 
geliums entschieden  vertritt.  Aber  Phil6n  eifert  gdc- 
gentlich  gegen  eine  Parthei  Alexandrinischer  Aliegoristen, 
die  sich  so  weit  verstiegen  hätten,  dass  sie  Sabbath, 
Opfer,  Beschneidung  und  andere  Mosaische  Satzungen 
als  gar  nicht  zum  wahren  "Wesen  des  Glaubens  und  der 
Frömmigkeit  gehörig  ansahen ,  sondern  das  ganze  ge- 
schriebene Gesetz  als  eine  bloss  für  den  grossen  Haufen 
geltende  sinnbildlich -bedeutsame  Hülle  geistiger  An- 
** schauungen  erklärten^).  Dass  diess  gleichfalls  Jadäer 
gewesen  seien ,  wird  nicht  gesagt ;  dass  aber  seit  den 
ersten  Ptolcmäern  in  Alexandrien  auch  viele  Samariter 
lebten,  ist  aus  Josöfos  gewiss       Auch  über  den  gött- 


")  PhilonijB  opera,  ed.  Mangey  I.,  450.  VergL  Gf  rörer 
a.  a.  0  1 ,  104  f.  II ,  882. 

*>  Josef  OS,  Alterthümer  XIII.,  8.  4.  Yergl  Grit» 
GescLiclite  der  Juden.  III.  (2.  Aufl.  1863;.  S.  44  f.  440  f. 
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lieben  Logos  führt  Philon  die  Ansichten  Anderer  an, 
die  mit  seiner  Auifassong  nicht  übereinstimmten  Auch 
diese  müssen  nicht  nothwendig  Jaden,  können  vielmehr 
ebensogut  Samariter  gewesen  seia,  von  denen  nur  eben 
Phiiön  als  Stoclgude  nicht  reden  mochte. 

Wir  mögen  jedoch  schliesslich  der  Brüoke  Philons 
und  der  sogenannten  Alexandrinischen  Philosophie  sogar 
ganz  entbehren  und  können  den  Hervorgang  der  Logos- 
Vorstellung  aus  dem  vorchristlichen  Gedankenkreis  grie- 
düsch-biblischer  Denkmäler  vollständig  als  einen  Gedan- 
kenfortsehritt  begreifen,  der  sich  nothwendig  von  selbst 
ergab,  den  somit  keineswegs  erst  der  vierte  Evangelist 
ün  apostolischen  oder  gar  erst  im  gnosüschen  Zeitalter 
gemacht  hätte ,  sondern  der  sich  im.  Bewasstsem  Jesu 
vollzog.  Wir  können  diess,  sobald  nur  das  Yorurtheil 
über  Bord  geworfen  wird,  als  ob  der  kühne  Galiläer 
sich  aus  Judäer-Schulen  hervorgebildet  habe.  Man  hat 
es  zwar  von  kritischer  Seite  dem  Vierten  nachrühmen 
wollen,  dass  dieser  angeblich  gnostische  Verfasser  wenig- 
stens so  tactvoU  gewesen  sei,  sein  dem  Philon  abge- 
borgtes  Logos-Gewand  nur  auf  den  Prolog  des  Evange- 
liums zu  beschränken,  nicht  seinem  Christus  selber  um- 
zuhängen, d.  h.  den  Ausdruck  „Logos''  nicht  Jesu  selber 
in  den  Mund  zu  legen.  Gegen  diese  Voraussetzung 
erheben  sich  jedoch  gewichtige  Bedenken,  die  es  min- 
destens sehr  zweifelhaft  lassfin,  ob  der  uns  beim  Vierten 
häufig  genug  im  Munde  Jesu  vorkommende  Ausdruck 
„der  Logos"  nicht  gerade  dem  Logos  -  Cliristos  des 
Prologs  zu  gelten  hat  und  als  diesen  deckend  anzusehen 
ist.  In  Steüen  zwar  (7,  S6. 40.  &»  24.  6,,  60.  12,  48.  14,  20. 

8.  20)}  wo  von  dem  Logos  die  Rede  ist,  den  Er 
sprach  oder  den  die  Juden  von  Ihm  hörten  .  liegt  es 
am  Nächsien ,  an  die  landläufige  Bedeutung  des  Aus- 
drucks zu  d^ken  und  denselben  vom  gesprochenen 


Philonis  1.  1.  L,  638. 
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Worte  des  Redenden  zu  verstehen.  Ebendasselbe  scheint 
sich  auch  in  solchen  Stellen  (5  ,  88  8,  31.  37.  43)  zn 
empfehlen,  wo  Jesus  von  seinem  Loiios  spriclu,  der 
in  de!)  Hörern  bleiben  oder  den  sie  bewahren  (8,  51.  55, 
14 ,  2S)  sollten.    Lassen  wir  nun  die  Stellen  im  hod: 
priesterlichen  Gebete  (17 ,  e.  14  17) ,  wo  der  Ausdruck 
..dein  Logos"  im  Miinae  Jesu  bei  der  Anrede  an  den 
Vater  geradezu  die  Bezeichnung  „dein  Sohn"  deckt,  aus 
dem  Grunde  ausser  Betracht,  weil  sich  uns  dieses  ganze 
Kapitel  als  Zuthat  des  spätem  üeberarbeiters  zu  erken- 
nen geben  wird ;  so  liegt  es  doch  auf  der  Hand ,  dass 
derselbe  Christus,  der  sich  als  ^das  Hiramelsbrot  bezeich- 
net, welches  seine  Gläubigen  essen  sollen,  unter  dem 
„Logos  des  Vaters",  welcher  in  ihnen  bleiben  od^  den 
sie  bewahren  sollten  ,  kaum  etwas  Anderes  im  Auge 
gehabt  haben  kann,  als  eben  diesen  geheimnissvolleD, 
von  Oben  gekommenen,  himiiilischen  Logos -Christus 
selbst,  als  welcher  Jesus  voni  Evangelisten  vorgeführt 
wird.    Und  wenn  doch  tbatsächlich  ein  und  dasselbe 
hebräische  oder  griechische  Wort,  womit  hier  das  über- 
irdische Wesen  des  Christus  ausgedrückt  wird,  zugleich 
die  landläufige  Bezeichnung  für  den  vernehmbaren  Ge- 
dankenansdruck dnrch  das  Mittel  der  Sprache  ist;  was 
konnte  solche  Zuhnrer,  denen  es  bekannt  war,  dass 
sich  Jesus  selber  für  das  üeischgewordene  Gotteswort 
ausgab,  im  (jeringsten  hindern,  in  den  angeführten 
Aussprüchen  Jesu  das  doppelsinnige  Wort  auch  in  seinem 
doppelsinnigen  Bezug  aufzufassen?     Oder  wenigstens, 
wenn  die  Mehrzahl  der  Hörer  Jesu  zu  beschränkt  war, 
um  die  doppelsinnige  Tiefe  des  Ausdrucks  vom  Logos 
Jesu  oder  vom  Logos  des  Vaters  zu  fassen,  was  hindert 
uns,  in  solchen  Stellen  des  Evangeliums  wenigstens  bei 
dem  Sprechenden  und  seinem  Evangelisten  das  volle 
Bewusstsein  jenes  Doppelsinnes  als  gegenwärtig  voraus- 
zusetzen? 
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Indessen  mrd  sich  darüber  mit  Sicherheit  nicht 

entscheiden  lassen.  Sehen  wir  uns  lieber  nach  den 
Fäden  um,  mit  weichen  der  Logos-Gedanke  nicht  min- 
der, wie  andere  Anschauungen  Jesu,  seine  Wurzel  in  grie- 
chischen Büchern  des  Alten  Testaments  deutlich  verräth. 
Man*)  gesteht  willig  zu,  dass  die  bei  Matthäus  (ii,  28f.) 
Jesu  in  den  Mund  gelegte  Anrede  an  die  Mühseligen 
und  Beladenen  oifenbare  Reminiscenzen  aus  dem  13  u  c  h  e 
Seirach  (24,  19  f.  51,  23  ff.)  sind.  £benso  findet 
man  die  beim  Vierten  (15,  1  f.)  uns  begegnende  Chri- 
stusrode vom  Weinstock  und  von  den  Reben  aus  den 
Reden  entlehnt,  welche  die  Weisheit  bei  Seirach  (24,  le  ff.) 
führt.  Man  erkennt  unbedingt  an,  dass  wir  in  diesen 
Stellen  des  Seirachsohnes  ebenso,  wie  in  den  Salomo- 
nischen Sprüchen  (8,  i.21f.)5  „Geburtsstätte  der 
johamieischen  Christusreden  hineinsehen.  Man  gibt  zu, 
dass  das  Selbstrühmen  und  Anpreisen  seiner  eignen 
Person  beim  Christus  des  yierten  Evangeliums  ganz  nach 
^  Art  schmecke,  wie  im  Seirachbuche  die  Weisheit 
sich  selber  lobt  und  inmitten  ihres  Volkes  sich  preist. 
Und  es  sei,  meiat  man,  schliesslich  ganz  unläugbar,  dass 
nut  dieser  „Weisheit  Gottes'' ,  die  als  vorweltliche  Ge- 
spielin Gottes  und  Mitschöpferin  (Seirach  24 ,  i  if )  vor- 
gestellt sei,  der  Logos-Christus  im  vierten  Evangelium 
in  ähnlicher  Weise  zusammengeschaut  werde  ,  wie  wir 
bei  Phildn  ^)  dem  Satze  begegnen ,  dass  die  Weisheit 
Gottes  der  Logos  Gottes  sei.  Denn  wenn  bei  Seirach 
(24,  3)  die  Weisheit  erklärt,  dass  sie  aus  dem  Munde 
des  Allerhöchsten  hervorgegangen  sei,  so  ist  ja  das  aus 
dem  ^lunde  Hervorgehende  eben  der  Logos  (Kelem, 
arabisch  El-keläm  «>),  lasen  die  LXX  Sprüche  31,  8  statt 
fiillem'')  d.  h.  der  als  Wort  hervorgehende  Gedanke.  Alle 


*)  Strauss,  das  Leben  Jesu  (1864).    S.  367 f. 
*J  Philo  Iiis  opera,  ed.  Mangev  I..  213. 

Thilo,  Codex  apocr^yhus  Novi  Testaiuenti  I,  66 
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(lorgleichen  Aiissn^ren  der  Weisheit  oder  des  Wortes 
Gottes  über  sich  selbst  sollen  nun,  nach  der  kritischen 
Ansicht«  aus  dem  Qrnnde  durchaus  unverfänglich  er- 
scheinen, weil  das  Alles  von  einem  bloss  personiflcirten 
Begriffe  unbedenklich  gesagt  werden  könne ;  nnstössip: 
werde  es  erst,  sobald  es  auf  eine  wirkliche  Persönlich- 
keit, auf  einen  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  über- 
tragen werde.  Anstössig?  Für  wen?  Sei  es  immer- 
hin für  uns  Enkel  des  Aufklärungszeitalters  anstössig ; 
für  den  vierten  Evangelisten,  der  sich  als  ein  so  warmer 
Verehrer  seines  Meisters  zeigt,  war  es  nicht  anstössig! 
Und  ebensowenig  für  das  Zeitalter,  in  welchem  Jesus 
lebte,  da  auch  der  Apostel  Paulus  geradezu  (1  Korin- 
ther i,  24)  sagt,  Christus  sei  Gottes  Kraft  und  Gottes 
Weisheit  Es  steht  schlechterdings  Nichts  im  Wege, 
als  Denjenigen,  welcher  jenen  angeblich  anstössigen 
ersten  Schritt  zu  dieser  Gleichsotzung  der  Weisheit 
Gottes  mit  dem  göttlichen  Logos  gethan,  Jesus  selber 
anzusehen  und  in  Ihm  jenen  Kühnen  zu  erblicken,  der 
sich  für  die  in  Fleisch  und  Blut  erschienene  Weisheit 
Gottes,  für  den  ui enschcre wordenen  Logo^  Gottes  erklärte. 
Genug,  dass  dieser  Schritt  nicht  erst  im  zweiten  Jahr- 
hundert, sondern  bereits  im  Zeitalter  des  Tiberius  auf 
demselben  galiläischen  Boden  geschehen  war,  dem  die 
Salomöns-  und  Seirachs-Sprüche  entsprossen  sind! 

Wir  haben  somit  die  ganze  Kette  von  Bestreitungs- 
gründen, welche  gegen  die  Geschichtlichkeit  und  apo- 
stolische Abfassung  des  vierten  Evangeliums  von  dessen 
neumodisch  aufgeklärten  kritischen  Gegnern  aufgebracht 
worden  sind,  als  eine  erschlichene  Beweisführung  erkannt. 
Es  steh*^  nach  dieser  Darlegung  Nichts  im  Wege ,  im 
vierten  Evangelium  ein  Erzeugniss  des  apostolischen 
Zeitalters  zu  finden.  Und  selbst  mit  der  im  Anhangs- 
kapitel des  Evangeliums  (21,  j9)  enthaltenen  flinweisung 
auf  den  Kreuzestod  des  Petrus  (im  Jahre  64  n.  Chr. 
zu  Rom)  werden  wir  nicht  nothwendig  aus  Min  äposto- 
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lisci^n  Zeitalter  beraojsgeführt ,  da  auch  dieser  Anhang 
mdglicber  Weise  —  wenn  nicht  ,  andere.  Gründe  hinzu- 
kommen, die  das  Gegentheil  beweisen  —  noch  vor  der 
Zerßtör.ung  J^ru^^lems  hinzugefügt  sein  könnte.  Es 
wird  sich  also  nur  um  das  Auffinden  genauerer  Anhalts- 
punkte bandeln,  aus  denen  sich  auf  die  Zeit  der.  Abba-» 
sung  des  übrigen  Evangeliums  (liap.  1 — 20)  ein  sicherer 
Schlads  zielten  l^t.  .  .  .  .     .  .  - 

3.  Die  Ausscheidung  des  Unäcliten  aus.  dem  Logos-Evangelium. 

Schon  vor  dreissig  Jahren  hat  Weisse  ^)  aW  das 
gemeinsame  Yorurtheil  hingewiesen ,  in  welchem  Be- 
streiter  wie  Yertheidiger  *  das  vierten  Evangeliums  bis 
dahin .  befangen  gewjssQU  sei^  al^  ob  dasselbe  in  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  das  Werk  aus  Einem  Gusse  seit 
Dieselbe  Vorstellung  habe  man  ja  fiüherhin  auch  von 
den  drei  ersten ,  insbesondere  von  den  nach  Matthäus 
und  Lukas  betitelteft.Evangelien  gehabt,,  von  welchen  jetzt 
die  herrschenide  Mmnung  ist,  dass  sie  aus  verschieden- 
artigen und  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefassten  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt  uijid  erst  durch  die  Hand  eines 
letzten  Ueberarbeit^rs  in  ihre  uns  heute  yo|:Uegen,de 
kanonische  Gestalt  gebracht  worden  sind.  J^un  yeff 
rathe  sich  zwar  allerdings  das  vierte  Evangelium  in 
seiner  gegenwärtigen  Gestalt  weit  eher  als  eine  zusam- 
menhängende und  fortlaufende,  nach  Einem  Grundplane 
gearbeitete  Darst;eyttqg,ün4  zeige  sich  durch  die  Gleicbr 
artigkeit  der  Best^ndtheile  seinea  Inhaltes  als  eine  von 
Emern  Verfasser  herrührende  schriftstellerische  Arbeit 
weit  eher,  als. wenigstens  unter  den  Synoptikern  Mat- 
thäus und  Lukas;  Nichtsdestowemgeri  behauptfst^  Weissq, 
sei  dies  ein.|Uiibegründetei3  VorurtheiJL  Man  müsse  nicht 
fiagen,  ob  das  vierte  Evangelium  vom  Apostel  Johannes 

verfasbt  sei ,  dessen  Namen  ihm  die  Kirche  zum  Titel 

-  .  ♦ 

0  Weieee,  die  evangeHsche  Geechiehto  (1838)  I,  106C  . 
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gegeben  babe,   sondern  was  in  diesem  Evangeliam 
ursprünglich,  was  spätere  Zuthat  sei.    Die  erste  und 
dringendste  Aufgabe  der  Evangelienkritik  bestehe  darin, 
das  Geschäft  dieser  Sonderong  in  Angriff  za  nehmen 
und  nicht  eber  zu  ruben,  Iris  es  zum  Zie\e  gebracht  sei 
Der  von  Weisse  selbst  Anfangs  gemachte  Versuch, 
beim  Vierten  einen  altern  Grundstock  als  Kern  von  der 
Schale  jüngerer  Bestandtheile  zu  unterscheiden,  wurde 
von  Schenkel  und  später  von  Weisse  selber  wieder- 
holt^) näher  an's  Licht  gestellt.    Ein  zwischen  dem 
Lehrgehalte  und  dem  Erzählungsstoffe  des  Vierten  wahr- 
nehmbarer Widerspruch  hatte  ihn  auf  den  Gedanken 
geführt ,  nur  die  im  Ton  und'  Inhalte  mit  dem  ersten 
Joannes- Briefe  übereinstimmeudcn  Lehrstücke  in  der 
Hauptsache  als  vom  ursprünglichen  Verfasser  herrührend 
anzusehen.    Nur  wenige  Zusätze  des  Ueberarbeiters 
sollten  dabei  ausgeschieden  werden,  worin  nämlich  der 
Evangelist  nicht  in  der  Person  des  von  ihm  redend  ein- 
geführten Christus,  sondern  in  eigner  Person  spreche.  Da- 
gegen sollten  alle  Erzähl  ungsstüeke  des  Evangeliums 
mit  den  dialogischen  Bestandtheilen  von  der  Hand  des 
spätem  Üeberarbeiters  herrühren,  da  der  grobsinnliche 
Wunderglaube   im   schroffsten   Gegensatze  zum  rein- 
geistigen Lebrgehalt  des  Evangeliums  stehe  und  in  den 
dialogischen  Stücken  so  ungereimte  und  ungUubliche 
Missverständnisse  volrkäm^n.    Wir  hätten  scmiit ,  nach 
Weisse's  Ansicht,  als  Grundschrift  des  Evangeliums 
nur  Lebrreden  ohne  eigentliche  evangelische  Geschichte. 
Das  von  der  synoptischen  Darstellung  so  auffallend  ab- 
weichende geschichtlichef  Gerüst  des  Evangeliums  wäre 
als  unächte  Zuthat  einem  Jüngern  Verfasser  anheimztt- 
geben,  welcher  sich  diesen  sonderbaren  Italimeu  seiner 


*)  Schenkel,  in  den  „theologischen  Studien  und  Kritiken" 
(1840).  S.  765ff,  Weisse,  die  EvangeUenfrage  (1856a  S.  5Öff. 
113  ft; 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 
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evangelischen  Erzählung  erst  künstlich  zurecht  gemacht 
hfttte,  ohne  däss  man  jedoch  über  den  Grund  und  die 

Veranlassung  zu  einer  so  auffallenden  Umgestaltung  des 
angeblich  altern  und  richtigen  Geschicbtsrahmens  der 
SjFnoptiker  irgend  etwas  erführe.  Abgesehen  jedoch  von 
diesem  doppelt  bedenkliehen  Räthsel  einer  Grnndschrift 
ohne  evangelische  Geschichte  und  eines  später  damit 
verwebten  evangelischen  Romans,  liess  sich  der  von 
Weisse  aufgestellte  Gesichtspunkt  durch  das  ganze  Evan- 
gelium nicht  durchführen.  Es  war  also  klar,  dass  der- 
selbe die  für  eine  Ausscheidung  späterer  Bestandtheile 
von  einem  ursprünglich  apostolischen  Grundstöcke  maass- 
gebende  Eichtschnar  nicht  abgeben  könne.  Eine  Ur- 
schrift von  Bedestttcken  liess  sich  aus  den  angeblich 
«TBt  später  hineingearbeiteten  erzählenden  und  dialogi- 
schen Bestandtheilen  nicht  rein  und  wörtlich  herstellen, 
da  die  vermeintlich  ächten  Lehrstücke  mit  den  für 
nnächt  ausgegebenen  erzählenden  und  dialogischen 
Stücken  ganz  durchwebt  sind  und  viele  Beden  sich 
geradezu  als  Ausführungen  der  gleichsam  als  Thema 
vorausgeschickten  Erzählungen  erweisen 

Dagegßn  hat  nun  Schweizer^)  ausser  dem  aner- 
kannt von  späterer  Hand  hinzugefügten  Anhangskapitel 
und  einigen  kleinern  Einschaltungen  von  derselben  Hand 
(19,  35-37.  18,  9.  16,  80.  2,  21  f.)  noch  die  spätere  Ein- 
schaltung einiger  grosseren  Erzählungsstücke  angenom- 
men, welche  sich  durch  Übertriebene  Steigerung  des 
Wunderhaftett  als  dem  übrigen  Evangelium  heterogen 
verriethen  und  überdiess  ohne  Störung  des  Zusammen- 
hanges wegnehmen  liessen.  Sie  seien  in  der  Absicht 
hinzugefügt  wordra ,  um  neben  dem  überwiegflpad  judäi-* 
sehen  Schauplätze  der  Urschrift  auch  der  galUäis^n 


')  StraaBs  a.  a.  0.  8.  99ff. 

*)  bcbweiier,  das  EvaageUam  Johannis  kritisch  nnter-  . 
weht  1841. 
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Wirksamkeit  Jesu  im  Sinne  der  Synoptiker  gerecht  za 
werden.    Das  Qana-Wnnder,  die  Heilung  na^^h  Eafftr- 

naüm  und  die  wunderbare  Speisung  der  Fünftausend 
wollte  Schweizer  über  Bord  geworfen  wissen.  Ein  sol- 
cher Versuch «  die  galiläischen  Wundergeschicbten  aus 
dem  Evanf^elinm  auszuweisen,  musste  sich  jedoch  Ange- 
sichts des  i^azaruswanders ,  worin  das  Mirakel  aufs 
Höchste  gesteigert  erscheint,  als  ein  unfolgerichtiges 
Verfahren  erweisen  und  wurde  darum  späterhin  von 
Schweizer  selber  fallen  gelassen.  Der  durch  Weisse 
angeregte  Theihmgsversuch  des  vierten  Evangeliums  ist 
seitdem  nur  noch  von  Tobler  ^)  mit. den  allerschwäch- 
sten  kritischen  Mitteln  und  darum  mit  noch  weniger 
Erfolg  wiederholt  worden.  Was  äiit  einem  Mäkefai  an 
den  Wundergeschichten  des  Vierten  durch  Ausscheidung 
einzelner  Verse  gewonnen  sein  soll,  versteht  man  eben- 
sowenig, als  das  Fallenlassen  der  Erzählung  vom  Ge- 
spräch mit  der  Samariterin. 

Der  von  Weisse  gegebene  Anstoss  zur  Ausscheidung 
unächter  Bestandtheile  aus  dem  Logos-Evaugelium  darf 
indessen  nur  gründlicher  und  umsichtiger  wieder  auf- 
genommen werden ,  um  von  .  verschiedenen  Seiten  her 
der  gewichtigsten  Hülfen  gewiss  zu  sein.  Die  Gesichts-» 
punkte .  nach  welchen  die  ursprünglichen  Bestandtheile 
des  Evangeliums  zu  erkennen  und  die  Bichtscheit  zu 
gewinnen  ist,  nach  welcher  sich  die  spätem  Zuthaten 
mit  Nothwendfgkeit  ausscheiden ,  können  selbstverständ- 
lich nur  aus  einer  Durchmusterung  des  ganzen  Evan- 
geliums ,  und  zwar  seiner  Lehretüeke  so  gut  wie  seines 
£rzähiungsstoffes  gewonnen  werden« 

•  Die  günstige  Meinung,  wdiche  der  Vierte  durdi- 
gftngig  bei  seinen,  Gegnern  wie  bei.  seinen  Vertheidigem 


»)  Tobler,  das  Evangelium  Johannis  18G7.  Vergl.  Tobler, 
über  den  Ursprung  des  vierten  Evantfeliums :  Hilgenfeld^s  Zeit- 
schrilt  für  wissenschaftliche  Theologie.  III.  (1860).  S  201. 
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für  seine  schriftstellerische  Kunst  erweckt  hat ,  gibt  der 

Voraussetznri}]^  Rauin ,  dass  wir  es  bei  der  Grundschrift 
wirklich  und  durchweg  mit  einer  Arbeit  aus  Einem  Gusse 
zu  thun  haben,  dass  das  schriftstellerische  Gewand,  in 
das  der  Vierte  seinen  Logos-Christus  eingekleidet  hlatt 
wirklich  der  nngenähte  Rock  sein  ^erde,  der  von-  oben- 
her  durch  und  durchgewebt,  er^^cheirt  (19 ,  24).  >ian 
wird  nicht  müde  ^) ,  den  Zauber  des  eigcnthümlichen 
Stimmungstones  zu  rühmen ,  der  über  das  Logos-Evan- 
gelium ausgegof^sen  sei.  Man  bewundert  die  Leichtigkeit 
und  Gewandtheit  eines  Schriftstellers ,  der  durch  sein 
griechisches  Gewand  den  hebräischen  Leib  hindurch- 
scheinen  lasse.  Gemahnt  es  uns  doch  in  der  Tbat  bei 
diesem  evangelischen  Schriftstücke,  als  ob  die  Hindin 
Nafthgli  (1  Mosis  49,  21)  noch  einmal  in  letzter  Stunde 
die  ganze  Kunst  ihrer  schönen  Rede  wie  zum  Schwanen- 
gesange für  Den  entfaltet  hätte,  dessen  Herrlichkeit 
Uber  alle  Pracht  Snlomöns  gehe!  Wir  werden  Alles, 
was  man  zum  Lobe  des  vierten  Evangeliums  so  eifrig 
ans  Licht  gestellt  hat,  für  den  ursprünglichen  Guss  des- 
selben wirklich  in  Anspruch  zu  nehmen  haben.  Aber 
auch  nur  für  diesen.  Denn  dem  Evangelium  in  seiner 
heutigen  Gestalt  haftet  für  den  aufmerksamen  Forscher- 
blick unbedingt  gar  mancherlei  an ,  woran  der  Strom 
jenes  Lobes  sich  störend  genug  bricht.  Folgerichtig 
hätten  nur  aber  die  Lobredner  der  schriftstellerischen 
Form  des  Evangeliums  nicht  versäumen  dürfen,  den 
Verfasser  von  denjenigen  Bestandstücken  zu  entlasten, 
welche  durch  Geschraubtheit  oder  Schwulst,  dui'ch 
schleppende  Weitschweifigkeit  oder  holperige  Wieder- 
holungen, wie  durch  stdrende  Unterbrechingen  des 
einfach-natürlichen  Zusammenhanges  der  Erzählung  den 
spätem  Flickschneider  am  ungenähten  Kocke  der  Grund- 


*)  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara (19G7)  T.,116f.  Godet, 
CommeBtar  zu  Johauues.   Auszug  von  Wirz  (1860).  S.  20 f. 
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Schrift  handgreiflich  verratheD.  Von  einer  Arbeit  aus 
Einem  Gusse  werden  mr  vor  Allem  zu  erwarten  haben, 

dass  der  Verfasser  mit  seinen  eignen  oder  mit  den 
seinem  Meister  in  den  Mund  gelegten  religiösen  An- 
sdiauungen  und  Grundlehren  nicht  in  so  augenschein- 
liche Widersprüche  tritt,  wie  solche  das  Evangelium  in 
seiner  heutigen  Gestalt  aufzuweisen  hat.  Wo  uns  also 
Behauptungen  begegnen,  mit  denen  sich  der  Schrift- 
steller selbst  ins  Gesicht  schlüge,  werden  wir  unbedingt 
im  kritischen  Rechte  sein ,  dergleichen  als  spätere  Zu- 
thaten  in  Anspruch  zu  nehmen  ,  wie  diess  theilweise 
schon  Schweizer  und  neuerdings  Schölten  mit  Glück 
versucht,  nur  aber  nicht  folgerichtig  durchgeführt  haben. 

Längst  hat  sich  die  Kritik  an  der  auffallenden  Er- 
scheinung gestossen,  dass  der  Verfasser  des  „geistigsten"' 
Evangeliums  gleichwohl  mit  der  plumpsten  Steigerung 
des  Uebematürlichen  die  Wundererzähiungen  der  „Syn- 
optiker''  noch  überboten  habe.  Man  hatte  auf  dieses 
Räthsel  entweder  gar  keine  Antwort,  oder  man  half 
sich  mit  der  niclitssagenden  Erklärung,  dass  dieser 
Widerspruch  eben  zur  ganzen  Alt  dieses  sonderbaren 
Evangeliums  nothwendig  gehöre.  Denn  da  sich  dieser 
Widerspruch  vom  Weinwunder  zu  Qanä  bis  zur  Lazarus- 
Erweckung  durch  das  ganze  heutige  Evangelium  zieht, 
80  meinte  man  denselben,  wiewohl  mit  mnerlichem 
Widerstreben ,  auf  dem  Verfasser  sitzen  lassen  zu  müs^ 
sen.  Die  Kritik  ist  hier  auf  halbem  Wege  stehen 
geblieben ,  ohne  zu  ahnen ,  dass  gerade  bei  diesen  im 
vierten  Evangelium  so  anstössigen  und  unbegreiflichen 
Mirakelgeschichten  sich  durchgängig  die  plumpe  Hand 
des  spätem  Einschalters  deutlich  genug  an  den  Fugen 
und  Nähten  erkennen  lässt,  die  zu  beseitigen  dem 
Stümper  entweder  nicht  der  Mühe  werth  schien,  oder 


Schölten,  das  EvangeHum  nach  Johannes.   A,  d.  HoDÄB- 
dischen  von  H.  Lang  (18b7j.  8.  ö5— 7G. 


und  deren  Siebenzahl  haim  Vierten, 


deren  verrätherische  Sparen  seiner  Eilfertigkeit  ent- 
gingen.   Die  heutige  Evangelienkritik  wollte  in  ihrem 

angeblich  iinf?eschiclitlichen  Auswahl-Evangelium"  scharf- 
sinnigst von  jeder  Art  der  uns  hei  den  Synoptikern 
begegnenden  Wundererzählungen  ein  Beispiel  ausgewählt 
finden,  das  der  gnostische  Künstler  seinem  Machwerke 
einverleibt  hätte.  Man  hielt  ihm  bei  der  heiligen  Sieben- 
zahl von  Wundern ,  die  er  von  seinem  Meister  erzählt 
hätte,  das  auffallende  Fehlen  einer  Besessenen-Heilung 
als  einen  Gedächtnissfebler  zu  gut,  und  nur  der  gelehrte 
Mann  an  der  Leine ^)  nimmt  sich  die  Freiheit,  an  den 
späteren  zufälligen  Wegfall  eines  achten  Wunders  zu 
denken,  das  zwischen  dem  5.  und  6.  Kapitel  im  ursprüng- 
lichen Text  Platz  gehabt  hätte.  Schlimm  nur,  dass  die 
heilige  Siebenzahl  beim  Vierten  schon  darum  nicht  Stand 
hält,  weil  bei  ihm  das  anaebliche  Wandeln  auf  dem 
See  (G,  16—21)  augenscheinlich,  wie  schon  Gfrörer  und 
Bleek  herausfanden»  gar  nichts  Wunderhaftes  an  sidi 
hat,  geschweige  denn  eine  absolute  Steigerung  des  Wun- 
ders wäre  -).  Unter  den  übrigen  sechs  Wundererzäh- 
hnigen  wird  sich  uns  das  Weinwunder  von  Qana  (2,  i— lo) 
''Is  eine  durch  plumpen  Missverstand  veranlasste  Hinzu- 
dichtung der  Erzählung  durch  den  spätem  Ueberarbeiter 
herausstellen.  Bei  der  Heilung  nach  Kaferoäum  (4, 47-54)r 
wie  man  witzig  die  angebliche  Heilung  in  die  Ferne  zu 
bezeichnen  pflegt,  fällt  nach  der  alten  lateinischen  üeber- 
setzung  die  Heilung  nicht  nach  Kafarnäum,  sondern  geht 
in  Qanä  selbst  vor  sich.  Hiervon  abgesehen  drängen 
sich  jedoch  andere  Gründe  auf,  welche  diesen  Erzäh- 
lungsabschnitt ebenso  verdächtig  machen,  wie  die  Heilung 
des  Blindgebornen  (9,  \  ff.).  Lassen  sich  solche  Gründe 
gegen  die  Erzählung  vom  Lahmen  beim  Bethzetha-Teich 


')  Ewald,  die  Johanneischen  Schiiften.  L,  25  (Anmerkiuig). 
^)  Strangs  a.  a.  0.  8.  49a    Bleelr^  Beiträge  a.  s.  w. 
1..  lOSf.  Gfrörer,  die  heUige  Sage.  I.,  2t8f. 
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(o,  1—9)  niciit  geltend  maciieut  so  bleibt  diese  Erzählung  • 
die  einzige,  die  zwar  nicht  in  ihrer  uns  beute  vorliegen- 
den Gestalt,  aber  wenigtens  auch  nicht  als  ein  Mirakel 
sicher  der  Griiudschrift  des  Evangeliums  gehörte.  Denn 
als  ursprünglicher  Kern  der  wunderbaren  Speisu.ogs- 
geschichte  (6,  4— is)  wird  sich  ein  etwas  anders  gestal- 
teter Vorgang  im  ursprünglichen  Textbestand  nahelegen; 
die  Lazarus-Erweckung  dagegen,  als  eigentliches  Glaiiz- 
wunder  des  vierten  Evangeliums  geht  unbedingt  der 
Grundschrif c  jerloren,  um  dem  judenchristiichen  Ueber- 
arbdter  auf  den  Hals  zu  kommen.  Alles  geschraubte 
loritische  Gerede  von  dem  Doppelbezuge,  der  den  Wun- 
der-Erzählungen des  Vierten  dadurch  beiwohnen  soll, 
dass  dieselben  auf  der  einen  Seite  real-magischer  Natur 
seien  und  andrerseits  zugleich  durch  die  darangeknüpften 
Kedcn  des  Logos-Christus  als  symbolische  Handlungen 
erscheinen  ^) ;  trifi't  also  nicht  den  Verfasser  der  Ur- 
schrift, sondern  erst  den  ungeschickten  judenchristlichen 
Ueberarbeiter. 

Ist  somit  die  Siebenzahl  von  AVundern  aus  der 
Grundschrift  des  V^ierten  verschwunden,  so  fällt  auch 
jeder  Grund  weg,  den  man  fUr  das  Fehlen  eines  Bei- 
spieles von  Heilung  eines  Besessenen  vorbrachte  dass 
nämlich  im  zweiten  Jahrhundert  als  zur  angeblichen 
Zeit  des  Verfassers,  wie  aus  Lukian  ersichtlich  sei,  das 
im  Zeitalter  Jesu  blühende  Geschäft ,  Besessene  zu 
heilen,  bereits  den  Gauklern  und  Betrügern  in  die  Hände 
gefallen  sei.  Die  Vermuthung ,  dass  die  Dämonen- 
heilungeü  zur  Zeit  Jesu  allgemein  vorkamen,  stützt  sich 
bloss  auf  das  „glaubwürdige  Zeugniss  der  Synoptiker*' 
und  wird  ausserdem  nur  durch  den  zweideutigen  grie- 


Schölten  a.  a.  0.  S.  162ff,  2i4ff.    Straass  a.  a.  0. 
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*)  firetsobneider,  Piobabma  (1820).  S.  lia  Strauss 
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thischen  Verfasser  der  Schrift  vom  jüdischen  Krieg 
bezeugt.    Wir  werden  finden ,  dass  die  ganze  Heerde 

von  Dämouischeii ,  die  Jesus  angeblich  austrieb ,  ihre 
Herkunft  lediglich  in  dem  apologetischen  Streben  des 
nachapostolischen  Zeitalters  hatte,  dem  Vorwurfe ,  der 
Jesu  von  den  Gegnern  gemacht  wurde ,  dass  er  selbst 
vom  Teufel  besessen  oder  verrückt  sei  (Job.  10.  20.' 7, 
19  f.  8 ,  48  52),  dadurch  die  Spitze  abzubrechen  ,  dass 
man  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  seines  ölfentlichen  Wan- 
dels aus  Andern  vielmehr  die  Tenfel  austreiben  Hess  1 
Das  Paulinische  Evangelium  (Luk.  11 ,  17—23 )  hat  mit 
der  Rede  vom  in  sich  uneinigen  Reiche  des  Satans  das 
Progiamm  solcher  mythisch- apologetischen  Tendenz- 
bildungen ausgesprochen»  welches  den  beiden  nach- 
apostolischen Evangelienschreibem  Markus  (3 ,  23—27) 
und  Matthäus  (12,  25-30)  wiclitig  genug  war,  um  es 
ihren  Darstellungen  gleichfalls  einzuverleiben. 

Für's  Erste  wäre  also  der  Busenjünger  vom  Wun- 
derkram der  Sytioptiker  nicht  minder,  wie  von  der  an- 
geblichen sinnlich-geistigen  Dop])elseolo  des  Wunders 
'  einstweilen  entlastet.  Verstehen  wir  unter  Wunder  her- 
gebrachter Weise  ein  solches  angebiichjes  Geschehen, 
welches  aus  dem  Zusammenwirken  natürlicher  Ursäch- 
lichkeiten nicht  erklärbar  wäre;  so  ist  dafür  Jeras*^ 
(terata)  der  im  Griechischen  geläufige  Ausdruck.  Nun 
ist  es  auftallend,  dass  dieses  Wort  zwar  in  der  nicht 
vorm  zweiten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  abgefassten 
Apostelgeschichte  (2,  19.  22. 43.  4,  sc  5,  15.  6,  8.  7,  36. 
•14,  3.  15,  12)  Öfter,  dagegen  in  den  Paulus-Briefen  nur 
Römer  15,  19  (in  einom  der  beiden  nach  dem  Kanon 
Markions  ursprünglich  nicht  .zum  Bri^e  gehörigen 
Schluss-Kapitel)  .  ttÄd  2  Korinthier  12,  12  (als  den 
Aposteln  zugewiesene  Wirkungsweise)  vorkommt,  dass 
dagegen  sonst  im  Paulinischen  Erfahrungskreisc,  nach 
1  Korinthier  12,  28  und  2  Kor.  12,  2  von  sogenannten 
^(M'  aoQst  keine  Bede  ist,  da  nur  „Kräfte",  Heil- 


•1]2  -Der  Begriff'  der  .^Zeichen''  beim  Vierten. 


gaben,  Hülfen,  Leitungen,  Zungenreden  (begeisterte  An- 
spracben  von  Verzückten)  und  deren  Auslegungen  er- 
wähnt werden.    Selbst  bei  Markos  (13,  22)  und  Mat- 

thäos  (24,  24)  kommen  neben  den  „Zeichen"  die  eigent- 
lichen Jeratcr  lediglich  bei  den  falschen  Profeten  in 
den  Zukunftsreden  Jesu  geradeso  vor,  wie  sie  uns 
2  Thessalonicber  2,  9  als  „Zeichen  und  Wunder  der 
Lüge*'  begegnen.  Werden  somit  in  der  eigentlichen 
apostolischen  Ueberlieferung  die  ^ferM'  indii*ect  aus 
der  Wirksamkeit  Jesu  ausgeschlossen,  so  mag  es  immer- 
bin richtig  stehen^),  dass  das  mehr  heidnische  Wort 
j.teratd'  in  den  Evangelien  absichtlich  vermieden  worden 
wäre.  Aufiallend  aber  würde  es  jedoch  bleiben,  warum 
das  eigentliche  Wort  zur  Bezeichnung  der  Sache  nicht 
gebraucht  worden»  wenn  das  Sachliche  vorhanden  ^ge- 
wesen ,  wenn  in  der  Wirksamkeit  Jesu  dergleichen 
^.teratcC'  wirklich  vorgekommen  wären.  Man  will  als 
stehende  apostolische  Bezeichnung  dafür  den  Ausdruck 
„Kräfte"  betrachtet  wissen,  der  uns  in  den  PauUni- 
sehen  Briefen  nur  im  allgemeinen  Sinne  göttlicher  Kraft- 
erweisungen  im  Menschen  begegnet,  im  Paulus-Evange-, 
lium  (Urschrift  des  Lukas)  von  Wunderwirkungen  gar 
nicht  vorkommt,  während  sich  in  der  griechischen  Bibel 
das  Wort  ,, Kräfte''  nur  ein  einziges  Mal  (Job  37,  u) 
als  üebersetzung  für  „nilikoth"  (Staunenswüi'diges)  in 
einer  Bedeutung  findet,  die  an  diesen  Neutestamentlichen 
Gebrauch  anstreift. 

Man  hat  sich  oberflächlicher  Weise  gewöhnt,  den 
in  unsern  Evangelien  häuhg  vorkiommenden  Ausdruck 
„Zeichen"  ohne  Weiteres  als  sinnverwandt  und  gleich- 
bedeutend mit  jenem  „terata''  zu  nehmen  r  obgleich  der 
doch  hier  zunächst  in  Betracht  kommende  Sprachge- 
brauch der  griechischen  Bibel  hierzu  kein  Recht  gibt. 
Auch  hier  kommen  „Zeichen''  und  ^jberaia''  neben  ein- 
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ander  vor.  Die  LXX.  geben  mit  überwiegend 
das  hebräische  „mofelh,*'  während  sie  ^^scmeiou"  über- 
wiegend für  das  hebräische  „oth,"  selten  auch  für  „nes** 
setzen.  Lettteres  Wort  bedeutet  ursprünglich  Feldzei- 
chen, Bandes-  uild  Erinnerungszeichen  tmd  kommt  nur 
selten  als  gleichbedeutend  mit  „mofeth"  vor,  welches 
in  der  irriochischen  Bibel  mit  ..serneim^'^  nur  ein  ein- 
ziges Mal  (2.  Chronik  32,  ^4)  übersetzt  wird,  nämlich 
iö  d€fr  Stelle  von  dem  Zeichen ,  welches  in  der  Krank- 
heit des  Königs  Hizqiah  von  Jabweh  als  Beweis  aus- 
geht, dass  der  König  gesund  werden  solle.  Und  gerade 
an  dieser  Stelle  hat  der  Verfasser  der  Königsbücher 
ebenfalls  „6th."  Dieses  letztere,  dem  griechisdien 
,,s^eim^  eigentlich  entsprechende  Wort  begegnet  uns 
im  Pentateuch  sowohl  als  „Zeichen"  des  Bundes  mit 
Jahweh  (1.  Mösls  9,  12 f.  17^  11),  als  von  Zeichen,  die 
Jahweh  gethan  (2.  Mosis  8,  i7.  30.  10,  2.  4.  Mosis  14, 
11.  22)  nnd  daneben  als  „ewiges  Zeichen*'  für  Israel 
(2.  Mosis  31,  12.  16.  4.  Mosis  lü,  is.  17,  10).  Im  vier- 
ten Evangelium  ist  durchgängig^  nur  von  „Zeichen"  die 
Rede,  die  Jesus  that,  Beide  Ausdrücke  „Zeichen  und 
Wunder"  (terata)  begegnen  uns  nur  an  der  einzigen 
Stelle  in  der  Geschichte  vom  Sohne  des  köni«j(lichen 
Beamten  in  Katarnaüni  (Qanä  4,  48),  die  wir  ans  der 
Grundschrift  auszuscheiden  haben  werden«  Damit  kommt 
auch  das  auf  dieses  Wunder  lautende  „zweite  Zeichen" 
(4»  54)  erst  auf  Rechnung  des  spätem  üeberfirbeiters. 
Ebenso  fällt  im  Mnnde  der  Pharisäer  (9,  ib)  dor  Bezug 
Zeichens  '  auf  das  am  Bhudgebornen  verrichtete 
Wunder  dem  spätem  Erweiterer  der  Grundschrift  zur 
I^t  Nach  dem  Wegfall  der  Todtenerweckung  endlich 
bezieht  sich  (11,  47)  der  Hinweis  auf  die  „vielen  Zei- 
chen- vielmehr  auf  die  Erwähnung  (10.  41)  des  von 
Johannes  über  den  Gottessohn  abgelegten  Zeugnisses 
zurück.  Aus  der  Vergleichung  der  übrigen  Stellen,  in 
welchen  uns  im   Evangelium  sonst  noch  das  Wort 
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Ergebnias  über  den  Begriff  ^ 


vZeiehen^*  begegnet,  ergibt  sich,  dass  der  Verfufiser 

lediglich  die  Alt-Testanientliche  Bedeutung  des  ßegriftes 
im  Auge  gehabt  hat.  Wir  ersehen  diess  zunächst  aus 
der  von  den  Jerusalemiten  nach  der  Tempelreinigong 
(2,  18)  an  Jesus  gerichteten  Frage,  welches  Zächen  er 
iliueii  zeige,  dass  er  diess  thue?  Nicht  etwa  ein  Wun- 
der ist  es,  weiches  sie  von .  ihm  verlangen,  sondern  einea 
Ausweis  seiner  Vollmacht  zu  solchen  Gewaltsmaassregeln, 
die  er  sich  im  Teinpel  erlaubt  hatte!  Eben  damals  bei 
seinem  ersten  Auftreten  in  Jerusalem,  heisst  es  weiter 
23)i  glaubten  Viele  an  seinen  Namen,  da  sie  die 
Zeichen  sahen,  die  er  that  Da  nun  von  dergleichen  in 
Jerusalem  sonst  Nichts  gemeldet  wird,  so  ist  klar,  dass 
jene  Gläubig^ewordencn  in  der  Tcmpelreinigung  selbst, 
die  doch  sicherlich  kein  Mirakel  war,  das  von  den  An- 
dern verlangte  Zeichen  der  Vollmacht  erblickt  hatten. 
Dass  diess  wirklich  der  Sinn  ist,  erhellt  ans  der  sogleich 
(2,  24 f.)  folgenden  Bemerkung,  dass  trotzdem  Jesus 
ihnen  nicht  getraut  habe,  weil  er  Alle  gekannt  und 
nicht  n&thig  gehabt  hätte,  dass  ihm  Einer  über  den 
Menschen  Zeugniss  gebe,  weil  er  selber  wusste,  was  im 
Menschen  war.  Es  erhellt  jener  Sinn  endlich  auch  aos 
den  eben  darauf  zielenden  Worten  des  Nikodemos  (3,  2), 
dass  Niemand  solche  Zeichen  thun  könne,  solche  Aus- 
weise seiner  Vollmacht  nämlich,  wie  sie  die  Tempei- 
reinigung  enthielt. 

Mit  dieser  Aulfassung  des  Wortes  „Zeichen"  steht 
die  Stelle  2,  11  nur  scheinbar  im  Widerspruch,  da  nach 
dem  Wegfalle  des  Qanä-Wunders  sich  die  Worte :  „diesen 
Anfang  der  Zeichen  mschte  Jesus  zu  Qanä  in  Galiläa'* 
vielmehr  auf  das  Gewinnen  der  ihm  in  Folge  des  Johan- 
nes-Zeugnisses zugefühiten  Jüngerschaft  beziehen ,  so 
dass  also  die  Bedeutung  des  Zeichens  in  der  Art  lag, 
wie  ihm  dieser  Erfolg  auf  Grund  seiner  Beglaubigung 
als  Gottessohn  zu  Tlieil  geworden  war. 

Heisst  es  ferner  (6,  2)  mit  Bezug  auf  die  voraus- 
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^egaügeue  Heilung  des  Lahmen  beiir  Bfzetha-Teicbe, 
di|88  wßgen  der  Zeichen,  die  sie  Jesus  an  den  Schwachen 
hlilten  than  sehen ^  viel  Volk  auf  ikn  vertraut  hätte;  so 
ist  es  auch  hier  der  in  der  Heilthätigkeit  enthaltenß 
Ausweis  seiner  Sendung,  was  mit  dem  Ausdrucke  „Zei- 
c)^en"  bedeutet  werden  soli^   Einen  andern  Bezug  fordern 
auch  nicht  die  auf  die  angebliche  wunderbare  Speisung 
folgenden  Worte  (6 ,  u) ,  dass  das  Volk  aus  dem  von 
Jesus  gethanen  Zeichen  den  Schhiss  gezogen  habe,  er 
sei  wahrhaftig  der  in  die  Welt  gekommene  Profet,  und 
dass  man  ihn  darum  zum  König  .  habe  machen  wollen. 
Wird  darauf  (6 ,  26)  von  Jesus  zum  Volke  gesagt ,  sie 
hätten  ihn  nicht  darum  aufgesucht ,  weil  sie  Zeichen" 
(seiner  göttlichen  Sendung)  gesehen  hätten,  sondern 
weil  sie  von  den  ßroten  satt  geworden  wären ;  so  liegt 
hier  ebenfalls  der  Gegensatz  augenscheinlich  im  sinn- 
lichen Nutzen ,  den  sie  gehabt ,  gegenüber  dem  dabei, 
stattgefundenen  Ausweis  der  durch  das  Zeichen  bezeugten 
göttlichen  Sendung  des  Zeichengebers.   Verlangen  die- 
selben Menschen  nachher  (6,  so)  von  Neuem  ein  Zeichen, 
damit  sie  sehen  und  auf  ihn  als  Den ,  für  welchen  er 
sich  ausgebe ,  -  vertrauen  könnten  ;    so  liefert  die  von 
«Jesus  ertheilte,  scheinbar  zur  Frage  nicht  passende  Ant- 
wort, er  sei  das  Brot  des  Lebens  (6,  95)  wiederum  den 
Beweis,  was  in  seinem  Sinn  und  Gedankengange  unter 
den  Zeichen  allein  zu  verstehen  sei !    Wenn  der  Christus 
komme  (so  heisst  es  7,  31),  werde  er  nicht  mehr  Zeichen 
thuu  können,  als  Jesus  gethan  habe.   Auch  diess  fordert 
keine  andere  Deutung;  als  den  gleichen  Bezug  auf  die 
Ausweise  «einer  Vollmacht  und   göttlichen  Sendung. 
Heisst  es  endlich  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  der  Hel- 
lenen (12,  37),  das  Volk  habe  trotz  dem,  dass  er  solche 
Zeichen  vor  ihnen  gethan,  nicht  auf  ihn  vertraut;  seist 
auch  hier  der  Hinweis  auf  das  die  Bestätigung  seiner 
Sendung  enthaltende  Zeicht-n  vom  Himmel  (12,  28^  so 
augenscheinlich,  dass  es  nicht  einmal  der  herbeigezogenen 
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Uß 


Die  Alt-Testamenilichen  CitaU. 


Profetenstelle  (Jesaias  6;  9  f.)  vom  Offenbarwerden  der 

Macht  des  Herrn  an  dem  göttlichen  Herolde  bedarf/um 
somit  beim  Vierten  von  vornherein  jede  Spur  zu  besei- 
tigen, als  ob  er  unter  „Zeichen"  an  irgend  einer  Stelle 
der  Grundschrift  ein  Mirakel  verstanden  habe.  Des 
Verfassers  Absicht  ist  (20,  30  f.),  die  .',Zeichen**  zu  er- 
zählen ,  die  Jesus  ausgerichtet  haln^  .  damit  der  Leser 
die  Zuversicht  gewinne,  dass  jener  der  Christus  der  Sohn 
Gottes  sei  und  in  dieser  Zuversicht  das  Leben  habe  in 
seinem  Namen.  Solche  Zeichen  sind'  dem  Verfasser 
ebensogut  Jesu  Reden  als  Selbstzeugnisse  des  Logos- 
Christus,  Wie  die  äusseren  T baten,  mit  weichen  er 
sich  als  solchen  erwies.  !* 

Bei  der  Kritik  der  „Synoptiker",  des  Mätthftus  ins- 
besondere, sind  alle  schriftgelehrte  Hände  thätig  gewe- 
sen, aus  der  Verschiedenheit  der  AU  -  Testam ent- 
lichen Citate  einien  wohlbegrühdeten  Schluss  auf  die 
Ycrscliiedenen  Hände  zu  ziehen,  die  bei  Herstellung  der 
heutigen  Kvangeliengestalt  in  Thäti^keit  gewesen  sein 
müssten.  DeA  gleichen  Gesichtspunkt  auch  beim  Vierten 
geltend  zu  maöhen,  ist  Niemanden  eingefallen.  Der 
Verfasser  der  Grandschrift  führt  die  Schriftstellen  wört- 
lich aus  der  üebersetzung  der  LXX  an.  Dagegen  weiset 
uns  die  Citate  12,  \b  u.38.  13,  18  u.  19,  37  auf  die 
Aquila-Üebersetzüng  des  A.  T.,  welche  erst  im  vierten 
Jahrzehent  des  zweiten  Jahrhunderts  in  Palästina  selbst 
hervuruetreten  ^)  und  sofort  auch  dem  Kirchenvater 
Justin  dem  Märtyrer  bekannt  geworden  ist.  Wie  sich 
jüdischer  Seits  die  Aquila-üebersetzung  des  Beifalles 
von  Rabbi  'AqM  zu  erfreuen  hatte,  so  wördfen  wir  durch 
Irenaus  belehrt ,  dass  sich  die  strengen  Judenchristen 


')  Ewald,    Geschichte   <'es    Volkes   Israel   S'U.    (2.  Attfl.) 
35011.    Nach  Epiphauios,  von  den  Maassen  Kap.  13,  erBCMe» 
sie  im   12  Jahre  Hadrian    (129  n.Chr.)     Vergl  Grätz,  Ge- 
schickte der  Juden.  Ul.  (i.  Aufl )  S.  IVdf.  149.  4o  ff 
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Verbuchen  wir's  ,  an  der  Hand  dieser  leitenden 
Gesichtspunkte,  die  urspri^ugUche  TexLtgestalt  des  vier tea 
Evangeliums  fesUustellen.      .       .  ,    *  . 

unfiehte  Bestandtbeile,  welche  durch  den  spätern 
Bearbeiter  hinzugefügt  worden ,  scheiden  sich  aus  der 
Grundßchrift  folgende  Stellen  und  Abschnitte  aus: 
h  lA—iS  (das  erstmalige  Zeu^iss  des  Täufers). 

2,  1—10  (das  Q&n^wundei^). 

?»  n  n.  22  (die  Glosse  über  den  „Tempel  seines  Leibes"). 

3,  22b.  (er  trieb  sich  dort  herum  und  taufte)  und  23  b. 

(denn  es  war  viel  Wasser  dort). 
^i,2l--;36  (von  Johannes  als  dem  Freunde  des  Bräutigams). 

4,  1  Q.  2  (Bemerkung  über  Jesus  und;  den  Täufer). 

4:,  9c  (erläuternde  Glosse,  die  .  iiji^  Evangelium  Pak: 

tinum  fehlt).  -    -  * 

^  20-26  (Stelle  aus  dem  ^espräch  mir.  der  Samariterin)« 
4  47  54  (Heilung  am  Sotme  des  Königlichen)/ 

5,  3bM,4  (über  den  Bethzetha-Teich)  u  6c.  7.  8a.  iQ-lSi 

(aus  der  Erzählung). 
28.  Hervorgeheo  aus  den  Gräbern). 

^1  6.  7.  &b.  10.  13  (Neb^nzOge  |q  der  Erzählung,  von  der 

vrunderbaren  Speisung), 
fii  Söl).  40  b.  üb,  öib.  (vom  Auferwecken  am^  jüngsten 

Tage). 

Ol  64  b.  n.  65  (vom  Vorherwissen  des  Verräthers). 
6i  67^^?^., (die,  Zwölfe  mit  dem  Verräth^^^^ 

"^j  S-^lQ^  (die  Aufforderung  ^der  Brüder  Jesu  zum 
'!      Laubhütt^nfest).  'r  "„s 

•  ^  82  ;(v9jn  ,Greifi^pwollen  der  Pharisäer). , 

W  jfi^om.^^^eisjb.und  lebei^dig^,^  Wa^erströmen).^,  , 
-9»  .2t-88  (Heilung  des  Blnidgebofnenl 
*fi»  1—46  (A  Ufer  weckung  c|es  Lazarus)»  .  y 


.  .  tr    '  -'1. 

.  '^).lreiuU^  bei  ,^i;i9ebio8,  Kirchengeschichte  5,  8.  /  "  , 
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11.  49—51  (die  Erwähnun^j;  des  Hohenpriesters  Kaiafas). 

12,  4-8  (die  Diebs-Episode  bei  der  Salbung  in  BethanieD)» 
12,  9—11  (die  neugierige  Schaar  aue  Jerusalem). 

12,  12—19  (der  Bitt  auf  dem  Pälm-Esel). 

12,  33  (Andeiitunj?  auf  die  Art  seines  Todes). 

12,  39—43  (die  zweite  Proleten  st  eile  mit  Anhängsel). 

12,  44—50  (Reminiscenzen  aus  früiiern  Reden  Jesu). 

13,  2b.  (das  Fahren  des  Teufels' In  das  Herz  des  Judas). 
13,  10 b.  u.  Ii  u.  18—20  (Anspielung?  auf  den  Yerräther 

mit  der  Psalmstelle).  * 
13,  26b.  29  (Vom  Eintauchen  des  Bissens,  nebst  dem 

Judas-Anhängsel).  ' 
13,  32  (wenn  Gott  in  ihm  verklärt  ist)   /  * ' 

13,  34.  35  (das  neue  Gebot  vom  Lieben  unter  einander). 

14,  8  u.  4  (vom  Wiederkommen  Jesu).      '  ' 

14  29  (das  Vorhersagen,  damit  geglaubt  wetde,  wentfs 
eingetroffen).  .  •  .  •  - 

16,  1—2^  (Verfol'Tiing  der  Jüni^er).    *  '*'*    '    *  * 

17,  1—26  (das  bohenpriesterliche  Gebet).  '  ^ 

18,  9  (Bückbezug  atüf  ' den  Sohn  des  VerderbeUs  [17,  i2] 

d.  h.  Judas). 

18,  12b.— 25a.  (Stück  aus  der  Gefangennehmung).  '- 
18,  32  (über  die  Art  seines  Todes).       ^  -     .  ^  .<•  " 
18,  88b,— ^  (über  Barrabaö).  ' 
Id,  81-37  (vom  Beihbrechen  uiid  I>nrch^6hen  der  Seitcl). 
20,  1—18  (Maria  Magdalena  und  der  Wettiauf  der  beiden 

JuDger).  \  ' 

20,  19—29  (zwei  Erscheinutigen  des  AuferääihdenetiO.  1; 
51,  1-2^  (Anliahgskaijltel  über  dife  beiden'  Jüöger):  " 

Die  Verse  1.  15-18  hat  Tob l er  aus  der  Urschrift 
ausscheiden  wollen.  Aber  6—8  gehören  uothwendig  zur 
Einführung  des  Zeugni^geb6rs  Jobannes  und  9  —  14  zur 
volktändigen  Darstellung  de(i^  MenscM^^^uh^  des  Logos*  ' 
Wie  sie  fehlen  sollten,  ist  unbegreiflich.''  Dagegen  Wt 
die  erstmalige  Erwähnung  des  Johannes-Zeugnisses  über 
Christus  Jesus  (15— 18)  vorm  wirklichen  Auftreten  Jesu 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 
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(29)  kälten  Sian.  Erßt  V.  20'Ö,  wird  das  Zeupjniss  dea 
Jdttiid^  B^ieftn  Inhalte  nach  angefahrt  t  mit  offenbarem 
Bezug  auf  V.  7;  vorher  ist  €Ä  ttbefflöfeßig ,  ja  atörend. 
Die  Verse  15  -18  sind  im  Geiste  kirchenväterlicher 
Salbung  gehalten,  der  Sinn  von  V.  iö  ist  ^aas  46^ 
gAölt  •    '        '    '  ...  ' 

UAböf  dÄs  Qan&-Wu»ndre-r  (2,  ll-io)  ist  in 
ältem  und  neuen]  Zeiten  schon  so  viel  leeres  Stroh 
gedroschen  worden  ,  dass  schliesslich  nur  die  Verwun- 
derung- nicht ''aotrotö  darlkber  übrig  bleibt;  ^ie  sich 
Siran  19 s  ^  df^  Mfthe  nelimen  nii^cihte,  ^Ifir  dl€f EntsteMg 
der  Erzählung  tl*ch  Alt-Testanientliclien  Vorbildern  ütid 
Weisse  uach  einer  ursprünglich  zu  Grunde  liegenden 
Gleiebmas-Ersalhluag'  *2tL  suchein,  sondern  vielmehr  dar- 
nb€fr,  dflss' den  mischen  Be^treiC^m^es  Ev^ngeHnma 
"nicht  schon  längst  die  Wahrnehmung  d^r  Thatsatihe 
aufging,  um  deren  willen  diese  „sonderbare  Anekdote'* 
ursprünglieh  gai*  hlcht  -iin-EVangelkiin  gestanden  haben 
km ,  sonddnt  itnbeffi&jgt  erst  iöwi  Üieberarbeiler  ein-' 
geflickt  worden  stin  liiuss. '    'Fk*ölicM  wtttiihelt  ^^ese 
Erzähhmg,    auch  ganz  abgesehen  vom  Firlefanz  der 
Verwandlung   des    Wassers   in   Hochzeitswein,  von 
hinäm  ühd  ähsseril  Widerisfffilldi^      dki^Wn  der  Kritilß 
längst  bervergehob€tt  WiWleä  -aifafdL''    Wife  -'achlÄg^ 
aber  auch  die  ^:;anze  Haltung  der  lEi'XfiMtt'ng-  ilfreti 
Urheber   als   einen    Stümper   und    Querkopf  kenn- 
zeichnen^ mägr  '^0  Würde  ^üiih'  darads  ' "allein  noch 
kehr  citft^er  Gnktid  i^4h'  'i\^  M\^^^ 
lassen.'   Auch  dass  hier  keine  Reden  Jesu  angeknüpft 
werden,    wie    diess    bei    andern  Wundererzählungen 
geschieht,  würde  der  Abschnitt  nöeh*  nicht  verdäditigen 
könn^D;  '  Schwef^i^  dMte-deB  UxnsKafid  ilriegen,  dass 
iter  Ansdrick^'voii  aer'  Wöch  nichtj'-'gekoM^  Öttihde 
Bonst  im  Evangehum  (^7,  bO.  8,  2ü.  12,  23.  27.  13,  i.  16, 

S t  raus  8  a.  a.  O.  8.  606— 6;3.  .  W s    di©  evaDf^Usche 
GMcMehte  0838).  IL,  201  ff. 


120 


UnäiMieit  de$  Qana'Wunden* 


2.  4.  21.  25;  17,  i)  durchgängig  nur  von. der  Todesstunde 
Jesu  verstanden  .ist,  :und  dass  in  allßn  diesen  Stellen 
nicht  das  hier  vodcpnuneiide  jfi»/,  sondern  stets  ii^hnf^tpi 

gebraucht  wird ,  während  sonst  im  Evangelium  (4,  47. 
^^  37.  ^,  42)  yjHCü  nur  vom  wirklichen  Gehen  oder  Kom- 
men emes  Menschen  Torkommt.  Wollte  man  indessen 
auf  diese  Abweichung  yom  Sprachgebraucbe  der  Grond- 
scbrift  kein  Gewicht  legen ,  so  vorräth  dagegen  die 
Bemerkung  (2,  l)  „am  dritten  Tage"  unwidersprechlich 
die  spätere  Einschaltung  der  Wu,ndi^erzählung.  Sa 
n^j&Uch.kQnnte , der  y erfasse,  dßr  vorausgebenden  Bar» 
Stellung  nicht  geschrieben  haben,  nach  welcher  der  Täufer 
seine  drei  Zeugnisse  über  Jesus  an  drei  aufeinander- 
folgenden Tagen  (l,  19.  29.  85)  abgelegt  hat.  Der  „fol- 
genfto  Tag'^(l.  4a)  ist  somit  der  vierte, und,  der  angebr 
lieh  „dritte  Tag"  (2 ,  1) ,  mit  welchem  die  Begebenheit 
von  Qanä  eingeführt  wird,  wäre  in  Wirklichkeit  der, 
füujte  lag.  Was  zur  Beseitigui^g  dieses  Bedenkens  von 
Bßxff  aiiBgeJ()ügdt.  wiirde  und  von.  Schölten ^)  au|g)B-> 
nemxnen  ipird ,  i(t.  augenscheinlich  Künstelei  ,  die  am 
klaren  Zusammenhange  der  Erzählung  scheitert.  Mit 
gleicher  Augenscheinlichkeit  verräth  sich  dor  Qanä-Ab- 
9fia^ti  spjiteres  Sinschiebsel  durch  die  nacbfo]ge(|de , 
B^oiei^kuiig  dee  ursprüngUchen  Erz&hlers  (2,  li),  ditss 
in  B'olge  dieses  Anfangs  der  Zeichen,  den  Jesus  in 
Galiläischen  Qami  gemacht  habe^  seine  Jünger  sich  ihm 
vertraut  hätten.  Bei  der  ypraussetsung  der  Aechiheit 
der  Qa|i&^Wimde|:geschichte  wftr4e  ^ch  jene  Bemerk^qg 
eben  auf  diesem  Mirakel  beziehen,  während  uns  doch 
bereits  der  Verfasser  beiehrt  hat,  dass,  und  wie  lediglich 
ihr  Glaube  die  Jünger  dem  Lamme  QoU£^  ziigefühft 
habe.  ,Dies9  i^eni«ark|ing  (2,.  ^11)  des  ^ursprangUcbi^ii 
ErzäUers  schliesst .  sich  an  den  .  Schjoss  der  Erzäh- 
lung von  Nathanael  einfach  an  und  bezeichnet  ebea 

'       Schölten  a/ik;  O.S.  61.'     *  . 
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diese  Jttngergewuumng  t  dem  Zeugnisse  des  Täufers 
gegenaber , '  bündig  als  dön-  Anfuig  der  Zeietaen ,  die 

Jesus  in  der  Giililäischen  Qaöft  zur  Offen  bar  unjr  seiner 
Herrlichkeit  gewirkt  und  in  Folge  deren  die  gewouneiien 
Junger  anf*  ibn  vertraut  hätten.  Di^ss  ersdiien  dem 
l^ät^mif  .deni  bereite 'der  synoptische  Wnnderkram  zu 
Kopf  gestiegen  war,  zu  schlicht  und  einfach.  Das  natür- 
liche Geisteswunder  solcher  Jiingergewinnun^  lajz  dem 
Querkopf  zu  hoch.  Er  verstand  die  Absicht  des  Erzähr 
fers-  nfcht  •  und  meinte  nngUoeht.  mit  der  Galilätschmi 
Qanft^.  einen  bestimmten-  Ort  dieses  Namens  besadmet 
zu  finden'.  Da  er  nun  auch  nachher  (4 .  46)  von  der 
Eiickkehr  Jesu  nach. der  üaiiläischen  Qana  und  dabei 
die  Bemerkung  las:  y,wo  Jeaua  Wasser  m  Wein  ver* 
wandelt  haute?';  so  erging's  ihm,  wie  hener  dem  Mann 
•n  der  Leine  mit  der  Besessenen  -  Heilung :  er  glaubte, 
es  müsse  eine  solche  vorausgegangene  Weinboscheerung 
in  seiner;  Handsctirift  ausgetaUen:  sein,  miid  soiebefidort 
hiaauendichten^  hielt  er  sieh  für  hefähigt  nnd  bemfen« 
8o'wnrde  die  wundersüchti^e  Welt  mit  der  Erzählung 
des  Weinwunders  von  Qaiia  beglückt.  Wir  wissen  aber 
vom  Evangelisten  (1 ,  26«  ai.  a8)-i  dass  Jdaimes  nur  im 
oder  mit  .Wasser,  taufte,  d.  h..  Jangei^  »adite».  Und 
beUich'WQsste  bereits  •Seirach  (29,  2'),  dassderAnfeng 
des  Lebens  das  Wasser  sei.  Ebendieser  sagt  aber  zu- 
«ugleich  (Seirach  51,  32  LXX  34,  27):  „Was  ist  das 
^:«ben  bjeim  fehlenden«  Weitt^".  ünd  schon  der  Sammler 
der  Salomdbischen  Spmche  (9,  2)  Hess  ja  die  Weisheit 
Öottes,  die  sich  weiterhin  zum  Logos  Gottes  umsetzte, 
ihr  Opfer  schlachten  und  zum  Becher  ihren  Wein  bringen. 
Das  verstand  jeder.  Sohn  IscaMs  sanobiloUiolii  'wte^a.d^- 
Üeh  dtfs  Verfasser«  Mdbnbg  Diesö  Weisheit  Rottes 
war  nunmehr  als  Logos  Gottes,  nach  dem  Vierten,  leib- 
haftig im  Lande  und  hatte  in  der  Person  Jesu  dem 
^ei^ewonnenea  JUuger  Nathanael  (It  52).  aiMgi^ü^ündigt, 
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dasö  er  und.  die  Aostdern  fernerhin  Grösseres  sehen  soll- 
ten, Dämlich  den  HimBwl  offen  liBd. auf  .  den.  Sohn  de« 
Menschen  die  Engel  Gottes  auf  -  .ulid  •  niftderfahteal 
Hiermit  war  alle  Nüchternheit  der  auf  der  Stufe  des 
Waöserbedür&isse&  BtelMÄgebüehenen  gründlkhst  über 
Bord  geworfen  iind:  die  ;8acke  aUf  döi'  höhßm,.^tigäfc 
Kausch  gestellt!    Und  wer  da  bezweifeln  wolHe ,  daaÄ 
diess  der  wirlcliche  Sinn  der  Darstellung  und  die  wahre 
Meinung  des-  EyaUgelisten  sei,  mag  sich  daran  erinnern^ 
dass  beim  Vierten  derjenige,  der  soiober^Weise^  »Wasseß 
in  Wein  verwandelt,  derselbe  i^t^ider  aidi  in.gteicheÄ 
geistigem  Sinne  den  .Weinstock  nennt.    Dass  sich  aber 
mit  eolüher  Art  von  Bausch  gerade  die  erlesensten 
Geister  j^nes  Zeitaltern  in  vollem  Ernste  Jwigwiv  werden 
mr   dem   jüdisch -alexandrimscben' -Vertreteif.  •öolflher 
schwunghaften  Vorstellungen  aufs  Wort  glauben  dürfeifci 
Auch  Phildn  kennt,  nicht  bloss« triniibaies  Wasser,  in 
jenem  siaiibiWIiicheri  8mne>  sondepa  %päAt\ beim  gotih 
gelehrten  „Königsweg  zur  Tugend"  geradeziU.Wtt.Mi«» 
geisügeu  Trunkenheit  und  jenem  herrlichen  Rtttsche-, 
in  wetehem  bei-' dem  .heiligen  Therapeuten^Mahlzeiten  alle 
T^ieilnehmer  vbtoi  späten  Ahend«  bis  Izu»  Ud^t^sn:  Mongen 
sich   befanden         Was  der  Evangelist;  "Äiit:  «einem 
Anfange  der  in  Galiläa  geschehenen  ..Zeichen^f^.yhaÄ 
andeuten  woüen,  ist  also  klai».   Statt  4er  Joannes-Taufe 
mh  Wassel/ .impfte  Jesus/  sfeine  JttHgerv  wie  uns  zum 
Ueberflusse  da»«GebprÄch  ^imt  Nikod§mbs»ibdehrtvvmil; 
der  Geistesfülle  oder  Geistes-Ausgiessung ,  dieser  Selbst 
als  neue  Geburt  aus  dem  Geiste  bezeichnet  und  die  j« 
aueh^b^iiir  erstellt  ichviBttiehenivlfittgstf aste  (A.  G,  2,  13) 
dfts  „6l»h€Ä  rWib.  VK»'  nÄttenH  Weüiel^.Jb^vtirfctely-  Ä^r 
der  plumpe  judenchristliche,  üeberarbeiteu'^'de*  Vieitöl 

»  :«i    ^        ..  .'  {'•>  M'  n  >  -      i.  f' 

•  Pliii6'n;  bei  Dähne,  die  AiexanAViD&^he'  foKgio»^^ 
Philosophie.  I.,  4r)5f.  461.  '/ye'He'i'j  Oe»diichtö' to^feÄedKtcSJÄ 

Philosophie.  Iii.,  045—662. 
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wusste  sich  in  diesen  Mysterien  nicht  ztirrechtmfinden 

und  machte  das  ^rr>bsinnlicne  Mirakel  daraus ,  welches 
dem  Gescbmacke  des  Vierten  entschieden  zuwider  ist. 

In  den  Bericht  über  die  AeudseningiBn,  die  Jesus 
hei  Gelegenheit  der  TempelVei'nignng  gethan, 
hat  der  Ueberarbeiter  mit  den  Versen  2,  21  u.  22  den 
Bezug  der  Worte  (2,  im)  vom  „(dritten  Tage''  auf 
die  Auferstehung  Jesu*  erst  hinterher  hereiÄ  gebracht« 
Heisst  es  nämlich  (2,  erst  liach  der  Aufereftehung 
hftttbn  die  Jünger  daran  gedacht,  dnss  siclj.^*  Jesu  Aensse- 
rung  auf  den  ».Tempel''  seines  eignen  l/eibes  bezogen 
habe,  und  nunmehr  hätten  sie  erst  der^  Schrift  (2,  17) 
und  der  Rede  Jesa  geglaubt;  so'  ist  diiesa  gftni;  und  gar 
wider 'df€l*4iof^hn:ängige  Art  des  *9ik\  A^r  glei- 

chen Nebendingen  die  von  vonihevein  feststellende  Zu- 
vei*sicbt  der  Jünger  abhängig  zu  i^achen.  Auch  ist  die 
Bezeichnung  Jesu  durch  das  WoH  j.j^er"-  -genau  die 
hei  iteü  spliten) HElabbiäcfn  geläufige  -von'  Jesfis 

zu  reden,  ohne  ihn  mit  Namen  zu  nennen.  Die  Ursache 
des  Missverstands  liegt  in  der  Doppelsinnigkeit  des 
Wortes  vom  Tempel.  Aber  iau»  Ver&il4s  w  vom 
,,HeiUgtt(t]iüe"  die  Rede '^l'f'^i&t  llodh' dicht  zu  <veiv 
nuthen,  d»ss  ,  0  vxog  ot^o^'*  vöm  T«npel  gelte,  noch  ans 
Vers  20,  dass  die  Juden  Jesit  Worte  voni  Tempel  ver- 
standen, da  dieselben  nur  Von  dem  ausdriicklicheu 
Fihgeileig  i^itf- seinfe  vor  ihi^n  stü^ände  t^eraöii  bereitet 
sein  durfleik ,  »m  *  jeden-  MIssT^enrtfimd'i^ttuä^^erili«!^. 
Aber  selbst  wenn  dieser  Fingerzeig 'Jefeu ''•gefehlt  hätte, 
würde  diess  doch,  nach  dem  für  Jesus  in  Anspruch  zu 
nehmenden  R^hte  der  aßtfigkcheni^rdi^ächöWeise;  ^di^ 
auch  Spränge  und  ein  Anknüpfen  an  den  verbltM^n 
Sinn  eines  -Softes  gestattet,  keineswegfeJ  die  'W««idung 
ausschliessen,  dass  Jesus  einen  bildlichen  Bezug  im  Auge 
hatte,  wenn  er  im  Hinblick -auf  seine  persönlich-sichtbare 
Erscheinung' v<m  Ailklbaüen  in"drtii^  - Tagen  (dv  h. 
in  lofriNnr  FHst)  spddit;  Kur'  äbef  ^ii^t  dieser  Mdli«he 
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Sinn  Bichl;  di^  Vor$(;dilu^  (2r  90  ais  ob  der  Logos- 
Ghristos  seinen  eignen  irdischen  Leih  hätte  herstellen 

wollen.  Die  Worte  des  Sprechers  zielten  vielmehr  auf 
den  aus  seinem  Tode  hfirvorgehenden  neuen  Leib,  der 
seine  Gemeinde  Roi« Auah.  bei  Markus  (14^  m)  ist  von 
dem  nieht  mit  Bändern  gemachten  Tempel  -  die.  Rede; 
ebenso  hei  Paulus  (2.  Korinther  ö.  i  vergl.  mit  Kolosser 
2,  Ii).  Bei  Markos  wird  gegen  Jesus  bezeugt  .er  habe 
statt  des  mit  Handelt  gemachten  Tempels  einen  nicht 
mit  Händen  gemacliten  Tempei  setzen,  wollen,  und  ähn-^ 
Hche  , .Lästerworte  über  die  heilige  Stätte"  werden  dem 
Stefanus  (A.G»  6,  13.  .7,  48f)  in  den  Mund  j^elegt.  Un- 
bedingt nur  in  4icsem.  Sinne,  liaben  .wir  die  Meinung 
Jesu  auph  bei  der,  vom  Vierten  berichteten  Aeossejning 
zu  nehmen,  welcher  erst  der  Ueberarbeiter  mit  seiner 
falsch  erklärenden.  Glosse  (2,  21  ij  den  Bezug  auf  die 
Auferstehung  aulgehalat  hat*  Der  Zusaaimenbang  Aq%  . 
Darstellung  he9tätigt .  dep.  nc|itigen.  81n^,.pnd.  Bezug  im 
Munde  Jesu  Die  Juden  verlangen  einen  Ausweis  seiner 
Vollmacht  zu  einem  so  gewaltsamen  Verfahren  am  be- 
stehenden ,iieligioiJis-Heiligthunie ,  und  so  konnte  auch 
Jesus,  .den  Sinn  dßd  VerlapgeQ^.  im  Auge,  l^ab^d,  .mit 
seiner  Antwort.,  die  sqnerVollmacht  bezeugen  soiK  Nichts 
anders  sagen  wollen,  als  dass  er  es  eben  auf  eine  gänz- 
liche Neugründuijg  des  Eeliffionswesens  ohne  sichtbaren 
Tepipel ;  aj^g^sehnp :  fhube«  .  .Die^e , .  oeua  religiöse  ö^meinr 
a^haft  hat'er  rmit  ßeiaem  geistigen  Leihe  in^  Auge,  deir 
allerdings  aus  der  Thatsacbe  sseiner  Auferstehung  im 
Geiste  heryofg^heu  ßpllöi  ^ur,.^ber  nicht  in  dem  plumpen 
Sinn^,  ,wi0..ea{idl(sr«,Sf#t^r9      .^^^M^f^  J^r  ^VM 

•  ♦  Iä  ^er  Grundschrift,  aus  welcher  zugleich  als  spä? 
tere  Glossen  die  Verse  3,  .22b  . u,.. 33 b,  auszuscheiden 
sind,  i  muss  %ij%Leieh  das  g^ücjc  3,  i^^e  gefe^^lt  haben« 
Gegen  .dj^c  J^balt  idi^ses  Stttej^s  erhebt  sich,  abgesehen 
voQi  dum  aUeraen  'Zttaat^se  „denu;  viel  Wasser  war  doxt^ 
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das  Bedenken,  dass  Jeans  getauft  haben  soll,  was  nach- 
her (4,  i)  wieder  dahin  berichtigt  wifd,  dass  nicht  Jesus 

selbst,  sondern  seine  Jünj^^er  ij;etauft  hahe.  So  unsiclier 
erzälilt  kein  Augenzeuge  der  Ereignisse.  Auch  di(^ 
Bemerkung:  ,,8ie  kamen  dahin  und  wurden  getauft" 
(9,  28)  verräth  den  spätem  Schriftsteller.  Denn  nach 
dem  natürlichen  Zusninmenlianfie  des  Textes  könnten 
diese  Worte  nur  aliein  den  Sinn  haben,  <lass  sich  Jesus 
und  seine  Junger  selbst  nachträglich  von  Jdannes 
hätten  taufen  lassen.  Keineswegs  kann*  darunter  irgend 
welches  andere  Volk  verstanilen  werden ,  das  sich  von 
Joannes  die  Taufe  hätte  ertheilen  lassen.  Diese  Mei- 
nung jedoch,  ais^  ob  Jesus  und  seine  Jünger  von  Jdaunes 
getauft  worden  Nirären,  ist  den  Voraussetzungen  des 
Vierten  und  seiner  kränzen  Anschauung  von  Jesus  so 
entschieden  fremd,  dass  sie  nur  dem  spätem  Ueber- 
arbeiter  des  Evangeliums  zur  Last  fallen  kann,  der  das 
Möglichste  thun  wollte,  den.  sonderbaren  Vierten  mit 
den  guten  „Synoptikern"  in  Einklang  tvk  bringen.  Dar- 
auf war  es  mit  diesen  Einschiebseln  abgesehen,  welche 
zugleich  den  Kitt  für  die  grössere  Einschaltung  des 
Stückes  (3,  24—86)  von  den  Jüngern  des  Jdannes  und 
dessen  letztem  Zeugniös  über  Jesud*  abzugeben  hatten. 
Verdächtig  ist  in  diesem  letztern  Abschnitte  die  Frage 
der  Joannesjünger  (3,  25)  in  Betreff  der  jüdischen  Rei- 
nigung. Sie  gehört  derselben  judenchristlichen  Hand 
an,  welche  im  Qanä- Wunder  (2,  6)  die  Eeinigung  der 
Juden  aufe  Tapet  brachte.  Da  nns  nun  die  alte  latei- 
nische Uebersetzung  ^)  vorm  Anfange  des  vierten  Kapi- 
tels die  aus  dem  beutigen  griechischen  Text  des  Evan- 
geliums verschwundenen  Worte  verbürgt:  Jl^  past  Jiaee 
tradUus  est  Jöames^  womit  der  24.  Vers  (Johannes  war 
iioch  nicht  ins  Gefängniss  geworfen)  als  überflüssig  über 
i^ord  fällt;  so  steht  diese  Angabe  des  Vierten  mit  der 


•)  Evangeünm  Palatinum,  ed.  Tischendorf  (1847)  p.  104. 
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synoptische '  Ueberlieferiuig  (Mic.  3.  u.  Matth.  4,  12  ff.)» 
dasa  Jesus  überhaapt  erst  nach  der  Gefangenneiimung 
des  Täufers  mit  seiner  Himmelreichpredigt  aufgetreten 
sei,  in  oftenbarem  Widerspruche.  Es  liegt  darum  der 
Verdacht  nahe,  dass  es  mit  der  ganzen  Erzählung 
vom  letztenZeugniss  des  Täufers  lediglich  dar- 
auf abgesehen  war,  diesen  Widerspruch  der  Darstellung 
(ies  Vierten  zu  erklären.  Darauf  zielt  die  angeblich 
von  den  Jungem  des  Joannes  an  ihren  Meister  .gerich- 
tete Frage  1  warum  der  von  ihm  bezeugte  Jesus  taufe 
(Jünger  mache)  und  Zulauf  habe.  Eine  Jüngerschaft 
des  Joannes,  welche  nach  der  Ablejjung  des  Zeugnisses 
über  Jesus,  als  den  nachgekommenen  Grösseren,  und 
nachdem  des  Jda^nes  eigne  Söhne  Andreas  und  Simon 
zu  Jesus  übergegangen  waren,  gleichwohl  noch  fort- 
bestanden hätte,  ist  (lein  ganzen  Standpunkt  des  Vier- 
ten unbedingt  zuwider.  Und  wie  es  sich  auch  mit  der 
spätrrn.Ueberliel^ung  (A.  G.  18. 241, 19, 2U  Matth.  14^2) 
von  einer  fortbestehenden  Partei  von  Jöannesjüngem 
verhalten,  welcher  Zusammenhang  ferner  zwischen  diesen 
und  den  spätem  Nasoräein  oder  Mandäern  statthaben 
mag;  so  viel  ist  )&lar,  dass  die  gleichfeindselige  Stellung, 
welche  diese  Partei  zum  Judenthume,  wie  zu  Jesus  als 
angeblich  falschen  Messias  einnahm,  jeden  Gedanken 
eines  Zusammenhanges  derselben  mit  den  evangelischen 
Joannesjüngern  von  vornherein  ausschliesst  Genug  für 
uns,  dass  die  unverkennbare  Absicht  der  vorliegenden 
Zwiscbenerzählung  über  des  Täufers  letztes  Zeugniss 
ihre  spätere  Entstehung  deutlich  verräth.  Die  Anschau- 
ung vom  Bräutigam  hat  der  Ueberai  beiter  des  Vierieu 
aus  der  Offenbaning  des  Jdannes  (18,  22  verglichen  mit 
21,  2.  9.  22,  17)  und  aus  den  Synoptikern  (Luk.  5,  84. 
Mk.  2,  19.  Mt.  9,  15)  ebenso  entlehnt,  wie  aus  Lukas 
(3,  I6i)  und  Matthäus  (3,  u)  die  dem  Täufer  in  den 
Mund  gelegte  Erklärung  über  sich  selber  als  dem  Ge- 
ringeren, dem  Höheren  gegenüber,  eine  Erklärung  über- 
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diese,  die  eine  blosse  mfissige  Wiederholaog  dessen  ist, 
^was  der  Evangelist  bereits  Anfangs  (1,  31  f  )  ausge- 
sprochen hat.  Des  Taufers  Aeusserun^j:  (3,  30)  von 
seinem  eignen  Abnehmen,  gegenüber  dem  Wachsen  Jesu, 
ist  augen^beinlich  nur  vom  E^rfoige  hergenommen,  wie 
denn  auch  alsbald  vom  nrsprünglicben  Verfasser  die 
(lefangensetzuug  des  Täufers  gemeldet  wird.  An  Reden 
und  Zeugnissen  des  Täufers  über  Jesus  und  seine  eigne 
Stellung  zu  diesem  hatte  der  ursprüngliche  Bericht- 
erstatter mit  demjenigen  genug,  ,  was  er  bereits  beige- 
bracht hat.  Nur  ein  Späterer,  welcher  die  abweichenden 
synoptischen  Darstellungen  bereits  vor  sich  halte,  konnte 
auf  dergleichen  sachlich  müssige,  dagegen  tür  eine  bar- 
monistisobe  Tendenz  erklärliche  Erweiterungen  :und 
Wiederholungen  kommen.  Schliesslich  ist  aucb  das 
Jüngermachen  und  Taufen  (4,  1  f.)  durch  die  sonderbar 
geschraubte  Wendung  verdächtig;  „da  der  Herr  inue 
ward ,  dass  die  Pharisäer  gehört  hätten ,  dass  Jesus 
mehr  JOnger  mache  nnd  taufe,  obwohl  Jesus  nicht 
selber  taufte  ,  sondern  seine  Jünger".  Den  Ausdruck 
„der  Herr"  als  „Jesus"  gebra^ucht  in  der  evangelischeu 
Erzählung  erst  der  Spätere,  nicht  der  ursprüngliche 
Verfasser« 

Im  Gespräch  Jesu  mit  der  Samariter  in 
wei  den  wir  sogleich  Anfangs  (4,  4)  der  spätem  Hand 
die  Bemerkung  zuzuweisen  haben:  „er  mnsste  aber  durch 
Samaria  ziehen.''  Sie  ist  nicht  bloss  durch  Vers  7,  wo 
das  Weib  als  aus  der  Samaria  kommend,  bezeichnet 
^ird,  überflüssig;  sondern  sieht  auch  ganz  nach  einem 
Versuche  aus,  eine  geographische  Weisheit  auszukramen, 
die  in  den  Augen  eines  Landeskundigen  vielmehr  als 
eine  verwirrende  Erläuterung  erscheinen  mttssto.  Die  . 
Worte  4,  9  c  (denn  die  Judäer  gehen  nicht  mit  den 
Samaritern  um)  stehen  im  Sinaitischen  Codex  am  Kande ; 
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in  dffr  nUen  lateinischen  Ueberselziing  ^)  fehle -ele.  Auch 

sie  sind  eine  spätere  Glosse.  Angesichts  der  Erklärung 
(4,  22)  Jesu,  dass  das  Heil  von  den  »luden  komme, 
bedarf  es  nicht'  der  rtm  Hiigeniekl^)  aufgesteliten  Kün* 
steleien.  Jesus  ta'  einem  Juden  zu  machen  (4,  2af) 
und  ihn  SBGfen  zu  lassen,  das  Heil  komme  von  <len  Juden, 
diess  ist  dem  judeufeindlichen  Evangelium  ebenso  ent- 
schieden zuwider  f  als^  dergleichen  Gemeinplätze  ,  wie 
(4^  24)  die  Attssprfiche,  dass  Gott  ein  Geilet  und  im 
Geist  und  in  der  Wahrheit  anzubeten  sei  Mit  der  für 
das  samaritische  Weib  so  überraschenden  Hindeutuntj 
auf  ihre  eigensten  persönlichen  Verhältnisse  (4  19)  i^t's 
für  den  ursprttngliehen  Erzdhlei^  gerade  ?enug  und  die 
Situation  zwischen  dem  Weibe  und  ihrem  HerzenskÜnder 
auf  ihren  spannungsvollen  Höhepunkt  geführt,  um  dit^ 
mit  dem  Eintreffen  der  Jünger  erfolgende  Wendung 
(4,  2g)  einzuleiten ,  dass  daä  V^Teib  ihren  Khig  beim 
Brunnen  stehen  lässt,  um  den  Leuten  In  der  Stadt  die 
erlebte  Mähre  zu  verkünden  Diesen  raschen  Entschluss 
bürden  jene  so  matt  nachschleppenden  Gemeinplätze 
xm  80' weniger  bei  ihr  bewirict  haben;  als  für  die  Sama- 
riterin  ohnediess  schon  „der  Prophet"  (4,  19)  die  den 
Messiasbe»iriff  dockende  Bezeichnung  war  und  es  soiöit 
der  nachhinkenden  ausdrücklichen  Erklärung  Jesu,  dass 
'  Kr's  wirklich  sei  (4,  20)  gar  nicht  bedurfte.  Somit  fällt 
der  Abschnitt  (4,  ao-^ae)  aus  der  Urschrift  des  Evan- 
geliums kurzer  Hand  wi-g.  Nach  Brett  schneide  f*8 
Vorgang  hal)en  sich  die  Bestreiter  ®)  des  vierten  Evan- 


')  Evaugelium  Palati luim  p.  1 05. 

■}  H  i  1  g  e  n  f  e  1  (1 ,  die  Kvaugelieii  nach  ihrer  Entstehung  imd 
•  gWBchichtlichen  Bedeutung  (1854).  S.  262. 

^)  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara.  I.,  116.  H ant- 
rat h,  Neutestameutliche  Zeitgeschichte  (1868).  L,  19.  Bruno 
fiauer,  Kiitik  der  evangelischen  Geschichte.  I.,  94.  Heng- 
stenberg, Beiträge  zur  Einleitung  ins  A.  T.  II.,  21ff.  Schöl- 
ten a.  a.  0.  S.  155f    Bretschneider,  Probabiliap.  47ff.  97 if. 
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geliums  eingeredet,  die  fünf  Männer  der  Samariterin 
(4,  18)  ^^eieii  die  fünf  Religionen,  wolciien  die  samariti- 
scheu  Ansiedier  ins  Land  herein  gebracht  hätten,  und 
der  sechste  sei  ihr  After-Jahweh,  den  die  Samariter 
jetzt  anbeteten.  Dass  dieser  nicht  als  der  Mann  der 
Samariterin  solle  gelten,  diess  hätte  oti'enbar,  meint  man, 
nur  den  8inn,  dass  bei  diesen  Verehrern  jener  fünf 
Götzen  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Antheils  an 
Jahweh  geläugnet  'worden  sei.  Diess  alles  soll  sich 
nämlich  aus  der  Stelle  2.  Könige  17,  3ü.  33  augenschein- 
lich ergeben.  Unglücklicher  Weise  kennt  jedoch  unser 
Vierter  die  Bibel  nur  in  der  Siebenziger-Uebersetzong« 
Diese  weiss  aber  von  solcher  Weisheit  in  Betreff  der 
fünf  Samaritergötzen  eben  so  wenig  ehvas,  als  Josefos.^) 
Der  griechische  üebersetzer  bezeichnet  Sokchöth,  Ergel, 
Asimath,  Eblazer  und  Tharthan  nicht  als  Götzen-,  son- 
dern als  Ortsnamen  und  lässt  nur  die  Männer  von 
Sepfarüim  dem  Adramelech  und  Anamelech  als  den  Göt- 
tern von  iSepfarüim  ihre  Sühne  verbrennen,  sonst  aber 
neidlos  dem  Herrn  dienen.  Was  die  Masorethen  aus 
jener  BibelsteUe  gemacht  haben,  konnte  selbstverständ- 
lich der  Evangelist  noch  nicht  wissen.  Somit  wäre 
dieser  Punkt  für  Alle,  die  sehen  wollen,  in  der  That 
abgethan ! 

Bei  der  Erzählung  vom  geheilten  Sohne  des 
Königlichen  (4,  47—54)  kann  derVerdacht  an  ihre 

Zügehörigkeit  zur  Urschrift  des  Evani^^eliums  weder  vom 
Fehlen  einer  an  das  Wunder  angeknüpften  Bede  Jesu, 
noch  von  der  Unklarheit  über  die  Entfernung  zwischen 
Qanä  und  Kafomaüm'  (4, 52)  auszugehen.  Denn  der  alte 
lateinische  üebersetzer*)  weiss  Nichts  vom  Sitze  des 
Königlichen  in  Kafarnaum,  sondern  lässt  ihn  in  der 
Galiläischen  (jana  selbst  auttreten,  wo  sich  damals  Jesus 


*)  Jo  8  e  f  0  s,  Alterthümer  IX.,  14.  3. 
*)  Evangeliuni  Palatinuin  p.  III. 
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befaad.  Dingen  gibt  sich  die  Unbeholfenheit  des  spä- 
tem Einschalters  schon  in  der  wiederholten  Erwähnung 

(4,  47  u.  54)  des  Kommens  Jesu  aus  der  Judäa  iu  die 
Galiläa  kund,  während  doch  Jesus  (4,  45 f.)  gerades 
Wegs  vielmehr  von  Samaria  herkam  1  Die  spätere  Hand^ 
rerräth  sich  ferner,  wenn  nicht  darch  die  Zählung  des 
Wunders  als  des  zweiten  Galiläischen  Zeiehens  (4,  54), 
wovon  übrigens  die  alte  lateinische  Uebersetzung  Nichts 
weiss,  so  doch  durch  die  Verbindung  von  „Zeichen  und 
Wundem'*  (4,  48)i  da  der  Verfasser  des  Evangeliums 
sonst  den  Ausdruck  „fero/a"  nicht  kennt.  Da  nun  flber- 
diess,  gegen  die  sonstige  Weise  des  Verfassers,  die  Zei- 
clien  Jesu  durch  daran  geknüpfte  Reden  zu  erläutern 
und  zu  begründen,  die  vorliegende  Erzählung  in  diesem 
Betracht  ganz  vereinzelt  und  verwaist  steht;  so  wird 
hier  Schweizer  auf  richtiü^er  Spur  mit  der  Vermutluing 
gewesen  sein,  dass  der  Einschalter  auch  den  Galiläeru 
des  vierten  Evangeliums  etwas  von  der  synoptischen 
Mirakelfftlle  habe  zu  gut  kommen  lassen  wollen.  Fttr 
den  Verfasser  der  Grundschrift  war  es  genug,  dass  sich 
Jesus  einstweilen  wieder  in  dieselbe  obere  Jordangegend 
begab  (4,  46),  wo  seit  dem  Zeugniss  des  Täufers  der 
Begeisterungsrausch  für  den  Gottessohn  eine  vollendete 
Tl-atsache  war  und  wo  er  bereitwilligst  aufgenommen 
wurde» 

In  der  Erzählung  vom  Kranken  am 
Teiche  B^thzatha  (5,  i^ie)  ist  zunächst  das 

'  Fehlen  der  anderthalb  Verse  (5,  3b  u.  4)  bereits  durch 
•die  besten  Handschriften  hinlänglich  verbürgt.  Weiss 
hier  die  Grundschrift  Nichts  vom  Wasserbewegen  (4), 
so  wird's  auch  weiterhin  in  der  Rede  des  Kranken  (7) 
Nichts  damit  sein  und  dieser  ganze  Vers  folgerichtig 
ebenso  dahin  fallen,  wie  die  alberne  Frage  (6c.)  an  den 
Kranken,  ob  er  gesund  werden  wolle,  was  sich  ja  ganz 
von  selbst  verstand.  Der  bereits  vom  alten  Meister  der 
natürlichen  Wundererklärung  richtig  geahnte  Sinn  ist 
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einfach  dieser:  Als  Jesus  merkte,  dass  der  fragliche 
Mensch  viel  Zeit -liiDbrachte,  also  ein  Lungerer  war, 
spricht  er  zu  ihm,  um  ihn  aufiniwecken  (8)  (nach  der 
gut  verbürgten  Lesart  bysi^oa,  vie  ähnlich  aach  Vers  11 
in  der  Sinaitischen  Handschrift  der  Infinitiv  xpxi  mit 
dem  vorausgehenden  „sprach"  verbunden  ist)  die  Worte : 
„Nimm  dem  Bett  mid  madi'  dich  dävonl'^  Jesus  ist 
also  fiberzeugt,  dass  es  demLimgerer  our  an  der  Kraft 
des  Entschlusses  fehle,  nach  dem  wiederholten  wirk- 
lichen Gebrauch  des  Bades  sich  für  geheilt  anzusehen. 
Dass  Jesus  den  Menschen  ironisch  bebandelte,  verräth 
auch  das  „jam,^^  welches  die  alte  latdnische  lieber- 
Setzung^)  im  14.  Verse  vorfand.  Die  Verse  10—13 
sind  schon  durch  ihre  schleppende  Weitschweifigkeit 
verdächtig,  ebenso  dadurch,  dass  der  Mensch  erst  (12) 
nicht  gewusst  haben  soll,  wer  ihm  d^  guten  Bath  ge- 
S^ben,  sich  endlich  als  gesund  anzuseilen,  und  dagegen 
bei  der  Wiederbegegnung  mit  Jesus  im  Tempel 
ohne  Weiteres  gewusst  hätte,  dass  es  Jesus  gewesen, 
der  den  Lungerer  au^eruttelt  hatte.  Solche  schiefe 
Kebenzfige  verrathen  unbedingt  die  unsichere  Hand  des 
spätem  Nachb esserers,  der  in  Verlegenheit  war,  wie  er 
sich  den  Hergang  denken  sollte,  in  welchem  er  doch  ein 
Wunder  finden  zu  müssen  meinte,  während  der  Ver- 
fasser der  Orundschrift  mit  den  nachfolgenden  Beden 
deutlich  genug  merken  lässt,  dass  es  ihm  lediglich  um 
«in  Zeichen  für  die  Art  der  rastlosen  Wirksamkeit  Jesu 
zu  thuü  war,  sofern  dieser  am  Wenigsten  etwas  Ver- 
fängliches darin  fand,  dass  £iner  am  Sabbath  seui  Bett 
nehmen  und  von  einem  Platze  sich  weg  begeben  könne, 
wo  er  Andern  nur  im  Wege  war  und  für  sich  selber 
^^ichts  mehr  zu  suchen  hatte.  Da  nun  schliesslich  der 
19.  Vers  sich  an  den  16.  auf  das  Einfachste  ansohliesst, 
80  werden  wbr  die  dazwischen  stehenden  Verse  (6,  n;  is), 


')  Evangelium  Palatinum  p.  115. 
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wo  ohnediess  das  .,TödtenwolIen''  vom  Sinaitischen 
Codex  ausgeschiedea  wird,  als  eine  plumpe  Glosse  des 
Ueberarbeiters  anznsehea  haben der  das  „3ich  Gölte 
gleich  flfiÄchen" '  hier  granz- un^eliürig  au»  den  Wolken 
fallen  lässt.  Die  oben  gegebene  Erklärung  des  „Auf- 
weckens" (6)  oder  Aufstacheins,  .worauf  es  Jesus  abge- 
sehen hatte,  erhält  auch  noch  eine  nachträgliche  Bestä- 
tigung durch  die  nachherigen  (21)  Worte  Jesu,  äm 
der  Sohn  gerade  so.  wie  der  Vater  (geistig)  Todte  er- 
wecken und  lebendig  machen  müsse.  In  dieser  nach- 
folgenden Kede  Jesu  geben  sich  übrigens  die  Worte 
(5,  28  29)  von  der  Stunde  des  Hervorgehens  ans  den 
Gräbern  dadurch  als  spätere  Ziitbat  zu  erkennen,  dass 
sie  mit  der  durchgängigen  Lehre  des  Vierten  über  Auf- 
erstehung und  ewiges  Leben  ebenso  im  Widerspruche 
stehen,  wie  sie  mit  den  judenchristlichen  Zukuultsan- 
schauungen  des  ersten  johanneischen  Briefes  (2,  i8.  28. 
4,  17)  übereinstimmen,  der  den  üeberarbeiter  des  Evan- 
geliums  zum  V^fasser  hat.  Eben  dabin  gehören  auch 
die  Aeusserungen  vom  Auferwecken  am  jOngsten  Tage 
(6,  39b.  40  b.  44  b.)  die  der  ursprüngliche  Verfasser  Jesu 
nicht  in  den  Mund  gelegt  haben  kann. 

Dass  die  Erzählung  von  der  Speisung  der 
•  Ffinf tausend  in  ihrer  uns  heute  vorliegenden  Ge- 
stalt (6,  1—14)  nach  der  Meinung  des  Erzählers  als  m 
Wunder  gelten  soll,  ist  unleugbar»  Gleichwohl  gibt  die 
Erzählung  einen  unabweisbaren  Fingerzeig,  dass  sie  im 
ursprODglichen  Evangelium  auf  em  Mirakel  gar  nicht 
hinaudief,  das  wir  erst  den  Fälscherhänden  verdanken. 
Mit  den  Worten  (6,5):  ..Woher  kaufen  wir  Brot, 
damit  diese  essend"  reicht  uns  der  Verfasser  der  Ur- 
$dmü  die  Hippe,  um  .als  spätere  Auswüchse  alle  die- 
jenigen Züge  abzuschneiden ,  welche  mit  der  daqit  .klar 
ausgesprochenen  Meinung  Jesu ,  auf  natürlichem  Wege 
die  Mittel  zur  Speisung  der  versammelten  Volksmenge 
(6,  5)  zu  beschaffen,  im  Widerspruche  stehen  und  das 
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Wunderluifte  erst  hereinbrintren.  Zunächst  verrutheu 
sich  die  auf  Jesu  Frage  an  Philippos  unmittelbar  fol- 
genden Worte  (6),.  Jesus  habe  .diess.  nur  ge^f^t,  lun 
jenen  in  Versuchung  zu  ffthren ,  als  die  örste  Zuthat, 
die  der  Spätere  eini^chob,  um  dem  ursprünglichen  Her- 
gange das  ^Wundergepräge  aufzudrücken.  Jesus  ht^be 
wohl  gewusst,  was  et  tbuB  wollte (6) oder  m  ihm  im 
Begrifle  stand'.  '*  Schon  der  -  vom  übrigen  Evan^ltum, 
wo  (4,  47.  6,  71.  7,  11,  51.  12,  33.  18,  32)  das  Wort 
in  etwas  abweichendem  Sinne  gebraucht  ist),  abweichende 
Aasdruck  würde  die  vorüe^ende  Stelle  aus  äfffaehlicl^er 
Rücksicht  verdächtig  macben.'  Merkwürdiger /Weise 
sind  aber  alle  diese,  Stellen ,  in  welchen  das  Imperfect 
kUBllfv  beim  Vierten  vorkommt,  nicht  dem  ursprüng- 
lichen Evangelium  'angehörig.  Die  Angabe  des  Kasysen- 
bestandes  der  Jüngerschaft  Jesu  mit-SOO  Dtoam  (etwa 
40  Thalern)',  was  von  Philippos  fÄr  nicht  ausreichend 
erklärt  wird  ,  hat  der  Ueberarbeiter  aus  Markus  (6,  37) 
genommen.  Schliesst  sich  dagegen  Vers  S  auch  als 
Antwort  eines  andern  Jüügers  Ml  die  von  Jesus  an 
Philippos  gfferichtete  Fröge  gan«  unverfänglich-  an;  so 
fällt  im  9.  Verse  die  ZahLtnirabc  bei  den  zu  kaufenden 
Bioten  und  Fischen  als  Zuthat  des  üeberarbeiters  ebenso 
^  g,  wie  im  10.  Versefidie  öOOO  Matm  xmd  im  iö.  Vers 
die  Angftb^  von  d^n  12  tSü^rbeii  mit  übrig  gebliebeden 
Brocken.  Die  Grundschrift  weiss  somit  als  Auskunft, 
die  Andreas  auf  Jesu  Frage  gibt,  nur  einfach  zu  melden, 
<lass  ein  Knabe  öder  junger -Mmoh/ da  sei,  der  Brote 
und  Fische  jiu  v^ttoirfen  habe/'  Wie  •Weli  .des  Yolkes 
war  und  wie  viel'  Ärot'  "und  Fische  .beschaÄb  i^rden, 
bleibt  ungewiss!  Die  Bchlussbemerkung' im  9.  Verse, 
^as  das  unter  so  Viele  sei,'  fällt  dann  selbstverständlich 
geradeso  weg,  wie  die  vorausgegangeoe  Bem^rinmg  des 
Philippos,  dass  der  KasseiibesteDd  nicht  ausreidie. 
Ebenso  haben  wir  den  10.  Vers  mit  der  ohnediess 
albernen  Bemerkung,  dass  viel  Gras  an  dem  Lagerplätze 
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jrewesen  sei,  dem  Einschalter  anheim  zugeben.  Mit  der 
Weisung  Jesu  eDcUich  (12)^  das  Uebrige  zu  sammeln, 
damit-  Nichts  umkomme,  ist  es  dem  Vierten  in  seiner 
schlichten  Weise  vollständig  genug;  den  13.  Vers  hat 
erst  die  spätere  Hand  hinzugefügt.  Und  von  diesen 
peinlich  genauen  Nebenzügen,  die  für  den  einfachen 
Hergang  wertUos ,  nur  ftür  die  Absicht  des  Mirakel- 
erzählers von  Wichtigkeit  sind,  mag  in  vollem  Maasse 
dasjenige  gelten,  was  von  Seiten  der  Bestreiter  des 
Vierten  bemerkt  worden  ist,  dass  nämlich  darin  deut- 
lich der  £rdichter  sich  verrathe* 

Wir  behalten  nach  Ausscheidung  dieser  Nebenzflge 

aus  der  Speisungsgeschichte  einen  einfachen  und  schlichten 
Hergang  als  Erzählungskern  übrig,  der  vollständig  dem- 
jenigen gerecht  wird,  was  wir  nach  Maassgabe  des  Voraus* 
gehende,  wie  im  Hinblick  auf  die  nachfolgenden  Reden 
Jesu  zu  erwarten  berechtigt  sind.  Was  wir  von  der 
Erzählung  behalten ,  reicht  zugleich  vollständig  aus,  um 
den  Fortgang  zu  verstehen,  den  der  Verfasser  der  Grund- 
schrift von  der  vorausg^^genen  Hinweisung  Jesu  auf 
Moses,  mittelst  der  menschenfreundlichen  Brotspendung 
zu  der  darauffolgenden  Angabe  macht,  dass  das  Volk 
Jesura  zum  König  habe  ausrufen  wollen.  Und  gerade 
in  der  einladien  Gestalt,  auf  welche  der  Bericht  zurück- 
geführt wird,  ist  er  augenscheinlich  am  rechten  Flatz^ 
um  dasjenige,  was  nach  der  Darstellung  des  Vierten 
Jesus  wollte,  demjenigen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen 9  was  das  Volk  mit  der  Königswürdß  im  Sinne 
hatte.*  üniAktelbar  vorher  hatte  sich  Jesus  (5 ,  46)  Auf 
Moseg^  berufen,  als  welcher  von  ihm  geschrieben  habe. 
Auch  nach  der  herkömmlichen  Schriftauslegung  zielt 
diess  auf  die  Stelle  (6  Mofus  IS,  15),  wo  Moses  auf  den 
Proflsten  hinweist,  der  nach  ihm  kommen  werde  und 
auf  den  man  hören  solle!  Unmittelbar  darauf  begibt 
sich  Jesus  auf  den  Berg,  wo  die  Brotspende  vor  sich 
geht   Und  sofort,  nachdem  das  Zeichen  geschehen  ist, 
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finden  die  Leute  (6 ,  u) ,  dass  er  wirklich  der  Profet 
sein  müsse,  der  da  kommen  solle.  In  gedachter  Stelle 
war  (5  Miosis  18,  21  f.)  hinzugefügt,  dass  ein  solcher 
Profet,  der  im  Namen  des  Herrn  zu  reden  sich  ver- 
h^Bso,  alsdann  nicht  dafür  werde  gelten  können,  wenn 
Nidits  daraus  werde  nnd  es  nicht  eintreffe.  Hier  nnn, 
beim  Vierten ,  w  ollen  die  Leute  den  Manu  ,  in  welchem 
sie  den  i;)e^agten  Profeten  wirklich  ernennen,  sofort  zum 
König  machen,  was  jedoch  Jesus  verschmäht  (6,  15)* 
Und  diess  ist  zugleich  der  Punkt,  von  welchem  aus 
sich  die  Bedeutung  vollständig  aufklärt,  welche  die 
Speisungsgeschichte  für  den  \'erfasser  der  Grundschrift 
4e8  £vangeliiims  hat  £s  ist  sofort  klar,  dass  Jesus  in 
dieser  Form,  wie  die  Leute  durch  Jesus  hier  die 
Erfüllung  der  Schrift  in  Scenc  setzen  wollen ,  dieselben 
nicht  anerkennt.  Denn  ,er  sagt  nachher  denselben  Leu- 
ten, die  ihm  iq  Kafarnaum  wieder  aufstossen,  mit  aus- 
drad(Ucher  Bezugnahme  auf  die  Bedeutung  des  ihnen 
vollführten,  Zeichens  (6 ,  30) ,  als  was  für  ein  Brot- 
Spender  er  selber ,  gegenüber  dem  von  Moses  gespen- 
deten üimmelä^brote  (6,  32)  gelten  wc^le.  Wenn  Jesus 
2U  den  JLiei^n  sagt ,  sie  sejen  ihm  nachgezogen ,  weil 
sie  von  den  Broten  gegessen  hätten,  nicht  aber  weil,  sie 
seme  Zeichen  gesehen  (6,  26  f);  so  sind  doch  augen- 
scheinlich in  seinem  Munde  und  im  Sinne  dieser  ganzen 
^ede  diese  Zeichen  nicht  als  Ausweise  einer  ihm  etwa 
zageschrie)l)enen  .göttlichen  Wundermacht  verstanden, 
Wudern  es  ist  damit  die  Sendung  des  von  Moses  ver- 
heissenen  Profeten  bezielt,  welcher  das  WAhre  und  blei- 
bende, nicht  irdische  Himmelsltrot  spenden  solle,  aber 
wdcfaes  er  sich  nachher  in  der  Synagoge  zu  Kafarnanm 
breit  genug  auslässt.  Auch  jene  Leute,  die  ihn  nach 
der  Brotspendung  zum  König  machen  wollten ,  haben 
irklich  ein  Zeichen  seiner  Sendung  l^erausgefunden.  Nur 
aber  fassen  sie  dessen  Bezug  nicht  richtig  im  Sinne  Jesu. 
Sie  finden  darin  ein  messianisches  Zeichen  im  Simie 
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der  jüdischen  Vorstellimg,  nämlich  im  Hinblick  auf  deu 
von  den  spätem  Babbinen,  wie  in  der  christlichen  Kirche» 
messianisch  gedeuteten  72.  Königspsalm ,  dessen  Biszag* 
auf  die  Geschichtsstellung  des  Hohenliedes  ausser  Zweifel 
steht  Und  bereits  Strauss-)  hat  mit  Recht  auf  das 
rabbimsche  Midrasch  Qoheleth  (zu  Qoheleth  1,  19)  73,  3 
hingewiesen,  worin  an  die  obenerwähnte  SteUe  (5  Mosis 
1*8,  15.  18)  der  Rabbinen-Ausspruch  geknüpft  wird:  Wie 
der  erste  Retter  (Moses)  ,  so  ist  auch  der  letzte  (der 
Measias)  beschaffen*  Der  erste  liess  Manna  vom  Him- 
mel herabregnen  (2  MoMs  16 ,  14)  t  so  wird  anch  der 
letzte  Retter  Manna  herabsteigen  lassen ,  wie  es  Psalm 
1%  16  heisst:  „Es  wird  Grundlage  des  Brotes  sein  auf 
den  Höhen  der  Berge!" 

Auf  einem  Berge  war  nun-,  imch  nnsem  Evange« 
limn  (6,  3)  die  Brotspende  durch  Jesus  vor  sich  gegangen, 
und  wenn  zum  Manna,  das  Moses  gespendet,  die  Wach- 
teln als  Fleischspeise  hinzugekommen  waren  ;  so  durften 
üh  vorliegenden  Falle  die  Fische  als  entsprechende 
ZukoBt  gelten,  wenn  die  -Lerne ,  die  das  Zeichen  mitan- 
sahen, an  das  Mosesvorbild  hätten  denken  wollen.  Sie 
bezogen  aber  das  Zeichen  vielmehr  auf  den  messianischen 
KdnigspsahQn,  wo  (Psalm  72«  12.  is)  davon  die  Rede  ist, 
dass  der  gepriesene  König  die  Armen  vom  Herrscher 
erretten ,  und  den  Dürftigen  ein  Helfer  sein ,  dass  er 
gütig  sein  werde  gegen  die  Geringen  und  die  Seelen 
der  porftigen  rette.  Därauf  jedoch,  sieh  von  den  Leuten 
2um  König  machen  zu  lassen  (6,  15)  ging  die  Absicht 
Jesu  nicht.  Es  ist  kein  blosser  Zufall ,  dass  der  sonst 
mit  dem  Herbeiziehen  von  Schriftstellen  keineswegs 
sparsame  Evangelist  hier  wiederholt ,  vor  und  nach  ^ 
der  Speisungogeschichte  lediglich  auf  die  Bezengong 
Jesu  durih  Möses  (5,  46.  6 ,  u.  32)  hinweist  tind  mit 


*)  Noack,  das  Welied  (1869).  S.  66f. 
■)  Stranss  a.  a.  0.  S.  158f.  497. 
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keiner  Silbe  auf  jene  messianische  Psalnistelle  deutet,, 
welche  diejenigen  im  Auge-  haben  inussten,  die  den  Brot- 
spender zum  Kdnig  iQtiehen  wollten.  Und  wie  g^flis- 
sratlich  es  dem  Evangdist^n  and  beziehungsweise  dem 
Veranstalter  des  Zeichens  von  der  Brotspendung  selber 
gerade  auf  das  profetische,  nicht  aber  auf  das  könijrliche 
Vorbild  ankam ,  gibt  schliessUeh  der  Zug.  vom  Aufsam- 
meln der  übriggelassenen  Brocken  zu  erkennen;  welcher 
jeden  schviftkundii^^en  Hörer  der  Worte  Jesu  (6,  12)  an 
die  Geschichte  von  den  Gersteubroten  des  Öamariter- 
Profet«!  Elisa  (2  Könige  4,  43  f. )  erinnern  musste,  von 
dm  es  heisst,  er  habe  die  Brote  dem.  Volke  reichen 
lassen ,  dass  sie  essen  und  übrig  lassen  sollten ,  nach 
dem  Worte  des  Herrn. 

-  !Nach  Allem  diesem  bleibt  uns  keine  andere  Wahl, 
als  statt  einer  angebli<ih  zwischen  Wunder  und  symbo« 
lischer  Handlang  die  Schwebe  haltenden  Erzählung  viel- 
mehr im  Sinne  Jesu  und  in  der  Meinung  des  ursprflng- 
Uchen  Erzählers  eine  rein  sinnbildliche  Handlung  Jesu 
za  ünden,  denen  Vornahme  beini  herannahen  des  Paschah 
(6,  4)  schmal  »als*  Fingerzeig  gelten  darf,  worauf  es  abge- 
sehen ist.  •  ; 

Die  Bemerkung,  d^  Jesus  von  Anfang  an  gewusst 
habe»  wer  ihn  verrathen  würde  (ö ,  64  b)  gibt  sich  mit- 
sammt  dem  diuraogeknüpften  (6 ,  es)  Bückbezug  auf  ein 
früher  (6,  44)  von  Jesus  gesprochenes  Wort  als  spätere 

Glosse  schon  durch  den  vom  Binaitischen  Text  ver- 
bürgten Ausdruck  „^sO^*"  zu  erkennen,  welcher  zwar 
im  Monde  der  Sainariterin  (4,  43)  undim  1..  johanneischen 
Briefe  (4,  14),  sowie  aaoh  beim  LukasrUeberarbeit^ 
(Ii  47.  2,  11)  und  in  der  Apostelgeschichte  (5,  31.  13,  23) 
vorkommt.,  dem  uvsprüngUchen  evangelischen  Erzählungs- 
tone dag^en  ebenso  fremd  ist ,  wie  der  Gebrauch  des 
Wortes  „der  Herr"  statt  „Jesus."  Schliesst  sich  ohne- 
diess  beim  Wegfall  der  eingescho  benen  Glosse  (6 ,  e*  b 
u.  65)  die  folgende  Bemerkung  (6,  ee),  dass  seitdem 
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viele  seiner  Jünger  hinter  sich  gingen  und  nicht  mehr 
mit  Jesus  wandelten ,  aufs  Engste  an  Jesu  vorausge- 
gangene Worte  (6,  64)  an»  dasa  Viele  seien,  die  nicht 
au  ihn  gianbten;  so  hat  der  Bearbeiter  der  Orondsohrifti 
da  ihm  das  Bekenntniss  des  Petrus  bei  Lukas  (9^  20) 
als  gleichzeitig  faiJeiul  im  Sinne  schweben  mochte,  diese 
Gelcscenheit  ergriffen,  um  seine  aas  den  Synoptikern 
geschöpfte  Wiseenschaft  von  der  geschlossenen  Zwölf-* 
zahl  der  Jünger  Jesu  dem  Vierten  (6,  67— 7i)  anf- 
zuhalsen,  der  davon  nicht  bloss  keine  Ahnung  hat,  son- 
dern die  Zwölizabl  geradezu  ausschliesst*  Uebcrdiess 
ist  ein  derartiges  ansgezeidinetes  Hervortreten  des 
Petrus ,  als  Sprechers  der  Jünger ,  wie  es*  uns  hier 
begegnet  (6,  6s),  in  der  Urschrift  des  Busen jüngers 
ungehörig  und  kommt  vielmehr  derselben  spätem  Hand 
zu,  die  im  Anhangskapitel  der  Stellung  des  judenchrist- 
lich-kirchlicben  Felsenmannes  gerecht  zu  werden  ver- 
suchte. Die  so  auffallend  und  nach  Irücklich  dreimal  ^ 
(6,  67.  70.  71)  herbeigezogene  Erwähnung  der  Zwölfe 
machte  sogar  den  johahnesgläubigen  Mann  an  der  Leine  ^) 
stutzig,  da  feicht  bloss  weiterhin  beim  Vierten  die  Zwölfe 
nicht  mehr  vorkommen,  j^ondern  auch  demnächst  (1),  2) 
nur  unbestimmt  von  den  Jüngern  die  Rede  ist  und  erst 
in  dem  gleichfalls  unächten  Stücke  von  den  Erschei- 
nungen des  Auferstandenen  (20,  24)  Thomas  als  Einer 
von  den  Zwölfen  aufgeführt  wird,  während  doch  dieser 
sowohl,  wie  die  andern  Jünger,  sonst  nur  einfach  mit 
ihren  Namen  genannt  werden. 

In  Wahrheit  äber  ist  Jede)*  derselben  beim  Vierten 
vielmehr  Einer  von  den  Sieben.  Denn  nur  sieben 
Jünger  werden  in  der  Geschichtserzählung  des  Logos- 
Evangeliums  erwähnt  und  mit  Ausnahme  eines  Einzigen 
derselben  mit  Namen  genannt  Sonderbarer  Weise 
treten  sogar  noch  im  unächten  Anhangskapitel  (21 1  2) 

')  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  ieraeL  Y.  (S.Aufl.)  S.470. 
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nur  sieben  Jünger  auf ,  nur  d«ass  freilich  hier  neben 
zwei  Ungenannten  zugleich  die  Zebedäiden  (Jaqobos  und 
Johannes)  genannt  werden.  Bildete  sich  die  Zwölf- 
zahl der  Apostel  augenscheinlich  mit  Bezog  anf 
die  zwölf  Stämme  Israels  so  hat  dagegen  jene  Sieben- 
zahl beim  Logos-Evangelisten  augenscheinlich  ihre  vor- 
bildliche Analogie  in  der  Stelle  des  Salomonischen 
Spruchbildes  (9,  i):  „Die  Weisheit  [der  Logos]  hat  ich 
ein  Haus  gebaut  und  ihre  sieben  Säulen  gehäuen.'* 
Hat  nämlich  die  Weisheit  Gottes  als  göttlicher  Logos 
im  Leibe  Jesu  als  ihrem  Naos  (Tempel)  Wohnung 
genommen,  so  sind  dessen  sieben  Säulen  die  sieben 
Jünger. 

Während  die  unter  judenchristlichem  Einflüsse  ent- 
standene mohammedanische  Ueberlieferung  zwar  eine 
Zwölfzahl  von  Aposteln  kennt,  darunter  jedoch  auch 
einen  Lüqä  und  Baulus,  einen  Hannft  und  Hanto,  einen 
Gergis  (Georgias?)  und  einen  J6n&  (?Jdannes)  nennt^); 
führt  der  arabische  Chronikschreiber  Abülfathah  ^)  aus 
samaritischer  Ueberlieferung  nur  folgende  sieben  Jünger 
Jesu  an: 

Betrus,  der  in's  römische  Land  geschickt 'wor- 
den ;  A  n  d  r  a  ü  s  und  M  a  1 1  h  ä  i ,  welcher  bei  El-Asaüd 
(?  den  Mohren)  gestorben  sei ;  Thomas,  der  in's  Land 
Babel  ging;  Filifüs,  der  in  Qerowän  und  in  Afri- 
qieh  gewesen;  Jaqöbus,  der  in  Ailia  blieb  und 
Simon  (? Semen),  der  in's  Land  Barbar  ging. 

Es  wird  sich  also  fragen,  wie  weit  sich  ein  Zusam- 
menhang dieser  Namen  mit  den  im  vierten  Evangelium 
genannten  sieben  JOngem  Jesu  au&eigen  lässt  Andraüs 
ist  klar  der  Andreas,  der  beim  Vierten  (1,  41. 45)  als 


*)  Hierüber  bei  der  Untersuchung  über  die  Urschrift  der 
Lukas-EvaDgeliuins  das  Nähere. 

*)  Thilo,  Codex  apocryphus  Novi  Testainenti  (1836)  p.  152. 
Vilmar,  Abullathi  Aimales  Samaritani  (1865)  p.  107." 
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erster  Jünger  Jesu  auftritt  und  weiterhin  (6,  8.  12,  2l) 

in  Verbindung  mit  dem  gleichfalls  bei  Abulfethah 
genanntea  Philippus  (i,  44.  12,  21  aus  Bethsaida) 
uns  begegnet.  .  Während  Andreas  .  bei  >iarkus  und 
Matthäus  nur  bei  Gelegenheit  seiner  Berufung  und  im 
Verzeicliniss  der  Zwülfe ,  bei  Lukas  nur  ira  Apostel- 
Vcrzeichuisse  vorkommt. ,  ist  in  der  alten  lateinischen 
Uebersetzung  ^)  des  Lukas-Evangeliums  (4,  37)  von  einer 
regfio  Andreae  die  Bede.  .  Im  Betrus  des  Samariti- 
schen  Chronikschreibers  erkennen  wir  selbstverständlich 
des  Andreas  Bruder  Simon  Petros  (1,  43.  6,  68.  13,  24. 
18 ,  15).  Wird  dieser  beim  Vierten  nach  den  ältesten 
Handschriften  und  nach  dem  Hebräer-Evangelium^)  als 
Sohn  des  Jöannös  bezeichnet,  woraus  Matthäus  (16.  17) 
Bar-Jona  macht ;  so  heisst  es  die  Frage  von  vornherein 
schief  stellen,  wenn  man  sagt:  Warum  verändert  der 
Vierte  (1 ,  43)  i;^im6n  dei^  Sohn  des  .  Jdnas  in  einen 
Slm6n  Sohn  des  •  JöapfUes  ?  ^)  Ünter  einem  kurzer  Hand 
und  ohne  weitern  Zusatz  genannten  Joannes  kann  der 
Vierte  nur  den  Einen  Joannes  verstanden  haben,  der 
überhaupt  bei  ihm  vorkommt  und  unmittelbar  vorher 
(1,  40)  genannt  war,  nämlich  den  Täufer.  Wir  haben 
somit  allen  (inmd  zu  der  Voraussetzung,  dass  das 
Brüderpaar  Andreas  und  6moü  Petrus  dem  Vierten  als 
Söhne  Joannes  des  Täufers  galten ,  die.  sich  f ofort  dem 
von  ihrem  Vater  als  Gottessohn  bezeugten  Jesus  als 
tlünger  anscldossen.  Der  Schluss,  dass  der  bei  Abul- 
fethah als  Dritter  ge«auut(^  Matthai  mit  dem  N  a  t  h  a- 
nael  des  vierten  Evangeliums  (1«  4e  C)  ^.usammenfällt, 
den  der  Ueberarbeiter  (21,  2)  aus  Qanä  gebürtig  weiss, 
wo  wir  die  Nathanael-Berufung  vor  sich  gegangen  sehen, 


*)  ETanjSreltnm  Palatinum  p.  267. 

■)  Hi  1  g  e  n  1  e  1  d,  Novum  Teitameiitam  extra  canonem  re- 
ceptum.  IV.  (]8f)7j  p.  lu.  23. 

")  S  c  h  0  1  W  n  a.  a.  0.  S.  70.  263.  410. 
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wird  duicch  die  £tymologie  beider  Namen  sattsam  ver- 
bürgt, da  Nathana^l-Theoddros  dasselbe  bedeutet,  me 

Mathiah-Thcudotos.  Abulfathahs  viertem  Jünger  Thoma 
entspricht  unzweitelhaft  der  T  Ii  6  m  a  s  des  Vierten 
(11,  16,  14,  5),  welchem  der  Ueberarbeiter  (20,  24.  26) 
eine  besondere  Erscheinung  des  Auferstandenen  zu  Theil 

werden  lässt. 

Wenn  iu  der  Samaritischon  Ueberlieferuug  der 
Verräther  Judas  unter  den  sieben  Jüngern  nicht  erwähnt 
ist,  so  erklärt  sich  diess  aus  der  für  die  Spätem  selbst- 
verständlichea  Reflexion,  dass  Judas  durch  seinen  an<reb- 
lichen  Vcrrath,  auch  abgeselien  von  dem  Mährchen  über 
seine  Selbstentleibung,  aus  dem  Jüngerkreis  ausgeschieden 
sei.  Dagegen  scheint  der  bei  Abulfethah  als  siebenter 
Jünger  auftretende  Simon  (Semen  ?)  auf  den  sonst  nur 
in  den  Apostelverzeichnissen  (^latth.  10,  i.  Mk.  3,  lg. 
Lk.  6,  15.  A.  G.  1,  i8j  erwähnten  Simon  den  Zeloten 
zu  gehen ,  welcher  nach  der  Pascha-Chronik  aus  Salim 
(dem  spätem  Taufplatze  des  Jöannes  im  G6]änischen 
Ostjordanlande)  stammte  und  dessen  Vater  Zriinn  (Di- 
AinöQ,  Herr  von  Ainön  bei  Salim  V)  geheissen  hätte. 
Nun  wurd  zwar  von  den  Synoptikern  der  Verräther 
Judas  Iskariöth,  d.  h.  dei*  Mann  aus  Karfdth  genannt. 
Nach  dem  vierten  Evangelium  (6,  71.  12,  4  l."»,  '2g)  würde 
derselbe  jedoch  als  Judas .  der  Sohn  des  Simon  aus 
Kariotha  oder  (nach  der  Cambridger  Handschrift)  aus 
Karidth  zu  gelten  haben.  Ja,  wenn  die  alte  lateinische 
üebersetzung  ^)  von  Juda  Simone{in)  Carioih  oder  gar 
von  Si/non  Judas  Schar iotha  spricht;  so  wird  man  un- 
vrillkürlich  auf  den  Gedanken  geführt,  dass  Simon  nur 
als  Beiname  von  Judas  oder  umgekehrt  Judas  als  Bei- 
name eines  Simon  gelten  und  beide  nur  Eine  Person 
bezeichnen  sollen,  deren  Heimath  Karioth  gewesen  wäre, 
l^ass  ein  Flecken  Qerioth  im  Osten  von  Samaieia  und 
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Der  Mann  aus  Qariöih, 


Sychem  lag,  wusste  noch  Hieronymus  zu  Je^aias  28,  i 
und  im  Onomasticon  ^)  des  Eusebius  wird  ein  Ort  Qari- 
dth  als  im  Lande  Mdab  gelegen  bezeichnet.  Lag  nun 
im  römischen  Zeitalter  in  Golan  (im  Osten  des  Tiberias- 
Sees)  ein  Ort  Koreai,  so  ist  diess  nur  die  griechische  Plural- 
form des  Ortsnamens  Qariötb,  und  gleichviel  ob  dieser 
mit  den  berühmten  Cariota-Datteln  etwas  zu  schaffen 
hat,  so  ist  es  unzweifelhaft-),  dass  der  Platz  von  Koreai 
in  der  Umgebung  des  heutigen  Golanplatzes  Fiq  gelegen 
haben  muss  und  also  wohl  am  Platze  von  Qarein-el- 
Ger&dy  zu  suchen  sein  wird.  Unser  Judas  Simonis  Sohn 
aus  Qarioth  oder  Simon  Juda  aus  Qariöth  wäre  somit 
klar  als  ein  Gaulonaer  bezeichnet  nnd  dadurch,  da  die 
Gaulonäer  die  jüdischen  Zeloten  waren,  der  Voraus- 
setzung Vorschub  geleistet«  dass  eben  nur  dieselbe  Person 
mit  dem  Simon  dem  Zeloten  zu  verstehen  sei,  den  die 
nachapostolische  Ueberlieferung  bei  den  Synoptikern 
missverständlich  als  eine  Jünger-Persönlichkeit  genom- 
men hätte.  ^ 

So  stände  die  Sache  des  Iskariothes  Judas  auf 
Grund  des  vierten  Evangeliums  nach  seinem  heutigen 
Bestände.  Anders  stellt  sie  sich  nach  dem  Bestände 
der  Urschrift  dieses  Evangeliums.  Mit  den  später  ein- 
geschwärzten Zwölfen  fällt  auch  (6,  7l)  die  Erwähnung 
des  Judas,  Simons  Sohn  aus  Karioth.  Die  nächste  Er- 
wähnung desselben  (12,  4)  fällt  mit  der  Unächtheit  vom 
Dieb  und  Kassenführer  Judas  (wovon  spater  das  Nähere). 
Der  diesemselben  Judas  (1 3,  26  b)  gereichte  Bissen  muss 
mit  dem  Satan,  der  angeblich  mit  dem  Bissen  in  den 
Verräther  gefahren  wäre,  gleichfalls  über  die  Klinge 
.  springen.  Und  weist  sich  endlich  auch  der  Zusatz  „nicht 
der  Iskariothes"  (14,  22)  augenscheinlich  als  spätere 
Glosse  aus :  so  würde  in  der  Urschrift  des  vierten  Evan- 


^)  Eusebius,  Onomasticon.  Ed.  Parthey,  p.  252. 
Von  Eden  naeh  Golgatha,  Band  IL,  1.  S.  419. 
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geliums  (14,  22)  nur  die  einfache  Namenserwabnung 
dieses  Jadas  find  daneben  bei  der  Gefangennehmung 
Jesu  (18,  3.  ö)  die  schlichte  Erzählung  übrig  bleiben, 

wie  dieser  Judas ,  der  den  Herrn  auslieferte ,  mit  der 
Schaar  erschienen  war,  der  sich  hier  Jesus  selbst  über- 
iietert.  In  der  Grundschrift  des  Vierten  wäre  somit 
ein  Grand,  zwei  Jünger  Namens  Judas  vorauszusetzen, 
um  80  weniger  vorhanden,  als  hier  —  wie  sich  wcitoi  hiii 
zeigen  wird  —  die  Handlung  des  Judas  nicht  als  ein 
ebenso  schmählicher  ^  wie  schlechterdings  unbegreiflicher 
Venrath,  sondern  im  Gegenthdl  als  eine  Liebesthat 
erscheint,  womit  des  Busenjüngers  Liebe  zum  Meister  in 
ihrer  ganzen  Höhe  und  Stärke  erscheint, 

•  Nur  ein  einziger  bedenklicher  Umstand  wirft  sich 
einer  Gleichsetzung  beider  Judas  anschemend  breit  und 
gewichtig  in  den  Weg.  Nach  unserm  heutigen  Text 
des  vierten  Evangeliums  wäre  nämlich  Judas  in  der 
Zwischenzeit,  nachdem  er  (13,  so)  den  Bissen  genommen 
und  hinausgegangen  war,  bis  zu  seinem  Auttreten  an 
der  Spitze  der  Häscher  (18,  2  f.)  also  gerade  während 
die  Ahschiedsreden  Jesu  gelialten  wurden,  nicht  anwesend 
gewesen  und  sonach  die  Glosse  (14, 22),  dass  der  Judas, 
welcher  an  Jesus  eine  Frage  richtet,  nicht  der  Iskariotes 
gewesen  sei,  ansdieinend  vollständig  gerechtfertigt  War 
der  „Verräther"  während  der  Rede  vom  Tröster  nicht 
anwesend,  so  kann  er  nicht  der  Judas  geVesen  sein, 
der  jene  Frage  an  den  Meister  richtete.  Das  ist  klar  ; 
die  Gieichsetzung  beider  Judas  müsste  unbedingt  als 
«ne  haltllDse  Vermuthung  dahin  fassen,  wenn  es  mit 
jener  Abwesenheit  des  „Verräthers"  richtig  steht.  Gerade 
hiergegen  erhebt  sich  jedoch  ein  Bedenken,  dessen  Ge- 
wicht schwerlieh  durch  die  sonst  eben  nicht  lautere  und 
unverdächtige  Quelle»  yermindert  wird,  woraus  di^sdbe 
geholt  wird.  Die  Templerhaudschrift  des  vierten  Evan- 
gehums  gibt  uns  nämlich  gerade  in  Betreff  des  Um- 
standesy  von  welchem  hier  Alles  abzuhängen  scheint, 
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den  einfachen  Schlüssel  au  die  Hand.  Hier  findet  sich 
zwischen  13,  35  und  14,  i  die  .Bemerkung:  „Und 
Judas  kehrte  um,  wo  Jesus  war,'*  und  weiter- 
hin heisst  es  18,9:  „Da  ihn  (Jesus)  Judas  an 
einem  Orte  w u s s t e ,  kehrte  er  wieder  um 
und  nahm  zu  sich  die  Schaar."  (Thilo,  Codex 
apocryphus  T.  p.  877.-  881.)  Wie  einiiach  sich  die 
Weglassung  von  Stellen  über  Petrus  (a.  a.  0.  p.  852  f.) 
und  die  Zusätze  über  Johannes  (a.  a.  0.  p.  849  f.)  aus 
den  dogmatischen  Anschauungen  und  traditionellen  Ten- 
denzen des  Johanniterordens  erklären;  so  wenig  lasst 
sich  von*  Seiten  der  Hände,  welche  bei  der  Verstümme- 
lung und  Fälschung  des  Evangeliums  für  Johanniter- 
Zwecke  thätig  gewesen  sind,  irgend  welcher  Grund  ent- 
decken, den  unglücklichen  Judas  Iskanotes  als  einen 
bei  den  Abschiedsreden  Jesu  gegenwärtigen  Zeugen 
einzuschwärzen.  Wir  werden  vielmehr  in  der  hand- 
schriftlichen Quelle,  aus  welcher  das  Templer-Evangelium 
herausgearbeitet  worden  ^(angeblich  einem  im  12.  Jahr- 
hundert im  Athos-Eloster  vorgefundenen  Codex  des 
Evangeliums)  jene  beiden  Bemerkungen  als  urkimdlich 
vorhandene  wirklich  vorauszusetzen  haben,  da  denselben 
sachlich  Nichts  Verdächtiges  anhaftet 

Ehe  wir  zur  Beantwortung  der  Frage  schretten, 
wie  es  zu  erklären  sei ,  dass  sich  bei  Abulfsithah  kein 
Judas,  wohl  aber  ein  Jaqobos  erwähnt  findet,  den  der 
vierte  Evangelist  nicht  kennt,  mag  dem  Simon  des  ara- 
bisch-samaritischen  Apostelvergleichnisses  die  Stelle  ge- 
sichert werden,  die  ihm  in  der  Grundscbrift  des  Vierten 
zukommt.  Auffallender  Weise  wird  nämlich  in  der 
Chronik  des  Abulfathah  der  Name  nicht  Simon,  dem 
hebräisch-griechischen  Schimeön  (Symeön)  entsprechend, 
sondern  bloss  mit  den  Buchstaben  ,;smn'*  geschrieben, 
was  auf  die  Wurzel  „saraana"  (hebräisch:  schämen)  mit 
der  Bedeutung  „wohlbeliebt  oder  fett  sein"  hinweist. 
Da  nun  dieses  Wort  im  biblischen  Sprachgebrauche  die 
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Nebenbedeutung  des  Geehrtseins  und  in  Ansehen  Stehens 
eioschliesst,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  darunter 
eioer  der  drei  Apostel  verstanden  sein  soll,  von  denen 
uns  Paulus  (6alater2,  9)  belehrt,  dass  sie  sieh  „Sänlen'' 
zu  sein  dünkten.  Den  Kefas  und  Jaqobos  führt  aber 
Abulfathah  ausdrücklicli  auf;  so  würde  dann  sein  Simon 
dem  dritten  Säulenmanne  Jdannes  entsprechen.  Diesen 
sdben  Dritten  im  judenchristiichen  Aposteltriumvirate 
würden  wir  unter  dem  nicht  mit  Namen  genannten 
„Andern"  yon  den  zwei  Jüngern  zu  verstehen  haben, 
welche  Jesu  zuerst  (i,  87^0)  nachfolgten.  Denn  die 
Annahme,  dass  dieser  einer  und  derselbe  sei  mit  dem 
später  (20,  3  f.  s)  neben  Petrus  genannten  „andern 
Jünger,  den  Jesus  liebte,"  ist  durch  Nichts  erwiesen  und 
durch  keinen  sonstigen  Anhalt  gefordert.  P's  steht  der 
Voraussetzung  Nichts  im  Wege,  dass  der  Erzähler  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  unter  einem  nicht  mit  Namen 
genannten  „andern  Jünger"  auch  jedesmal  einen  Andern 
im  Auge  gehabt  habe.  Es  dürfte  jedoch  selbst  einge- 
räumt werden,  dass  darin  bei  einem  un4  demselben 
Ver&aser  etwas  Befremdliches  liege.  Denn  mit  der"^ 
Einsicht  in  die  Unächtheit  auch  jenes  Abschnittes  vom 
Wettlauf  der  beiden  Nebenbuhler- Jünger  zum  Grabe 
würde  die  Qleichset/ung  des  Liebiingsjünger  mit  jenem 
ersten  .„Andern,"  fttr  den  wir  den  Apostel  Jdannes  in 
Anspruch  nehmen,  erst  dem  spätem  Ueberarbeiter  des 
Evangeliums  zufallen,  so  dass  dann  dieser  als  der  Erste 
anzusehen  wäre,  der  im  Apostel  Jdannes  den  Verfasser 
des  Evangeliums  annehmen  zu  müssen  glaubte. 

Vorerst  bleibt  noch  Abulfethah's  Jaqdbus  und  zu- 
gleich zu  erklären  übrig,  wie  es  kommt,  dass  uns  beim 
Vierten  der  Name  Jaqobus  nicht  begegnet,  da  doch 
dnr(h  Paulus  die  Thatsache  feststeht,  dass  sich  ein 
solcher  frühzeitig  unter  den  Säulen-Aposteln  befand, 
^^ur  aber  ist  hier  zu  beachten,  dass  dieses  Verhältniss 

Hoaok,  Geschichte  Jetju.  III.  10 
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Jaqpbua,  der  Bruder  des  Herrnt 


zwar  (Galater  2^  9)  als  im  Jahre  54  bestehend,  bei  dieser 
Gelegenheit  aber  Jaqobos  nicht  als  Bruder  des  Herrn 
bfezMcbnet  wird,  wie  dies  dagegen  (GW:  1,  19)  im  Mr 
43  geschieht.  Diesen  Jaqobos,  den  Bruder  des  Herrn, 
gilt  es  nun,  dem  vierten  Evangelium  zu  retten.  Weiss 
dagegen  der  saroaritanische  Chronikschreiber  I^ichts  von 
Judas  Thaddäos  oder  Lebbäos,  so  wird  sein  Jftqftbus  als 
(geistiger)  Bruder  des  Herrn  den  Busenjünger  Thaddftof; 
(Lebbäos)  vorstellen.  Wird  nämlich  der  andere  Jün«rei-, 
den  Jesus  liebte,  unterm  Ki'euze  von  Jesus  der  Mutter 
als  Sohn  empfohlen »  60  ist  er  •  damit  recht  eigentlich 
zum  „Bruder  des  Herrn"  nach  Jesu  eignem  letssten 
Willen  eingesetzt.  Und  diese  Liebesthat  des  Meisters 
an  seinem  Busenjünger  musste  sich  ja  doch  wohl  im 
Kreise  der  Anhänger  des  Gekreuzigten  so  nachdröcklich- 
bedentsam  fortpflanzen,  dass  der  vom  sterbenden  Meister 
so  Geehrte  sofort  frischweg  als  Bruder  des  Herrn" 
gelten  durfte.  Mehr  aber  bedarf  es  nicht,  um  die  Ein- 
heit und  Dieselbigkeit  dieser  unter  verschiedenen  Be- 
zeichnungen, und  Beinamen  auftretenden'  Persönlich- 
keiten vollständig  begründet  zu  finden.  Namens- 
änderungen kommen  ja  auch  bei  Simon-Petros.  Saulos- 
Paulos,  Bonai-Nikodemos,  Bar  Jesu-£]7mas(A.G.lS,6f.) 
im  apostolischen  Zeitalter  häufig  genug  vor.  •  Dass  dann 
eben  dieser  Biisonjünger,  welcher  das  Herzblatt  (Thad- 
däos, Lebbäos)  des  Meisters  war,  zugleich  als  Jäqöb 
d.  h.  als  »«Nachfolger'*  (äqüb)  bezeichnet  wurde,  ist 
nicht  einmal  nothwendig  als  ein  blosses  Spiel  der  ioi 
Hervorkehren  bedeutsamer  Bezüge  sich  gefeflenden 
Ueberlieferung  anzusehen ,  die  sich  um  die  Verherr- 
lichung des  vom  Meister  so  Bevorzugten  be(Mfert  hätte. 
Auch  der  „Nachfolger"  ist  ja  eben  nur  wieder  der 
Nächste,  welcher  beim  Mahle  auf  den  Vorsitzenden 
Meister  folgte,  irnd  Nachfolger  Jesu  ist  ja  überdiess 
auch  in  einem  andern  Stücke  der  „Bruder  des  Herrn" 
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nach  der  Ueberlieferung ^)  dadurch  geworden,  dass  er 
im  Jahre  62  ald  Märtyrer  starb;  indem  er  für  sein  Be- 
kenntniss  Jesu*'  äls '  des  Obri^us  toh  d^  Juden  zu  Tode 
gesteinigt  wurde. 

Es  cTit^;te]it  nun  die  Frage,  ob  uns  von  dieser  hier 
vorausgesetzten  Einheit  des  Busenjiingers  Judas  Thad- 
dä08  mit  Jaqdbos  dem  Brader  des  Herrn  nicht  auch 
eine  bestimmte  TTeberlitferungsspnr  in  iäem  Umstände 
erhalten  worden  ist,  dass  hei  Lukas  (6,  ig)  und  in  der 
Apostelgeschichte  (1,  13 )  der  bei  Matthäus  und  Markus 
als  Thaddäos  (Lebbäöä)  bezeichnete  Jadas  vielmehr  als 
Judas  JaeoU  bezeidmet  nvifiä.   Denn  bei  der  abkflrzen- 
den  Art.  wie  in  den  Handschriften  die  Namcnsendungen 
geschrieben  werden ,  wäre  es  leicht  genug  erklärlich, 
wie  der  spätere  Abschreiber  statt  des  ihm  unverständ- 
]\^eti  Juäatf  Jaed^ms,  als  sich  deckender  Namen ,  den' 
letrtern  als  Genitiv  vom  Nomen  des  Vaters  oder  auch 
Bruders  verstanden  hätte.     Ein  schlagendes  Beispiel 
hiervon  war  uns  oben  bei  Judas,  dem  Sohne  Simons, 
ans  Karidth  anfgestossen.,  welcher  in  der  alten  Latei- 
nischen Uebersetzung  als  J?(da  Simon  oder  Simon  Jiiäa 
anftritt.    Die  verherrlichende  Sage  hat  sich  mit  diesem 
Jnqobus,   dem  Bruder   des  Herrn ,   noch  weiter  zu 
schaffen  - gemacht    Das  nach  den  Hebräern  '  genannte  * 
Evangelium^)  lässt  denselben nachdem  er  den  Kelch 
d(<!s  Herrn  getrunlcen  ,  sich  verschwören,  kein  l))ot  zu 
essen,  bis  er  den  Herrn  von  den  Todten  auferstehen' 
sehen  werde.  Und  der  von  den  Schlafenden  Auferstan- 
dene, heisst  es,  habe  sofort  selber  dem  „gerechten 
Jaq6bos*'  mit  der  Anrede  .jUiein  Bruder'  das  Brot  ge- 
reicht.  Die  ganze  Erzählung  gilt  eben  keinem  Andern, 
als  dem  durch  Jesus  letztwillig  zum  „Bruder  des  Herrn" 


*)  Jo?t^fos,  Alterthumer  XX.  9,  1. 

')  H  i  1  g  (>  n f  e Id ,  Novmn  Testamentatn  extra  cauoutiiii  re- 
ceptum.  IV.,  17.  27  f. 
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eingeseteten  Lieblingsjünger.  Und 

kirchlichen  Sage  ^)  dieser  Jaqöbos,  der  Bruder  des  Herrn, 
sein  Amt  als  erster  Bischof  der  Gemeinde  von  Jerusalem, 
von  Christus  selbst  emp&ngen  haben  soll;  so  ist  es 
wiederum  nur  der  Naehfolger  (aqüb)  des  Herrn,  dessen 
Person  sich  die  judenchristliche  Sage  im  Interesse  von 
Jerusalem  ebenso  bemächtigte,  wie  der  Person  des 
Petrus  die  römische  Gemeinde.  Beide  freilich  mit  gleich 
nngeschichtlichem  Rechte.  Der  keineswegs  judenchrmt- 
liehe  Busenjünger  des  Herrn  musste,  um  in  der  Sage 
in  solche  Stellung  zur  Gemeinde  von  Jerusalem  eintreten 
zu  können,  erst  judenchristlich  so  umgestaltet  werden, 
wie  er  uns  bei  Hegesippos*^)  entgegentritt.  Olacklicher 
Weise  wimmelt  aber  dessen  Bericht  so  sehr  von  aben- 
theuerlich verworrenen  und  befremdlichen  Zügen,  dass 
sich  in  jeder  Zeile  die  umbildende  Thätigkeit  der  Sage 
Terräth.  Dagegen  gibt  andrerseits  die  dem  Jaq6bus  vor- 
gelegte dunkle  Frage,  wer  die  Thüre  des  Jesus  sei,  ihre 
Herkunft  aus  dem  vierten  Eyangelium  (10,  j.  2.  7.  9) 
ebenso  augenscheinlich  zu  erkennen,  als  die  von  Jaqobus 
darauf  gegebene  Antwort,  dieser  sei  der  „Heihlnd^  im 
vierten  Evangelium  (4,  42)  zu  Hause  ist.  Endlieh  er- 
innert das  nachher  auf  der  Zinne  des  Tempels  abgelegte 
Zeugüiss,  dass  der  Gekreuzigte  im  Himmel  zur  Kechteu 
der  grossen  Kraft  sitze. und  auf  de^i  Wolken  des  Him- 
mels daherkommen  werde,  so  deutlich  an  den  Gedanken- 
flug des  Hellenisten  Stefanus  (A.  G.  8,  10)1  dass  auch 
daran  das  angebliche  Judenchristenthum  des  Herrn- 
bruders  Jaqobus,  wovon  Hegesipp  faselt,  zu  Schanden 
wird.  Heisst  es  in  diesen  verworrenen  Berichten  endiicb, 
unter  den  sieben  ungläubigen  Secten  im  Volke  hätten 
nur  um  des  Jaqobus  willen  Einige  geglaubt,  dass 


Ensebios,  Kircliengeschichse  7,  10. 
*)  Die  Nachweise  bei  Seh  wengler,  das  nacbapostolische 
Zeitalter  (1846).  L,  137—139. 
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Jesus      Christas  sd.  so  ist  es  ja  die  aosgesprocheiie 

Tcodenz  des  vierten  P'vangelisten  (20,  30.  31),  (^ass  auf 
das  Zeugniss  des  Busenjüngors  hin  Alle  glauben 
sollten,  dass  der  von  ihm  mit  sovielen  Zeichen  Bezeugte 
der  Sohn  Gottes  seL 

Kehren  wir  zu  unserer  kritischen  Revue  über  die 
uuächten  Bestandtheile  des  Evangeliums  zurück,  so  be- 
gegnen uns  die  ungläubigen  leiblichen  Brüder  des 
Herrn  bei  Gelegenheit  des  Lattbhüttenfeste8(79  3— lOa«) 
mit  einer  an  Jesus  gerichteten  Mahnung,  sich  nach 
Judäa  aufzumachen,  damit  auch  seine  Jünger  die  Werke 
sähen,  die  er  thue.  Was  soll,  fragt  man  sich,  aus  ihrem 
Hunde  eine  solche  Auffordening  an  Jesus,  wenn  sie 
doch  nicht  selbst  an  ihn  glaubten?  Hätten  sie  so  etwas 
wirklich  zu  Jesus  gesprochen,  so  könnten  sie  es  nur  in 
ironischem  oder  höhnischem  Sinne  gemeint  haben,  wäh- 
rend doch  Jesus  die  Worte  der  angeblichen  Brüder 
ernsthaft  nimmt  und  auf  deren  Inhalt  sich  emlSsstl  Wie 
unverständig  klingt  tiberdiess  die  Rede  über  die  Jünger 
Jesu,  als  ob  diese  nicht  bislang  hinlänglich  Gelegenheit 
gehabt  hätten,  Jesu  Herrlichkeit  zu  sehen!  Oder  solHen 
damit  vielmehr  die  Anhänger  Jesu  In  Judäa  und  Jeru- 
salem bezielt  sein,  wie  hätte  dann  Jesus  sagen  können, 
es  sei  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen,  sich  der  Welt 

offenbaren?  Steht  diess  Ja  doch  in  offenbarem 
Widersinruche  mit  der  ganzen  bisherigen  Darstellung 
des  Vierten,  so  wird  Jesus  selbst  zugleich  als'  seiner 
soeben  gegebenen  Erklärung,  nicht  nach  Jerusalem  geheu 
zu  wollen,  ausdrücklich  zuwider  handelnd  geradeso  hin- 
gestellt, wie  es  ähnlich  beim  Einschalten  des  Qanä- 
Wunders  gesch^en  war.  Der  judenchristliche  üeber- 
arbeiter  hat  die  Herrenbrüder  mit  der  sonderbaren 
Rolle,  die  sie  spielen,  ungeschickt  genug  eingeflickt,  um 
dem  Vierten  ein  Seitenstück  zu  dem  bei  den  Synopti- 
kern erzählten  Besuche  der  Mutter  und  Brüder  Jesu 
au&uhalsen.  Er  scheut  nicht  die  matte  und  massige 


Dit  Stroniß  Ubendujm  Wa»n:r6, 


zweimalige  Hin  Weisung  ,auf  die  noch  i^icht  gekommene 
rechte  Zeit  (7,  6-^)  iim4  macht  sle^  aiicb  J^ici^^  dar- 
aus, den  •  sonst  nur  vop  .  der  Todesstunde  gebrauchten 
Ausdruck  in  einem  Sinne  zu  nehnieii,  der  dem  ursprüng- 
licbeu  Erzähler  durchaus  fremd  ist.  £s  darf  uns  darum 
nicht .  ..wundern,  wejph  heiip  W^faM^.^  d^eß  Stückes 
(7,  S  — lOft)  die  zweite  Hälfte  des  10.  .Verdes  (da  ging 
auch  er  zum  Feste,  nicht  öffentlich,  sondern  heimlich) 
sich  au  den  2.  Vers  aufs  Einfach.ste  und  Ungezwuij- 
geilste .  anscbiiesst.  •  Denn  ;da^  heimiii^he  .  Hinreisen  er- 
klärt sich  vollständig  aus  der  vorausgeschickten  3^^t- 
kung  (7,  i),  dass  er  (öffentlich)  nicht  in  der  Judäa 
.umhcrwandeln  wollte,  weil,  ihn  die  Juden  zu  lödten 
sucb^ten*  Und  dass  bx  sich  in  seiaer  liefürchtung  ^^iclit 
geurrt  hatte,  heweist  d^r  Veriaqf  (7«  44)  der .  Ei^^äbli^M«  ' 
dass  ihn  die  Pharisäer  hätten  greifen- wollen.  Dagegen 
ist  die  schon  vorher  eingeschobene  ähnliche  iiemeikuug 
(7,  82)  , mitten  im.  Eluss^  .der  •  ß-edjß,  J(Jk§ii^„ÄO  wenig  am  - 

Platze  und  wi^erfij»4cht,  de^l,.so  .eben,.^,  80)«&e^^ 
so  handgreiflich,  dass  wir*  auch  jenen  Vers  (7,  3i)  als 

eine  später  in  den  Text  eingedrungene  Glosse  auszu- 
scheid,en. haben ,  so  dass  sich,  der  Ä  Vers  als, Furt- 
seteving  jjder,  Re4e;.tleÄU,  an  dea;,j31,.  un^wt^eilbar,  »an- 
'sjßbliesst  ,     -  .  . 

Den  zur  Erklärung   der   Ströme  lebendigen 
.Wassers  hinzugefügten  Vers  (7,  3^   hab^'U  -  jaer^its 

^Dtidere/)  als  .spätere. Gio^ejn.  Anspruch  genoipir^^r'^^ 
ja  doch  sonst  beim  Vierten  die  S^tunde  des  neuen  LebiHis 

nicht  erst  komme,  sondern  mit  dem  Auftreten  des  Logos- 
Christos  scho^  da,  sei.  Da  die  lebendigen  Wasser  nicht 
^etwa,  wie  man  im  Geist ; des.  Viei^tcj^- erwarten  sollte, 
vom  Leibe  Chiristi,,.. sondern  vom.  Leibe  deai'«uf  Chii^ 
Vertr^iuenden  ausgehen  sollen,  so  könnte  bezweifelt 

werden,  pb  die.VV.pi  te  \x\  yorlie^f^udvir  Textgqstalt 

•    .    •  *  *  , 

'  .  .»  *.  •  •  *    1'.-  •  •  ip  • 

Scioltea  a  a.  0.;S;  65*     .  .  ..  .   .  :.!. 
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aas  der  Feder  des  Evaugelisten  gekommen  sind.  Weoigr 
8teii8..1iat  der-  alte  lateinisebe  üebersetzer  O  durch  iipe 
BQuesZeile  die.  Worte  „wer  an  mich  gjaurbt"  . deatli^h 
nicht  auf  das  FolgendCj  sondern  auf  das  Vorauggehen<lo, 
bezogen  und  demgemäsS' übersetzt:  „Wenn  Einer  dür-  . 
st^  der  komme,  ^und  trinke,  wer  auf.  nnich  vertrautr 
Daaa  gehen  die  folgemden  für  aich  stehendea  Worte  mit 
der  Weissauuiig  dem  Sinne  nach  ganz  passend  auf  Jesus 
selbst:  „Wie  die  Schrift  |von  mirj  sagt:  Aus  dem 
Leibe  desselben,  wexden  lebendige  .  Wasser  strQmeult* 
JSiaQ  soiiQhe  -Schdftstelli^  .Aodet  siph.  nua  .'  .in.  unseriHü 
heutigen  Büchern  des  Alten  Testaments  nirgend«.  Aus 
blossen  Anspielungen  auf  Zachariah  14^,  8  und  Jesaias 
58,  u  ki^nu  die  voiliegeff de. Stelle  nicht  wohl  zu^jauu^^ 
gesetzt  sein«  !2^äher  -  liegt  -es,  darin  eine  Bezugnahme 
auf  die  Stel  e  des  H(^€n  Liedes  (4,  lö)  von  der  QueHe 
des  Gartens  und  vom  Brunnen  lebendigen  Wassers  zu 
Huden,  l>s^\x  w.ird  :dec  Schluss.  nicht  abzuw.eistju  sein, 
dass  fiie  von  d^  alexau4vinischfm  Kirchenlehrern  ^nf  .die 
Bahn,  gebrachte  allegorisch -mystische  Andeutung  des 
flohen  Liedes  auf  Christus  und  die  Geujeinde  aus  dem 
vierten  Evangeiiuui  stammt  .und  bereits,  von. Jesus:,  selbst 
herrührt-).  .     .  .  •  .  .  '       .    .  •: 

Ip  Betref  der  vielbeßpr'Ocbeiien..P  ei^.ikiOipe  v.qo 
der  Ehebrecherin  (7,  53— -8,  ii)  findet  es  zwar 
Volkmar  ar^-  genug ,  dass  neuerdiiigs  sein  Gegner 
Hilgei^ieid/*),  auf- die  wichtige  Handschrift  von  Gaur 
terbury  gest^tzr,  die  Aechthßit  und  ItrßprüiigUchkeit  des 
Stäckes  vertheidigt  habe,  von  welchem  au^tih  der  Hol- 
ländische ßoijüeiter  des  Vierten  iiugesteht,  dass  es  sicli 

')  Evangeliam  Pftlatinum  p.  J39.  .  ,  ,  : 

■)  Noack,  Tbarraqah  und  Sunamith.   Da» Hoh©lie4.}p^,eipem 
gescliichtlichen  Hintergründe  (18G9).  S.  011'. 

Volkmar,  der  Ursprung  ttnserer  p:vangelien  (1866)  S.  32. 
Hilgcnfelcl,  Zeitschrift  für  wisaenschaftliche  Theologie.  186G. 
1868.  ö.  541  £f.  ScholUiLA..^.O.  ^  , 
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durch  innere  Merkmale  der  Glaubwürdigkeit  empfehle. 
Allerdings  fehlt  der  Abschnitt  bereits  in  den  ältesten 
Handschriften  der  syrischen  üebersetznng,  sowie  in  zwei 
Handschriftea  der  alten  Itala,  in  der  memfitischen  und 
sahidischen,  in  der  gothischen  und  armenischen  Ueber- 
setznng.   Gehören  diese  in  die  Zeit  des  3.  bis  5.  Jahr- 
hunderts, so  hat  weiterhin  auch  Chrysostomus  in  seinen 
Homilien  die  Stelle  Job.  8,  12  als  Antwort  unmittelbar 
an  7,  62  angeknüpft.    Auch  in  der  Paraphrase  des 
Eyangeliums  durch  Nonnos,  bei  Theodor  von  Mopsuestc 
und  dem  Alexandriner  Cyrillus,  die  dem  5.  Jahriiundert 
angehören,  fehlt  der  Abschnitt  ebenso,  wie  in  der  Smai- 
tischen  Handschrift.    Gleichwohl  hat  schon  Hieronymus 
bezeugt,  dass  sich  die  Erzählung  in  vielen  giiechischen 
und  lateinischen  Handschriften  gefiinden  habe ,  und  der 
Palatinische  Text  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  |) 
enthält  dieselbe  unverkürzt.    Statt  nun  yai  fragen ,  wie 
und  woher  sich  dieselbe  in  den  Text  eingeschlichen  habe, 
und  die  Antwort  aui  diese  Frage  einfach  schuldig  zu 
bleiben ,  ist  die  Frage  vielmehr  so  zu  stellen ,  wie  es 
gekommen  sein  möge,  dass  der  aus  innern  Gründen 
nnverdächtige  Abschnitt  so  früh  aus  dem  Text  des 
Evangeliums  herausgeworfen  worden  sei.    Denn  wenn 
auch  immerhin  der  Commentar  von  Origenes  an  der 
betretfenden  Stelle  eine  Lücke  hat  und  somit  kein  Ur- 
theil  gestattet,  ob  Origenes  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts den  Abschnitt  im  Texte  vorgefunden  habe  oder 
nicht;  so  ist  andrerseits  die  Zeugensohaffc  des  Alexan- 
driners Clemens  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  gegen 
die  Aechtheit  des  Stückes  mindestens  zweifelhaft.  Ferner 
lässt  das  auffällige  Bemühen  des  Chrysostomus,  den 
Gedankenzusammenhang  zwischen  dem  52.  Verse  des  7. 
und  dem  12.  Verse  des  8.  Kapitels  nachzuweisen,  wenig- 
stens dem  Verdachte  Raum,  dass  er  aus  anderweitigen 

« 

Evangeliam  Palatiinim  p.  141  f. 


von  der  Ehebrecherin. 


Orttttden  gegen  die  Erzählung  eingenommen  war.  Und 
80  liegt  wenigstens  die  Möglichkeit  yor,  dass  äucfa  jene 

Lücke  im  Commentare  des  Origenes  sich  gerade  aus 
der  Rücksicht  späterer  Abschreiber  erklärt,  ein  Zeup;- 
niss  dieses  Kirchenvaters  für  die  Aechtheit  des  Ab- 
schnittes zu  beseitigen.  Wir  wissen  nun  aber  gerade 
durch  Origines,  dass  bereits  der  Christengegner  Kelsos 
mit  der  jüdischen  Ueberliefening  bekannt  war ,  wonach 
Jesu  Mutter  des  Ehebruches  mit  einem  Soldaten  Pan- 
thte  überwiesen  worden  sei. 

Gerade  im  8.  Kapitel  fahrt  uns  der  Evangelist  eine 
so  unverkennbare  Bezugnahme  auf  die  uneheliche  Her- 
kunft Jesu  vor ,  dass  man  sich  zu  dem  Urtheile  hinge- 
drängt sieht,  die  Einführung  einer  auf  frischer  That 
ertappten  Ehebrecherin  werde  von  den  boshaften  Geg- 
nern Jesu  mit  Absicht  angelegt  worden  sein,  um  dem 
ihnen  so  verhassteu  Galiläer  eine  empfindliche  Verlegen- 
heit zu  bereiten.  In  diesem  Zusammenhang  allein  werden 
die  Gründe  zu  suchen  sein ,  wesshalb  man  späterhin^ 
seit  dem  Bekanntwerden  der  Kelsos-Schrift,  durch  Weg- 
hssnng  jener  Erzählung  den  Anspielungen  der  Gegner 
auf  Jesu  ^ierkunft  den  deutlichen  Fingerzeig  zu  ent- 
ziehen suchte;  Wird  es  darum  sein  Bewenden  dabei 
haben  mü^sm,  dass  die  aus  Innern  Gründen  durchaus 
unverdächtige  Erzählung  von  der  Ehebrecherin  von  der 
Hand  des  ursprünglichen  Verfassers  stammt ;  so  mag  es 
freilich  kaum  mehr  zu  entscheiden  sein,  ob  bereits  vom 
Ueberarbeiter  der  (.«rundschrift  der  erste  Versuch  zur 
Ausmerzung  des  Stückes  gemacht  worden  sei.  Nur 
aber  helsst  es ,  den  schlechtesten  Einwand  gegen  die 
Aechtheit  des  Abschnittes  hervorholen,  wenn  man  ^)  auf 
den  Widerspruch  hinweist,  in  welchen  sich  der  Evan- 
gelist damit  verfangen  hätte,  dass  er,  nachdem  sich  das 

')Brauo  Bauer,  Kritik  der  evangeUscben  Geschichte 
1.,  2031 
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Volk  uud  die  Ankläger  der  Ehebrecherin  saiuint  und 
soudei'ä  davon  geschlicli&n .  höxt^n ,  seinen  Meistc'i'  iu> 
Leere  uqd  so  zu  sa^n  aus  beiler  Haut  (8,  12)  ausrufen 
lass^,  er  sei  das  licht  der  Welt  und  dass  im  näcbst- 
folgenden  Verse  auf  einmal  wieder  Pharisäer  da  seien. 
Auö  der  alten  lalemischen  UeberiseUuug.^).  ^seilen  W'^ 
da^s  der  12.  Vers.sq  lauf;ete:  ^Jierum  autem  cum  imUT 
pissent^  loquehaiur  Jesus,  dieem  etc.,;  was  natürlich  die- 
jenigen \veglai>seü  niussten,  welche  die  vorausgegangene 
Erzälilung  gestrichen  wissen  wpllten. 

Aiä  entschieden,  vom  ,.s]fät^rn  Ueberarbeiter  her- 
rtthfrend  gibt  sich  die  so  unleidlich  {Weitschweifige. und 
verwon-ene  Geschichte  des  am  Blind gebornen 
vollbrachten  Gottes  Werkes  (9,  2— 3ö)  2u  erkennen.  Ver- 
dächtig würde  scjjou  .die  Art.  .der  üinluhrung  der  Wun- 
derheilung  i^eiu,.  die  nicht,  jt^t^a  durch  ein  .Hülägesuoh 
des  Ijeidenden  selbst,  sondern  durch  eüie  angeblich  von 
den  Jüngern  aufgeworfene  Streitfrage  in  Bezug  auf  die 
ErbsüUflc  \{er/inlasst  worden  wäre,  da  dergleiclien  beim 
Vierten  sqnsi^  gar, bliebt  Sache  der  Jduger  ist.  •  Verdäch- 
tiger noch  wird  die  En^hlung  durch  ihre  ganze  Haltung. 
Durch  die  peinliche  Genauigkeit  zunächst,  womit  der 
Thatbestaud  der  Wunderheilung  ^Is  eines  von  der  Welt 
an  02)  nicht, e(hpr.t^n  Ereignij^ses  durch. ^ein  dreifaches 
i^eugen verhör  festf^estellt  wird.  Die  .Nachbjirn.  soHcn 
(8)  Auskunft  über  den  Menschen  geben.  Er  wird  vor 
die.  phi^risäischeu  Obern .  tjefoideit^l^i) die  gav  nicht 
fertig;  iverden  .mit  Aujifrag^p,^  ob  er  dßun  ai^fh.  M^uklich 
wieder  sehend  geworden  sei.  .Die  Eltern  werden  geru- 
fen (18);  aber  gerade  sie  sollen  so  schlau  gewesen  seia, 
einer  Erklärung  iiber  des  Sohnes  J^lindgeborensein  de.^s- 
halb  aus  dem  Wege  zu  gehen,  dajDit  ^^.üicht.'alS/C(,wa- 
nige.  Anb^ilgj^r.  Jesu  aus  .  der  Syniagoge  .gestpss§n  w.ar- 
den.   Dieser  letztere  firauch,  der  erst  bei  den  Rabbinen 
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nach  dßr  Zerstörung  Jerusiolems  .aufkaiü ,.  ko^»^lt  .auqli 
in.dej^  HOft^ihten  Stella  42  16,,  2  im  jBy^ngo- 
Miim  alß  ein  Anachfonismus  vor,  der  dem  spätem  Uebcr- 

arbeiter  zur  Last  fällt.  Die  angebliche  Antwort  Ji^su 
(3),  dapss.  die  .Werke  Gottes  am  i-liudgeboruea  oüeubar 
werdeBi  sollt^ii,  .l^uft  schnur^tr^ccks  der  ßOBst  vpm  Vierten 
?ertreteneQV  Anschaaun«^  Jesu  entgegen,  nicht  duirch 
Wunder  seine  Sendung  zu  bi'ütätigen.  Uebenliesb  kornuit 
der  Ausdruck  vom, Oüenbai;werdeu  jdei' ^Werkc''  in  dieser 
yechiodung  biQ^dei*  .Wovt^  ;  einzig  .in  Yorli^i^dcr  Stelle 
beim  Vierten  ver»*  da  '4i^lbe  Phrase  in  dec  ß(eUe  3,  ai  auf 
Geheiss  der  Sinaitisehen  Handsclirift  auszuscheiden  ist. 
Sonst  wird  im  vierten  Evangelium  (focuspoco  stets  nur  vom 
Q|iieiihj)i;werd<u  Je^u  weitet  odef)  s^einer  Herrlichkeit  vor 

4ea .MeipcheB  gebvwjcht.(4f  •'^}  *  47*  6.  2kix)' 

Erklären  ferner  die  phnrisäjsqhen  Oberen  (20),  nicht  zu 
wissen,  wuher  Jesus  sei,  so  widerspriclit  diess  dem  Yor- 
,  .$iUsgQgangjeüt|M;.(^i-48.  52.;,  4(i  sie  ja  vou  ilu'^r  Bekannt- 
^Gh^ft..^it.  |if^u:  galiläischer  SeiipatU.  ganz^  aiigeseh^n, 
Ettsdrücklich  erkiäit  haben  , i'dass  Jesqi^;  ein  i8amariter 
und- vom  Teufel  sei.  ,  ,  . 

Ein  weiteres  BedeaköU»  ii/öftuti  sich,  iliei.lii:.wiüjnung 
des  SüqaöXnTeicJw»»,  4essQn.  griß^iscjxeii:  Naißen;  dpr,  Er- 
-«äWier  dwch.,,Geßandterf^rvecdolimet^<?ht,.  um. darij^;, ent- 
weder eine  Weissagung  auf  den  gottgesandten  Jesus 
oder  auf  den  dorj-liia  geschickten  lJiii^d.eA.  erkjei|nen..zu 
lassen.  Ui€^eri  spracblicfee  Ver§t»ß8.  aher , ;  §üdani  als 
^k^l^^ühf!  2^  9^mei|j  ialt  w^hl;  dniem  •naqhapcM^tolischeo 
ijanne,  'der  vom  biblischen  Sprachgebrauche  nur  neben- 
her durch  Hörensagen  etwas  aufgefangen  ha,t,  nicht  aber 
demjy'^asser  dßs  vierten  Evangeliums  Äu;^tr^uen,  dei* 
mii  sopt  ..dex  •  )>ib)i$i;hen.  yA>p^dr«cli{|W§i9pn  ,.4ujrcha9S 
kundig  zeigt.  Dass  heutzutage  südlich  vom  Tempelberg 
und  südwestlich  vom  Oelberg  ein  Dorf  Selwan  und  bei 
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demselben  ein  Quelleateich  sich  findet^),  liefert  den 
Beweis,  dass  eben  Sll6am  (wofftr  der  Araber  mit  der 

Nunation  Silöan  oder  Silwän  setzt)  aa  unserer  Stelle» 
wie  im  Lukasevangeliam  (13 ,  4)  die  richtige  Lautung 
des  Namens  ist,  dessen  anch  Josefas  ^)  als  einer  ausser- 
halb der  Stadt  befindlichen  Quelle  gedenkt  Offenbar 
hat  unser  Erzähler  erst  aus  Josefos  den  Namen 
geschöpft.  Denn  der  älteste  (Vaticanische)  Text  der 
griechischen  Bibel  Iteunt  in  der  Steile  Nehemiah  3,  15 
keinen  Sil6am-Teich  beim  Garten  des  Königs,  sondern 
einen  „Teich  der  Vliesse  (Schaffelle)  füf*  die  Schur  des 
Königs/'  Einen  weitem  Fingerzeig  für  die  spätere  Ent- 
stehung der  Erzählung  gibt  uns  der  Speichel  und  Teig, 
welcher  bei  dieser  Wunderheüung  eine  so  bedeutsame' 
Bolle  spielt,  üm  den  angehenden  Kaiser  Yespabian 
beim  xllexandrinischen  Pöbel  als  Götterliebling  hinzu- 
stellen ,  veranlasste  ilm  ^)  der  Alexandrinische  Land- 
pfleger, zur  Heilung  eines  angeblichen  Blinden 
Speichel  anzuwenden,  worauf  der  so  Beschmierte  nicht 
erra  mgelte ,  auf  der  Stelle  sehend  zu  werden.  Wie 
durfte  hinter  dem  kaiserlichen  Götterliebling  der  Sohn 
Gottes  zurückstehen?  Dazu  wird  vom  Ueberarbeiter  der 
Urschrift  des  Evanp:elinms  das  Mirakel  eingeschwärzt! 
In  dieser  selbst  genügte  es  für  Jesus,  der  vom  eben  statt- 
gehabten Gezänk  im  Tempel  noch  des  Eindrucks  von 
der  unglattblicben  Verblendung  der  Gegner  voll  genug 
war,  nun  beim  Vorabergehen  an  einem  in  Gesellschaft 
einiger  Pharisäer  befindlichen  Blindgebornen  (9,  1)  nur 
einfach  Veranlassung  zu  der  weiterhin  (10,  39  ff.)  mit- 
getheilten  Rede  zu  nehmen «  dass  die  (leiblich)  Blinden 
zu  ihrem  Tröste  geistig  sehend  und  die  (leiblich)  Sebal- 
den, womit  auf  die  Pharisäer  gezielt  wird,  (geistig)  blind 


*)  RobinBou,  Palästina  I.,  384f. 

*)Jas«fd8,  de  hello  judaico  V.,  4.  2  uud  6.  1. 

*)  Tacitus,  Historiae  4,  8L.  Sueton,  Yespasian  7. 
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bleiben  sollteD.  Die  Pharisäer,  die  sich  offenbar  nicht 
bei  Jesus ,  sondern  bei  dem  .  Blinden  befanden  ,  ver- 
stehen auch  den  Stich  sehr  ,  wohl  und  geben  mit  ihrer 
Fra^e  Jesu  Gelegenheit,  ihnen  seine  Meinung  noch  deat- 
lieber  zu  sagen.  Wenn  aber  nach  der  Rede  von  der  Thüre 
znm  Schafstalle  mit  der  Rede  der  Juden  (iO,  21),  ob  denn 
auch  ein  Dämoniam,  von  welchem  sie  Jesus  besessen 
hielten,  die  Augen  der  Blinden  Offnen  könne,  auf  das 
Vorhergegangene  gezielt  wird ;  so  ist  keine  Nöthigung 
vorhanden  ,  auch  diese  Worte  anders  als  im  uneigent- 
lichen und  sinnbildlichen  Sinne  zu  nehmen,  welcher  auch 
im  profetischen  Programme  des  Jesaiaa  (35 »  8  ff.  vom 
Oeffnen  der  Augen  der  Bimden  und  der  Ohren  der 
Tauben)  vor  Augen  liegt 

Zu  der  Rede  Jesu  vom  Schafstalle,  die  mit  10, 18 
abbricht,  gehören  unverkennbar  noch  die  Verse  26—30 
als  unmittelbare  Fortsetzung  und  haben  somit  swischen 
dem  18.  und  19.  Verse  ihre  allein  richtige  ursprüng- 
liche Stelle ,  so  dass  dann  der  31.  Vers  auf  den  25, 
folgt. 

Ebenso  folgte  in  der  Gnmdschrift  auf  10,  42  un- 
mittdbar  11, 47  als  die  allein  passende  Fortführung  des 

Etzählungszusammenhanges ,  welcher  durch  das  vom 
Ueberarbeiter  eingeschaltete  L  a  z  a  r  u  s  -  W  u  n  d  e  r  auf 
das  Plumpste  zerreissen  wird.  Die  Berathschlagung 
des  ifldischen  Rathes,  wie  sie  Jesus  aus  dem  Wege 
whaffen  könnten,  ist  nicht  durch  das  Todtenerweckungs- 
wunder  veranlasst,  sondern  vielmehr  die  einfach -natür- 
liche Fortführung  der  bereits  10,  89  gemachten  Bemer- 
kimg des  Erz&hlers ,  dass  die  Juden  Jesus  zu  greifen 
versuchten,  dass  er  aber  durch  die  Flacht  in  die  obere 
Jordangegend,  nach  der  anfänglichen  Taufstätte  des 
Johannes  (1,  28),  ihren  Händen  entgangen  sei.  Das 
Einschiebsel  verräth  sich  schon  dadurch,  dass  erst  1?,  1  f. 
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von  Jesu  Ankunft  im  andern  Bethanien  die  Bede  ist. 
Wozu  diese  Angabe,  wenn  sicii  Jesus  bereits  dort  befun- 
den hätte,  wie  in  'der  Lasuirus-Geschichte  vorausgesetzt- 
wird  ?  Gegen  die  ganze  innere  HaltosfC  der  EnSUung 
von  der  Lazarn^  -  Erweckuno:  hat 'die  Kritik  längst  mit 
solclipr  Energie  ihre  schärfste  Schneide  cjekehrt,  dass 
es  im  iiöcbsten  Grade  auflallen  muss ,  wie  man  die 
Isolirung  inid  Zusammenbanglosigkeit  dieser  Wunder-* 
(resMsbichte'im  Fort^an^e  der  Geschichtsdarstellung  dw 
Vierten  mitsammt  dem  sonderbaren  Doppelspiele,  in 
%?elchem  sich  hier  zwei  verschiedene  Bethanien  gegen- 
ttbertretenr  so  ganz  übersehen  mochte.  Der  Ueber- 
arbeiter  ;i  welcheii  an  der  Hand  der  synoptischen  *  Ge- 
schichtserzählung den  Herrn,  zur  Erfüllung  seines  Schick- 
sales, nach  Jerusalem  brin^reii  wollte,  wovon  die  Grund- 
schrif(;en  des  Vierten  und  Dritten  nichts  wusstcn,  brauchte 
ein  Bethafiien  in  der  Nähe  Yon  Jerusalem  nnd  Ifisst 
nntiim  Jesus  von  Bethanien  bei  den  Jordanquellen  flugs 
über  Berg  und  Thal  nach  dem  Oelberge  der  Jerusale- 
miten  springen.  Diesen  saUo  mortak  sollte  die  Todten- 
erweckungsgeschichte  ttberbrdcken.  Hierin ,  nicht  in 
dem  durch  die  wiederholten  Festreisen  lahmgemachten 
natürlichen  Entwickelungsgaog  der  Sache  M ,  liegt  die 
Bedeutung* der  falschen  Springfeder,  die  nicht  der  Ver- 
fasser, sondern  erst  der  Ueherarbeiter  des  Evangeliums 
dngeaetzt  hat.  Der  reiche  Stoff,  den  im  üebrigen  die 
Erzählunp:  zu  Einzelanjrriffen  und  „zertrümmerndenr 
Schlägen"  darbot  -) ,  kann  nicht  zur  Abschlachtung  des 
Vierten  überhaupt  verwandt  werden ,  sondern  nur  dazu 
dienen.,  die  Unächtheit  der  eingeschalteten  Erzfthlung 
darzuthun.  Sonst  erscheint  Christus  beim  Vierten  keines- 
wegs in  der  Art,  wie  es  hier  geschieht,  als  die  Aufer- 
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Stellimg  iiiifl  das  Leben  (3,  m  f.  5,  21  ff.  40.  6,  83.  40. 
10.  10.  28.  17,  2)-  Wie  sollte  f^icli  ein  Verfasser,  der 
sich  als  ein  so  feiner  nnd  freier  Kopf  zeigt,  einer  so 
offenbar  widersinnigen  BehanptuTior  sehnldlor*  ^emadit 
haben,  dass  Lazarus  aus  dem  Grunde  leiblich  ans 
dem  Grabe  hervorgehen  müsse,  weil  Jesus  (10,25) 
in  geistigem  Sinne  die  Anfer^ehnnic  und  das  Leben 
ist  1  Erwiesen  sich  schön  an  frühem  Stellen  des 
Evangeliums  die  gelesrentlichen  Andeutungen  vom 
Hervorgehen  der  Todten  aus  den  Gräbern  als  im  ent- 
schiedenen Widerspruch  mit  der  dogmatischen  Grund- 
atischaunng  des  Evangeliums «  um  wie  vielmehr  diese 
ganze  Erzählung,  welche  nur  die  zur  Geschichte  gestal- 
tete Ausführung  jener  von  der  Hand  eines  judenchrist-- 
liehen  Ueberarbeiters  eingeschwärzten  Ansätze  einer 
leiblich-sichtbaren'  Auferstehung  ist!  Hatte  der  juden>' 
christliche  üeberarbeiter  bereits  früher  (5, 28)  den  Herrn 
derer  gedenken  lassen,  welche  auf  den  Ruf  des  Gottes- 
sohnes aus  den  Gräbern  hervorgehen  sollten;  so  lässt 
er  nun  wirklich  denselben  noch  während  seines  Erden- 
Wällens  mit  mächtiger  Stimme  einen  Oestorbenen  ans 
dem  Grabe  hervorstehen  (11. 17.  so.  4'^).  Und  hatte  dieser 
Wirrkopf  sein  eingeschobenes  Heilungswunder  am  Blind- 
gebornen  noch  frisch  im  Gedächtniss,  so  lässt  er  nun- 
mehr (11,  37)  den  Grimm  des  Todtenerweckers  durch 
die  herausfordernde  Aeussernng  der  Juden  gesteigert 
werden ,  ob  denn  .der  Mann ,  der  jenem  Blinden  die 
Augen  au^ethan  hätte,  nicht  auch  den  Tod  des  Lazarus 
gar  habe  verhindern  können ,  wenn  er  sich  nicht  nach 
Empfang  der  Nachricht  von  des  Lazarus  Erkrankung 
(11 ,  o)  so  sonderbar  geflissentlich  ohne  Grund  noch 
zwei  Tage  in  Bethanien  überm. Jordan  unterwegs  auf- 
gehalten hätte! 

Fällt  hiernach  der  .  ganze  Abschnitt  11,  1^46  als 
spätere  Einschaltung  dem  üeberarbeiter  des  Vierten  zur 
Last,  so  kann  diesem  nicht  einmal  das  Zeugniss  gegeben 
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werden,   dass.  er   damit  den.   breiten  Graben,  der 

zwischen  dem  am  obern  Jordan  bei  Thell  Qädhy  gele- 
genen Bethanien  des  Joannes-Taufplatzes  und  dem  ähn- 
lich lautenden  Ort  am  Oelberg,  den  uns  Markus  und 
Matthäus  vorfahren,  wirklich  aberbrückt  habe.  Der  vom 
Ueberarbeiter  ganz  unvorbereitet  gleichfalls  aus  Markus 
und  Matthäus  herübergeholte  Eselsritt  nach  Sion  wird 
durch  das  Lazaruswunder  ebensowenig  begreiflich  ge- 
macht, wie  das  daran  geknttpfte  Schleifen  der 
TodeswafFe  durch  die  Gegner  (12,  9 f.),  welche  Notiz 
überdiess  nur  eine  ganz  überflüssige  Wiederholung  des 
bereits  (11»  58)  Gesagten  i^t.  Auch  die  so  mühsam  mit 
der  eingesetzten  Springfeder  eingeleiteten  Sdiritte  nach 
Jerusalem  schweben  vollständig  in  der  Luft.  Damit  der 
eingeschobene  Eselsritt  anscheinend  vermittelt  werde, 
muss  weiterhin  (12,  17.  18)  die  Erwähnung  des  Lazarus- 
wanders  und  vorher  (12,  9.  lO)  das  dem  Auferweckten 
zu  Liebe  zugeströmte  Volk  mit  den  Haaren  herbei- 
gezogen  und  daneben  zugleich  für  den  Einzugsjubel 
verwandt  werden!  Drängt  sieb  schliesslich  die  Frage 
auf,  welchen  Ansat^^kt  fOr  seinen  kOnsUichen  Hebel 
der  Erfinder  der  Lazarus-Erwecknng  In  der  Urschrift 
des  Evangeliums  vorfand  ;  so  kann  diess  kein  anderer 
gewesen  sein,  als  die  vom  Erzähler  gemachte  Bemer- 
kung (12,  2),  dass  sechs  Tage  vor  Ostern  Jesus  von 
seinem  Zufluchtsorte  Efraim  oder  Efrem  nach  Bethanien 
kam,  wo  Lazaros  war,  den  er  von  den  Todten  erweckte. 
Der  Zusatz  „der  Gestorbene'*  wird  durch  die  ältesten 
Handschriften,  unter  ihnen  die  Sinaitische,  aus  dem 
Texte  verbannt,  somit  die  Nothwendigkeit  eines  leib- 
lichen Gestorbenseins  abgewiesen.  Das  Erwecken  von 
Todten  kommt  aber  in  uneigeutlicher  Rede  und  sinn- 
bildlicher Bedeutung  nicht  bloss  beim  verlorenen  Sohne 
(Lukas  .15,  24.  82)  und  im  Epheserbriefe  (5,  u)  yo^i 
sondern  die  bildliche  Bezeichnung  „todf'  begegnet  uns 
auch  sonst  im  Neuen  Testament  in  den  Wendungen. 
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Mt  8,  22);  fÄHtenrder.  iC^laube  fobnö'idie^'W  sei 
(Jaq.  2,  17  -  20.  26) ,  und  '  der  Gemeinde  zu  Sarties  sagt 
derApokfllj^ptlker  idasi^  er  ihre  W4rke  Avohi.kieiine, 
dnuii'Siaiffaitteh  idto  iWämsnv  ^  dassl  Bie<  ilobten  nnd  lodt 

seienl  .  Uebi-igens  hat- die  alte  kiteinisclje  Ueberf^tzung^^  ^) 
den  TeJdtbestand  des  fraji;iicheii  Verses  so  vorgefunden  t 

&abaniij^iigftMm  susm&BoU  >iimrtmm\'i'täiii^,  sie>4naiehen  ihM 
dm  (fi&ätmahfi  V  >  <  vre*  ?  Lam^us  zä'  Tisohe  <  las;?;  •  i  ■  1  Hatte  *  rxaxk 
der  Evangelist,  wie  er  tinderwärts  (5,  29)  den  Vater  wiiö 
dfiü  ^äobn  /(gsidtig)  'Todt6^'Aiilertveckea'i  und>  lebendige 
midttDdiäasI  ;>  aadt^nnttt^'-dieseniiiLiusarttfl:  dnen 
iahin  geistig  1\odtoi»  !vefsfaBden|  «defr  Vmi  •6faristai»ikMr 
rechten  Glaubonslebendigkeit  erweckt  werchni  sei;  so 
wäre  diess  jenes  ^^Etwas^idas  in  Beti.anien  geschehen 
s6iB;!müB86il,  wi^Beimi^  meint.  ^Ateo^  ^rdiu&B'  die;  bei 
diteei^nViiianlassung  gesd^hdAcfi  SaHmtig-iJ^sa  ''«durdi 
MatiarizDgleich  einen  verständlichen  Wink  geben,  welche 
Bewandtiüsa>i  es  mit  dieser  Persönlichkeit^  die  Lazaroa 
(El-'AzatOngenjubiil  lyivc^^^  «gehabt  und  W8s:«lmelbe.  üni 
^QttbiiöhttmälBimiAeiibaDge  d^^^  OnmdscbrSft  d^s  Vierten 
zik  bedeuten  habe.  Diesen  Bezug  verstand  der  jiiden4 
christlich-beschränkte  Ueberarbeiter  so  wenig,  wie  den 
äinn  der  Yerwandlun^^des  «Wassers'in  den  Begeisterungs^ 
raaseh  i(A^i4lr)i  Jha  .irm^eg^nd»  ^  Falle  hattet  er  das 
l«l»8-€Heictai8$  i(16,  20.  23.  24)  vom  aarmen  lamm  Vor 
Augen  und  die  darin  dem  Abraham  in  den  Mund  ge- 
legten Wg>jrte.  im  Gedächtnisse*  „Auch  wenn  Jemand 
wicklioh.  W:  dffli  Tod«^niaiiiiereiändev  wttrdet  ihr  doeh 
aidüfglantenfM^r  lTaa  "mx  'dem  Manne  «für  ^  ssur 
V^Kohiiinmbesserung  der  Urschrift  notiiwendig  gehaltene 
^-  J»-'  iin«'.  .«li-ii.n  :«:•»;•». .:i  !.  i.  .  •  • 
--'■T^^v^".      •  »».      «.  •       M        '        .!     :  • 

.'  i  *}  Ä»n.a»4idrie.dadr€gi|a8.;9^  Bdit.  (1864)  p.^SÖ.. )  -* 
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Springfeder  ein  glflcklicher  Fond.  Das  Wort  des  Gleich- 
nisses ward  finge  in  ^en  sichtbar-sinnlichen  Hergang 
verwandelt,  und  das  Lazarus-Wunder  war  fertig! 

Dass  der  Klecks,  weicher  bei  Gelegenheit  der 
Salbung  in  Bethanien  dem  Judas  angehängt 
wird  (12,4—8)  in  der  Urschrift  des  vierten  Evangeltums 
keinen  Platz  haben  kann ,  muss  sich  aus  der  Berichti- 
gung der  Judas-IioUe  als  selbstverständlich  ergeben. 
Wir  bedürfen  jedoch  vorm^t  dieses  rfickwirkenden 
Schlusses  nicht  einmal,  da  schon  aus  andern  Grflnden 
dieses  Stück  als  dem  spätem  Ueberarbeiter  angehörig 
aoszuscheiden  ist.  Nur  dieser  konnte  den  Verstoss  be- 
gehen, Jesus  si^en  zu  lassen  (12,  7)  dass  Maria  die 
Salbenmenge  auf  den  Tag  seines  Begräbnisses  bewahren 
solle,  während  doch  nach  der  Darstellung  des  Vierten 
Nikodemos  und  Josef  den  Leichnam  mit  Myrrhen  und 
AI06  salbten  und  von  einer  Maria  dabei  keine  Bede 
ist.  Der  Einschalter  hatte  aus  den  „Synoptikern"  die 
Maria  Magdalena  im  Gedächtniss,  die  hier  nach  dem 
bereits  stattgehabten  Begräbnisse  mit  ihrem  unausführ- 
baren , Salbungsbedurfnisse  ganz  ungehörig  auftritt;  in- 
dem er  aber  (20,  iff,)  den  Grabgang  der  Maria  Magda- 
lena aus  den  „Synoptikern"  herübernimmt,  hat  er  jene 
erste  Angabe  wieder  vergessen. 

Die  aus  Jerusalem  nach  Bethamon  gezogene  Schaar, 
weiche  den  aus  der  Gruft  hervorgegangene  Lazarus  des 
Ueberarbeiters  Iiabe  sehen  wollen  (12,  12.  18),  wird  vom 
Einschalter  des  Lazaruswunders  mitsammt  der  (nach  11, 47. 
58. 57)  überflüssigen  Bemerkung  über  die  Hohenpriester- 
parte!  geradezu  nut  den  Haaren  herbeigesogeot  um  beim 
messiantsdien  Einzugsjubel  (12,  13)  mitzuhelfen,  wobei 
allerdings  der  Erzähler  im  richtigen  Gefühle,  dass  der- 
gleichen nach  Jesu  wiederholtem  früheren  Auftreten  in 
Jerusalem  beim  Vierten  keinen  Sinn  habe,  wenigstens 
den  Schein  wegfallen  lässtv  als  ob  JeeoB  selbst,  wie  bei 
Markus  (11,  2  f.),  die  Absicht  gehabt  h&tte,  sich  als 
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Messiailificben  Kdni^  aosnifeii  zu  lassen-.  Erst  aaf  An- 
trieb der  Menge  muss  sich  (12,  Ii)  Jesus  des  vorge- 
fundeneo  Esels  bedienen.  Die  spätere  Einschaltung  des 
ganzen  Stackes  vom  Eselsritte  (12,  12— 19)  ver- 
räth  sich  aber  durdi  das  Schriftcitat  aus  Zachariah  (9,  9)« 
"welches  sogar  bei  Matthäus  (21,  5)  noch  genau  nach 
den  LXX,,  beim  Vierten  dagegen  nach  der  Uebersetzung 
AquOa's  wiederg^eben  wird.  Denn  dieser  gerade  ist 
€6,  der  das  Junge  der  Eselin  (onas)  einfahrt ,  welche 
noch  der  alte  lateinische  Uebersetzer  ^)  im  Texte  des 
Vierten  vorfand. 

Dass  die  Bemerkung  über  die  Art  seines  Todes 
<12,  33)  in  die  Erz&hlung  vom  Besuche  der  Griechen 
«rst  von  späterer  Hand  hinzugefügt  worden  ist,  erhellt 
aus  der  Ver^leichung  mit  der  spätem  Stelle  18,  32. 

Nach  der  Erwähnung  des  Besuches  der  Griechen 
hat  der  Evangelist  den  Weggang  Jesu  erzählt  und  unter 
fiinweisung  auf  den  Unglauben  an  die  von  Jesus  ge- 
thanen  Zeichen  die  Worte  des  Jesaias  (53,  1)  angezogen, 
die  genau  nach  den  LXX  wiedergegeben  sind.  Dem 
Ueberarbeiter  schien  es  dannt  noch  nicht  genug  gethan; 
er  will  auch  erklären,  warum  sie  nicht  glauben  konn- 
ten, und  fügt  darum  (12,  S9)  noch  eine  andere  Stelle 
aas  Jesaias  (6 ,  y  f.)  nach  einer  andern  griechischen 
Uebersetzung  Unzu,  von  welcher  sich  jedoch  nicht 
bestimmen  lässt,  ob  es  die  von  Aquila  ist  Auch  im 
Gebrauche  des  bereits  in  der  Geschichte  von  der  Heilung 
des  Blindgebornen  (9 ,  22)  vorgekommeneu  Ausdruckes 
AvocFüveiycöyoc  (aus  der  Synagoge  gestossen)  verräth  mA 
der  im  Zeitalter  der  Mtedmah-Lehrer  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  kbende  Ueberarbeiter,  da  der  Syna- 
gogenbann   erst   seit  Rabbi  Gamaliei  II.  aufkam^). 


V  ETaugelium  Palatinum,  p.  176:  pullum  asinae. 
•)  öritz,  Geschichte  des  Judeuthuins  IV.  (2.  Aufl.)  S.  34  f. 
Mit  der  ünächtheit  der  johaonischen  Stellen  9, 22.  12, 42. 

•II* 


-.lA  Der  }ü<ttstajiäyc4*8»)J«ßa{|,-{j|^ 
m^egaogien-^fWAtf.      ,$$eh  rVdP  deii?!<JudeiiM](i:)der,  Giriieh 
eben  ?)  verborgen  battRsi gleichwohl  noohnmls  (12»  44f^50) 
eine  HedojJmUj  »hat*  iUi<?^s  StUcki  Bciioa  ;An(Jern  als  .vqj;* 

ildlischwtties  li3digli<;h      fi^kcpnfir  3te<)Bii  Jje^u  fast  wdttr 

Uch\reBt«öintntü .  Ko  venäth  sich  aus  der  Erw3,hnung 
fifls- 'tlejii.  Verf.'>Hser  Mv  UrStthi#t  IVeiudea  •  .jüngste^ 

Einschiebsel  53,  h9.  -10.44.  zu  verdanken  haben.  -.  ,  / 
>/;f.n  Jn  ^lejc  i^riählung  von  der  Fusswa.schung  (13,  i-io) 

vom  Eliifahten-ides  Satans  in  das  Herz  des /Judas 
apöteüe.  >Zu,Uiat..d08i.  Ueberarbeiters  aus.     Sie  ist  iiber- 

wd$ä^;t<.^eM  cK«  Wofttci  i^fc  der.  i;^e}>,ß0wflf|gfr 
^oileii  hatte  ins  .  Herz,  dass  ihn  Judas  verrathen  würd^? 
sind  mit  der  vorausgebenden  Pa,rticipialcuni)ti;Uction  so 
jüdWklgejN'altisaio  Vi^rbundieii!  und  das.  totgende,  auf  Jesu^ 
gfilkfi»d0^  f«ti^di^u<iwi$8e»di)  ibiokt  S9:i30b)epp#9dj.i]iiac)i» 
4l6«-.  w  - -den  ii:urs|>rüflglicben  .  Schriftst^^  de» 
unleidlichen  Schachtelsätze  unbedingt  zu  entlasten  ihaben 
wierdeUi  Ji^t  jfef»eii  Jesus  njit/deyiöimit)ildiicbi9n  üandr 

fonlT-€lfc'lätt,MfiO'iioftCht  -sich < 4er r Zusatz  fzum^  10», 

;^<aber  nicht  Alle'^  ^Ilitsaulüit  der  angehängten  Begründung 
iieser  Ausnaköe^^  (11)  als  Ääifibt^'äglicher  Versuch  de^ 

Ah9«ig  !febUe,.ti4d98s{im.Siime'4Mi;  voft..*K^i>i»bi3m 

.iL  \\[\\i,u\{\ — .Ii    \}\\i.A\',\  )    i.  i  »•!     '  ,t  ''''j^, 

16,  2  fallt  die  angebliehe  Be8tätignng>  dieses  Brauches  för  das 

apostolische. Zeitalter  (B  wald,  iGeschicht-^  Israels,  3d.  V.,  !3.  Aafl, 
ßj  884f.)  duhm.    / !  •.  ■  ■•f  ;> 

.K  J)  ä  clii  v.«ize  r,  daä  KvaugeUam  J<^baiini^l(l^l)4  i^. 

I 


in  dtir  Meihimg  seines  EvaiigoliMen 'Judas  gar  nicht 
das  Scheußfti-^esiÄ^s  ^VetrÄthörs  war ,  noch  "Sein'  'ktwintöv 
Mike  ^Mtee''i9{ffiSlfes0  iA^ehaiiuiijstnk)mH(^ef^ 

nähme  selbst  (18»  4-^-8),  sich  ♦Icsus  selber  niis^liefort. 
Die'ähnüche  Notiz  Voü  der  angeblichen  Ausnahme  (IH,  is) 

spätem  Schreihers:  ein  von  Jesus 'gesprochenes  Wort 
aus  dem  Erfolg  erftillt  /u  sehen,  während  es  im  Munde 
J^su  seibet  ^aIh*  <  ufi^eiiöti^  >€Hr8ohdiiit) yimm  ihoii  -(äUdidti 
«te  li^f,  e9>'t  die'fWovMl  be^t«)^t/w^k)^/^,Jeftat'  sage 
kfe^ euch  (Hess,  damit  ihr,  wenn  es  örescbehen  i^t .  auch 
glauben  mOget .  dass  Ich  es  bin  •^  (19)1   Als  ob  dies« 
beim  Viepteti  4iQi<Jiange(r>aioht'V^  TO#nherem  überzeugt 
gewesen  wären !  Ueberdiess  ist  das  im  iSuymü  vMsiiBy 
uteoJi  CHiftti  aus  Halm  44>  (41)  ,  lo  Dicht  aus  dtftuVTiXX, 
sondern  ans  der  üebert^ot>^ang  Aquila's  geschröpft.  Fällt 
nun  schliesslich,  der  »20.  VeiB  als/  eiß  iZüsammenhang' 
der  •  Bede  iMi^eUaasi  fpeMdii^tigert'/uhd'i  benl^twkrii  Ao8-> 
öproch- unbedingt  von  selb«*  idabin ,  m  wird  idattiift'  diet 
spätere  Kinschaltung  des  ganzen  ötückes  16—20) 
ausser  Zweifel  gesetzt,'  ^       .'r,:'/f   i.  ^    ■      K-.i  .iiii 

Der  YemdMttb1>^6i^*  i  d^r  ''JbdafilroUai  'ii^ 
iQ^'d^  i«MistMg«ftideiiv  Bmaitblimg  (13,  i  s]lüs^):  aeiii^ 
plumpen  Hände  im  Spiel  gehabt..  Er  schaltete  diö  Verse 
27  b-29  ein,  worin  nach  den  Synoptikern  erzählt  wird,, 
dass  iesus  dem  Mdridtbte^/dea  «lBas:sen  gereiicht/babe. 
Naeb  dewaieugoisse  de9ialtM);iä(lbiilibdbeaiüetei^te^ 
stand  :hi«^  vielmehr  ,.das  Biot'\  '<iiindndfefiimiie  'liegfendÄ- 
Bes?ug  auf  die  Stellen  (6,  S5  48.  5i>,  worin  isidr» ff esus- 
sinnbildlich  das  Brot  des  Lebeos '  -nannte scheiat  auchi 
bier 'dieäen«.'Audd«tt(dii'SEdS!'dtoitofMii^ 

ßvangeliitm  Pakiiiööiii  p.  ift«.-''''  '^"'^'''^  .r*d;K'd 
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Einsckiebgel  des  UeberarbeiUrs^ 


senen  zu  Yerbürgen.  Dieselbe  Fälsdierhand ,  die  sehon 

bei  der  Salbung  in  Bethanien  (12,  e)  dem  ßeutelträger 
als  angeblichem  Dieb  einen  Klecks  angehäugt  hatte» 
brachte  auch  hier  den  Beutelträger  herein  (29).  Wie 
oben  (13,  2),  sa  entlasten  wir  auch  jetzt  (28)  den  Vierten 
der  Einfahrt  des  Teufels  in  die  angeblich  schwarze  Ver- 
rätherseele des  Judas.  Den  Bissen  konnte  Jesus  über- 
diess  nur  Demjenigen  reichen,  der  ihm  zunächst  an  der 
Brust  lag,  ebendemselben  Busenjünger,  der  eben  jetzt 
auf  Petrus'  Wink  die  Frage  an  den  Meister  gerichtet 
hatte  und  in  dem  empfangenen  Bissen  richtig  den  Wink 
des  Meisters  fand,  jetzt  seinen  Liebesdienst  iu's  Werk 
zu  setzen.  An  diese  Worte:/  „Der  ist's,  dem  ieh  das 
Brot  eintauche  und  reiche"  scbliesst  sich  in  der  Ur- 
schrift des  Evangeliums  unmittelbar  der  30.  Vers  an  : 
„Da  nun  jener  den  Bissen  genommen  hatte ,  ging  er 
sogleich  hinaus.'* 

'  Wenn  nun  daraufhin  Jesus  sogleich  in  die  Worte 
ausbricht :  „Nun  i  s  t  der  Sohn  des  Älenschen  verherr- 
licht und  Gott  in  ihm  verherrlicht"  (31);  so  passt  dazu 
der  nächstfolgende  Vers  (32)  mit  der  Erklärung ,  dass 
ihn  Gott  in  sich  selber  verklären  werde,  so  schlecht 
und  entliält  einen  so  augeuscheiuliehen  Widei'spruch 
mit  jenem  ersten  Worte,  dass  wir  im  32.  Verse  eben 
nur  wiederum  dieselbe  judenchristUche  Hand  erkenneD, 
die  auch  sonst  im  Evangelium  zu  der  bereits  eingetre- 
tenen Gegenwart  die  Hinterthür  einer  Zukunft  anhäugen 
zu  müssen  meinte. 

Nur  an  die  folgenden  Worte  Jesu:  ,,Wo  ich  hin- 
gehe, könnt  ihr  nicht  hink«Hnmen"  (33)  scUiesrt  sich 
die  Rede  des  Petrus  (36)  nothwendig  an,  während  die 
mit  den  Haaren  herbeigezogene  Belehrung  über  das 
neue  Gebot,  sich  untereinander  zu  lieben  (34.  35) 
diesen  natürlichen  Zusammenhang  plamp  zerreisst  Nicht 
einmal  auf  Rechnung  des  Ueberarbeiters  scheinen  diese 
beiden  Verse  zu  kommen ;    sondern  ein  Abschreiber 
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sehaat  den  Ausspiudi  6,  lo  im  GedichtDiss  gehabt 

und  durch  die  mit  „Kinder^'  eingeführte  Anrede  an  die 
Jünger  an  die  ähnlichen  Bezeichnungen  erinnert  worden 
zu  mUy  die  im  1.  Johanneischen  Briefe  (2,  i.  ]2.  28.  3, 
7. 1&  4,  4.  69  21)  vorkommen.  Die  am  Bande  beige« 
8diriMN»en  Worte  mögen  daim  später  in  den  Text  ein- 
gezwängt worden  sein ,  wohin  sie  gar  nicht  passen. 

Wie  in  dei*  Stelle  13,  19  (ich  sage  euch  diess,  da- 
mit ihr,  wenn  es  geachieht,  auch  glaubet),  so  sind  die 
ähnlichen  Worte  auch  14,  29  vom  spätem  Uebcrarbeiter 
eingeschoben.  Aber  auch  die  Verse  14,  3.  u.  4  können 
in  der  Grundschrift  nicht  gestanden,  Jesus  kann  diese 
Worte  im  Sinn  und  Verstände  des  Logos-Erzählers  nicht 
gesprochen  haben.  Wie  könnte  sonst  (5)  Tbömas  sagen, 
dass  die  Jünger  den  Weg  nicht  wüssten,  wenn  ja  davon 
unmittelbar  vorher  die  Rede  gewesen  wärel  Thömas 
knüpft  überdiess  seine  Bede  so  unmittelbar  an  das  von 
Jesus  im  2^  Verse  Gesagte  an ,  dass  sich  das  Dazwi- 
sdienstehende  (3  u.  4)  mit  der  dem  Vierten  ganz  fremden 
Anschauung  vom  Wiederkommen  Jesu  foJgerichtijj  von 
selbst  als  spätere  Zuthat  ausscheidet. 

In  der  liede  Jesu  vom  Weinstock  und  den  Reben 
(15,  1-27)  machen  sich  die  Verse  20 — 22  zunächst 
durch  die  Bezugnahme  auf  ein  früher  von  Jesus  ge- 
sprochenes Wort  verdächtig.  Will  es  ungehörig  er* 
scheinen,  dass  Jesus  sich  selbst  eWrt,  so  unt^brechen 
Äfifie  Verse  zugleidi  die  vorausgegangene  (19)  und  nach- 
folgende (23)  Rede  vom  Hasse  der  Welt  mit  übei  flüs- 
sigen Nebengedanken.  Endlich  wäre  nach  der  ersten- 
Hinweisung  (22)  auf  die  Niohtentschuldbarkeit  der  Hasser 
ame  Wiederholung  dmelbea  ebenso  unnöthig,  wie  die 
^Muit  verbundene  Hinweisung  auf  sein  Gekommensein, 
die  nachher  (24)  weit  nachdrucksvoller  im  Munde  Jesu 
auftritt.  Als  ungehörig  gibt  sich  die  Hindeutung.  auf 
^sänitige  Verfolgungen  der  Jünger  zu  erkeoneu,  zumal 
aetoi  der  im  Munde  Jesu  sonderbaren  Bemerkung 


m 


linädiihtit  4e>r  Absahkdsrede 


«lAsd'jgleiefairbhi  4id  Wdtfda8'Wolrtui»4aDga^Jie«i2Mte 
uMtarde^.  '«{SJei/ven^lb  'iteatl!^         Hsrbiüift'f  «vi^  tai 

ErfabruDgen  des  apostolischöB  Zeitalters,  von  welcheii 
wir  den  Yiecfasser  > d^r i iGriHMischitift  Bonal  keinen)^'! 
bi^iifili  niachlEin  fldieBi<i    .n  }i:i  ;i:  A^-t  (,v      {  t  m 
-  !i  >  Derl  gieiiBberGesIcbtsp^Mikt^ 

nung  der  nachfolgenden  Abschiedsrede  Jesu 
(iö,.  i^83)-  mit  einer  ^{Oi^ilervjß^küüdigullg  von  Verfol- 

j^iMkm'  flfus)  (dten'  Synoptiberni  befcftiintet  :IUiiweiäailgekL 

vermisste  dei-  Ueberarbeiter  beim  Vierten  und  glaubte 
dißseüx  idaöiit.  aiith(iifeD  m  müssen.  Nur  aber  vorräthi 
eil  bei  idiesfiiti  i  &6SttbM<i^  «iedacbirfti  dieiiFäascfaei'iiaDdt 
Der..Ait8idrook  wineiE'6otl7*f;:(2)  Ist/^Di  lldnde'iJclsii  .dem; 
Tficrton  sonst  ebenso  wenig  geläufig,  wie  im  Zoitiilter  Jesu 
dei-  iSynagogeubanu  (2),  :Den  vorgeführten  Tröster  oder 
Bavakldtoa;:  (7>.ik6Biwou  die  ij^geit'  bereitä»  ihinlänglidi 
(4:4svi6l  26i  !'l^  '26)<  .»lim  ihn  Mer^ekrtbehreii  i;ü<köiiBeDi 
Das  VorhersageD,  damit  sie  glaubten,  wenn's  eingetretin- 
sei  (4),  ist  , hier  .ebenso  vei'dächtigy  wie  in  ähnhclien 
Stellen  (13,  19  u.  .  14^  09)^  ;  Und  tt^Dii:>'eii^  jetzt  2«- 
gotör.ILetöt  'dis  Jttnger  iglaiibon  sotteni  (30),  da&s  Jesus 
ini}ii'<Gott  ausgegangen  1  sei ,  so  konnte  so  etwas  mir  dfet 
Ueborarbeiter  schreiben,  d^i  die  Ansicht  des  Evangelisten 
dahin,  giflg^.  dass  die  Jünger,',  die.  von t Anfang  : an  mit 
Jeiil8pigfeivefien<<15f  :2gt>,  ftuihr.  vön  Aiiiuig'flmbibn'gliHb-^^ 
teafi  (2;  !  ilftP' den  Verfasser  idei^  Gnmdselifilt'M' 
darum  auch  die  Aeusserung  (11  keinen  Sinn,'  Jesus  habe' 
mit  seinevaUede  nur  .hewiirkeu  wo]^V  'daa&  sie  keinen 
Aaatolss  lab  iUi:  näUmto^iideim  'dieiAen8$istt|ng^'d»t«i* 
(ÜDi^  'ein  EleitKis  rfHon*  ibn^n  weggeMi  mvMi  »babto  vt' 
bereits  aus  Jesu  Munde  gebort  (13,  03.  44,' 19.  28),  ohne 
daran  Anstass  igenomnaen  zu  baben.  Der  üeberarbeiter 
aber,  veMei^ilanctkr  ^ai}st.(id9i^  ßjd  i^a  Qt^iv^lü^ 
^totenden  Benfeik-  Jesu  i^^ngldch  •in>:4Uef(2a1nuriFfc'miB^ 
bjögeävhenitlht.ist,  bringt,  da*  Ayort  hiei*  (IS  f.)  augeif^'» 
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um  Jesu  Wiedorkunft  (22)' im- Sinne  der  Synoptiker  in 
Aüs^icht  zu  stellet ;  die  <ier  Verfasser  dfer  örondschrift 
läOk  kynik  "  tttttfcö^'fet-  schbn  fÄber  {i3\  32)  '(fes 

so  spH(^hf'^r  auch  hier  (14)  von  ei»ier  erst  künftigen 
Verklärung  Christi  durch  den  Geist  der  Wahrheit,  wo-  * 
vijttr^^betii^ild-äet  tträpi^tthglithf^  V^faüser'  Niehts'' wei^;' 
AtaÄ'üi«  'V^brauäset«ttng;  dkös^Hte  Jünger  s^dh  zöAtiieuieir 
und  ihn  allein  lassen  würden  (32)  erklärt  sidi  zwar  aus 
einem  Hinschielen  auf  die  synoptische  Darstelhmg,  wider* 
8^ä^  bä?^eki '  '  tlfftp^^Uchen '  Yeftesei^ , '  »acfaf 
ieäsen  1EÄ^HuiJg;''Wei]i^^ten^  Basenjü'ngÄr  tiitterttf 
Kreuze  stand.  Schliesslich  sind  alle  in  diesem  16. 
Kapitel  zusammengeschleppten  Aussprüche  Jesu  bereits^ 
bei  aodera^  Gf^legeDhekefo  daf^ge^e^eH^  ünd'li¥^r'  Muif '  iiit 
ckiem  ^Bchäoi^erichte  •vlidfei*^'^  idas'  freilich 

ffff  die  • 'Absichten  des  Ueberarhciters  durch  die  den 
Worten  Jesu  gegebenen  judenchristiichen  Wendungen 
von  Wichtigkeit,  füir  'den  hirsprOngtidieu  Berichterstatter 
dlBjj^gk'üb€«4üö4tfem^  ' •  ' 

* ''Wie  Bich' hiferfjach  das  ganze  16.  Kapitel  als  üTriefct 
aus  der  Urschrift  des  Evangeliums  ausscheidet,  so  wird 
diese  aus  denselbeu Grüüden  auch  des  folgenden  hohe n-^" 
pri^6tei<li5oh'6ft  &ebct«s^  (17*1  feu^^^WästÖif. 

So^h  t  'Eingang  ms^if  ^  fee#e  'w^M^dM; 
iBÄt»*  der  Bemerkung  (1  u.  5) ,  es  sei  jetzt  die  Stunde 
gekommen,  dass  der  Vater  seinen^  Söhn  verl>errHchej ' 
damit  dieser  liiflwiederum « de«  Vateif  nrerherrikhe^,*  ad' 
tift^fil:  4er'  trahiernf ^eÜlMdbisii^^rkilbruDg'  Je6bi 
^  itf^nUtiHtehr  yerherrliciit  sAi.  Dei»  Verfasser  tlieb^i^ 
den  Abschiedsred<m  Jesu  angeiiängten  Schlussgebete^,  • 
^ie  w0ibe?ol!  dasselbe  auch^  ^iirehgä^ig  gehalten  und 
wie  ansprechend  gegliedert  es  auch  sein  möge,  hat 
gleichwohl  von  des  Evangelisten  schriftstellerisch'ir  Kunst 
so  wenig  gelernt ,  dass  er  statt  einer  liede  Jesu,  vielmehr 
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eine  Bede  über  Jesus  gab  tmd  diesem  die  ganz  iu^- 
hörigen  Woite  (17 ,  3) :  ,,den  du  gesandt  hast ,  Jesom 

den  Christus*'  in  den  Mimd  legt !  So  fällt  der  Evan- 
gelist iiieinals  aus  seiner  schriftstellerischen  Kolle  her- 
aus! .Oer  Fälscher  konnte  sich  auch  nicht  entbalteo, 
in  die  Worte,  des  Dankes ,  die  er  den  Herrn  fflr  die 
Bewahrung  der  ihm  von  Gott  gegebenen  Jünger  sprechen 
uisst,  mit  dem  „Sohn  des  Verderbens'*  (12)  den  angeb- 
lichen Verräther  wiederum  ebenso  geflissentlich  auszu* 
schliessen,  wie  er  diess  bereits  bei  andern  Gelegenheiten 
e^ethan  hatte.  Hätte  der  Verfasser  der  Urschrift  seinem 
Logos-Christus  ein  solches  Gebet  in  den  Mund  gelegt, 
so  hätte  er  ihn  statt  „dein  Wort  ist  die  Wahrheit"  (17) 
vielmehr  sagen  lassen :  ^ch  bin  die  Wahrheit" ,  da  ja 
Christus  selber  dieses  Wort  Gottes,  der  Logos  ist.  Er 
hätte  auch  wohl  zu  den  Worten :  „auf  dass  die  Welt 
glaube ,  dass  du  mich  gesandt  hast"  (21)  noch  hinzuge- 
filgt:  ,,und  das  Leben  habe'\  worauf  es  ja  dem  Ver- 
fasser der  Urschrift  vor  Allem  ankam  (20,  80  f.).  ^ 
würde  sich  endlich  nicht  damit  begnügt  haben,  zu  sagen : 
„Ich  habe  den  Jüngern  deinen  Kamen  kund  gethan*'  (26)» 
sondern  würde  auch  seines  eignen  Namens  nicht  ver- 
gessen haben,  in  welchem  die  Gläubigen  das  Leben 
haben  sollten  (20,  3ij.  Wie  geringfügig  auch  diese 
JSebenzüge  erscheinen  mögen,  sie  bezeugen  neben. .der 
miverkennbaren  Ermattang  und  Abspannung  t  die  ün 
Vergleich  mit  andern  Christusreden  des  Vierten  auf 
diesem  hohonpriesterlichen  Gebete  etwas  bleiern  liegt, 
die  Herkunft  desselben  aus  einer  andern  Feder,  als  der 
d^s  I^osjenjängers.  Mit  d^  Unächtheit  des  17.  Kapitels 
ftllt  zugleich  der  spätere  Rttckbezug  (18,  9)  auf  den 
„Sohn  des  Verderbens'  (17,  12)  dahin,  den  bereits  Att- 
dere  ^)  als  Glosse  ausscheiden  zu  müssen  glaubten, 

'  a 
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Von  höchster  Wichtigkeit  fOr  cUe  ursprüiigUdie 
Physiognomie  der  Geschiehtserzähluiig  des  Vierten  ist 

der  Wegfall  des  Abscliittes  18,  12 b.— 25a.  Das  ganze 
Stück  von  den  Worten  .,und  banden  ihn '  bis  m  den 
Worten  ^^nnd  ivärmte  sich''  (diese  mit  eingeschlossen) 
fehlt  nämlich  im  Texte  des  Evangelium  Palatinumv  nnd 
gerade  an  dersf^lbon  Stelle  endigt  auch  in  der  wichtigen 
Handschrift  D  von  Cambridge  ^j,  die  sich  durch  eine 
Unzahl  von  Yerindemngen  und  üeberarheitungen  des 
Textes  —  ein  hedeutsamei'  Fingerzeig  für  die  Thätig- 
fcdl  der  Evangelienarbeiter,  von  welcher  der  Christen^" 
gegner  Kelsos  spricht!  —  auszeichnet,  eine  Handschrift 
zugleich,  ^Yelcher  augenscheinlich  ein  Kvangelientext  >u& 
der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  zum  Grunde  ge- 
legen hat.  Der  verloren  gegangene  übrige  Theil  de» 
JohaiJii(\s- Evangeliums  ist,  mitsammt  der  Angabe  der 
Abschnitte  oder  kleinem  Kapitel,  erst  von  einer  spätem 
Hand  hinzugefOgt  Nun  liegt  allerdings  die  Möglichkeit 
vor,  dass  im  Evangelium  Palatinum  gerade  ein  ganzes 
Blatt  ausgefallen  sein  könnte,  auf  dessen  liauia  nach 
Maassgabe  der  sonstigen  Raum  Verhältnisse  und  Stoff- 
vertheilung  in  der  Handschrift  fuglioli  des  Fehlende 
untergehracht  werden  konnte,  wie  es  z.  B.  Mt  13, 13—24 
gerade  ebenfalls  mit  11  Versen,  Mt.  14,  ii— l>i  mit 
10  Versen,  Lk.  0,31-47  mit  16  Versen  und  Lk.il,  6-^24 
mit  19  Versen  dwFall  ist.  AofUlend  ist  aher  vorerst^ 

^)  JBvang^littm  Palatinum  p.  208/209.  Credner»  Beitrag» 
zur  Ehildtoiig  in  das  T.  (1882)  I»  4()6ff.  491.  Auch  m  där 
Gunliridgier  Handadnift  steliett  die  EntngeHett  in  derselhen  Ord- 
ing (VaitiaUw,  JoiMinea»  Luloii  HsrkoB),  ide  in  der  alten 
teiDisehen  IJebersetä^iuig, ,  Der  Codex  Palatinne  ist  nacb 
Tiechendori  (Prol^omena  §.  8.  p.,XIX.)  von  einem  Afrikaner,  aas 
griechischen  Handschriiten,  wie  sie  dort  im  s  weite n  JahV- 
Kundert  Torhanden  waren,  aberseizt  und  ia  Italien  nach  dortigen 
griechischen  Handschriften  Terhessort  worden,  so  dass  er  durch* 
weg  mit  den  besten  nnd  ältes^n  Handschriften  gebt. 
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sehen  Handschrift  nur  gerattfe  di«^e  '18  Verse 
welche  im  Berichte  von  der  Gefangennehmun«?  und  dem 
Verhör  Jesu  die  sonderbat^  B^isöde  von  deri  z^Wel 
Hohenpriestehi  ehthalt^;  dies  vbii  'jettei''fa^  'ttie  fSUkWl^ 
gelehrten  ein  Stöitt  Öes  Anfetö^es  j»e^es€jft  •ntid'^t'^^n^libt* 
ncnern  Kritik  als  eine  Haupt-Handhabe  zur  Bestreitung 
der  Geschichtlichkeit  des  vierten  Evangeliums  heniitit 
^ofrden  fot  Ist  nub  m  Oeh&ss  4er  ^  Pälatidiidi^d 
Hfindsehrift  der  Verfasser  dei»  Orondsehrift'lcurzer'H^fli 
dieses  ganzen  Abschnittes  zu  entlasten,  so  erscheint  der 
Zusammenhang  der  Erzählung  für  Den^  der  nichts  Von 
dem  ivflsste,  ires  heutzutage  'belim  Viertelt  <den"fraglt^heil^ 
Raum  des  angebltdh  Mileffid^  Blatten  fäfftJ,  du'nctil  dt»* 
fehlende  Stelle  gar  nicht  unterbrochen,  -^rd  nur  ^tätt 
des  am  Ende  der  vorletzten  Zeile  des  Blattes  208' 
Stehenden  „eo^*'  (com)  vtelinebr  „^um^'  jpfetes^,  b^ 
älelift  Bich  dfitedt»e  tnit  :dbm^dte  letztb 'HeR^  mn^^ 
„praehenderunt"  einfach  auf  Petni^  zu  dem  so  eben 
Jesus  gesprochen  hatte,  nachdem  deri^eibe  dem  Malchus 
das  Ohr' abgeboiiea;-  Ufld 'dies«*  Vorwitz'  d!69>  .K$fas 
war  Grund'  genug>  vcnrerst  diesen  festtzcmelibdni  >des^ 
Verleugnung  dann  folgt ,  \vährend  erst  nachher  (28) 
weiter  erzählt  wird,  dass  sie  auch  Jesus  zu  Kaifas  in^ 
das-Pra^toriumi  ftttarteo.'  «  ^  •  i  :  i  • 
/I  Merdings  bat'  mo /sowMl  ^u^trr^  \m^r^-^m 
(13,  38)  als  die  lateinische  Uebersetzung  selbst^)  von 
einer  dreimargen  Verleugnung  des  Petrus, gesprochen, 
während  ^eim  .Wegfall,  der  vor  de^  T>^küj^rin  .er|^)gtc9v 
«fftten.  Verl«iugBung  (il)^  mltbe  •gleiofa  deir.  andeni<fi»it> 
dai  »Worten:  ,^kh  bitiVf  nbWt''«  erfolgt  iwäre/.W»)«!!!' 
Ittähen  des  llahiies  nur  zwei  Verleugnungen  übrig  zu 
bleiben  scheinen.    Aber  auch  nur  scheinen!  Denn 

ii  ' — v>  ■"■■M.  .  '  1..  ,  !  .:.:H  ff i'iif^.ii^ 
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iq  ..der  ,Tfaat!%de8,  ^angebticbeni  V^vrätheys,  den  wahren 
liei^esbeweis  der  Jün gey treue  findet,  lag  gerade  in  jenem 
Yt^i^iß.  4ps  Kciaa,  die  Verhaftung  .(Jes  Meisters. mit 
0^^^}t,.«i|.  biBüQrojr  t^gtsfiobl^h  <M€t -eiste  Vorleugnung 
4^  Umiß-i  inreil^M^ab«!:  ein  ,ao  «eiitsd&iedeiiies.  Mlsskednen 
(Jfi^Absichten  Jesu  und  ein  so  augenscheinliches  Zuwider* 
]m^^}j^  gcgep  dies^Jbei^,  .zu..  Crruödß  i^g. .  Wir  .  werden 
Pi$bttu9[)i«i(^(.»erv4i^a  mDsy^n^.  ds^  4ann  Jesus  Aim 
ai|f^  jM^flcklich,  als .  crstmaHge  Verie^nung  hätte  her 
zeich^ei^.,  müßSjen!  Wir  dürfen  vielmehr  dem  feinen 
Kopf  des/ Vierten  zutrauen ,  dass.  .es  ihm  mit  den  ver- 
jHQisj[)l}detA  Worjtc^  genügt.,  haiben.*  md,^  Alle  er  seinem 
Ikyrnfjp»  4^11  Mimift  legt:  t^Dei^  Kelcti,  im  mir  vder 
i\^ater :  gab ,  soll  ich  nicht  trinken  Haben  wir  doch 
bereits  den  Ansatz  zum  Zählen  der  ersten  galiläischen 
iWliii^der,  (2,  ii.  4,  54)  lediglich.  M  .liec^nuug  des  sp«,r 
tmk  lifitm^^^^  ))nngeoi  n^sseo!)  wrs  iwollen  wir  uns 
darüber,  iwundern^  wenn  eine  sich  steigernde  dreimal^^  . 
Verleugnung  thatsächlieii  erzählt,  nur  aber  nicht  pedan- 
tisch .(Jjafeeii  ^iuß^  Zjweij/iDrei.geai^blt  wii-d  V  Die  Mög- 
iHMi^t.'ige^^f^n  .  wirM^o,  «dass  der  P^latiniscben 
flfipdsobrift  eip  Blatt  .aAisgefallen  seint  kdnnte ,  welche» 
rtie//ehlenden,  von  uns  dem,  Ueberarbeiter  zugewieseneu 
13  ; Verse  e,fttbalten  hätte  1  Aber  dann  erkläre  doch 
Ji^Aiap4,,isjfi^(i^p  ldt#iiii8che  Taut,  ifn  2&  Vers  statt  der 

tlf utigisn  .  ,7 dictfi  st^^nden  Wendung:  „sie  führten 
iJeRMS/zVon  Kaifas"  viehiiehr  übersetzen  konnte:  „ad 
■Gaiphan"!  Das  soll  doch  olt'enbar  beim  Uebersetzer  die 
.Stpllp  de$;  im  ,fliei»|jgen  .Tfi?t- (24)  vorausgegangenen; 
fifliw  i^i^n  jjm  ßiq,  JUiffts"«  j^ert^teQ.  Dieser  Umataad 
aher  angensch^nlk^ ,  dass  der  Uehmeteer 
J^iciils  ausgelassen  liat,  was  in  seinem  Texte  stand,  dass 
fiT'»diÄifragü(*eft,.i8.  Verse  leinfach  gar  nicht  vorfand! 

Seine  von  zugestandener  offenbarster  Unkenntniss 
jüdischer  Verh^tipsßi^  zeug^n^q  ,^xß(^taxw  über  .diesen 
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Kaifas  (14)  hatte  der  Einschaltet  mit  dem  Verstösse 
gegen  die  geschichtliche  ThÄtsftchHdikeit  der  im  aogeb- 
lichen  jährlichen  Wechsel  lU'S  Hohenpricsterthums  liegt 
(13),  wohl  aus  Lukas  (3,  2  verjjl  A.  G.  4,  6)  geschöpft. 
Dann  aber  wird  sich  aus  der  Kritik  dieses  Abschnittes 
rückwärts  auch  der  Verdacht  am  der  Aechthett  der 
Stelle  11,  40  u.  ri  bogründei],  worin  dieselbe  unrichtige 
Anschauung  vorkommt,  und  mit  beiden  Versen  werden 
die  damit  untrennbaren  Zwisohenverse  gleichfalls  fallen, 
somit  das  Stück  11,  49-51  gleichfalls  als  unäcM  aus- 
zuscheiden sein.    Von  einem  Verhör  vorm  Hohenpriester 
Annas  (i3f.  19-24)  wissen  die  „Synoptiker"  Nichts,  die 
dagegen  das  Verhör  vor  Kwafas  voi-  sich  gehen  lassen. 
Aus  Matthäus  (26,  b  58)  bat  der  Bhischalter  den  „Hof- 
raum des  Hohenpriesters"  und  aus  Markus  (15,  lö)  ge- 
dankenlos die  sinnlose  Notiz  aulgenommen,  dass  das 
Innere  (haser  oder  azarab)  des  Hofraumes  das  Frätorium 
sei.   Da  im  Text  des  lateinischen  üebersetaers  «war 
•  Ton  einem  Knechte  des  Hohenpriesters  die  Rede  ist, 
aber  Kwlas  nicht  als  Hoherpriester  bezeichnet  wird, 
so  muss  es  wohl  mit  dem  Kaifas,  zu  welchem  hier 
Jesus  ins  Prätörium  geführt  wird,  eine  andere  Bewandt- 
Tüss  haben.  Zunächst  läge  der  Gedanke  nahe,  dass  hier 
ein   vom   ursprünglichen  Verfasser  gebrauchtes  Wort 
„Kaiafeh"   (Untersuchung  aus  vorgefundenen  Spuren) 
oder  „qäif '  (Üntersucher  aus  solchen  Sparen  oder  An^ 
zeichcD)  vorliegen  möchte,  womit  datnals  der  Begriff 
unsers    „üntersuchungsrichters*'    ausgedrückt  worden 
wäre,  der  eben  kein  anderer  als  Pilatos  war.    In  Jeru- 
salem altodings,  welches  in  der  frühem  Stelle  (ll,49f. 
in  Anschluss  an  10,  22-42)  vorausgesetat  wird,  wäre 
der  Hohepriester  dieses  Namens ,  den  wir  aus  Jostfos  ) 
kennen,  au  seinem  Platze.   Machte  aber  Jesus  seinen 
letzten  Gang  gar  nicht  nach  Jerusalem,  hatte  vielmehr 

»)  J  0  6  ^  f  0  s ,  Alterthiimer  18,  2.  und  4,  3. 
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das  Verhör  vor  Pilatos  am  ständigen  Sitze  des  Pro* 
curators  in  oder  bei  Samaria  statt,  was  soll  uns  hier 

der  jufläische  Hohepriester?  Mögen  die  Knechte  des 
Hohenpriesters,  deren  Einer  Malchos  war  (lo  u.  26)  «'^uf 
einen  samariUschen  oder  einen  judäischen  hohen 
Priester  gehen;  so  konnten  auch  des  letztern  Creaturen 
gar  wohl  im  Juden-Ghetto  von  Samaria  thätig  sein, 
ohne  dass  er  selber  so  kurz  vorm  Paschah  sich  dort 
befunden  haben  masste! 

Neben  der  Ansdentung  des  Kaifas  oder  Qaifas  auf 
den  Pilatos  selbst  lasst  jedoch  die  Wendung,  mit  welcher 
der  Palatiuische  Evangelientext  fortfährt  (28):  „s^ie 
fäkuien  Jesus  m  Kaifas  nis  l^rüUyinmC''  ungezwungen 
noch  eine  andere  Auffassung  zu,  welche  das  Räthsel 
noch  einfacher  löst.  Der  Jünger  Petros-K^fas  war  für 
seinen  am  Ohr  des  Malchos  verübten  Vorwitz  ergritien 
wwden.  Er  verleugnet  weiterhin  deuMdster  vor  einem 
andern  Knechte  des  Hohenpriesters,  der  nachher  auf- 
tritt, und  dann  erst  wird  Jesus  gleichfalls  zn  Kaifas 
oder  Kefas  d.  i.  zu  Petrus  ins  Prätorium  geführt.  Dass 
im  Anfang  des  Logos-Evangeliums  (i,  13)  beim  latei- 
nischen Uebersetzer  ^)  statt  vielmehr  Chephas  gie- 
sehrieben  erscheint,  mag  sich  einfach  daraus  erklären, 
dass  der  bereits  mit  den  synoptischen  Erzählungen 
bekannte  Uebersetzer  hier  an  Kefas  oder  Petros  nicht 
dachte.  Mag  aber  dieser  Name  in  den  Paulinischeu 
Briefen  (Gal.  1,  is.  2,  9.  11.  u.  1  Corinth.  1,  12.  3,  22. 
0,  5.  15,  5)  durch  Kefas  wiedergegeben  ^Yerden,  so  lässt 
das  semitische  Kaifä  (Fels)  die  nui'  mundartige  Laut- 
verschiedenheit  von  Kefas  und  Kaifas  ebenso  gut  zu, 
vie  die  griechisdie  Bibel  Ailam  und  Aelam,  Aimath 
nnd  Aemath,  Aindor  und  Aendör  neben  einander  kennt. 

Im  Verlaufe  des  Verhörs  Jesu  vor  Pilatos  werden 
^ir  die  Bemerkung  über  das  ErfttUtsein  eines  von  Jesus 

Evuigolimii  'Palatiiiimi  p.  9. 


V&rhik  wr  •J^iiai\i^.ui(^  Jf^r^ 
(Aö<32)  über  die,  4rit  ^mue^u'ii^o^a.fie^jproclienea  Wort^^ 

2tt  schreiben  habeu,  wie  4i^j»>S|^lQl«*l)eci{BL|l4llB^bi§B 

(IS,  3Sb.-40).  i^t^'nn  (lass  wirklich  dieser  Ußgl!U((?Wyicb^ 
lo^egeb^fi  ^\torden  wäre  ,,  w^i;^.,  vom  ..^'it.Tteü.>  nicht  be^ 
iapi?kt.,f  P§rf.ü^¥rart)eitfi*r.  jwgM.ifea  vo«  den  Synopi- 
tigern  geholt  haben^  ßepn  ,wmfi  ^4Mh'  iBafiTiAlit!&i(SQhn 
des  Vaters)  augoiisclieinlich  nur  das  AbbiW  D«ßjenigen 
ist,  der  sich  den  eingeborucn  Sohn  (}es  Vaters,,  nannte, 
T7^8  sali  jm.I^Qg(»-EvÄng«iUttia,i<li^&  AfferljiW  «eben  dem 
gWHcben  ürbiWe?  /  .Üii4  ..istls ,  Jflr  äm^.  m^Hm^ 
Römer  nicht  gerade  genug,  wenn  epr  auf  die»i|i  *^es^ft 
)iUii^,&o  äusseibt  schlagende  Frage  des  Hohnes  (oöa): 
^,^Sr^^;;^8t  yfßhxb^it,r  sotort.4ie.(i(^ßßehu)g  und  Verhöhn 
n^ng.  Oes  sonderbaren  Kffpigs,.  dpr  .\V»lirJ*fii(;f;ieiatii§J»ft 

l^s^t  (19,  lixyf ;  !  -  •  -  ;•     i   •  -  '  'f->^n''^ 

Hinter  der  Angabe  ,  der  Kr  euzes- A  ufsch,rilti 

j[fb)en.  w  (ter  Sioaitisdnefl;  Handscbrift  die  .YerhandApgfifi 
<i)),er,!dft5  angeWiqh.  voja  .de»,.J/Ude^  .  v^i^^iMfc^iiAe"!^«^ 
der  Aufschrift,    Dass  dieses  Fehl^  nuu  (ein,.V;9|^§lip» 

des  Abschreibers, i^ei,  folgt  keineswegs  aus  dem  nächst- 

JJ^tZiK  d^ Sinu  geben, würde:  „Was  attdiW  sprach  jener 
oder:  „nicht  wahr?  jener  sprack;  ,Ich  Vm  Kftwg 
Jjii^eA?"  D^^btii  wäre  dann  allerdings  für  den  ^\mm 
€^g&Dze]i,  dass  Jemand  diesen  Einwand  erhoben  und 
danii;  Pil^t08g€(autwortQt  Mtte,C22>;  Wäs^cIi  geschrieben 
habe,  habe-  ich  geschrieben l  ..  Auch  fcanu  .gejW^iN 
wirkliche  Fehlen  jener  Verhandlungen  im  «rsprfiligT 
liehen  Tejit  des  EviWgeiiuMis  nicht  das  Zeugniss  des 
Jfj<rangßlium.PAiatinMin;g€lttea<*  gwacht;  werden,  welches 
Verhandlungen  enthält  Da  uiis.Bäiplicb,4^.Äigfi«r 
thümliche  Zustand  der  Cambridger  Handschrift :  leinen 
Blick  in  die  4rt,  .uq(1  .Weise  gestattet,  wie  iu  ältester 
Zeit  gleichzeitig  von  verschiedenen  Abschreibern,  vom  Einen 
an  dieser,  vom  Andern  an  i?qßr„St#P,.y^Ä»4^*P6®^ 
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und  Zu^e  zum  .ursprtnigUeh  £0  viel  kürzern  und  vo» 

den  synoptischen  Erzählungen  so  stark  abweicliendeii 
Texte  der  Gruadschrift  des  Vierten  angebracht  worden 
sein  rodigeu,;.  so  ißt.im\  die  E&tstehung  Aqv  lateiiiiischen 
üebersetzung  im  Laitf^  des  zweiten  Jahrhunderts  die 
Voraussetzung  gestattet,  dass  dabei  verschiedene  grie- 
chische Handschriften  vergleichend  benutzt  worden  sind 
und  die  üebertra^uug  bald  au  die  Eine,  bald  an  xlie 
Andere-  si^h  aasotiloss,  -sp  :dass  zugleich  schon  jüngere 
Nachträge  und  Einschaltungen  mit  aufgenommen  wurden, 
während  selbstverständlich  ditj  heutii;o  Kritik,  wie  sie 
ausser  Stand  ist,,  di^u  .verschiedenen  am  Evangelium 
t|hätigen  üänden  noch  .  nachzugehen,  kurzer  Hand  nur 
vom-  spätem  Einschalter  oder  Ueberarbeiter  überhaupt 
reden  kann.  Will  man  sich  in  JJetreff  der  Kreuzes- 
Aufschritt  für  den  Te^bestaud  nach  der  Sinaitischen 
Handschrift. entscheiden»  90  dürfte  dagegen  die  Palati- 
Qi^che  Üebersetzung  ^)  welche  im  21.  Verse  die  Lesart 
„König  I^trahel"  darbietet,  einen  Fingerzeig  geben,  dasi> 
die  Kreuzes-Aufschrift  ursprünglich  bo  geheissen  hätte, 
also  der  Schwerpunkt  de^ .  nachherigen  Einju^an^es  auf 
den  Gegend  zwischen  .  Israel  und  Judah  (läamam  und 
Judaa)  fiele*  Doch  ist  m  Grunde  wenig  daran.  geiegQii, 
Qb;so  oder  so!  .  ' 

Wichtiger  ist  die  augf^nsiQbeinliChe  Uuäehth^t  ,4^ 
Episode  yom  JBtßjine brechen  nnd  vam.Qurch- 
stachen  der  (Seite  (19,  hi-s?).  Dass  dieselbe  vom 
•ursprünglichen  Verfasser  nicht  herrühren  kann,  verräth 
schon  die  ofifenbare  Ver]^ii;rung,  welche  durch  dfip  Vor- 
handensein iesi  Stjäqkeß  w.k^^ischien  E^v^gel^i^ 
über  di^  Bersquen  herrscht,  welche ^n  Le^»  Jesa  vom 
Kffilize  abgenommen  haben  sollen.  Zuerst  \61)  wären 
«8  die  Juden  gewesen,  die,  \|k;egen  ..des  Rüsttags  ,zuuli 
.S^l)ilMLtji  von  .  i^olatrus;  ]ir^laug>/  hivjifÄJij,^^  :fka§s  den 

— .^i  '  J,  >^ff  r         ,  : 
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Leicfinaraen  die  Beine  gebrochen  würden ,  damit  die- 
selben abgenommen  werden  könnten.    Man  fragt  sich 
billig,  wie  beim  Vierten  die  Juden  zu  solcher  zarten 
Bücksicht  für  •  das  von  ihnen  zu  Tode  gehetzte  Opfer 
ihres  Hasses  kommen !   Denn  offenbar  soll  dieses  Zer- 
brechen der  Beine,  nach  der  Meinung  des  Erzählers, 
als  ein  Mittel  zur  Beschleunigung  des  Todes  gelten, 
obwohl  es  dicss  in  Wahrheit  nicht  ist,  da  es  vielmehr 
nnr  eine  unnütze*  Quälerei  wäre !  Weiterhin  hätten  (32) 
jedoch  nicht  etwa  dieselben  Juden,  sondern  die  römi- 
schen Kriegskuechte  das  Beinebrechen  bei  den  Mit- 
gekreuzigten ausgeführt,  bei  Jesus  aber  diess  nnterlas* 
sen,  weil  sie  gesehen  hätten ,  dass  er  schbn  gestorben 
war.    Nur  mit  der  Lanze  hätten  sie  ihm  in  die  Seite 
gestochen,   woraus  Blnt   und  Wasser  herausgeflossen 
wäre.  Hat  der  Urheber  der  Erzählung  damit  etwa  den 
Verdacht  eines  blossen  Scheintodes  abwenden  und  einen 
verraeintliclien  Beweis  dos  wirklich  eingetretenen  Todes 
Jesu  führen  wollen?   Floss  Blut  aus  der  mit  der  Lanze 
verwundeten  Seite,  so  wäre  diess  allerdings  ein  unEug- 
bares  Zeieheri  gewesen ,  dass  aus  diesem  Körper  dKd 
Leben  noch  nicht  entschwunden  war.    Denn  aus  einem 
Leichnam,  und  wenn  man  aucli  lOtausendraal  hinein- 
sticht ^wic  sich  ein  Alter  ausdrückt),  fliesst  kein  Blut 
heraus.    Wie  sollte  also  dem  Erzähler  die  Meinung 
smgetrant  werden  können ,  als  sei  mit  diesem  Stich  das 
Eingetretcnseiu  des  wirklichen  Todes  Jesu  bezeugt  wor- 
den?   Steht  CS  doch  nach  ärztlichen  Erfahrungen  fest, 
dass  bei  hoch  nicht  eingetretenem  Tode  ein  solcher 
Stich  selbst  in's  Herz  nicht  nnbödingt  tödtliöh  sein 
ttiüsste  !    Was  soll  aber  das  Wasser,  das  zugleich 
mit  dem  Blute  ausgeflosssn  wäre?    Mag  daraus  klug 
iverden,  wem  es  gegeben  ist ;  soviel  ist  gewiss,  dass 
dieses  Blut  und  Wasser  bis  jetzt  ddrdi  kdäel  Bei'athung 
mi'  Aerzten  befriedigend  gelöst  worden  ist.    Als  Ver- 
iasser  des  ersten  johanncischen  Briefes  gibt  uns  aber, 


Beinbrecken  und  vom  Seitenstich. 


179 


une  bereits  von  alten  Auslegern  herausgefuntlen  worden 

18t,  der  spätere  Verfasser  dieser  Erzählung  den  Schlüssel 
zn  dieser  wunderlichen  Verbindung  von  Wasser  und 
Blat.  Denn  dort  (i  Joh.  5 ,  e)  wird  Christus  als  der- 
jenige bezeichnet,  welcher  nicht  im  Wasser  allein,  son- 
dem  im  Wasser  und  Blute  komme.  Der  Erzähler  wollte 
nichts  anders  andeuten ,  als  dass  zur  Taufe  auch  der 
Tod  Jesu  hinzutrete;  er  wollte  auch  im  Evangelium  auf 
die  doppelte  Seite  in  der  £r]osan«!8that  des  Logos;- 
Christns  hinweisen.  Es  galt  ihm  daneben  um  das  Her- 
heiziehen der  beiden  Schriftstellen ,  welche  mit  dem 
Nichtbreclien  der  Beine  und  mit  dem  Lanzenstich  erfüllt 
worden  wären  (36  f.)  Nach  dem  Mosaischen  Gesetze 
Aber  das  Paschah-Lamm  durften  diesem  (1  Mosis  12,  46. 
4  Mos.  9,  12)  nicht  die  Beine  f^ebrochen  werden.  Aber 
die  ..ändere  Schrift",  in  welcher  es  heisst;  „sie  werden 
sehen,  in  wen  sie  gestochen  haben''  kann  nicht,  wie 
gemeinhin  angenommen  wird,  die  Stelle  bei  Zaehariah 
12,  10  sein,  wo  weder  die  LXK,  noch  Aquila  so  über- 
setzen und  erst  jüngere  Uebersetzungen  jenen  Bezug 
aus  dem  Evangelium  hineingeti*agen  haben.  Der  Er- 
zähler hat  \ielmehr  die  Stelle  der  Apokalypse  1,  7  im 
Gedächtniss,  wo  jed<»ch  keineswegs  auf  Zaehariah  12.  lo 
f^ezielt  ist.  da  der  Verfasser  der  Apokalypse  diese  Stelle 
noch  viel  weniger  in  jener  spätern  Gesüut.  kannte  und 
<ter  heutige  Masoretischo  Textlaut  dem  Zeugnisse  der 
Vaticaniachen  LXX  gegenüber  sieh  gleichfells  als  spätere 
Gestaltung  zu  erkennen  gibt.  Der  Apokalyptiker  hat 
augenscheinlich  iJMtsvr^itt . entweder  im  Sinnig  von  „harag'* 
(4  Mosis  22,  29)  genommen,  oder  auf  das  Vorbild  des 
Dulders  J6b  gezielt,  welchem  (6,  4  LXX)  die  Worf^  in 
den  Mund  gelegt  werden:  „Geschosse  des  Herrn  sin<l 
in  meinem  Leibe,  deren  Grimm  mein  Blut  trinkt ;  wann 
Hh  ZU  rede«  beginne,  werden  sie  inich  .stechen  "  Da- 
neben mag.  der  Verfasser  .des  ^Ibschnittes  an  den  bei 
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mehreren  Völkern  des  Alterthams  ^)  üblichen  Braach 
gedacht  heben,  die  MenscheiYopfer  in  d^r  Welse  zn  tdd- 

teil,  (lass  ihnen  der  Priester  mit  einer  heiliizen  Lanze 
ins  Herz  stii^ss.  Genug,  ^laas  ^ich  die  ganze  Erzählung 
durch  den  Widerifprueh .  worin  sie  zum  Nachfolgenden 
(38)  steht,  selber' das  üHh^il  spricht,  ein  nn(a:es6hicht- 
liches  Einschiebsel  zu  j^ein  ^j.  8ie  rührt  von  derselben 
spätem  Hand  her,  die  (20,27)  den  ungiäubigen  Thomas 
die  Hände 'in  diese  Seitenmale  Jesu  legen  läset,  lin 
Nachfolgenden  wird  geradesb  fortgefahren,  äls  ob 
eingeschobene  Eizahlmiii-  wirklich  nicht  (histändo ;  der 
38.  Vers  schliesst  sich  ur.niitteibai*  und  eufist  an  den 
ÖO.  an.'  «Wie  hätte  auoh  Pilatus  gegbn  Jos^  von  Ai> 
matheia  seine  Verwunderung  äussern  können,  dass  Jesus 
bereits  [lestorben  sei,  >veiin  derselbe*  Pilatus  schon  vor- 
her den  Kriegbknechteu  jenen  angeblichen  Uetehi  erüieiit 
gehabt  hätte!    .  •  • 

Im  tirspiiin^llefaen  Evangelium  (20,  30.  3l)  schlössen 
sich  die  \'orse  2U,  iJO  u.  ot  an  die  Erzählung  von  der 
Grablegung  (lü,  42)  an  und  alles  üebrige  im  2ü.  11.  21. 
Kapitel  ist  von  s][)ätem  Händen  hinzugefügt.  Vom  21. 
Kapitel  liegt  dieiss  auf  der-  Hand  und-  wird  adigemeia 
zugestanden.  Auth  die-  beiden  Erzählungen  von  der 
Erscheinung  des  xVut'eistandenen  vor  den  Jüu'^'ern  ohne 
T'homas  (20,  .19— 25)  iund,dann  vor  Thomas  allein 
suid  herdts  Vonü  Andem:^)  .'als  spätere  Zuthat  zur  Ur* 
schHft  d48  Eviiii^llams'in" Ansprach  genommen  worden. 
Nur  an  der  Gesfiiichte  vom  Erlebniss  der  Maria  Mag-« 
dalene  und  dem^^,  awas  iüber  die. beiden  UauptjüDger 

l~t     •  |.  <i;  «?j .    '1.'       N"    •  •  ' 

>)  VoUlder  lAlii^.theul(»gl8chQi^idfe  III, 

Weise,  die  eyan^eJ^cUc  liepclüchte  U.,^^^^^^^      iDw  Bv^P" 
-eheulrage  (18^0).  S.  r24f.     S  t  r  a  u  s  s  a.  a.  0,   S,  592ff. 
Wette,  exej^etisches  Haiidbucli  (1.  Aull.)    S.  2ö:H. 

•1  Schweizer  a.  a  O.  S;  OGf,  210  tV.  Schölten  S.'68f. 
Wiiigt  Nichts  iStichhaltijj^ea  gegvn  »Schweizer  vor. 
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4aranftekQüpfc.  iivird  (20,  1-^18),  v^t  man  bisher  vorüber- 
gegangen ,  ohne  die  auf  der  Hand  liep^enden«  Verdachts- 

lirüiifle  •gewahr  zu  werden.  Wie  sich  die  Hrzflhlnnejen 
vam  Erscheinen  Jesu  vor  den  Jünpern  und  vor  Thomas 
(3C>,  19—39)  IKug  für  Zug  aus  der  Lukaserzahhing  Ton 
den.  Euimaüs-Jüngern  herausgebildet  haben,  so  dass  bei 
Her  ersten  Erscheinung  nur  Freude  und  Glaube,  hei 
der  zweiten  der  P)Odensatz  des 'Glaubens,  der  /^Yeitel, 
aukrkt,  diess  hat  Strauss  ^)  dargethan.  Im  Munde  Jesu 
beim  Vierten  ist  die  Bezeichninig  der  Jünger  als  Brüder 
Jesu  (17)  fremd.  Audi  die  Anrede  ('iS)  an  Jesus: 
vMein  Herr  und  mein  Gott!''  hat  sonst  im  vierten  Evan- 
gelium keinem  eigentlichen  Anhalt.  Ebenso  fremd  ist 
dem  Logos-Evangeltsten  eine  derartige  Mittheilnngsweise 
des  heilio^en  Geistes  dniTh  Anblasen  .  wie  sie  uns  hier 
(211)  vorgeführt  wird.  I>ass  niii;  der  j^anzen  Ansciiau- 
uDgsweise  des  vierten  Evangelisten,  welchem  die  Auf- 
erstehung eine  rein  geistige  ist,  jene  mit  Betastun^s- 
proben  verbundenen  trrobsinnliciien  Erscheinungen  eines 
lebendii?  aus  dem  Grabe  hervoroepmLiiMieu  Je^us  unviM- 
einbar  seien  ,  hat  die  Kritik  längst  erkannt.  Aber  man 
hat  sich  eingeredet,  dass  sich  die  Erzählung  über  die 
M^daienerin  von  jenen  beiden  nachfolgenden  ^Tobsinn- 
lichen  Ja*s('heiiiun,L^'en  des  tjekreuzi^'teii  Auferstandenen 
durch  eine  ekstatisch-visionäre  Haltunj^^  unterscheide. 
Das  mag  TO©  der  Darstelhuig  bei  Markus  (lö,  i^8)  gel- 
ten t  welche  sich  im  Vergleich  mit  der  beim  Vierten 
Wliegenden  Gestalt  der  Krzälilanj»'  u!il)edingt  als  (ier 
ältere  Bericht  zu  erkenniMi  gibt.  Das  Sprechen  und 
Anrühren  sind  augenscheinlich  spä.tere  Züge,  die  zugleich 
beweisen,  dass  der  aogebliobe  ekstatisch  •visionäre 
Charakter  der  Erzählung  in  das  vierte  Evangelium  nur 
hineingeschwindelt,  ist.  Wie  der  Logos- Evangelist  ferner 
2u  Kngelerscheinungen  komme  und  die  Engel  reden 
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lassea  könnte^  ist  mit  seiner  sonstigea  Haltung  ebenso- 
wenig vereinbar.    Der  vom  Grisbe  weggewälzte  Stein 

hat  bt'i  Markus  (16,  2)  einen  guten  Sinn,  da  dieser  ver- 
lier (15,  46)  erzählt  hatte,  dass  ein  Stein  davor  gewalzt 
worden  sei.  Wie  sollte  dagegen  der  Verfasser  der 
Grundschrift  des  Vierten,  der  davon  Nichts  weiss,  niio 
mit  Einem  Male  von  „dem  Stein''  (20,  1)  als  einem 
bereits  erwähnten  reden ,  wenn  er  doch  thatsächlich 
Nichts  davon  erzählt  hat?  Schon  dieser  Zug  allein 
würde  ausreichend  beweisen ,  dass  die  Erzählung  dem 
Vierten  anderswoher  aufcchalst  worden  ist.  Und  so  hat 
denn  auch  Srrauss  ^)  durch  vergleichendes  Prüfen  der 
einzelnen  Züge  klar  gemacht,  dass  der  Verfasser  der 
Magdalena-Erzählung  im  vierten  Evangelium  liereits  die 
Darstellungen  der  Synoptiker  allesaramt  benutzt  hat 
Die  Trennung  der  beiden  Umstäiule,  dass  der  Leichnam 
vermisät  und  die  Aufschluss  gebenden  Engel  gesehea 
werden ,  setzt  den  Lukasbericht  voraus.  Die  Magda» 
lenerin  muss  nun  aber  bei  ihrem  ersten  Erstaunen  zuerst 
in  die  Stadt  zu  Petrus  gehen;  dieser  kommt  jedoch 
nicht,  wie  bei  Lukns,  allein  zum  Grabe,  sondern  mit 
dem  .,aivdern  Jünger"  zugleich.  Wir  sehen  hier  dieselbe 
Hand  thätig,  die  schon  früher  (18,  u)  beide  Jünger 
in  den  Palast  des  Hohenpriesters  gehen  lässt  und  im 
Anhangskapitel  Beide  neben  einander  stellt.  Die  Art, 
wie  sie  beim  Wettlanf  zum  Grabe  mit  gleichen  Schalen 
gewogen  werden,  ist  eben  die  Tendenz  des  spätem 
üeberarbeiters.  Der  „andere  Jünger"  läuft  schneller 
und  Petrus  sieht  genauer ;  aber  nur  der  Andere 
sieht  und  glaubt.  Nun  was  denn?  Dass  Jesus 
eben  wirklich  aus  dem  Grabe  hervorgegangen  sein 
müsse !  Daraul  konnte  es  aber  dem  Verfasser'  der 
Grundschrift  gar  nicht  ankommen !  Erst  nachdem 
dieser  nur  für  die  Tendenz  des  Üeberarbeiters  wichtige 
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Ausschlag  zu  Gunsten  des  „andern  Jüngers'  dargelegt 
Wörden,  muss  auch  Maria  Magdalena  wieder  am  Grabe 
erscheinen  und  da»  Anfangs  Versäumte  nacliholen ,  um 
am  Platze,  wo  der  Leichnam  gelegen  war,  die  beiden 
Engel  stehen  zu  sehen  und  von  ihnen  die  Auskunft  zu 
^halten,  die  den  gründlichen  männlichen  Forschern 
ohne  Engel  War  geworden  war !  Die  Christus  Erschei- 
nung,  die  ihr  dann  zw  Theil  wird,  ist  aus  Markus  und 
Matthäus ,  der  Zug  vom  Nicht- Anrühren  ans  Matthäus 
genommen.  Nachdem  nun  Maria  den  Horm  gescheu, 
dürfen  auch  die  Jünger  selber  nicht  zurilckstehqn ,  und 
fie  andern  Erscheinungen  des  leiblich  aus  dem  Grabe 
Hervorgegangenen  folgen  nacli !  So  ist  der  Vierte  für 
das  judenchristliche  Uedürfniss  aus  dem  Vorralhe  der 
Synoptiker  znrecht  gemacht! 

Die  Thatsache,  dass  das  Anhangskapitel 
(21,  1-25)  mit  .seinem  nochmaligen  formellen.  Schlüsse 
des  ganzen  Evangeliums  gleichwohl  sehr,  alt  ist,  da  alle 
Handschriften  und  Upbersetzungon  dasselbe  enthalten 
und  nirgends  eine  Spur  vorhanden  ist,  dass  Jemand 
das  Evangelium  ohne  diesen  Anhang  gekannt  hätte, 
diese  Thatsache  mag  uns  als  Fingerzeig  gelten,  dass 
der  Abfidduss  des  .JÄvangeliums  zu  seiner  heutigen  Gestalt 
spät  nicht  erfolgt  sein  konnte ,  als  uns  die  am  Wei- 
testen gehenden  Bestreiter  desselben,  glauben  maßhen 
möchten.   Die  Absicht  des  judenchristlichen  Nachredners 
ißt  klar.   Der  judenchristlicbe  Apostetfühi-er  Petrus,  der 
vom  Logos-Braähler  augenscheinlich  zurückgesetzt  und 
um  seiner  Halbheit  und  ünentschiedenheit  nrülen  von 
Paulus  verdächtigt  worden  war,  musste  durch  den  Herrn 
selber  wieder  zu  seinen  Viollen  Ehren  gelangen.   Er  muss 
von. diesem  außdrücklicb.  zum  Weiden  der  Lämmer  (15) 
berufen  «wenden.    Er:  muss. den  grossen  ;Fisch8spg  thun 
(11),  wobei  die  lukaseigenthüm liehe  Erzähkmg  (5,.'l*ft) 
mit  der  Zahl  der  Fische  (angeblich  153)  zur  Anspielung 
auf  deu  .Naiöen  Simeön  bac- J6na-Keiä.  benutzt  wird. 
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Sofern  nämlich  die  hebräischen  Buchstaben  nach  ihrem 
Zahlenwerthe  benutzt  und  sch  als  22  von  8  als  21  uBter- 
schieden'^rd,  kommt  (22  +  13  -f-  16  +  6  +  14  + 

*2  +  20  +  10  +  6  +  14  +  1  +  11  +  +  l  =  153) 
<lie  Zahl  der  gefangenen  Fische  heraus  ^) ,  die  dem 
Petrus  den  Fischerring  seiner  rdmischen  Nachfolger  % 
sichert,  iüch  der  Klecks,  den  ihm  der  Yerfesser  der 
Urschrift  (1;),  38)  des  Evangeliums  mit  der  Zweifelsrede 
angehängt  hatte:  Solltest  du  dein  Leben  für  mich  las- 
sen^'- sollte  durch  die  deutliche  Anspielung  zurück- 
genommen oder  verbessei-t  werden,  die  dem  Auferstan- 
denen (21 ,  8  f. )  "her  den  KrciTzestod  des  Petrus  in 
den  Mund  gelegt  wird. 

Freilich  aber  wird  diese  Rehabilitation  des  Petrus 
vom  judenchristlichen  Verfasser  des  Anhangskapttds 
mit  vorsichtiger  Hahd  vollzogen.  Denn  auch  dei*  „an- 
dere Jünger"  ,  ihr  an  des  IMeisters  Brust  gelegen  und 
in  welchem  der  üeberarbeiter  des  Evangeliums  ohne 
Frage  den  Verfasser  der  Gmndschrift  erblickte,  wbd 
däneben  vom  Auferstandenen  (21,  2  )  mit  dem  geheim- 
nissvollen  Zeugnisse  bedacht,  dass  er  bleiben  solle,  bis 
Jesus  komme,  d.  h.  im  Sinne  des  judenchristlichen 
Ueberarbeiters:  wiederkomme.  Und  »war  soll  dieas 
wiederum  nicht  etwa  deti  'Sinn  haben,  als  ob  dieser 
geheimnissvolle  Unbekannte  tiicht  sterben  würde  (23), 
wie  es  eine  unter  den  Jiingern  gehende  Kede  verstanden 
hätte.  OÜenbar  ist  damit  4ie  Annahme  ausgeschlossen, 
dass,  der  Verfasser  des  Anhangskapfit^ls  etwa  die  Md- 
nnng  gehabt  hätte ,  dieser  Jünger  —  der  Verfasser  der 
Urschrift  des  Evangeliums  —  sei  zur  Zeit ,  da  dieses 
Anhangskapitel  gesclirieben  wurde  und  die  Wietlerkunft 
des  Erwarteten  noch  nicht  erfolgt  war,  wie  sie  sich  ja 
überhaupt  ad  Oraeeas  GaUndas  verzog,  noch  unter  dön 
Lebenden  gewesen.    Denn  wie  hätte  eine  andere  schrift- 


^)  Volkmar,  Handbaoh  za  4aiL  Apokryphen  (1867),  III.,  62. 
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stdlerische  Hand  noch  bei  Lebzeiten  des  Verfassers  der 
Urschrift  es  wa|?en  dttrfen ,  als  deren  Umgesralter  auf- 
zutreten !  Dann  aber  IVa^t  os  sich ,  wie  wir  dieses 
„Bleiben"  zu  verstehen  haben.  Vielleicht  bietet  sich 
nns  darauf  im  Folgenden  eine  Antwort  dar,  die  sich 
woW  wird  hören  lassen  dflpfen,  so  lang  es  auf  diesem 
schwankenden  Boden  keine  festeren  Anhaltspunkte  gibt. 

4.  Der  Teiiasser  der  GrundsehrlH  des  vierten  Evangeliums. 

Mit  den  bisherigen  Erörterungen  ist  auch  far  die 
Fraj?e  nach  dem  apostolischen  Verfasser  des  vierten 
Evangeliums  das  Feld  von  dem  scliriftoelehrten  Gestrüppe 
gesäul?.ert4  das  durch  die  neuere  Afterkritik  nur  noch 
verworrener  gemacht  worden  ist,,  als  es  für  den  kirch- 
lich-gläubigen Standpunkt  war.  Der  Verfasser  der 
n'itt  kann  ferner  nicht  mehr  als  ein  dem  Schau- 
platzo  «lei  evannrelischen  Ereignisse  fernstehender,  ausser- 
palästinensischer  Mann  erscheiijen ,  der  nicht  einiQai  ^) 
als  ein  Sohn  Abrahams  gelten  dürfe,  sondern  sich  be- 
scheiden müsse ,  als  ein  philosophisch-gebildeter  Heide 
im  Glauben  an  den  Alexandrioisi-.h  -  gnostischen  Logos 
5Äög]ei(ih  ipi  Christus  Jesus  sein  Heil  gefunden  zu  haben. 
Wir  haben  uns  überzeugen  müssen ,  dass  der  Verfasser 
der  Gmndschrift  vielmehr  im  apostolischen  Zeitalter, 
und  zwiir  unter  den  Jüngern  Jesu  selber,  zu  suchen  ist, 
Wir  verdanken  zunächst  dem  Verfaaser  des  Anhangs- 
^itels  (21,  24)  die  Angabe,  dass  der  Verfasser  des 
Ewgeliums  kein  anderer  sei,  als  der  Jünger,  welcher 
beim  letzten  Mahle  an  der  Brust  des  Meisters  lag.  Nur 
aber  ist  die  noch  von  Schölten  und  Strauss-)  als 
selbstverständlich  festgehaltene  Behauptung  abzuweisen, 


Schölten  a^a.  0.  S.  40ek  414ff. 
')  Schölten  a.  a.  0.  ö.  Iff,  876«.  Stranss  a.  a.  0. 
HO.  27J.  421.  511. 
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dass  damit  der  Vierte'  sich  selbst  oder  auch  nur  sein 
Nachredner  den  BuseujüBger  für  den  Apostel  Johannes 
erklärt  habe.    Zu  dieser  Behauptung  haben  vir  nicht 
diis  geringste  Rncht,  sie  entbehrt  jedes  stichhaltigen 
Grundes  und  ist  lediglich  eine  erschlichene  Schlubs- 
folgerung.    Weil  der  Lieblingsjünger  (13,  23  f  18,  15. 
20,  2)  mit  Petrus  vorkommt  und  hei  Lukas  (20  t  ^  ^• 
g/s,  1.  .s,  u)  der  Apostel  Joannes  mit  Petrus  zusam- 
mengesteUt  wird,,  so  soll  der  Busenjüncrer  kein  anderer, 
als  der  im  vierten  Evangelium  nicht  namenüich  genannte 
Apostel  Joannes  sein ,  den  wir  aus  den  Pauiusbriefen 
und  den  Synoptikern  kennen !   Warum  aber  nicht  Jaqo- . 
bus,  darf  man  fra-en,  der  beim  Vierten  ebenfalls  nicht 
genannt  wird  ?    Und  wenn  es  nicht  wohl  der  im  Jahr 
44  gekreiizi-te  ältere  Jaq6bus  sein  könnte,  warum  dann 
nicht  der  jün-ere  Apostel  dieses  Namens  oder  der  uns 
aus  dem  Galatorbrid'  bekannte  Jaqöbus,  der  Brüder  fies 
Horm?  Die  herkömmliche  Antwort  lautet:  ^^ell  bei 
Polvkrates  (ums  Jahr  180  n.  Chr.)  zuerst  der  Apostel 
Juhunnes  als  der  lUiseiijiinrrer  bezeichnet  und  auch  na^U 
dem  Zeugnisse  des  Irenaus  in  KUir.nsien  Johannes  als 
der  an  des  Meisters  Brust  gelegene  Jünger  bez^eichnet 
wird  1).    Eben  diascr  Apostel  Johaimcs  wird  dagegen 
vcm  dem  um  ein  halbes  Jahrhundert  altern  Justin  dem 
Märtyer   )    al<    Verfasser    der   Offenbarung  Johannis 
bezeichnet.  Unmöglich  kann  dieserselbe  Johannes,  dessen 
entschieden  judenchristHche  Haltung  und  engster  An- 
schluss  an  das  jüdische  Gesetz  sonsther'  hekannt  ist,  der 
Verfasser  des  vierten  Evangeliums  sein,  der  über  das 
Gesetz  der  Juden  vollständig  hinaus  ist. 


coutra 


EuBebios,  Kirchengeschichte  3,  31,  Irenaos, 

*)  Jttstinus  Martjr,  Dialagu»  cum  TTyphpnp.c  81.  E'i 
seblos  K,  G.  4,  18.  .     .         •  ' 
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Zur  firbärtuDg  der  Vermuthung,  dass  der  Verfasser 
des  Evangeliams  sieh  selbst  oder  vielmehr  der  Nach- 

redoer  (Um  Busenjünger  als  den  Apostel  Joannes  habe 
bezeichnen  wollen,  beruft  man  sich  zwar  auf  die  (von 
ans  als  unäcbt  aas^eschiedene)  Aeusserung  18,  16  f,  der 
ttugenannte  Jünger  sei  dem  Hohenpriester  yvmvrk  (ver- 
wandt oder  bekannt)  gewesen,  indem  man  sich  auf  die 
Ansicht  einiger  griechischen  Erklärer  des  N.  T.  stützt» 
denen  der  Selm  des  2^bedäos  und  der  Salome  als  ein 
Priester  galt^).  Diese  kirchenväterliche  Combination 
hat  indessen  nicht  mehr  Werth  für  uns,  als  die  seit 
Polykrates  auftretende  Gleichsetzung  des  BusenjiuFiers 
mit  dem  Apostel  Joannes  überhaupt.  Aus  dem  Evan- 
gelium „nach  Jöannes'',  wie  es  uns  als  kanonisch  abge- 
schlossenes vorliegt,  ist  keinerlei  Anhalt  dafür  zu 
gewinnen,  dass  der  Verfasser  seine  Arbeit  unter  den 
Namen  des  Apostels  Joannes  habe  stellen  wollen.  Der 
von  Strauss^)  behauptete  kühne  Griff,  womit  der  Ver- 
fasser des  vierten  Evangeliums  ohne  viel  Federlesons 
aus  dem  judenchristliclien  Apostel -Triumvirate  den 
Namen  des  Joannes  in  Beschiag  genommen  hätte,  ist 
ein  blosses  Tascbenspielerstückchen.  Erst  die  Kirchen- 
lehrer seit  dem  Ausgange  des  2.  Jahrhunderts  ha'ben 
geroeint,  diesem  Apostel  das  namenlose  Evangelium  des 
Lieblingsjüngers  zuweisen  zu  müssen.  Der  erste,  der 
dasselbe  ausdrücklich  diesem  Apostel  zuschreibt,  ist  der 
sechste  ABtiochenische  Bischof,  und  Apologet  Theophilos 
(ums  Jahr  180),  und  etwas  später  sagt  zwar  Irenäos» 
Jöannes  habe  sein  Evangelium  in  Ephesus  geschrieben, 
ohne  jedoch  zugleich  zu  sagen,  woher  er  wisse,  dass 
dasselbe  von  Jöannes  verfasst  sei.  £s  ist  das  Verdienst 
von  Keim'),  über  diesen  Punkt  das  erste  verständige 

•  * 

*)  Tisehendorf,  Anecdota  sacra  et  profana  (1862)  p.  2^ 
Polykxatee  bei  Eusebios,  K.  G.  3,  Cl.  5,  24. 
•i  StrauRs  a.  a.  0.  S.  421. 

*)  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara  (1867)  1.,  1S7— 17a 
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üVoit  mit  sorgfältigem  Eingehen  '  in  die  Entstehung: 
dieses  kirchenväterlichen  Wahnes  vorcrebracht  und  den 

Wald  verworrener  Meinungen  {rründlich  jrelicbtet  zu 
haben.  Bis  zum  Ende  des  2.  Jahrhunderts  sucht  man 
4en  Apostel  Jöannes  vergebens  in  Kleinasien.  In  der 
Apostelgesehiehte  findet  sich  von  einem  kleinasiatischen 
Aufenthalte  desselben  keine  Spur,  in  den  Ignatiusbriefen 
ebenso^veni^? .  den  Dreien  wie  den  Sieben.  Erst  im 
fabelhaften  Martynnm  des  Ignatius  sind  Ignatius  und 
Polykarp  als  Schüler  des  Apostels  titulirt,  wovon  Euse- 
bios\)  Nichts  weiss.  Der  ums  J;ihr  162  gestorbene 
Bischof  Papias  hat  einen  Apostel  Joannes  weder  per- 
sönlich gekannt,  noch  vorausgesetzt,  er  ist  dagegen  in 
früherer  Zeit  mit  einem  gewissen  Presbyter  Joannes, 
«ineni  SchiibT  des  Herrn,  in  Verbindung  gewesen-),  den 
er  als  einen  Schüler  und  Begleiter  der  Alten  (Apostel) 
und  als  einen  groben  Ghiiiasten  (Anhänger  der  Vor- 
stellung vom  lOOOjährigen  Reiche)  bezeichnet.  Diesen 
Presbyter  Joannes  hat  man  weiterhin  mit  dem  Apostel 
Joannes  verwechselt.  Den  Presbyter  hat  zuerst  Irenaus 
{etwa  seit  dem  Jahre  190)  als  den  Apostel  Kleinasiens 
proklamirt,  und  seitdem  maehte  dieser  Wahn  seine 
Riesenfortschritte  bei  Clemens  von  Alexandrien,  Ter- 
tullian.  Oii'j^enes.  Und  trotz  dem  (1840)  von  Lützel- 
berj?er'^)  unternommenen  Versuche,  die  Wirrsal  aut- 
2uklären  und  den  Sohn  des  Zebedäus  aus  dem  procon- 
sularischen  Asien  auszuweisen,  hat  die  ..kritische  Schule*' 
seit  S  c  h  w^  e  1  e  r  bis  auf  die  Tai^e  H  i  1  e  n  f  e  1  d ' s  und 
Volkmar's  am  „Apostel  Kleinasiens''  hartnäckiir 
festgehalten.    Nach  Keim 's  einfacher  Darlegung  der 

Easdbios,  £ir<^eiig9whtchte  III.,  2d.  86. 
*}  Ensebios,  K.  O.  III.,  8b.  39. 

*)Ltttzelber^er,  die  kirchliche  Ueberlieferung  über  den 
Apostel  Joannes  und  seine  Schriften  in  ihrer  Gmodlosigkeit  naeh- 

gewiesen.  1840.  (Ver^l.  Oersdorfs  Kepertdriuni,  1847  ll,99ff« 
Eöhr'B  kritische  Predigerbibliutliek.  XXli.,  90tt'.) 
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Sachlage  zergeht  der  geldirte  Traum  von  dner  Ueber* 
Siedlung  des  Apostels  Jdannes  nach  Kiemasien  in  Schaam. 

So  klar  es  mm  zugleich  auf  der  einen  Seite  ist^ 
das8  sich  der  Vertaäser  des  vierten  Evangeliums  nir* 
gend&  für  den  Apostel  Joannes  ausgibt ,  noch  merken 
lässt,  dass  er  fQr  denselben  gelten  wolle;  so  unbedingt 
bleibt  (lageren  dem  Verfasser  der  Urschrift  des  Evan- 
geliums der  Anspruch ,  als  Augenzeuge  des  von  ihm 
Erzählten  zu  gelten.  Und  wir  haben  gefunden ,  das» 
dem .  Ansprüche  des  Verfas6ei*s  an  eine  Augenzeugen- 
scbaft  Nichts  im  We^^e  steht.  Die  Abfassung  der  Grund- 
schiifi  durch  einen  apostolischen  M^im  ist  unanfechtbar. 
Welcher  bestimmte  Apostel  nun  dieser  Busenjünger  sei^ 
der  unterm  Kreuze  von  Jesus  letztwillig  zum  ,,6i*ttder 
des  Herrn''  eingesetzt  worden,  haben  wir  bereits  bei 
der  Musterung  der  dem  Vierten  eigenthümlichen  Siebeu- 
zahl  von  Jüngern  ans  Licht  zu  stellen  versucht.  Es 
kann  unbedingt  nicht  beanstandet  werden,  dass  jener 
Andere,  den  Jesus  liebte  und  der  als  beim  Mahle  an 
des  Meisters  Brusi  liegend  bezeiclinet  wird,  vom  Ver- 
fasser au  andern  Stellen  (14,  22.  lö,  8.  0)  mit  dem  Namen 
Judas  aufgeführt  werden  durfte.  Ist  es  doch  gerade 
dieser  Judas  (14 ,  21) ,  der  an  den  Meister  die  Frage 
richtet:  „Heir,  was  ist  es,  das  du  uns  und  nicht  der 
Welt  ofienbaren  willst  V'  Etwas  der  Art  war  .  ja  auch 
der  anscheineadQi  Verrath»  d^  in  Jesu  Augen  nur.alfr 
eine  Liebesthat  er$€lheinen  konnte.  Mussdoch  ttb.fdiess 
der  griechische  Name  Judas  nicht  nothwendig  die  Wie- 
tlergabe  des  hebrüischen  Jehüdah  sein,  sondern  mag 
gar  wohl  als  fsriechiscb^üdlscbe  Umsdireibun«  des  arar 
Visqh^  ^v^dd".  (V:reund,  GeliejMer)  gelten*  SOEttti  dieser 
Bezeidhnung  ba^<iguet  uns  aber  in  der  synoptischen 
Ueberlieferuug  (Mk.  3,  18.  Mt.  10,  3)  geiade  für  einen 
Jünger  Juda^  cler  Beiname  ;iU^^<jl(iäus  (Busensohn)  oder 
Lebbäus  (Herzenskind),  was  gan&  aa£..da8selhe[  Yeichälr^ 
uiss  hinaufil&uft,  das  der  Vierte   umschreibend  dem 


lUO        Judas  Thaddäus  (Lebbäus)  der  Buscnj&nger, 

Jünger  zuweist,  den  Jesus  liebte.    Wir  erkennen  also 

im  B  u  s  0  n  j  ü  n  g  e  r  des  vierten  Evangelium?^  den 
Judas  Thaddäus  oder  Lebbäus  der  synoptischen 
Ueberlieferung  und  finden  diesen  nicht  verschieden  von 
dem  andern  Judas ,  der  in  letzterer  als  Verräther  be- 
zeichnet und  diess  auch  wenigstens  in  dem  Sinne  mit 
Fug  und  Recht  hcissen  mag,  dass  er  durch  sein  Evan- 
gelium das  Geheimniss  vcrrieth  und  uns  hinter  den 
Yorhang  der  Bühne  blicken  l&sst,  auf  welcher  der  Held 
auftritt.  Mag  die  weiter  gezogene  Folgerung,  dass  der 
von  Paulus  als  Bruder  des  Herrn  bezeichnete  .laqnbus 
nur  eine  andere  bedeutsame  Bezeichnung  ebendesselben 
Busenjüngers  und  Nachfolgers  (aqüb)  des  Herrn  sei,  im- 
merhin beanstandet  werden :  wir  bleiben  vorerst  bei  Jüdas 
als  dem  Verfasser  des  Evangeliums  stehen.  Nun  aber 
■wollte  die  kirchliche  Ueberlieferung')  wissen,  dass  nach 
der  Ansicht  der  morgenländischen  Christen  der  Apostel 
Judas  in  Palästina,  Syrien  und  Arabien  gelehrt  und  in  ^ 
Edessa  gesto  ben  sei.  I'>b  steht  Nichts  im  Wege,  dabei 
iin  die  Stadl  f^dessa  zu  denken,  welche  in  alten  kirch- 
lichen Notizen  ^)  als  Metropolis  der  £parchie  des  Liba- 
nesischen Fonikien  neben  Abilla,  Laodikeia,  Palmyra, 
Heliopolis,  dem  Klima  Maglüdou  u.  a.  genannt  wird. 
Dann  wäre  dieser  Apostel,  wenn  ja  auch  das  bauranische 
Ostjordanland  in  römischer  Zeit  als  Arabia  galt  und  in 
der  heutigen  Landschaft  £l-GMür  im  Süden  von  Da- 
maskus ein  Deh*-el-Adas,  sowie  Im.  Klima  Magdülon  ein 
nltchristliches  Dorf  Adesieh  sich  findet,  an  einem  dieser 
Plätze  als  in  Edesa  oder  Edessa  lebend  in  der  That 
nicht  über  das  Palästinensiche  Hjrrion  hiaausgekommen, 
ate0  im  Lande  geblieben ,  worauf  dann  der  Nachredner 
des  Evangeliums  (21,  22)  mit  seinem  Bleiben  des  Busen- 

M  "Nik^phoros  Kallistioa,  bistoria  eoeleriaBtiea  2, 40. 
*>  BeUnd,  PiOfiBtiiia  217,  628 
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Jüngers  gezielt  haben  nrürde',  wfihreod  er  dagegen  den 
Fisclifäiigor  Petrus  nach  Rom  jrep:aTi.G:oTi  wufsste, 

Dass  andrerseits  bei  der  gnostiscl  en  Socte  der 
Qamiten  neben  einem  Anabatikon  (Martyrium)  des 
Paulus  auch  ein  Evanprelinm  des  Jüdas  im  Ge- 
brauche jiewesen  sei,  wird  melirfach  durch  Kirchonvätci- 
bezeugt  Sie  bezogen  aber  dasselbe  merkwürdiger 
Weise  ausdracklicli  auf  den  Jüdas  Iscbarioth,  als  welcher 
allein  die  Wahrheit  erkannt  und  das  „Mysterium  des 
Verraths"  vollbracht  hätte,  Weiter  erfalircn  wir,  diese 
^nostischen  Judaitcn  hätten  diesemseibeu  Judas  ein 
Uebermaass  von  christlicher  Guosis  zugercdmet,  wäh- 
rend freflich  T(  rtullian  meinte ,  ie  müssten  das  unter 
dem  Namen  des  Judas  lierumgetragene  Evangelium 
iselbor  zusammengeschrieben  haben,  da  jener  früh  ^Qin\^ 
den  Strick  zum  Lahne  für  seinen  Verrath  genommen 
h&tte.  Der  eifrige  Kirchenvater  hat  nur  das  Eine  ver- 
gessen ,  dass  er  ohne  den  durch  des  Judas  That  ver- 
mittelten Tod  des  Herrn  auch  den  für  der  Welt  Sünden 
gestorbenen  Erlöser  nicht  haben  würde.  Ist  er  somit 
selber  in  das  ,;6eheimniss  des  Verrathes"  nur  sehr  ober- 
flächlich eingedrungen .  so  haben  wir  guten  Gnmd ,  zu 
glauben .  dass  dieses  Evangelium  des  Judas  zu  einer 
Zeit  geschrieben  wurde,  in  welcher  weder  Paulus  noch 
der  Apokalyptiker  irgend  etwas  von  .einem  Verräther 
Judas'*  als  jenem  „grossen  Beispiele  von  Gottlosigkeit 
in  dieser  Welt"  wussten,  wie  sich  Theophylact  zu  Mat- 
thäus (27,  3)  ausdrückt.  Wir  meinen  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  die  evangelischen  Bestrebungen*  unserer  kano- 
nischen Synoptiker  nobh  keinen  Boden''hatteri  imd  danim 
atidi-  die  durch  Matthäus  (27 ,  3— lü)  überlieferte  Sage 


Irenäos,  adversus  haeresjes  1,  15.  Philastrins, 
haereses  2,  34.  Epiphanios ,  haereses  28.  Lipsius,  zur 
Quellenkritik  des  Epiphanios  (1865)  S,  182ff.  Fabrici|i8,  Codex 
apocryphttö  N.  T.  p.  3ü2£.  ' 
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von  der  Selbsterdrosselttog  jenes  angeblichen  Scheusales 
noch  nicht  ausgeboren  .war. 

Genug  für  uns ,  dass  wir  zujrleich  von  den  kirch- 
lichen Berichterstattern  über  das  „Evan{4eiiam  deb  Judas" 
erfahren ,  eine  Spielart  jener  Qainiten  oder  Judaiten 
hätte  den  Judas  gerade  darum  gerechtfertigt  und  gut 
erfunden ,  weil  er  iluien  gross  unti  bcwunticrnbwürdig 
wegen  des  Nutzens  ei  scliienen  sei ,  den  er  dem  Mcu- 
schengeschlechte  durch  das  Heil  des  Kreuaes  und  die 
dadurch  vermittelte  Offenbarung  der  himmlischen  Dinge 
gebracht  habe.  Gerade  diess  ist  ja  der  Standpunkt  und 
die  Anschauungsweise  der  von  den  spätem  Zuthaten  des 
judenchristlichei^  Judas-Uasses  noch  unberührten  Grund- 
schrift unsei'S  vierten  Evangeliums  mit  seinem  Jeder- 
mann einieuchtendtju  „Ueberniaasse  der  Gnosis'' ! 

Nahm  nun  dieser  Judas  als  der  Buseiijüuger 
(Thaddäus  oder  Lebbäus)  im  Uebermaasse  sejper  Liebe 
zum  Meister  die  Liebesthat  des  angeblichen  Verrathes 
unbedenklich  auf  sich  ;  so  wird  uns  der  Nachredner  zum 
Evangelium  mit  seiner  dein  Auierstaudeuen  in  den  Mund 
gelegten  Rede,  dass  dieser  Jünger  ,,bleibea". solle,  bis 
(^während)  Jesus  komme,  vielleicht  noch  einen  andenit 
als  den  oben  angedeuteten  Schlüssel  für  die  Veranlas- 
sung zur  Abfassung  seines  Evangeliums  an  die  Hand  • 
geben..  Denn  dass  der  Ijfachreduer- den  beim  Vierten 
ständigen  eigentbümlichen  Ausdruck  ^,Bleiben"  (oder 
Stand  halten  mauere)  diesem  abgelernt  hat,  bl^^Yeist 
d^r  ersje  johanneische  Brief.  Von  seinem  Meister  hat 
uns  s-b^  dev  Xfec^e  .{X2^  H)  d»»  be4e]utef«ne  Wort  Älje?- 
liefert,*  nur  allein  dadur^;^  bleijbe  das' Waizeiilfqtiir 
dass  t'S  in  die  Erde  falle  und  ersterbe,  um  viele  Frucht 
zu  bringen.  Sollte  er  von  hinnen  scheiden ,  olme  sein 
Weizenkonif  das  Zeugniss  vom  Logos -Christus  dem 
Boden  der  '<Mit-'  tad  Naefaw^lt  'za  k«imkräftigein  6e- 
iteihen  äöilrivertrauen  ?  Wie  also?  wenn  jener  Judas, 
der  in  der  hauranischen  Edessa  .seine,  sj}ätern .  Jabie 
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-ivCTBrachte^  odejc<si8<bMt5yKjeDer  Horru  als  Jaqö- 

:  sehenden  Stimmung  näher  und  näher  kommen  sah,  nur 
'^erade.jkurz  Tor.  seinem  Märtyrertode  (im  Jahre  62) 
^sbiof  tZettguläs  i&k       lyUist^r  .4fm\  bßjlügelten  ^Griffel 

Namen  verkünde,  worin  Alle,  die  daran  glaubten,  das 
>Lebea  fändeaL  ;Sfim  :£leiben  ist  SQpe..Uji^t^rblich]j:Qit 
Ä^vatogfilium^i^dwi  ep  der  Welt  übcxrgahl        >  , 
,tiof'f f) JaMcfa  lief') jedoch:  die  SoMuBSfolgerangen,  a«f  welc^ie 

-  die  Gleichsetzung  des  Busenjüngers  Judas  (Thaddäus- 
xiJiiehbäus)  .mit  >  Ja(|Ohtt& .  deip  iJirader  d^s  ^üenn  beruht, 
rnniidit  tt&x/iiiijHi^ioQgL  -iHkerkeiKineii  .fflitag  und  selbst  dabei 
istelnf  ;UMben  >ttolU^ ,  dass  wir  "den  ungenannten :  Ver'- 
i'fasser  des  Evangeliunis  nicht  kennen,  nur  aber  in  keinem 

-  i Eaüe;  den  -  j  n^lfach  r i s  tl  i ch^  - .  ftßÄQtzesapos tel .  .Joannes 
ndib^iiBiuidl  bdn^wii  diürfew;  ,^Q^.>sin..'ä<>lc)ier  ,  i!fkd  4ie 
-iiflnAdsobifift  itorr  hti^  '  Jabrsfehent  des  apostolischen 
nEeitalters,  im  dritten  Jahrzelient  nach  dem  Tode  Jesu 
'  ansetzen;  jii.iis3eD.  .tHenft  glüjßklicher  Weise  ist  dje  Be- 
ii'BtüiiüDiaig  d«iAbfawun0Sftßit:ij^r  iQlfHa!ls(i?hi^fc  ^  der 
viBntocIiiBidiuLDg  filpier  ?'f^n .  Kernen,  .^nd  die  i?er^  des 
. Ii Bosebjüugers  völlig  unabbängigr  '  Schon  die  kritischen 
^  Bestffieiter  des .  YierAen  ^)  haben  bei  demselben  .nvebrl^h 
t  eiiieientscluedfiiif:  bet^tortretend^G^ 
^JKtiiiA/wabngeiMntliieii'i'^obne  indessen  ajuf  die  -Frage 
Tigcffthrt  zu  werden,  ob  nicht  etwa  die  Gruudschrift  des 

Evangeliums  ..noch,  in  die  Lebzeiten  des  Petrus  fallen 

•ijte  fietifasirul.  Bdmr;;  ai«f:  wffcWr  der  Nacbjr^da^ir^ 
-fiÄiihaiigäkapitjel  (2i , ,  I8 ,  i)  hipweist^  Augenscheinliph 

7^'!  ¥^eJgr.  '^>'  tVaugelifen.  ihr^Geis*,  iföe 'V«itoiijr"4M»4ir 
•  %hftti&2iir^inftnier  (1^^^^^  S.  llf.  371ff.  •  fe-ch wegler^alfti 
^**"«aJlpoAdikh^e  Zeitalter  (1^^^^  .j;[,;'T  ni  jbia 

Kcaok,  Gescbicbto  Jmu.  III.  13 
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Abfassung  der  Ormdiaiift 

tritt  diese  BemeAang  in  einen  Gegensatz  zu  der  Zw«- 
felsrede.  di*  hl  d«  GrabdBchrift  Jesua  an  Petrus  n^tet 
(13,  38):  „Solltest  du  dein  Leben  fllr 
Hat  Z  Spätere  auf  den  Zeugentod  des  Pet™.  «» 
Kren«  (jeaelt,  so  aus  der  andern  Stelle  unbedmg 
der  Schluss  m  riehen  sein,  *«  der  Verfasser 
Grundschrift  von  dieser  Betornntoisstreue  ^des^B^ 

bis  mm  Tode,  welche  jene  ^^^^^^fl  ^!^ 
Lügen  Strafen  und  damit  den  profetischen  Blick  des 

Herzenskünder»  bitte  Wosstellen  müssen^  ""'^^^ 
gewusst  hat.    Und  daraus  folgt  mit  einer  SicherhaJ 
iie  sie  in  Sachen  der  Evangelienfi  age ,  wo  besöffiBje 
Zeitangafeen  allewege  fehlen,  nirgends  grösser  sich  find« 
mü"    dass  die  Gmndschrift  des  Ewingehums  vorm 
Jahre  64  unserer  ZeitrechBung  berdte gcscbneben ™^ 
üeber  die  äusserste  Grenze  nun ,  w»  ms»  ^ 
diesem  Jahre  das-  Evangeliam  vom  L^go^-CJ^f  j!^ 
vorgetreten  sein  konlJte-,  1»erden  n»8  d«»  Pauhn^ 
Briefe  einen  ebenso  sichern  Anhaltspunkt  geben^B«to 
■  kennt  noch  kein  schriftlich  abgefasstes  Evangehnnu^in 
aSen  sönen^  Briefen  bis  zum  Jahre  60  n.  Cbn J 
das  Wort  „Evangeltato-  tt«r  von  «»"r,^^"^'^^^ 
Lehrverkündigung  vor.    Hier  tritt,  »f^-^j^ 
.  Umstand  in  Betrelf  der  bei  Paulus  (1  KormÖf  11,  iit 
«0  starte 'betonten  Binsetzung  des  Abendmahles  als  ein« 
Gedächtnissmahles  ins  Mittel.   Die  harmlose  Sicherhe^ 
mit  welcher  hier  der  Apostel  ^iese-:Biiiseta«ig  wbno^ 
rechtfertigt  den  Schluss ,   dass  er  dieselbe  -  wem 
sie  nicht  etwa  ans  eigner  Machtvollkommenheit  auf  «» 
Plan  brachte  - an*  mflndlieher  üeberUeferung  gescho^ 
haben  werde  und  dagegen  eine  Evangelienschr^t  ^ 
nicht  gekannt  haben  könne,   worin  eine  solene 
Betznng  des  Ged&chtnissmahles  durch  den  Herrn  se  p» 
Lügen  gestraft  würde.  Denn  hfttte  er,  der  nicht  bio» 

im  Jahre  54 ,  sondern  auch  zwischen.  58--bM  • 
...    „    .  a:^^c  Pvanffpinm  aao»» 
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gwkd^en  M-ß:^  nacik  Chr.  G.  19Ö 

Torgefandto,  so  ^rde  er  einem  solobmi  Gegenzeugniflse 

gegenüber  mindestens  zu  einer  nähern  Auseinander- 
setzung über  diesen  Punkt  veranlasst  worden  sein. 
Fmdet  wm  ir^ck  .zirischen  1  Koriathieü  15«  86  £  (vom 
8am#Dkoni ,  das  erstirbt)  und:  dm  Jesnsworte  Job.  12, 
24  eine  unläugbar  nahe  Berührung  statt;  so  muss  doch 
darum  noch  nicht,  \m  Straatmann  ^)  will,  der  Apoßtel 
die  8telle  Jjoh«  12,  24  vor  sich  gehabt,  sondern  kann 
im  Gedanken  ebensogut  aus  dem  Verkehr  mit  dem 
apostolischen  Verfasser  des  Logos -Evangeliums  geschöpft 
haben.  War  nun  der  fragliche  Korinthierbrief  im  idjur 
M  geschrieben ,  so  konnte  das  Logos  Eyangelitttt  mir 
na  eh  dieser  hervorgetreten  sein.  Die  Abiftssmig 
desselben  muss  also  zwischen  die  Jahre  54—64  fallen. 
Wird  dieser  Schluss  als  ein  zwingender  anerkannt  wer- 
den mOssen »  so  wäre,  xug^ich  —  falls  .die  Buiheit  des 
Verfassers  der  Logos- Grundschrift  mit  JaqAbos  dein 
Bruder  des  Herrn  eingeräumt  werden  sollte,  welcher 
im  Winter  von  62/63  in  Jerusalem  den  Märtyrertod 
erlitt  die  Zeit  der  Abfassung  des  ßvangeliums  in 
QOidi  engere  Griensen  •'zwidched  54--<62  gerflckt 

Vergleichen  wir  mit  diesem  aus  dem  Evangelium 
selbst  hervorgehenden  Ergebnisse  die  überlieferten  An- 
gaben über  die  .  Abfassungszeit  des  vierten  Evangeliums, 
die  freilich  dem' unf(etheilten  kanonischen  Bestände  des- 
selben g^t(;n,  so  findet  sich  zwar  in  mehreren  Hand- 
schriften desselben  die  aus  einer  Schrift  des  Jüngern 
Hippolytos  über  iUe  zwölf  Aplostel  geschöpfte  .Notiz, 
der .  Apostel  Johannes  sein  EVangeliäm  unterm 
Kaiser  Domitian  (81  —  96)  verfasst  habe.  In  andern 
Handschriften  ist  dagegen  dem  Schlüsse  des  Evange-' 
liuins  die  NoUz'')  beigefagt,  dass  das  Evangelium  82 


')  straatmann,  kritische  Studien.  S.  261,  bei  Schölten, 
das  älteste  Evangelium  (1869).  S.  226. 

'j  VergL  Bealeaeyelop&die  von  fienog,  VI^  727  t 

18» 
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(".196  3ä8tää^un0  dtexr  Ab/asiungsgeit 

als)  Jahre  nach  der  Aufiiahme  Christi  (zum  Hiramel) 
therausgegeben  worden*' sei.>    Da  nun: schon  bei  Tertul- 

nach  dorn  Jahre  29  auf  61,  mit  30  Jahren  ins  Jahr  o^J 
^ddec  60i  mit  beiden  somit  wenigstens  zur  angegebenen 
ii(Shpk;i^'^4er  friü^m  des  Evali- 

i'gii^liuiftf  g^nbri!  Wik*d -dage^eiy  ^^M9gMcAileeitt  zage- 
•  'Standen  werden,  dass  schon  in  der  ältesten  Kirche  an 
'Kdei»  Hand  des  sich  aus  Joscfos  für  den  Täufer  Johannes 
^«^«Iteüdeii  T^de^abres*  (ad  Oba*.)  dasi  Todes^dir  J«6tt 
^^ftlehtig  ÄuMäs  Jüm  37  Ii:  Ghr.^)  geöiilat  iferÄe^-trarp; 

so  kämen  wir  mit  20  Jahren,  als  der  dritten  unter  den 

anjieführten  Notizen,  von  37  an  gereclmet  auf  das  Jabr 
<57/ddJ4iv  ClMT.»  Bdtei^  in  die  Zeft>  ^on^  Paiäas>  letztctm 

nAttfetttbÄlt  lfi  Jwo^feiii.    ^  :  >         '      *     ;    V  / 
J  ■'  '  Ein  Einwand  gegen  das  so  frühe  Vorhandensein 
'»einer  .Evangelknschrift  schon  20  Jahre  nach  dem  Tode 
"ffeW' ttnd'«  mdhreiie  Jahi^  T<Nrm  'iBegifine  des^dkielien 

Krieges,  aüfi willen 'ijich*  beiiü'-yiist^eA:  ohnedies  iiclft 
udic  leiseste  Anspielung  findet,  wird  von  der  Kritik  im 
-«Angesicht  der  aus  dem  kanonischen  EvaDgeliom  heraus- 
r^KfMcIhftUeA^  Qrilndsciirifi;  nieirt '  €iMiü  werden  dOrftlP. 
-^In '  'Be^nneaireff  "^tveifeft  ftm  i  Vbrhaff deimifl»  4^  'PaiM- 
-Inischen  Briefe  seit  dem  Schlüsse  des  U.  Jabrzehents 
i.'imsePer  Zeitrechnung,  und  gleichwohl  werden  die-selben 
..\bi8>rin8'i4weite  Viertelndes  2;  JaiMfhufidevts^  TOllstUpdig 
nIgiMvfrt/iiilif  VcH^andenseitt^'T^^  Is^zetij^.  tSiemiad 
lizweifelt  am  Vorhandensein  der  Apokalypse  im  8.  Jahr- 
-  zehent  miserer  Zeitrechnung  ,  und  gleichwohl  wird  ihr 
SrDaBeiij^rat  /SiMedscItenaltQr  ^jpüteräusdrätiäich:  hem^  1 

War  aber  schon  der  Anstoss,  den  der  Apostel  Paulus 

mit  seinem  gegenjüdischen  Standpunkt  bei  der  Juden- 
»)  Tertullian  adversus  Judaeos,  8.  Ed.  0«hl*r,oPi'71'^'' 


Der  ,Be^md  dW)Logo8xG^^mdAQh3nj(t,  10^ j 


liefr^fiodt  i  biiacl  die  Trajanischeh  Zeiten  riieht  tibecr/; 
wunden;  um  wie  viel  mehr  mussfie  eine  Evangelienschrift-i 
unbeachtet  bleibeo/,  ^nvelehsl/Üuiich  ihcea  lio^jgeti38ig^eiid 

Gcgedsats  igegen  das  Judäerthum  die^  jüdenchrisjtliohei) 
Mehrheit  geradezu   abstossen   und  den  Paulinischjen  i 
^  Kreisen  j^enifj^Um»  den  .£tedfliicl(  eine&' .Ciieiiulaptigeain 

.l'^'  Aii'lrerseits  abfir  werdea  für  den, Busenjünger  seifest,.; 
ak.iden  Verfasser.  deao£viii^lMifflS|Li.Aie  zwmätigsiJlahrB^) 
diejise^;  (dmii}iHiilgaD|^ijdc8:3fäfittera 
^wftendie  Leblfiaftigkeit  und' Treue  der  Erinnerung  löi': 

die  bedeutungsvollen  Erlebnisse  während  jener  kurzen  ; 
Zeit  seines  Umganges,  mit  .dem  Meiste  .ajüzti  sehr  geou 

ZÖgeiidw.iEreigmsse  triHwDÄcnj  Sage!  bereits  ao^starJkh 
begünsticjl  haben.  könneE,  um  die.  schlichte  Tliatsäch-< 
liahkeit  .dei*  BegebeBheildn,  die.  sicsbitttfi  idde^  i^ersMui JgaiL^ 

♦H'j  Atellev  Alr^ub^'nuninehr  das  E^«Bg^ifai»J¥(mifLo^o8f f) 

Chi'istos  in  seiner  ursprüiigliclien  Gestalt  auf  Grund  deßb 
TextesiiilerijSinaitiadiBQ  Handsci»ift!i)j.ifajiZü8ainua«iiAj{ 

bn'J    V35l<»'i*I  im  r;j.  l^M  nid  liiji.l  uhfvsqr  i:i 

:?niiP¥x'-WW*E)«fl^?Mfnn  lii,^elDeiii  ,ur$pi^j^Kchfir\:9ft?f^ffiv^ 

^UL'  ')[[>         Erster,  Haupt^heil  (1,  1— Ii,  54<)   .  ,  ;    ,  .^.^y/ 

W|9b^.:JiPgqs  ^w^r  .bei  Gott!  uQ4'/j&Qitf>wfkr?4ßJ^T  L^a?/^ 
(J^o  Pieser  war  im  Anfang  bei:  GQtti_ ,  (3)  Alles  i<yf^v*i 
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Bezeugung  Jem  durch  Joannes. 


gewordoi  ist  (4)  In  ihm  Leben , .  iin&  das  Leben 
irar  das  Lieht  de^  Menschen.    (5)  ühd  dai^  Licht 

scheinet  in  der  Fiiisterniss  und  die  Fiosterniss  begriff 
es  nicht  (6)  Es  war  ein  Mensch,  von  Gott  gesandt^, 
mit  NKmen '  JAannes.  (7)  Dieser  ,  kam  xam  Zeagniss, 
dass  er  vom  Lichte  zeugte,  damit  Alte  dmrch  ihn  ghuib* 
ten.  (8)  Er  war  nicht  das  Licht,  sondern  dass  er  zea- 
gete  vom  Licht.  (9)  Er  •  war  das  wahrhaftige  Licht, 
wd^es  jeden  Mensi^en  erleiicbtet,  der  in  die  Welt 
kommt.  (10)  Er  war  in  dei'  W«it  und  die  ist 
durch  ihn  geworden,  aber  die  Weit  erkannte  ihn  nicht 
(11)  los  Eigne  kam  er,  und  die  Eignen  naiunen  ihn 
nicht  auf.  (12)  Wie  viele  ihn. aber  anfiialimen »  ;denen 
gab  er  Vollmacht,  Kinder  Oettes  zh  werden,  wenn  sie' 
an  seinen  Namen  ^]jlaubten,  (13)  welche  nicht  aus  Geblüt, 
noch  aus  Bierde  des  Fleisches,  noch  aus  Begierde 
eines  Mannes,  sondern- aus  Gott  geboren  sind«  (14)  Und 
der  Logos  ward  Fleisch  und  wohnte  unter  nns,  nnd  wir 
schauten  seine  Herrlichkeit,  eine  Herrlichkeit  als  des 
Eingebornen  vom  Vater,  voller  Gnade  und  Wahrheit^). 

(19).  Und  diese  ist  das  Zeugniss  des  JÖana^,  da 
die  Jndäer  aus  Jemsalem  Priester  und  Leviten  sandten, 
dass  sie  ihn  fragten :  Wer  bist  du  ?  (20)  Und  er  be- 
kannte und  leugnete  nicht :  Ich  bin  nicht  der  Christus. 
(21)  Und  sie  fragten  wieder:  Was  nun?  Bist  du  Elias? 
Er  sprach:  Nicht  bin  iehsl  Bist  du  ein  Profet?  Und 
er  antwortete : '  Nein !  (22)  Sprachen  sie  nun  zu  ihm: 
Wer  bist  du?  damit  wir  Antwort  geben  denen,  die  uns 
gesehickt  habetf ;  wits  isegsC  da^liber  dich  selbst?  (23) 
Spraeb'  er:  Id^  bin  dl^  Stimmt  eineä  Rnfenden  in  der 
Wüste:  Bereitet  den  Weg  des  Herrn,  wie  Jesaias*)der 
Profet  spricht.  (24)  Und  die  Abgesandten  waren  von 
den  Pharisäeni  (25)  tmd  ej^cbeä  za^^m:  Wais  ^au£st 


>)  Die  Verse  15— la  IdUteti  tk  i»T  GrimdMhrift. 
*)  Jeflaias  40,  8. 
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Die  erite  Jüngergewmimmg.  199^ 

« 

dn  nnn  ,  wenü  du  nichtr  der  CäHristos^  noeti  Eliae,  noch 

der  Profet  bist  ?  (26)  Antwortet  ihnen  Joannes  und 
sprach :  Ich  taufe  mit  (in)  dem  Wasser ;  mitten  unter 
euch  Bteht,  den  üipinitsht  keimt,  (27)  der  nack  mir 
KoiDiikeildöf  deBsea  Schukriemen  ich  nicht  wertk  bin  xa 
lösen !  (28)  Diess  geschah  in  Bethania  über  dem 
Flusse  Jordan »  wo  Joannes  taufend  war. 

(29)  Am  andern  Tage  sieht  ear  den  Jesos.za  ihui: 
kommen  nnd  spricht ;  Siehe,  das  Lamm  Gottes,  das  die 
Sfinde  der  Welt  trägt.  (30)  Dieser  ists ,  über  den  ich 
sagte:  Nach  mir  kommt  ein  Mann,  der  vor  mii*  ward, 
denn  er  wär  früher  ate  ich.  (31)  Und  kh  kannte,  ihn 
nicht;  sondern  damit  er  offenbar  wttrde  -für  Israti,  darum 
kam  ich  mit  (in)  Wasser  taufend.  (32)  Und  es  zeugte 
Joannes:  Ich  sah  den  Geist  wie  eine  Taube  herab- 
steigen vom  Himmel  und  auf  Ihm  bleiben«  (33)  lUnd 
ich  kannte  ihn  nicht,  aber  der  mich  siuidte  m  taufen 
mit  (in)  dem  Wasser,  der  sprach  zu  mir :  Auf  welchen 
du  sehen  wirst  den  Geist  herabsteigen  und  auf  Ihm  blei- 
ben ,  dieser  ist  esi,  der  im  heiligen  Qeiste  tauft.  (3^ 
Und  ieh  habe  gesehen  und.  beeeugt,  dass  ^iieaer.ist  4^ 
AnserwäHte  Gottes. 

Die  Gewmmng  der  ersten  Jünger  Jesu  (1 ,  85—55. 
2,  Ii).  Am  andern  Tage  atand  mederum  J.ohaaneB  upd 
TM  seinen  Jüngern  .Zmi,  (36)  und  auf /den  Jiesus 
blickend,  der  da  wandelte,  spricht  er:  Siehe  das  Lamm 
Gottes !  (37)  Es  hörten  die  zwei  Jünger  ihn  reden 
und  folgten  dem  Jesus«  <3Ö)  Sich,  umwendend:  und  sie 
iolgen  aebend  s|«toht  Jesus {  (39)  Was.suciiel;  ihr?.  Si^ 
•fcnr  'Sprachen  au  ihm :  Rabbi ,  das  ist  verdollmetscht. 
Meister,  wo  bleibst  du?  (40)  Spricht  er  zu  ibnen: 
Kommt  und  sehet!  Sie  kamcu'« also  und  sahen,  wq-  ei: 
Uifibv  UÄd  Istiftben  bol  ihm  Jenen  1^.  Est  wairviiher 
^  die  zehnte  Stunde.  (41)  Es  war  aber  Andreas 
der  Bruder  des  Simon  Petros  Einer  von  den  Zweien, 
die  von  JobA9nea   tiörten    und    ihm  •  na^ifolgten« 
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B§^«fihd^-itffe^*  ünel^  i^ükn  m^BW  BrudovTraimnfiii) 

und  spricht  zu  ihm  :  Wir  haben  den  Messias  gefiiüden' 
was  ist  verdüUmetscbt  Christus.   (48)  Er  fiüirte  ihn  2%. 
dM  J^üä.  •  'Zu  ihm  &MbMk4MibpMikiJdßrJiam  :i^^ 
Vm  SWnihii  (le^^gDHtvi  dtes  ^Mfiti^s  ; :  litt' IbqSM^  ^SM^ 
heissen,  was  ist  verdohnetscht  Petrus  !      '        ;    '  i  -  : 
(44)  Am  andern  Tag  wollte  er  ausgehe»  oia  diei 
aWUM'E  tmd-^find^t  den  ^  k^i  lU^p-pm  sii:i&Dd(i^)richt 
zttitihifti'J^8'*'  Pölge(  Aif-1   (45)  iE8^*«rfabbfi*>bilippu»( 
aus  B ^  t  h  s  a  i  d  a  n  j  der  Stadt  des  Andreas  und  Petrus. 
(46)  Findet  Philippus  den  N  atb*»a e  1  und  spricht:^. 

imM^    (51)  AmW#tefi»>^' JeBüs-i'iulid^'^si^^  Main 

Von  dem  Moyses  im  Gesetz  und  die  Profetcr^n  geschtie^f 
ben  ^  wir  haben  ihn  gefunden,  Jesus  den  Sohn  de»» 

pus:  Komm  und  sieh^!  ^-'j  (48)  Da  Jes  is  den.  Nathan ael 
zÄ'-'ihthi  kommen  sieht,   sprieht  er  zu  ihm  liber^  den 

}t^'^J^mi^-i»n-  (49>.Bagt  ihtaiN^bdn««:  ilVoHerildeiilffif 

du  mich?  Antwortete  Jesus  und  sprach  zu  ihm:  Bevor 
d'ich  Philippus  rief,  (te  du  untor  de\n  Feigenbaume  warst, 

i^ä'^ifrm^J^dUi'icbndirisa^te,        4oh>;dtbh  aaleiH  dm 

Pfeigenbaume  sah,  glaubst  duV  GrtJsseres  als-di4ss  wirs^ 
da^  seheni  (5^2)  Und  spricht      üim  :  Wahrlich ;  wuhr- 

ädfdeti' Sohn  des  Menschen!^)  11)-  Diesen 'Anfang 
d6*-- Zekkeli'  ittachte  der ;  Jesus  in         ä^'  der,  Galiiää 

aBöibnA  'lodjj  ißw  .obiwic  uJiidüs  t)i5  fflu 

,irjI-jffX  nyf»  II,,/  -lOjfiM  r'.ono'l  flüfflir'.  8'j1)  'iDbuiil 


Digitized  by  Google 


blieben  dort  nicht  viele  Tage.   ."t-i  tu  -^tm 

^^''  ^  iNach-  Jeriisal&rii  zim  Pascha  (2,  18— 25).  -  äEs  wai'ii 

blta9}ia<m^  J'4¥\i'^fL'\  e:iH>'  (14)  iittd:  ^&ifdiilnixHi(ffigt< 
thume  di€  Verkäufer  und  die  Schafe  und  Ochsent  undf 
TÄöben  uad  dt6  Wechsler  sitzend.  (15)iiMaclite  er  eine< 
ä^ssel^tfasri^ätilikeQ  and  %aif  alie^/.aifa  (dan  lieiK^?^ 
t]l«yä6ffiäd«^dle^^^0^<4fti({  dib'OohseifVundi.TefsdilU^)! 
tefte^das  Oeld  der  Wechsler  und  warf  difl  'iTißche  um^?^ 
(16)  und  zu  d«n  Veirkäu^ern '4er  Taubeb  sprach  er:  i 

seine   Jürtpjor  dÄran ,  dass  geschrieben  steht  (Psa)mf 
69,  lo):   Der  E^r  deines  Bauses  srerzehrt  michi  (iÖ)iv 
I^ythviäen^  mk '  vdie^i  Jüdäer '  und  JB^tach^t^i  m  ihmt» 
mM^^mi(ih^  ^^igst  dfiaitisr^ftS8''dd>dlt88  ti[i^t1>r'fl«^r 
Aiiüt^ore^te ''der :  Jesus  und  sprach  zu  ibueii :     Löset  " 
diese»'  Tempel; ''«und  -in  drei  Tagen  will  ich  tihn  auf^V 
^w42Ö)^Iffa^CflAi.nftti!^  SechatedKierügi. 
3m^  Mg-4mi^b>me%irmm^e\  gebaut /  JÜd-^dü»  ^«Btv 
ihh  in  drei  Tagen  erwecken'?^)    (2^)  Wie:i»r  in  Jera-f!) 
salöm  war  ami^Paßcha-  aut  dem  Feste,  trauten  .fielen 
aul  seiiMfHi  Naittbn?  ^dtf^i^        ZeiiAf^n  ^tiiätenl/ididiiarrr 
tM,n(24)  d^f:ij{sasiiraMlhnvi»i«raüti^:8iÜi^ 
^l  ^er  Alle  erkannte,  (25)  denn  nöthig  hatte  er  nicht 
das8  ßkier  über'  den  Menseben^  zeugte^^^^dmii^sisilber 
ei>]sa&t^^r,!t^  >lffliiMenseb6il(  ^ati.'  a'JVjiUr.^>nfUvMi 

eJbnMenBoU  /  aus  den  Pharisäei*  ,;  N'i'k'  o  d^^i  m  o  s  mtt5> 
Nä!ihen.,;^te  0berei'  der  Judäeri  (2)  Dieser : kam  Nachts'- 
zttulhift^l^ifid  S|thch^ijttilitaa^{o7fotbbi,}i^i^t(«ij&^ 

ä^mk  !aiittutl^oLe)(rdr)lgelfoffitoefffntt8firiitt»dnSefl^^ 

■I^l)  .odf  f{  mthA  h'>j^i.7')  iü'jijfüjr-.  fObi'jv^  ivrioh'}/  ub'iu 
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Gespräch  mit  Nikodemos, 


kann  ;  diese  Zeichen  Ihun,  die  4xi  Uitt^^  wenn  ni^t  .Qott.. 
mit  ihm  ist.   (3)  Antwortete  Jesüs;-  Wahrlich,  wahr- 
lich! ich  sage  dir,  wenn  Einer  nicht  von  Oben  geboren 
ward,   kann   er  nicht  das  Reich  Gottes  seh%nl  (4) 
Spricht  zu  ihtO'  der:*Mikod$mQ3':  Wie  »ka^n.  ein  MeiificJH 
dfep  alt  ist,  geboren  werden?'  Wie  kann  er  in  den  Leib- 
seiner Mutter  zum  zweiten  Male  eingehen  und  geboren 
werden?  (5)  Antwortete  Jesus:   Wahrlich,  wahrlich  1 
ich.  Mge  dir :  Wenil  «nicht  Einer  sm  •  W^apser  nn4  Geist 
geboren  ward,  kann  er  nicht  sehen  das  Itelch  der 
Himmel!    (6)    Das  aus    dem   Fleische  Geborne  ist 
Fleisch  und  das  aus  dem  Geiste  Gehirne  ist  Geist.  (7). 
Wonflere  dich*  nichts -dass  ich  dir  sagte  r  Ihr.wUsst  ?eD 
Oben  geboren  sein!   (8)  Der  Geist  weht,  woher  er 
will,  und  die  Stimme  desselben  hörest  du,  aber  du 
weisst  nichts  wober  er  kommt  und  wohin  ervi^rt;/§o 
ist.  JedeVf  der  aus  dem  Wass^  nnfd  -dean  Geiste'  gebora 
istl   (9)  Antwortete  Nikoderaos  und  sprach  zu  ihm: 
Wie  kann  diess  geschehen?  (10)  Antwortete  der  Jesus 
und  sprach  m  ihm^t  Du.  bist  .der  Lehrer  Israels  und- 
wel98t  diesa. nicht?  (11)  Wabflicb,  wabrlidil  ich  ss^' 
dir:  •  Was  wir  wissen,  reden  wir,  und  was  wir  geseh^* 
haben ,  bezeugen  wir,  und  unser  Zeugmss  nehmt  ihr 
nkht  an!  (12)  Wenn:  vom  Irdischen u loh.  euch  rede, 
nnd.iär.  nioht  »glaubet,  wie  mdgt  ihr  glauben^  wenu^iek 
eacfei  vom  Himmlischen  rede?   (13)  Und  Keiner  ist  in 
den  Himmel  hinaufgestiegen,  ausser  wer  vom  Himmel 
herabgestiegen  ist,  decßobn  des- Menschen  1.  (14).Uitd> 
wi^iMojKurs  4lie  ScUaiigecin  4er  Wffstecivhöllte,  so.  muss 
der- f  Sohn  dös  Menschen  erhöhet  werden,  (15)  damit 
Jeder,  der  auf  ihn  trauet,  ewiges  Leben  habe.  (16) 
Dfiüui  alsn  Gott  hat  die  Welt  geliebt,,  da/fs  eii  den  ein* 
gehemen  .Sohn  ;gab,  .^amit  Jedw,  der : auf  ihn  jtmet, 
nicht  verloren  werde,  sondern  ewiges  Leben  habe.  (17) 
Denn  nicht  hat  Gott  den  Sohn  ia  die  Welt  gesandt, 
damit  er  die  Welt  richte,  sondern  danoit. die-  Welt  durch 
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Jesus  in  Galüäu  und  mit  der  Samariterin,  203 

ihn  gerettet-  vei^.  (18)  Wer  aof  ihti  »traitet,  irtrd 

nicht  fjerichtet;  wer  aber  nicht  trauet,  ist  •  schon 
gerichtet  weil  er  nicht  auf  den  Namen  des  ein- 
geborncA  SobBes  Gottes  getraiiet'  liat  (19)  Diess  ist 
das  Oedcttt,  dns  das  Liebt  ifi  'dle  "9Mt  gekommen  Ist' 
und  die  Menschen  die  Finsterniss  mehr  liebten,  als  das 
Licht,  denn  ihre  Werke  waren  schlimm.  (20)  Denn 
Jeder,  der  Arges  tbat,  basset^  daa  -Licbtv  damit  mn 
Thiro  nfäH  «ilenW  werfte ;  (21^' wer  aber  die  Wabiiictlt' 
tbnt,  kommt  an's  Licht,  damit  seine  Werke  offenbar 
werden,  dass  sie  in  Gott  gethan  sind.  • 
'  «Xs8ft»'^  '(?aliMra'(Cfi(2  mit  der  ScaHarüeHin  (d,  22.28. 
4,  s;  6— 18:'27— 4d).  '  Danacb  kam  der  Jbsos-  in  das- 
Jttdäische  Land  und  seine  Jünger,  und  er  trieb  sich 
dort  mit  ihnen  umher  und  taufte.  (28)  Es  war  aber 
Johai^es  taufend  in  Aindn  nabe  bei  Saloim^)  und 
danaeh  wurde  Jobannes 'überliefert,  ^utid  (IV.  s)  J^sus 
verliess  das  Judäische  Land  und  ging  wieder  weg  in 
die  Galiläa.^)  (ö)  Er  kommt  nun  nach  einer  Stadt  der 
Samaria,  g^aant  Sycbar,  nabQl>ei  dem  Platze^  den« 
J^b  seinem  Sobne  iisef  gfS.  (6)  Es  war  aber  ^ort 
Ale  Quelle  Jaqöbs.  Der  vom  Marsch  ermüdete  Jesu^- 
setzte  sich  also  bei  die  Quelle.  Es  war  um  die  sechste 
StuBd^  (7)  £b  ' kommt  ein  Weib  •  aas  der  Samariä, 
Wasser  im  soböpfen.  SpHebt  zu  ihr  Jiisds*.  <Oib  mir 
Ztt'tHAen.  (Sy  Denn  seine  Jünger  waren  in  die  Stadt 
gegangen,  um  Speise  zu  kaufen.  (9)  Spricht  zu  ihm 
das  Samaritiseh^  Weib:  '  Wie  Nf^rlangst  du,  der  du 
JndSer  bii^^^  ifM  mir  sü  tteiki^i,  ^Ole  ein  Samaritiseltea 

—— — U  IT    *  »»'-«»       ■  r  til'«*'  '  *  •  '  >  •         ....  * 

*>"Veir8  23b.  und  24—86  (Johannes  letztes  Zeugniss)  fehlte* 
in  der  Grandschrift;  statt  des  Eingangs- Verses  4,  1  tritt  die  , 
Noti^  von  der  gefänglichen  Einziehung  des  Johannes  aus  dem 
Evangelium  Palatinuni  pag.  104  ein  (Et  post  haec  iraditus  est 
Johannes).  Auch  „das  Judäische  Land"  statt  „Judäa"  iat  dem 
Pftlatinischen  Text  entnommen.        .     :  -  '       V  ' 

')  Vers  4  fehlte  in  der  GmodschriftL '  •  >  •  "..'^n  - 
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yf,^\\k  iaW:  (10>:  iW^or^f>ö  ^«^^  und  sprartl^^^  ih^:  i 
Wenn  flu  die. Ga^Q- Gottes rke|^(b^t.iin^  TOffWi§^l*SS" 

za  iUr  spricht:    Gib  mir  zu  trinken;  aOi  h»te8tt4f||*9is 
grtietett,Wd  .eri  Jiättft^W^ndiges  Walser  gegeb^nii (11) 

und  der  Brunnen  -ist:  tiel;  w*#rilUI*  torl*Wf9i«*>§Rd^ifii' 
Wasser?«  ^12)  Bist  du  grösser,  als  unsertiiVaftWf.J^tlfef 
^er^unR  4e»)  BnwM)^ii:ÄakV    Selber  trank  cr  ^ap§!. 

Antwortete  Jes^s  unA^^spi!?»^.  Wil^Xl  ^ei|<n^  ymt 
diesem  \Y asser  trinkt,  wird  wiederum^ /rdOr^en 
\V^w«^b(5V)  von  Äem  Wasser  trinkt,  das  ich  iUni  «ß^^i 

das  ich  gebe  ,  wird  in  ihm  eii^e  QiwHei;WfftfSOTeiJWW% 
das  in's  ewige  Leben  sprudelt.  (15)  Spricht. 3tt(iil|mi 
W:  /  itarn  .m^im^^'.Mm^i^WAmr.  damit.  i(*;^j*Jl 
döffsta  wd  iii^rlpi5R;k9W#??l-  W^  ^^tWjb 
Spricht  zu  ihr  Jesu&c  iQnh  hin^  imf<?«iW#tnaMfWi|.m^ 
komme  hierher.  (17)  Antwortete  '^(ia^r  )Wpil);^- Ii [B^epfi 
fiS*»'iiWhiiPiJ*tiLnSpM^^  der  Jesus: 

fünt  Mauner  hattest  du,  und  defi^r^tt  j^WobPfelsflSr^^ 

nicht  dei^  Mann,  das  hast  du  wahr  gesprpcben; mh 
XlBÄ  ÄiiOTdepÄ,kfi^mßn.i§^We  Jüpger  hipzu  upd  wund^S^g 

sich,  im  mvMt'imm  W^i^^spr^^ifeßin^^ 

sagte  ihm;  rWiw  c syohst  du  nWI® -F8^«stj,i«%t^ 
ikViL  (3'^)>  =  Nun  liess  das  Weib  ihren  W^esorteruft^lW^ 

was  ich  gethan  ;  ist  dieser  nicht  der  GhnstosZ  (öü) 
gingen  luu»  .aijs  deit  Stadt  heraus.  t»ndvkaiw^?WV"^' 
(31>)  öazwischen  aber.bateu  ihn  die  Jüuger  und  sagtÄi^i 

•)  Vers  19^26  (das  religiöse  Ge»pr«ohi  mit  Jdetl  SwiiantenÄM 
fehlten  in  der  Gnmdecbriflöi-iri'J^^a"!«^  ^'^^  ^  ^' 
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.mV^-'^jeius  nach  ^oiid  in  der  <xaUläa,    -  iSjQa 

tlie  Jünger  zu  einander:  Hat  ihm' bitter  zu  essen' gc- 
"techri^  ^(B4)  Sprach  zu  ihnen  4er-  Jesus:  Meine 

^#iafiifi'>taif ,  'lülä''  imi-e '^n'^ W^rksau« !  (85)  Säg^iihr 

nicht:  Noch  vier  Monate  sind,  so  kommt  die  Erndte? 
'{&ehe,  ich  sa^e  euch  :  erhebet  eure  Augen  und  schauet 
($e.i£))^eb  ,i'  diass  Sie  w^B^  Erndliel  ^  (86)  Wier 

J^rffdtfet,  einpfän  gt  Lohn  -iiftd^  j(^lrilD«lt  Fhü^  2im  iewigto 

Leben;  damit  sich  der  Säende  zugleich  und  der  Erndtende 
iipeiiel-'  (37)  Denn  hier  ist  das  Wort  wahr,  dass  ein 
iiA^derdf^der  Erndtend^  isi;.  (38>  leb  hal>'  eadi-^siiilflt 
^i»id^fflldtcifa/iwh6  V^v  äiiht  g^Brkellei  baU^  Ändert  hüben 

'ijearbeitet  und  ihr  seid  in  ihre  Arbeit  eingetreten!  (39) 
-^S^  jener  Stadt  aber  glaubten  Viele  von  den  Samaritern 
rimnhdet  Rede  4gj;ii  Weibe»  wiüe&v  die  d&'  besäte ci  Br 
iV^iwh  Mksi'-ff^^  irm'      g«l)iwilial>e  l .  (40) '  'JÜs 
Ifitm  die' Samariter  zu  ihm  kamen,  baten  sie  ihn,  bei 
ihnen  zu  bleiben,  und  er  blieb  bei,  ihnen  zwei  Tage, 
(4t)  ubd<inod)f  'Yiel  MebreDe^gtaubm  um:  iieines  WorÜjes 
iiiälldnii(42y  und  i^fwohen:  Cttini*W6fbe:  llidit.  -müht  Ufa 
ftdelileyÄfeugnisses  willen  glauben  wir;  denn  selbst  haben 
wir  von  ihm  gehöi^ti  und  wissen/  dass  in  Wahrheit  dieser 
(1^)  der  HieiilandüiMt  j  ^  • 

haWeir'^Eagei^  aber  zog  er  von  dort  aus  in  die  Galiläa; 
(^i)  dlöih  Jesus  selber  bezeugte,  dass  ein  Profet  in  der 
eigenen  Heimath  keine  £hre  hat  (45)  Als  er  nun  in 
die  Galiläa  kam,  nahmen  ihn  die  Galiläer  auf,  da  sie 

n  Alles  gescjien  hatten,  was  er  in  Jerusalem  auf  dem^Feste 
gethan;  denn  auch  sie  waren  Äum  Feste  gekommen.  (46) 
Er  kam  nun -wiederum  na^  >der  Qanä  der^Galiläa, 
wo  er  das.  Wasser  zu  Wein  gemifeSct  httten-*  'ii  y'da 

f  'f '  '  r»)'  Vers  46 b.— 54  (die  /OuiUQg d^s  Bolme»  vj/m  Königlichen) 
fehlte  in  der  Grundschrift,    jfir:::,^: nvit)  ivi         .hl- i  {n-Aml 
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Jetm.  zum  Lauhhikttenfest  nach  Jerusalem, 


Jesus  mm  LaubkUiknfß^  «ffc^  EimhßQhßf^i^^ 
-1.  8-6.  6,  8. 9  14^47).  '  Danach  war  das  {Lanbkütten-) 

Fest  der  Judäer|,  und  Jesus  zog  hinauf  nach  Hiero-So- 
lyma.  (2)  Es  ist-aber,  in.  Hiero-Solyma..ein  Schafteich, 
das  Jiebfäisah  sogeaaxmle'  B^thzatha,  ,iidcb^/f^ 
Halleii  hat  -  (3)  In  diese»  la^  ehie  Menge  Kranke, 
Blinder,  Lahmer,  Dürrer  (5)  Es  war  aber  ein  Mensch, 
der  38i  Jahne  in  ißeiner  ScUwacbheit  sich  befand.  (6) 
.Ais  diesen  der  Jesiis.«daUegen  sab  imid  merifite,  dass-  er 
Iriel  Zeit  y^bisadite,  spraeh  «r  eu  ihm^)  um  (ihn)  'auf- 
zuwecken: Trage  dein  Lager  weg  und  geh  hin!  (9) 
Per  Meosch  war  gesund  und  wurde,  exw^ckt  und  naJun 
sela  Iiageir.  und  ging  dafaiji.  •  Sa  war  aber  Sabbath  an 
jeoettk  T«ge*^).  (U)  Danach  ;find^  der  Jesus  den  Ge- 
heilten im  Heiligthume  und  spricht  zu  ihm :  Siehe,  ge- 
sund bist  du  geworden;  -sündige  nicht  ferner,  damit 
dir's  nicht  seblisiinec  *  ergebe  1  £s  ^ng  ater  der 
Mensch  weg  und  sagte  den  Judäern,  dass  es- Jesus  ist, 
der  ihn  gesund  gemacht,  (16)  und  desswegen  verfolgten 
die  Judäer  den  Jesus,  weil  er  dieses  am  Sabbath  that 
(19)  Sprach  2u  ihnen/ Jesus  Wabiiicbv  .' wahrliob,  ich 
sage  eueh:  Nichts  <kana  d^  Sohn  von  sich  selher^Aun, 
wenn  er's  nicht  den  Vater  thun  sieht;  denn  was  jener 
thut,  diess  thut  auch  der  Sohn  gteicbermassen.  (20) 
:Denn  der  Yatei;  liebt  >  iden>  Sobnv.iind  ^seigtahih  alles, 
: was. er. selber nthutj  und  grösere  Werke^  alsi diese,  wird 
er  ihm  zeigen,  daouit  ihr  euch  verwandelt  1    (21)  Denn 

>)  Vers  8  b.  u.  4  (über  die  Wunderkraft  des  Wassers)  fehlteo 
iik  der  Grundschrift.    '       .         •  '  • 

*)  Der  Schluas  des  6.,  dtt!»  und  der  Aaf jkug.  des  8,  Verses 
fehlte  in  der  Grundschrift. 

^)  Vers  lOr-13  (die  Beden  der  Juden)  fehlten  in  der  Grund- 
schrift. 

♦)  Vers  17  und  18  (Jesu  Antwort  nsd  die  Ansohll^e  der 
Juden)  fehlten  in  der  Gnmdschrift^ 
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Beden  Jesu  im  Temj^L 


irie  der  Vater  die  Todten  erweckt,  und  iebondig.  madhit, 
8^  nmcht  auch  der  Sohn  lebendig,  welche  er  will  (22) 

Denn  keinen  richtet  der  Vater,  sondern^  alles  Gericht 
hat  er  dem  Sohne  gegeben,  (23)  damit  Alle  den  Sohn 
ehren,  wie  sie  den  Vater  ehren*;  wer  deft  Sohii<aieht 
elRt,  ieif  ehrt  eoch  ttidit  den  Vater«  der.  ihn  gemdt 
hat.  (24)  Wahrlich,  wahrlich!  Ich  sage  euh:  Wer  mein 
Wort  höret  und  vertrauet  Dem,,  ü&c  mich  gesandt  hat, 
der  hat  ewiges  Leben  und  kommt  niohl  in^fOerkdit, 
fiondi^m*  ist  aus  dem  Tode  in  duB  -LebeA  fibergegangen. 
(25)  Wahrlich,  wahrlich !  ich  sage  euch :  die  Stunde 
kommt,  da  die  Todtenr  hdcen  die  Stimme  des  Sohnes 
Gottes,  nnd  «die  da  hören,  >  werden  leben.  .  (26)  Denn 
wie 'der  Vater  Leben  hat*  in -sieh,  selber.^  so  iMKt  eraneh 
dem  Sohne  gegeben ,  Leben  in  ihm  selber  zu  haben, 
(27)  und  hat  ihm  Gericht  gegeben,  Vollmacht  zu  tbu», 
weil  er  Sohn  des  Mensehen  ist  (80)  Miehts  icADn 
ieh  Ter«  mir  «elber .  thWn ;  wie  ich-  höre^-  so  riehte  kh ; 
Mein  Gericht  ist  gerecht,  denn  nicht  suche  ich  meinen 
^  illen ,  sondern  den  Willen  dessen,  der  mich  gesandt 
hat.  (34)  Wenn  ieh*  über  iSiidk  veeibep  nengs,  so.  fet 
em  Zengriiss  meht  wahr;  (32)  ein üLnderer  ist  esy  der 
fiber  mich  zeugt,  und  ihr  wisset,  dass  wahr  ist  das 
Zeugniss,  das  er  über  mich  zeugt  (33)  Ihr  habt  zu. 
Jdann^s  gesandt,  und  er  hat 'mit!  der  Wahrheit  ,bese]iigt 
(34)  Ich  ( aber  nbhne  mcht  Ton  >  emem- Menschen -das 
Zeugniss  an,  sondern  dies  sage  ich,  damit  Ihr  gerettet 
werdet.  (35)  Jener  war  die  sich  verbreQnende  und  schei- 
nende Leuchte;  ihr  habt  euch  '^rgdtaen  iM>lleDv  w 
Stande  an  sehxem  UehCe,  (86)  ieh  aber  hiAM  eint  gfOs- 
Seres  Zeugniss,  als  das  des  Johannes ;  denn  die  Werke, 
die  mir  der  Vater  gegeben  hat,  dass  ich  sie  Yollbrii^e, 
die  Werke  selbst,  die  ich  thue,  zeugen  Uber  mkh,  dtts 

')  Vers  28  und  29  (vom  Hervorgehen  der  Todtea  aas  den 
Gräbern)  fehlten  in  der  Grandachrift. 
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*208  Brolspendc  auf  dem  . Berge, 

.  mich:  der  Yater  gesaadt:)lialk> (ä!2>).  UM  ^;}^^tm^ 

Jfi»jme)Stimm«  habt  ihr  je  gehört,  noch  sew^Ge^talt  gß- 
-sehen;  (38)  und  das  Wort  desselben  (den  Logos  des- 
<  is«U»ea)  <  hallt  iihv'Jiiichti  ia .  euch;  'Ueiii^d^ji4eQii/4h|:i](rflRßt 
)^DMwmte1it,'ideQ''jdn¥r  gebatiuHiifast/  (39):Jhif'4ai)^A^- 
iißchet  die  Schrift,  weil  ihr  meint,  in  ihnön  ewiges  Lehen 
haben,  und  jene  sind  es,  di^^.übßr  mich  zeugen;;  (4D) 
.4ber)«hri!vailet  iiieh&.atti  nfir.'konuMI ,  fA»mK  ikwdL^n 
rhfittet;^:  (4t)  fihft^iyen'Mehadietf  iMtoier;icb^Dio^J>;[.([4?) 
sondern  ich  habe  euch  erkannt,  dass  ihr  die  Liebe  Oot- 
tCB'  nicht  in  i. euch  habt.    (43)  Ich  bin  im  nNameu  meines 
•i^jitien»  g$koiiiaM,fniiid  ihr.neltiileli  laiobinijsbtia^^jWi^liu 
d«ltt  'AnABfer-'iin  .>e^endn'^ain6B^:ktoe,  jeD0B'4iä[hmet:äir 
■  an.    (44)  Wie  könnet  ihr  glauben,  da  ihr  von  einander 
.'Ehre  annehmet  und  die  Ehre,  die  voaGutt  alleiakopjiwf, 
'ifiioht^Muiliet^?  ((4ö>(  Mein^  aioht^  daäs  hcfitheitdi 
:i%atetfi'verklagen  '#e»de  ;>ieaer  'VefkHtge]^dstr:Moy9fs,'[ikiif 
'den  ihr  gehoftl  habt;  (46)  denn  wenn  ihr  dem  Moyses 
glaubliet,  > wurdet  ihr  auch  mir  glauben;  denn  über  mich 

ialessdbln  iddilf^otetV-'Wie  .iln^  Woeii:Befta 

-^^glanben?^;//  ■<-■■■'].  •  '    r         r:  {\"\.\:   '  'f^ 

ij:»  '   Bie^  Brotspmd^  Berge  (ß,  3f^5.  8  a  11. 

•^M'^Hfi).  iilfiacllt  /difs^  igia^dcr  J^iamreg-  4ter/a  gaü- 
'MvafSBi^fl&kiitiTwm'.^^^  folgte  Hna'iibertl^ 

'jVolk,  als  sie  die  Zeichen  sahen,  die  er  an  den  SchÄ9i- 
icheaithat  (3)  I3nd  Jesus  ging  weg  auf  den  Berg  u»d 
ijs»taleü«ßichii  nrifciaeineö  iJüqg^^ji.  ..(ji)  iBs ;  wwiiabj?r  4^ 

,')die,  Äugen  «irhob  mkl  sahi  dass  viel  Vdkwihm  koDWjt, 

spricht  er  zu  Philippos:    Woher  kaufen  wir  Brote,  dA" 


'  H  Vers  6  und.  7  ^mit  der  Autwort  d^S  f  Wippo«)  fetilten  in 
der  Urschrift.  :  ,:  r.,.:.  -     .:r        :  '   r  .  ^1^^ 


Digitized  by 


Jesus  uni's  Meer  nach  Kajarnaim,  209 

ger  Andreas,  der  Bruder  des  Simon  Patros^i  (9)  Esist 
ein  Knabe  hier,  der  hat  Gerstenbrotelind Fische^).  (11) 
Es  nahm  aber  der  Jesus  die  Brote  und  sprach  den  Se- 
gen und  gab  sie  den  Lagernden;  ebenso  auch  von  den 
Fischen ,  so  viel  sie  wollten«  (12)  Da  sie  mm  satt  wa- 
ren, sprach  er  zu  seinen  Jfltigern :  Sammelt  die  übrigen 
Brote,  damit  nichts  umkomme!-)  (14)  Die  Menschen 
min,  welche  das  Zeichen  sahen,  das  er  that,  sagte  er: 
dieses  ist  wahrhaftig  der  Prophet,  der  ia  die  Welt 
kommt!  (15)  Als  nun  Jesus  merkte,  dass  sie  kommen 
and  ihn  greifen  und  als  König  aufstellen  wollten,  ent- 
floh er  wiederum  auf  den  Berg  für  sich  allein. 

Jesus  um  Meer  naak  Kafamaüm  (6,  I6^64a,  60). 
Als  es  spät  geworden  war,  gingen  seine  Jünger  zum 
Meer  hinab  (17),  und  ein  Schitl  besteigend  kommen  sie 
übers  Meer  nach  Kafarnaüm.  Es  hatte  sie  aber  die 
Finsterniss  überrascht  und  noch  war  Jesus  nicht  zu 
ihnen  gekommen;  (18)  das  Meer  aber  war  von  einem 
stark  wehenden  Winde  aufgeregt.  (19)  Da  sie  nun  etwa 
25  oder  30  Stadien  (-Vi  oder  1^,2  Stunden)  weit  gefahren 
waren,  sahen  sie  den  Jesus  am  Meere  wandelnd  und 
nahe  beim  Schiffe  befindlich  und  fürchteten  aich.  (20) 
Und  er  sprach  zu  ihnen :  Ich  bins,  fürchtet  euch  nicht. 
(21)  Da  sie  ihn  nun  ins  Schiff  aufnehmen  wollten,  war 
das  Schiff  gerade  am  Lande ,  wo  sie  anfuhren.  (22) 
Am  andern  Tage  sah  das  Volk,  das  jenseits  des  Heeres 
stand,  dass  ausser  dem  einen  Schiffe,  in  welches  die 
Jünger  gestiegen  waren,  kein  anderes  Schiff  dort  war, 
«Qd  dass  der  Jesus  nicht  mit  ihnen  ins  Schiff'  gegangen, 
sondern  seine  Jünger  allein.  (23)  Nun  aber  kamen 
Schiffe  aus  Tiberias  nahe  an  den  Ort,  wo  sie  nach  der 
Segnung  des  Herrn  Brot  gegessen  hatten",  (24)  und  da 
sie  sahen,  dass  weder  der  Jesus  noch  dessen  J^ger 

0  Vers  9b.  und  10  fehlten  ebenfalls  in  der  Urschrift. 
*)  Vers  13  (das  Samraeln  in  12  Körbe)  feülte  in  der  Urschrift, 
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2^(j  Die  ^arU  Bede»  Jem 

dort  war«,  atiegen  sie  ia  ein  Schiff  -^^^^T.^. 
Kafarnaftm,  den  Jesna  zu  suchen,  (2o)  und  da  sie 
rerm  Meere  gefunden  hatten,  spracbeu  s.ezn  ihm: 
Bi,b'  wln  bist  du  gekommen?  (26)  Antwortete  .hne« 
rnTsprach :  Wahrlich,  wahrlich!  ich  sage  eu*. 
Tn^L  tILh  nicht,  «eil  ihr  Zeichen  gesehen^  son- 
dern weil  ihr  von  den  Broten  gegessen  und  satt  gewor 
da  seid!  (27)  Erwirket  euch  Speise,  »«^»'V^it 
tnd^  di  L  ewige  Leben  Weibot  ,  -lohe  der  ^ 
des  Menschen  euch  gibt.   Denn  dieses  hat  de  Vate 

vprsieaelt    Gott.  ('28)  Sprachen  sie  nun  zu  ihm 
versiegele ,  vjun.  v~      i        «t_-i.p  Oottes  erwirken.' 
.  sollen  wir  thun,  dass  w,r  die  ^«^*^r;•™Lfe^ 
(29)  Antwortete  Jesus  und  sprach  zu  ihnen,  dwist«» 
Weit  Gottes,  dass  ihr  dem  trauet,  <1-J--;  J^* 

hat.  (30)  Sprachen      »«V^«^        2^,?  Was 
chen  thust  du,  dass  wir  sehen  und  dir  tt«»J^J^^ 

erwirkest  daV  (31)  Unsere  )• 
der  Wüste  gegessen,  wie  geschrieben  ist  (i  Mosis  io,4j 

Vom  Himmel  gai,  er  i*»«»*^"         '        .  miulich, 
(32)  Sprach  nun  zu  >hnen  <ier  J«.is  •  ^ 

wabrttchl.ich  sage  euch,  '^''^^'i^^^^  .^fj       euch  te 
Brot  vom  Himmel,  sondern  mein  Aaici  -^"^  «  ^ 
.ahre  Brot  vom  ««.»el;  (33)  denjas  B^o^Got^ 
ist  der  vom  Himmel  Herabsteigende  und  der 
■   Leben  Gebende.  (34)  Sprachen  sie  zu  ,hm .  Mew  g 
Herr,  gib  mis  dieses  Brotl  (35)  Spracu  zu  ihnen  a 
S:Tch  bin  das  Brot  ^esLebens;  werzu^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
«ird  nicht  dürsteiv,  und  wer  auf  n»*,*™;^* 
mals  dursten  l  .(3ö)  Aber  ich  sagte  euch,  das^^ 
nnd  nicht  glaubet.  (37)  AUes  ^.^^^U 
^  ird  zu  mir  kommen,  und  wer  zu  mir  kom™^  "^^ 
ich  nicht  hinauswerfen.  (3»)  De«»™  »'«^j,^;  tb«n. 
Himmel  herabgekommen,  um  J™*";.,^«  W 

sondern  den  Willen  dessen ,   der  ^,  „ir 

(39)  damit  ich  nichts  verliere  von  Allem.  "^^^ 
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Kegeben  hat^)*  (40)  Denn  dieses  ist  der  Wille  meines 
Vaters,  dass  Jeder,  der  den  Sohn  sieht  und  auf  ihn 

trauet,  ewiges  Leben  hat^)  (41)  Da  murreten  die  Ju- 
däer  über  ihn ,  dass  er  sprach :  Ich  bin  das  Brut,  das 
vom  Himmel  herabstieg,  (42)  und  sie  sprachen  :  Ist 
nicht  dieser  Jesns  der  Sohn  Josefs,  dessen  Vater 
wir  auch  kennen?  Wie  sagt  nun  dieser:  ich  bin  vom 
Himmel  herabgestiegen?  (48)  Da  antwortete  ihnen  Je- 
sus und  sprach:  Murret  nicht  untereinander!  (44)  Kei- 
ner kann  zu  mir  kommen,  es  sei  denn,  dass  ihn  der 
Vater  ziehe,  der  mich  gesandt  hat^).  (44)  Es  ist  ge- 
schrieben bei  den  Profeten  (Jesaias  54,  i3j:  Und  sie 
werden  Gott-Gelehrte  seinl  Jeder,  der  vom  Vater  ge- 
hört und  .  gelernt  hat,  kommt  zu  mfa*!  (46)  Nicht  dass 
den  Vater  Jemand  sah,  ausser  wer  vom  Vater  ist,  der 
hat  Gott  gesehen !  (46)  Wahrlich ,  wahrlich !  ich  sage 
euch,  wer  glaubt,  der  hat  ewiges  Leben*  (48)  Ich  bin 
das  Brot  des  Lebens;  (49)  eure  Väter  haben  das 
Manna  In  der  Wüste  gegessen  und  sind  gestorben. 
(50)  Der  ist  das  -Brot ,  der  vom  Himmel  herabsteigt, 
damit  man  von  ihm  esse  und  nicht  sterbe,  (öl)  Ich 
bin  das  lebendige  Brot,  das  vom  Himmel  herabgestiegen 
ist;  wenn  einer  von  meinem  Brote  isst,  wird  er  in  die 
Ewigkeit  leben.  Das  Brot,  das  ich  gebe  für  das  Leben 
der  Welt,  ist  mein  Fleisch. 

(52)  Es  stritten  nun  unter  einander  die  Judäer 
und  sagten:  Wie  kann  uns  dieser  sein  E'leisch  zu  essen 
geben  ?  (53)  Sprach  nun  zu  ihnen  Jesus :  Wahrlich, 
wahrlich !  ich  sage  euch ,  wenn  ihr  nicht  das  Fleisch 
des  Menschehsohnes  esset  und  trinket  das  Blut  des- 
selben ,  so  habt  ihr  kein  ewiges  Leben  in  euch  !  (54) 
Wer  m e i n  Fleisch  isst  und  mein  Blut  trinkt,  der 


■)  Die  Schlnsssätze  der  Verse  39,  40,  44  (vom  Auferwecken 
am  jüagsten  Tage)  fehlten  in  der  Grundschrift. 
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212         *        Jeius  auf  dem  Lanbhütfenfest 

bat  «wiges  I^ebeu.^},  (55)  d^Dii  ineija  Fleisch  ist  wahr- 
.  haftig.  Speise  und  mein  Blut  ist  wabrhafbfg  Trank  (56) 
Wer  mein  Fleisch  isset  und  mein  Blut  trinkt,  bleibt  io 
mir  uüd  ,ich  in  ihm.  (57)  Wie  mich  der  lebendige 
Vater  gesandt  hat  und  ich , durchs  den  Vater  le^e  »  so 
yi\vd.  auch,  mr  mein  Fleisch  isst,  durch  mich  leben. 
(58)  Diess  ist  das  Brot,  das  vom  Himmel  herabsteigt, 
nicht  mß  die  Väter  assen  und  starben:  wer  dieses  Brot 
isat,  wird  in  Ewigkeit  ,  lebep. 

59)  Diess  sprach  er  in  der  Synagoge  lehrend  zu 
.  Kafarnaüm.    (60)  Viele  nun  von  seinen  Jüngern, 
die  es  gehört  hatten,  sprachen:  hart  i>t  dieses  Wort 
(dieser  Logos),  wer  mag  darauf  hören?  .  (61).  Jesus  aber 
wusste  bei  sich,  dass  darüber  seine  J^ünger  murmelien, 
und  sprach  zu  ihnen:  Ist  euch  diess  anstössig,  wenn 
.  ihr  den  Sohn  des  Menschen  aufsteigen  sehet  dahin ,  wo 
.er  vorher  war?  (63)  Geist  ist  das  Lebendigmachende, 
das :  Fleisch  nützt  Nichts;  die  Worte,   die  ich  euch 
.  gesagt  habe,  sind  Geist  und  Leben.    (64)  Aber  von 
eucl>  sind  einige,  welche  nicht  glauben.-)  (66)  Seitdem 
gingen  yiele  Jünger  hinter  sich  und  wandelten  nicht 
mdkr  mit  ihm.  ^) 

Jesus  auf  dem  LauWiüttenfest  in  Jerusalem  (7,  l.  2. 
lOb— 53).  Darauf  zog  Jesus  in  der  Galiläa  umher, 
denn  er  wollte  nicht  in  der  Judäa  umherziehen,  weil  die 
Judäer  ihn  zu  tödten  suchten.  Es  war  aber  nahe  das 
Fest  der  Judäer,  die  Laubhütten.^)  (10  b)  Da  zog  auch  er 
selber  hinauf,  nicht  öffentlich,  sondern  im,  Verborgenen. 


*)  Die  Rede  vom  Auferwecken  am  jüngsten  Tage  (Vers  54  b.) 
fehlte  in  der  Griindschrift. 

»)  Der  Schluss  ded  U.  und  der  65.  Vers  fehlten  in  der  Grund- 
■schrift. 

»)  Die  Verse  67—71  (von  den  zwölfen  und  dem  Teufel  unter 
ihnen)  fehlten  in  der  Grundschrift. 

♦)  Die  Verse  (von  den  Brüdern  Jesu)  fehlten  in  der 

Urschrift. 
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zu  Jerusalem  im  Herbst  36,  213 

t 

(11)  Die  Judäer  suchten  ihn  nun  auf  dem  Feste  und  " 
sprachen:    Wo  ist  jener?    (12)  Und  viel  Gemurmel 
wac.ftber, ihn  unterm  Volke,   Die  Einen  sagten:  Er  ist 
gut.,  Andere  sprächen:  Nein,  ei*  verführt  vielmehr  'das  ^ 
Vblkf  (13).  Keiner  redete  jedoch  in  Freimuth  über  Ihnj  ' 
au^  Furclit  vor  den  Judäern."  "      .       * ' 

.  ,  (14)  Da  nun  schon  die  Mitte  des 'Festes  TOr,  ging 
Jesus  lUfS  Heiligthum  hinauf  und  lehrte.  (15J  Wunder^ 
ten  sich' nun  die  Judäer  und  sprachen:  Wie  hat  dieser 
Wissenschaft,  so  er  doch  nicht  gelernt  hat?    (16)  Da  ' 
antwortete  ihnen  Jesus ^  und  sprach:   M^ine  Lehre  ist 
nicht^  mein,  sonaem  Dessen,  der  mich  gesandt  hat' 
(17)  Wenn  Jemand  will  den  Willen  desselben  thun,"  so 
wird  er  über  die  Lehre  inne  werden,  ob  sie  von  Gott 
ist  oder  pl^  ich'  von  .mir  selber  rede,  (Iff)  Wer  von" 
sich  selber  redet ,  ^ucht  seine  eigne  Ehre,  ühd  wäir  die 
Ehre  dessen  sucht,  'der  ihn  gesandt  hat,  dieser  ist  wahr 
und  ist  kein  Unrecht  in  ihm.    (10)  Hat  euch  nicht 
Moyses  das  Gesetz  gegeben?    Und  Keiner  von  euch 
thut  däi  Gjesetzl  '  Was  sucht  ihr  mlth  zu  tödtent»« 
(20)  Antwortete'  das  Volk  :  Du"  bist  h^efeessen;  wer  sucht 
dich  zu  töiUcn?    (^l)  Antwortete  Jesus  und  sprach  zu 
ihnen:  Ein  Werk  haV  ich  gethan,  und  Alle  wundert  ihr 
euch,  '(22)'Moy§es  hat  euch  die  Beschneidüng  gegeben, 
nicht  weil  sie  von  Moyses  ist,  sondern  von  deA  Vätern  ; 
und   am  Sabbath    beschneidet    ihr    einen  Menschen. 
(23)  Wenn  ein  Mensch  die  Beschneidung  am  Sabbath 
empfängt,  damit  däs  Gesetz  Moyses  nicht  aufgelöst 
werde';  wollt  ihr 'niii»*s  verargen,  äass  ich  einen  ganzen 
Menschen  am  Sabbath  gesund  gemacht  habe?  (24) 
Kichtet  nicht  nach  dem  Anscheine,  sondern  richtet  ein' 
gerechtes  Gericht!  (25)  Sprachen  nun  einige  von  dcte 
Jerusalemilern :  tst  es  idieser'  nieht,  den  sie  zu'  tödteü* 
suchen?    (26)  Und  siehe,  er  redet  frei,  und  sie  sa^en' 
ihm  Nichts  1   Haben  nicht  wahrhaftig  die  Hohenpriester 
erkannt,  dass  dieser  der  Ghristos  ist?   (27)  Aber  von 
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diesem  wissen  wir,  woher  er  ist;  wann  aber  der  Christus 

kommt,  so  weiss  Niemand  von  ihm,  woher  er  ist!  (28) 
Rief  nun  der  Jesus  im  Heiligthume  lehrend  und  sprach : 
Auch  mich  kennet  ihr  und  wisset,  woher  ich  bin!  Und 
von  mir  selber  Un  ich  nicht  gekommen,  sondern  ein 
Wahrhaftiger  ist  es,  der  mich  gesandt  hat,  den  ihr 
nicht  kennet.  (29)  Ich  aber  kenne  ilin;  denn  ich  bin 
bei  ihm,  und  jener  hat  mich  gesandt. 

(30)  ßie  aber  sachten  ihn  zu  greifen,  und  Keiner 
legte  an  ihn  die  Hand;  denn  noch  nicht  war  seine 
Stunde  gekommen.  (31)  Viele  aber  vom  Volke  ver* 
trauten  auf  ihn  und  sprachen :  Wann  der  Christus  kommt,, 
wird,  er  wohl  mehr  Zeichen  thun,  als  die,  welcher  dieser 
thut?^)  (33)  Sprach  nun  Jesus:  Noch  eine  kleine  Zeit 
bin  i^  bei  euch  und  gehe  hin  zu  dem,  der  mich  ge- 
sandt hat  (34)  Ihr  werdet  mich  suchen  und  nicht 
finden,  und  wo '  ich  bin,  könnet  ihr  nicht  hinkommen. 
(35)  Sprachen  nun  die  Judäer:  Wo  will  dieser  hin- 
geben» dass  wir  ihn  nicht  finden  werden?  Will  er 
etwa  in  die  Zerstreuung  der  Hellenen  gehen  und  die* 
Hellenen  lehren?  (3G)  Was  ist  dieses  Wort,  das  er 
sprach:  Ihr  werdet  mich  suchen  und  nicht  finden,  und. 
wo  ich  bin,  könnet  ihr  nicht  hinkommen? 

.  (31)  Am  letzten  gössen  Tage  des  Festes  aber  stand! 
der  Jesus  und  rief  sprechend:  Wenn  einer  dQrstet,  der 
komme,  und  es  trinke  (6ö)^  wer  auf  mich  vertraut t 
Wie  die  Schrift  sagt:  Ströme  fliessen  aus  meinem  Leibe 
von  lebendigem .  Wasser  1  ^)  (40)  Aus  dem  Volke  nun 
sprachen  solche,  welche  von  ihm  diese  Worte  gehört 
hatten:  Wahrhaftig,  dieser  ist  der  Prüfet!  (41)  Andere 
sprachen;  dieser  ist  der  Christus!  Andere  sprachen t 
Soll  denn  aus  der  Galiläa  der  Christus,  kommen? 


Der  32.  Vera  (von  den  AnvchlQgen  der  Pharisäer)  fehlt» 

im  üruDdtext. 

Y<  rs  89  (erklfirender  Zosatz)  fehlte  in  der  Graudschrift. 
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(42)  Sagt  nicht  die  Schrift,  dass  aüs.'  dem  Samen  Davids  • 
und  aus  dem  Flecken  Bethlehem,  woher  David  war, 
der  Christus  kommt?   (43)  Also  war  eine  Spaltung  im 
Volke  über  ihn.  (44)  Einige  aber  von  ihnen  sprachen 
davoD,  ihn  zu  greifen,  aber  Keiner  legte  an  ihn-  die 
Hände.  (45)  Es  kamen  nun  die  Diener  zu  den  Hohen- 
priestern und  Pharisäern  und  sprachen  zu  ihnen  jene: 
warüm  habt  ihr  ihn  nicht  gebracht?   (46)  Die  Diener 
antworteten :  Nieraals  hat  ein  Mensch  so  geredet^  m% 
dieser  Mensch  redet.   (47)  Antwoi  teten  ihnen  die  Pha- 
risäer: Seid  ihr  etwa  auch  verführtV   (48)  Hat  etwa 
dner  von  den  Obersten  auf  ihn  vertraut  oder  von  den 
'  Pharisäern?    (49)  Aber  dieses  Volk,  das  nicht  das. 
Gesetz  kennt,  sind  Verfluchte!   (50)  Einer  von  ihnen 
aber,  Nikodömos,  sprach  zu  ihnen:  (öi)  Richtet  etwa 
unser  Gesetz  einen  Menschen«  wenn  man  nicht  zuvor 
gehöi-t  und  erfahren  hat,  was  erthntV  (52)  Antworteten 
sie  und  sprachen  zu  ihm  :  Bist  du  nicht  auch  aus  der 
GaUläa?  Forsche  und  siehe,  dass  ein  Prof  et  aus  der 
Galiläa  nicht  auferweckt  wirdl 

Die  Ehebrecherin  im  TempA  md  die  VaiersekaftS" 
frage  (7,  63—8,  59).  Und  Jeder  ging  in  sein  Haus. 
(1)  Jesus-  aber  ging  .auf  den  Berg  der  Oelbäume.  (2) 
Früh  Morgens  aber  erschien  er  wieder  im  Tempel,  und 
alles  Volk  kam  zu  ihm  und  er  'sass  und  lelirte  Isie, 
(3)  Es  führen  aber  die  Schriftgelehrten  und  die  Phari- 
säer zu  ihm  ein  Weib,-  das  im  Ehebruche  ergriffen  war, 
und  steiften  sie  in  die  Mitte.  (4)  Sie  sprachen  au  4hm^ 
Dieses  Weib  ist  auf  frischer  That  im*  Ehebrüche  ergrif- 
fen worden.  (5)  Im  Gesetze  hat  uns  Moses  geboten, 
solche  zu  steinigen -j^H^as  sagst  nun  duV  (b)  Diess  aber 
sagten  sie,  ihn  zu  versudien,  damit  sie  etwas  hätten, 
ihn  anzuklagen  I  Der  Jesus  aber  btickte  sich  und  schrieb 
mit  dem  Finger  auf  die  Erde.  (7)  Als  sie  aber  anhielten 
ihn  zu  fragen,  richtete  er  sich  auf  und  sprach  zu  ihnen: 
Wer  von  euch  ohne  Sünde  ist,  werfe  zuerst  den^ Steift 
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Die  Erörterung  üb^r  die  Frage 


auf  sie  t  (8)  Und  wiederum  .  sich  buc^eod  schrieb  er 
auf  den  Boden.   (9)  Da  sie  aber  da$  hörten  und  von 

ihrem  Gewissen  überführt  wurden,  gingen  sie  Einer  nach 
dem  Mderu  hinaus,  von  den  Aeltesten  an  bis  zu  den 
JOngsten,  und  der  Jesus  wurde  allein  gelassen  und  das 
Weib  in  der  Mitte  stehend.  (iO)  Da  richtete  sich  Jesus 
auf,  und  da  er  Niemanden  sah  ausser  dem  Weibe,  sprach 
er  zu  ilir;  Weib,  wo  sind  jene  deine  Ankläger?  Hat' 
dich  keiner  verurtheilt ?  (11)  Sie  aber  sprach:  Keiner, 
Herr !  Sprach  zu  ihr  6et  Jesus :  Und  auch  ich  verur- 
theile  dich  nicht;  gehe  hin  und  sündige  nicht  mehr! 

(62)  Ab  .sie  aber  wieder  zusammengekommen 
waren ^)  redete  Jesus.' und  sprach:  Ich  bin  das  Licht 
der  Welt  I  Wer  mir  nachfolget ,  wird  nicht  in  Finster- 
niss  wandeln ,  sondern  hat  das  Licht  des  Lebens. 
(13).  Sprachen,  zu  ihm  die.  Pbaiisäer  :  Du  zeugst  über 
dich  selbst;. dein  Z^ugnisß,  ist  nicht  wahrl  (U)  Spricht 
zu  ihnen  der  Jesus :  Wenn  ich  auch  über  mich  selbst 
zeuge,  so  ist  mein  Zeugniss  doch  wahr;  denn  ich  weiss, 
woher  ich  gelcommen  bin  und  wohin  ich  gehe ,  ihr  aber 
wisset  nichts  waher  ich  komme,  und  wohin  ich  gehe  1  (15) 
Ihr  richtet  nach  dem  Fleische,  ich  richte  Keinen ,  (16)  auch 
wenn  ich  aber  richte,  ist  mein  Gericht  wahr,  denn 
allein  bin  ich  nicht,  sondern  ich  und  der  mich  gesandt 
hati  (17)  Und  in  i^u^rm  Gesetz  (5  Mosis  17  ,  6)  ist 
geschrieben,  dass  zweier  Menschen  Zeugniss  wahr  ist 
(18)  Ich  bins,  der  ich  über  mich  selbst  zeuge,  und  es 
ze.ugt  über  mich  der  Vater,,  der.  mich  gesandt  hat. 
(U9)  .*Spr»chen  sie  nun.  ^u  ihm:.  Wo  ist  dein  Vater? 
Antwortete  der  Jesus  und  sprach: , Weder  mich  kennet 
ihr,  noch  meinen  Vater;  wenn  ihr  mich  kennetet,  so 
Wtürdet  ibi;  auch  .meinen  Vater  feeijunenl    (2Q)  I^ieso 

'  ■    .  ■  ri  r  •   •  ••  '  ' 

Diesö  UcbetgÄDgswarte  sind  dem  Kvauigolittift  Faktiimm 
(pt;  142)  entiAbnt.       .  '    :  .  '  j 
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Worte  redete  er  in  der  Schatzkammer  ^) ,  und  keiner 
griff  ihn,  denn  noch  nicht  war  seine  Stunde  gekommen  l 
(21)  Er  sprach  nun  zu  ihnen :  Ich  gehe  hin  und 

ihr  werdet  mich  suchen  und  in  cuein  Sünden  sterben; 
wo  ich  hingehe,  könnt  ihr  nicht  hinkommen.  (22)  sprachen 
nun  die  Judäer:  Er  will  sich  doch  nicht  selbst  tödten, 
dass  er  spricht:  Wo  ich  hingehe,  könnt  ihr  nicht  hin- 
kommen? (23)  Sprach  er  nun  zu  ilincn:  Ihr  seid  von 
unten  her ,  ich  aber  bin  \on  oben  her  1  Ihr  seid  von 
dieser  Welt,  ich  bin  nicht  von  dieser  Weltl  (24)  Ich 
sagte  euch)  dass  ihr  in  euern  Sunden  sterben  werdet; 
denn  wenn  ihr  mir  nicht  glaubet ,  (hiss  Ich's  bin ,  so 
werdet  ihr  sterben  in  euern  iSündcii.  (25)  Sprachen  sie 
zu  ihm:  Du,  wer  bist  du?  Sprach  nun  der  Jesus  zu 
ihnen.:  Vor  Allem,  der  ich  auch  zu  euch  rede  I  (26)  Vieles 
habe  ich  über  euch  zu  Yedvn  und  zu  richten;  aber  der 
Vater,  der  mich  gesandt  hat,  ist  wahr,  und  was  ich,  bei 
ihm  gehört  habe,  das  rede  ich  zur  Wcltl  (27)  Sie 
meristen  aber  nicht,  dass  er  ihnen  Gott  als  Vater  meinte. 
(28)  Sprach  nun  Jesus  \viedei  inn  zu  ihnen:  Wann  ihr 
den  Sohn  des  Menschen  erhöht  haben  werdet,  dann 
werdet  ihr  erkennen,  dass  ich  es  bin  und  von  mir  selber 
l^ichts  thue,  sondern  so  rede,  wie  mich  der  Vater  gelehrt 
hat*  (29)  Und  der  mich  gesandt  hat,  Hess  mich  nicht 
allein;  er  ist  mit  mir,  denn  ich  thue  allezeit  das  ihm 
Wohlgefällige,  (30)  Als  er  diess  redete,  trauU;n  Viele 
auf  ihn«  (31)  Sprach  nun  Jesus  zu  den  Judäern,  die 
auf  ihn  trauten :  Wenn  ihr  in  meinem  Worte  (in  meinem 
Logos)  bleibet,  seid  ihr  wahrhaft  Jünger  (32)  und  werdet 
die  Wahrheit  erkennen  und  die  Wahrheit  euch  frei 
machen»  (33)  Sie  antworteten  ihm:  Saame  Abrahams 
smd  wir  und  haben  niemals  Jemandem  als  Knechte, 
gedient.    Wie  sagst  du  nun:  ihr  sollt  frei  werden? 

•  » 
ErkUrendcr  Zusatz  anderer  Handschriften:  da  er  im 
Tempel  lehrte.  .  »    •  ^• 
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(34)  Antwortete  ihnen  <ter  Jesus.:  ^'^'^«'^^'''^tdl 
ch  sage  euch.  Jeder,  der  Sünde  thut,  /«^  ^ 
Knecht    (35)  der  Knecht  aber  bleibt  nicht  hn  Hanse 

eÄ%  wenn  S"^"  tJ.'ir:^™ 

wird    werdet  ihr  wirkUeh  frei  seml  (30  Ich  « 
Z'ihr  Abrahams  Saame  seid;  aber  ihr  suchet  midi 
r:ö;ten,  .eil  .ein  Wort  (.ein  Logos)  eu^ 
heimisch  ist   (38)  Was  ich  bei  J^^^;  .^^f 

habe,  rede  ich,  und  ihr  thut  nun,  was  ihr  i^sehen  hab^ 
von  euerm  Vater.    (39)  Antworteten  sie  und  sprach^ 
za  ihn, :   Unser  Vater  ist  Abraham !   Antwortete  ihnen, 
der  Jesus:  Wenn  Kinder  Abiaham  ilir  wäret,  so  y^urdet- 
ihr  die  Werke  Abrahams  thun.    (40)  Nun  aber  sucht 
ihr  mich  zu  tüdteu,  einen  Menschen  der 
Wahrheit  gesagt  habe,  die  ich  fff;,^^ 
Dies»  hat  Abraham  nicht  gethau  1    (41)  I  h  r  thut  d» 
Werke  eures  Vaters?   Sprach.31  sie  au  ^^^-Jl'' 
aus  Hurerei  nicht  geboren ;  Einen  Vater  haben  ^ 
Gott   (42)  Sprach  nun  zu  ihnen  der  Jesus:  Wenn 
euer  viter  w&re,  würdet  ihr  mich  lieben;  denn  ich  bm 
von  Gott  ausgegangen  und  gekommen,  bin  ich  do  n 
nicht  von  mir  selber  gekommen,  sondern  1«««'^«* 
gesandt.   (43)  Warum  erkennet  ihr  meine  ^^^  "^^ 
WeU  ihr  nicht  hören  könnet  mein  Wort  (memcn  Logos)! 
(44)  Ihr  seid  vom  Vater  dem  Teufel  und  die  Geluvte 
iures  Vaters  wollt  ihr  thun.  Jener  war  Menschenmörd^ 
von  Anfang  au,  und  in  der  Wahrheit  hat  er  nicht  b^ 
standen,  weü  Wahrheit  nicht  in  ihm.ist 
Lüge  redet,  so  redet'*  aus  seidemKgnen,  denn  Lugner 
is^^er  und  'der  Vater  desselben.    (45)  Weü  ich 
die  Wahrheit  rede,  so  trauet  ihr  mir  nicht   (40)  wer 
Ton  euch  kann  mich  der  Sünde  zeihen?    Wenn  lö^^ 
Wahrlieifredc,  waruni  tiiauet  ihr  mu-  nicht?  t^'J  ^« 
aus  Gott  ist,  hört  die  Worte  Gottes;  d«»«'««^"  "^^^^ 
ibr  nicht,  denn  aus  Gott  seid  ihr  nicht  1    (4»)  ^ 
werteten  die  Judäer  und  spracheu  zu  ihm  :  Sagen  wk 
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nicht  richtig,  dass  du  ein  Samariter  und  besessen  bist? 
(49)  Antwortete  Jesus  und  sprach:  Ich  bin  nicht  beses* 
sen ,  sondern  ich  ehre  meinen  Vater ,  und  r  h  r  vcnin-^ 
ehret  mich.  (50)  Ich  suche  nicht  meine  Ehre ;  es  ist 
der  Sucher  und  Kichter  da,  (51)  Wahrlich,  wahrlicht 
ich  sage  euch,  wenn  Jemand  mein  Wort  (meinen  Logo8> 
bewahren  wird,  der  wird  den  Tod  nicht  sehen  in  Ewig- 
keit! (52)  Sprachen  zu  ihm  die  Judäer:  Nun  habe» 
mr  erkannt,  dass  du  besessen  bist  Abraham  starb  und 
die  Profeten,  und  Du  sprichst:  wenn  Jemand  mein 
Wort  (meinen  Logos)  bewahrt,  wird  er  den  Tod  nicht 
schmecken  in  Ewigkeit.  (53)  Bist  du  etwa  grösser,  als- 
unser  Vater  Abraham,  welcher  gestorben  ist?  Aucb 
die  Profeten  starben ;  zu  was  machst  du  dich  ?  (54)  Ant- 
wortete der  Jesus!  Wenn  ich  mich  verherrlichte,  so- 
wäre  meine  Herrlichkeit  Nichts.  Der  Vater  ist  es,  der 
mich  verherrlicht,  von  dem  ihr  saget,  er  sei  euer  Gott. 

(55)  Und  doch  habt  ihr  ihn  nicht  erkannt,  ich  aber 
kenne  ihn,  und  wenn  ich  spräche ,  ich  kenne  ihn  nicht, 
so  würde  ich  euch  ähnlich  ein  Lügner  sein!  Aber  ich 
kenne  ihn  und  bewahre  sein  Wort   (seinen  Logos). 

(56)  Euer  Vater  Abraham  würde  frohlockt  haben,  das» 
er  raeinen  Tag  sehen  sollte ,  und  er  sah  ihn  und  freuter 
sich.  (57)  Sprachen  nun  die  Judäer  zu  ihm  :  Fünfzig- 
Jahre  hast  du  noch  nicht,  und  Abraham  hat  dich  ge- 
sehen? (58)  Sprach  zu  ihnen  der  Jesus:  Wahrlich^ 
wahrlich!  ich  sage  euch,  ehe  Abraham  ward,  bin  Icht 
(59)  Da  hüben  sie  Steine  auf ,  um  ihn  zu  werfen;  Jesus- 
aber  verbarg  sich  und  ging  aus  dem  Heiligthume  hiuaus«, 

(iX.)  Und  da  Jesus  weiterging  (vorüberging),  sah 
er  emen  Menschen,  der  blind  war  von  Geburt  ^).  (39)  Und 


Diö  fol^^ciide  Erzählung  von    der  Heilung  dieses  Blükl- 
gebornen  (2—38)  hat  in  der  Grundschritt  gefehlt.     Di-»  Worte- 
,    „Sprach  zu  ihm  Jesus"  sind  durch  das  Evangelium  Palatiuuinj 
(p.  157)  verhürgt. 
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Jesus  sprach  zu  ihm:  Zum  Gericht  bin  ich  in  diese  Welt 

gekommen,  auf  dass  die  da  nicht  sehen,  sehend  und  die 
da  sehen,  blind  werden.  Das  .Uörten  Etliche  \^on 

den  Pharifilbernf  ^ie  bei  ibm  vrar6D,..tuad  sprachen  zu 
jenem:  Sind  etwa,  aud^  wir  blind 9»^  (41)  Sprach  zu 
ihnen  der  Jesus :  Wenn  ihr  blind  ^ärct,  würdet  ihr 
keine  Sünde  haben;  nun  ihr  [^b^er.^aget;.  wjx.  sehen!  so 
bleibet  eure  Sttndei       . '  . 

Die  Thüre  mm  Schaf stMe  und  der  gute  Mrie  (10, 
1—18.  26— cO)  I  Da  Jcsus^  )  wiederum  den  Pharisäern  be- 
gegnete, sprachen  diese  zu  ihm:  Wie  bist  du  ausgesandt 
von  Gott?  Antwortete  Jesus:]  Wahrlich,  wa];M:U(?hl  ich 
sage  euch,  wer  nicht  eingeht  durch  die  Thüre  in  den 
Vorhof  der  Schafe,  sondern  anderswo  hineinsteigt,  der 
ist  ein  Dieb  und  lUuber.  (2)  Der  aber  durch  die  Thüre 
eingellt,  ist  der  ünt^  ißeTi^  ßcl^afe.  .(3)  DieseiQ  öffnet  der 
Thürhüter  und  die  Schafe  hören  seine  Stimme,  und  er 
ruft  die  eignen  Schafe  mit  Namen  und  führt  sie  her- 
aus; (4)  Und  :weuu  er  die  eignen  herausgelassen  hat, 
geht  er  vor  ihnen  h^r,  und  die  Schafe  folgen  it^m,  denn 
sie  kennen  seine  Stimme.  (6)  Dieses  Gleichniss  sagte 
ihnen  der  Jesus,  aber  sie  verstanden  nicht,  was  es  war, 
das  er  zu  ihnen  redete.  U)  .Sprach  nun  der  Jesus: 
Wahrlich,  rwahrlich !  ich  sage  euch,  i  ch  bin  die.  Thür 
der  Schafe«  (S)  Alle  welche  gekommen  sind,  sind 
Diebe  und  Räuber;  aber  nicht  hörten  auf  sie  die  Schafe 
(9)  Ich  bin  die  Thüre:  Wenn  Jemand  diuxh  mich 
eingehet,  wicd  ei;  gerettet  upd  wi^;d.  ein-  upd  aussen 
und  Weide  finden.  (10)  .Der  Dieb  kommt  nui\  um  zu, 
ötehlen  und  zu  würgen  und  zu  verderben^  ich  bin  ge- 


.  Die  hier  eing^iiigten  Uobergangsworte  fiuden  sich  zwar 
«rst  in  derci  offenbar  stark  überarbeiteten  und  Terstümmelteu 
Templer- Codex  des  Johannes-ETangeliums  (Thilo,  Codex  apocry- 
phus  Novi  Testamepjii  183^,  8.  874).  d&rften  sicjli  aber  magUchcr 
Weise  doch  auf  ein  älteref  handscbriftliches  Zeogm&s  ptatzen,  da 
«ie  sich  als  sachlich  angetpesee;!  emj^fehlen.  .  ]^ 
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kümmeo,  auf  dass  aie  ewiges  Leben  und  Oenflge  ha* 
ben.  (11)  Ich  bin  der  gute  Hirte;  der  gute  Hirte  gibt 

sein  Leben  für  die  Schafe  ;  (12)  der  Miethling:,  der  nicht 
Hirte  ist  und  dem  die  Schafe  nicht  eigen  sind,  sieht  den 
Wolf  kommen  und  verlässt*  die  Schafe  und  flieht,  und 
der  Wolf  raubt  und  zerstreutet  sie ;  (13)  denn  Mietbling 
ist  er  und  es  liegt  ilim  Nichts  an  den  Schafen.  (14) 
Ich  bin  der  gute  Hirte  und  kenne  die  Meinen,  und  die 
Meinen  kennen  mich.  (15)  Wie  mich  der  Vater  kennt 
und  ich' den  Vater  kenne,  so  gebe  ich  mein  Leben  ffifr 
die  Schafe.  (16)  Noch  andere  Schafe  habe  ich,  welch« 
nicht  aus  diesem  Vorhofe  sind;  auch  jene  muss  ich 
fahren  und  sie  werden  meine  .Stimme  hören,  und  e» 
wd  Eine  Heerde,  E!n  Hirte  irorden.  (17)  Damm  liebt 
mich  der  Vater,  dass  ich  mein  Leben  lasse,  damit  ich 
es  wieder  erhalte.  (18)  Keiner  nimmt  es  von  mir;  Ich 
lasse  es  Yon  mir;  Vollmacht  habe  ich,  es  zu  lassen  und 
Vollmacht  habe  ich,  es  wieder  m  nehmen.  Diesen  Auf» 
trag  empfing  ich  von  meinem  Vater ^)  (26)  Aber  ihr 
glaubet  nicht,  weil  ihr  nicht  von  meinen  Schafen  seid.  (27} 
Meine  Schafe  hören  meine  Stimme,  and  ich  kenne  sie, 
und  sie  folgen  mir,  (28)  und  ich  gebe  ihnen  ewiges 
Leben,  und  sie  gehen  in  Ewijikeit  nicht  verloren,  und 
Keiner  wird  sie  aus  meiner  Hand  rauben.  (2ü)  Was 
der  Vater  mir  gab,  ist  grösser  als  Alles  und  Keiner 
kann  es  aus  der  Hand  des  Vaters  rauben  ;  (30)  i  c  h 
und  der  Vater  sind  Eins. 

(19)  Spaltung  entstand  wiederum  unter  deuJudäem 
über  diese  Worte.  (20)  Sprachen  nun  Viele  von  ihnen: 
.  Er  ist  besessen  und  unsinnig  ;  was  hört  ihr  auf  ihn? 


D'e  Verse  26—30  sind  augenscheinlich  nur  verstollt  und 
gehörten,  als  irchluss  der  Rede  vom  guten  Hirteö,  in  der  Grund- 
schrift zwischen  Vers  18  und  19. 

'^j  So  übersetzt  der  alte  Lateiner  (Evangelium  Palatiuum 
p.  163, 
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* 

(21)  Andere  aber  sagten:  Das  sind  nicht  Reden  eines 
Besessenen ;  kann  etwa  ein  Dämonium  die  Augen 
der  Blinden  öffnen? 

Jesus  am  Tempelweihfest  m  Jerusalem  md  Bück' 
jmg  von  dort  in  die  Sicherniss  (iO,  22—42. 11, 47.48  53.54.) 
Es  war  aber  Teqapelweihe  in  Jerusalem  und  war 
Winter,  (23)  und  wandelte  der  Jesus  im  HeiUgthame  in 
der  Halle  Salomöns«  (24)  Es  umringten  ihn  nun  die 
-Judäer :  Wie  lang  hältst  du  unsere  Seele  hin  ?  Wenn 
du  der  Christos  bist,  sag  es  uns  offen!  (25)  Antwor- 
""tete  der  Jesus:  Ich  bab's  euch  gesagt^  und  ihr  glaubt's 
nicht!  Die  Werke,  die  ich  thue  im  Namen  meines 
Vaters,  diese  zeugen  über  mich  !  (31)  Hoben  wiederum 
die  Judäer  Steine  auf,  dasssie  ihn  steinigten.  (32)  Ant- 
wortete ihnen  der  Jesus :  Viele  gute  Werke  habe  ich 
euch  vom  Vater  gezeigt,  wegen  welches  Werkes  der- 
selben steinigt  ihr  mich  nun  ?  (33)  Antworteten  ihm 
4ie  Judäer:  Um  eines  guten  Werkes  willen  steinigen 
wir  dich  nicht,  sondern  w^en  der  Gotteslästerung,  dass 
du,  der  du  doch  ein  Mensch  bist,  dich  zu  Gott  madistl 
(34)  Antwortete  ihnen  der  Jesus:  Ist  nicht  in  euerm 
Oesetz  geschrieben  (Psalm  82,  6) :  Ich  sprach,  ihr  seid 
<7Ötter?  (35)  Wenn  er  jene  G(>tter  nennt,  zu  denen 
das  Wort  (der  Logos)  Gottes  geschah,  und  die  Schrift 
kann  nicht  gelöst  werden;  (36)  wie  sprechet  nun  Ihr 
zu.  Dem,  den  der  Vater  geheiligt  und  in  die  Welt  ge- 
^ndt  hat :  Du  lästerst  Gott,  weil  ich  sprach :  Sobn 
Gottes  bin  ich  ?  (37)  Wenn  ich  nicht  die  Werke  mei- 
nes Vaters  thue,  trauet  ihr  mir  nicht  V  (38)  Wenn  ich 
sie  aber  thue,  auch  wenn  ihr  mir  nicht  trauen  möget, 
SO  trauet  den  Werken,  damit  ihr  einsehet  und  glaubet, 
dass  in  mir  der  Vater  ist  und  ich  im  Vater  bin*  (39) 
Da  suchten  sie  ihn  zu  greifen,  und  er  entging  ihren 
Händen,  (40)  und  zog  wiederum  weg  über  den  Jor- 
dan, wo  sich  Johannes  früher  taufend  autgehalteu  hatte, 
and  blieb  dort.    (41)  Und  Viele  kamen  zu  ihm  und 
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sprachen :  Johannes  hat  Iceln  Zeichen  gethan ,  aber 

Alles  was  .Johannes  über  Diesen  sprach,  ist  wahr,  (42) 
und  Viele  vertrauten  dort  auf  Ihn.  ^) 

(11,47)  Da  versammelten  die  Hohenpriester  nnd 
die  Tliarlsäer  einen  Rath  nnd  sprachen :  Was  thun  wir, 
da  dieser  Mensch  vfele  Zeichen  thut?  (48)  Wenn  wir 
ihn  so  hingehen  lassen,  so  werden  sich  Alle  ihm  an- 
vertrauen, und  es  werden  die  Börner  kommen  nnd  uns 
Land  und  Leute  nehmen!-)  (53)  Von  jenem  Tage  an 
rathschlagteii  sie,  um  ihn  zu  tödten:  (54)  der  Jesus 
aber  wandelte  nicht  mehr  frei  unter  den  Judäern,  son- 
dern ging  von  dort  weg  in  die  Gegend  nahe  hei  der 
Wüste,  in  die  Stadt,  welche  Efrem  genannt  wird,  und 
blieb  dort  mit  seinen  Jüngern. 

Zweiter  Hanpttheil  (11,56  —  19,42  [20,  30.  31.]) 

Vom  Wendejyunkt  his  eum  leiden  Aberid  (11,  55—57. 
12,  1—3.  20-3la.  32.  34—38).  Es  war  aber  nahe  das 
Pascha  der  Judäer  und  es  zogen  aus  der  (jener)  Gegend 
Viele  hinauf  nach  Jerusalem  vor  dem  Pascha,  um  sich 
zu  heiligen.  (56)  Sie  suchten  also  den  Jesus  und  spra- 
chen miteinander  im  Heiligthume  stehend  :  Was  dünket 
euch,  dass  er  nicht  kommt  aufs  Fest?  (57)  Es  hatten 
aber  die  Hohenpriester  und  Pharisäer  Gebote  ausgehen 
lassen,  dass  wenn  Jemand  erführe,  wo  Er  sei,  er*s  an- 
zeige, damit  sie  Ihn  griffen!  (12,  i)  Der  Jesus  nun  kam 
sechs  .Tage  vorm  Pascha  nach  Bethania,  wo  Lazarus 
war,  den  Jesus  von  den  Todten  erweckte,  (2)  Sie 
machten  ihm  nun  dort  ein  Mahl,  und  Martha  dienete, 
der  Lazarus  aber  war  einer  von  Denen ,  die  mit  Ihui 
2u  Tische  lagen.   (3)  Mariam  nun  nahm  ein  Pfund  Salbe 


*)  Die  Geschichte  von  der  Anferweckong  des  Lazarus  (11, 1—46) 
hat  in  der  Grundacbrift  gefehlt. 

*)  Die  Verse  49—52.  (mit  der  Erwfthirang  des  Kaifas)  fohlten 
in  der  Grundsdirift, 
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von  kostbarer  Pistacien-Narde  und  salbte  die  Füsse  des 
Jesus;  das  Hans  aber  mr  voll  vom  Gerüche  der  Salbe 
(20)  Es  waren  aber  einige  Henenen  von  denen,  die 
hinaufzogen,  um  beim  Feste  anzubeten.  (21)  Diese  nun 
kamen  zu  Philippus  [der  aus  BeLhsaida  der  Galiläa  war] 
und  fragten  ihn  und  sprachen:  Herr,  wir  wollen  den  Jesus 
sehen!  (22)  Kommt  Philippus  und  redet  mit  Andreas, 
und  wiederum  kommt  Andreas  und  Philippus  und  reden 
mit  Jesus.  (23)  Der  Jesus  aber  antwortet  ihnen  und 
sprach:  Gekommen  ist  die  Stunde,  dass  der  Sohn  des 
Menschen  verherrlicht  werde.  (24)  Wahrlich,  wahrlich I 
ich  sage  euch,  wenn  nicht  das  Waizenkorn  in  die  Erde 
fällt  und  erstirbt,  so  bleibt  es  allein;  wenn  es  aber 
erstirbt,  bringt  es  viel  Frucht.  (25)  Wer  sein  Leben 
liebt,  verliert  es,  nnd  wer  sein  Leben  hasset  in  dieser 
Welt,  wird  es  zum  ewigen  Leben  bewahren  1  (26)  Wenn 
mir  Jemand  dienen  mag ,  soll  er  mir  folgen  ,  und  wo 
Ich  bin,  dort  wird  auch  mein  Diener  sein !  Wenn  Jemand 
mir  dienen  mag,  wird  ihn  der  Vater  ehren!  (27)  Nun 
ist  meine  Seele  verwirrt,  und  was  sage  ich?  Vater, 
rette  mich  aus  dieser  Stunde  l  Aber  desswegen  bin  ich 
in  diese  Stunde  gekommen!  (28)  Vater,  verherrliche 
deinen  Namen !  Da  kam  eine  Stimme  aus  dem  Him- 
mel: Ich  hab'  ihn  verherrlicht  und  will  ihn  wiederum 
verherrlichen!  (29)  Das  Volk  nun,  welches  dastand  und 
hörte,  sagte,  es  sei  ein  Donner  geschehen.  Andere 
sprachen:  ein  Engel  hat  zu  ihm  geredet!  (30)  Jesus 
antwortete:  Nicht  um  meinetwillen  geschah  diese  Stimme, 
sondern  um  euretwillen!  (31)  Nun  ist  Gericht  dieser 
Welt;  [nun  wird^)  der  Fürst  dieser  W^elt  ausgeworfen 
werden ,]  (32)  und  wenn  ich  erhöhet  werde  von  der 

In  der  Urschrift  felilte  die  Episode  von  Judas  als  dem 
Dieb  (4—11)  und  der  Eselsriit  (12-19). 

Ist  als  Glosse  des  Ueberarbeiters  verdachtig.  Vergl.  1,  45, 
wo  die  Angabe  der  Hfiimath  bereit>^  vorkam. 

•}  Auch  diese  Worte  mögen  in  der  Urschrift  gefehlt  haben. 
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Etiß,  will  ich  AUes  (Jeden)  zu  mir  ziehen  1  ^)  (34)  Ant«* 
wertete  ihm  mn  das  Volk  :  Wir  haben  gehört  ans  dem 

Gesetze,  dass  der  Christus  bleibet  in  die  Ewigkeit;  und 
wie  sagst  du,  der  Sohn  des  Menschen  müsse  erhöht 
werden?  Wer  ist  dieser  Sohn  des  Mensichen?  (35)  Sprach 
non  za  ihnen  der  Jesus:  Noch  eine  kleme  Zelt  ist  das 
Licht  bei  euch !  Wandelt ,  so  lang  ihr  das  Licht  habt, 
damit  euch  nicht  Jbinsterniss  überkomme!  Und  wer  in 
der  Finstemiss  wandelt,  weiss  nichts  wohin  er  gehtl 
(36)  Wie  ihr  das  Licht  habt,  trauet  auf  das  Licht, 
damit  ihr  Söhne  des  Lichtes  seid !  Solches  redete  Jesus 
und  weggehend  verbarg  er  sicii  vor  ihnen.  (37)  Ob- 
wohl er  solche  Zeichen  vor  ihnen  getban  hatte,  so 
trauten  sie  nicht  auf  ihn,  (38)  damit  das  Wort  des 
Profeten  Jesaias  (53,  i)  erfüllet  würde,  welches  er 
sprach:  Herr,  wer  glaubt  unserer  Predigt  (jinserm 
Gerücht)?  und  wem  ward  der  Arm  des  Herrn  geoflfen- 
bart?^) 

Abendmahl  und  Fttsswaschiing ;  der  Jünger  des  Liebes- 
dienstes und  de)'  Jünger  der  Verleugnung  (13 ,  13—10  a. 
12—17.  21-26  a«  ao.  31.  8S  86—38.)  Als  vorm  Feste  des 
Pascha  der  Jesus  wusste,  dass  seine  Stunde  gekommen 
war,  dass  er  aus  di^^ser  Welt  zum  Vater  überginge,  so 
liebte  er,  wie  er  die  Seinigeu  in  der  Welt  geliebt  hatte, 
sie  bis  zu  Ende.  (2)  Und  nach  gehaltenem  Mahl  ^), 
(3)  da  er  ^wusste,  dass  der  Vater  ihm  Alles  in  die  Hände 
gegeben  hatte,  und  weil  er  von  Gott  ausgegangen  war, 
er  auch  wieder  zu  Gott  ging ,  (4)  ^tand  er  vom  Mahl 
auf  und  legte  die  Kleider  ab  und  nahm  einen  Schurz 
und  umgürtete  sich«  (5)  Dann  goss  er  Wasser  in  das 
Becken  und  fing  an ,  die  Ffisse  der  Jünger  zu  waschen 
und  mit  dem  Schurze  abzutrocknen,  womit  er  umgürtet 


*)  Vers  33  fehlte  in  der  Urschrift. 

")  Die  Stücke  von  Vers  39—50  fehlten  in  der  Grnndscbrift. 
')  In  der  Urschrift  fehlte  das  Uebrige  Tom  2.  Verse. 
K  •  »  0  k ,  Qescbichte  Jean.  IIL  15 
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war.   (6)  Kommt  er  nun  za  Simdn  Petrus,  da  spricht 

zu  ihm  Petrus  ^)  :  D  u  solltest  mir  die  Füsse  waschen? 
(7)  Antwortete  Jesus  und  sprach  zu  ihm:  Was  ich 
thue,  weisst  du  jetzt  noch  nicht,  wirst  es  aber  nachher 
erfahren!  (8)  Spricht  zu  ihm  Petrus:-  In  Ewigkeit  sollst 
du  mir  die  Füsse  nicht  wasclieii !  Antwortete  ihm  Jesus: 
Wenn  ich  dich  nicht  wasche,  hast  du  kein  Theil  au 
mirl  (9)  Spricht  zu  ihm  Simon  Petrus:  Nicht  meine 
Fflsse  allein,  sondern  auch  die  Hände  und  das  Haupt  1 
(10)  Spricht  zu  ihm  der  Jesus:  Wer  gebadet  ist,  hat 
nicht  nötliifj,  gewaschen  zu  werden,  sondern  ist  ganz 
reini^)  (12)  Als  er  nun  ihre  Füsse  gewaschen  hatte, 
nahm  er  seine  Kleider  und  legte  sich  wieder  zu  Tische. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Merket  ihr,  was  ich  euch  gethan 
habe  ?  (13)  Ihr  heisset  mich  :  Herr  und  Meister !  und 
redet  wobl,  denn  ich  binsl  (14)  Wenn  nun  Ich,  der 
Herr  nnd  der  Meister,  eure  Ftlsse  wasche,  so  sollt  auch 
ihr  einander  die  Füsse  waschen!  (15)  Ein  Beispiel 
habe  ich  eucli  gegeben,  damit  wie  ich  euch  gethan,  auch 
ihr  thuet.  (16)  Wahrlich,  wahrlich!  ich  sage  euch, 
nicht  ist  der  Knecht  grösser  als  sein  Herr,  noch  der 
Gesandte  grösser,  als  der  ihn  schickte!  (IT)  So  ihr 
Solches  wisset,  selig  seid  ihr ,  wenn  inr  dasselbe  thuet  !^) 
(21)  Als  diess  Jesus  gesagt  hatte,  ward  er  im  Geiste 
verwirrt  und  bezeugte  und  sprach:  Wahrlich,  wahrlich! 
ich  sage  euch,  Einer  von  euch  wird  mich  übeHiefern! 
(22)  Da  blickten  die  Jünger  einander  an  und  waren 
zweifelhaft,  von  wem  er  redete.  (23)  £s  war  aber  einer 
von  seinen  Jüngern,  der  lag  an  der  Brust  des  Jesus, 
den  der  Jesus  liebte.  (24)  Winkt  nun  diesem  Simon 
Petrus  zu  erforschen,  wer  es  wäre,  von  dem  er  redete, 


*)  So  der  alte  lateinische  Uebersetzer  (ETaBgcliom  Palatiaam 

p.  183). 

»)  Vers  10b.  und  11  fehlte  in  der  Urschrift. 
Die  Verae  18—20  fehlten  in  der  Urschrift. 
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lind  sprach  zu  ihm:  Sprich,  wer  es  ist,  von  dem  er 
redet  1  (25)  Jener  also,  der  an  der  Brust  des  Jesus 
lag,  spricht  za  ihm:  Herr,  wer  ist's?  (26)  Antwortete 
der  Jesirs  und  sprach*:  Jener  ists ,  dem  ich  das  Brot  ^ 
reiche.  (80)  Da  nun  jener  den  Rissen  p^enorrmen  hatte, 
ging  er  sogleich  hinaus.  Es  war  aber  Nacht.  (31)  Da 
er  nun  hinausgegangen  war,  spricht  Jesus :  Jetzt  ist  der 
Sohn  des  Menschen  verherrTfcht  und  Gott  ist  in  ihm 
verherrlicht 2).  (83)  Kinder,  noch  eine  kleine  Zeit  bin 
ich  bei  euch ;  suchen  werdet  ihr  mich  ,  und  wie  ich  zu 
den  Judäem  sprach:  Wo  ich  hingehe,  da  könnt  ihr 
nicht  hinkommen!  das  sage  ich  jetzt  auch  zu  ench. 

(36)  Spricht  zu  ihm  Simon  Petrus:  Herr,  wo  gehst  du 
hin?  Antwortete  ihm  der  Jesus:  Wo  ich  hingehe,  kannst 
du  mir  jetzt  nicht  folgen ;  du  wirst  aber  später  folgen. 

(37)  Spricht  zu  ihm  Petrus :  Warum  kann  ich  dir  jetzt 
nicht  folgen  ?    Für  dich  will  ich  mein  Leben  lassen  ! 

(38)  Antwortet  Jesus:  Dein  Leben  willst  du  für  mich 
lassen?  Wahrlich,  wahrlich!  ich  sage  dir,  nicht  wird 
der  Hahn  krähen,  bis  du  mich  dreimal  vertäutet  hast! 

Jesus  verkündigt  seinen  Jüngern  rfen  Tröster  (14, 
Und  Judas  ^)  kehrte  um,  wo  Jesus  war.  Jesus 
aber,  indem  er  folgte,  sprach:  Euer  Herz  m5ge  nicht 
verwirrt  werden!  Vertrauet  auf  Gott  und  vertrauet 
auf  mich!  (2)  Im  Hause  meines  Vaters  sind  viele  Rast- 
stätten ;  wo  nicht,  so  sagt'  ich  euch,  dass  ich  hingehe, 
euch  dort  Platz  zu  bereiten  *)  (ö)  Spricht  zu  ihm  Thö- 
mas:  Herr,  wir  wissen  nicht,  wohin  du  gehst,  und 
vie  können  wir  den  Weg  wissen?   (6)  Spricht  zu  ihm 

^)  So  nach  dem  Evan<?elium  Falatinum  (pag.  186)  statt  „den 
Bissen':  Der  Schluss  des  Verses,  sowie  die  folgeaden  Verse  27—29 
lehlten  in  der  Grundschrift. 

*)  Die  Verse  32.  3^  35  fehlten  in  der  Urschrift. 

^)  Dieser  Uebergang  ündet  sich  im  Templer «Erangelittin 
<Thilo,  Codex  apocryphus  N.  T.  p.  877). 

*)  Die  Verse  8  und  4  haben  in  der  Grandschrift  gefehlt. 

16* 
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Ankundi<,ung  des  Trösters, 


Jesus :  Ich  hin  der  Weg  md  die  Wahrheit  und  das 
Leben ;  keiner  kommt  zum  Vater  ausser  durch  mich. 

(7j  Wenn  ihr  mich  kennen  gelernt  habt,  so  werdet  ihr 
auch  meinen  Vater  keimen,  und  von  jetzt  an  kennt  ihr 
ihn  nnd  habt  ihn  gesehen.  (8)  Spricht  zu  ihm  PhiUp* 
pus  :  Herr,  zeige  uns  den  Vater,  und  es  wird  uns  ge- 
nug sein !  (9)  Spricht  zu  ihm  der  Jesus :  So  viele 
Zeit  bin  ich  bei  euch,  und  du  kennst  mich  nicht,  Phi- 
lippus? Wer  mich  sieht,  der  ^idit  den  V«ter;  wie 
sprichst  du  nun :  zeige  uns  den  Vater !  (10)  Glaubst 
du  denn  nicht,  dass  i  c  Ii  im  Vater  und  der  Vater  in 
mit  ist?  Die  Worte,  die  ich  zu  euch  rede,  rede  ich 
nicht  von  mir  selbst;  der  Vater,  der  in  mir  bleibett 
thut  seine  Werke!  (11)  Glaubt  mir,  dass  ich  im  Vater 
und  der  Vater  in  mir  ist;  wo  nicht,  so  glaubet  seine 
Werke !  (12)  Wahrlich ,  wahj;lich !  ich  sa^^e  euch,  wer 
auf  mich  vertraut,  wird  auch  selber  die  Werke  thnn, 
die  ich  thue  und  wird  grössere  als  diese  thun,  dean 
ich  gehe  zum  Vater,  (13)  und  was  ihr  bitten  möget  ii) 
meinem  Namen,  das  werde  ich  thun  ,  damit  der  Vater 
im  Sohne  verherrlicht  werde.  (14)  Wenn  ihr  etwas  er- 
bitten werdet  in  meinem  Namen,  so  will  ich  es  thon; 
(15)  wenn  ihr  liebt,  werdet  ihr  meine  Gebote  halten 
(meine  Aufträge  bewahren)»  (16)  Und  ich  will  den 
Vater  bitten,  nnd  er  wird  euch  einen  imdem  Tröster 
geben,  damit  er  bei  euch  sei  in  die  Ewigkeit,  (17)  den 
Geist  der  Wahrheit,  den  die  Welt  nicht  aufnehmen  kann, 
weil  sie  ihn  nicht  sieht,  noch  kennt.  Ihr  aber  kennt 
ihn,  denn  er  bleibt  bei  euch  und  wird  in  euch  sein? 
(18)  Nicht  will  ich  euch  verwaist  lassen;  ich  komme 
zu  euch.  (19)  Noch  ein  Kleines  und  die  Welt  sieht 
mich  nicht  mehr  ;  ihr  aber  sehet  mich,  denn  ich  lebe 
und  ihr  werdet  leben  i  (20)  An  jenem  Tage  werdet 
ihr  erkennen,  dass  ich  in  ineinem  Vater  bin  und  ihr  in 
mir  und  ich  in  euch.  (21)  Wer  meine  Gebote  hält  und 
sie  bewahrt,  jener  i^t  es,  der  mich  liebt;  wer  mich 


Digitized  by  Google 


Die  Weinstodisrede  Jesu, 


22d 


aber  Hebt;  mrd  Ton  meinQm  Vater  geliebt,  und  ich 
^ecie  ihn  Ueben  und  micb  ihm  «felttbitr  macben. 

(22)  Spricht  zu  ihm  Judas:  Herr,  was  ist  geschehen, 
dass  du  dich  uqs  willst  sichtbar  maclien  und  nicht  der 
Welt  ?  (25)  Antwortete  Jesus  und-  sprach  zu  ihm :  Wer 
midi  Bebt,  der  wird  mein  Wort  (meinen  Logos)  be- 
wahren, und  mein  Vater  wird  ihn  Heben,  und  zu  ihm 
werden  wir  kommen  und  Rast  bei  ihm  machen.  (24)  Wer 
midi  nicht  liebt,  bewahrt  meine  Worte  nicht,  nnd  das 
Wort  (der  Logos),  den  ihr  höret,  ist  nicht  meiner,  son- 
dern des  Vaters,  der  mich  gesandt  hat.  (25)  Diess  habe 
ich  euch  gesagt,  bei  euch  bleibend.  (26;  Der  Trö- 
8t CT,  der  heilige  Geist,  welchen  der  Yater  in  memein 
Namen  sehtdren  wird,  wird  euch  Alles  lehren  und  wird 
euch  an  Alles  erinnern ,  was  ich  euch  gesagt  habe. 
(27)  Friede  lass'  ich  euch,  meinen  Frieden  geb'  ich 
euch;  nicht  geh'  ich  euch,  wie  die  Welt  gibt  Euer 
Hera  verwirre  sich  nicht  uiid'  zage  «i<;ht!  (28)  Ihr  habt 
gehört,  dass  ich  euch  sagte:  Ich  gehe  hin  und  komme 
zu  euch!  Wenn  ihr  mich  liebtet,  so  hättet  ihr  euch 
gefreut,  dass  ich  hingehe  zum  Vater,  denn  mein  Vater 
18t  grösser  als  ich!  ^)  (30)  Nicht  mehr  Vieles  werde 
ich  mit  euch  reden ,  denn  es  kommt  der  Fürst  der 
Weit;  aber  an  mir  hat  er  nichts,  (31)  sondern  damit 
die  Welt  erfahre,  dass  ich  den  Vater  liebe  und  also 
wie  mir  der  Vater  aufgetragen  hat  Stehet  auf 
und  lasset  uns  von  hinnen  gehen! 

Jesu  Bede  vom  Weinsiock  und  von  den  Bebest  (15, 
1—19.  33—27)  Ich  bin  der  wahre  Weinstock  und  mem 
Vater  ist  der  Weingärtner.  (2)  Jede  Rebe  an  mir,  die 
nicht  Frucht  bringt,  nimmt  er  weg,  und  eine  jede,  die 
Frucht  bringt,  reinigt  er,  damit  sie  mehr  Frucht  bringe.' 
(3)  Schon  seid  ihr  rein  durch  das  Wort  (den  Logos) 
das  idi  euch  sagte.  (4)  Bleibet  in  mir  und  ich  in  euch  l 


')  Der  29.  Vers  hat  in  der  Urschrift  gefehlt. 


Digitized  by  Google 


Die  Weinaiockßrfde  Jesu, 


Wie  die  ßebe  nicht  Frucht  bringen  kann  von  sich  sel- 
ber, sie  bleibe  denn  am  Weinstocke,  so  ihr  a^iehmchV 
ihr  bleibet  denn  in  mir!   (ö)  Ich  bin  der  Weinstock, 

ihr  die  Reben;  ^ver  in  mir  bleibet  und  ich  in  ihm,  der 
bringt  viele  Fruclit,  denn  [ohne  mich  könnt  ihr  nichts 
thun.  (6)  Wenn  Jemand  nicht  in  mir  bleibet^  so  ?rird 
er  herausgeworfen,  wie  die  Rebe,  und  verdorret,  und  man 
sammelt  sie  und  wirft  sie  ins  Feuer,  und  sie  verbrennt. 
(7)  Wenn  ihr  in  mir  bleibet  und  meine  Bed^n.in  euch 
bleiben:  bittet  so  yiel  ihr  wollet,  so  wird  es.^ch  g^ 
sdiehen !  (8)  Darin  Ist  mein  Vater  verherrlicht,  dass^ihr 
viele  Frucht  bringet  und  mir  Jünger  seid.  (9)  Wie 
mich  der  Vater  liebte,  hab'  ich  euch  geliebt;  bleibet  isk 
meiner  I^ieb^l  (10)  Wenn  ihr  meine  Gebote  bewahren 
werdet,  bleibet  ihr  in  meiner  Liebe,  wie /ich  meines 
Vaters  Gebote  bewahrt  habe  und  in  seiner  Liebe  bleibe- 
(11)  Dieses  habe  i^h  gesagt, .  damit  m^iue  Freude  in 
euch  bleibe  und.  eure  Fcßude  voll  werde.  (i2j^  ;Die$s 
ist  mein.  Gebot,  dass  ihr  einander  liebet,  wie  ich  iBuch. 
geliebt  habe.  (13)  Grössere  Liebe  hat  Keiner,  alt> 
diese,  dass  er  sein  Leben  lasse  für  seiaß  Freunde; 
(14)  denn  ihr  seid  meine,  Freunde »  wenn  .  ilir  .thutr 
was  ich  euch  gebiete.  (15)  Nidit  mehr  n^nne,  ich  euch 
Knechte,  denn  der  Knecht  weiss  nicht,  was  sein  Herr 
thut.  Euch  aber  nenn'  ich  Freunde,  denn  Alles,  was 
ich  von  meinem  Vater  hörte,  ha,b'  ich^  euch  kundgetban. 
(16)  Nicht  habt  ihr  mich  erwählt,  sondern  ich  habe 
euch  crwäLll  und  euch  gesetzt,  dass  ihr  hinginget  und 
Frucht  brächtet  und  eure  Frucht  bleibe,  auf  dass,  wenn 
ihr  bitten  weidet  den  .Vater  in  meinem  Namen,  ers 
euch  geben  wird.  (17)  Diess  gebiete  ich  euch,  dass  üm: 
einander  liebet!  (18)  Wenn  die  Welt  euch  hasset»  so 
erkennet,  dass  sie  mich  zuerst  gehasst  hat!  (19)  Wenn 
ihr  aus..dcr  Welt  wäret,.  SO.. Würde  die  AVeit  das  Ihrige 
lieben ;  weil  ihr  aber  nicht  aus  der  Welt  seid,  sondern 
iclx  euch  aus  der  Welt  gewählt  habe,  so  .  hasset  euch  die 
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WelUO  (23)  Wer  mich  hasset,  der  hasset  audi  pa^iaen 
Vater»  (24)  Wenn  i<di  mcl^,  die  Werke  unter  ihnen 
gethao  hätte,  die  kein  Anderer  gethan,  so  hätten  sie 
keine  Sünde;  nun  aber  haben  sie  gesehen  und  sowohl 
mich,  als  meinen  Vater,  gehasst;.  (25)  damit  ja  das 
Wort  erfttUet  warde,  das  In  ibr^  Gesetze  (Psalm  3^ 
1^  69,  5)  geischrieben  ist:  Sie  haben  mich  ohne  Ursache 
gehasst!  (26)  Wenn  der  Tröster  kommt,  den  ich 
euch  sende  vom  Vater,  der  Geist  der  Wahrheit,  welcher 
yoffl  Vater  ai^gehet,  wird  jen^r  ttber  ^licb  zeiigenl 
(27)  Auch  ihr  werdet  zeugen ,  weil  ihr  von  Aufong  mit 
mir  wäret !  ''^)  .  •  : 

Jesus  ß^angemiehmmg  ^^nd  die  V^Uugnung  des 
fettHB  (18,  10.^  iO-12»26f^27bV  sprechend  ging 

Jesus  mit  seinen  Jüngern  heraus  jenseits  des  Baches 
des  Kedros  (Baches  Caedrum),  wo  ein  Garten  war, 
in  welchen  er  und  ^iae  Janger  hineingiiitg^*  ,  (2)  D  a 
ihn  aber  Judas  an  jenem  Orte  wusste.,  gipg 
er  wieder  zurüek^),  (■^)  und  nachdem  er  zu  sich 
fjenommen  hatte  die  Cohorte  und  Diener  von  den 
Hohenpriestern  und  Pharisäern,  kommt  er  mit  Fackeln 
und  Lampen  uud  Watf^un.  (4)  Da  aber  Jesus  Alles 
wusste,  wa9  über  ibn  kam,,  sprach  er  hervortretend  zu 
ihnen:  Wen  suchet  ihr?  (5)  Antworteten  sie  ihm: 
Jesus  den  Nazöiäer!  Spricht  zu  ilmen  Jesus :  Ich 
bin'sl  Es  stand  aber  auch  Judas,  der  ihn  überlieferte, 
bei  ihnen. ,  (6)  Als  er  n.un  ^pxach :  Ich  bin'sl  wichen 


>)  Vers  20-  22  Mlten  ih  der  G^mildMAdtfa.'  •     m  . 

MHe  beiden  ,  folgeaden  Kapitd,  1—94  oi^d  17,  .l-8€i) 
fehlten  in  der  Grandsehnft.  •       ,  • 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Verses  ist'  ans  dem  Text  des  Templer- 
fiTangeliams  (Thilo  a.  a.  0.  pag  881)  entlehnt.  Im  angenom« 
menen  kanonischen  Text  nnd  im  Evangelinm  Palatinnm  (pag  207) 
lautet  der  Vers  also:  .JEs  wnsste  aber  anch  Jndasi'der 
Ihn  überlieferte,  den  Ort,  weil  oft  Jesus  dort  mit 
••inen  Jüngern  Tersammelt  war.   (3)  Ak nun  der  Judas"  etc. 
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Sie  zurack  tind  fietea  m  Boden.  (7)  Wiederum  mm 
fragte  er  sie:  Wen  suchet  ihrf  Sie  aber  «pradieat 

Jesus  den  Nazoräer!    (8)  Antwortete  Jesus:   Ich  hab' 
eueh  gedagt,  dass  ich's  bin;  wenn  ihr  also  mich  suchet, 
80  lasset  diese  gdiea !  ^)  (10)  Sünoa  Peti^us  nun,  der 
ein  Schwert  batfce,  zog  es  und  scUüg  den  Knecht  des 
Hohenpriesters  und  hieb  ihm  das  rechte  Ohr  ab.  Der 
Knecht  aber  hiess  Malchos.   (11)  Sprach  nun  der  Jesus 
20  Petrus:  Stecke  dein  Schwert  in  die  Scheide!  Den 
Kelch,  den  mir  der  VlftUer  gegeben  hat,  seil  ieh  ihn 
nicht  trinken?   (12)  Die  Gehörte  nun  und  der  CUR* 
arch  und  die  Diener  der  Judäer  ergriffen  ihn.  -)  Sie 
tsptsuläea:   Bist  auch  du  einer  Ton  seinen  Jungern?  . 
Jener  läugnete  und  sprach :  -  Ich  bidi's  nicht!   (26)  SpiWit 
einer  von  den  Knechten  des  Hohenpriesters,  ein  Vcr*' 
wandter  dessen,  dem  Petrus  das  Ohr  abgehauen  katte: 
Sidi  idi'  dich  nicht  in  dem  Garten  mit  ihm?  (27)  Wie- 
dcimm  nun  läugnete  der  Fetruä  und  gerad^  kr&hte  der 
Hahn. 

Der  EMg  der  Wahrheit  und  der  Fürst  dieser 
Wm  (18,  Ö8-88  a.  19,  1-16.)  Sie  führten  nun  den 
Jesus  zum  Kaifas  (KIfas)  in's  Praetorium.  Es  war  aber 
frühe.  Und  selber  gingen  sie  nicht  in  das  Praetorium, 
damit  sie  sich  nicht  verunreinigten,  sondern  das  Pascha 
esden  kdnnten.  (29)  £s  kam  also  2ir  ihnen  der  Pilatus 
heraus  und  sprach :  Weiöhö  Anklage  bringt  ihr  über 
diesen  Menschen.  (30)  Sie  antworteten  und  sprachen 
zu  ihm:  Wäre  dieser  nicht  ein  Uebelthäter,  so  hätten 
wir  ihn  dir  nicht  ttbeiüefiirtl  (öl)  %rach  nun  zu  ihnen 
der  PiUtus  :  Nehmt  Sir  9in  «ad  Hebtet  ihn  nadi  euerm 
Gesetze l   Sprachen  nun  zu  ihm  die  Juden:  Uns  ist  es 


^)  Vers  9  (von  der  Erfüllung  eines  Wortes,  das  Jesus  firüi«^ 
gesprochen)  fehlte  in  der  Grundschrift. 

Vers  12  b,— 25  a.  fehlten  in  der  Grundschrift. 
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iridit  erlaubt,  Jemanden  za  tddten  (33)  Da  ging 
nun  wieder  ins  Praetorium  der  Pilatus  hinein  und  rief 
den  Jesus  und  sprach  zu  ilim :  Du  bist  der  König  der 
Judäer?  (34)  Antmirtete  ihm  der  Jesus:  Hastdadtess 
von  dir  9^er  gesagt,  oder  saglcm  dir^s  Andere  fSker 
mich?  (35)  Autworto  der  Pilatus:  Bin  ich  ein  Ju- 
däer?  Dein  Volk  und  der  Hohepriester  haben  dich 
mir  übergeben;  was  hast  du  gethan?  (36)  Antwortete 
Jesus:  Hein  Reieh  ist  nicht  ans  diesier  Welt;  wenn 
aus  dieser  "Welt  mein  Reich  wäre,  so  hätten  meine 
Diener  gekämpft,  dass  ich  den  Judäern  nicht  überliefert 
würde;  nuu  aber  ist  mein  Rieiob  nicht  von  hinnen. 

(37)  ^pracM  nun*  zu  ihm  der  Pilafjnar:  Also  bist  du  ein 
König?  Antwortete  der  Jesus:  Du  sagest  es;  ich  bin 
ein  König  l  Ich  bin  dazu  geboren  und  dazu  in  die  Welt 
gekommen ,  das»  ich  aber  die  Wahrheit  zeugen  soll ; 
Jeder,  der  von  der  Wahrheit  ist,  höret  meine  Sthnme! 

(38)  Spricht  zu  ihm  der  Pilatus  r  Was  ist  Wahrheit?^) 
(19,  i)  Da  nahm  nun  der  Pilatus  den  Jesus  und  geis- 
selte  ihn.)  (2)  und  die  Krieg^kneehte  flochten  einen 
Kranz  aus  Domen  und  setzten  ihn  auf  sein  Haupt  und 
legten  ihm  ein  Purpurkleid  an  (3)  und  kamen  zu  ihm 
und  sprachen:  Sei  ^egrüsst,  König  der  Judäer,  und 
gaben  ihm  Backenstreiche  (4)  Ging  nun  wieder  der 
Pilatus  heraus  und  spricht* zu  ihnen:  Siehi^,  ich  bringe 
ihn  euch  heraus,  damit  ihr  wisset,  dass  ich  keine  Schuld 
an  ihm  finde.  (5)  Es  kam  nun  der  Jesus  heraus,  den 
Dornenkranz  und  das  Purpurkl^id  tragend  (6)  Als 
^  nrai  oKe  Hoh(iiprie«fieir  und  die  DIelier  sahen,  riefen 
eie;  Kreuzige  ihn,  kreuzige  il»i!   Und  sprach  zu  ihnen 


')  Vers  32  fehlte  in  der  Grundschrift. 

*)  Ber  SchlusB  det  39.  and  die  Verse  39  und  40  fehlten  in 
der  Grundschrift. 

JL)ie  folgenden  Worte  „und  er  [Pilatus?]  sprach  zu  ihnen; 
^iehe,  der  Mensch!"  fehleii  im  Evangelium  Falatinum  p.  212. 
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der  PilatuB:  Nehmet  ihr. ihn  und  kreuziget  ihn,  denn 
ich  finde  an  ihm  keine  Schuld*    (7)  Antworteten  (^e 
Judäer :  Wir  haben  ein  Gesetz ,  und  nach  dem  Gesetz^ 
muss.ex  sterben,  denn  zum  Sohne  Gottes  hat  er  sich 
gemacht  .  (8)  Als  pun  der  Pilatus  dieses  Wort  hörte, 
erschrack  er  noch  mehr  (9)  und  Ring  ins  Praetoriupi 
hinein  und  sprach  zu  dem  Jesus:  Woher  hist  du?  Der 
Jesus  aber  gab  ihm  keine  Antwort.    (10)  Spricht  zu, 
ihm  der  Pilatus:  Du  sprichst  nicht  zu  mir?  Weisstda 
nicht,  dass  ich  Vollmacht  habe,  dich  loszulassen  und 
Vollmacht  habe ,  dich  zu  kreuzigen  ?    (11)  Antwortete 
ihm  d^  Jesus :  Keine  Vollmacht  hättest  du  über  luicb, 
wÄre  sie  dir  nicht  von  oben  gegehen').  (12)  Seitdem 
suchte  der  Pilatus  ihn  loszubssen.    Die  Judäar  aber 
sagten:  Wenn  du  diesen  loslässest,  bist  du* des  Kaisers 
Freund  nicht  l   Jeder  der  sich  zum  König  macht,  wider- 
setzt sich  4«att  Kaiser!  (13)  Als  nun  der  Pilatus  diese 
Worte  hörte,  führte  er  den  Jesus  heraus,  vnd  set^^ 
sich  auf  den  Stuhl  an  dem  Platze,  welcher  Steinpflaster 
heisst,  ^uf  Hebräisch  G  a  b  b  a  t  h  a  (Genna tha  2).  (1 4)  Es 
war  aber  Rüsttag  des  Pascha, .  um  die  sechste  Stunde-, 
und  er  sprach  zu  den  Juden:   Kehe,  euer  König! 
(15)  Sie  aber  sprachen:  Weg,  weg,  kreuzige ihnl  Sprach 
zu  ihnen  der  Pilatus:  Euren  König  soll  ich  kreuzigen? 
Antworteten  die  Hohenpriester :  Wir  habe^n  keinen  Köni2, 
ausser  den  Kaiser.    (16)  Da  aberiieierte  er  ihnen  den- 
selben, damit  er  gekreuzigt  würde. 

Kreimgmgii  Tod  und  Begrabniss  Jesu  (19,  lö  b-30. 
88r-4a.  [80.-80;  ftlj)  &ie:  nahmen  aber  den  Jesus  und 
führten  ihn  weg,  (17) : iMWi  i^W  er .wh  selber  das, 
Kreuz  trug,  ging  er  hinaus  zu  der  sogenannten  Schädel- 


1)  Die  Schlussworto  des  1U  Yer^ei  >sbeii  ia  ^"^^'^ 
gcleblt  („darum  hat  der,  welcher  mich  dir  überliefert  bat,  groaseie 

Schuld!")  •  . 

■)  So  im  Evft^gelium  Palatinum  p.  214.^  . 
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Stätte,  was  hebräisch  Gqlgqtha  heisst,  (18)  wosieiha 
kreuzigten  und  mit  ihm  zwei  Andere  zu  beiden  Seiten, 
in  der  Mitte  aber  den  Jesus.    (19)  Es  schrieb  aber 

auch  eine  Uebeiischrift  der  Pilatus  und  setzte  sie  auf 
das  Kreuz.  Es  war  aber  geschrieben:  Jesus  der  Nazd- 
räer,  der  König  der  Juden  (21  b)  Nicht  wahr,  jener 
sprach :  Ich  bin  König  der  Juden  ?  (22)  Antwortete 
der  Pilatus:  ^Yas  ich  geschrieben  habe,  habe  ich  ge- 
schrieben ! 

(23)  Die  Kriegsknechte  nun,  welche  den  Jesus 
gekreuzigt  hatten,  machten  vier  Theile,  für  jeden  Kriegs- 
knecht emen  Theil.  Es  war  aber  der  Leibrock  unge- 
näht,  von  obenher  gewirket  durchaus.  (24)  Sprache» 
sie  nuq  zu  einander :  Lasset  uns  ihn  nicht  zertheilen, 
sondern  um  ihn  loosen ,  wer  ihn  haben  soll  V  (25)  Auf 
dass  die  Schrift  erfüllet  würde  (Psahn  22,  19):  Sie 
theilten  meine  Kleider  unter  sich,  und  um  raein  Gewand 
warfen  sie  das  Loosl  (25)  Es  standen  aber  beim  Kreuze 
des  Jesus  seine  Mutter  und  die  Schwester  seiner  Mutter^ 
Mariam,  die  (Frau)  des  Klöpas  und  Mariam  die  Magda- 
lenerhi. '  (26)  Als  aber  Jesus  seine  Mutter  sah  und  den 
Jünger  daneben  stehen,  den  er  liebte,  sprach  er  zur 
Mutter :  Weib ,  siehe  dein  Sohn  1  (27)  Darauf  sprach 
erzürn  Jünger:  Siehe,  deine  Mutter!  Und  von  jenc^r 
Stunde  an  nahm  aie  der  Jünger  zu  eigen.  (28)  A1& 
nach  diesem  der  Jesus  wusste,  dass  Alles  nnn  vollendet 
sei,  damit  die  Schrift  (Psalm  68,  22)  erfüllet  wtirde, 
sprach  er:  Ich  dürste!  (29)  Ein  Gefäss  stand  aber  da^ 
mit  Essig  gefüllt.  Einen  Öchwamm  nun  füllten  sie  mit 
^s^,  steckten  ihn  an  einen  Ysopstengel  und  brachten 
ilui  an  semen  Mund.  (30)  Als  er  nnn  den  Essig  ge- 
nommen hatte,  sprach  er;  Es  ist  vollendet,  und  seii> 
Haupt  neigend ,  gab  er  den  Geist  auf. 


^)  Das  Nachfolgende  (Vers  20  u.  2 1  a.)  fehlt  im  Codex  Sinaitieiia. 
*)  Bas  folgende  Stück  Vers  31—37  fehlte  in  der  GrundsehxUt. 
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(88)  Nach  diesem  aber  bat  den  Pilatus  Jdstf  aus 

Arimatheia,  der  ein  Jünger  Jesu  war,  aber  heimlich  aus 
Furcht  vor  den  Judäern ,  dass  er  den  Leib  des  Jesus 
abnehmen  dürfe«  Und  Pilatus  gestattete  es.  Sie  kamen 
nun  und  nahmen  ihn  ab.  (39)  Es  ^m  nämlich  auch 
^^ikodemos,  der  bei  Nacht  zu  dem  Jesus  zuerst  gekom- 
men war  und  brachte  ein  Gemisch  von  Mjrrhen  und 
Aloö  bei  hundert  Pfund«  (40)  Nahmen  sie  nun  den 
Leichnam  des  Jesus  and  banden  ihn  in  Binden  mit  den 
Specereien ,  wie  es  bei  den  Judäern  Sitte  war,  den 
Todten  einzukleidea  (einzubalsamiren),  (41)  Es  war 
aber  an  dem  Orte,  wo  er  gekreuzigt  worden,  ein  Garten 
und  in  dem  Garten  ein  neues  Grab,  in  welchem  noch 
niemals  Jemand  gelegen  hatte.  (42)  Dort  nun  [wegen 
des  Büsttags  der  Judäer ,  weil  das  Gral»  nahe  war] 
iegten  sie  den  Jesus  hin^). 

(20,  3o)  Viele  andere  Zeichen  ,  hat  nun  zwar  der 
Jesus  vor  seinen  Jüngern  gethan,  welche  nicht  geschrie- 
ben sind  in  diesem  Buche;  (31)  diese  aber  sind  geschrie- 
ben, damit  ihr  glaubet,  dass  Jesus  ist  der  GhristuSf  der 
Sohn  Gottes,  damit  ihr  glaubend  ewiges  Leben  habet 
in  seinem  Namen« 


1)  Die  nachfolgenden  Erzaiilufigeii  (20,  1—29  und  21,  1-25) 
iehlten  in. der  Grundschrift. 
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Iis  Faaliuisckc  iTaogelium  und  der  flarkiöa-Ieit  des  Lukas-Evaageliums«' 

.1.  Die  AobillMfers«  der  Markidii-KrUiker. 

Auf  die  Paulsbriefe  (Galater  2,  7)  gestützt,  hatte 
im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Haupt- 
theologe des  Aufklärungszeitalters,  Semler  in  Halle, 
auf  den  im  apostolischen  Zeitalter  vorhandenen  Unter- 
schied einer  doppelten  Art  von  evangelischer  Verkündigung 
hingewiesen,  indem  er  das  «^Evangelium  der  Beschnei- 
dung" als  judenchristliche  und  das  .«Evangelium  der 
Vorhaut**  als  heidenchristliche  Lehrverkündigung  auf- 
fasste  und  als  deren  kirchliche  Ausgleichung  und  Ver- 
mittelung  die  »«Apostelgeschichte''  des  Lukas  ansah.  Auf 
seinem  der  kirchlichen  Ueberlieferung  gegenüber  einge- 
nommenen freien  kritischen  Standpunkte  war  es  nur 
folgerichtig,  dass  sich  Semler  ^)  auch  des  von  den  ka- 
tholischen Kirchenvätern  verketzerten  alten  Eirchenleh- 


*)  S emier,  Anmerkungen  zu  Cramer's  Uebersetzung  der 
Histoire  critique  du  texte  du  N.  T.  (1775).  Derselbe,  Vorrede  zu 
seiner  Uebersetziing  von  Townson's  Abhandlung  über  die  vier 
-Evangelien  (1782).  Derselbe,  Neuer  \^ersucb,  die  gern  ein  nützige- 
Auslegung  und  Anwendung  des  Neuen  Testaments  zu  befördern. 
(1786). 
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rcrs  Markion  get^en  die  Beschuldigung  annahm,  das  ka- 
nonische Lukasevangelium  verfälscht  und  verstümmelt 
zn  haben.  In  Semlers  Augen  galt  das  von  diesem  Zeit- 
^nosspn  Justins  des  Märtyrers  gebrauchte  „Evangelium 
<ies  Herrn"  als  ein  altes  in  paulinischen  Kreisen  ent- 
standenes Evangelium,  welches  eine  selbststäudige  Stel- 
lung unter  vielen  anderen  Evangelienschriften  einnnahm, 
aus  denen  späterhin  die  katholische  Vierzahl  der  ka- 
nonischen Evangelien  erwuchs.  Das  von  Semler  ge- 
schlagene Feuer  zündete.  Nachdem  Löffler^)  seine 
Zweifel  an  einer  angeblich  durch  Markion  mit  den  pau- 
linischen Briefen  und  dem  Lukasevangelium  vorgenom- 
menen Vermischung  ausgesprochen  hatte,  behauptete 
Corrodi^)  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  von  Mar- 
kion gebrauchte  Evangelium  kein  anderes,  als  eine  ur- 
sprünglich Paulinische  Evangelienschrift  gewesen,  welche 
unserm  durch  Hinzufügung  judencbristlicher  Stücke  be- 
reicherten kanonischen  Lukas  zu  Grunde  lag.  Auch  der 
Oiessener  „Hiramelschmidt"  trat  ^)  gleichfalls  offen  mit 
der  Yermuthung  hervor,  dass  das  Evangelium  Idarkions 
die  ursprüngliche  Textgestalt  unseres  Lukasevangeliums 
sei.  Diese  kritische  Auffassung  wurde  sofort  durch 
Eichhorn  und  Bert  hol  dt*)  im  Heerlager  der  pro- 
testantischen Schriftforschung  zur  herrschenden  kriti- 
schen Ansicht  erhoben. 


*)  Löffler,  Marcionem  Pauli  epistolas  et  Lucae  evangelium 
Bdülterasse  dubitatiir  1788. 

^)  (Corrodi)  Beleuchtung  der  Geschichte  des  jüdischen  und 
■christlichen  Bibelkanons  1792. 

8)  Joh.  Ernst.  Christ.  Schmidt,  kritische  Geschichte  der 
Ncu-Testamentlichen  Schriften  (1804)  und  J^erselbe,  in  Henke's 
Magazin  iür  Religionsphilosophie,  Exegese  und  Kirchengesclüchte 
(rm).  Bd.  V.  St.  3.  S.  4G8— 520. 

*)  Eichhorn,  Einleitun^r  in  das  N.  T.  I.  (1801).  S.  40  ff. 
67  ff .  141  ff.  B  e  r  t  Ii  0 1  d  t ,  historisch-kriüsche  Einleitung  in  die 
Schriften  des  Alten  nnd  Neuen  Testaments.  Ul  (1818).  S.  1294. 
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Die  kritiBche  Forschung  befindet  sich  in  Betreff 

der  von  Markion  gebrauchten  Evangelienschrift  in  einer 
entschieden  günstigem  Lage,  als  dicss  bei  irgend  einem 
andern  ansserkanonischen  Svangeliam  der  Fall  ist.  In 
den  Angaben,  wtelche  die  kirchenväteriichen  Gegner 
Markions  über  die  Textabweichungen  seines  Evangeliums 
von  unserra  kanonischen  Lukas  reichlich  genug  über- 
liefert haben,  besitzt  die  £Yangeliönforschung  einen  hin- 
reichend festen  Grund  und  Boden ,  um  den  ursprüng- 
lichen Bestand  dieses  merkwflrdigen  Ueberrestes  urchrist- 
lichen Schriftwesens  im  Wesentlichen  sicher  hinstellen 
zn  können.  Die  kritische  Frage  ist,  ob  dieses  kürzere 
Evangelium  oder  das  kanonische  Lukas-Evangelium  als 
früher  vorhanden  zu  gelten  habe;  ob  das  Markion-Evan- 
gelium die  Grundlage  sei,  von  welcher  aus  ein  späterer 
Ueberarbeiter  durch  Znthaten  und  Erweiterungen  unser 
heutiges  Lukas -Evangelium  zu  Stande  brachte,  oder 
aber  ob  umgekehrt  das  kürzere  Evangelium  des  Mar- 
kion" aus  unserm  kanonischen  Lukas  durch  Verkürzung 
und  Verstümmelung  entstanden  sei.  Letzteres  meinten 
die  Kirchenväter,  denen  wir  die  Zusammenstellung  der 
im  Marki6n-Evanj]:elium  fehlenden  Abschnitte  verdanken. 
Dass  dagegen  die  kürzere  Textgestalt  die  ursprüngliche 
gewesen  sei,  hatten  jene  protestantischen  Kritiker  seit 
Bemler  behauptet  und  mit  guten  Gründen  unterstützt. 
Gegen  diese  dem  Ansehen  der  Kirchenväter  gefährlichen 
Neuerer  und  insbesondere  deren  Ilauptvertreter  Eichhorn 
warf  sich  der  Lutherische  Consistorialrath  .A.  Hahn  ^) 
ins  Geschirr,  um  zn  beweisen,  dass  auch  einmal  die 
i,guten  Alten"  Recht  hätten,  und  um  auf  Grund  sämmt- 
licher  uns  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  zu  Gebote 
stehender  Angaben  über  die  Textgestalt  des  Markidn- 
Svangeliums  den  ursprünglichen   Bestand  desselben 


^)  Hahn,  das  £fangelinm  Mardons  in  seiner  nraprünglichen 
Gestalt  1823. 
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wi€derherzu8telleu  damit  man  den  am  heiligeo  Lukas 
begangenen  Frevel  klar  var  Äugen  hätte,    Aber  das 

gute  Recht  der  Kritik  Hess  sich  nicht  so  leicht  durch 
einen  Habnenruf,  der  kein  gallischer  war,  berunt^ibrin- 
gen»  Die  aus  der  Tübinger  Schule  beryorgegangene» 
Evangelienforseber  Ritscbl  und  Scbwegler^)  und 
nach  dem  Vorgange  der  Schüler  auch  der  Meister 
Baur  ^)]  selbst  traten  in  die  von  Halm  verlassene  Bahn 
der  freien  Scbriftiorsobung  von  Neuem  ein,  um  sieh 
gegen  die  Rfickscbritte  zu  verwahren,  welche  die  Kritä: 
in  Betreff  des  Markiön-Evangeliums  seit  Eichhorn 
gemacht  habe.  Im  Zusammenhang  des  durch  das 
apostolische  uud  nacbapostolische  Zeitalter  nachweisbaren 
geschichtlichen  Entwiekelungsganges  wurde  folgerichtig 
geläugnet,  dass  das  kürzere  Markion-Evangelium  für 
eine  VerstümmeluDg  und  Fälschung  des  kanonischen 
Lukas-Evangeliums  gelten  könne,  wenanicht  das  Käthsei 
einer  zweck-  und  gedankenlosen,  psychologisch  wie  ge- 
schichtlich unbegreiflichen  Gewaltliätigkeit  stehen  bleiben 
sollte«  £s  wurde  behauptet,  das  Markidn-Evangclium 
stelle,  als  ursprünglicbe  Textgestalt  unsers  heutigen 
Paulinisch-vermittelnden  Lnkas*Evangeliums,  noch  d^ 
reinen  Paulinismus  des  apostolischen  Zeitalters  im  Gegen- 
satz gegen  den  judenchristlichen  Standpunkt  der  Jeru- 
salemer Apostel  dar,  und  es  seien  die  im  Markido- 
Evangelium  fehlenden  Stücke  als  judenchristliche  Zusätze 
eines  jüngern  Verfassers  anzuerkennen,  der  eine  Ver- 
liiitteiung  zwischen  Paulinismus  und  Judaismus  versucht 


«)  Thilo,  Codex  apocryphus  N.  T.  (1832).  S.  401—486. 

*j  Sc h wegler,  theologische  Jahrbücher  von  Zeller,  1848. 
S.  575  ff.  Derselbe,  das  iiacliapostolische  Zeitalter  (1846).  I.  M 
bis  284.  Kit  sc  hl,  das  Evangelium  JMarcioüS  uud  das  kanoniach0 
Evangelium  des  Lukas.  1846. 

*)Baur,  kritische  Untersuchungen  über  die  kauonischen 
Evangelieu,  1847. 
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habe  und  durch  dessen  Arbeit  erst  nach  der  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  das  heutige  Lttkas-Erangelium  hervor- 
getreten sei. 

De  Wette^)  erhob  sich  gegen  die  frevelhafte 
Neuerung  d^  jungen  kritischen  Schwaben,  und  der  Ut- 
reehter  Kanon vertheidiger  Harting  erklärte  (1849) 
diese  Wiederaufnahme  der  einst  durch  Eichhorn  vertre- 
tenen Ansicht  geradezu  für  lächerlich  und  auf  Täuschung 
berechnet.  Beim  Lichte  betrachtet  lief  indessen  de 
Wette's  Ansicht  auf  das  Eingeständniss  hinaus^)  dass 
die  kirchenväterliche  Annahme  einer  von  Markiön  aus 
Kücksichten  für  seiu  späteres  gnostisches  System  vor- 
genommenen Verstümmelung  des  Lttkas-Evangelinms,  ge- 
genüber dem  augenscheinlichen  Textbestande  des  Markidn- 
Evangeliums .  gar  nicht  durchfühi  bar  sei.  Und  dem 
eifernden  Holländer  gegenüber  durfte  Sch weg  1er  mit 
allem  Bechte  geltend  machen,  dass  der  Versuch  einer 
solchen  Verstümmelung  des  kanonischen  Lukas-Evange- 
liums, wenn  dieses  vorhanden  gewesen  wäre,  als  i)lumpe 
Täuschung  gar  nicht  hätte  aufkommen  können.  Als 
schlagendste  Gegeninstanz  wider  die  Verstümmelungs- 
Hypothese  der  Kirchenväter  durfte  endlich  auf  den  so 
äusserst  mühseligen  Behelf  Markions  mit  den  gezwun- 
gensten und  willkürlichsten  Erklärungen  und  künst- 
lichsten Deutungen  oder  Verdrehungen  des  Wortsinnesy 
die  derselbe  mit  seinem  Evangelien-Texte  vornahm,  hin- 
gewiesen werden,  um  es  dessen  Gegnern  begreiflich  zu 
machen,  dass.  wer  zu  fälschen  gewillt  gewesen  wäre, 
ganz  anders  dabei  hätte  verfahren  müssen  1  Es  war  ein 
verhängnissvoller  Umstand,  dass  die  Tübinger  Ansicht  vom 
Evangelium  Harki6ns,  wonach  dasselbe  als  ursprüng- 
licher Paulinischer  Kern  unsers  Lukas-Evangeliums  sollte 


')  De  Wette,  Einleitung  in  das  N.  T.  (5.  Aufl.).  S.  III  f. 
Sch we gier,  das  nachapostoUsche  Zeitalter  (1846) i., 270 f. 
W«»ck,  Geschieht«  Jero.  III.  16 
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gelten,  auch  dttrch  dffli  Mran»)  vertreten.  =warde,  welcher 
durch  seine  kecke  Behauptung  -  von  de*  ÜBgeBCbieht- 
lichkeit  des  Inhaltes  aller  unserer  Evangelien  tsrährend 
der  vierziger  Jahre  den  Bann  der  Staats-  und  Kircheu- 
gewalt  hervorgerufen  liatte  vüi  tan  solcher  Uebei- 
schreitungen  willen  auch  von  Seiten  der  finri«m  Ev«i- 
gelienforscher  als  ein  Geächteter  angesehen  wurde.  'Als 
im  Jahre  1849  mit  der  politischen  auch  die  kirchliche 
Eeaktion  irieder  kflhn  ihr  Haupt  erhob,  musste  es  für 
die  theolosisclien  Lehrstühle  gerattoener  erschemen,  !u 
jenen  .^uten  Alten",  auf  welche  Hahn  hingewiesen 
hatte,  zurück  zu  kehren  und  die  Ansicht  der  Kuchen- 
väter Uber  die  Ursprfloglidikeit  des  kanonischen  Lukas- 
Evangeliums  „völlig  bestätigt"  zu  finden,  so  gewiss  andi 
längst  in  hundert  andern  Fragen  deren  widergeschicht- 
Hcher  Standpunkt  anwkannt  war.   Bei  den  sogenannten 
Ignatius  -  Briefe«  durfte  die  historische  Kriük  gutes 
Muthes  die  kürzeste  Gestalt  der  drei  Briefe  als  den 
ursprünglichen  Kern  der  Uriefstellerei  anerkennen  und 
dagegen  die  sieben,  um  wie  vielmehr  die  zwölf  Bncle 
als  spätere  Fälschungen  pnnsgeben»).  Bei  dem  kurzem 
Markiön-Evangclium,  gegenüber  dem  erweiterten  Lulns- 
Evangelium  durfte  man  sich  solche  Elirlichkeit  im  In- 
teresse der  Kirche  flicht  beikommen  lassen!   Unter  den 
Flügeln  des  heiligen  Bonifacms  wurde  4n  Fulda»)  unil 
gleichzeitig  in  Saal- Athen*)  neben  einer  genauem  Her- 

■)  Bruno  Hauer,  Kritik  der  Evaugelien  I.-IV.  (1860-1M2) 
Bd.  I.,  304t.  II.  (ISä-.)  S,  05-75.  l'JSt.  2Uf.    HI.,  f^'^. 
>)  Volkmar,  der    Uisjuaiig   unserer   Evaugehen  UOWJ- 

S.  39  ff.  ,     .  V« 

•)  Volkmar,  über  d:is  Lukas-Evangelium  u.ach  semem 

bältnisse  »u  Markiön.    Theologische  Jahrbücher,  1850,  S.  UOn. 

*^°")  Hilgenfeld,  kritische  Untersuchungen  ül'"  dicEwn- 
gelien  Justitta,  aer  Clementinlsolieii  Homilien  uud  Marcions, 
S.  889ff. 
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Stellung  des  Markiontextes  zugleich  die  schuldige  Ehren- 
t*ettuDg  der  kirchenväterlichen  Evangelien -Ansicht  in 
Angriff  genommen,  um  den  seit  Eichhorn  in  Betreff 
(■es  Markion  -  Evangeliums  von  der  Kritik  gemachten 
Rückschritt  ^YO^lüglich  zu  verewigen.  Beide  kritische 
Theologen  reichten  sich  in  dem  Oeständnisse  die  Hände, 
dass  unser  kanonischer  Lukas  im  Ganzen  ursprüng- 
ricber  und  bereits  von  Markion  vorgefunden,  von  diesem 
überspannten  Pauliner  aber  seiner  eigenthumlidten 
gnostischen  Tendenz  gemäss  verändert,  d.  h.  verkürzt 
und  seiner  judenchrfstlichen  Bestandtheile  berauht  wor- 
den sei.  Doneben  durfte  jedoch  zup^estanden  werden, 
dass  als  Ausfluss  unsers  Lukas-Evangeliums  der  Markiön- 
Text  in  vielen  Stellen  die  ursprünglichen,  d.  h.  ältere 
Lesarten  bewahrt  habe ,  als  solche  unsere  heutigen 
Lukas-Handschriften  darbieten.  Es  wurde  weiter  hin- 
zugefügt, dass  nach  der  Zeit  des  Verstümmlers  Markion 
der  kanonische  Lukas  noch  durch  eine  dritte  Hand  ge- 
gangen sei ,  welche  zur  Herstellung  einer  Gleichförmig- 
keit mit  Matthäus  einige  letzte  TextverändermiL^en  vor- 
genommen hätte,  mit  welchen  dann  die  heutige  Gestalt 
unsers  Lukas-Eyangeliums  erreicht  worden  sei.  Der 
Tübinger  Altmeister  B  a  u  r  batte  darauf  hm  seine 
frtlhere  Ansicht  zwar  etwas  modificirt,  war  jedoch  trotz 
<ier  eifrigen  Bemühungen  Volkmar's  und  Hilgen- 
^eld's,  die  kirchen väterliche  Anschauung  über  den 
Verstttmmler  Markiön  zu  retten,  innerlich  nach  wie  - 
vor  fibei^eugt,  dass  der  Markion-Text  das  ursprüng- 
liche Paulinischc  Evangelium  enthielt  und  unser  kano- 
nischer Lukas  die  spätere  Redaktion  sei.  Um  nun  aber 
(iie  frühere  Ansicht  des  Tübinger  Kritikers  womöglich 
gründlich  abzuschneiden,  hielt  es  Volkmar^)  für  ge- 


^}  Baur,  das  Markas-ETangeliam  nebst  einem  Anhaug  über 
das  Evaugelitim  Marcious.  (186X),  S.  191  ff. 

•}  V  0 1  k  m  a  r ,  Das  ETangelium  Marcious.  1852. 

IC* 
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ratben,  die  ganze  Protens-artige  Frage  über  das  Ver- 

hältniss  des  Markiontextes  zu  unserm  kanonischen 
Lukas-Evangelium  wieder  von  vorn  aufzunehmen,  und 
der  eifersüchtige  Nebenbiihler^)  im  evangelien-kritischeo 
Kampfe  darfte  sich  das  letzte  Wort  nicht  nehmen  lassen^ 
obwohl  er  im  Grunde  kaum  etwas  erheblich  Neues  hin-  * 
zuzufügen  hatte. 

Bei  Volkmar's  angeblich  „sicherer Entscheidung^ 
über  die  Marki6nfrage  hat  sich  die  kritische  Evangelien- 
forschung bis  heute  beruhigt.  Es  soll  hiernach  als  aus- 
gemacht gelten,  dass  die  alten  kirchlichen  Bestreiter 
des  Ketzers  Recht  gehabt,  dessen  Evangelium  für  eine 
Verkürzung  und  Umgestaltung  unsers  Lukas-Evangelium» 
zu  erklären,  nur  aber  solle  man  diess  nicht  eine  Ver- 
stümmelung und  Fälschung  nennen.  Als  ob  auf  den 
Kamen  das  Geringste  ankäme,  wenn  die  Sache  fest- 
steht! Eine  gnostische  Redaction  masers  paulinischen 
Lukas-Evangeliums  soll  das  Markion-Evangelium  heissen. 
Redaktion !  Das  klingt  schon  besser.  Man  weiss  doch  wo  ? 
und  wie?  und  man  bleibt  hübsch  im  Zusammenhang  mit 
der  ganzen  |>seudonymen  Schriftstellerei  des  nachsposto- 
lii<chen  Zeitalters.  Man  verliert  insbesondere  nicht  den 
Bezug  auf  die  noch  freier  schaltende  Redaction«  die  sieb 
angeblich  der  Vierte  mit  dem  gesammten  evangelischen 
Geschiehts-  und  Redestoffe  erlaubt  hätte  und  um 
deren  Willen  er  in  den  Ruf  des  ersten  evangelischen 
Romanschreibers  gekommen  war!  Doch  gleichviel,  ob 
Redaction  oder  Verstümmelung!  Wie  aber  käme  denn 
unser  Lukas-Evangelium  zu  der  Ehre  eines  Pauliniscben 
Evangeliums?  Seien  wir  doch  nicht  so  silbenstecherischl 
Wenn  auch  nicht  mehr  rein  und  ursprünglich  Paulinisch 
im  Sinn  und  Geiste  der  Briefe  .des  grossen  Heiden- 
apostels, so  doch  jedenfalls  Pauliniseher,  als  Markos 


<)Rilgenfeld,  das  Uardonitische  Evangelium  und  seine 
neuesten  Bearbeiter.  Theologische  Jabrbaeher.  1858.  S.  192-244* 
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und  Matthäus.  Aber  es  blos  Paulinisch  zu  neimen, 
mt  doch  nicht  gehauen,  noch  gestochen!  Paulinisch 

vermittelnd  vielmehr,  in  der  Weise  der  Apostelgeschichte 
zum  judenchristlichen  Standpunkte  hinneigend,  und  das 
Paulus -Angesicht  mit  Petrus -Zttgen  übermalend,  den 
Jadenchriisten  den  Pelz  waschend,  ohne  sie  nass  zu 
machen!  Und  sonderbar!  Nachdem  Paulus  bereits 
zwei  Menschenalter  mit  Petrus  zu  ihrem  gemeinsamen 
Herrn  versammelt  waren,  wäre  es  einem  Pontischen 
Grenznachbär  der  Paulinischen  Oalater  eines  schönen 
Tages  eingefallen,  aus  solchem  Mischmasch,  wie  ihn  das 
kanonische  Lukas  -  Evangelium  zugestanden  ermaassen 
darbietet,  das  rein  und  ursptünßUcb  PauUnische  heraus- 
schälen !  Und  diess  nicht  etwa  für  den  Zweck  einer 
Läuterung  des  Paulinischen  Christenthums  ,  sondern  für 
die  trüben  gnostischen  Ueberschreitungen  eines  zur 
Fratze  entstellten  Paulinismus  I  Und  auch  nicht  etwa 
nach  der  Richtschnur  Paulinischer  Lehren ,  wie  sie  uns 
die  ächten  Paulus-Briefe  darbieten,  sondern  im  Interesse 
gewisser  gnostischen  Verstiegenheiten,  die  nur  mit  offen- 
barster Gewaltsamkeit  sich  an  gewisse  Stellen  des  Lukas- 
Evangeliums  anknüpfen  lassen !  Ein  reiner  Paulinismus 
war  unbestritten  vorhanden,  als  der  Urheber  desselben 
die  Welt  durchzog  und  mündlich  sein  Evangelium  ver- 
kündigte; und  die  reine  Paulinische  Evangelienschrift 
soll  erst  dem  Einfall  eines  überspannten  Gnostikers  ihr 
Dasein  verdanken,  der  dieselbe  aus  einem  Evangelium 
herzustellen  unternommen  hätte,  das  erst  zu  einer  Zeit 
niedergeschrieben  worden  wäre,  als  die  ursprüngliche 
Paulinische  Lehre  längst  aus  den  christlichen  Gemeinden 
verschwtmden  und  nur  noch  in  den  zerstreuten  Blättern 
der  Paulinischen  Sendschreiben  zu  finden  war  1  Wir 
hätten  also  im  reinen  Paulus-Evangelium  Markions  in 
ähnlicher  Weise ,  wie  beim  Logos^Evangelium ,  nach  der 
herrschenden  kritischen  Ansicht,  nicht  ein  Erstes,  Ein- 
faches und  Ursprüngliches,  sondern  das  letzte  Ergebniss 
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einer  vorausgegangenen ,  gcgenRatzrcichon  Ent Wickelung» 
den  letzten  Niederschlag  einer  langen  und  trüben  Gäb- 
ruog!  Und  diese  Ansicht  redet  sich  ein,  eine  geschicht- 
liche zu  sein!  Warum  jene  reine  und  schroiF  Paulinische 
Gestalt  des  Pauliis-Evangeliuins,  wie  sie  der  Markiön- 
Text  unbestritten  darbietet,  nicht  vielmehr  naljüriicher 
Weise  gerade  dea  Lebzeiten  des  Paulus  noch  and  Nach» 
sten  liegend  sollte  hervorgetreten  sein  können,  ja  folge- 
richtig nach  den  Gesetzen  geschichtlicher  Entwicklung 
hervorgetreten  sein  müsste:  an  dieser  allernächst  sich 
aufdrängenden  Frage  jschjüpfeu  die  Vertheidiger  der 
altkirchlichen  Verstümmelungs-  oder  verschämter  Weise 
sogenannten  Kedactions-IIypothese  ganz  stille  vorüber! 
Der.  Ketzpr  des  Antoninischeu  Zeitalters  soll  schlechter- 
dings  den  reinen  Paulinismus  erst  auf  die  ßeine  gebracht 
haben,  und  doch  auch  wiederum  nicht  diesen,  sondern 
einen  im  Sinn  und  Geiste  gnostischcr  Verstiegenheiten 
verachäi'ften  und  inngestalteten  Pa^liiiismus.^,  .  wie  iliu 
jener  B^ntisc^e  Ketzeir  in  seinen  qtfUeßrn  Jahren,  als  er 
nicht  mehr  der  Grenznachbar  de?  PaullnlBchen  ^  Galater 
war,  sich  ausgeklügelt  hatte!'  Wir  wissen  durch  die 
Kii'Cheu Väter,  dags  Markion  den  bereits  durch  Paulus 
^usgesproqhctuen  Gegensatz  zwischeu  Cbristentbum  and 
Judenthum  auf  die  Spitze  trieh.  Er  wollte  sogar  einen 
zwiefachen  Gott  unterschieden  wissen.  Der  Judengott 
sollte  als  Weltschöpfer  4es,  Aitji^a  Testaraejats  nicht  der 
höchst^  und  vollkommenste,  ivahrq  Gott  gewesen  sein, 
der  vielmehr  bis  zur  Ersdieinung  Christi  der  Welt 
unbekannt  geblieben  wäre.  Der  von  jenem  ^Vcltschöpfer 
des  AUe^  Tegtaments  verkündigte  Messia^  soll  als  ein 
mlitaris  tt  armaius  beüatar,  der  den  Juden  zum  Wieder- 
besitz  ihres  gelobten  Landes  verhelfen  werde,. ^icht  der 
vom  höchsten  Gott  geoffenbarte  wahre  Christus  des 
Evangeiiunis  .seiU',  deßg^en  Jieich  nicht  von  dieser  Welt 
war.  ÜBd.  dieser  .^andere  Cteistus"  ^tlarkions  soll,  wenn 
ai|ßh  nicht  als  ein  phanta/$ma»  dodi  wenigstens  als  mit 
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keioem  muttrlicht^n ,  aoAdem  nur  mit  einem  g^ial^gen 
Läbe  be^Ues  W<esen^  ah  eki  nur  sum  Sobeim&  .niird 

Äuf  Veranstaltung  des  Judengottes  leiblich  geboriies  und 
scbliesslich  gekreuzigtes  Wesen  gelten,  das  endlich  auch 
^um  üades  nuf  darum  hinabg^ti^[eii  ?iäre,.  um  .dem 
.  Jtidengotl  Seden  :zu  entaiebeii. 

Mit  diesem  seinem  gnostischen  Programme  soll  nun 
der  Pontische  Ketzer  sich  aa  den  heiligen  Lukas  gewagt 
liabeo ,  ttfä.  denselben  nach  seiner  ganzen  Llinge  und 
Breite  in  das  gsocktiüebe  Prokrustesbett  h^einsupa^jen, 
b.  ißben  zu  verstümmeln  oder  zu  redigiren !  Nach 
der  Ansicht  der  kritischen  Ehrenretter  des  kirchen- 
väterlichen Standpunktes  hätte  Markion  so  verfahren 
dass  er  alle  solehe  Abschnitte  mi  SMlen:  des  kanoni- 
sdien.  Lu¥as,  welche  jenen  Anschauungen  widersprediend 
gewesen  seien,  aus^  seinem  Evangelium  wegiiess.  Merk- 
würdiger Weise  ist  man  jedoch  .bis  beute*  nodh  den 
Beweis  sofanldig' geblieben,  dass  in  den  i  bei  MarkJfin  sieb 
findenden-  Stellen  unsers  Lukas-Evangeliums  auch  nur 
die  alleren tfernteste  Spur  jener  gnostischen  Anschau- 
ungen sich  aufzeigen^  lasse.  *  Im  Gegenttaeü  ist  im  Mar- 
kwQr  Evangi^iium  ii^t^ik  oft  Solches  {Torbarfden  y  ,wo3 
geradezu 'Hiebt  zur  markionitischen  Gnosis  passt  Son- 
derbar genug  wird  dieser  auffallende  Umstand  sogar  von 
Vol k m  ar  ^)  gerasdezu.  eingeräumt.  En  gesteht  su,  das3 
im  'Maria6n-fivati9QtiaBi  nirgeBids  jäne  lmark|0nitibdi- 
rSöOBtiscbe  Lehre  von  einem  zwiefachen  Gott,  nirgends 
eine  Unterscheidung  zwischen  dem  Juden-Messias  des 
Weltschöpf  eis«  nirgends  endlich  ftUr  die  Lehre  von.  einem 


'     0  V  Ol  k  m  a  r ,  das  Evangelium  Marcions.  (1852).  S.  25?  ff. 

S  c  h  w  e  g  1  c  r,    das    nachapostolische    Zeitalter  (1840). 
2C3ff.  weist  insbesondere  auf  lolgende  Stelleu  Luk.  5,  29.  85. 
3.   7,  27.  9,  33.  10,  2G.   11,  52.    12,  24-46.  13.  6.  14,  21. 
16.  29.    17,  14.    18, 18  f.    19,  27.    *    .  ♦  ' 

Volkmar,  a.  a.  0.  ß.  .122.  /•       .i.       '    •  / 
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blossen  Scheinkörper  des  gekreuzigten  Christas  ein 
Anhdt  sich  findet,  dass  vidmehr  «rst  die  marUteitisdsen 

AuslegerküDste  dazu  gehörten,  um  dergleichen  Anschau- 
ungen aus  dem  vorliegenden  Text  des  Evangeliums  zu 
b^ründen  und  doss  bereits  die  Ketzerbestreiter  Tertat 
lian  und  Ej^iphanius  aus  dem  Haitidntesct  dne  Beihe 
von  Stellen  herbeigezogen  haben,  um  die  gnostischen 
Lehren  Markions  und  seiner  Schule  mit  Stellen  aus 
dessen  eignem  Evangelium  zu  schlagen.  Offenbar  aber 
schlagen  diese  altkirchlicben  Eetzermacher  damit  ihrer 
eignen  Verstümmelungsansicht  ins  Gesicht,  da  ja  Markion 
mit  dem  Lukas-Evangelium  ganz  anders  hätte  verfahren 
mOssen,  wenn  er  seinem  spätem  gnostischen  Systeme 
auch  nur  einigermassen  einen  Anhalt  in  seinem  Evan- 
gelium hätte  gewähren  wollen.  Darum  ist  auch  Irenäus 
über  Markion's  fruchtlose  Bemühungen  so  vollauf  ge- 
tröstet, dass  er  leichten  Herzens  gestand,  der  im  Mar- 
ki6n  -  Evangelium  ersAeinende  Jesus  Christus  sei  ui 
Wahrheit  auch  der  Christus  des  Kirchenvaters!  Dms 
damit  zugleich  nothwendig  der  kirchenväterliche  Vorwurf 
der  YersttUnmelüng  jeden  Anhalt  verlor  ,  übersahen  die 
„guten  Alten"  in  ihrem  ketzerrichtenden  Eifer»  Trotz- 
dem redet  man  sich  von  Seiten  der  heutigen  Verthei- 
diger  dieser  Ketzermacher  fortwährend  ebenso  eifrig  ein, 
Markiöns  Augenmerk  aei  bei  seinen  'angeblichen  Ver- 
ändemagan  des  kanonisehea  Textbestsndes  nur  auf  die 
Beseitigung  solcher  Stücke  und  Steilen  gerichtet  gewe- 
sen, welche  ganz  augenscheinlich  seinen  gnostischen 
.  ^Antithesen  zawider  gelaufen .  waren«.  Man  thut  diess 
nur,  um  wiederum  mit  dem  Eingeständnisse  nachziH 
hinken'),  dass  dabei  doch  immer  eine  ganze  Reihe  von 
Auslassungen  und  Abweichungen  des  Markiöntextes 
übrig  bleibe,  worin  schlechterdings  kein  dogmatischer 


')  Irenäos,  adversus  haereses  III,  12,  12. 
»)  Volkmar  a.  a.  0,  S.  107f. 
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des  kirchenväierUchen  Standpunktes,  2^d 

Tendeti^^nd  far  die  Ausschddung  zu  erkennen  eei! 
Ja,  man  fand  es  2.  B:  itoi  Angesicht  der  bei  Markidn 

fehlenden  Gleichnisse  vom  verlornen  Sohne  und  von  den 
Arbeitern  im  Weinberge  geradezu  unbegreiflich,  wie 
Markiött  dazu  habe  kommen  können ,  anf  diese  doch  so 
„spedfisch  Paulinischen"  Stücke  zu  verzichten! 

Stellt  es  sich  heraus,  dass  von  allem  demjenigen, 
was  den  Markidn  mit  seiner  später  ausgebildeten  gno- 
stischen  Gottes-  und  Christoslehre  über  den  Standpunkt 
Pauliniscber 'Anschauungen  hinausführte,  im  Marki6n- 
Evangelium  keine  Spur  zu  finden  ist;  so  zeigt  dieses 
vielmehr  in  seinem  ganzen  Textbestande  nur  solche 
Lehr-  und  firzähluogsstudce,  m  denen  uns  lediglich  die 
Lehren  und  Anschauungen  entgegentreten,  -  welche  in 
den  unzweifelhaft  echten  Paulinischen  Briefen  vorgetra- 
gen sind.  Es  fehlt  dagegen  im  Markidn-Evangelium 
nur  solches,  was  schon  für  Paulus  oder  einen  Alt-Pau- 
"  linischen  Mann  das  Gepräge  judenchristlicher  Beschränkt- 
heit und  Befangenheit  tragen  musste,  was  also  in  einer 
Evangelienschrift,  die  einen  Pauliner  zum  Verfasser  hatte, 
von  Tomherein  keinen  Platz  finden  konnte.  Es  tritt 
uns  im  Markidn -»Evangelium  derselbe  Gegensatz  des 
Evangeliums  von  Christus  zum  Gesetze  des  alten  Testa- 
ments entgegen,  welcher  die  Paulusbriefe  und  insbeson- 
dere den  Galaterbrief  als  die  prineipalia  adversus  Ju- 
daisnmm  episkUa  so  isdmrf  kennzeichnet  Es  fehlten' zu- 
Igleich  im  Markiön-Evangelium  mit  einziger  (und  wie 
wir  finden  werden,  ebenfalls  nur  scheinbarer)  Ausnahme 
von  Luk.  7t  27  die  ausdrücklichen  Bezugnahmen  auf  ein 
&ftUltwe9rden  von  Weissagungen  des  Alten  Testaments 
(Luk.  18,  31.  19,  4G.  20,  17.  21,  22.  22,  37.  24,  27.  32. 
14-46).  Hierin  aber  nur  den  gesteigerten  Markionisti- 
schen Gegensatz  zum  Alten  Testament  erkennen  zu 
widlen,  ist  eine  offenbare  Wlllkttr,  in>  welche  sich  die 
kritischen  Bhrenretter  des  kirchenväterlichen  Standpunk- 
tes verfangen  haben«   Denn  bereits  den  Paulinischen 
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Päefe».  irt.die  Berufung  auf  SteUen  des  Alten  Testa- 
ment9,  weldie  durcli  bestwmtÄ  eyangelische  Geschieht^- 
thatsachen  erfüllt  worden  »eieo,  eÄtsduiedeafir^ind.  Wgim 
(Korinther  15,  3)  gesagt  wird,  Jesus  sei  „nach  ^den 
.Schriften"  fftr- upsere..  »Sünden  g^ästorben  und  am  ^Iritten 
Tage  aufejstandeiiv  sOv  ist.  yiickt  fsrweisl^ftn  4ass  der,  Apo- 
stel darunter  das  Alte  Testament  verstanden  habew  Denn 
wenn  auch  beim  Tode  für  die  Sünden  der  Bezug  awf 
Jes^as  53,  B  f.  .offensteht  ;  so  ibt  dagegen  für  das  „am 
dritten  Tage'*  im  Aiiten  JW^uoae^rgp.k^n  Anhalt  vor- 
lianden,  und  die  mit  den  Haaren  herljeigezogene- Aus- , 
deutung  der  Jonas-St^ille  (Jonah  2,  1  f.)  auf  die  Aufer- 
Hebung  Jepa  fehlt  noch;  be^ Lukas  (Ii,  29  f.)i  sogcir 
noch  .bei  Mai;ku8  upd  findet,  .sich  ^r«*..)?^  Äbtfhäus  (12, 
40),   Unter  den   Schriften"  also,  in.,welcheii. vpm  ?ode 
und  der  Auferstehung  .Jesu  die  Rede  sei,  könnten  unbe- 
4enklic)i  ^ckriftliche  .Ai»izrictou#gsn  üh^  die  (jvaugeh- 
sdien  Ereignisse  yerBjtaniden  werdeij,  obp.^  ^a§§  darum 
nüthweiuiig  nn  voilständige  Evangelienscbrjftf?i 'n^«b  Art 
unserer  h^miigeu  zu.  denken  wäre.    Die  Angabe  (Römer 
d^..8)r  idasa  ii^.i|eilAgett.Schrifteu,,di^rch  die  Profeten  das 
Evangelium  .yer^efcßßn  sej,i  firti.po.41geWiWW  hxU 
ijie  gar  keine  Vergleichung  mit  d«r  'spätei^  ift^iWEy*"' 
geliuui  aufgekommenen  Herbeiziehung  von  Profetenst^lep 
zolä^sL  .  lu)^  i^rig^n  .  abftr  ,sip4  (die  Bezugnahmen  des 
Baulua  "auf  idaa.  Alte  ^^ssJjawJat'J^  dÄr.A^t,_wie 
sie  einem  gutgeschulten  Phjirisäerjfinger  zvik»m^.\  ^ 
zig  und  allein  für  seine  dogmatischen  Beweisführungen 
wden  rAhrasSifwn  ^H|it.  seinem  Glauben.,  die  ägyptische 
MagiJ.  im  iGwWsatz  zur  Jtterr^:9»rab<..der  F^raöb  iWitl 
der  Profet  Elias  (Römer  4,  ^.v9,  17.  .10,  11.  ^ 
later  3,  4.  8.  22.  4,  30)  vom  Apostel  vorgeführt.. 

Trägt  ,  ^sp:  .aas  Markion/TEMWlgelium  nachweislich 
«an?  una/  gai^,  HHr  .d»ftu'Cbarak*ör  «iaer  .in  Paulinischen 
iiejhrKreisen  entstandenen  EvangBlienschiift^  Äe.deii  Geist 
^  Pft\jiusieiu'^  athmoite ; . .  so  .  geht,  ,aus  den .  Beifichl»tt 
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der  Kirchenväter  zugleich  ^ur  Genüge  hervor,  dass  Ma^- 
kion  sein  £vaQgeU\^  längst  ia  Hunden  hatte,  ehe  er 
mit  der  Ausbildung  eines  gßQst|schen  Lehrgebäudes  der 
herrschenden  Zeitrichtung  seinen  Zoll  abstattete  und 
.diesem.  Paulinischen  EvaugeUum  seine  gnostischen  „Anti- 
thesen" an  die  Seite  stellte.  .Lasten  wir  dabei  die  An- 
gabe, dass  bereits  Markions  älterer  Zeitgenosse  Kerdön, 
unter  dessen  Einliiisse  Markiöa  Gnostiker  geworden 
wäre,  Lucae  ^vcmffelium  nec  ^a»M^n./o^um  ange- 

nommen hätte ganz  ausser  Betracht;  so, wissen  wir^ 
dass  Markion  diesen  Kerdon  nicht  schon  im  Pontos, 
sondern  erst  (in  Kom  kennen  lernte,  ^vo  derselbe  unter 
Bischof  Hyginus  (läo— 139Jl  aufgetreten  ww^).  Wir 
wissen  ferner,  dass  Markioa  al$  Gnostiker  eijst  im  er^ 
sten  Jahre  Antouins  (138)  auftrat ,  während  Irenäos^) 
meldet,  dass  er  erst  unter  Anicetus  (155—167)  zu  Rim 
mächtig  geworden  sei,  d.  ^eine  Schule  gegründet 
habe;  Erst  in  Rom  wandte  stoh  Markidn  untet  Kerddns 
Efnflnsse  mr  Gnosis ,  d.  h.  nnch  der  Anschauung  tor 
Kirchenlehrer  :  er  wurde  Häretiker.  Diess  bestätigt  auch 
Epiphanios  ^j  ausdrücklich.  Erfahren  wir  nun  von  Justin 
denr  Märtyrer,  dass  Marki5n  bereits  vor  deni  Kegierungs- 
Antritte  Antoniös  eine  Umfassende  Thätigkeit  entwickelt 
habe;  setzt  ferner  Tertuliiau  Markiuiis  Auftreten  115 
Jahre  nach  Tiberus  und  Christus,  so  wird  auch  hier- 
durch (29  n:  Chr.  +  115  =  144  n.  Ch^.)  bereits  der 
An&ng  der  Regiernngszeit  des  'Afttoiiin  for  Mkrkidn  in 
Aäspiuch  genommen.    Es  s.tcht  somit  nach  allen  Zeug- 

•]'!••'  *      '  . 

  -  r 

^)  (Psendof-)  Tertul Hanns  de  praesoriptione  'adversna 
baeietico^      .  i     •  ! 

*)  Irenaos,  adterans  haerese^  III ,  27,  1. 

*>  1  £  6  n  a  0  s  a..  a/  0.  III.,  4,  3.  Flügel,  M»ui  i^d  seine 
Lehre  nnd  Scbiiften  (1862)  S.  85  [Stelle  ans  dem  ü^irUMhulAm]. 
Lip.si  us,  znr  Quellenkritik  des  Epiphanius  (1865}.  S.  69f.  (Note). 

*iIiipiphanios,  ad  versus  Laereses,  42,  1.  2.  (Ed.iB|indorf 
p.  302f.) 
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Hissen  vor  Markions  Ankunft  und  gnostischer  Wirksamkeit 
^n  Rom  eine  geraume  Zeit  fflr  eine  vorgnostische,  also 

>einfach  Paulinische  Lehrthätigkeit  des  Mannes  in  seiner 
PoDtischen  Heimath  fest,  ein  Zeitraum  also,  während 
<]e8sen  Markiön  noch  keine  Veranlassung  zu  der  Bezeich- 
nung als  die  „grosse  Schlange"  oder  als  der  „Erstge- 
borne Satans"  gegeben  hatte ,  womit  wir  ihn  durch  die 
Ketzerrichter  Polykarp  und  Epiphanios  beehrt  sehen. 
Markiöns  eifriger  Bestreiter  Tertullian^)  beruft  sich  nun 
Äuf  einen  Brief  desselben,  worin  er  eingestanden  hätte, 
•ein  Christ  (im  Sinne  Tertullians,  d.  h.  noch  kein  Ketzer) 
gewesen,  aber  abgefallen  zu  sein  und  abgeschnitten  zu 
tiabeUf  was  er  sonst  geglaubt  habe.  In  keinem  Falle 
-wäre  mit  dieser  so  unbestimmten  Bemerkung  das  ge- 
sagt, was  Tertullian  daraus  schliessen  will,  dass  Mar- 
kiön unser  kanonisches  Lukas-Evangelium  selbst  schon 
vorgefunden  und  also  z.  B.  an  die  evangelische  Vorge- 
schichte früher  bereits  geglaubt  und  sich  selber  der  da- 
mit vorgenommenen  Versttlmmelupg  und  Fälschung  be- 
rüchtigt habe  War  es  aber  schon  Semlern  nicht  ent- 
gangen, dass  von  diesem  angeblichen  Briefe  die  ganze 
sonstige  Kirchengeschichte  Nichts  wisse  und  derselbe 
somit  eine  Erdichtung  Tertullians  sein  werde ;  so  oeigte 
:sich  dieser  Ansicht  auch  Bruno  B  a  u  e  r  ^)  mit  der 
Bemerkung  zu,  dass  man  zwar  bei  der  Dreistigkeit,  mit 
welcher  sich  Tertullian  auf  diesen  angeblichen  Brief  be- 
rufe, wohl  au  dessen  Existenz  zur  Zeit  des  Kirchenva- 
ters glauben  müsse,  dass  aber  damit  keineswegs  dessen 
spätere  Erdichtung  ausgeschlossen  sei. 

Schwerer  wiegt  die  Nachricht  Tertullians  ^} ,  dass 

»)  Tertullian,  de  carne  Christi  .cap.  2  und  contra  Mir- 
«ionem  4,  4  (Ed.  Oehler,  p.  164\ 

*)  Ritsch  1,  über  das  Evangelium  Marcions  (1849).  S. 23ff. 

■)  Bruno  Bauer,  Kritik  der  Pauliniscben  Briefe,  HI. 
<1852).  S.  99. 

**)  Tertullian,  adyersus  Marcionem  4,  4.  pag.  164  (ed. 

Oehler). 
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Ifarkiön  in  selneii  dem  Evangelmm'  beigegebenen  Anti-- 

thesen  behauptet  habe,  das  bei  den  Kircbcnlebrern  gang- 
bare Lukas-Evangelium  sei  von  den  „Protectoren  des- 
Judaismus'' tüL*  den  Zweck  einer  Zusammenschmelzung, 
(concoiporatio)  des  Gesetzes  und  der  Profeten  mit  dem^ 
Evangelium  interpolirt ,  d.  h.  es  seien  auf  einer  nicht 
judenchristlicheu  Grundlage  Juden  christliche  Bestand- 
theile  hinzugefügt  worden.  Es  folgt  hieraus  keineswegs, 
dass  sich  Markidn  erst  durch  Wiederausscheiden  dieser 
letztern  zum  Yerbesserer  dieses  judaisüscli  interpolirten 
Evangeliums  aufgeworfen  habe.  Nur  soviel  ist  klar^ 
dass  schon  in  den  Antoninischen  Zeiten,  als  Markidns- 
Antithesen  geschrieben  wurden ,  die  „protectatorea 
Judaismi"  beim  Lukas-Evangelium  die  Hände  im  Spiele 
hatten.  Vom  Standpunkte  Markions  ist  die  Sachlage 
einfach  diese  gewesen,  dass  eben  zu  seiner  Zeit  di& 
ersten  Versuche  gemacht  wurden,  das  ursprünglich  rein 
Paulinischc  Evangelium  in  judenchristlichem  Interesse» 
zu  überarbeiten,  somit  eben  jene  zwischen  dem  Pauli- 
nismus und  Judaismus  vermittelnde  Umgestaltung  des- 
selben ins  Werk  zu  setzen,  in  welcher  es  in  den  kirch- 
ichen  Kanon  aufgenommen  werden  konnte.  Es  ist 
geschichtliche  Thatsache ,  dass  der  Apostel  Paulus  noch 
im  zweiten  Jahrhundert  den  Judenchristen  als  „Apostat'*^ 
galt^),  der  womöglich  todtgeschwiegen  werden  sollte^ 
Der  judenchristliche  Philosoph  Justin  der  Märtyrer  zeigt 
deutlich  eine  Bekanntschaft  mit  Paulinischen  Briefen  ^) 
und  nennt  gleichwohl  den  Paulus  mit  keinem  Worte.. 
£r  erkennt  ihn  nicht  an;  und  noch  far  Justins  Jüngern 
judenchristlichen  Zeitgenossen  Hegesipp  sind  die  Pauli- 


')  0  r  i  g  e  n  e  s,  contra  Celsum  6, 65  I  r  e  n  a  e  u  s ,  adversus- 
baereses  I.,  26,  2.   £  a  se  b  i  o  s  Kirchengeschichte  4,  29.  6,  88. 

*)Justinus  M.,  dialogus  cum  Tryphone,  cap.  '65  (ed.. 
Otto,  1848,  pag.  115  ff.)  Vergl.  mit  1  Korinth.  10,  26;  ferner 
«^P.  Ul  (pag.  874)  vergl  mit  1  Korinth.  6,  7. 
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nischen  Briefe  scheinbar  uicht  vorhanden,  obwohl  er  sie 
tbatsächlich  kennt  und  dessen  Worte  (1  Korinth.  2,  9) 
mit  kleinlichem  Eifer  als  anwaUr  bezeichnet.  Der  seit 
160  zum  Bischof  der  Phrygischen  HierapoÜs  erhobene 
Papias  nennt  den  Paulus  ebensowenig  In  seinem  um 
das  Jahr  125  n.  Chr.  geschriebenen  ersten  Brief  an  die 
Eonntbier  erwähnt  der  römische'  Clemens  einen  Aus- 
spruch des  Herrn  Jesus,  der  sich  im  Markion -Text 
(Luk.  6,  31  f.)  findet.  Derselbe  Cleineüs  führt  einen 
andern  Ausspruch  Jesu  gerade  in  deijenigen  Gestalt  an, 
in  welcher  sieh  derselbe  nicht  in  unserm  kanonischen 
Lukas,  sondern  im  Markiontext  (Luk.  17,  2)  findet, 
dessen  Lesart  auch  die  alte  lateinische  üebersetzung 
bewahrt  hat^).  Erhellt  hieraus,  dass  dieser  apostolische 
Vater  den  Markiöntett  des  Lukas  gekannt  hat;  so  geht 
der  Ehrenretter  der  ketzerrichtendrn  Kirchenväter  in 
höchst  eigenthümlicher  Weise  dem  Eingeständnisse  aus 
dem  Wege,  dass  auch  Justin  der  Märtyrer  selbst  bei 
seih^if  Bezu^ühme  auf  das  Lukas-Evangeliüm  lediglich 
noch  den  Markiöatext  vor  Augen  hatte.  Er  konnte 
diess  aber  um  so  unbefangener  thun ,  als  ja  zur  Zeit 
Justins  Markidn  noch  nicht  als  der  grausige  Ketzer 
Anracbig  war.  Justins  Äbeildmahlsvorstellung,  wie  Jesu 
letzter  Ruf  am  Kreuze  finden  wir  ganz  tibereinstimmend 
rait  dem  Markiön-Text  (Luk.  22,  19.  23,  46).  Und  trotz 
nächstliegender  Veranlassung  däTiu  ,  benutzt  Justin  noch 
nicht  die  bei  Mafkidd  fehlender  Erzählung  yön  Jesus  im 
Tempel'  (Luk.  2,  41).  Er  tibergeht  den  bei"  Marki6n 
fehlenden  Schwertsclilag  des  Petrus  (Luk.  22,  49—52) 
in  einer  Weise ,  aus  welcher  hervorgeht ,  dass  er  diese 
Stelle  nicht  etwa  bloss  übersehen ,  sondern  dass  er  sie 
nicht  gekannt  haben  kann.  Endlich  schweigt  der  geborene 


»)  Eusebios,  Kirehengcbchicbte  3.  24.  39.  * 
*  *}  Clemens  11  o  m  a  n  u  s ,  Ep.  I.  ad.  Coriutbios  cp.  13.  46 
Veigl.  Volk  m  a  r  a.  a.  Ü.  S.  109. 
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Samariter  völlig  tiber  die  bei  Markion  fehlenden  lukas- 
eigentliümlichen  Samariter- Bezielmnjj:en ,  die  so  augen- 
scbeiBlich  zur  Yerherrlii^haDig  'der  Samariter  dienen 
Der  sich  Angesiclits-  dieser  Thafsaehen  von  sdbst  anf- 
flrängeüdeu  Anerkennung,  dass  noch  Justin  ebenso,  wie 
Clemens  von  Korn,  nur  den  Markiontext  des  Lukas- 
Evangeliums  gekannt  habe,  entzieht  sieh  Volkmar 
mit  der  Ausflucht,  der  Kfrdienvater  habe  eben  nur  eine 
„unbekannte"  E^ngelienquelle  unsers  kanonischen  Lukas 
vor  sich  gehabt!  Den  bekannten  Markiöntext  darf  er 
ja  hidit  gekannt  haben,  damit  die  Ketzerrichter  Recht 
behalten! 

Geben  wir  dem  IMarkiontexte  die  gebührende  Ehre 
jener  angeblich  unbekannten  Quellenschrift  unsers  kauo- 
mschen  Lukas;  so  erklärt  sich  zugleich  aus  der  Ent^ 
legenheit  der  Landschaft  Pontes  von  den  ttbrfgen  klein* 
asiatiscben  Gemeinden  hinlänglich  die  Erscheinung,  wie 
eine  in  Paulinischeu  Lehrkreisen  entstandene  Evaugelien- 
schrii'6  sich  so  lange  ungefährdet  erhalten  konnte»  bevor 
sich  die  judai^tischen  Gegner  des  gt*068en  Apostaten 
vom  Judenthume  mit  ihren  Umgestiütuntrsversucheii 
daran  vorgreileu  mochten.  Das  „Pontische  Evangelium'* 
brachte ')  Markidn  nach  Rom  mit  Der  Pontus  Gala* 
ticus,  das  westliche  Drittel  der  Pontus-Landschafk ,  wo 
schon  Pausanias  Griechen  ansässig  wnsste  und  noch 
der  Verfasser  des  1.  Petrusbriefes  (1,  i)  der  „Zerstnniung 
des  Pontus,  Gaiatiens,  Kappadokiens  und  Bithyniens" 
gedenkt,  hat  uns- also  im  „Evangelium  Markidns'*  das 
orsprönglieii  Paulinischo  Evangelium  in  dem  „von  vielen 

Miöttea  zerfressenen  Kleide"  bewahrt,  wie  es  Epiphanius  ^) 

^   •  » 

MJustitiiis  Hartyr,  Apolbgis  L.  66.  Diiäogus 
com  Tryphono  cap.  41.  70.  87 f.  103.  VergL  Volkmar  a.a.O. 

S.  130  ff 

*)Terttinian,  ndversiw Marcionem  4, 2 (ed.' Oebler p*  162), , 

')  Pausanias,  Graeciae  descriptio ^1,4.* 

^}  Epiphanins,  haerese^  42,  11  (ed.  Diadorf  p!  314). 
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nennt;  «s  bat  uns  den  heiligen  Rock  Christi  in  seiner 

raulinischen  Fac^on,  ebenso  glücklich  aus  der  Verderb- 
niss  der  Zeiten  gerettet,  wie  sich  uns  in  dera  gleichfalls 
daroh  judenchrisUich-gnostischen  Hände  im  zweiten 
Jahrhundert  umgestalteten  vierten  Evangelium  die  Ur- 
schrift  des  Logos  -  Evangeliums  enthülst  hat.  Nach 
R  i  t  s  c  h  r  s  Vorgange  hat  auch  Volkmar  die  Ent- 
scheidung, über  die  UrsprängUchkeit  des  Markidntextes 
oder  des  kanonischen  Lukas  lediglich  ^vom  Innern  Zu- 
sammenhange  abliängig  machen  zu  müssen  geglaubt. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird ,  auf  Grund  der 
durch  die  Kirchenväter  gegebnen  sichern  Anhaltspunkte 
über  den  Bestand  des  Marki6ntextes ,  durch  die  nach- 
folgenden Untersuchungen  die  Entscheidung  lediglich  zu 
Gunsten,  des  Markiontextes  ausfallen  und  die  Gewissheit 
zu  Tage  kommen  ,  dass  dessen  innerer  Zusammenbang 
als  eines  einheitlich  abgeschlossenen  Ganzen,  erst  durch 
den  judenchristlichen  Ueberarbeiter  durchbrochen  und 
lediglich  durch  dessen  Schuld  dieser  unsäglich  verwor- 
rene und  widerspruchsvolle  Misdimasch  und  dieses 
Gehäuf  von  auseinanderfallenden  Erzählungen  aufs  Tapet 
kam,  wodurch  unser  kanonisches  Lukas-Evangelium  noch 
heute  ein  Aergerniss  für  die  Evangelienkritiker  ist^ 

2.  Die  Feststellung  des  Markiön-Textes  aus  dem  Lukas-Evangellunt. 

Um  auf  einem  so  schwankenden  Boden  festen  Fuss 
zu  fassen,  ist  es  unerlässlich,  den  ursprünglichen  Text- 
bestand des  Markiön-Evangelinms  fest^  und  dasselbe  in 
seiner  wirklichen  Gestalt  vor  die  Augen  zu  stellen. 
Wäre  es  bei  diesem  Unternehmen  nur  einfach  darum  zu 
thun,  nach  den  uns  von  TertuUian  und  Epipbanios^) 
überlieferten  Angaben  diejenigen  Stellen  und  Stücke 


Tertullian,  adversus  Marcionem.  Lib.  IV.,  cap.  7—43. 
(Ed.  Oehler,  1854,  pag.  168—273.  Epiphanios,  haereses  42 
(MarkiöBistai),,  ed.  Dindorf  (1860)  p.  812  ff  828-861. 
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des  Lokas-Evangeliiims  augzuscheiden,  die  im  Evangelium 
des  Ketzers  fehlten ,  um  in  demjenipjen ,  was  dann  noch 
übrig  bleibt,  kurzer  Hand  den  Markidntext  beim  Schöpfe 
m  fassen;  sa  hätte  das  kritische  Geschäft  allerdings 
leichte  Arbeit.  Wie  jedoch  Angesichts  unserer  kirchen- 
väterlichen Quellen  die  Sachen  liegen,  ist  es  uns  keines- 
wegs so  bequem  gemacht 

&.  Dn2veifelhaft  gefehlt  haben  zunächst, 
nach  Tertullians  und  Epiphanios^  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen, folgende  Stücke  des  Lukas-Evangeliums: 

Kapitel  1  und  2  (die  Vorgesdiichte  von  der  Geburt . 
des  Täufers  und  Jesu). 

Kapitel  3  (das  Auftreten  des  Täufers  und  Jesu 
Geschlechtsrcgister). 

4,  1-16  (die  Versuehungsgeschichte)*. 

11>  80—32  (das  Jönaszeichen  und  die  NiDeviten), 

11,  40-61  (von  der  Weisheit  Gottes). 

12,  6.  7  (von  den  Sperlingen  und  dem  Haar  auf 

dem  Haupte). 

13,  1-5  (Galiläennord  des  Pilatus  und  Sturz  deft 

Silöamthurmes). 
^3,  6-9  (Gleichniss  vom  Feigenbaume). 
13,  29.  30  (das  zu  Tische  Sitzen  im  Beiche  Gottos> 
13,  81.85  (Herodes'  Mordanschlftge  und  der  Aus- 
spruch tiber  Jerusalem). 
15,  11—82  (das  Gleichniss  vom  verlornen  Sohne). 
18,  31—34  (die  Leidensverkündigung  nach  Jerusalem), 
lö,  28-48  (der  Zug  zum  Oelberg,  der  Esdsritt,^ 
das  Weinen  Jesu  über  die  Stadt  und  die 
Tempelreinigung). 
20,  1—8  (das  Lehren  im  Tempel  und  die  Beda  über 

den  T&ufer). 
20,  9—18  (das  Gleichnisä  von  den.;  Weingärtnem). 
22,  16—18  (der  jüdische  Becher  bei  der  Abend- 
mahlseinsetzung). 
22,  30  (das  Essen  und  Trinken  im  Reiche  Gottes).  . 

^•»•«s.  OcMhldito  Je«n.  III.  17 
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22,  35—38  (das  Kaufen  des  Schwertes). 

22,  49—53  (der  Schwertschlag  des  Petrus  und  die 
Schwerter  und  Stangen  der  Schaar). 

24,  50—53  (Hünmelfahii;  und  Schluss  des  Evan- 
gelinms). 

Die  bei  Jesu  Kreuzigung  und  Tod  vor  sich  gegan- 
genen Jsaturerscheinungen  {23 ,  44b.  und  4f))  sind  bei 
£piphaiiios  übergangen.  Dass  die  bei  Tertullian^)  sich 
findende  Bezugnahme  auf  diese  Vorgänge  das  Yorfaan- 
densein  derselben  im  Markiontexte  bezeugte,  ist  ein 
reiner  Missverstand  Hahns.  Die  kurzen  und  bündigen 
Worte  TertulUans  bezeugen  vielmehr  das  G^eatbeil. 
Nacihdem  er  gesagt  hat,  der  Ketzer  möge  die  weggelas- 
sene Kleidervertheilung  als  seine  Beute  haben,  da  der 
^aiize  Psalm  22  das  Kleid  Christi  sei,  fährt  er. fort: 
Ucee  autm  ti  dementa  eoncuHunkir.  Damims  &mi 
paHebaiur  ipsorum.  Ceterum  adversario  laeso 
'  coelum  lummihm  ßoruisset^  niagis  sol  radiis  imultasset, 
magis  dies  stetisset^  Ubettter  speäans  pendenteni  in  paii- 
hdo  Chriskm  Marciains.  Baec  argtmenta  mihi  guoque 
cornj^etissent,  ei  si  non  fuissent  praedicata.  Nun  folgen 
die  Weissagungen  aus  Jesaias  50,  3.  Arnos  8,  9.  Ezechiel 
llf  23«  in  weichen  der  Vorgang  vorherverküudigt.  wäre. 
Der  binnxder  Worte  ist  kein  ända*er,  als:  Wenn  der 
Gegner  (durch  diese  Trauer  der  Elemente)  beleidigt 
oder  daran  Anstoss  genommen  hat,  so  mag  ja  der  im 
Sonueuglanze  lachende  Himmel  den  am  Galgen bäugendeu 
Christui^  Matrkiön's  gern  angeblidct  habeii.1  Abo  war 
ja  augenscheinlich  die  fragliche  Stelle  im  Markion-Evan- 
gelium nicht  vorhanden! 

Trotz  dieser  ed^ecklichen  Zahl  vo%  unzweifelhaft 
fehlender  Stücke  würde  das  Miurkidn-Evangelittm  doch 
immer  nodi  ^en  stattlichen  Antheil  von  Lehrreden 
Jesu  und  Erzählungsstolfeu  jmit  d^^mJ^a^onischeUcLul^^' 


»)  TertulliM  Ä.a.O.  4.4^  |»g;271.  Hahn a.a. O.Ö. 218. 
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Erä^dium  gememsam  haben.  Der  Verlust  ^rflrde 
hauptsächlich  nor  die  Vorgeschichte  betreffen,  die  ja 

auch  das  räch  Markus  genannte  Evangelium  nicht  kennt 
und  die  sich  durch  ihre  sagenhafte  Haltung  ohnediess 
dem  kritischen  Auge  als  ein  jüngeres  Erzeugniss  evan- 
gelischer Bildung  zu  erkennen  gibt.  Die  vomehm-naeh- 
lässige  Art,  \Tie  Tertullian  bei  seinem  Bericht  über  das 
Evangelium  des  Ketzers  verfährt,  macht  es  der  Kritik 
unbedingt  zur  Pflicht,  ihre  Entscheidung  über  einzelne 
SteUen  zugleich  durch  den  vergleichenden  Hinblick  auf 
den  ganzen  übrigen  Textbestand  des  Evangeliums  zu 
begründen.  Wer  sich  für  die  Feststellung  desselben  auf 
dicjjoiigen  SteUen  besdiränken  wollte  ,  die  durch  das 
kirchenv&terliche  Zeugniss  als  unzweifelhaft  fehlend  er- 
scheinen, würde  einen  Textbestand  erhalten,  der  durch 
seine  Verworrenheit,  wie  durch  schreiende  innere  Wider- 
sprache und  Unfolgerichtigkeiten  weit  unter  aller  Kritik 
bliebe  und  nur  einen  schriftstellerischen  Stümper  ver- 
riethe. 

b.  Neben  diesen  im  Markidn-Evaugclium  unzweifel- 
liaft  fehlenden  Stücken  tritt  uns  jedoch  noch  eine  er- 
UecUiche  Zahl  solcher  Abschnitte  des  kanonischen 
Lukas-Evangeliums  entgegen,  welche  Tertullian 
bei  seiner  Erörterung  über  den  Bestand  des.Markion- 
Evangeliums  nicht  ausdrücklich  erwähnt  Und 
€8  ist  Angesidits  solcher  von  Tertullian  übergangener 
Lukas-Abschnitte  vorerst  wenigstens  zweifelhaft,  ob  sich 
dieselben  wirklich  im  Evangelientexte  des  Markion  vor- 
gefunden haben!  Dass  jedoch  aus  Tertullian's  Schwisigen 
^cht  mit  Sicherheit  und  wenigstens  nidit  ohne  das 
HuiBtttreten  weiterer  Verdachtsgründe  sofort'  auf  ein 
Fehlen  solcher  Stücke  zu  schliessen  ist ,  geht  aus  der 
Thatsache  hervor,  dass  in  sechs  Fällen^),  wo  bei  Ter- 

*)  Nämlich  Luk.  9,43—45;  14,25—30;  18,  U-17;  22,7— 13;- 
22,  39-46  und  63-65. 

17» 
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tuUian  Stellen  übergangen  werden»  von  dem  jüngem 

Zeugen  Epiphanias  oder  in  dem  noch  jüugern  markiö- 
nitischen  Dialogus  de  recta  fide  wenigstens  Einzelheiten 
als  im  Markidntexte  vorhairden  berührt  werden: 

Allzuviel  zwar  ist  darauf  nicht  za  'baneil;  Dief  frag- 
lichen Stellen  könnten  immerhin  ursprünglich  im  Mar- 
kiöniext  gefehlt  haben  und  seit  der  Zeit  Tertullian's 
von  den  spätem  Marki5niten  ihrem  Evangelium  hinzu- 
gefügt wdrden  sein,  ünd  bereits  Epiphanius  hat  augen- 
scheinlich ^)  Markions  ursprüngliche  Lehre  mit  den 
Lehren  späterer  Markioniten  verwechselt  Des  Epipha- 
nhis  Exemplar  vom  Markiön-Evangelium  war  offenbar 
schon  etwas  mehr  verändert ,  als  der  Markidntext ,  den 
Tertulliau  vor  sich  hatte  Auch  Tertullian's  jüngerer 
Zeitgenosse  Origenes  hatte  einen  schon  von  den  Mar- 
kidniten  umgestalteten  Text  ihres  Evangeliums  in  den 
Händen,  worin  sich  bereits  solche  Stellen  vorfanden,  die 
im  ursprünglichen  Markiontexte  noch  fehlten.  Und  nach 
der  Zeit  des  Nicäner  Concils  (im  4.  Jahrhundert)  erscheint 
zur  Zeit  des  obengedachten  markiönitischen  Dialoges  das 
Markidn- Evangelium  noch  um  eine  weitere  Namhafte 
Zahl  von  Stellen  gegen  seinen  frühern  Bestand  ver- 
mehrt^). Wir  erfahren  aber  sowohl  durch  Tertullian, 
als  auch  durch  Origtoes^)  ausdrücklich,  dass  Markidn's 
Schüler  uiid  Anhänger  tagtäglich  ihr  Evangelium  um- 
gestalten, wie  sie  eben  von  Kirchenlehrern  bestritten 
oder  widerlegt  würden. 

Ist  -unter  solchen  Umständen  nicht  einmal  in  Be- 
treff  jener  durch  Epiphanios  undilen  AfiarkiönischenDia- 

>)LipsiQ8,  2ur  Quellenkritik  des  Epiphauios  (1865) 
S.  m-197. 

*>  Z.  B.  in  den  Stellen  Lnk.  6, 1-4.  9, 40.  12, 28. 50.  23, 1—3. 

')  Vergl.  Hahn,,  .das  %«igoUuii  Mardom.  Ä  28. 

138.  14üf.  153.  162. 

')  Tertallian  a.  a.  0.  4»  5.  pag.  167.  Origenes  contra 
Ceteam  II.,  27.   •  •  • 
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lo^  verbürgten,  aber  von  Tertullian  übergegangenen 
Stellen  deren  wirkliches  Vorhandensein  im  ursprüng- 
lichen MftriudD->]$Yaiig6liam.  sieber  verbürgt;  so  bleibt 
lun  so '  mehr  bei  solchen  8t&ck0D,  die  von  Tertullian 
übergangen  werden,  ohne  dass  durch  spätere 
Zeugnisse  ihr  Vorhandensein  ina  Markion text 
bestätigt!  väre).  der  Zvdfel  offeiK  ob  sie.Qicht eben- 
fdls  ursprfiQglioh  gefehlt  h$beti.  Die  Entscheidung  dar- 
über wird  bier,  auf  Grund  des  unzNveifelhaften  Textbe- 
standes, aus  inneren  Gründen  oder  duich  Analogie- 
Schlüsse  treffea  sein.  Es  gjlt  diess  von  nachfolgen- 
den, tbeils  lukaseigenthümlichen,  theils  mit  Markus  und 
Matthäus  gemeinsamen  Abschnitten: 

4»  38.  80  (Heilung  der  Schwiegermutter  des  Petrus), 

82-^33  (vom  Liebep  und.  Wohlthun» 
7,  29—35  <über  das  vom  Täufer  getaufte  Geschlecht). 
^,  4ii'ö6  (näherer  Hergang   der.  Erwe(jkung  der 

Jaeirostochtei).  •  • 

^<  49*  ^.  (wird  2war  von  TertuMian  {übergangen  un4 
auch  sonst  von -keinem  Zeugen  ausdrück- 
.   lieh  erwähnt,  gibt  sich  jedoch  durch  das 
lukas  -  eigenth timliche  „£?r/(7rÄr«'  (Luk.  5, 
.     >5.  8,  24.  45.  9,  88.  1.7»  13)  >ls  zweifellos  ur- 
sprünglich vorhanden  zu  eikennen  und 
wird  auch  so  von  Hahn  ^)  angesehen, 
•      12-15  (der  Weheruf  über  Cikorazein,  Bethsaida.. 
.  uncl  Kafariiaüm).  Ztieses  Stück,  als  ein 
,i  .  BeBtandtheü  des  Abschnktes  von  der  Aus- 
t  .  Sendung  der  70  Jünger,  fällt  mit  der  Ün- 
ächtheit  desselben  von  selbst  dahin. 

40,  2d!r^7  (Gleichniss  vom  barmherzigen >S^ai*iter). 
10,.  88^^42  (Martha  und  Maria)^  .  ju  * 

14,  2—11  (Heilung  des  Wassersüchtigeuj.  • 
14,  15;  (Brotj^recben  .im  iieif^Jie  .(<iojM:es).}.,< 

0  Thilo,  Codex  apocrjrpbos  N.  T.  (18äö}  pag.  157. 


Digitized  by  Google 


262 


Da$  Stück  8t  dB-se- 


18,  15—17  (das  Anrfihren  der  EindleiD). 

21,  1—4  (das  Opfer  der  Wittwe  in  den  Gottes- 
kasten). 

21,  21—24  (flinweisong  auf  Jemsalems  Zeretömog), 

22,  23—30  (der  Jünger  Bangstreit  beim  Abend- 

mahll. 

22,  42-^4ii  (Leidenskelch,  Engel  und  Blutschweiss). 

23^  47— 4d  (der  Ruf  des  frommen  Hauptmannes). 

Angesichts  <ier  Möglichkeit,  dass  auchdiesevon 
Tertullian  übergangenen  Stücke  in  dem  von  diesem  Kir- 
chenvater benutzten  Exemplare  des  Pontischen  Evange- 
lioms  ursprOnglich  gefehlt  haben,  hat  es  sich  Volk* 
mar  ausserordentlich  leicht  gemacht,  wenn  er  sich  kur- 
zer Hand  für  das  Vorhandensein  dieser  Stellen  erklärt. 
Bei  einigen  derselben  kann  die  wörtliche  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Markus-  oder  Matthäus*  Text  für  sich 
allein  noch  nicht  die  Vermuthung  begründen ,  dass  die- 
selben dorther  von  spätem  Markioniten  in  [ihr  Evange- 
lium eingetragen  worden  seien.  Wohl  aber  wird  sich 
ein  solcher  Verdacht  in  solchen  Fällen  rechtfertigen» 
wo  sich  ein  entschiedener  Widerspruch  mit  dem  ur- 
sprünglich Panlinischen  Geiste  des  Markion-Evangeliums 
findet,  somit  die  fraglichen  Stücke  den  gleichmässigen 
Oharakter  dessdben  mit  fremdartigen  judenchrisUichen 
Anschauungen  durchbrechen.  Denn  nach  Beseitigung 
der  kirchenväterlichen  Verstümmelungs-Hypothese  kann 
selbstverständlich  bei  keiner  der  von  Tertullian  über- 
gangenen Stellen  die  Entscheidung  wenigstens  femer  an 
der  Frage  hängen,  ob  dieselben  für  Markidns  spätere 
gnostische  Anschauungsweise  erträglich  waren  oder  nicht. 
Es  werden  vielmehr  nur  solche  Gesichtspunkte  in  die 
Wagschale  zu  legen  sein,  welche  sich  mit  innnerer  Noth- 
wendigkeit  folgerichtig  aus  der  übrigen  '  Blutung  des 
Paulus-Evangeliums  ergeben. 

Das  Stück  49—56,  welches  den  Hergang  der  E  r-  • 
weckung  der  Jaeirostochter  enthält,  whrd  von 
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TeHollkii  Übergangen  tmd  dessen  Vörhatidenseiii  bei 
Markidii  andi  sdnst  nirgend^  btöbi«t:  Nuü  M^i^  zwa^ 
Hahn*),  dais  Stück  habe  als  Vollttidüng  einet  fitiÄh- 
lunfr,  (leren  Anfang  bei  Markiön  sicher  vorhanden  ge- 
wesen sei,  nicht  fehlen  können.  Allein  dieser  Anfang 
ist  £war  im  beutigen  Lukks-^Svangeliam  dnrch  Vers  41 
verbürgt,  wo  bereits  Jäeiros  eingeführt  iviifd,  nm  voir 
der  Heilung  des  blatliüssigen  Weibes  einstweilen  noch 
zurüekzutreten.  Allein  aus  der  alten  lateinischen  Ueber- 
setasang,  in  wdchfer  ein  Blatt  mit  den  Veiten  ans- 
gefifllen  ist  und  auf  dem  näctfsten  mit  {va)äe  in  paeS 
(dem  Schlüsse  des  48.  Verses)  fortgefahren  wird,  ergibt 
*  sich  iür  den  Textbestand  der  ausgeüalleneD  Vei^se  soviel 
ab  mdSWeifelhäftf'  dass  der  Ueberöetzer  jene  efng^scho- 
heae  Enfr&hnung  des  Jaeiros  (41)  nicht  in  s^inefraf  Texte 
gehabt  hätte.  *  Denn  er  führt  uns  ^)  den  49.  Vers  also 
Adhuc  loguente  eo  venit  qtddam  princeps  symgogae 
äiem:  DoMne;  mit,  ut  ßia(m)  meai(m)  sAved*  Lo- 
?««ife  eo  venU  piier  prinbipis  dicens:  quin  mif0l/M  tü 
flid'  tu'(X\  mli  vexare  illum !  Wir  dürfen  somit  den  Pau- 
ÜDisdien  Evangelisten  dieser  vdn  TertuUian  übergan- 
genen zweiten  Todtto^fw^cknng*  ebenso  eniüttäten',  wie 
«eis  bei  der  Nainsgesdhiehte  (7,  ii  ff.)  der  Pafl  ist.' 
Verdächtig  für  den  Paulinischen  Mann  ist  ohnediess  die' 
Bevorzugung  des  judenchristlichen  Apostel-Triumvirates 
dto  si^  der  UebenirbeitSer  er8(t'  an^  Marküs' 
gAolthat. 

Die  von  TertuUian  übergangene  Parabel  vom  bärni- 
^erzigen  Samariter  (10,  29—87)  wird  von  vorn- 
mit  den  übrigen  Sämaritbrgescliliöhten  des  L'iikas- 
Evimgeltams ,  die-  bei  Markiön  fehlten,  eb^falllä  dahin- 
Wien,  da  den  Paülinischen  Verfasser  im  Sinne  des  Alt-' 
Pharisäers  Paulus  die  judenfeindlichen  Samariter  nichts 

Hahn  a.  a  0.  S.  ]ö2: 
*)  fivangeliam  Palatinum  pag.  300.  * 
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gekümmert  haben  werden.  Dazu  kommt  das  Erkünstelte 
der  A^üpfimg  des.  äleichntaBes  au  das  .yorau^egan^ 
gene  Gespräch,  worauf  schon  Weis&e  ^)  aufmerksami  ge- 
macht hat.  Die  in  der  Frage  der  Schriftgelehrten  lie- 
gende Wendung,  womit  .die  Erzählung  eingeleitet  wird, 
ist  der  Parabel  nur  äusaerlioh  aufgednii^i^'  da  diese 
yi^ehr  m  sieh«  selbst  den.  Zweck  hat die  uneigei^ 
nützige  Menschenliebe  in  der  Person  eines  von  den  Ju- 
den verächteten  Samariters  gegenüber  den  starren  jü- 
dischen Satzungen  heranszastellen«  Und  mit  seinem 
Endbescheide  übier  den  N&chsten  scheint  der  Einschalter 
die  Veranlassung  ganz  vergessen  zu  haben,  welche  durch 
die  vorausgegangene  Erage  nach  der  Erlangung  des 
wahren  Lebens  graben  war.  Aus  welchen  Motiven 
nun  auch  die  Einäehaltuhg  hervorgegangen  sein  möge, 
genug  für  uns,  dass  sie  in  den  Zusammenhang  der  evan- 
gelischen Erzählung  augenscheinlich  erst  von  späterer 
Hand  hereingezwfti^  .somit  von  der  Kritik  aus  dem 
llarkidn-Texte  auszuscheiden  ist 

Mit  dem  Wegfallen  der  ganzen  Tauf-  und  Täufer- 
geschichte aus  dem  Paulus-Evangelium  wird  auch  die 
von^ Tertullian  übergangene  Bede  Jesu  über  das  von- 
Joftnnes  getauite  Greschlecht  (7,  ^9—35)  bei 
Markion  ursprünglich  gefehlt  haben.  Ebenso  ist  im  Ge- 
folge der  übrigen  Aeusserungen  über  das  Essen  und 
Trinken'  im  Beicbe  Gottee  (13,  29  1»  22,  so),  «eiche 
tiiatsächlich  hei  Markidn  fehlten,  nothwendig  auch  die 
von  Tertullian  übergangene  gleiche  Aeusserung  (14,15) 
aufizuscheiden.  - 
.  .  9cberflei%  dör  Witt  we  auin-  Tempel- 
schatze (21,  1—6)  wird  von  Tertullian^)  nicht  berührt, 
welcher  vom  „Sohne  Davids"  sogleich  zum  8.  Verse 


*)  Weisse,  die  evangelische  Geschichte  (1838).  L,  147 f. 
•)  Tertullian  a.  a.  0.   4,  a9  (ed.  Gehler  pag.  262  IPÄ 
.  265).  .        .  . 


Digitized  by  G( 


ausdrücklich  angeführte  iiiücke,  265 

übergett.  Aach  ditf  spätere  Berufung  auf  dien  äecursus 

senpkiihi^'*Mmg^ae  ah  interrogatione  discipidorum  mque 
ad  parabokim  fiä  ita  invenies  in  contextn  scheint  den 
Anfang  ausdrücklich  erst  mit  dem  7.  Vers  vorauszu- 
smA' ^fleberdiesB  'Mlt  ja  der  Öotteskasten  beim  Tem- 
pel mit  dto'  Fehlen  der  übrigen  Erzählungen  über  den 
letzten  Aufenthalt  in  Jerusalem  von  selber  dahin.  Eben- 
so selbstverständlich  fällt  mit  dem  Fehlen  des  30.  Ver- 
«w^)  auch  das  daranhängende  Stück  22,  23-29  gleich- 
Uh  überdiess  der  Sti-eit ,  welcher  der  grösste 

sei,  schon  früher  (9,  46  ff.  an  entschieden  passenderer 
Stelle  bereits  vorgekommen  ist. 

Mit  dein  durch  Epiphaniös  verbürgten  Pehlen  der 
V(Bi^  21,  21  u,^^  22  fallen  auch  die  von  Tertullian  eben- 
falls übergangenen  beiden  folgenden  (23  und  24)  Verse 
dem  gleichen  Schicksal  um  so  mehr  anheim,  als  die 
^rte  „Jerusalem  wird  zertreten  werden  von  den  Hei- 
den,' hfa  die  Zeiten  der  Heiden  erfüllt  sind"  unverkenn- 
bar auf  die  Hadrianszeit  Jerusalems  hinweisen. 

Dass  zur  Zeit  des  Ejpiphanios^)  wenigstens  ein 
Theil  des  die  Bestellung  des  letzten  Mahles  erzählenden 
Abschnittes  22;  s-ih  in  das  Markion-Evangelium  einge- 
drungen war,  ist  nicht  zu  bezweifein.  Denn  die  Verse 
^1  U  und  15  werden  von  'Epiphaniös  berührt,  während 
Jagegen  das.  Fehlen  des  16;  Veraes  von  ihm  ausdrück- 
Mi"  beengt  wird  und  die  Verse  IT  und  18  schon  im 
Evangelium  Palatinum gefehlt  haben.  Für  den  ur- 
sprüngüchen  Bestand  des  Markiöntextes  kann  übrigens 
%p|Wios  auch  in  Betreff  ,  der  übrigen  Verse  8— j5 
T^äA  als  Zeuge  gelten,   Bereits  Tertullian  scheint  nun 

Epiphaniös  a.  a.  0.  retutatio  zu  SckoUon  63,  vergleiche 
^erUllian  a.  a.  0.  4,  42,  p.  270. 

)  Epiphaniös  a.  a.  O.  Schoüoü  61  — 63,  pag.  S54ff. 
^a^n  a.  a.  0.  S.  20:^-207  und  85. 

")  Evangelium  Palatinum  pag.  399. 

*)  Tertullian  a.  a.  0.  4,  40.  pag.  267. 
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zwar  den  15.  Vers  zu  erwähnen,  von  dem  er  unmittel- 
bar auf  Vers  lÖ  übergeht  Aber  von  Epiphamus  er- 
fahren  wir  ja  gerade,  dasis  Christus  nadi  Markidns  Mei- 
nung gar  nicht  wirklich  das  Pascha  der  Juden  gegessen, 
sondern  das  „Mysterium",  die  Eucharistie,  sogleich  ge- 
feiert habe.  Und  in  der  That  konnte  die  Worte  „mich 
hat  sehnlichst  verlangt,  dieses  Pascha  zu  essen  mit  euch, 
bevor  ich  leide"  kein  Paulinischer  Mann  Jesu  m  den 
Mund  zu  legen,  da  Christus  selbst  dem  Paulus  das  ge- 
opferte Passah-Lamm  ist    Für  den  Paalinischen  Er- 
Zähler  ferner,  dem  der  Herr  gar  nicht  in 
stirbt,  war  auch  kein  Lamm  zu  opfern,  noch  die  ScWach- 
tung  desselben  vorzubereiten ,  da  dieses  für  alle  ausser- 
halb Jerusalems  wohnenden  IsraeUten  überhaupt  weg- 
fiel ,  indem  sich  diese  mit  dem  ungesäuerten  Brot  und 
Wein  bei  der  Paschafeier  begnügten.   Sind  nun  über- 
diess  im  14  Verse  als  Bezeichnung  für  die  „Jünger 
die  „Apostel"  verdächtig,  die  dem  evangelischen  Erzah- 
lungstypus  ursprünglich  fremd  sind;  so  na|vn  auch  nach 
1  Korinthier  11.  23  Jesus  in  der  Nacht,  da  er  überlie- 
fert wurde,  nur  kurzer  Hand  Brot,  brach  es  und  dankte 
und  reichte  dieses  den  Jüngern  ebenso,  wie  den  Becher 
nach  der  Mahlzeit,  und  vom  jüdischen  Lamm  isthier 
ebenso  wenig  die  Kede.   Das  ursprüngliche  Lukas-Bvan- 
gelium  liess  also  auf  den  7.  unmittelbar  den  19.  Vers 
folgen,  und  erst  der  Ueberarbeiter  hat  die  Bestellungs- 
geschichte des  Mahles  mit  ihren  zur  Hervorkehrung 
von  Jesu  Sehergabe  dienenden  ^nderhaften  Zügen  ^ 
Markus  (14,  12  16)  entlehnt.  • 

Die  Erwähnung  des  Blutstropfenschweisses  (22,  42 
-  44)  fehlt  bei  Tertullian  und  erschien  bereits  in  den 
Augen  Hahns wegen  der  markiönitischen  Lehre  vom 
Scheinkörper  verdächtig.   Hier  ist  diess  eitle  darum- 
nicht  abzuweisende  Rücksicht,  weil  Epiphanios  zum  Be- 


Hahu  a.  a.  0.  S  209. 
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weise  der  Wirklichkeit  des  Körpers  das  Beugen  der 
Kniee  Jesu  l^enutzt,  also  sicherlich  auch  die  Verse  42 
bis  44  für  diesen  Zweck  benutzt  haben  würde,  wenn  sie 
vorbanden  gewesen  wären.  Gleichwohl  will  sie,  offen- 
bar unfolgerichtig,  Vplkmar  als  bei  Markiön  vorhanden 
featbalten. 

Da  die  Aeossening  des  frommen  Hauptmannes  (23» 
47-49)  von  Tertullian  übergangen  und  auch  bei  Epipha- 

nios  nicht  als  vorhanden  erwähnt  wird,  so  darf  die  Stelle 
mit  Hahn  ^)  als  bei  Markion  fehlend  angesehen  werden. 
Ob  der  lukas-eigenthümliche  Abschnitt  10,  88—42 
(tou  den  Schwestern  Martha  und  Mariam),  der  bei  Ter- 
tnllian  übergangen  wird,  im  Markion-Evangelium  vorhan- 
den gewesen,  wie  Volkmar^)  annimmt,  könnte  zwar« 
bezweifelt  werden.  Denn  die  Namen  dieser  bei  Markus 
und  Matthäus  nicht  vorkommenden  Schwestern  könnten 
von  Lukas  aus  dem  vierten  Evangelium  (11,  1—5)  entlehnt 
sein,  wie  auch  Ton  und  Stimmung  der  Lukas-Erzäh- 
lung dem  Vieri^en  abgelauscht  zu  sein  scheinen.  Ob  der 
Paoliner  sein  Zeug  aus  dem  Samariter-Evangelium  ge- 
holt habe,  muss  fraglich  erscheinen;  der  Lukas-Üeber- 
arbeiter  mochte  diess  ohne  Anstand  gethan  haben,  da 
^  ja  auch  die  lukas-eigenthümlichen  Samariterzüge  dem 
Vierten  abgeborgt  hat  Da  wir  jedoch  den  vom  vierten 
Bvangehsten  B^thania  genannten  Wohnort  der  Schwe- 
stern des  Lazarus  bestimmt  in  Galiläa  finden  werden; 
so  wird  uns  das  „Wandeln  und  Kommen  nach  einem 
(g^äischen)  Marktflecken'' als  passender  Uehergang  zur 
ÄlAkehr  Jesu  von  seiAem  zweiten  Jerusalemer  Fesuche 
'^h  Galiläa  zu  gelten  haben  und  somit  das  Stück  als 

Bestandtheil  der  Grundschrift  unbedingt  beizubehal- 
ten sein. 

In  Betreff  der  noch  übrigen  Stellen,  die  von  Ter- 

Hahn  a.  a.  0.  pi^;,  2J4»  Thilo  8.  a.  0,.  S,  480. 
Volkmar  a.  a.  0.  S.  15Ö. 
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tulliau  übergangen  werden  (4,  88  f  ,  6,  32  U  10,  12-15» 
8.49-56,  14,2-11  u.  18, 15-17)  fehlen  die  Anhaltspunkte 
zur  Entscheidung,  ob  sie.  l?ei  Markion  vorhanden  geweseu 
sein  oder  gefehlt  haben  mögen»,  ^ 

c.  Durch  die  eigenthümliche  Verfalirnngsweise  des 
dunkeln  afrikanischen  Kirchenvaters  haben  sich  die  bis- 
herigen Kritiker  Markiön's  allza  bereitwillig  verleiten 
lassen,  aus  seinen  der  Bestreitung  des  Antoninischen 
Ketzers  eingeflochtenen  Erbrterungen  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  Anzahl  von  Stücken  im  Markiön-Evangehum 
zu  SjBhliessen,  deren  Nichtvorhandensein  sich  bei  genau- 
erem Zusehen  klar  herausstellt    Solche  blos  schein- 
bare Anführungen  von  Erzählungsstücken 
des  Markiontextes  bei Tertullian,  die  s^ch  vielmehr 
nur  als  erläuternde  Anknüpfungen  des  Kirchenvaters  ^ 
unsem'  kanonischen  Lukastext  ausweisen,  sind  die  Ab- 
schnitte  über  den  Nazarethvorgang  (4,  l6-30)t  über  die 
Speisung  der  Fünftausend  (9.10-17),  über  das  auf  das 
Samariterdorf  herabxuwünschende  Feuer  (9, 52-56),  über 
die  Verleugnung  des  Petrus  (22, 64-680  ^^^'^t 
dere  Stücke.   Wie  wenig  Verlass  auf  derartige.  Erör- 
terungen TertuUians  ist,  welche  in  dessen  Bestreitung 
des  Ketzers  eingeflochten  werben,  zeigt  der  Abschnitt 
20.  ib-8,  dessen  Vorha^densein  nian  durch  Tertullians 
Bezugnahme  auf  Vers  3b'  u.  4  vermuthen  könnte  ^ 
dessen  Fehlen  im  Markiöntexte  gleichwohl  durch  das 
bestimmte  Zeugniss  des.  Epiphanios  verbürgt  ist. 

Da  uns  das  Markidn-ßy^ngelium  zur  Bröühung  der 
evangelischen  Geschichte  sogleich  in  die  Synagoge  von 
Kafarnaüm  (4,  31  ff)  versetzt,  scheint  es  aussßr  Zwetfei 
zu  stehen,  dass  die  im  kanonischen  Lukas  (4, 14-30) 
vorausgehende  Erzählung  vom ,  A  e  r  g  e  r  n  i  s  s  i  n  ^  a- 
zareth  bei  Markion  gefehlt  habe.  Auch  Epiphanios, 
der  vom  fünften  Lukas-Kapitel  an  auf  jede  Kleinigkeit 
Jagd  macht,  um  mit  dem  Ketzer  sein  Hühnchen  zu 
rupfen,  hat  den  Vorgang  in  Naaareth  unerwähnt  gelassen. 
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Allerdings  steht  es  nun  sicher,  dass^)  beim  Markion- 
Sfindenregister  des  Kyprischen  Bischofs  auf  Vollständig- 
keit nicht  zi^  recl|Qen  ist;  und  die  Möglichkeit^  dass 
(treibe  mr  zufllllig  das  Nazareth-Aergerniss  übergangen 
bätte,  scheint  der  Thatsache  gegenüber,  dass  Ter- 
tullian^)  vom  Inhalt  dieser  Erzählung  wenigstens  nach- 
träglich redet,  zur  Oewissheit  zu  werden.  £s  scheint 
sich  daraus  die  Vermutbung  zu  rechtfertigen,  die  frag- 
liche Erzählung  habe  im  Markiöntexte  erst  hinter  jenem 
Eingangsabschnitte  und  nach  dem  Vorgange  in  der 
Synagoge  von  Kafarnaiim  gestanden.  So  glaubte  ihr 
Hahn^)  zwischen  dem  39.  und  40.  Yerse  unsers  Lukastextes 
«nen  Platz  einräumen  zu  müssen,  indem  er  an  Ter- 
tullians  Erörterungen  angelehnt,  nur  eben  diejenigen 
Verse  daraus  wegliess,  worin  vom  Vaterland  und  Geburt 
in  Kazareth  und  von  Erfttllung  Ält-TestamentUcher  Weis- 
sagung die  Rede  ist.  Allerdings  hätte  die  Erzählung 
Dur  nach  dem  Auftreten  inKafarnaum  gestanden  haben 
können,  weil  es  ja  in  der  Nazar^thgeschichte  (4,  i6) 
l^eisst,  Jesus  habe,  „wie  auch  sonst  gewöhnlich"  die 
Sabbathversammlung  der  Synagoge  zu  seinem  Lehrvor- 
trage benutzt,  und  weil  ja  (4,  23)  die  Nazarethauer  sich 
gerade  auf  die  Werke  beruien  haben  soUen,  die  Jesus 
iu  Kafai^naüm  gethan.  Folgte  nun  aber  die  Erzählung 
bei  Markidn  hinter  dem  39.  Verse,  also  nach  der  (bei 
TertuUian  übergangenen)  Heilung  der  Schwiegermutter 
fJes  Petrus ,  so  würde  der  Schreiber  den  ünsipn  zu 
tragen  haben,  dass  dieselben  Bewohner  vop  JNazareth, 
^ie  80  eben  den  ihnen  ärgerlichen  Profeten  ans  der 
Stadt  gestossen  und  hätten  umbringen  wollen,  ihm  gleich- 
wohl am  Abend  ihre  Kranken  zuführen,  als  sei  gar 

')  Volkmar  a.  a.  O.  S.  42 1.  184 ff.  * 
')  TertuUiaa  adverBUs  Maxdonem  4t  8.  pog.  178  (Udhier). 
')Hah]i,  das  EvaogeUam  MardonB  (182S).    8.   136 ff. 
l^hilo,  Codex  apocryphiu  N.  T.  (18K).  pag.  406. 
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Nichts  vorgefallen !  Als  einzig  möglicher  Platz  für  den 
Nazareth-Vorgang  bliebe  somit  iM  die  Stelle  zwiscbto 
dem  37.  und  88.  Verse,  also' vor  der  Heilung  von  Petri 
Schwiegermutter.  Ira  Hause  der  letzteren  befände  sich 
dann  der  aus  seiner  angeblichen  Heimathstadt  vertriebene 
Profet  zu  Kafamaüm  wiederum  an  detnselben  Platise, 
von  wo  aus  er  die  so  übel  abgelaufene  GastvorstelltfDg 
in  Nazareth  unternommen  hätte.  Auffallend  freilich  wäre 
es  jedenfalls,  dass  die  einfache  nächstliegende  Uebei- 
gangsbemerkung  fehlt»  Jesus  sei  von  Nazareth  wiederain 
nach  Kafamaüm  zurflckgekefart.  Eine  solche  Bemerkung 
könnte  jedoch  immerhin  im  Texte  Markions  gestanden 
haben,  von  welchem  uns  ja  keine  directe  Ueberlieferung 
vorliegt  Dagegen  tritt  nun  aber  ein  anderer  Umstand 
ein,  der  die  Einflechtung  des  Nazareth-Aergemisses  vor 
dem  38.  Verse  geradezu  unmöglich  macht.  Hier  wird 
nämlich  ausdrücklich  vom  Aufstehen  Jesu  aus  der  Syna- 
goge gesprochen  und  gibt  sich  damit  dieser  Vers  als 
engverbunden  mit  den  vorausgegangOTen  Vorgängen  in 
der  Synagoge  von  Kafarnaüm  zu  efkennen.  Hätte  dÄs 
Nazarethärgerniss  dazwischen  gelegen,  so  würde  es  un- 
begreiflich sein,  wie  sich  Jesus  etwa  vom  ,;Berg  des  Ab- 
sturzes" wiederum  in  die  Synagoge  von  Nazareth  ge- 
flüchtet haben  sollte.  Der  Sprung  von  Nazareth  zuiü 
Hause  der  Petrus-Schwiegermütter  nach  Kafarnaüm  wird 
also  nothwendig  zum  Scäto  mortale  für  die  ganze  frag- 
liche Erzfihlung. 

Bei  der  augenscheinlichen  Unmöglichkeit,  irgendwo 
im  Lukastexte  hinter  der  Erzählung  von  Jesu  Auftreten 
in  d^r  SynagogiB  vor  KafämaAm  den  ärgerlicheh  Vor- 
gang in  der  angeb1f6hen  HeimathstUdt  unterzubringen, 
schwebt  diese  Geschichte  für  das  Markion-Evangelium 
geradezu  heimathlos  in  der  Luft.  Der  Zusammenhang 
des  MarkiOntextes-  hat  schleehtwdinga^  keinen  Plats 
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das  Nazareth-Aergerniss.  Indem  Baur^)  mit  seinem 
gewohnten  Scharfsinne  diese  Schwierigkeiten  klar  er- 
kflimte,  warf  er  den  beiden  Kleinen  von  den  Seinen  die 
Präge  entgegen,  ob  es  denn  wirklich  nach  Tertullian's 
Erörterungen  so  gewiss  sei,  dass  Markiön  den  Nazareth- 
Yorgapg  in  seinem  £vangelientexte  gehabt  habe  ?  Da- 
nuifhin  gab  sich  nan  zwar  Volkmar*)  alle  erdenkliche 
Mühe,  aus  TertuUian  das  wirkliche  Vorhandensein  des 
Nazarethstückes  bei  Markion  zu  erweisen,  während  da- 
gegen Baur  darzuthun  suchte,  dass  das  ganze  8«  Kapitel 
des  dunkeln  und  barbarisch  redenden  Kirchenvaters 
keinen  andern  Zweck  haben,  als  im  Hinblick  auf  das 
bei  Markiön  fehlende  Nazarethstück  mit  seinen  kircheu- 
väterlichen  Eeüexionen  gegen  den  Ketzer  zu  Felde  zu 
zidien.  Geschieht  es  auch  sonst  häufig  genagt),  dass 
-  TertolKan  auf  Grund  des  kanonischen  Lukastextes  gegen 
Markion  streitet;  so  knüpft  er  hier  an  die  bei  Markiön 
i  blende  und  nur  in  jüngem  Lukas-Handschrifteu  sich 
Mende  Bezeichnung  Jesu  als  ,,Nazarenus''  (4,  34)  an, 
womit  nach  Tertullian's  Ansicht  Jesus  als  der  Naza- 
rethaner  bezeichnet  werden  sollte.  Diess  weiss  aber  der 
gute  Vater  auch  nur  aus  den  beiden  andern  kanonischen 
Ilvingelien,  da  bei  Lukas  audi  sonst  (18,  87.  24,  19) 
durch  die  ältesten  Handschriften  verbürgte 
„Nazoräer"  mit  einer  Stadt  hazareth  gar  Nichts  zu 
Schäften  hat. 

I>er  Christus  des  Ketzers,  will  TertuUian  sagen, 
masste  nothwendig  jeden  Verkehr  mit  Orten  verschwören, 
welche  dem  judaistischen  Christos  vertraut  sind,  da  er 

der  Ketzer  —  ja  so  grosse  Städte  Judäa's  hatte,  die 
laicht  so  sdur  dem  judaistiscfaeD  Ghristos  durch  die 

^)  Baur,  das  Uarous-ETangeliam  nebst  einem  Anhange  über 
«8  ISraiig^iuii  Matdons  (1851).  S.  210  f. 
*)  Volkmar  a.  a.  0.  S.  137—147. 
•)  Z,  B.  TertuUian  a.  a.  0.  4/43.  Hahn  a.  a.  0.  lOOf. 
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Profeten  überlassen  sind.  Uebrig^  ^^öhrtTei;tal)ian 

fort  —  d.  h.  nichtsdestoweniger  bleibt  ja  Christos  aaeh4er 
Christos  der  Prpf^ten,  wo  er  nur  immer  den  Profeten 
gemäss  gefunden  wird,.  Und  gleichwohl  yaid  ja  auch 
—  versteht  sich  vom  kanonischen  Lukas  —  notirt,  ^äss 
er  auch  bei  den  Nazarethanern  nichts  Neues  oder  ünr 
erhörtes  verkündigt  habe,  da  er  ja  Qur  durch  Schuld 
eines  einzigen  Sprichworts  anderswohin  hinausgeworfen 
sein  soll.    Und  wird  schliesslich  —  im  kanowchen 
Lukas-Evangelium  —  weiter  erwähnt,  Jesus  sei  durch 
die  Mitte  der  Nazarethaner  .entwichen;  so  (meint  der 
Kirchenvater)  hatte  der  Ketzer  wohl  daran  Anstoss  ge- 
nommen, dass  die  Annahme  emes  blossen  Scheinköipe» 
Jesu  durch  die  vorausgehende  Bemerkung  abgeschnitten 
wird,  Jesus  habe  sich  im.  Tumulte,  wie  es  ja  zu  ge- 
schehen pflegt,  berühren  und  stossen  lassen  müssen  l 
Ist  diess  der  Sinn  und  die  Mdnung  des  Kirchenvaters, 
so  wird  es' bei  der  von  Baur  vertheidigten  •  Ansicht^ 
dass  die  Erzählung  vom  Nazareth-Aergernisse  im  Markion- 
Texte  gefehlt  habe,  um  so  mehr  sein  Bewenden  haben 
müssen,  als  eine  Reihe  von  Innern  Widersprüchen  schwer 
i^enug  auf  die  ganze  Nazareth-Erzählung  drücken.  Haben 
doch  nach  Wilke^s  Vorgänge^  schon  Ritsehl  und 
Baur  aus  innem  Gründen  das  Nazapeth-. Stück  dem 
Verfasser  des  Evangeliums  ganz  absprechen  zu  anflssen 
geglaubt,  und  hat  doch  bereits  Bruno  Bauer*)  da^ 
rauf  hingewiesen,  welche  Menge  fremdartiger  .Interessen 
sich  in  diesem  Beridite  durchkreiwen,  ym  viele  ander- 
wärtsher  entnommene  Elemente  hier  äusserUd^  nritem- 
ander  verbunden  seien l    Ja  sogar  Volkmar»)  selbst 
hat  «ach  Brufto  Ba.uer's  Vorgang,  um  des  im  Be- 


Wille e,  der  Urevangeliit  (1838).  S.  592.        .  . 
•)  Bruno  Bauer  a.  a.  Q.  II.  (1851).  S.  69. 
•)  (Bruno  Bauer  a.  a.  0.  II.  77 f.  201),  Volk, 
,  a,  0.  8.  2881  .  .  .  ^ 
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nehhien  der  Nazarethaner  so  augenscheinlich  hervor- 
tretenden Widersinnes  willen,. den  geschichtUch-thatsäcb-' 
liehen  Eem  der  Erzählung  äuf^ebe^'  zü  Inftsseti  und^ 
dieselbe  dem  Lnkäd^Eväiigelium  nur'dadärbh  erhklten  ifd* 
können  geglaubt,  dass  er  sie  als  eine  rein  ideelle  Dar- 
stellung, als  sinnbildliche  Einkleidung  des  Gedankens  fasst, 
Christus  habe  in  seiner  Vaterstadt  d^m  keinie  Wunder' 
gewirkt,  well  eitt  Profet  in  seiner  Heimath  kernen' 
Glauben  fände.  Damit  wäre,  meint  Volkmar,  der, 
Erzählung  die  Bedeutung  gesichert,  als  specielles  Pro-' 
Srainm  des  Paulinischen  Evangelium^ 'zu  gelten!  Nai^^ 
schlimm,  dass  gerade  Paulos  in  seinen  Briefbti  Nichts 
von  Jesu  Herkunft  aus  Nazareth  weiss  und  dass  sogar 
vom  Verfasser  der  Apostelgeschichte  (9,  5)  nach  dem 
Zeugniss  der  ältesten  Handschriften  Jesus  nicht  einmal 
als  „Nazdi'aiosf  bezeichnet  wird",  während  in  'dbn  Ver-* 
antwortungsreden  vorm  Volke  (Ä.  G.  22,  8)  und  vor 
Agrippa  und  Festus  (26,  9)  die  Bezeichnung  Jesu  als 
nNazdraios"  ohnedie^s  nachweislich  keineswegs  soiriel  als' 
Nazarethaner  bezeichnet.  Ein  niefit  vorweg  eingenom- 
mener Blick  wird  vielmehr  durch  das  vierte  Evangelium 
(i44),  wo  das  Sprüchwort  vom  Profeten,  der  in  seiner 
Heifflath  Nichts  güt,  als  die  Veranlassung  zur  Entfernung 
Jesu  ans  Samaria  nach  Galiläa  vorgeführt  wird,  auf  eine 
samaritiscbe  Herkunft  Jesu  (Joh.  8,  48)  hingeleitet,  wo- 
durch wir  genöthigt  werden,  auch  das  Nazereth  des 
Vierten  (1,  45)  auf  den  Stammsitz  des  Hauses  Josef  oder 
auf  eine  Judäer-Parcelle  im  Samaritefgebiete  zu  beziehen. 
Iifi  heutigen  Lukas-Evangelium  hat  das  Nazareth-Ereig- 
J^iss  den  Zweck,  die  üebersiedlung  Jesu  von  Nazareth 
seiner  angeblichen  Heimath ,  nach  Eafarnaüm  zu 
vermittehi.  Von  der  üebersiedlung  ans  Nazareth  nach 
JafMuaitan  weiss  aber  Markus  noch  Nichts,  sondern  erst 
Matthäos  (4,13).  Es  erhob  sich  für  den  nachfolgenden 
judaistischeu  üeberarbeiter  des  Paulus-Evangeliums  die 
age :  Warum  ?  Weil  er  in  seiner  angeblidien  Heimath 
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Fiasko  machte,  war  die  Antwort  Ist  also  die  Erzählaog 
Yom  Nazareth-Äergemisse  erst  später  io  das  ursprüng- 
liche Paulus-Evangelium  eingedrungen ;  so  kann  diess 
gaf  wohl  schon  bei  Lebzeiten  Markiön's  geschehen  sein, 
nur  aber  nicht  in  ]^rki6nitischen  Lehrkreisen  selbst^ 
auf  die  ja  selbstverständlich  das  Vorhandensein  dieses 
Evangeliums  nicht  beschränkt  war.  Wenigstens  scheint 
die  Anführung  der  Jesaia»-Stelle  (Gi,,  i)  nach  den  LXX, . 
(wobei  xm  iMtkbcoLt  in  ein  lecjpc^i«/  verwandelt  wurd)  darauf 
hinzqweisen,  dass  die  I^azareth-Erzäblung  noch  vor  dem 
Auftreten  der  Aquila-Uebersetzung,  also  schon  vorm 
Anfang  der  Hadrianischen  Zeit  im  Markiontext^  vor- 
handen war. 

In  die  Reihe  der  scheinbaren  Erwähnungen  vop 

Stücken  des  Markiön-Evangeliums  gehört  ferner  die  dem 
Lukas  eigenthümliche  Erzählung  von  der  Er- 
w^eckung  dqs  Jflnglings  von  Naln,  welche  bei 
Epipbanios  nicht  erWähnt  wird«  Bei  der  eigenthfimlidi 
unbestimmten  und  polemisch  versteckten  E'  wähDuogs- 
weise  Tertullians  ^)  aber  liegt  auch  hier  wiederum  die 
Möglichkeit  vor,  dass  er  dieser  Ei'zählung  nur  am  Faden 
seines  kanonischen  Lnkastextes  gedacht  hätte.  Mag  sich 
dieselbe  jedoch  immerhin  bereits  im  Markiontexte  des 
TertulUan  vorgefunden  haben,  so  wird  gleichwohl  ilire 
ursprttlDgliche  Z.ugehörjgkeit  zum  Paulus  -  Evangelium 
doppelt  verdächtig.  Einmal  durch  den  sonderbaren 
Uuistand,  dass  der  alte  lateinische  üebersetzer^)  statt 
Nain  vielmehr  ^  das  vorher  erwähnte  Kafarnaüm  wieder- 
bringt; sodann .  dadurch,  dass  uns  in  der  Erzähhing 
(7,  13)  statt  des  den  ursprünglichen  Evangelien-Erzäh- 
lern durchgängig  geläufigen  „Jesus'*  vielmehr  „der 
Herr''  begegnet.  Dieser  Ausdruck  kommt  nämlich 
sonst  im  MarkiöA<:Text  des.  Lulf^Evangelipms,  ansß^ 


»)  Textullia^  a.  a.  a  4, 18  (p  202).  Hahn'a.».  0.  S.I4Ö. 
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von  menschlichen  Herren  und  von  Gott,  nur  bei  be- 
stimmten Anreden  an  Jesus  vor.  Der  erzählende 
Gebrauch  des  Wortes  ,,Herr''  für  den  Namen 
Jesos  sehreibt  mdi  aagensdiehiHch  erst  aus  der  Zeit 

'  des  apostolischen  Gemeindelebens  her.  Ein  vergleichen- 
der Blick  auf  diejenigen  Lokas-SteUeu,  in  weichen  „der 
Herr^  statt  »Jesu»''  stelil;^  ans»  dass  venigpsleiiS' 
7,  13  «.  13,  LS  nMiBehe  HaadsAriften  wiiUieh  den 
Namen  Jesus  darbieten;  der  sich  auch  11,  39  in  der  la-. 
teinischen  üebersetzung*)  findet.  Dagegea  hat  31 
sack  der  8maitisehe  Text  nicht  die  Worte  ,,wrieht  der 
Herr".  Die  Stdien  17,  5. 6  u.  19,  si,  worin  „der  Herr'- 
vorkommt,  gehören  zu  den  bei  Tertullian  übergangenen 
oder  uDzweiMiaft  im  Markiontexte  feblendea  Stellen. 
Aach  22^  si  weiss  d«r .  Sineitisehe  Xext,  wie  .die  latei- 
»iadie  üebersetzung^)  Nichts  vom  „Herrn".  Dagegen 
wird  11,  89  und  19,  8  (wo  der  alte  Lateiner '0  „Jesus'' 
hat),  femec  18,  6  und  12, 42  (wo  es  in  der  lateinischen 
DebenetaBoi^)  fehtt)  bei  TerttdUan  die  Beaeichnang 

'  f,der  Herr"  wenigstens  nicht  herausgehoben.  In  der  ^ 
Stelle  24,  3  fällt  der  „Leib  des  Herrn''  dem  spätem 
Einschal ter  zur  Last.  Bei  der  Verläugnung  des  Petrus 
^legoet  uns  aUerdings  in  allen  Handschriften,  wie  beim- 
«ton  Lateiner^)  „der  Herr",  d«r  sich  umwendet ;  wa- 
wm  aber  sollte  sich  nicht  erst  aus  Markus  i^nd  Matthäus 
die  Bezeichnung  in  den  kanonischen  Lukastext  hinterher 
^geschlichen,  bei  Markidn  aber  gefehlt  haben  können? 
I^iegen  wird  in  der  Ensählnng  vm  der  Aassendung  der 
70  Jünger  (10,  1),  wo  übrigens  auch  der  lateinische 
Uebersetzer  bloss  de^fU  antem^)  hat,  der  „Herr"  mit- 


^  Bfi&eelinBi  PaktinuD  pag.  a*25 

*)  Evangelitim  Palattnum  pa^^.  401. 

*)  EvangeUam  Palatinum  pag.  325  und  877. 

*)  EriDgeliam  Palatinum  pag.  386.  ' 

^  £vangelram  Palatinum  pag.  406.   '  ' 

*)  Enmgelium  Palatinum  pag.  314. 
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helfen,  die  spätere  Einftihrnng  dieses  Absclinittes  in  das 
ursptüBgliche   Lukas  -  <£vaiigeliam!   waturseh^inÜGb..  z\ir 

idaolif^.  'V  '^^  •  •  i.  i^-  :  •  i> 

^Naeh '  •demf  'Tett  de«  latetalsdh«!  üebmetzera?. 
lautete  der  Eingang  zur  Erzählung  von  der  fraglichen 
Todten(BFweckuDg:  "„Aiii  folgenden  Tage  ging  er  in  die 
Stade,!  wekihe  gcmaimt?  Wird  Kafunaum«''  Es  hatte  itbel*^ 
ber^eits  vorher  (7,  i)  geheisseb,  ddss  er  nach'Ka&maam. 
eintrat  (introivit).  Ein  späterer  Abschreiber  merkte 
den  Widerspruch  und  änderte  Kafaraaum  in  Nalin.oder. 
Nab;  WifiAefaer  Naäiie  ihm  aus  Josäfos-^  bekaimt  idär«. 
Verdttcbtig .  f ür  den  Panlinisohen^  Verfasser  iät  ferner: 

(16)  die  '  Bezeichnung  Jesu  als  Profet  ,  welche  auch  in 
der  EmmauB-Erzählniig  (21,  19)  die  sp&tere  judenchristr 
liehe  HiAiid'  verfäth ,  w&hrend  fOr  den  PaolusrJfingei^ 
Jesus  vielmehr  der  Gottessohn  war.  Den  spätem  orts-. 
unkundigen  Schreiber  verräth  endlich  die  überdiess  nach 
dem  Vorausgehenden  höchst  unbeholfene  '  Bemerkung 

(17)  ,  das»  diesis  Bede  in  ganz  Judfta  ausgegangen  sei, 
*  während  doch  jene  Nais  oder  Nain  in  Galiläa  lag.  Für 

den  spätem  Ueberarbeiter  des  Paulus-EvaDgeliums  sollte 
aber  diese  Bemerkung,  wie  diess  aus  der  alten  hiteinK 
sehen  Uebersetznng  ^)  deutlich  whellt ,  die  fidgende* 
Erzählung  von  der  Gesandtschaft  des  Täufers  einleiten, 
dessen  Schauplatz  jener  Spätere  an  der  Hand  von 
Markus  und  Matthäus  in  der  Wäste  von  Judäa  im 
Westen  des  todten  Meeres  voraussetzte,  wovon  weder 
das  Paulus-Evangelium ,  noch  der  Vierte  etwas  wissen. 
Und  auch  diese  folgende  Erzählung  wird  sich  aus 
andern  Gründen  weiterhin  als  eine  bei  Markidn  nicht 
vorhandene  ausweisen. 

Wenn  Tertullian  ^)  sagt,  dass  reiche  Weiber 


*)  J  os^f  08,  de  hello  jadado  4,  9. 

")  Fvangeliom  Palatinam  pag.  288. 

*)  Tertallian  a.  «.  0.  4,  19.  pag.  205. 


JHe  tij>e%Huuy  der  Füt{fiau:feHd. 


Christo  aiihmgBm  und  mvlcr  .diesen  laudb  idif»Mj(Srftttiii  des 
kdAigUchen*  ynidpflegtes  flhtzaNgeweseft  aeüi^  ^ao  scdieint 

damit  freilich  das  lulcas  •eigenthüraliclrc  Stück  8,  1—5 
als  bereits  im  Markian-Evanf?elium  vürhanden  bezeugt 
zu  sein.  Gl^hwehl  - vkd*  di«(  Ur^prüngUditeit;  desselben 
durch  die  BeneykuAg/des  iUi^ietaYtterftmdäobt^^^  d«8s 
diese  Thatsache  „de  prophetia'"  sei,  indem  sich  darauf 
die  Stelle  Jeisaiaa  32i,  a  f.  .beziehe.  Die,  drei  Verse 
stehen  im  •  ZueaaBBietdiange  ijder  (voraosgebettde»  und 
iiacbfoigenden/firtililoQg  doabgerieeeiidR^  lutd  enielieiDeB 
80  sebfniit  den  Haaren  herbeigezogen,  »lass  der  Ver- 
dacht entsteht ,  sie  möchten  ihre  Einführung  m  das 
Lukas -fivangeliam  mt  .deiiselben  .  Uand  desti.apäsleni 
Ueberarbeiter^  i verdanken  «ddv  die  bei  /Matki6a.  sicher 
fehlende  Erwähn un^2:  des  Galiläermordes  durch  Pilatus 
und  des  eingestürzte«!  SiluaiTi-Thunaeö,.siuwiÄ<las  ebenso 
abgerissene  Stüek  vein  Tnuombader  und:  vam  ..Krieg 
fthrenden  Könige  (14,  28-22)  aufs. Tapet  brachte.v'  .. 

Zn  de»  nur  sctieiubaren  Erwähnungen  bei  Tertul- 
lian  ^)  gehört  ferner  die  erst  von  spätwu.  Markiüniten 
im  Interesse  dier  Zwölfe  hinzqgefägtei.ErzäMuqg  von 
<ler  Speisung  der :  Ftflnftauseii dv  >  »Nach  An- 
fthmng  des  Elias  -  Vorbildes  (1  Könige  17,  7  tf.  und 
2  Könige  4,  42)  sagt  Tertulhan  heim  Hinweis  auf  die 
Speisungsgesducbte«  8iiiä  quarkm  (ietdaimim)  tesOoas, 
voniit!d6ch wohne  Frage  das.Fishlen  dieber  fitsählong 
bei  Markidn  angedeutet  wird.  Ausserdem  ist  die  durch 
das  Einschiebsel ,  den  Zwülfen  zu  Liebe ,  plump  genug 
unterbrochene  F^rlsetziingnVon  .V.JÖ-im  -VI  SO' Ii'  band- 
greiflicb^eriialten«  Nimtnttalso  Epiphdmo»:«ilHden  16. 
Ver8.'*Beao^,;- so  erhellt  daraus  nur,  dass  zur  Zeit  des 
Epiphunius  der  Markionitentext  hier  bereits  aus  der 

*)  Tertullian  a.  a.  0.  4,  21.  pag.  211.  Kpiphanio« 
••»•0.  Schol.  15,  pag  316.  83i  (ed.,  Dindorf j  HaUo  a.  a.  O. 
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synoptischen  UeberliefmiDg  rekrutirt  war.  Um  den  so 
plamp  miterbrocheiieii  Zassmmeittiang  zwischen  V«  d  u. 
20  wiederhensnstelleD,  nnisste  der  Elnseliatter  mit  V»  18 

und  19  die  Bezugnahme  auf  Elias  wiederherstellen. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  scheinen,  als  ob 
TertulUan  ^)  auch  die  EraäUuBg  von  dem  durch  Jaqdbos 
und  Jdasnes  auf  das  ungastliche  Samariterdorf  herab- 
zuwünschende  Feuer  (9,  53  f.)  als  im  Markiontext  vor- 
handen bezeugte.  Obwohl  nun  allerdings  TertuUian  auf 
die  zwisehra  Christus  und  dem  uuurkidnitischen  Wdt- 
schöpfer  sich  darbietende  Antithese  aufmerksam  macht, 
so  liegt  doch  gerade  in  den  dazwischen  liegenden  Worten 
Tertullians,  die  Hahn^)  nicht  heraushob,  der  Beweis, 
dass  das  Stück  bei  Markiön  fehlte.  Denn  TertulUan 
sagt  ausdrileklieb  ,  das8  er  selbst  in  der  Alt-Testament- 
licben  Erzählung  (2  Könige  1,  9  ff )  die  Strafe  des  Rich- 
ters anerkenne ;  möge  nur  (heisst  es  dann)  auch  der 
Ketzer  anerkennen,  dass  von  demselben  strengsten 
Richter  auch  jene  Milde  Christi,  der  von.  dem  feindselig- 
rachsüchtigen Verlangen  der  Jünger  Nichts  wissen  wolle, 
beim  Profeten  Jesaias  verheissen  wei'dei  Hat  also  Ter- 
tulUan seinen  kanonisdien  Lnkastext  und  den  augen- 
scheinlichen Bezug  auf  Elias  vor  Augen ;  so  ist  die 
klare  Meinung  des  Kirchenvaters  eben  der  Wunsch, 
Markion  möchte  diess  eingesehen  und  die  Stelle  nicht 
wei^elassen  haben.  .  Fehlt  nun  heim  alten  lateinisehen 
Debersetser  •)  die  Erwähnung  des  Samariterdorfes ,  so 
drängt  sich  der  Argwohn  auf,  dass  erst  der  letzte  üeber- 
arbeiter  de»  Paulus-Evangeliums,  der  diesem  überhaupt 
die  Santtriter-Erifftlinungen  hinzufflgte,  «uch  diieses 
Stftdcchen  als  einen .  von  ihm  gemachten. Versuch  ein- 


0  TertulUan  a.  a.  0.  4,  23.  pag.  2.1.  Hahii  a.  a.  0. 
lÄg.  157.   T  h  i  1 0  a.  a.  0.  pag.  430.  •  ' 

•  •)  Hahn,  das  Evangelium  Marcion*8.  157. 
Evangelium  Palatinum.  pag.  312. 
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geschaltet  haben  werde,  die  bei  Markus  (3,  l?)  sich 
findende  Bezeichnung  der  beiden  Jünger  Jaqobus  uiid 
Johannes  als  „Donnersöbne''  aus  der  Taufe  zu  beben, 
da  er  yon  einem  Bezüge  dieses  Namens  auf  einen  Vor- 
gang bei  der  ersten  Gewinnung  beider  JTflnger  keibe 

ff 

Ahnung  hatte. 

Kaum  scheint  irgend  ein  Lukas  -  Abschnitt  für 
den  Textbestand  des  Markiön  -  Evangeliums  voUstfin- 

diger  verbürgt  zu  sein ,  als  die  dem  Lukas  eigenthüin- 
liche  Parabel  vom  reichen  Manne  und  dem 
armen  Lazarus  (16.  is-sl).  Sie  wird  nicht  etwa 
erst  im  Marki6nlten-IHaloge  roUständi^  und  wörtlich 
angeführt,  sondern  auch  Epiphanins  hat  dieselbe  bereiffe 
im  Markiön- Evangelium  vorgefunden  ,  indem  er  auf 
mehrere  Verse  seine  Widerlegung  richtet.  Endlich 
gedenkt  auch  TertuDlan  *)  des  Bezuges  auf  den  Welf- 
schöpfer,  den  Markion  der  Erzählung  gegeben  hfttte. 
Mag  dieselbe  jedoch  zur  Zeit  des  Epiphanius  im  Mar- 
kioDiten-£vangelittm  bereits  Aufnahm^  gefunden  haben; 
60  zwingt  die  Haltung  der  Polemik,  die  Tiertullian  gegen 
Markiön's  Auffassung  anknüpft,  keineswegs  zur  Annahme 
eines  Vorhandenseins  der  Parabel  in  der  Lukas-Urschrift 
selbst,  sondern  lässt  vollständig  die  Möglichkeit  oüeu, 
<buss  sich  MarkiÖns  Aeussemngen ;  wie  sie  TertuUian 
vorfthrt,  vielmehr  im  Antithesenwerke  des  Pontlschen 
Ketzers  befanden.  Diese  Möglichkeit  wird  aber  tau3 
inuem  Entscheidiingsgründien  zur  Qewissbeit. 

Die  Parabel  ist  z^i^cheA  die  auf  Herödes  Antipk^ 
gemünzte  Rüge  der  Ehescheidung  (16,  is)  und  die  Rede 
von  der  Unausbleiblichkeit  des  Aergernisses  so  durchaus 
fremdartig  hereingeschneit,  dass  alle  und  jede  Möglich- 
iKeit  emes  Zusammenhangs  fehlt ,  während  sich  dagegen 
die  Rede  vom  Aergernisse  an  das  Wort  von'd«r  Ehe- 


4 

*)  Tertttllian  a.  a.  Ö.  i  84.  pag.  249ff  Bpiphanio« 
»•  a.  0,  SchoUa  44-46.  pag.  847f.  Hahn  a.  a.  0.  S.  I86f. 
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ßchejdung,  zumal  ;m,.I^ml^lfcke  aut^dig^Erwähiiiing  des 
Johannes  -  Schicksales ,  naturgemäss  apßchliesst. . .  l)azii 
feommen  die  aus  der  innei^n  ?l?J[t^ipg  ^^^^d^^  Parabel 
geschöpften  Vei  dachtsgründe,  welche  gegen  die  ursprüng- 
m  Z.^S#«.P^^  EYangelium,  bereits 

von  Andern  ^)  geltend  gemacht  worden  smd,  Die,  Jp,^r^f)^ 
fällt  geradezu  in  zwei  Theüe  aijseipander ,  indem  sie 
^ue  doppelte  Pointe  enthält,   einmal  den  Schicksals- 
"w^Cjjisels  ^de^  .^Ä^^f^^^  Lazarus  })Gm  irdischen 

Tode,  sodann  dfe, .Ve(rwei$^^^  ,au^  Gese^i^n^^.f/ol^p 
im  Gegensätze  zur  begehrten  Belehrung  durch  einen 
^l^^^^^lerj-ekelii-ten  Todt^J^,^  Dem  diirchau^^  judeiichrisilich 
l^^^gel^gtüft  .(^^^  "och  eine  \);f,^fuug 

AngeMngt,  die  ganz  danach,  a»i?sfpht.^^.^^^ 
die  Juden  und  ihren  Unglauben  an 'äen  leiblichen  Herr' 
YPfgang  ,  Je^su  aus  dem  Grabe  gemünzt  wäre.  Eine 
unp^uli^iis^^^  terner,  wenn  Loim  und 

Strafe  "für  "das  irdische  Mben  , in  4^^^  Zeit  4es.  Aufei^)r 
haltes  im  Hades  verlebt  werden,  wäWeiid  dagegen  bei 
Paulus  erst  djie,.  jAuferbtehung  der  Todten  als  die  Zeit 
d^  üß^  ^pse  lin^  ,f?iife  erscheint 
(Lukas  14,  14).   ünpaulinisch  ist  es,  dai^?.  ^^apj^l^^^ 
der  l)ei  Paulus  durcli  seinen  Glauben  gerecht  wird,  Met 
Wy^'te  in  den  Mund  gelegt  werden,  die  augensclieinlich 
Äe^Wys^  Erfüll^  des  ^^p^pfzes  al^.  jusreichüif4„.|^f- 
die  Gewinnung  der  Seligkeit  erklärep.  i ,  J^,ji8t.,.^Jk 
klar,  dass  das  unpaulinische ,  judenchristliehe ^^jtüc^j^flf 
.3j)ätcres  Kinscji^iel^sel  des  Lukasüheraiheiters  ist. 
^^'j"].^';^^      die  grosse  Lijjiap-^igenthüudiche  Parft^tg^j^ö^g 
verlornen  Sohne,  hat  thatsäclilich  im  ^»,l^]l^y^]l^'^fSL^^ 
"  ■ '     Aus  der  Anspielung  TertuliianVJl  ^uf.to^pji 


-  >  '  ^)  WeiS'80,  die  '  evangelische  Geschichte^ (1838)' II  1'  168f. 
Str  auss  a.  a  0.  S.  125.  259. 

Tertujlian  a.  a.  ü.  4,  32.  i>ag,  244.     Hahn  a.  a  0. 
S  181    ■'''•'*'•'*'   *     *  •.*••»-• 
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lAMüei'tSeli'Af  und  «die  •¥ errlorn  e  Drachrae 

{lö;iw_io)  glaubte  Halin  das  Hecht  nehuKm  zu  dürfen^ 
diese  beiden  JdeiQea  Gleicbnissredeu  <]em  Marluoatexte 
zuzutireisen. :  ..&Asa  -abeir/  dieselben*  mit  iem  sachlich 
gleiehbiedetttmidcn  Gleicbnissiß  vom  veriorneniSohne  eben- 
&Qs  iß  AVegfall  kommeu,  darf  wen i, Ostens  als  wahrschein- 
lidi  gelten.  Auch,  schiio&st  sicli  beim  Fehle»  dei  selben 
an  daB  W^^rt  yoim  Jüugersein  (H:8a).  das  auedrttokUoh 
«n  dfe  JttDger.  gericbtete .  Gleicbnii^g  (  vom  uugerechten 
Htashalter  (16, 1-9)  auf  iiatürlichrbachgemässe  Weise  an. 

Die  Anrede  J  e  ß.u  a  u  d  i  e  H  ä  s  c  h  e  r  (22, 52  «. 
ö3)  mit  4er  Enj^^Umimg  seines  täfli(^en  AufeothaUes  im 
Tempelf soll  angeblich^)  sdion  an  einer  frühern  Stelle 
▼on  Tertullian  als  vorhanden  bei  MarkiOn  bezeugt  sein. 
Ein  Anhalt  für  diese  Voraussetzung  lä^st  sich  jedoch 
in  Tertttil|aa-Q  Worten  qiobt  finden ^  wenn,  eir  sagt: 
Äferirf  16^  isine  pramio  tradi.  Quatäu  tmn  opera  traäi- 
Ms  eircum  eum^  qui  populum  coram  ofenclem  nec  tradi 
mgis  pottmßet^  qi*ßm  invacfi  Sed  hoc  cdü  comp2H,9set 
^"hristo,  nm/aui' prii^ß^  adin^^.  Erscheint  es 
Gemach  rwenigstens  zweifelhaft,  ob  die  beiden  Iraglichen 
Verse,  die  von  .Tertullian  weiterhin  an  ihrem  kanonischen 
Platze  übergangen  wertien,.  im  ..Atarkion texte  gestanden 
H§ni  Wvfrtl9n  .di^e.lbj9P  kurz»^  mit  i&t-Et- 

•^ÄgttHg'dahin,  dass  die  letzten  Jerusalems-Bezüge  über- 
haupt  im  Pauluhi-livangeliam  nicht  vorhanden  waren, 
worauf  wir  ^m;  .Scb^uj^s^.  dies^  ^ Abhandlung  zurück- 
kommen,        j      .  1 

.•^.f^ißl^^i^iaß  ; ist  (Wieder. :voii  der  Verl  eugOiQnrg 
Acs  Pet^rufif,  (22,  54—62),  noch  von  deren  Vorausver- 
ktlndigung  durch  Je^.  (22,  31-34)  die  Rede,  Ntti' 
Tertulli^^^  ^gölj  w^deram  >ißr  ,c)§s.YorJbai)(l,enßQij.>di^r 

'  ')  Hahn  4.  a.  O.  S.  210:   Thilo  k.'  8  '475.  Ter- 

^^IHan  a  a.  0.  4.40i  pag.  iasyi- /  .  i  ' 
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beiden  miteinander  stehenden  und  faUenden  Stuckean- 
gebücli  durch  die  Worte  verbürgen :   Nam  et  Fetnm 
Iraeamntme  aüqtiid  doeutum  negaiwni  potius  desfo«««*) 
Zloten  Demn  Ubi  oOendU.  Mit  der  „vorlauten  Rede 
soll  das  Stück  31-34  und  mit  der  „Vemeinmig  die 
wirklich  erfolgte  Verleugnung  (54-62) 
kidntexte  vorhanden  bezeugt  sein.  Aber  die  Worte  des 
Kirchenvaters  sind,  auch  wenn  zu„08tendit"  etja  m  der 
Anrede  an  den  Ketzer  selbst  „Christus  tnus  ergabt 
wird  so  kurz  und  zweideutig,  dass  daraufhin  nnmoglicn, 
Angesichts  der  dem  Kirchenvater  sonst  geläuügen  tr- 
örterungsweise,  auf  das  Vorhandensein  der  Erzählung 
bei  Markiön  geschlossen  werden  kann.  Man 
diesen  Worten  ebensogut  den  Sinn  finden,  dass  d« 
Ketzer  bülig  an  jenen  Stellen  des  Lukas-Evangehums 
folgerichtig  um  seines  Systemes  willen  keinen  Anstoss 
zu  nehmen  nöthig  gehabt  hStte.    Der  EinBChalter  den- 
•selben  verräth  aber  glücklicher  Weise  selbst  «cutlirt 
genug,  dass  die  wirkliche  Verleugnung  (54-62 )  nicDi 
in  der  Gruudschrift  gestanden  haben  kann.  Ware  diess 
der  Fall  gewesen,  so  würde  der  Errilhler  im  63.  Verse 
nicht  unmittelbar  nach  der  Erwähnung  des  Petrus  {X>4) 
mit  .Jhn"  fortgefiihren  haben,  worunter  doch  klar  una 
deutlich  vielmeta»  Jesus  verstanden  ist,  von  welchem  im 
53  Verse  die  Rede  war.   Das  „ihn"  in„Jteom'  zuvM^ 
ändern  hat  der  Einschalter  in  der  Eile  vergessen!  M» 
der  wirklichen  Verleugnung  fällt  natürlich  zugleich  me 
Ankündigung  derselben  durch  Jesus  (31-34)  weg,  uüQ 
an  Vers  22  schloss  sich  in  der  Paulinisdien  Grundschntt 
anmittelbar  Vers  39  auf  das  Passendste  an.  Mag  PaoWS 
8eH»t  (Gateter  2,  iLiis)  dem  schwankenden  Petrus  nnwr 
vier  Augen  «u  Aatlochia  noch  so  enteohi«den  wider- 
standen haben;  so  hatte  dei-  Paulinisdie  Evangeüen- 
schreiber  nach  Beider  Tode  um  so  mehr  Veranlassung, 
von  jenem  durch  den  Vierten  verbürgten  Flecken,  der 
auf  Petrus  haftet,  sein -Evangelium  fr«  zuhalten,  als. 
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gleichzeitig  (69  n.  Chr.)  der  Verfasser  der  Apokalypse 
nachweisUch  nicht  etwa,  wie  die  gemeine  gelehrte. 
Keiniiog  will,  den  Paulus  aus  der  Zahl  der  Zwölfe  aii8- 
scfaloss,  sondern  ihm  in  «lern  zu  Gott  entrückten  Knäb- 
lein  (Apok.  12,  5.  18.  17)  des  Weibes  (der  Gemeinde) 
ein  anerkennendes  Zeugniss  ausgestellt  hatte. 

Der  Abscbmtl  22, wttrde,  wenn  er  sich  wirk- 
lich im  Markiontexte  ursprünglich  vorgefunden  hätte, 
eine  erhebliche  Abweichung  des  Paulinischen  Erzählers 
von  der  Darstellung  der  Vierten  enthalten.  Auffallen 
niQss  es  jedoch  auf  den  ersten  Blick,  dass  dieses  Ver- 
hör v  o  r  ra  j  ü  d  i  s  c  h  e  n  8  y  n  e  d  r  i  u  m  mitsarnmt  dem 
angeblichen  Bekenntnisse  Jesu  von  seiner  (iottessohu- 
schaft,  in  gar  kein^  Zusammenhange  mit  den  Anklage- 
poDkten  steht,  welche  die  damit  zufrieden  gestellten 
Geper  sofort  bei  Pilatus  >Yider  Jesus  vorbringen,  wo 
von  der  Gottesüohnschaft  keine  liede  ist.  Nun  ist  Ter- 
tuUian^)  der  einzige  scheinbare  Zei^e  für  das  Vorhan- 
densein dieses  Abschnittes  im  Markiön  -  Evangelium. 
Abs  der  wiederholten  Anführung  von  Aeusserungen 
Markion 's  darf  aber  der  Schluv««s  gezogen  w(Tden,  dass 
iU'  dabei  das  dem  Evangelium  beigefugte  Antithesenwerk 
vor  Augen  hatte,  worin  Markidn  den  Abscbnitt  alsjuda- 
istiBChen  Zusatz  besprochen  haben  wird,  und  dass  von 
hier  aus  der  Kirchenvater  mit  dem  Ketzer  anbindet. 
Haben  wir  somit  das  Stüde  66  b  bis  23,  la  aus  der 
Gnmdschriit  auszuscheiden ;  so  kann  darum  Jesus  doch 
(22,  54)  zunächst  bis  zum  Tagesanbruch  in  das  Haus 
des  Hohenpriesters  geführt  worden  sein,  ohne  dass  wir 
dieses  in  Jerusalem  zu  suchen  hätten,  wo  nach  der  Dar- 
stellung 4^  Madddn-EvangeHums  Jesus  sein  Schicksal 
nicht  erfOHte. 

(I.  Angesichts  der  ausdrücklich  schon  von  Tertullian 
bezeugten  Thatsache,  dass  bereits  während  des  Menschen- 


')  Tertullian  a.  a.  0.  4,  40.  pag.  269. 
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altfirs,  welches  zwischen  Markiöüs  und  Tertulhan'i5 
Bldthezeit  liegt,  in  Folge  des  Yön  d^n  KirchenMrerti 
gegen  den  Antoninisc^en  Ketzer  eraiffneten  K^lfnqrfed;  ÄSs 
ursprünglich  Paulinische  Evangelium  mit  Zuthaten  be- 
reichert worden  ist,  macht  sich  für  den  Wiederherstel- 
lungsversuoh  des '  ursprünglichen  Bestandes  der  Panli- 
nischen  Evangelienscbrift  iunftosweichlieh '  die  Icidtiscbe 
Forderung  geltend,  unbeirrt  durch  die  Anführungen  Ter- 
tuUian's  und  Epiphanios'  auch  solclie  Stücke  des 
heutigen  Lukas^-Evangeliums  aus  der  GrandschHft  aus- 
zuscheiden, welcke  mit  dem  durch  die  dchtcih 
Päulusbriefe  verbürgten  S tan  d p unkt  U'nA 
Anschau uugsk reis  des  Heiden  apostels 
entschieden  unverein  bar^sind  oder  mit  sonst- 
her  feststehenden  Däten  der  evangelischeir  'Geschichte 
im  Widerspruch  stehen.  *  ' 

'  Zunächt  fällt  auf  die  den  Tcäufer  Joannes  an- 
gehenden Reden  und  •  Geschichten  unsers  kanonischen 
Lukas  dadurch  ein  gewichtiger  Verdacht,  dass  d^r  2dr 
evangelischen  Vorgeschichte  gehörige  Absöhrat*  voAi 
Auftreten  des  Täufers  und  vom  Getauftwerden  Jesu 
durch  Joannes  im  Markiontexte  fehlte.  Die  Art,  wie 
sifAk  Volkmar^)  das  Wegfallen  dieses  Abschnittes 
zurechtlegt,  als  sei  derselbe  für  den  Dienef  des^  Jüden^- 
gottes  allzuviel  Ehre  und  ein  Vorauswissen  der  Geheim- 
nisse des  Gottesreiches  von  Seiten  des  Täufers  für  defl 
gnostischen  Ketzer  unerträglich'  gewesen,  verliert  'init 
dem.  Wegfallen  der  khtshenvftterlichen  "^Schablone  jedto 
Anhalt.  Ueberdiuss  kann  sich  auch  Volkmai-der 
Frage  nicht  erwehren,  warum  dann  doch  das  Markiön- 
Evangdhim*  bei  sp&tern  Gelegenheiten  die  Erwähnung 
des  Täufers  nicht  vermeide,  obwohl  es  denseRwfn  nicht 
auf  den  Schauplatz  eingeführt  hatte.  'Wir  sollen  uns 

»      •      '  :'-»•»         •    •    .  .1.'- 

•)  Volkmar  a.  «,  a     J4f.  mtL         ;  ^ 
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über  diesen  aulfallenden  Umstand  mit  der  Erklärung 
beruhigen,  der  Täiifer  sei  jn^  in  spätem  Steliea  des 
Macki$iir-  Evangeliums  theils  nur  im  Muude  yon  noch 
üieiit  .Gläubigen  oder  der  dem  Markiön  nun  einmal 
för  beschräukt  geltenden  zwölf  Jünger  Christi  er- 
wäbotf  theils  hätten  nur  die  Pharisäer  mit  der  Uin-< 
Weisung  Jesu  auf  die  Taufe  des  Jdannes  und  dessen 
Anbiuig  in  Verlegenheit  gebracht  iverden  sollen,  im^ 
üebrigen  aber  werde  ja  gegen  den  noch  am  Alten 
liäiigeuden,  noch  fastenden  Joannes  ausdrucklich  Oppo- 
sition gemacht  und  derselbe  als  letzter  Profet  des  Alten 
Testaments  doch  fOr  niedriger  erkl&rt  ,  als  der  kleinste 
iiD  -Reiche  Giottes.  "Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  auch 
fler  Apostel  Paulus  des  Täufers  Joannes  mit  keiner 
SilbQ  gedenkt?'.  Wie  kommt  es,  dass  beim  griechischen. 
V'er&aser  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  ^)  so  * 
weiig,  wie  Im  Thalmud  vom  Täufer  Joannes  die  Rede 
ist?  Und  wenn  wir  bei  Origenes  die  sonderbare  Aeus- 
seruDg  lesen ,  die  Juden  hätten  den  Täufer  nicht  mit 
•^BS,  noch  des  Einen  Todesstrafe  mit  der  des  Andern : 
▼«banden  ,  durch  wen  wären  denn  beide  miteinander 
versippt  worden?  Der  Zusammenhang  des  Täufers  mit 
<leii  Samaritern  wird  aber  schon  durch  die  Einstimmig- 
keit bezeugt  sein,  womit  bereits  zur  Zeit  des  Hieronymus 
Grabstätte  des  Täufers  nach  8eba8te  (Samaria) 
gesetzt  wird.  Wenn  wirklich  die  ältesten  Quellen ,  aus 
welchen  die  Glementinischen  Kecognitionen  ^)  ihre  Nach- 


')  Verg).  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  V.  (3.  Aufl.) 
213.  Anders  ist  es  in  der  Editio  princeps  (Künath-Ausgabe) 
des  Josef-ben-Gorion,  pag.  91a.,  wo  gemeldet  wird,  dass  der  König 
Antipas  den  Johanan  getödtet  habe,  weil  dieser  die  Heirath  mit 
Qem  Weibe  des  Philippus  getadelt,  und  dass  diraerselbe  Johanaa 
«le  „tebiUh"  (Taufe)  gemacht  habe. 

*)  Origenes,  contra  Celsum  1,  48. 
Clcmentinae  Becogoitiones  I.,  8ff.  ' 
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richten  über  die  im  apostolischen  Zeitalter  bestandenen 
Secten  schöpften ,  in  die  Zeit  vor  der  Tempelzerstörung 
fallen;  so  muss  es  flbemtschen\  dass  hier  die  wftbrend 
des  apostolischen  Zeitalters  unter  den  Samaritern  ent- 
standenen religiösen  Bewegungen  ausdrücklich  von 
Johannes  dem  Täufer  hergeleitet  werden,  Die  Samari- 
tischen  Messiasse  Simon  der  Magier.  Dosithens  nnd 
Menander  erscheinen  bei  allen  Kirchenväter  als  Jünger 
des  Täufers.  Wenn  >virklich  ein  Band  zwischen  Jesus 
und  diesem  Joannes  bestand,  so  hatte  der  Pharisaer- 
jflnger  Paulus  allen  Grund ,  allererst  den  Zosammenhang 
seines  Messias  mit  den  Samaritern  und  damit  zugleich  des- 
sen Bezeugung  und  Einführung  durch  den  Täufer  fallen 
zu  lassen.  So  wird  sich  das  Schweigen  des  Paulus  vom 
Täufer  ebenso  einfach  erklären,  als  das  Fehlen  der  £iii- 
fahrong  Jesn  dnrch  den  Täufer  im  Paulus -£vangeUaiB. 
Die  Samariterbezüge  Jesu,  wie  sie  uns  im  vierten  Evan- 
gelium begegnen,  wurden  in  Paulinischen  Lehrkreiseö 
cinfiach  bei  Seite  gelassen.  Die  Mehrzahl  der  dem 
Lokasevangelinm  eigenthürolich^  Samariteigesobicbten 
haben,  nach  den  kirchenväterlichen  Zeugnissen,  im  Miw^ 
kiontexte  unzweifelhaft  gefehlt;  damit  aber  müssen  zu- 
gleich die  scheinbaren  Erwähnungen  der  übrigen  Sama- 
riterbeasOge  im  Markidn-Evangelinm  folgerichtig  ebenbUs 
dahinftllen.  War  nun  aber  dieses  Weglassen  des  fBr 
den  Christ  gewordenen  Pharisäer  anstössigen  Verkehrs 
Jesu  mit  den  Samaritern  der  erste  Schritt  zur  Judai- 
sirung  des  Nazöräers ;  so  ergab  sich  die  Umbildung  der 
eigenthttmlichen  Gestalt,  in  welcher  uns  der  Täufer 
Joannes  im  vierten  Evangelium  begegnet .  als  nächster 
Schritt  ganz  von  selbst  Nur  aber  fragt  es  sich,  ob  wir 
die  Umgestaltung  des  Tänfers  zu  dem  fflr  judeachrist- 
liche  Leser  annehmbaren  Vorläufer  Jesu  nach  Art  des 
alten  Samariter-Profeten  Elias  schon  vollständig,  oder 
—  wenn  nicht  —  wie  viel  davon  wir  bereits  deiuenigen 
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evaDgeliscben  Lehrkreisoü  zutrauen  dürfen,  aus  weichea 
da8  Patdinisohe  Evangdiom  herrergiog? 

Die  vorgefahrteii  Thatsachen  und  Erwägungen  wer« 

den  uns  einestheils  die  Gesichtspunkte  zur  Erklärung, 
anderseits  den  Maassstab  zur  Prüfung  der  uns  im  Mar- 
kidn-EvaDgelittm  begegnenden  Erwähnungen  des  Täufers 
an  die  Hand  gdien.  Die  BeBognahme  anf  die  Herkunft 
der  Taufe  des  Johannes  (20  4  f.)  hat  unzweifelhaft  nicht 
im  Markiontej^te  gestanden,  und  ist  uns  danüt  ein  kri- 
tischer Fingerzeig  zur  Vorsicht  in  Betreff  der  übrigen 
Erwähnungen  des  Täufers  gegeben!  „Woher  aber  kam 
Jolnnes  auf  den  Schauplatz?**  So  fragt  Tertullian  im 
Hinblick  auf  die  erstmalige  Pirwähnung  des  Täufers  im 
Markiou-Evangelium  (Luk.  5,  33).  Plötzlich  l  (antwortet 
der  Kvchenvater)  war  Markions  Christus  vom  Himmel 
sogleich  m  die  Synagoge  von  Kafama^m 'getreten; 
plötzlich  erscheint  auch  Joannes!''  Aus  der  bereits  seit 
dem  siebenten  Jahrzehent  unserer  Zeitrechnung  vor- 
haudeuen  Grundschrift  des  vierten  Evangeliums  waren 
die  mit  dem  Auftreten  Jesu  gleichzeitigen  Daten  aber 
den  Täufer  bekannt  und  sie  konnten  für  den  ^evange- 
liscben  Geschichtsrahmen  nicht  wohl  umgangen  werden. 
Gleichviel  nun ,  wie  es  sich  (Luk.  5,  33—39)  mit  dem 
f'astea  der  Joänneßjünger  verhalten  haben  möge;  so 
fthrt  uns  die  hier  im  Marki6ntexte  uns  zum  ersten 
Male  begegnende  Erwähnung  des  Joannes  durch  das 
Bild  vom  Bräutigam  auf  den  auch  dem  Apokalyptiker 
«loaunes  bereits  am  Ende  des  siebenten  Jahrzehntes  un- 
serer Zeitrechnung  geläufigen  Vorstellungskreis,  und  ist 
der  Abschnitt  schon  darum  nicht  zu  beanstanden,  weil 
die  dabei  vorkommenden  Reden  Jesu  dem  Paulinischen 
Gegensatz  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  durchaus  ent- 
sprechend sind. 

Die  Erwähnung  des  durch  Herodes  herbeigefährten 
Schicksals  des  Täufers  (9,  7-9)  steht  im  Einklang  mit 
der  Audeutung  des  Vierten  (3,  3C»  und  41)  nach  dem 
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Textlaute  der  alten  lateinisclieQ^U'ebers^tzang^).  Die 
im  Markidntexte  ^  vorhaiid6iiie*<A6cidS6rdiig;  als  sei 'Jesus 
selbst  der  wfederersctaienene  Prüfet  EliaSt  sCeht'  mit«  den 

Eiias-Thateu  Jesu  ebenso ,  wie  mit  den  beim  vierten 
Evangelisten  (1,  21—25)  sich  findenden  Leugnung  des 
Täufern,  dass  er  der  £lias  sei,»  im  Einklang.  EbensO' 
unbedfenldieb  Werden  ifir  endlieh  'dem  Markidn<iEvtMige^" 
lium  den  Ausspruch  (Luk.  16,  16  f)  zuerkennen  dür-^' 
fen  ,  wonach  das  Gesetz  und  die  Profeten  bis  Joannes 
reieben,  röst :  da  an  das  Reich  Gottes  venkündigt 
und  Jeder  zu  detnselben  gezwungen  werde. 

Dagegen  widerlegt  sich  die  Bitte  der  Jünger  an'- 
Jesus,  dass  er  sie  beten  lehren  möchte,  wie  Joannes 
seine  Jünger  gelehrt  habe  (Luk.  11,' 1)  trotz  derscliein- 
baren  Bezeugung  durch  TertnlHan')  augenschenirrehaus 
der  frühern  Stelle  (Luk.  5,  33),  wo  gesagt  wurde,  dass 
das  Beten  der  Joännesjünger  in  der  Weise  der  Pharisäer 
geschehen  sei,  die  doch  dort  von  Jesus  ausdrücklich 
als  altes  Flickwerk  bezeichnet  wird.  Der  ganze  Ab-*^ 
schnitt  •  endlich  (Luk.  7,  ig -35)  gibt  sich  mitsammt 
dem  angeblichen  Aergernisse,  das  der  Täufer  an  Jesus 
genommen  hätte,  dadurch  als  spätere  Bildung  zu  er- 
kennen, dass  das  Paulus-Evangelium  von  einer  Versip- 
pung  des  Täufers  mit  Elias  noch  ebensowenig  etwas 
weiss,  als  der  Logos-Evangelist.  Die  erste  Hälfte  die- 
ses Abschnittes  (7,  18-23)  erwähnt  zwar  der  Markiö- 
niten-Dialog  ^)  fast  vollständig  als  im  Markida-Evange- 
lium  vorhanden;  auffallender  Weise  aber  sind  die  dor- 
tigen Anführungen  vielmehr  aus  Matthäus  (11.  2  ff.) 
genommen.  Auch  die  bei  Tertullian  und  Eusebios  er- 
wähnten Verse  lautea  genau ,  wie  bei  Matthäus  (Iii  6. 
11).   Die  Profetenstelle  (MaleacU  3, 1)  wird  (Luk.  7 9  27) 


')  EvaDgeliiim  PaUtinum  pag.  104.  Vgl.  olien  Seite  12St  201* 
•)  Tertullian  a.  a.  0.  4*  26.  pag.  229. 
')  Hahn  a.  a.  0.  8.  145f. 
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nieht  nadi  der  in  Paalinischen  Lebrkreisen  avsschliess« 

lieh  gebraucbten  LXX-Uebersetziing,  sondern  in  üeber- 
einstimmung  mit  dem  hebräischen  Text,  also  wohl 
nach  der  diesem  genau  folgenden  jüngem  Aquila-Ueber- 
setsnng  des  Hadrianischen  Zdtalters  vorgefüirt.  Auch 
ist  es  thatsächlich  erst  die  jüngere  judenchristlicbe 
Mythenbildung  der  Joannesherkunft  von  einem  Priester 
Zacharias,  welche  den  nachexilischen  Priesterprofeten 
Maleadü  hervorzog,  während  in  der  Orundschrift  des 
Vierten  (1, 20  ff.)  der  Täufer  mit  Bezug  auf  Jesaias  (40,  3) 
ab  J.Stimme  des  Predigers  in  der  Wüste*'  auftritt. 
Schliesslich  sind  die  Verse  20  und  28  auch  durch  den 
Ausdruck  „Jdannes  der  Täufer^'  verdächtig,  der  sich 
weder  im  vierten  Evangelium ,  noch  selbst  in  der  Apo- 
stelgeschichte findet,  sondern  erst  in  judenchristlichen 
Kreisen  bei  Markus  und  Matthäus  gestempelt  worden 
ist.  So  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  ganze  erste 
Uälfte  des  Abschnittes  vom  üeberarbeiter  des  MarkiAn- 
Evangeliums  aus  Matthäus  (11,  2— Ii)  herübergenommen 
worden  ist,  wie  denn  auch  der  etwas  verworrene  Text- 
bestand  der  ersten  Verse  in  der  alten  Itala  ^)  die  spä- 
tere Hand  verrathen  wird,  die  hier  ihr  Flickwerk  trieb. 

Die  andere  Hälfte  des  Abschnittes  (7,  29-35)  wird 
von  Tertullian  übergangen  und  auch  von  Epiphanios 
nicht  erwähnt.  Obgleich  nun  gegen  Hahn's  Weglas- 
simg Volkmar^)  Front  machte  nnd  ein  Fehlen  des 
Stackes,  da  ihm  am  Vorhandensein  der  erstm  Hälfte 
ina  Markiontexte  kein  Zweifel  auftauchte,  unwahrschein- 
lich findet  ;  so  drängen  sich  doch,  selbst  ganz  abgesehen 
von  der  ZosammengdiSrigkeit  dieser  Hälfte  mit  dem 
Vorausgehenden,  entschiedene  Verdaehtsgründe  gegen 
*e8elbe  auf.  Der  29.  Vers  nimmt  auf  die  in  der  Vor- 
geschichte  vorkommenden  Zöllner  (3,  7. 12)  Bezug,  wird 


M  Evangelium  Palati  num  pag.  288. 
.     Thilo  a.  a.  0.  S.  418.   Volkmar  a.  a.  0.  S.  121. 
^9%tk,  QeMfaUlit»  Jmq.  Hl.  19 
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also  von  derselben  Hand  stammen,  durch  \seiche  der 
Paulinischen  Grundschrift  die  Vorgesclüchte  beigei^ügt 
worden  ist.  Wie  kann  sich  überdiess  bei  einem  und 
demselben  Verfasser  derselbe  Jesus,  der  (11,  92)  jedes 
Zeichen  ablehnt,  dem  Joannes  gej^enüber  auf  eine  ganze 
Reihe  von  Wunderthateu  berufen  (29>  die  er  gethaa 
hätte?  Im  ö3.  Verse  begegnet  uns  derselbe  später  ge- 
stempelte Ausdruck  ,»Jöannes  der  Täufer",  wie  oben. 
Auch  der  hier  betonte  Gej^ensatz  zwischen  Jöannes  und 
Jesus  wird  dadurch  verdächtig,  dass  hier  Jesus  von  sich 
selber  als  einer  vergangenen  Persönlichkeit  spricht,  wie 
ihn  nur  ein  späterer  Schriftsteller  einführen  konnte,  der 
ihn  zum  Täufer  in  einen  Gegensatz  stellen  wollte 
Wir  haben  somit  in  dem  ganzen  Abschnitte  (18  -35) 
den  Versuch  des  spätem  Ueberai*beiters  der  Pauiiai- 
sehen  Grundschrift  vor  uns,  die  durch  Markus  und  Biat- 
thäus  auf  die  Bahn  gebrachte  Vorläufer-Rolle  des  Täu- 
fers ins  Paulus-Evangelium  einzuführen. 

Die  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  Einführung 
der  geschlossenen  Zwölfzahl  der  Apostel  Ange- 
sichts der  von  der  historischen  Kritik  anerkannten  ün- 
geschiclitliclikeit  des  Grundgerüstes  der  Apostelgeschichte 
lässt  sich  von  vornherein  ein  Verdacht  an  der  geschlos- 
senen Reihe,  in  welcher  hier  gleich  Anfangs  die  Jünger 
des  Gekreuzigten  in  Jerusalem  auftreten,  trotz  der  Be- 
denken von  Strauss-)  nicht  von  der  Hand  weisen.  la 
der  Apostelgeschichte  (11,  so.  21,  18)  spielen  neben  den 
Aeltesten,  durch  welche  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  ge- 
leitet und  vertreten  worden»  die  Zwölfe  eine  entschieden 
müssige  Rolle  (A.  G.  15,  2.  4.  6-16,  4).  Nar  ihre  Namen 
werden  aufgezählt  (A.  G.  1,  3J  und  statt  des  Unglücks- 
vogels Judas  wird  ein  Matthias  (1, 15  f)  gewählt,  dabei 


Bmna  Bauer  a.  a.  0.  U.  (Id51).  S.  117. 
*i  Strauss,  das  Lehea  Jesu  für  das  deutsche  Volk  (1864). 
'  117  f. 
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aber  vou  eioer  stattgehabten  Ergänzung  des  Ausfalls 
nach  dem  so  früh  erfolgten  Tode  des  altern  Jaqöbus 
(A.  6.  12,  2)  Nichts  gemeldet.    Ueber  die  Thätigkeit 
der  Einzelnen  wird,  die  drei  Haupt-  oder  Säulenapostel 
ausgenommen,  so  gut  wie  gar  ^Nichts  erzählt.    Erst  die 
Kirchenväter  wissen  über  die  verschiedenen  Länder,  in 
denen  einzelne  Apostel  gewirkt  hätten  und  gestorben 
vären,  allerlei  unverbürgte  Sagen  aufzutischen.  Dass 
Jesus  selbst,  bei  seiner  engbegrenzten  und  kurzen  Thä- 
tigkeit, die  Jünger  bereits  auf  die  Predigt  des  Evan* 
geliums  ausgesandt  habe,  wie  es  die  „Synoptiker'*  dar- 
stellen, will  auch  Strauss  ^)  aus  verschiedenen  Gründen 
nicht  wahrscheinlich  finden.    Aus  1  Korinthier  15,  5 
kann  über  das  damalige  Vorhandensein  der  geschlossenen 
Zwölfsahl  Nichts  geschlossen  werden.   Denn  das  ganze 
Stück  (1  Kor.  15,  3-11),  worin  die  einzelnen  angeblichen 
Erscheinungen  des  Auferstandenen  registrirt  werden,  ist 
|edig)ich  aus  den  bereits  vollständig  vorliegenden  synop- 
ischen  Evangelien  und  der  Apostelgeschichte  von  spä- 
terer Hand  in  den  Korinthierbrief  eingetragen.-)  Die 
Erscheinung  des  Auferstandenen  vor  Kefas  setzt  die 
Stelle  Luk.  24,  84  voraus,  wo  in  ziemlich  unklarer  Weise 
^e  sonst  nirgends  erwähnte  Erscheinung  des  Aufer- 
standenen vor  Petrus  vorgeführt  wird.    Die  Erscheinung 
vor  den  Zwölfen  ist  aus  dem  Schlussabschnitte  des 
^arkus  (16,  uf)  geschöpft,  den  erst  eine  spätere  Hand 
diesem  Evangelium  beigefügt  hat.    Die  Erscheinung 
vor  mehr  als  ÖOO  Brüdern  mag  sich  auf  das  Pfingst- 


^  BtrauBs  a.  a.  0.  S.  274fiF. 

')  Diese  Ansüdit  findet  sieh  auch  von  Straatmanu,  kriti« 
«Ohe  Studien  (bei  Schölten,  das  älteste  Evangelinm,  1868 
^eotwh  von  Redepennig,  1869,  S.  225)  mit  der  ausdrücklichen 
Behanptang  vorgetragen,  dass  das  Stück  weder  dem  Marcion, 
(oaeh  Epiphanlos,  liaereaes  42),  noch  dem  Verfasser  des  Igna- 
.tiiii>Brie|B  an  die  Bömer  (cap.  9)  bekannt  war,  somit  nioht  Torm 
Ähre  170  Torhandeu  gewesen  sein  könne. 
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wunder  der  Apastelgesebtehte  besieben.    Die  dem 

Jaqubus  zu  Theil  gewordene  besondere  Erscheinung 
des  Herrn  ist  uns  erst  in  der  jüngsten  Schichte  des 
Hebräereyangdiums  durch  Hieronymus  verbürgt^)  Mit 
der  Gbn6tq>banie  vor  allen  Aposteln  ist  wohl  auf  Lukas 
24,  50  gezielt.  Das  ursprüngliche  Vorhandensein  dieses 
Registers  von  Erscheinungen  des  Auferstandenen  im 
ersten  Korintbierbriefe  wird  schon  durch  die  ganze  nadi- 
folgende  Beweisführung  des  Apostels  verdSchtig,  welche 
ganz  überflüssig  war,  wenn  diese  Zeugnisse  vom  wirkhchen 
irdischen  Wandel  des  Auferstandenen  als  schlagendster 
Gegenbeweis  gegen  alle  Zweifel  Yorausgegangen  wären* 
Der  Verdacht,  dass  das  ganze  Stück  (1  Eonnthier  15, 
5—11  oder  12)  im  Briefe  des  Apostels  ursprünglich  ge- 
fehlt habe,  erhält  aus  den  Anführungen,  die  sich  bei 
Tertttllian  und  Epiphanios  finden»  seine  Yolle  Bestäti- 
gung. Tertullian^  kämpft  gegen  Marki6ns  Leugnimg 
der  wirklichen  Leiblichkeit  Jesu.  Vers  3  und  4  werden 
angeführt  bis  zu  den  Worten  „am  dritten  Tag."  Fer- 
ner (fährt  dann  der  Eurchenvater  fort),  wenn  das  Fläsch 
desselben  geleugnet  wird,  wie  wird  denn  sein  Tod  be- 
hauptet, der  doch  eigentliches  Leiden  des  Fleisches  ist?. 
Wenn  aber  der  Tod  geleugnet  ist,  mitsammt  dem  Fleisch, 
60  stand  auch  Nichts  über  die  Auferstehung  fest.  Wird 
aber  Christi  Auferstehung  geschwächt,  so  ist  auch  die 
unsrige  vernichtet!"  Und  damit  geht  der  Bestreiter 
des  Ketzers  auf  den  13.  Vers  über,  ohne  dass  von  dem 
ganzen  Begister  dei*  Erscheinungen  des  Auferstandenen 
auch  nur  mit  einer  Silbe  die  Bede  wäre!  Auch  von 
Epiphanios  ^)  wird  unmittelbar  nach  dem  vierten  d«  13. 


^)  Hilgenfeld,  Novam  Testamentnm  extra  eanonem  re- 
ceptum.  IV.  (1866).  pag.  17t  • 

^  Tertuilian,  admans  Marcicmem  III.,  8.  pag.  I82f* 

(Oehler). 

°)  Epiphanios,  advenuB  haereses.  4'^  pag^.  379  (ed. 
Dindorf). 
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Vers  angeführt.  Bei  beiden  Kirchenvätern  wäre  es 
schlechterdiügs  unbegreiflich ,  dass  sie  diesen  Haufen 
von  Zeugnissen  über  leibhaftige  Erscheinungen  des  Auf- 
erstandenen nicht  gegen  ihren  Ketzer  benatzt  haben 
sollten,  wenn  sie  diesen  Abschnitt  in  dem  Apostolikum 
desselben  vorgefunden  hätten  Die  späte  Hand  des- 
jenigen, dem  der  Korinthierbrief  dieses  Register,  von 
£r8cheinangen  des  Auferstandenen  verdankt,  verräth 
sich  aber  auch  dadurch,  dass  gerade  die  erste,  von  Mar- 
kus ursprünglich  auf  die  Bahn  gebrachte  und  von  den 
üeberarbeiteiu  des  Diitten  und  Vierten,  wie  von  Mat- 
thäus aufgenommene  Erscheinung  des  Auferstandenen 
vor  der  Maria  Magdalena  nicht  miterwähnt  wird.  Denn 
dieser  aufiallende  Un  stand  wird  sich  schwerlich  anders, 
als  daraus  erklären  lassen ,  dass  dem  Kegistrator  jener 
Christophanieen  die  stechende  Bemerkung  des  Kelsos  ^) 
über  das  „schwachsinnige  Weib''  bekannt  war,  welches 
«ich  eine  Erscheinung  des  Auferstandenen  einbildete, 
und  dass  jener  Mann  dem  Hiebe  des  Kelsos  auf  die 
Betrager  und  Augenblender,  die  das  dumme  Volk  mit 
Träumen  und  falschen  Gesichten  abspeisen  wollten, 
durch  diese  lange  Reihe  von  Männerzeugnissen  entgegen- 
treten wollte. 

Somit  fällt  das  einzige,  anscheinend  aus  dem  apo- 
stolischen Zeitalter  selbst  erhaltene  Zeugniss  des  Apo- 
stels Paulus  über  eine  angeblich  schon  beim  Tode  Jesu 

sbgeschlossene  Zwölfzalil  von  Aposleln  über  Bord.  Erst 
<lie  klassische  Urkunde  des  Judenchristenthums  aus  dem 
«lahre  69  n.  Chr«,  die  Apokalypse  (21,  u)  führt  uns  die 
tiZwdlf  Apostel  des  Lammes"  ausdi*ücklich  vor  und  in 
«ngster  Verbindung  damit  auch  die  zwölf  Slämme 
Israels  (Apok.  7,  4-8),  den  Stamm  Dan  nur  scheinbar 
ausgeschlossen,  in  W^ahrheit  sogar  ohne  Nennung  des 
Kamens  gleichwohl  in  bevorzugter  Erwähnung  mit  Hän- 

^)  0  Ii  genes,  contra  Celsum  IL,  9,  2ct  Vli.,  5,  5. 
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Händen  zu  greifen  (Apok.  7,  9.  10)!   Mit  seinem  Blick 
auf  die  Zukunft  des  Christentbumes  durfte  dieser  Seher^  ' 

der  den  Saamen  Abraliams  unter  die  Fahne  Christi  ge- 
stellt wissen  will,  auch  die  altheilige  Eintheilung  Israels 
in  zwölf  Stämme  wieder  aufnehmen,  obwohl  dieselben 
damals  im  Volksleben  verwischt  waren.  Eine  ge- 
schlossene Zwölfzahl  von  Verkiindigcrn  des  Evangeliums 
unter  allen  Stämmen  Israels  war  aber  unbedingt  erst 
zu  einer  Zeit  möglich,  in  welcher  die  alte  Eifersucht 
zwischen  den  Samaritern,  als  den  Trägem  der  Yolks- 
erinnerungen  des  alten  Zehnstämmereiches,  und  den 
Judäern,  als  den  Vertretern  des  in  Davidischen  Er- 
innerungen und  Hoffnungen  schwärmenden  Doppelstam- 
mes Juda  und  Benjamin  (und  letzteren  gehörte  Paulus 
an),  durch  dieselben  Scldäge  des  Schicksals,  unter 
welchen  die  Apokalypse  selbst  entstand,  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  war  und  sich  mit  den  Judäem  auch 
deren  alten  Erbfeinde  in  gemeinsamem  Hasse  gegen  die 
Römerlierrschaft  begegneten.  Diess  war  thatsächlich 
nicht  vorm  Jahr  68  der  Fall,  als  sich^)  während  der 
ßelagerung  von  Jotapata  die  Samariter,  die  seit  den 
Vorfällen  des  Jahres  52  zum  Grolle  gegen  die  Börner 
Ursache  halten,  gegen  diese  in  drohender  Haltunsr  auf 
ihrem  altheiligen  Gazizim  sammelten  und  ihrer  mehr 
als  Elftausend  durch  Römerhände  gefallen  sein  sollen. 
Vorbereitet  aber  wurde  eine  friedlich-gemeinsame  Ueber- 
tragung  der  apostolischen  Verkündigung  auf  die  zwölf 
Stämme  Israels  schon  bald  nach  der  Abfassung  der 
Paulinischen  Briefe  (um's  Jahr  60)  durch  den  Verfasser 
des  Jaqöbttsbriefes.  Und  die  Stellung,  die  Paulus  nach 
dem  Galaterbrief  im  Jahre  55  zu  den  Säulenaposteln  in 
Jerusalem  einnahm,  gab  recht  eigentlich  die  letzte  Ver- 


Josefos,  de  bello  Judaico  III.,  7,  32.  Vergl.  Tacitus, 
Annaleß  12,  54  und  Josetos  a.  a.  ü.  II.,  12,  Iflf.  Altertliümer 
XX.,  8,  1  ff. 
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anlassuDg  zu  dem  wichtigen  Schritte  der  Säulen-Apostel, 
ihr  Apostelamt  als  ein  rein  jadenchristliches  und  somit 

den  zwölf  Stämmen  der  Beschneidnng  geltendes  anfssu- 
iasse».   Paulus  hatte  sich  seit  seinem  ersten  flü  h^gen 
Besuch  in  Jerusalem  (43—44  n.  Chr.)  elf  oder  (von 
seiner  Bekehrung  an  f^erechnet)  vierzehn  Jahre  lang 
von  den  Häuptern  der  judencbristlichen  Gemeinde  in 
Jerusalem  entfernt  gehalten,  und  seine  Heidenpredi<j[t 
hatte  während  dieser  Zeit  kaum  einen  eigentlichen 
Widerspruch  von  Seiten  der  Judenchristen  erfahren. 
Sie  Hessen  den  einstmaligen  Verfolger  der  ersten  Be- 
kenner Jesu  in  seinem  neuen  Bekehrungseifer  um  so 
mehr  unbeachtet,  als  er  nicht  in  ihre  Nähe  kam,  son- 
dern steh  auf  aussersyrische  Länder  beschränkte.  Erst 
seine  zweite  Reise  nach  Jerusalem  im  Jahre  54  (Gala- 
ter2,i-2l)  brachte  ihn^)  mit  den  Jerusalemer  Aposteln 
in  eine  abermalige  Berührung,  welche  schon  auf  Grund 
der  mittlerweile  entfalteten  umfassenden  Thätigkeit  des 
Heidenapostels   ein    bedeutsamer  Wendepunkt  wurde. 
Man  verlangte  von  ihm  die  Beschneidung  des  Titus 
(Galater  2,  1—5);  aber  der  Apostel  setzte  die  Freiheit 
des  Evangeliums  der   unbeschnittenen  Judencbristen 
durch,  und  Kefas,  Jaqobus  und  Johannes  erkennen 
seinen  göttlichen  Beruf  zum  Heiden -Evangelium  an, 
während  sie  dagegen  ebenso  bestimmt  ihre  eigene  aus- 
säiKessliche  Sendung  an  die  Söhne  der  Beschneidung 
festhalten  und  sich  vom  Heidenevangelisten  nur  die 
Unterstützung  ihrer  Armen  ausbedingen,  die  keine  Ur- 
sache fanden,  von  ünbeschuittenen  die  Mittel  zur  Leb- 
sucht ausznschhigen  (Galater  2,  e-lO)« 

An  die  Söhne  der  Beschneidung,  die  zwölf  Stämme 
hl  der  Zerstreuung  sehen  wir  sofort  nach  jener  mit 


Hilgenfeld,  Paidus  und  die  TJraposteL  In  delr  Zdt- 
whrift  für  TOs^nsehaltliche  Theolo^pe.  III  (1860).  S.  101  ff. 
Il8ff.  216ff. 
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dem  Heidenapostel  getroffenen  Abkunft  ein  apostolisches 

Sendschreiben  von  einem  Jaqobus  gerichtet,  der  sich 
weder  als  Apostel  Christi,  noch  als  Bruder  des  Herrn 
(Gälater  1,  9)  bezeichnet,  sondern  sich  bei  seineu  Lesern 
(1,  1)  vielmehr  als  Knecht  Christi  einführt,  sich  somit 
von  dem  jungem  Jaqobus  der  Apostelverzeichnisse 
(Mk.  3,  18.  15,  10.  Mt.  27  ,  56.  10,  3)  deutlich  unter- 
scheidet. £s  ist  derselbe  Jaqöbus,  der  nach  späterer 
UeberUeferung  ^)  in  Aegypten  das  Evangelium  gepredigt 
haben  soll,  wie  denn  auch  der  Verfasser  des  in  blühen- 
dem griechischem  Styl  geschriebenen  Jaqöbusbriefes 
unverkennbare  Berührungen  mit  griechich-aiexanuiini- 
scher  Weisheit  und  Bildung,  selbst  Bekanntschaft  mit 
den  Anschauungen  und  Grundsätzen  der  in  Aegypten 
heimischen  Therapenteu  zeigt  und  der  Tödtung  des 
„Gerechten"  durch  die  Reichen  und  Uebermüthigen 
(5,  6)  ganz  in  derselben  Weise  gedenkt,  wie  das  Buch 
der  Weisheit.  Ist  nach  den  Aeusserungen  des  Brief- 
scbreibers  einerseits  das  Rufen  der  Arbeiter  (Apostel), 
welche  das  Land  geerndtet  haben,  vor  die  Ohren  des 
Herrn  der  Heerschaaren  gedrungen  (5,  4) «  und  ist  dem 
Verfasser  die  „Ankunft  des  Herrn  nahe  und  der  Richter 
vor  der  Thüre"  (5,7fF.);  so  wird  andererseits  durch  die 
unverkennbare  polemische  Bezugnahme  des  alexandrini- 
sehen  Judenchristen  auf  die  Paulinische  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  des  Menschen  durch  den  Glauben  aUem 
(2,  17— 2G  verglichen  mit  Galater  5,  6.  Römer  4,  3),  ja 
selbst  durch  die  Anspielung  auf  den  leeren  oder  eiteln 
ijsAvhk  =:  mvhv  Jaqöbus  2 ,  20)  Menschen  Paulus  die 
Abfassungszeit  des  Jaqöbusbriefes  in  der  nädisten  Zeit 
nach  dem  Bekanntwerden  der  Paulinischen  Briefe  (um's 
Jahr  60  n.  Chr.)  verbürgt.  Als  Mann  der  Beschneidung 
Aber  mag  uns  jener  Jaqdbus,  welcher  (Galater  2,  9)  bei 
der  zweiten  Anwesenheit  des  Paulus  in  Jerusalem  nicht 


0  NikephoroA  Kallistios,  KircbeDgescbichte  2,  iO. 
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ah  Bruder  des  Herrn  bezeichnet  ist,  auch  im  Gewände 
eines  alexandrinisch  gebildeten  Juden- Christen  um  so 
weniger  befremden,  als  auch  der  damalige  Hauptver- 
treto*  alexandrinischer  Weisheit,  Phildn,  keineswegs  das 
Mosaische  Cferemonialgesetz  abgeschüttelt  hatte,  sondern 
auch  im  stoisch -platonischen  Philosophen -Mantel  das 
Zeichen  der  Bescbneidung  nicht  verleugnete. 

Statt  der  zwar  nicht  ausdrücklich  gezählten,  aber 
doeh  tfaatsächlich  vorgeführten^)  sieben  Jünger  des 
togos-Evangeliums  traten  demnach  erst  kurz  vor  Jeru- 
salems Zerstörung,  während  der  Aufregung  des  j&dischen 
Krieges,  die  Zwölfe  auf  den  Plan.  Es  geschah  diess 
eflfenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Judenchristen,  die 
das  Geschichtsgerüst  der  Grundscliriften  des  dritten 
und  vierten  Evangeliums  durchbrechen  und  zugleich 
gegen  den  Paulinismus  Front  machen.  Es  geschah  in 
der  Absicht,  die  sieben  Säulendes  Logos-Evangeliums 
zu  verdrängen ,  und  zugleich  den  Ruhm  des  Heiden- 
apostels zu  verdecken.  Und  merkwürdig  genug  spiegelt 
sich  der  Kampf  der  Zwölfe  mit  den  Sieben  auf  höchst 
ögeBthümliche  Weise  in  der  Geschichte  von  der 
wunderbaren  Speisung  ab,  deren  ursprüng- 
lichen Kern  wir  in  seiner  noch  aller  wunderhaften  Züge 
ledigen  Gestalt  beim  Grundschreiber  des  Logos-Evan- 
gelimns  vorgefunden  haben.  In  den  Jüngern  Ueber- 
*J*bätungen  dieser  Speisungsgeschichte  treten  die  erst 
^om  Üeberarbeiter  des  Vierten  eingeschwärzten  Zwölfe 
geradeso  auf,  wie  in  der  parallelen  Erzählung  des 
kanonischen  Lukas  (9,  10—17).  Dagegen  hat  bei  Markus 
80—44  u.  8,  1— 10)  und  bei  Matthäus  (14,  13—21  und 
15,  29.  32—39)  die  Speisung  der  Fünftausend  eine 
Doppelgängerin  zur  Seite,  worin  nur  Viertausend  gespeist 
werden.    Offenbar  sollen  diese  ^Zählungen  bei  allen 

P  ^  ergU  oben  ia  der  Abbaudluiig  über  das  Logos-£vaDgeHuiii, 

lü8  ff. 
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vier  Evangelisten  die  Speisung  der  Welt  mit  der  Pred^t 
vom  Himmelrekhe  versinnbildlichen.  Das  Wunderha  , 
das  der  Speisungsgeschichte  in  üuer  Jüngern  Gestalt 
aufgeprägt  ist,  hat  doch  immer  ^ einen  Schwerpunkt  m 
der  Versinnbildlichung  der  Thatsache ,  dass  vom  Brote 
des  Lebens,  womit  durch  Jesus  die  Menschen  gespe.st 
werden  (Job.  6,  82  ff.)  alle  Welt  satt  werde  und  doch 
der  Vorrath  nicht  erschöpft  sei.  ^ 

Das  Auffallende  des  Umstandes  nun,  da«  «njmd 
derselbe  wunderhatt  gesteigerte  Vorgang  uns  bei  Martos 
und  Matthäus  in  doppelter  Auflage  vorgeführt  ^ird  das 
eine  Mal  (Mk.  8,  i  ff.  Mt  15,  83  ff.)  als  Speisung  von 
Fünftausend,  wobei  zwölf  Körbe  voll  Brocken  gesam- 
melt  werden,  das  andere  Mal  (Mk.  Csoft.  Mt.  14  i8  t 
als  Speisung  von  Viertausend,  wobei  nur  hieben  Kü  be 
voll  Brocken  übrig  bleiben,  diesen  Unterschied  wdl^^ 
Strauss^)  so  erklären,  dass  Markus  und  Mattbaus 
dne  und  dieselbe  Geschichte  mit  diesen  bestimm  en 
Xeich-ngen  in  zwei  verschiedene»  Qaellenschnften 
vorgefunden  und  um  der  abweichenden  Nebenums^ 
wilbn  beide  Erzählungen  arglos  fflr  zwei  verschiedene 
Vorgänge  genomm(ju  un.l  ihren  Evangelien  emverleiM 
hätten.    Aber  was  sollten  diese  Unterschiede  von  \ie - 
und  fünftausend  Menschen  und  von  sieben  und  z«o« 
Körben  voll  Brocken  bei  übrigens  ganz  gl«**«""  j^"!" 
der  Geschichte  bedeuten ,  wenn  sah  nicht  dam  d» 
mehr  oder  minder  deulüche  Ahnung  von  etwas  Anderem 
geknüpft  hätte,  was  bei  der  Büdung  dieser  verscine 
denen  Erzählungsgestalt  in's  »piel -kam?   Dmb  es  in  der 
einen  Speisungsgeschichte  gerade  zwölf  «»'«f 
soll  sich  aas  der  Z^ihl  der  aufsammelnden  AP"stei  m« 
der  dureb  sie  verteetenen  awttlf  Stämme  Israels  eiU« 
ren  •  dagegen  soll  mit  den  sieben  Körben  der  andern 


>)  StranB«  a,  a.  0.  S.  466 f. 
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Speisun<isgcscliichte  auf  die  Thätigkcit  der  sieben  Din- 
koDen  der  Jej  usalemer  Gemeinde  (A.  G.  1,  17.  25)  gezielt 
sein  Sind  es  nun  aber  in  beiden  Erzählungen  aus- 
drücklich die  JOn^er^  welche  die  übrigen  Brocken  in 
Körben  aufsammeln ;  so  liegt  es  doch  nahe  genug 
denselben  Bezug  auf  die  vom  Tische  des  Herrn  die 
Brocken  lesenden  Jünger  in  der  andern  Geschichte 
nicht  fallen  zu  lassen,  wenn  sich  derselbe  in  der  einen 
als  sachgemäss  empfohlen  hatte!  Der  Grund,  dass  mnu 
bei  den  sieben  Körben  nach  einem  andern  Bezüge 
suchte,  liegt  offenbar  nur  darin,  dass  man  anscheinend 
keine  andern  sieben  Jünger  hatte,  denen  man  die  Brocken 
der  zweiten  Speisuiigsjgpschichte  zuweisen  konnte.  Wären 
TO  Körbe  erwähnt,  so  würden  unbedenklich  von  den 
Auslegern  die  70  Jünger  des  Lukas-Evangeliums  zur 
Tafel  gezogen  worden  sein.  Aber  in  dieser  Siebenziger- 
Sippschaft  haben  sich  augenscl^einlich ,  sei  es  ursprüng- 
lich aus  Missverstand,  sei  es  mit  nachdrücklicher 
Absicht,  nur  die  durch  die  judonchristlichen  Zwölfe  ver- 
drängten sieben  Jünger  des  vierten  Evangeliums  in  ver- 
zehnfachter Auflage  in's  Sichere  gebracht. 

Werden  von  diesem  Gesichtspunkte  die  doppel- 
gäugerischen  Speisungsgeschichten  mit  den  zwölf  und  den 
sieben  Körben  betrachtet,  so  legt  sich  die  Sache  ein- 
fachst auf  folgende  Weise  zurecht.  Steht  es  einerseits 
wit  den  sieben  Jüngern  des  vierten  Evangidiums  und 
andererseits  mit  dem  Bezug  der  Körbezahl  auf  die 
JüDgerzahl  richtig;  so  steht  zu  ^warten,  dass  der  Ueber- 
^eiter  des  vierten  Evangeliums^)  die  nns  jetzt  bei  Markus 
Wd  Matthäus  überlieferte  zweite  Speisungsgeschichte 
nüt  den  sieben  Körben  ursprünglich  vor  sich  gehabt  habe. 


Strauss  a.  a  0.  506.   Vergl.  mit  Justinus  Martyr, 
Apologia  I.,  65  (ed.  Otto,  1847,  1.  pag.  185). 

')  Vergl.  oben  S.  182  ff.  über  die  Gestalt  der  Speisungs- 
geschiehte  im  Logos-EYangeUuro. 
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Sie  hatte  sich  zu  eiaerZeit  gebildet,  als  die  geschlossene 
Zwölfzahl  der  Apostel  noch  nicht  auf  den  Plan  getreten 
war,  also  im  nächsten  Jahrzehnt  nach  der  Abfassung 
der'  Urschrift  des  vierten  Evangeliums,  im  Jahrzehnt 
des  jüdischen  Krieges.   Denn  dass  diese  Gestalt  der 
Speisnngsgcschichte  die  frühere  gewesen,  scheint  auch 
durch  die  alte  lateinische  Evangelienübersetzung  bestätigt 
zu  werden,  wo^         '^^^  Geschichte  mit  den  sieben 
Körben  vorhanden  ist,  die  Doppelgängerin  dagegen  fehlt. 
Wie  es  damit  bei  Markus  stand,  ist  nicht  mehr  zu 
entsciieiden ,  da  hier  (Mk.  6, 12  -  12,  86)  im  Evan- 
gelium Palatiuum  eine  grosse  Lücke  ist.   Weil  aber 
der  üeberarbeiter  des  Vierten  von  den  sieben  Aposteln 
seiner  Urschrift  Nichts  wusste  oder  wissen  wollte,  son- 
dern an  zwei  Stellen  die  Zwölfe  in  das  Sieben-Jünger- 
Evangelium  einschwärzte ;  so  nahm  er  vom  Lukas-Ueber- 
arbeiter  (denn  im  Paulu^vEvangelium  hat  die  Erzählung 
von  der  wunderbaren  Speisung  ganz  gefehlt)  die  den 
unvermeidlich  gewordenen  Zwölfen  geltende  Erzählung 
auf,  die  dann  auch  in  die  beiden  ersten  judenchnstfichen 
Evangelien  des  kirchlichen  Kanons  überging. 

Nach  der  kritischen  Umkehr  des  von  den  Kirchen- 
vätern behaupteten  Verhältnisses  zwischen  dem  kano- 
nischen Lukas  und  dem  Markiontexte  haben  wir  k^nc 
Veranlassung,  mit  Volkmar^)  anzunehmen,  dem  Markidn 
sei  schon  die  blosse  Möglichkeit,  dass  die  zwölf  Stanmie 
Jsraels  mit  zum  Reiche  Gottes  könnten  gerechnet  werden, 
als  eine  veraltete  judenchristliche  Anschauung  unerträg- 
lich gewesen.  Die  Thatsache  also,  dass  im  MarkiÖntext 
(Luk.  22,80)  die  zwölf  Stühle  für  die  zwölf  apostolischen 
Vertreter  der  Stämme  JsraÄls  gefehlt  haben,  kann  uns 
nur  einfach  Zeuguiss  ablegen,  dass  im  ursprünglichen 


^)  Evangelium  Palatiimm  pag.  12  (freilich  am  Ende  eiue» 

Blattes). 

*)  Volk  m  a  r  a.  a.  0.  S.  72. 
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Paulus-Evangeliam  die  Vorstellung  von  einer  geschlos- 
senen Zwölfzahl  der  Jflnger  noch  nicht  vorhanden  war. 

Wir  haben  darin  den  einfachen  Schlüssel  für  die  kritische 
Würdigung  aller  derjenigen  Bestandtheile  des  kanoni- 
schen Lukas-Evangeliums,  worin  uns  die  Zwölfe  aufge* 
mutzt  werden  sollen. 

Gerade  das  auffallende  und  wiederholte  Betonen 
des  Judas  als  Eines  aus  den  Zwölfen  (22,  8.47)  verrätk 
nns  bei  Lukas  ehenso,  wie  im  Logos-EvangeUum,  die 
Hand  des  spätem  üeherarheiters.  Und  gerade  die 
nSWdlf  Apostel"  (22, 13)  verrathen  in  dei-  Erzählung  von 
der  Abendmahlsfeier  dieselbe  spätere  Hand,  der  es  dai'um 
ZQ  thun  war,  nehen  dem  thatsächlich  als  der  erste  wirk- 
liehe Apostel  Christi  auf  den  Plan  getretenen  Paulus 
auch  den  Männern  der  Beschneidung  die  Ehre  des  Apo- 
stelnamens zuzuweisen.  Sowohl  bei  Tertullian,  als  bei 
Epiphanios  ^)  ist  in  der  ganz  allgemein  gehaltenen  Er- 
wähnung des  Jnhaltes  dieser  Erzählung  (Lnk.  2%  8  ff  .) 

ausdrfickliche  Erwähnung  der  Zwölfe  nicht  vor- 
handen. Nur  gerade  jenen  14  Vers  führt  allerdings 
Epiphanios  gerade  so  an,  wie  wir  ihn  im  Lukas-Evan- 
gelium („die  12  Apostel  mit  ihm^O  lesen;  aher  gerade 
die  „zwölf*  fehlten  hier  beim  alten  Lateinischen  Ueber- 
setzer^)  im  Texte.  Während  nun  Letzterer  in  der 
Stelle  18,  31.  allerdings  die  „Zwölfe"  bringt,  wird  hier 
heun  Hinaufziehen  nach  Jerusalem  von  Tertullian  und 
▼on  Epiphanios  der  Zwölfte  ebensowenig  gedacht,  wie 
m  der  Stelle  8,  l,  wo  sie  sich  im  Evangelium  Palatiniim 
finden  3).  Aber  sie  fallen  hier  mit  dem  aus  andern 
6nmde  verdächtigen  Stücke  (8, 1-3)  aus  der  Paulini- 
scheo  Urschrift  weg. 


Tertullian  a.  a.  0.  4,  40.  Epiphanios  a.  a.  O. 
««hofion  61. 

■)  Efangolinm  Palattnnm  pag.  398. 
*J  ErangeHnm  Palatinnin  pag.  294.  874. 
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So  bleibt  im  ureprüngÜchen  Lukastexte  nur  noch 
die  Wahl  der  Zwölfe  (6,13)  und  deren  Au^endung 
n  1  8^  übrig,  um  auch  über  diese  Stücke  schliesslich 
i-me  kritische  Entecheidui-f.'  zu  treffen    Das  Stück  von 
der  Aussendung  der  Zwölfe  wd  aUerdings  n.da 
erst  im  späten  Marldonitcr-Dialog,  sondern  bereits  tob 
TertuUian erwähnt,  bei  di(!sem  jedoch  nur  ohn«  An- 
gabe der  Zahl  mit  den  Worten  „dimittit  apostolos",  so 
r^ss  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  wir  hier  die  unvermeid- 
lichen Zwölfe  im  Markiontexte  verauszusetzen  haben. 
TertuUian  spricht  nur  von  dem  Verbote,  etwas  auf  den 
We-  miteunehmen.    Der  Bezug  auf  die  Aussendung 
ohne  Beutel,  Ranzen  und  Schuhe  fehlte  aber  m  der 
Stelle  2'>  3-,  bei  Markiön  unzweifelhaft.  Dort  dagegwi 
fOKt TertuUian  hinzu:    Wer  anders  hätte  diese  geboten, 
als  derselbe  gute  Gott,  für  die  Lüien  und  Koben  sorg^ 
^as  sich  bei  Markiön  12,  24.  37.  vorfindet^  Mag  dim 
/fühlt  der  Kirchenvater  fort)  Markidn  auslöschen,  *•» 
sensui  salva  sMl  Unmöglich  kann  dicss  auf  die  Lüien 
gehen,  die  ja  Mai-kion  in  seiuem  Texte  hatte,  also  nur 
auf  die  Aussendiingsrede,  in  welcher  somit  TertuUian 
den  Grund  vermuthet,  warum  bei  Marki6n  ««e  g«»» 
Stelle  fehlte.   Wurde  dieselbe  von  spätem  MarkifimttB 
aufgenommen,  so  geschah  diess  eben  in  Folge  der  I*- 
wä.n.ng,  dass  sich  in  der  That  darin  Niehls  dem  spatern 
Markionitischen  Systeme  Widersprechendes  finde.  Fehlte 
aber  im  Markiontexte  das  ganze  Stück,  so  schhesst  SU» 
die  nächstfolgende  HerodessteUe   unmittelbar  an  die 
Jaeiros-Geschichte  an.    In  der  That  aber  konnte  auch, 
dem  ganzen  Zusammenhange  nach,  das  Stack  &x 
anders  als  an  die  Jaeiros-Geschichte  angeknüpft  werden, 
wenn  es  doch  darin  heist,  dass  Herodes  von  Jesu  Thaten 
gehört  habe.  Durch  die  eingeschobne  Stelle  von  den 

•  .  TertnllUn  a.  ».  0.  4.  21.  pag.  211.   H»Un  ».  »•  <>• 
8.  168. 
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Mngern  wird  dieser  natürliche  Zusammenhang  gewaltsam 
durchbrochen. 

Endlich  ist  die  Notiz  von  der  Wahl  der  Zwölfe 
(6,  13b.— 16)  ohne  jede  äussere  Veranlassung  so  auftal- 
lend  mit  den  Haaren  herbeigezogen,  nnd  schliesst  sich 
dagegen  die  folgende  Erzählung  (Vers  17)  an  die  Worte 
„und  rief  seine  Jünger  herbei''  (13a)  ohne  die  zwölf 
Lückenbüsser  so  ungezwungen  an,  dass  wir  diese  unbe- 
denklich Preis  geben  dftrfen.   Allerdings  hat  Tertullian^) 
gerade  hier  seine  Weisheit  mit  dem  Anfwerfen  der 
Frage  entfalten   zu  müssen  geglaubt,  warum  gerade 
zwölf  und  keine  andere  Zahl  vom  Herrn  ausersehen 
worden  sei.  Indem  er  aber  dabei  auf  Stellen  des  A.  1\ 
(die  zwölf  Qnellen  in  Elim)  hinblickt,  bemerkt  er  aus- 
drücklich, dass  Nichts  der  Art  de  niimeri  defensione  sich 
für  den  Christus  Markiön  schicke,  während  er  —  der 
Kirchenvater  —  daraus  seinen  Christas  gar  wohl  in- 
terpretnren  könne.  Das  klingt  ja  geradezu  wie  eine 
ausdrückliche  Andeutung- ,   dass  der  Kirchenvater  die 
Ilagliche  Stelle  in  seinem  Markiontext  nicht  vorgefunden 
habe!  Die  Tornehm-nacblässige  Art,  wie  Tertullian  bei 
seinem  Bericht  über  das  Evangelium  des  Ketzers  ver- 
fthrt,  macht  es  unbedingt  der  Kritik  zur  Pflicht,  ihre 
Entscheidung  über  einzelne  Stellen  zugleich  durch  den 
vergleichenden  Hinblick  auf  den  ganzen  übrigen  Text- 
hestand  des  Evangeliums  zu  grCLnden.  Wer  sich  für 
die  Feststellung  desselben  auf  diejenigen  Stücke  und 
Stellen  beschränken  wollte,  die  durch  das  kirchenväter- 
liche Zeugniss   als  unzweifelhaft   fehlend  erscheinen. 
Würde  einen  Textibestand  erhalten,  der  durch  die  schüler- 
^teste  Haltung,  wie  durch  seine  schreiendsten  Widern 
Sprüche  und  Unfolgerichtigkeiten  sich  selbst  richtet. 

Stand  es  nun  schon  mit  der  Erwähnung  der  juden- 
christlichen Zwölfe  so  bedenklich  im  ursprünglichen 

*}  Tertullian  a.  a.  0.  4,  13.  pag.  1S7. 
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Die  angebU43hen  Siebenzig 


Panlns-EvangeliuiD,  so  löst  sieh  der  Bericht  fkh&t  die 

Aussendung  der  Lukas  -  eigeuthümlichen  s  i  e  b  e  n  z  i  g 
Jünger  (10^  l-20)  lücbt  bloss  durch  die  Anknüpfimg 
an  das  Vorausgegangene,  sondern  zugleich  durch  die 
ganze  Haltung  so  augenscheinlich  von  selbst  auf,  dass 
ihn  die  scheinbare  Stütze,  die  ihm  aus  der  Erwähnung 
bei  TertuUian  erwächst,  nicht  zu  retten  im  Stande  ist* 
Von  einer  angeblichen  Absicht^),  die  der  dritte  Evan- 
gelist gehabt  hätte,  mit  dem  Buhm  dieser  Siebenzig  die 
Uebcrlegenhoit  der  evangelischen  Heidenboten  und  des 
grossen  Heidenapostels  selbst  über  die  vermeintliche 
jüdische  Beschränktheit  der  Zwdlfe  zur  Anerkennung 
zu  bringen,  weiss  der  Paulinische  Evangelist  um  so 
weniger,  als  auf  dem  Wege  von  Galiläa  nach  Jerusalem, 
auf  welchem  die  Aussendung  der  70  Jünger  vor  sich  ge- 
gangen sein  soll,  Jesus  thatsächlich  keinen  Schritt  durch 
Heidenland  gethan  hat  Wird  aber  (10,  i)  ausdrfli^lich 
bemerkt,  dass  „der  Herr"  (nicht  der  Jesus  der  ursprüng- 
lich-evangelischen Erzählung)  diese  Siebenzig  in  die 
Städte  und  Flecken  vorausgesandt  habe,  die  er  selber 
alsbald  besuchen  wollte;  so  hinkt  diese  Angabe  hüiter 
der  kurz  vorher  (9,  5l)  gemachten  Bemerkung,  dass 
Jesus  auf  seinem  Gange  nach  Jerusalem  Boten  als 
Quartiermacher  für  ihn  selbst  vorausgeschickt  habe,  so 
überflüssig  und  doppelgängerisch  nach,  dass  es  einer 
Hinweisung  auf  die  verschrobene  Ungeheuerlichkeit,  als 
ob  dazu  nicht  weniger  als  70  Mann  nöthig  gewesen 
wären,  nicht  einmal  bedarf,  um  uns  über  die  Unge- 
schicktheit der  spätem  Emschiebung  des  ganzen  Stückes 
die  Augen  zu  öffnen^).  Ist  doch  von  solchen  angeb- 
lichen 70  andern  Jüngern  nicht  einmal  in  der  Apostel- 


0  Bruno  Bauer  a.  a.  0.  II.  (1851J.  S.  239f. 

*)  Bruno  Bauer  a.  a.  0.  IL,  235 f.  Ewald,  Geschichte 
des  N  olkea  Israel.  V.  (3.  Aufl.).  8.  392.  428.  Stranss  a.  a.  0. 
S.  275  f. 
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geschichte  die  Bede,  worin  doch  am  Ersten  ftr  ihre 

Erwähnung  Platz  gewesen  wäre!  Offenbar  hängt  die 
Einführung  dieser  70  oder  (nach  andern  Handschriften 
und  der  alten  Italfl)  72  Jünger  Christi  mit  der  Vor- 
Btellang  von  72  Völkern  und  Sprachen  der  ganzen  Erde 
zasoBmen,  die  man  seit  dem  zweiten  Jahrhundert^) 
aufgebracht  hat.  Die  Annahme  überdiess,  dass  der 
Abschnitt  von  der  Aussendung  der  Siebenzig  nach  den 
Angaben  T^uUians^)  als  im  Markiöntext  vorhanden 
ToranszttsetEen  sei,  ist.  durch  Nichts  begründet.  Die 
Erörterunj^  dos  Kirchenvaters  über  die  super  diiodecim** 
ausge^älilten  Siebenzig  ist  ganz  allgemein  und  hat  als 
eine  an  den  kanonischen  Lnkastext  angelehnte  Aus» 
hasnng  zu  gelten.  Erst  im  nächsten  Kapotel  Tertulllans 
ist  wieder  ausdrücklich  von  Markion  in  Bezug  auf 
Luk.  10,21  die  Rede.  Dass  aber  im  spätem  Markioniten- 
Dialog  aus  diesem  Abschnitte  der  14.  und  bei  Origenes 

13.  Vers  als  Bestandtheile  des  MarkiAn-Evangeliums 
ÄDgeführt  werden .  diess  kann  für  den  Textbestand  des 
wsprünglichen  Paulus  -  Evangeliums  nicht  als  maass- 
gebend  gelten.  Hat  also  in  diesem  der  ganze  Abschnitt 
(10,  i^so)  gefehlt,  so  zeigt  sich  dadurch  schliesslich  so 
''enig  eine  Lücke,  dass  sich  vielmehr  Vers  21  ganz 
passend  an  Vers  9,  62  anschliesst 

Der  Abschnitt  von  der  wunderbaren  Hei* 
lung  des  fallsflchtigen  Knaben  (9,  87-48)  wurd 
bei  Tertullian  nur  mit  Vers  41  berührt,  während  nach 
Epipbanios^)  durch  die  Bezugnahme  auf  Vers  40  und 


*)  Clemontinae  HomOiae  18,  •  4.  BeoognUicMies  %  43« 
^Piphanios,  Haereses  51,  7.  HorapoUo,  Hierogljpbica  1,14. 
Visohnah  Segallm  5, 1.  De  Horte  Mösls  p.  62  (ed. Oaulmin). 

')  Tertullian  a.  a.  0.  4,  24.  pag.  228.  Hahn  a.  a.  O. 
81684.  Thilo  a.  a,  0.  8.  488. 

•)  Tertullian  a.  ».  0.  4,  23.  pag.  819f.  Epiphaniot 
^  a.  0.  ScholioB  19  und  20,  pag.  836. 

l'ftÄok,  GMchichU  J«ra.  ni.  20 
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Die  HeUuiig  dea  foOsiUMigm  Knaben* 


41  das  Stück  gleichfalls  als  bei  Markiön  vorlianden  be- 
zeichnet wird.  Denn  die  Worte,  mit  denen  Jesus  die 
Jünger  wegen  ihres  Uoglaubais  anfährt,  bilden  so  sehr 
den  Kern  nnd  Mittelpunkt  der  Erzählung,  dass  aus 
deren  Anführung  unbedingt  das  Vorhandensein  derselben 
zu  folgen  scheint.  Gleichwohl  kann  dieser  Abschnitt 
sich  in  der  Lukas-Grandschrift  nicht  befunden  habeui 
sondern  mnss  in  dieselbe  erst  kurz  vor  TertuUians  Zelt 
aufgenommen  worden  sein.  Denn  die  unmittelbar  fol- 
genden Worte  Jesu  (44),  deren  Vorhandensein  Epipba- 
nies  ausdrücklich  verbürgt,  passen  zur  vorausgehenden 
Dämonen-Austreibung  wie  die  Faust  aufs  Auge,  während 
sie  sich  andrerseits,  beim  Ausfalle  dos  Wunderstückchens, 
auf  das  Einfachste  und  Natürlichste  an  den  Verklärungs- 
vorgang anschliessend  wenn  die  Schlossworte  des  36« 
Verses  ebenfalls  ausgeschieden  werden.  Diess  wird  aber 
um  so  mehr  gefordert,  da  sich  die  I>emerkung,  dass  die 
Jünger  über  den  Yerkiärungsvorgang  geschwiegen  und 
Niemanden  etwas  davon  gesagt  hätten,  ak  eine  sagöa- 
faafte  Zuthat  kund  gibt.  Der  von  ihnen  allein  gefündeoe 
Jesus  (36  a)  weisst  die  Jünger  (43  c)  auf  den  durch  die 
Verklärung  vorbedeuteten  Ausgang  seines  Schicksals 
(31)  ausdrücklich  hin.  Der  Lukas-Ueberarbeiter  hat 
sich  die  von  ihm*  eingeschaltete  Wundergeschichte  aus 
Matthäos  (17,  14-23)  geholt,  mit  dcsseu  Darstellung  er 
im  Wesentlichen  übereinstimmt,  nur  dass  er  die  Symptome 
der  Krankheit  noch  mehr  ausmalt. 

Im  heutigen  Lukastexte  wird  das  Verhör  Jesu 
vor  Pilatus  (23,  6ff.)  durch  eine  bereits  von  Strauss') 
verdächtig  befundene  Episode  unterbrochen ,  wonach 
Pilatus,  als  er  von  Jesu  Herkunft  aus  Galiläa  gehört, 
sich  erinnert  hätten  dass  dieser  unter  die  Gerichtsbar- 
keit des  Herodes  (Antipas)  falle  und  dadurch  veranlasst 


*)  StrauBs  a.  a.  0.  S.  573. 
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worden  den  Oefangeoen  zu  diesem  angeblich  da- 
mals in  Jerosalem  anwesenden  Forsten  zn  senden,  'der 

sich  darüber  sehr  gefreut  hätte,  weil  er  längst  (Luk.  9,  9) 
Jesus  zu  sehen  neugierig  gewesen  sei.  Der  König  habe 
dann  anch  am  Gefangenen,  obgleich  ihn  dieser  keiner 
Antwort  gewürdigt  hätte,  Nichts  Todeswürdiges  gefanden, 
und  nur  des  Königs  Umgebung  habe  ihr  Müthchen 
an  dem  sonderbaren  Gaiiläer  gekühlt,  der  mit  einem 
Pnrpurmantel  bekleidet  wieder  zu  Pilatus  zurück- 
geschickt nnd  weiter  verhört  worden  wäre.  Da  nach 
dem  Zeugnisse  des  Epiphanios  die  Bemerkung  (Lk.  13,  3i), 
Herodes  habe  Jesum  zu  tödten  versucht,  bei  Markion  ge- 
fehlt hat,  während  sich  bei  ihm  die  Notiz  (9,  9),  Hero^ 
des  sei  Jesum  zu  sehen  neugierig  gewesen,  aller- 
dings vorfand;  so  scheint  daraus  für  das  Vorhan- 
densein der  zu  dieser  Voraussetzung  ganz  passenden 
Episode  allerdings  eine  Stütze  zu  erwachsen,  und  es 
könnte  uns  dagegen  wenigstens  nicht  der  Widerspruch 
des  jüngern  Markusberichtes  (3,  6.  12, 13)  stutzig  macheu, 
wonach  für  Herodes  keineswegs  Jesus  bloss  ein  Gegen- 
stand der  Neugier  war,  sondern  vielmehr  vor  den 
drohenden  Anschlägen  dieses  Tyrannen  flüchtig  gehen 
»nsste  (Mk.  14,  5).  Gleichwohl  ist  es  verdächtig,  dass 
durch  diese  Episode  der  Fortgang  des  Verhörs  vor 
Pilatus  in  auffallender  Weise  unterbrochen  wird  und 
nachher  (23,  13)  sonderbar  genug  die  Hohenpriester 
mid  Obersten  und  das  Volk  von  Pilatus  von  Neuem 
zusaniinenberufen  werden  müssen,  um  diesen  (23,  14) 
nur  wiederholen  zu  lassen,  dass  er  nichts  Todeswürdiges 
an  dem  Menschen  finde.  Die  ganze  Zwischengescbichte 
(6—16)  kann  fehlen,  ohne  dass  für  den  Zusammen- 
bog des  Pilatusverhörs  das  Geringste  vermisst  würde. 
Nicht  unerheblich  ist  femer,  dass  hier  der  Name  Hiero- 
^olyma  (23,  7)  vorkommt,  der  dem  nrsprflnglichen  Lukas- 
B?angelium  fremd  ist ,  da  darin  „Jerusalem"  der  ständige 
««ne  ist    Gr  und  verdächtig  für  den  Bestand  der  Epi- 
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sode  im  Markion  -  Evangelium  ist  aber  die  Bemerkung 
(23,  7),  dass  sich  Herodes  damals  in  Jerusalem  befundea 
hätte ,  wo  —  wie  wir  weiterhin  finden  werden  —  naeh 
der  Darstellung  der  Lukas-Grundsehrifi;  Jesu  Venus 
thcilung  und  Kreuzigung  gar  nicht  vor  sich  ging!  Die 
Angabe  ferner  von  einer  bisherigen  Feindschaft  zwischen 
Herodes  und  Pilatus  (23,  12)  wird  dadurch  verdächtig, 
dass  die  lukas-eigenthamHche  Stelle  Yom  Oaliläermorde 
durch  Pilatus  (13,  1—5),  in  welcher  augenscheinlich  der 
Grund  jener  angeblichen  Feindschaft  zu  suchen  wäre, 
im  Maikidn-Evangelium  unzweifelhaft  nicht  vorhanden 
war.  Dazu  kommt,  dass  Justin  der  Märtyrer  erst  im 
Dialoge  mit  dem  Juden  Tryphon  von  der  Uebersendung 
Jesu  an  Herodes  Antipas  etwas  weiss,  während  in  der 
früher  abgefassten  Apologia  I.  vielmehr  noch,  unter 
deutlichem  Bezug  auf  Apostelgeschichte  4,  26,  von  einem 
feindlichen  Zusammenwirken  der  Juden  mit  Herodes 
und  Pilatus  gegen  Jesus  die  Kede  ist.  Die  ganze  Lukas- 
Episode  ist  somit  augenscheinlich  erst  in  der  seit  der 
Abfassung  der  Justinischen  Apologie  (139)  bis  zu  dem 
nur  wenige  Jahre  später  niedergeschriebenen  Dialoge 
mit  Tryphon  verflossenen  Zwischenzeit  entstanden^ 
und  zwar  erst  auf  Grund  der  bereits  .vorhandenen 
Apostelgeschichte«  Denn  die  Episode  ist  augenschein- 
lich dem  Verhalten  des  Königs  Herodes  Agrippa  IL 
(A.  G.  25  u.  26)  nachgebildet,  welcher  vom  Landpfleger 
Festus  über  den  von  den  Juden  zu  Tode  verklagten 
und  von  Festus  fflr  unschuldig  gehaltenen  Paulus  Nach- 
richt erhält  und  gegen  Festus  den  Wunsch  äussert^ 
diesen  Menschen  auch  einmal  zu  hören  (A.  G.  25,  22). 
Und  als  dieses  Glück  dem  Könige,  der  ja  auch  an  die 
Profeten  glaubt  (A«  26,  27)  am  folgenden  Tage  zu 
Their  wird ,  lasst  ihn  der  Erz&hler  in  die  Worte  aus- 
brechen: Es  fehlt  nicht  viel,  du  überredest  mich,  dasS 
ich  ein  Christianer  würde  (28),  und  zu  Festus  sagen, 
dieser  von  den  Juden  verklagte  Mensch  habe  Nichts 
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lies  Todes  oder  der  Bande  Würdiges  gethan  und  könne 
losgegeben  werden,  wenn  er  sich  nicht  auf  den  Kaiser 
berufen  h&tte  (31>  Angesichte  dieser  Erzählang  ging 
der  Ueberarbeiter  des  Panlns-Evangeliums  darauf  aas, 
atich  bereits  zwischen  Herodes  Antipas  und  dem  Land- 
pfleger Pilatus  eine  ähnliche  Freundschatt  zu  dichten, 
wie  sie  zwisdien  Herodes  Agrippa  IL  und  Festus 
beslaaden  hatte.  Auf  alle  Fälle  ist  damit,  dass  dieser  Ab- 
schnitt im  Pahlinischen  Evangelium,  wie  es  zur  Zeit  der 
Justinischen  Apologie  vorlag,  noch  nicht  vorhanden 
war,  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  das  fragliche  Stück  in  das  von  Tertullian 
benützte  Exemplar  des  Markiou  -  Evangeliuras  bereits 
eingedrungen  war.  Gleichwohl  lässt  sich  diess  aus  Ter- 
tullians  ^)  Erörterungen  nicht  mit  Sicherheit  schliessen. 
Er  beginnt  mit  der  Berufung  auf  Psalm  2,  i  ff.  und 
findet  unter  den  „nationes"  die  Römer  des  Pilatus, 
witer  den  „reges"  den  Herodes  verstanden ,  der  über- 
diess  durch  Hosea  10,  6  bezeugt  sei:  at  vinäum  eum 
^mni  xemam  reffi.  Dass  endlich  der  üher  Jesu  Anblick 
erbeute  König  vom  schweigsamen  Herrn  gleichwohl 
Nichts  zu  hören  bekam ,  soll  nach  des  Kirchenvaters 
Meinnng  nur  das  Wort  des  Jesaias  (53,  7  u.  50,  4:  er 
seinen  Mund  nicht  auf)  in  ErfüUung  bringen.  Von 
wkidn  ist  in  dieser  ganzen  Erörterung  keine  Rede, 
wt  bei  der  Kleidervertheilung  wird  ausdrücklich  be- 
'fierkt,  dass  diese  Markion  weggelassen  habe.  Da  nun 
auch  der  15.  Vers  noch  in  den  Zusammenbang  des 
Herodes-Verhörs  gehört,  der  16.  Vers  aber  mflssig  ist. 
«0  wurd  der  im  Markiontexte  fehlende  Abschnitt  um  so 
mehr  von  V.  6-19  gereicht  haben,  da  auch  23,  25  das 
'4en  sie  erbeten  hatten"  beim  alten  lateinischen  üeber- 
setzer  2)  fehlt  und  somit  die  Forderung  der  Loslassunj 
;J^an^bas  (IS.  19)  von  selbst  wegfällt. 

']  Tertullian  a.  a.  0.  4,  48.  pa;?.  270. 
'j  £?aDgelium  Falatinnm  pag.  41]. 
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Wenn  Luk.  8,  1—3  (von  den  Zwölfen  und  dem 
Weibergefdlge  Jesu)  im  Markiöntexte  f^ite ;  so  wird 
auch  das  Weibergefolge  der  „Verwandten"  des  Gottes- 
sohnes ,  (las  ihm  aus  Galiläa  nachgefolgt  wäre ,  beim 
Paulinischen  Evangelisten  wegfallen,  wie  denn  auch  bei 
TertuUian  die  Verse  23 ,  47-4^  0  übergangen  werden. 
Auch  die  Verse  54 — 56  mit  dem  Weibergefolge  werden 
von  Tertullian  nicht  berührt,  und  aus  dessen  nachheri- 
ger  Bemerkung,  dass  auch  die  „propiietia"  das  Geschäft 
jener  Weiber  nicht  übergehe,  welche  vor  Tag  mit  8pe- 
zereien  zum  Grabe  kamen,  kann  nicht  geschlossen  wer- 
den ,  dass  die  Stelle  sich  im  Markiöntexte  gefunden 
hätte.  Das  Paulus-Evangelium  schloss  (50 — 53)  einfach 
mit  dem  Begräbnisse  Jesu,  wie  das  Logos-Evangelium; 
was  vom  54.  Verse  an  bis  zum  Schlüsse  folgt,  ^ehM 
dem  spätem  Textbestande  des  Lukas-Evangeliums  an. 

Dießem  Verdicte  scheinen  allerdings  die  kirchen- 
väterlichen Zeugnisse  über  den  Schluss  des  Markidn- 
Evangelinms  auf  das  Bestimmteste  zu  widersprechen. 
Zunächst  wird  von  Tertullian  wie  von  Epiphanius^) 
deutlich  genug  auf  die  Magdalena-Erzählung  t 
(24,  1^9)  hingewiesen,  die  wir  auch  im  ältesten  Juden-  i| 
christlichen  Evangelium  (Mk.  16,  1  s)  nach  dem  Zeug-  t 
nisse  der  besten  Handschriften  als  den  Schluss  des  | 
Evangeliums    vorfinden.     Nichtsdestoweniger   erheben  | 
sich  entscheidende  innere  Verdaohtsgründe  gegen  das  | 
Vorhandensein  dieser  Erzählung  im  Markidntext  Von  | 
„dem  Stein"  ,  der  abgewälzt  gewesen  wäre  (24,  3)  iö^ 
beim  Paulus -Evangelisten  vorher  so  wenig  die  Rede 
gewesen,  wie  beim  Logos-Evangelisten«   Und  wie  konnte 
der  Paulus  -  Evangelist  (24,  6 )  an  angebliche  Worte 


Tertullian  a.  a.  0.  4.  41.  pag.  268f.     Hahn  a.  a.  0. 

214  f. 

•)  Hahn  a.a.O.  8.  215  f.  124f.  T  e  r  t  u  Iii  aa  a.  a.  0. 
4,  43.  pag.  272.  Epiphanios,  Scholion  76. 
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eriDnero ,  die  Jesus  über  sein  Auferstehen  am  dritten 

Tage  gesagt  hätte ,  da  er  noch  in  Galiläa  gewesen  sei, 
wenn  ja  diese  Worte  (18,  33)  unzweifelhaft  im  Markion- 
tjBit  nicht  vorhanden  waren.  .  Freilich  soU  aber  dieselbe 
Tor«u8verkandigung  der  Auferstehung  am  dritten  Tage 
9ach  jonserm  kanonischen  Lukas  auch  9,  22  stattgefunden 
haben.  Und  Angesichts  der  letztern  Stelle  sind  wir 
keineswegs  gemeint,  des  Erzählers  Worte  zu  pressen 
und  den  Umstand  zu  betonen ,  dass  diese  Amisserung 
nicht  in  Galiläa  geschehen  wäre,  weil  sie  unmittelbar 
nach  der  Speisung  der  Fünftausend  erfolgte ,  als  deren 
Schauplatz  nicht  Galiläa,  sondern  Golän  vorauszusetzen 
wire.  Denn  nach  dem  WegMe  der  Speisungsgeschichte 
ans  dem  Markiontexte  würden  wir  uns  allerdings  mit 
dem  Petrus-Bekenntnisse  (Lukas  9,  20)  um  so  mehr  in 
Galiläa  befinden,  ^s  dieses  auch  nach  Markus  (8,  29) 
imd  Mattbäns  (16,  le)  bei  Cäsarea  Philippi  stattgefunden 
haben  soll.  Es  erheben  sich  dagegen  aus  dem  Innern  Zu- 
sammenhange der  Erzählung  so  nachdrückliche  Ver- 
dachtsgründe gegen  das  ursprüngliche  Vorhandensein 
der  Stelle  Luk.  9,  21  n.  22  im  Markiöntexte,  dass  deren 
scheinbare  Bezeugung  durch  TertulHan  und  Epiphanius  *) 
bei  der  unbestimmten  Art  der  Erörterungen  des  Ter- 
tullian  ihr  Gewicht  verliert;  Und  wenn  allerdings  Epi- 
phanius ausdrücklich  gegen  den  22«  Vers  streitet,  so 
geht  daraus  eben  nur  hervor,  dass  die  Markiöniten  eine 
derartige  Weissagung  Jesu  auf  seine  Auferstehung  am 
dritten  Tage  in.ilir  Evangelium  zu  einer  Zeit  aufgenom- 
men haben  ^i^rden,  als.  in  dasselbei  auch  die  Scbiuss- 
er^nilgen  von  leiblichen  Erscheinungen  des  Auferstän-r 
denen  eindrangen.  Hat  diese  Vorausverkündigung  un- 
zweifelhaft im  Markiontext  18»  33  gefehlt,  so  wird  damit 

unbedingt  die  gleiche  Aeussemng  Jesu     22  ebenfalls 

,  i .  .        .  .  •  t       .   ,  . 

^)  Tertullian  a,  a.  0.  4,  21.  pagi  212.  Epiphanios 
a.  0.  SchoUoii  le^.pagi  384  .(Diiid(»f}*  • 
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Verdächtig.  Ist  nun  zugleich  das  vorausgegangene  Ver- 
bot Jesu  an  die  Jftoger,  vom  ChristusUium  Jesu  Jemanden 
etwas  zu  sagen  im  Munde  des  PauKnisclien  Jesus,  wel- 
cher von  vornherein  otien  als  Gottessohn  hervortritt, 
äugenscheinUch  unpassend;  so  haben  wir  unbedenklich 
die  Verse  21  und  22  dem  anf  der  Wegspur  von  Markus 
und  Matthäus  wandelnden  Lukasüberarbeiter  auf  den 

Hals  zu  laden. 

Während  die  nächstfolgenden  Verse  24,  lo-  12  von 
Tertnllian  angedeutet  zu  sein  scheinen,  war  nach  dem 
Zeugnisse  von  Irenäos^)  die  ganze  Geschichte  von 
den  Emmaüs-Jüngern  (24,  13-35),  mit  Ausnahme 
einiger  Reden  Jesu,  im  Markiön-Evangelium  vorhanden, 
und  auch  Tertullian  und  Epiphanios  haben  einen  Kern 
der  Erzählung  vorgefunden,  nur  aber  behauptet,  es  sd 
darin  von  Markiou  Einiges  ausgemerzt  und  Verändert 
worden.    Sonderbar  jedoch  finden  es  alle  drei  Zeugen 
von  Markidn  unfolgerichtig,  dass  er  leibliche  Erschei- 
nungen Christi  zugelassen  habe,  die  doch  seinen  gnostir 
sehen  Anschauungen  zuwider  gewesen  seien.  Tertullian 
und  Epiphanios  suchen  sich  diess  so  zu  erklären,  dass 
Markiön  mit  Absicht  Einiges  aus  dem  Lukas-Evangelium 
auszumerzen  unterlassen  habe^  damit  er  anderwärts  die 
Ausmerzung  um  so  kecker  habe  läugnen  können.  Offen- 
bar die  ärmlichste  Verlegenheits  -  Auskunft ,  die  sich 
denken  läset  l   Wir  erfahren  nun  aber  von  ebendenselben 
Kirchenvätern,  dass  Marki6n  in  dem  seinem  Evangelium 
beigegebenen  Antithesen-Werke  2)  diejenigen  Abschnitte 
und  Stellen  vorgeführt  habe,  welche  interim  a  Juäakii 
adMeraü  seien.   Nur  hier,  unter  den  Antithesen  konnte 
der  ganze  Sdilnss  des  kanonischen  Lukas-Evangeliums 


IrenfioB,  advetBus  baereses  HI.,  14.  pag.  236.  ^ 
tnlUan  a.  a.  0,  4,  43.  pag.  278.  Bphiphanios  a.  a.  C 
§  10  «nd  Soholioa  76,  pag.  360. 

*)  Die  Nachweise  bei  Hahn  a.  a.  0.  S.  110. 112.  118. 
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das  wir  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  als  bereits 
vorhanden  voraussetzea  müssen,  Plat^  gefunden  haben, 
im  Marki6ii-Eiraiigeliam  selbst  würde  sich  derselbe  wie 
SauI  unter  den  Prdfeten  ausgenommen  haben.  Die 
weitläufige  Wiederholung  der  Weibererzählung  (24,  2  f.) 
über  bereits  vorgeführte  Ereignisse  verträgt  sich  schiecht 
genug  mit  der  knappen  Haitang  einer  evangelischen 
ßrandschrift.  Auch  die  Bezeichnung  Jesu  als  eines 
Profeten  im  Munde  von  Jüngern  Jesu  (24,  lo)  fällt  der- 
selben Hand  zu,  welche  die  Aeusserung  vom  Profeten, 
der  in  Jerusalem  sterben  mOsse  (13,  83)  eingeschwärzt 
hat  -  Für  den  Verfasser  der  Paulinischen  Grandschrift 
sind  tfberdiess  die  letzten  Dinge  gar  nicht  in  Jerusalem 
geschehen,  wie  hier  in  der  Schluss-Erzählung  (23,  is) 
behauptet  wird.  Somit  konnte  für  jenen  weder  von 
einer  Erscheinung  Jesu  zwischen  Emmaüs  und  Jerusalem 
(23, 13)  die  Rede  sein,  noch  können  für  ihn  die  Emniaüs- 
Jünger  zu  den  angeblichen  Elfen  nach  Jerusalem  zurück- 
gekehrt sein  (23,  83),  wo  die  zweite  leibliche  Erschein 
nong  des  Auferstandenen  vorsieh  gegangen  wäre  und 
wo  sie  (23, 49)  hätten  bleiben  müssen,  bis  sie  mit  Kraft 
aus  der  Höhe  angethan  würden.  Ist  nun  die  Erzäh- 
lung von  den  beiden  Emmaüs-Jangern  c^'enbar  nur  die 
Ausmalung  der  im  später  hinzugefügten  Markusschlusse 
(i6i  121)  enthaltenen  Notiz  von  den  beiden  aufs  Feld 
gegangenen  Jüngern  ;  so  erlaubt  sich  der  Ausmaler  zu- 
gleich darin  eine  Abweichung  von  seiner  Quelle,  dass 
er  diese  bei  Markus  offenbar  in  Galiläa  vor  sich  gegan- 
gene Erscheinung  Jesu  geradezu  nach  Jerusalem  ver- 
legt. Wo  nun  dort  ein  Flecken  Emmaüs  unterzubringen 
^äre,  wusste  man  bereits  in  ältesten  Zeiten  so  wenig, 
<lass  statt  der  Entfernung  von  60  Stadien  (3  Stunden) 
^er  alte  lateinische  Uebersetzer  das  namenlose  „castellum" 
7  Stadien  (etwa  20  Minuten)  von  Jerusalem  ent- 
fernt sein  lässt.  Und  bis  heute  ist  ein  Dorf  dieses 
Namens  weder  in  der  emen,  noch  in  der  andern  Ent- 
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fernuDg  so  wenig  aufzufinden,  dass  unsere  Reisenden 
und  biblische  Geographen  im  Hinblick  auf  die  bei 
Jos^fos')  vorkommende  Erwähnung  eines  gerade  |80 
Stadien  von  Jerusalem  entfernten  Platzes  Emmaüs  bald 
auf  El-Kubeibeh,  bald  auf  El-Qel6nieh  ^)  gerathen,  da- 
bei aber  den  bedenklichen  Umstand  nicht  beachtet 
haben,  dass  der  lateinische  Uebersetzer  des  JosMos^) 
von  diesem  Platze  Emmaüs  ebensowenig  etwas  weiss, 
als  der  alte  lateinische  Uebersetzer  des  Lukas-Evan- 
geliums, bei  welchem  Emmaüs  vielmehr  als  Name 
des  einen  Jüngers  neben  dem  Namen  seines  Begleiters 
Clopas  erscheint.  Wäre  es  jedoch  auch  wirklich  nur 
ein  lächerliches  Qui  pro  qiw^  dessen  sich  dieser  Ueber- 
setzer hätte  schuldig  gemacht;  wäre  wirklich  die  von 
Markus  ursprünglich  erwähnte  Begegnung  Jesu  -mit  den 
beiden  über  Feld  gehenden  Jüngern  in  der  Ueberlie- 
ferung  auf  einen  Platz  mit  Namen  Emmaüs  fixirt  worden; 
so  hätten  wir  diesen  immerbin  vielmehr  nach  Markos 
in  Galiläa  zu  suchen,  wo  sich  nach  JosMos^)  ein  in  der 
Umgebung  von  Tiberias  gelegener  Flecken  „Ammaüs 
d.  h.  warme  Wasser*'  zur  Zeit  des  Herodes  Antipas  und 
des  Vespasian  vorfand,  welcher  den,  gerade  20  Minuten 
(7  Stadien)  südlich  von  Tiberias  gelegenen,  heissen 
Bädern  in  der  Umgebung  alter  Mauertrümmer  und  Ein- 
friedigungen entspricht. 

3.  Die  drei  Festreisen  Jesu  nach  Jerusalem  und  kein  Todesgang  dorthin. 

Oer  dem  kanonischen  Lukas  -  Evangelium  eigen- 
thümlicbe Bericht  über  die  angeblich  letzte  Heise 


foBifoB,  de  hello  Judaico  7,  6,  6. 
'  «)  Bohiuson,  Palästina  III,  281,  364*  57a   3epp,  Jen* 
talem  und  das  heilige  Land  T,  52. 

')  Rafin*8  Josöfos,  7,  26,  p.  821b.   Evang e lium  Pala 
tinum,  pag.  418. 

Jo8  6fo8,  AlterthQmer  XVIII,  2,  8.    De  hello  jndaieo 
IV,  1,  8. 
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Jesu  nach  Jerusalem  (9,  51  —  18,  so)  ist  durch 
seine  ganz  unverhältnissmässige  Länge,  wie  durch  andere 
autialleDde  Eigenthümiichkeiten  bis  heute  gleichermaassen 
für  die  gläubige  ivie  fflr  die  kritisehe  EvangeUenfor- 
schong  ein  unverdauter  Stein  des  Anstosses  geblieben, 
zu  dessen  Bewältigung  erst  allerjüngst  von  gläubiger 
Seite  her  ein  Anlauf  genommen  worden  ist  Für  den 
Textbestand  des  Marki6n-EvaDgeliams  ist  dieser  lange 
lukas-eigenthümliche  Abschnitt  auch  nach  dem  Wegfalle 
einer  namhaften  Anzahl  von  darin  enthaltenen  Stücken 
doch  noch  von  einer  Wichtigkeit,  über  deren  Tragweite 
die  Markidn-Kritiker  bisher  ohne  alle  Ahnung  geblieben 
suid.  Angesichts  deijenigen  Oestalt,  in  wdcher  dieses 
zu  einer  „unförmlichen  Notizensammlunp;"  aufgeschwol- 
lene „Ungeheuer  der  Samaritanischen  Reise  Jesu"  in 
unserm  kanonischen  Lukas  erscheint,  hätte  der  einst 
geächtete  und  jetzt  zu  Kreuz  gekrochene  Bruno  Bauer  ^) 
unbedingt  damit  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen,  dass 
er  diesen  Abschnitt  für  ein  späteres  Erzeuguiss  der 
evangelischen  Geschichtsbildung  erklärt,  welche  nicht 
erst  die  Apostel  oder  den  Paulus,  sondern  berdts  Jesum 
selbst  in  eine  Berührung  mit  dem  Ileidenthume  habe 
bringen  wollen,  dabei  jedoch  augenscheinlich  Fiasko  ge- 
macht habe.  Wir  sehen  von  der  falschen  Meinung  ab, 
Als  ob  die  zwar  ausserjüdischen»  aber  doch  inner- 
isra^Utischen  imd  hebräischen  Samariter  zur  Zeit  Jesu 
oder  irpjond  früher  oder  später  Heiden  gewesen  wären. 
Als  höchst  ungehörig  und  mit  der  Yoransgesetzten  Sitna* 
hon,  einer  angeblichen  Reise  durch  Samariterland,  in 
Widerspruch  stehend,  musste  es  dem  Evangelien-Kritiker 
erscheinen ,  dass  Jesus ,  nachdem  er  den  angeblichen 
Hubikon  in  der  Merg-Ibn- Amir  überschritten  und  damit 
dem  gaUläischen  Judenthume  den  Bücken  gdi:ehrt  und  das 
vermeintliche  Samaritergebiet  in  Mittelpalästina  betreten, 


*)  Bruno  Bauer  a.  a.  0.  II.  222ff,  2d0ff. 


Digitized  by  Google 


316 


Die  angeblidte  leWe 


nichts  desto  weniger  Frühstück  und  Mittagsessen  bei 
Pharisäern  (Ii,  87 ff.  14,  iff.)  eingenommen  und  in 
wiederholte  Kämpfe  mit  Pharisäern,  Scbiiftgelehrten  nnd 

jüdischen  Satzungen  (13,  lOff  15,  i.  18,  is)  sich  einge- 
lassen haben  soll,  was  doch  Alles  im  Samaritergebiete 
ganz  und  gar  nicht  am  Platze  gewesen  wäre!  Und  doch 
musste  Bruno  Baner^)  zugleich  eingestehen,  dass  diese 
gedankenlos  ungeschickte  Compitation  keineswegs  bloss 
dem  spätem  Herausgestaker  des  heutigen  Lukastextes 
zur  Last  gefallen  wäre»  sondern  dass  hereits  der  Ver- 
fasser der  Paulinischen  Grnndschrift  den  sonderbaren 
Reisebericht  mit  einem  erklecklichen  Theile  dieses 
fremdartigen  Stofi' s  überladen  hätte,  worauf  dann  der 
Ueberarbeiter  die  formlose  Notizensammlung  noch  mit 
neuem  Plunder  bereichert  hätte.  Hielt  es  nun  die 
gläubige  Schriftforschung  keineswegs  für  einen  Raub  an 
der  Ehre  des  dritten  Evangelisten,  dieses  wüste  Gehäuf 
ans  der  Feder  des  heiligen  Geistes  bislang  geduldig 
hinzunehmen ;  so  fällt  nunmehr,  da  sich  das  richtige 
Verhältniss  des  kanonischen  Lukas  zum  ursprünglichen 
Paulus-Evangelium  herausgestellt  hat,  beim  Ueberblick 
auf  diesen  Theil  des  Markiöntextes  der  ganze  so  auf- 
fallend in  die  Länge  gezogene  Bericht  Ober  die  angeblich 
letzte  Reise  Jesu  nach  Jerusalem  vollständig  über  den 
Haufen.  Aus  dem  künstlichen  Nebel  der  vermeintlich 
„schleichenden  Reise  Jesu  durch  8amaria''  treten  uns, 
wie  alte  Bekannte  lächelnd  die  Jerusalemcr  Reisen  Jesa 
entgegen,  von  denen  uns  das  vierte  Evangelium  meldet, 
und  wie  bei  diesem  fällt  auch  in  der  ursprünglichen 
Textgestalt  des  Lukas  die  letzte  verhängnissvolle  Reise 
nach  Jerusalem  ganz  weg. 

Der  Markidntext  weiss  noch  Nichts  von  dem  ver- 
rätherischen  Worte,  das  dem  Ueberarbeiter  der  Pauli- 
nischen Grundschrift  zur  bösen  Stunde  aus  der  Feder 


•)  B  r  u  n  0  B  a  u  e  r  a.  a.  ü.  11,  233.  243. 
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schlüpfte  (13,  B3):  £s  thuts  nicht,  dass  ein  Profet  an- 
derswo umkomme,  als  in  Jerusalem P  Und  mag  schon 

mancher  gelehrte  wie  ungelrhrte  Evangelien leser  sich 
billig  gewundert  haben,  warum  doch  Lukas  in  der  Er- 
zatiluDg  der  letzten  Ereignisse  keinen  Hohenpriester 
Kaiafas kenne;  so  wird  man  sich  gläubiger  Seits  an  die 
Thatsache  gewöhnen  müssen  ,  dass  auch  die  Urschrift 
des  Vierten  vom  Hohenpriester  Kaiafas  Nichts  weiss, 
deD  sich  Markus  und  Matthäus,  wie  der  Lukas-Ueh^ 
arbeiter  (3,  2)  erst  aus  Jostfos  geholt  hahen.  Um  diese 
Grundbuchstaben  der  evangelischen  Geschichte,  wie  wir 
sie  bereits  aus  dem  Logos-Evangelium  kennen ,  auch 
beim  Paulas -Evangelisten  festzustellen,  müssen  whr 
die  Jerusalemsspuren  des  Markiöntextes  rückwärts  ver- 
folgen, um  nach  dem  Wegfallen  des  einen  angeblich 
letzten  Aufenthaltes  Jesu  in  der  Judäer- Hauptstadt  mit 
den  frühern  Erwähnungen  eines  Jerusalemer- Aufent- 
baltes  Jesu  um  so  fester  Fuss  zu  fassen. 

Angesichts  der  unzweifelhaften  Thatsache,  dass  im 
Maikion-Evangelium  der  Eselsritt  zur  Tochter  Siön  und 
die  Klage  über  die  heilige  Stadt  gefehlt  haben,  roussten 
sich  unsere  Markidnkritiker  um  so  fester  an  die  beiden 
Stellen  Luk.  19,  28  und  23,  28  halten ,  um  wenigstens 
eine  Ankunft  Jesu  in  Jerusalem  zum  Antritte  des  Lei- 
deusganges  beim  Schopf  zu  fassen«  Denn  aus  den  Trost- 
worten an  die  Töchter  Jerusalems  (23,  28)  scheint  ja 
doch  augenscheinlieh  hervorzugehen,  (*ass  sich  der 
Sprechende  auch  in  Jerusalem  befand.  Unglücklicher 
Weise  hat  jedoch  der  alte  lateinische  üebersetzer  -)  hier 
viehnehr  famüiae  IsdrahdMm  in  seinem  Texte,  gehabt, 
80  dass  sich  die  Töchter  Jerusalems  in  dem  Bewusstsein 
beruhigen  dürfen  ,  am  Tode  des  Gerechten  unschuldig 
^  sein  I  Und  wer  sich  dagegen  an  das  gelegentliche  Zeug- 
Qiss  halten  wollte,  welches  in  der  Verklämngsgeschichte 


Evangelium  Paiatinum,  pag.  4 12. 
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(9,  8i)  mit  der  Hinweisung  auf  den  Ausgang  Jesu  in 
Jerusalem  gegeben  zu  sein  scheint ,  würde  sich  zwar 
durch  TertalUan  und  Epiphanius  ^)  schwerlich  beirre 
lassen,  bei  deren  Anfahmn^en  ans  dem  Markiöntext 
hier  Jerusalem  nicht  ausdrücklich  vorkommt.  Unbedingt 
aber  wird  man  die  Segel  streichen  müssen  vor  dem 
Zeugnisse  des  alten  lateinischen  Uebersetzers  ^)  welcher 
auch  an  dieser  Stelle  in  seuiem  Lukastexte  Nichts  von 
Jerusalem  las !  Als  letzter  Strohhalm  bleibt  im  Schiff- 
bruche der  heiligen  Stadt  nur  der  einzige  Vers  19,  28 
übrig,  an  welche  sich  die  heutigen  Markionkritiker  mit 
der  Behauptung  klammem^),  dass  derselbe  von  Epi- 
phanius  nicht  als  im  Markiöntexte  fehlend  angegeben 
werde,  sondern  dass  das  hier  Fehlende  erst  mit  dem 
29.  Verse  beginne.  Wir  dürfen  jedoch  sogar  davon 
absehen,  dass  diese  angebliche  Erwähnung  Jerusalems 
{19 ,  28)  schon  durch  den  Namen  „Hierosolyma"  ver- 
dächtig wird,  statt  dessen  im  Markiöntexte  sonst  durch- 
gängig „Jerüsalem"  vorkommt.  Die  Berufung  auf  Epi- 
phanius  greift  nachweislich  ins  Leere;  der  Strohhalm 
geht  verloren !  Epiphanius  sagt  in  seinem  Scholien : 
„Markiön  schnitt  weg  den  Abschritt  vom  Esel,  den  von 
Bethfagä,  den  von  der  heiligen  Stadt  und  vom  Tempel''. 
Bei  der  Art  und  Weise ,  wie  Epiphanius  die  bei  Mar- 
kiön fehlenden  Stellen  kurz  andeutend  hervorzuheben 
pflegt,  ist  offenbar  mit  dem  Esel  und  Bethfage  nichts 
anders  als  der  ganze  Einzug  in  Jerusalem  bezeichnet. 
Und  wenn  ferner,  nach  der  Angabe  des  Epiphanius,  die 
Klage  Aber  die  heilige  Stadt  und  der  Ausspruch  über 
den  Tempel  fehlte,  so  liegt  nichts  näher,  als  die  Ver- 


TertuUian  a.  a.  0.  4«  22.    jBpipbanios  a.  a.  0. 

Si^olion  17. 

*)  Evangelium  Palatiiiaiii  pag.  308. 

')  Volkmar  a.  a.  0.  S*  67.  3i.  Epiphanios  a  a.  0. 
Befatatio  aom  Scholion  58i  pag.  820  und  350  (Diadorf). 
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auf  seinem  Leidensgange  nicht  nach  Jerusalem  gekom- 
men sei.  Dass  es  aber  der  Kirchenvater  auch  wirklich 
so  verstanden  hat,  beweist  seine  dem  Scbolion  beigege« 
bene  Widerl^ng,  worin  er  seinem  Sidneifrigen  Zorne 
über  äm  Ketzer  mit  den  Worten  Luft  macht:  „Er 
glaubt  den  Weg  der  Wahrheit  (d.  h.  doch  wohl  nur: 
den  wahren  von  Jesus  genommenen  Weg  zur  Leidens- 
Stätte)  verbergen  zu  können,  was  unmöglich  ist*  Denn 
sofort  stand  er  auf,  hidem  er  alle  genannten  Abschnitte 
ausliess,  wegen  der  bezeugten  Stätte  des  Tempels,  die 
Christi  Eigenthum  und  zu  seinem  Namen  erbaut  war, 
tukd  indem  er  von  Jericho  an  die  ganze 
Folge  der  Reise  ausl iess,  wie  er  (Jesus) 
nun  nach  Bethfagß  k^^  m."  Es  ist  sonnenklar, 
dass  damit  auch  Vers  28  in  die  Brüche  fällt;  und  wer 
Angesichts  dieser  Bemerkung  des  Epiphanius  den  28. 
Vers  noch  im  Markiontext  stehen  lassen  wollte,  mag 
sehen ,  wie  er  das  fertig  bringe ,  ohne  Lichtenbergs 
Messer  ohne  Klinge,  dem  der  Stiel  fehlt,  uns  aufzu- 
tischen. Der  Kirchenvater  fährt  fort:  „Denn  von  Natur 
war  eine  alte  Heerstrasse,  die  nach  Jerusalem  fährte 
über  den  Oelberg ,  und  sie  war  denen  nicht  unbekannt, 
die  auch  von  dem  Orte  erzählen  (offenbar  der  beiden 
andern  Erzählern).  Wenn  er  aber  nachher  vom  Lehren 
im  Heiligthume  und  vom  Versuche  des  GreifenwoUens 
redet,  so  wird  doch  das  Gelangen  von  Jericho  ins  Hei- 
ligthum (also  auch  hier  ist  nichts  vom  Vorhandensein 
des  28«  Verses  gesagt  oder  angedeutet!)  sowohl  aus  der 
Beise  selbst,  wie  aus  der  Wegstrecke  erkannt  Und  der 
Leichtfertige  bat  dasjenige  abgeschnitten,  was  auf  dem 
Wege  geschehen  und  im  Heiligthume  gesprochen  war.'* 
l^er  gute  Kirchenvater  liess  sich  nicht  einmal  im  Traume 
den  Gedanken  an  die  Möglichkeit  beikommen,  dass  die 
evangelische  Oeschichte  einen  andern  Ort  der  Kreuzigung 
Jesu  im  Äuge  gehabt  haben  könne ,  als  das  Weichbild 
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von  Jerusalem,  und  dass  ea  auch  in  Jericha  ein  „Hm- 

ligthum"  gab,  worin  derjenige,  der  den  Weg  nach  Jeru- 
salem nicht  machte,  in  seinen  letzten  Tagen  hatte  lehren 
können.  Das  „  Aliath-beith-ga^ia" .  von  Jericho  wird 
schon  zor  Zeit  des  ältem  Hillel  in  den  Tagen  Herodes'  L 
erwähnt.  Aber  der  gute  Kirchenvater  wusste  in  der 
letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nicht  mehr,  dass 
im  biblischen  Äkerthume  Jericho  keineswegs  pahe  bei 
Jerusalem,  sondern  drei  Tagrdsen  dayon  entfernt,  süd- 
wärts von  Tiberias  am  Platze  von  Tarichea  lag ,  und 
dass  es  dort  noch  in  den  Tagen  des  jüdischen  Krieges 
ein  grosses  Bethaus  gab,  das  für  eine  ausserordenüiehe 
Menge  Menschen  Raum  hatte  ünser  Slons^eifriger 
Kirchenvater  hatte  in  seinem  kanonischen  Lukas  schon 
den  plumpen  Zusatz  vor  Augen,  den  der  üeberarbeiter 
der  Paulusschrift  zum  11.  Verse  des  19.  Kapitels  gemacht 
hatte,  um  aus  Veranlassung  der  auf  Jesu  Wieder- 
kunft sich  beziehenden  Gleichnissrede  die  Meinung  der 
Jünger  vorzubringen,  als  solle  jetzt  sogleich  nach  dem 
Einzug  in  Jerusalem  das  Himmelreich  beginnen»  Dieser 
Zusatz  (19,  Ii)  von  der  angeblichen  Nähe  Jerusalems 
ist  abgesehen  davon,  dass  ihn  der  übrige  Textbestand 
des  Markion  -  Evangeliums  unbediügt  von  selbst  aus- 
schliesst,  um  so  ungehöriger,  als  sich  im  Lukastexte  der 
Schwerpunkt  des  Gleichnisses  gar  nicht  auf  die  Parone 
des  Herrn  als  angebliche  Hauptsache  bezieht,  diese  viel- 
mehr nur  ein  Nebenbezug  ist.  Denn  die  Schlussworte 
(29)  bezeugen  deutlich,  dass  das  Gleichniss  für  die 
Aufrührer  wider  die  Eönigswürde  des  Herrn .  gemünet 
ist.  War  im  Markiontexte  von  einem  messianischen 
Einzüge  Jesu  auf  dem  Esel  keine  Rede,  so  konnten 
beim  Paulinischen  Grundscbreiber  die  Jünger  auf  jenen 
einfältigen  Gedanken  um  so  weniger  .kommen,  da  ihnen 
ihr  Meister  wiederholt  zu  Gemüthe  geführt  hatte,  dass 

J  o  B  d  f  0  a»  Vita  54    Schtr-ha-sebtrim  rabba  40,  3. 
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Vieles  vorausgehen  müsse. 

In  obiger  Auslassung  des  Epiphanius  über  die  im 
Markiön>Evangeliam  fehlenden  Stellen  sind  ohne  Frage 
aach  die  beiden  von  Tertollian  übergegangenen  Verse 
äl»  9f  n.  38  miteinbegriffen,  worin  vom  täglichen  Lehren 
im  Heiligthume  die  Rede  ist,  während  Jesus  nach  seiner 
Gewohnheit  —  von  der  wir  ja  im  Markiön-Evangelium 
gar  Nichts  erfahren  haben  —  über  Nacht  beim  söge- 
oanntoi  Oelberg  geblieben  wäre.    Ob  aus  der  Erörte- 
rung Tertullians ')  geschlossen  werden  könne,  dass  beide 
Verse  vorhanden  waren,  muss  mehr  als  zweifelhaft  er- 
scheinen. Die  ganze  Darlegung  des  Kirschenvaters  sieht 
gerade  so  ans,  als  ob  vielmehr  (^iu  Voiwurf  gegen 
Markiön  mit  den  Worten  ausgesprochen  sein  sollte:  »Jis 
waren  auch  noch  andere  Orte  bei  Jerusalem  zum  Lehren; 
es  waren  auch  ausserhalb  Jerusalems  solche,  sich  zurück- 
«wehen.  Lehrte  er  doch  bei  Tag  im  Tempel  als  Der, 
welchw  durch  Hoseas  (12,  4)  vorausgesagt  hatte:  in 
meinem  Tempel  fanden  sie  mich  1  und  dort  wurde  g^en 
sie  geschritten.    Bei  Nacht  aber  entwich  er  auf  den 
Oelberg;  denn  so  hatte  Zachariah  (14,  4)  gezeugt:  Und 
Wine  Ptlsse  standen  auf  dem  Oelberg !    Es  waren  auch 
Stunden ,  die  sich  für  die  Zuhörerschaft  schickten*  In 
^er  Frühe  musste  man  zusammenkommen;  da  durch 
Jesaias  (54,  4)  gesagt  war:  Er  setzte  mir  früh  ein  Ohr 
«na  Hören!  Wenn  diess  heisst,  Weissagungen 
•yiösen,  was  wird  heissen,  sie  erfüllen?" 
sofort  wird  von  TertuUian  zu  Lukas  22,  1  übergegangen, 
^an  sieht  io  die^r  Art,  angebHche  Gesddditodaten 
aurch  BeroAmgen  auf  Profetenstellen  zu  erhärten,  deut- 
sch m  die  Werkstätte  ältester  Evangelien-Ueberarbeiter 
wnem.    Haben  endlich  auch  die  von  Tertnllian  uner- 
wähnt gelassenen  Worte  der  Hinweisung  auf  das  Leiden 

')  TertuUian  a.  a.  0.  4.  39,  pag.  366. 
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iii  Jerusalem  (18 ,  31—34)  nach  der  Angabe  des  Epi- 
phanius  ^)  bei  Markiön  gefehlt;  so  versteht  sich  die 
Erwähnung  (21 ,  5  f.)  des  scMn  gebauten  Heiiigthumes 
das  zerstört  werden  solle,  wenn  sich  beide  Verse  wirk- 
lich (was  nach  Tertullian  zweifelhaft  bleibt)  im  Mar- 
kiontexte  fanden,  auf  das  Einfachste  von  der  Qades- 
(Heiiig)-  Stätte  im  Buinenfelde  von  Tarichea- Jericho,  wo 
JesQS  nach  der  vorausgegangenen  Erzählung  w^te. 
Werden  wir  durch  pjuselnus  ^)  über  eine  während  der 
Belagerung  von  Jerusalem  durch  Titus  stattgehabte  Zer- 
störung von  Jericho  belehrt ,  so  bezieht  sich  diess  auf 
die  Zerstörung  von  Tarichea  durch  Titus.  Fällt  dann 
im  Markiontexte  auch  die  nachfolgende  Erzählung  vom 
Zinsgroschen  (20,  2i— 26),  die  bei  Markus  (12,  ir>  ff.)  mit 
den  Herodianem  in  Verbindung  gebracht  wird,  gleich- 
falls  nach  oder  in  die  Umgebung  von  Jericho-Tarfchea, 
so  ist  ja  die  neugobaiite  Antipas  -  Stadt  Tiberias ,  als 
Königssitz  der  Herodianer,  unmittelbar  benachbart. 

Nachdem  sich  somit  Alles ,  was  sich  von  Hinwei- 
sungen auf  den  Leidensgang  Jesu  nach  Jerusalem  in 
unserm  kanonischen  Lukas  vorfindet ,  als  in  der  Pauli- 
nischen Grundschrift  fehlend  erwiesen  hat  und  wir  in 
dieser  fflr  die  letzten  Lebenstage  Jesu  in  die  Umgebung 
des  Tiberiassees  gewiesen  werden;  bleiben  uns  die 
frühern  Erwähnungen  von  Jerusalem  auch  im  MarkioD- 
texte  als  einzig  sichere  Eckpfeiler  die  durch  das  vierte 
Evangelium  verbürgten  Festreisen  Jesu  nach 
der  heiligen  Jndäer-Hauptstadt  übrig, 
um  darin  die  Knotenpunkte  im  Faden  der  Geschichts- 
erzählung des  Paulus- Evangeliums  zu  erkennen.  Dem 


0  Bpiphanios  a^a*  0.  SehoUon,  53,  pag.  SSO.  Hahn 
a.  a.  0.  8.  193. 

*)  Hahn  a.  a.  0.  8.  200«  Thilo  a.  a.  0.  pag.  408. 

*)  EusebioB,  OnomastiGon  (ed.Farthej)  p.  384.  Joi4fo«. 
da  b.  jnd.  U,  aO,  6. 
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Ketzerrichter  Tertullian  ^)  aber  haben  wir  die  Oewias- 
heit  zu  verdanken ,  dass  an  derjenigen  Stelle  unsers 
kanonischen  Lnkas  (6,  12  f.) ,  wo  der  spätere  lieber- 
arbeiter  vor  der  ersten  grössern  Lehrrede  Jesu,  die  hier 
die  Stelle  der   von   Matthäus  zusammengetragenen 
i,Bergpredigt''  einnimmt,  in  der  Evangelienschrift  Mar- 
kidns  die  Erwähnung  eines  ersten  Aufenthaltes  Jesu  in 
Jerusalem  gestanden  hat,  deren  Spur  durch  die  Hand  des 
Üeberarbeiters  verwischt  worden  ist   Hahn  sah  Anfangs 
ganz  richtig,  dm  hier  nach  der  Angabe  TertuUians  im 
Marki6ntextiB  mehr  gestanden  haben  müsse ,  als  sich  in 
iiDsenn  heutigen  Lukastext  vorfindet.    Allzuwillig  Hess 
er  sich  durch  den  Recensenten  seines  Buches  irre 
machen  und  auf  die  Meinung  bringen ,  als  ob  hier  der 
MarMdntext  mit  unserm  heutigen  Lukas  übereingestimmt 
babe.  Die  Worte  TertuUians  lauten :  Gerte  evümgdieat 
Sim  et  Hierusalem  jMcetih  et  bona  omnia ;  eerte  ascendit 
w  mantm  et  üUc  pemodat  in  araüane  et  uügue  auäUiir 
spotte.  Allerdings  nimmt  nun  der  Kirchenvater  sofort 
*af  Jesaias  49,  9  Bezug ,  wo  es  nach  den  LXX  heisst : 
Mi  hohen  Berg  steige  hinauf,  wer  da  für  Sion  Gutes 
verkündet;  erhöhe  in  Kraft  deine  Stimme,  für  Jerusalem 
^ttfces  verkftndend  I  Erhebt  euch ,  fürchtet  euch  nicht ! 
Sprich  zu  den  Städten  Judah  :  siehe ,  euer  Gott ,  der 
Herr  Jahweh  konjmt  mit  Macht !"    Offenbar  hat  hier- 
nach im  Markiöntexte  der  12.  Vers  so  gelautet :  „E  s 
geschah  aber  in  diesen  Tagen,  dass  er 
»«rkjftndigte  für  Sion  und  Jerusalem  den 
frieden  und  alles  Gute,  zog  er  aus  auf 
äen  Berg  zu  beten  und  brachte  die  Nacht 
V^icht  „im  Gebete  Gottes**,  was  sinnlos  ist,  sondern) 
iaßethauseGottesz  u."   Die  Worte  TertuUians 

Vtertallian  a.  a.  0.  4,  rj,  pag.  187.  Hahn  a.  a.  0. 
W  l«,   Thil4>».  a.  0.  S.  4IL    Hallisehe  Allg.  Lit. 

'^•HuBgieas.  s.  246. 
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lassen ,  nach  der  durchgängigen  Weise  seiner  Anfüh- 
rungen aus  dem  Markion-Evangeh'um,  schlechterdings 
keine  andere  Auffassung  zu,  und  es  darf  uns  darin  selbst 
die  Thatsache  nicht  beirren ,  dass  bereits  in  der  a]ten 
lateinischen  üebersetzung  die  bedeutsamen  Worte  aus- 
gefallen sind ,  mit  welchen  der  PauliDische  Evangelist 
aus  dem  Heilsprofeten  Jesaias  II.  seinen  Meister  das 
Motiv  zum  Auftreten  in  der  Siön-Stadt  schöpfen  lässt 
Die  bestimmte  Bezeichnung  ,,der  Berg  '  gewährt  diesem 
Zusammenhange  der  Stelle  eine  unverkennbare  Stütze. 
Mit  dem  „Berge"  schlechthin  kann  nach  der  voraus- 
gegangenen Erwähnung  von  Sidn  und  Jerusalem  nur 
auf  den  Tempelberg  selbst  gezielt  sein.  Dass  uns  aber 
der  Paulinische  Evangelist  mit  diesem  Auftreten  Jesu 
in  Jeiiisalem  in  eine  Festzeit  versetzt,  geht  daraus  her- 
vor, dass  sich  nach  dem  Herabsteigen  vom  Berge  eine 
grosse  Menge  Volkes  aus  Judäa  und  Jerusalem  und 
selbst  von  der  Tyrischeii  und  Sidonischen  Küste  her 
vorfindet.  In  dieser  Festzeit  werden  wir  dann  das 
grdsste  der  jadiscfaen  Feste,  das  Passah,  vermuthen 
dürfen.  Wir  stehen  somit  deutlich  beim  ersten  Passah- 
feste ,  das  Jesus  nach  der  Darstellung  des  Vierten 
(2,  13—24)  in  Jerusalem  hielt.  Nur  dass  statt  der  hier 
gemeldeten  gewaltsamen  Tempelreinigung  und  des  Ge- 
spräches mit  dem  „Volksbesieger^'  Nikodemus  im  Panli- 
nischen  Evangelium  der  Sieg,  den  Jesus  über  das  Volk 
errang,  vielmehr  in  Gestalt  einer  von  ihm  vorgetragenen 
Heilspredigt  (6,  12—49)  vorgefahrt  wird.  Fahrt  uns 
der  Vierte  vom  ersten  Passah  aus  Jerusalem  nach  Ka- 
famaüm  (4  ,  46)  zurück ,  so  thut  diess  der  Paulioische 
Evangelist  7,  i  f.)  gleichfalls. 

Bei  der  angeblichen  .£rö£fhung  der  „schleichenden 
Samariterreise"  Jesu  heisst  es ,  nachdem  vorher  die  in 
Galiläa  stattgehabte  Verklärung  gemeldet  worden,  mit 
deutlichem  Bezug  auf  dieses  Ereigniss  sofort  (9,  5l)- 
„Da  aber  die  Tage  seiner  ivmhifi'i'ff  erfallt  waren  und 
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er  sein  Angesicht  befestigte  zu  gehen  nach  Jerusalem.*' 
Nur  eine  falsche  Auslegung,  die  auf  den  späterhin  für 
die  Himmelfahrt  Christi  geläufig  gewordenen  Gebrauch 
von  ivttXetftßivt»  und  «uihj-^ig  (A.  6.  1 ,  2.  11.  22.  Mk. 
16, 19.  1  Tim.  ö,  iGj  hinschiolte  ,  mochte  das  nur  hier 
im  ganzen  neuen  Testament  uns  begegnende  Wort  «v«- 
hifi-^ig  durch  „assumptio"  wiedergeben.  Wir  haben 
dabei  vielmehr  an  oiviX»jj.yi^f^  (das  Aufleuchten,  die  Ter- 
idärung)  im  Sinne  von  xv^kx^uro:  zu  denken ,  welches 
die  LXX  Jesaias  42 ,  4  und  Job  Ii ,  iö  vom  Leuchten 
des  Angesichtes  gebrauchen  und  weiches  uns  auch  Weisb. 
3,  7  (In  der  Zeit  der  Heimsuchung:  werden  die  Oerech- 
ten aufleuchten)  in  ;j:li'ichem  Sinne  begegnet.  Der  Aus- 
druck ,  .,er  befestigte  sein  Angesicht  zu  kommen  nach 
Jerusaiein'\  kann  keinen  andern  Sinn  haben,  als  den  wir 
etwa  durch  „er  versteifte  sich"  ausdrtlcken  können.  War 
aber  beim  erstniali,u(Mi  l'rscheinen  Jesu  in  Jerusalem 
(Luk.  12  ij  nach  dem  durch  Tertuliian  überlieferten 
Teitlaute  die  Jesaiasstelle  das  Motiv;  so  mag  in  vor- 
liegendem fi'alle  nach  der  Anschauung  des  Paulinischen 
Evangelisten  die  Stelle  im  Sirach  (24,  ii)  als  Veran- 
lassung gelten,  wo  die  Weisheit  sp;-icht:  „In  Sion  war 
ich  befestigt  und  ward  in  die  heilige  Stadt  geseUt!" 
Gerade  dieserselbe  Ausdruck  (das  Angesicht  befestigen) 
begegnet  uns  wiederholt  bei  Ezechiel  (4,  8.  6.  2  13,  17. 

7.  20,  46.  21,  2  25,  2.  28,  21.  29  ,  2.  38  ,  2)  als 
^^teheude  Bezeichnung  für  profetische  Weissagungen  in 
feindlichem  Sinne.    Die  feindlichen  Bezüge  Jesu 

jadischen  Hierarchie  treten  aber  gerade  in  den 
»ächslfolgenden  Abschnitten  des  Paulinischen  Evange- 
liums jetzt  zum  ersten  Male  in  den  Vordergrund,  im 
^(^gensat:fie  zu  den  wiederholten  Handlungen  des  Wohl- 
^^uns,  die  uns  im  Galiläischen  Eingange  des  Faulinischen 
Evangeliums  und  während  des  zweiten  Galiläischen  Auf- 
enthaltes begegnen,  ' 
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326  Der  Verfasser  der 

Zum  dritten  Male  lässt  der  Panlinische  Evangelist 

seinen  Jesus  auf  die  Judäerhaupfstadt  mit  den  Worten 
lossteuern  (13,  22):  „Und  er  wandelte  durch  Städte  und 
Dörfer  lehrend  und  Reise  machend  nach  Jerusalem."^ 
Nach  der  Synopse  des  dritten  Evangeliums  mit  dem 
Vierten  ist  dabei  an  den  Herbst-  und  Winteraufenthalt 
Jesu  in  Jerusalem  während  des  Laubhütten-  und  Tera- 
pelweihfestes  zu  denken  und  werden  die  nächstfolgenden 
Erzählungen  bis  zum  Gleichniss  vom  reichen  Manne  und 
armen  Lazarus  in  die  Zeit  dieses  Aufenthaltes  Jesu  in 
Jerusalem  gehören.  In  der  Stelle  17,  11  gibt  uns  die 
alte  lateinische  Uebersetzung  ^)  den  Schlüssel  an  die 
Hand.  Die  Uebersetzung :  „Et  cum  iret  Hiernsalem  et 
ipse  retransibat  per  medium  Samariae  et  Galileae 
et  Jericho''  deutet  entschieden  nicht  auf  eine  Reise 
nach,  als  vielmehr  auf  eine  Kückkehr  aus  Jeru- 
salem. Denn  Jesus  kommt  ja  nach  dem  Textbestande 
des  Markiön-Evangeliums  in' der  Tbat  ferner  nicht  mehr 
nach  der  Judäerhaupstadt.  Wir  sind  also  zu  der  An- 
nahme genöthigt,  dass  entweder  etwas  im  Texte  fehlte 
oder dass darin  geradezu  „aus  Jerusalem'*  stand.  Jesus 
bleibt  sofort  in  Galiläa  und  Jericho,  d.  h.  in  den  Um- 
gebungen des  Tiberiassees ,  und  die  Erfüllung  seines 
Schicksales  wickelt  sich  auf  demselben  Boden  im  Weich- 
bilde  von  Samaria  ab,  wohin  uns  die  ältesten  Ueber- 
lieferungen  zum  Kreuze  Christi  führen 

4.  Di9  Abfusungneit  des  Paullnischen  Evangelinms. 

Für  die  Bestimnmng  der  Abfassuiigszeit  des  Pauli- 
nischen  Evangeliums  kann  uns  zunächst  die  kirchliche 
Lükas-Ueberlieferung')  keinen  sichern  Anhaltspunkt 


')  Evangelium  Palatinuni,  pag.  364 f. 

■)  Vergl.  hierüber  den  rierten  Thcil  dieses  Werkes. 

•)  EuaebioB  Kirchengeschichte  3,  4.    H 1  e  r  od  y  muß 
Jesaias  6,  9.  de  scriptoribos  ecclesi&sticis  7.    An  epistolam  Pau" 
ad  PbilemoDem  24. 
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abgeben.  Jksaa  die  AoDabme ,  dass  der  Verfasser  4er 
Apostelgeschichte  und  des  kanonischen  Lukas -Evan- 
geliums, also  der  Ueberarbeiter  der  Paulinischen 
Grondschrift,  jener  als  Gehülfe  und  Reisehegleiter  des 
Paulus  genannte  Lukas  sei,  welcher  in  den  zweifel- 
haft Paulinischen,  angeblich  aus  der  römischen  Gefangen- 
schaft des  Apostels  geschriebenen  Briefen  au  Philemou 
(24)  und  2  l  imoth,  4,  ii  erwähnt  wird,  beruht  auf  der 
uobegrOndeten  Voraussetzung,  dass  das  ,,Wir'^  des  £r* 
z&hlers  in  dnigen  Stellen  der  Apostelgeschichte  (16,  10-17. 
20,  5-15.  21,  1-18.  27,  1  bis  28,  16)  auf  den  Verfasser 
und  auf  Paulus  zu  beziehen  sei ,  während  sich  ^)  dieses 
r>Wir"  vielmehr  aus  der  näherli^enden  Annahme  erklärt, 
der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  in  seine  Dar- 
fitellung  Stellen  aus  der  Denkschrift  eines  Begleiters 
von  Paulus,  dessen  Namen  wir  nicht  erfahren,  verwebt 
hat.  Ob  gedachter  Lukas  eine,  und  dieselbe  Person  mit 
dem  ebenfalls  nicht  weiter  bekannten  Arzte  Lukas  sei, 
^cber  Kolosser  4,  u  genannt  wird ,  lässt  sich  ebenso 
wenig  entscheiden.  Sind  nun  aber  alle  diese  angeblich 
1  auliniscben  Briefe,  worin  des  Lukas  gedacht  wird,  nach 
den  hautigen  Ergebnissen  der  kritischen  Forschung  im 
zweiten  Jahrhundert  verfasst;  so  mag  der  Name  Lukas 
auf  eine  damals  in  Paulinischen  Lehrkreisen  bekannte 
Persönlichkeit  gehen,  deren  Namen  die  kirchUche  üeber- 
^erung  aufgriif,  um  der  von  unbekannter  Hand  ver- 
Wten  Apostelgeschichte  und  der  von  derselben  Hand 
fiberarbeiteten  Paulinischen  Evangelienschrift  einen  be- 
nannten Verfasser  zu  geben.  Für  den  Namen  des  Ver- 
fassers der  letztem  selbst  entbehren  wir  dagegen  jeg- 
heben  Anhaltes  in  der  mchristlichen  Ueberlieferung, 
wid  auch  das  Evangelium  oeibst  bietet  keinerlei  Anhalts- 
Punkte  dar,  woraus  fiber  dio.  Person  des  Verfassers 
irgend  etwas  zu  sehliessen  wäre. 

')  8 trau 8 8,  das  Leben  Jesu  für  das  deatsche         S.  127. 
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Anders  verhält  es  sich  mit  der  Zeit  der  Abfassung. 
Halten  wir  uns  nach  denyeuigen  Gesichtspunkt,  welcher 
mr  Bestimmimg  der  EvangeUen  -  Chronologie  fflr  die 
kritisclie  Forschnng  als  allein  maassgebend  gilt,  ledig- 
lich an  die  Zeitbezüge,  die  sich  in  der  Urschrift  des 
Lukas-Evangeliums  selbst  finden  ;  so  bieten  uns  diese 
mit  denjenigen  Grade  von  Sicherheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit, welcher  auf  diesem  schvrankenden  Gebiete  über- 
haupt möglich  ist,  einen  festen  chronologischen  Anhalts- 
punkt dar.  Da  die  im  Jahr  69  n.  Chr.  abgefasste  Apo- 
kalypse des  Johannes  die  heilige  Stadt  (Jerusalem)  noch 
nicht  als  den  Ort  kennt,  an  welchem  Jesus  nadi  der 
späterhin  geläufig  gewordenen  Anschauung  gekreuzigt 
werden  sollte  (worüber  im  4.  Theil  das  Nähere);  so 
wird  auch  die  Grundschrifi^  des  dritten  Evangeliums,  die 
von  Jerusalem  als  dem  Schauplätze  des  Lebensausganges 
Jesu  noch  nichts  weiss,  auf  die  Ehre  Anspruch  2tt 
machen  haben ,  noch  vor  der  Titus-Katastrophe  ent- 
standen zu  sein,  in  Folge  deren  der  Jerusalemer  Tem- 
pddienst  aufhörte,  die  jfldisdien  Gesetzeslehrer  nadi 
Galiläa  übersiedelten,  wo  sich  die  Blüthezeit  der  MisA- 
nahlehrer  entfaltete ,  und  aus  naheliegenden  Gründen 
endlich  das  himmlische  Jerusalem  der  Nazarener,  wie 
€6  uns  bei  Paulus  und  in  der  Apokalypse  begegnet, 
Veranlassung  und  Boden  fand ,  sich  auf  den  Trümmern 
des  irdischen  Jerusalems  der  Juden  eine  feste  Stätte 
zu  suchen. 

Li  der  That  fehlt  im  PauUnischen  Evangelinm  noch 
jede  Spur  einer  schriftstellerischen  Bekanntschaft  mit 

der  Johaimeiscben  Apokalypse,  da  die  Vorstellung  (Luk. 
21 ,  27)  vom  Kommen  des  Menschensohnes  in  einer 
Wölk»  nicht  nothwendig  auf  eine  Abhängigkeit  von 
Apok.  14,  14  ff.  ftthrt.  Im  Markidntexte  fthlte,  von  d^ 
zwölf  Aposteln  abgesehen,  der  Abschnitt  10,  1—20,  worin 
uns  (18)  das  Bild  yom  Satan,  der  als  Blitz  vom  Himmel 
fuhr,  augenscheinlich  auf  die  Anschauung  der  Apokalypse 
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(12,  9  f.)  von  der  alten  Schlange  oder  den  Satanaa  fahrt, 

der  aus  dem  Himmel  geworfen  wird  und  das  Weib  verfolgt, 
dessen  Knäblein  zum  Himmel  entrückt  worden  war.  Den 
Imstaad,  dass  in  der  Zukunftschildening  vom  Beiche  Gottes 
bd  Lukas  (21,  20)  nur  von  einer  in  Aussicht  stehenden 
VcrwOstong  Jerusalems ,  nicht  aber  vom  „Gräuel  der 
Verwüstung  (Mk.  13,  u.  Mt.  24,  is),  den  Hadrianischen 
Götzenbildern  an  heiUger  Stätte,  die  Bede  ist,  dürfen 
wir  nicht  ^)  ans  einem  Bestreben  des  Verfassers  erU&ren, 
die  Anspielung  der  beiden  judenchristlichen  Evangelien 
auf  die  Hadrianische  Zeit  zu  verwischen.  Gerade  die 
andere  Stelle  (19,  4S  f.) ,  worin  nicht  bloss  der  Belage- 
rung mid  zn  erwartenden  VerwQstnng  der  heiligen  Stadt 
gedacht ,  sondern  geradezu  gesagt  wird ,  dass  man  die- 
selbe schleifen  und  keinen  Stein  auf  dem  andern  lassen 
werde,  gerade  diese  Stelle,  welche  eine  Verödung  Jeru- 
fiilems  ab  vollendete  Thatsache  vor  Augen  hat,  fehlt 
hü  Marki6ntexte.  Und  insbesondere  ist  hier  (da  sich 
^1  5.  6. ,  wenn  vorhanden ,  vielmehr  auf  die  Synagoge 
von  Jericho-Tarichea  am  Qadesplatze  bezieht)  von  einer 
^törung  des  Jemsalemer  Tempels  noch  ebensowenig 
die  Kede,  ine  in  der  Apokalypse  (11,  1  f.  13),  während 
dagegen  bei  den  Jüngern  judenchristlichen  Evangelien 
(Mk.  13,  2.  Mt.  24,  2)  der  Untergang  des  Tempels  aus- 
drücklich erwähnt  wird. 

Wir  dflrfen  die  Haltung  der  Znkunftsreden  des 
Paulinischen  Evangeliums  (21 ,  7  ff.)  nur  Schritt  für 
Schritt  verfolgen,  um  gerade  nur  auf  die  Ereignisse  des 
der  Titus-Eatastrophe  vorausgehenden.  Jahrzehntes  gef&hrt 
^  werden,  die  der  Verfasser  in  seine  dem  Herrn  in 
den  Mund  gelegte  Zukunftsrede  verwebt  hat.  Das  Auf- 
treten der  Vielen,  die  im  Namen  Jesu  erscheinen  wür- 
d^Di  die  Samariter-Messiasse  und  den  Theudas-Aufstand 


')  Grätz,  Geschichte  der  Jaden,  IV.  <2.  Anft)  S.  456t 
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Die  AbfammgueU  der. 


Tom  Jabre  45 ,  den  ägyptisehen  Profeten ,  der  auf  dem 

Oelberge  mit  einer  G^rossen  Menge  von  Anhängern  er- 
schienen war,  und  Andere  der  Art,  von  denen  Josefos  ^) 
sagt,  dass  sie  unter  dem  Verwände  göttlicher  Begeiste- 
rung das  Volk  aufgeregt  hätten:  diese  Vorf&lle  des 
fönften  und  sechsten  Jahrzehntes  unserer  Zeitrechnung 
hat  der  Paulinischo  Evangelist  hinter  .sich.  Was  man 
Yon  Kriegen  und  Aufständen  höre  (21,  e),  müsse  zuvor 
geschehen,  ohne  dass  aber  damit  sofort  auch  das  Ende 
einträte.  Die  Erhebung  von  Volk  gegen  Volk  und  lleich 
gegen  lleich  (10)  zielt  auf  den  seit  65  n.  Chr.  begon- 
nenen Krieg.  Die  Erwähnung  der  Erdbeben  (11)  mag 
sich  auf  das  im  Jahre  62  stattgehabte  Erdbeben  be- 
ziehen ,  obwohl  dergleichen  in  Syrien  fast  alljährlich 
vorkamen.  Das  Verfolgt-  und  Gefangengesetztwerden 
der  Jünger  zielt  ebensogut  auf  den  Märtyrertcid  der 
beiden  Jaqöbus  in  den  Jahren  44  nnd  62,  wie  auf  das 
Schicksal  des  Paulus  .selbst  zur  Zeit  dt\s  l'elix  und 
Festus.  Nur  erst  von  Lagern  weiss  der  Verfasser  (20) 
Jerusalem  eingeschlossen,  das  wirklich  erst  seit  dem  Früh- 
jahre 70  geschah.  Für  jeden  nicht  in  zelotischem  Wahne 
Befangenen  war  der  L  all  der  heiligen  Stadt  so  wenig 
einem  Zweifei  unterworfen,  dass  schon  7  Jahre  und  fünf 
Monate  vor  dem  Jahre  70  ein  Unglüdssprofet  Jesus  der 
Sohn  Anan's  (Josüa-ben-anan),  nach  der  Erzähhing  des 
Josefos-)  seinen  immer  wiederholten  düstern  Weheruf 
über  die  Stadt  mit  den  Worten  erschallen  lassen  konnte: 
„Stimme  über  Jerusalem  und  den  Tempel,  Stimme  über 
Bräutigam,  Stimme  über  Ehemänner,  Ehefrauen,  Stimme 
über  Braut  und  über  das  Volk  1"  Sonderbar  genug  weist 
nun  bereits  der  Paulinische  Evangelist  (21 ,  27)  auf  eia 


»)  J  o  B  e  f  OS,  Altevtbümer  XX,  5,  1.  8,  Ü.  de  hello  judaico  IL 
13,  4.  10.  Vir,  11,  2. 

Jos^loa,  de  MU>  jodaiQo  VI,  5,  Sk  ftafin,  pag.  ^-^^ 
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Kommen  des  Menscheiisohnes  in  einer  Wolke  hin;  nach 
hebräischer  w  ie  arabischer  Bedeutung  des  Wortes  „anan'' 
heisst  aber  Josüa-bcn-Anan  geradezu  .Jesus  der  Sohn 
der  Wolke."  Man  wird  darum  nicht  umhin  können, 
beim  Paiilinischen  Evangelisten  (zugleich  im  Hinblick 
auf  12,  54 :  „wenn  ihr  die  Wolke  aufgehen  sehet  von 
Westen  her")  nicht  minder,  wie  beim  Apokalyptiker, 
welcher  (1 ,  7)  Jesus  mit  den  Wolken  I  comnien  und 
(14,  14_ig)  den  Sohn  des  Menschen  auf  weisser  Wolke 
sitzen  sieht,  einen  Bezug  auf  diesen  Wolkensohn  Jesus 
2ar  Zeit  des  jüdischen  Krieges  anzuerkennen ,  da  sich 
doch  nicht  wohl  annehmen  lässt,  der  Verfasser  der 
Geschichte  des  jüdischen  Krieges ,  selbst  wenn  er  nicht 
(1er  jüdische  Josippun ,  sondern  ein  späterer  christlicher 
^riftstelier  war  habe  seinen  „plebejus  und  rusticus 
homo**  dieses  Namens  nach  der  urchristlichen  Messiasr 
Iwflhnng  zu  einer  wirkliclieu  Person  umgedichtet. 

Was  der  Paulinische  Evangelist  weiterhin  in  seiner 
Zukunftschüderung  dem  Herrn  in  den  Mund  legt,  findet 
Yolbtäudig  aus  demjenigen  seine  Erklärung ,  was  uns 
▼on  Ereignissen  aus  jenem  der  Titus-Katastrophe  vor- 
ausgegangenen Jahrzehnt  sousther  bekannt  ist.  Die 
Zeichen  an  Sonne,  Mond  und  Sternen  (21,  25)  erhalten 
ihre  Erklärung  aus  der  Angabe  des  Jos^fos  ^) ,  dass  im 
Jahre  68  n.  Chr.  ein  schwertähnlicher  Stern  über  Jeru- 
salem sichtbar  gewesen,  Nachts  ein  helles  Tageslicht  im 
Tempel  erschienen  und  feurige  Reiter  und  Wagen  in  der 
Luft  gesehen  worden  seien.  Das  Gedränge  der  Heiden 
im  Lande  bei  der  Unsicherheit  der  Brandung  des  Meeres 
(10)  mag  sich  auf  den  wüthenden  Meeressturm  beziehen, 
welcher  sich  bei  der  Belagerung  von  Joppe  ebenso  wider 
die  Römer  wie  gegen  die  dortigen  Piraten  zugleich  Ter- 


•)  Vergl  Von  Eden  nach  Golgatha  II.  2.  S.'ÄÖIt 
•)  ioMfo«,  ie  bdlo  jndaico  VI,  5,  3. 
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dürften  an  die  T 


schworen  zu  haben  schien  Oder  wir  dürften  an  die 
von  Seneca  und  Plinius  ^)  gemeldete  üeberschwemmung 
deDken,  wodurch  im  Anfang  der  Sechziger  Jahre  die 
ehemalige  Melkartbs-Insel  von  Tyrus  fortgespült  wurde, 
was  im  Erdbebenjahre  62  geschehen  sein  mag.  Dass 
die  Menschen  vor  Furcht  und  Erwartung  der  auf  dem 
£rdkreise  bevoratehenden  Dinge  (26)  vetigehen  sollen, 
zielt  deutlich  auf  die  spannenden  Ereignisse  des  Jahres 
69,  als  im  Januar  Galba,  im  April  Otho,  im  Juli  Yitel- 
lius  starb  und  der  durch  das  ägyptische  Heer  zum 
Kaiser  ausgerufene  Vespasian  den  Thron  der  Cäsaren 
endlich  in  demselben  Monate  December  bestieg,  während 
die  durch  eine  Feuersbrunst  veranlasste  Judenverfolgung 
in  Antiochia  wüthete.  Und  wenn  nun  Alles  diess  an- 
fange  zu  geschehen,  so  belehrt  uiis  der  Pauliniscbe 
Evangelist^  so  solle  man  Acht  haben,  dass  die  Erlösung 
und  das  Reich  Gottes  nahe  sei!  Wird  nun  vom  Ver- 
fasser (9,  27)  ausdrücklich  gesagt,  dass  Einige  von  denen, 
an  welche  er  aus  dem  Munde  Jesu  diese  Zukunfts- 
schilderung' ergehen 'Hess,  den  Tod  nicht  schmecken 
sollten ,  ohne  das  Reich  Gottes  kommen  zu  sehen  ;  so 
haben  wir  allen  Grund,  die  Abfassung  des  Paulinischeo 
Evangeliubs  in  ebendasselbe  denkwürdige  Jahr  zu  setzen, 
welches  dem  im  September  70  erfolgten  Falle  der  hei- 
ligen Stadt  vorausging.  Und  gerade  die  Veränderungen, 
welche  der  Ueberarbeiter  mit  der  Zukunftsrede  der 
Lukas  Grundschrift  vornahm ,  können  nur  mithelfen,  die 
Abfassungszeit  der  Urschrift  zu  bestätigen,  da  sie  deut- 
lich das  Bemühen  verrathen,  jenen  ursprünglichen  Reden 
nachträglich  solche  Züge  aufzuprägen ,  dass  sie  eme 
Ausdehnung  des  Zielpunktes  der  erwarteten  Erscheinung 
des  Herrn  auf  die  Ereignisse  des  fiadrianszeitalters,  in 


Josefos,  de  beUo  jadaioo  III,  8,  Bf. 
")  Seneca,  qnae^iiioaes  naturales  6,26,  Pliniii«i  hlstoria 
natnraliB  5»  18.  Yefgl.  Bitter*«  Erdkunde,  Bd.  XVII,  8.884t^ 
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■ 

wddiem  der  Lukas- Ueberarbeiter  lebte,  möglich  er« 
scbeiDen  liessen. 

Im  Jahre  69  auf  70  also  ist  das  Paulus-EvaDgelium 
jung  geworden.  Daher  konnte  auch  der  Verfasser  des- 
selben ^  weDD  sich  wirklich  die  Stelle  21,  5.  6.  im  Mar- 
ki6ntexte  befanden  haben  sollte,  mit  der  Erwähnung 
des  schöngebauten  Heiligthumes ,  das  zerstört  werden 
solle,  auf  die  im  Jahre  68  geschehene  Zerstörung  von 
Jericho-Tartchea  durch  Titus  ^)  zielen.  Nicht  später  als 
69—70  kann  die  Lukas-Grandschrift  verfasst  sein ;  denn 
die  darin  noch  fehlenden  Bezöge  auf  die  den  Juden 
yerbassten,  dem  Paulinischen  Manne  mindestens  gleich- 
gültigen  Samariter  legen  hinlänglich  Zeugniss  dafür  ab, 
dass  der  erst  seit  dem  Jahre  68  ^)  angebahnte  Friedens- 
schluss  zwischen  den  feindseligen  Brudergeschlechtem 
Judäem  und  Samaritern  noch  keine  so  wahrnehmbare 
Früchte  getragen  hatte ,  um  dem  Paulinischen  Evange- 
lienschreiber zum  Hereinadehen  der  Samariter  in  den 
Bahnen  der  evangelischen  Verkündigung  Veranlassung 
2a  geben.  / 

Die  FattUnlwIie  EvaageliensciufHI  in  ihreni  unprAngliohen 

YoUbestaade. 

!•  Oer  AnrftrlM  den  Oottessolme«  Sa  CiailllUi 

C*,  81-«,  11). 
Jem  Äuflrdm  inKafamaum  (ß,iA,  31- 41).  Unter 
Kaiger  Tiberius,  da  Pontius  Pilatus  Landpfleger  von 
Judäa  war^)  (i,  31),  kam  Jesus  nach  Kafarnaüm, 


*)Bii8ebi08.  Onomasticon.  ed.  Parthey  p.  234.   J  0 s 6 f  0 8, 
«  l>«llo  jvdaico  II,  20,  6. 
■)  Siehe  oben  S.  192  ff. 

•)  Ueber  den  Anfang  des  Markiön-Evangeliums  haben  wir 
Zeugniss  von  vier  Schriftstellern,  von  welchen  zwei  bloss  un- 
'^'•tiniint  die  Zeit  des  Tiberius,  die  beiden  andern  dagegen  das 
M.  oder  15.  Jahr  dießes  Kaisers  in  den  Anfang  des  Markiontextes 
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eine  Stadt  der  GalüÄa,  herab  und  lehrte  sie  an  den 
Sabbathen  (32)  und  sie  staunten  über  seine  Lehre,  denn 

in  Vollmaciit  war  das  Wort  (der  Logos)  desselben, 
(33)  Und  es  war  ein  Mensch  im  Bethause,  der  hatte 
den,  Geist  eines  unreinen  Dämon  und  schrie  mit  lauter 
Stimme:  (34)  Lass!  was  haben  wir  mit  dir,  Jesus? 
Du  bist  j^ekommen,  uns  zu  verderben;  ich  weiss,  wer 
du  bist,  du  Heiliger  Gottes l  (35)  Aber  Jesus  fuhr  ihn 
an  und  sprach:  Verstumme  und  fahre  aus  von  ihm. 
Und  ihn  in  die  Mitte  werfend  fuhr  der  Dämon  von  ihm 
aus,  ohne  ihn  zu  schädigen.  (36)  Und  es  kam  m 
Schrecken  über  Alle  und  sie  redeten  zu  einander  und 
sprachen:  Wer  ist  dieser  Logos,  dass  er  in  Vollmacht 
und  Kraft  den  unreinen  Geistern  gebietet  und  sie  werden 


«nföhrcB.   TertuUian  hat  an  zwei  Stellen   (ad versus  Mar- 
Hsionem  1.  19  und  4,  7)  das  15.  Jabr  des  Tiberius,  während  er 
daneben  (1.  1.  4,  G)  nur  einfach  sagt:   Constituit  Marcion,  alium 
«880  Christum,  qui  Tiberianis  temporibus  a  Dco  qaoDdam  ignoto 
revelatus  est.    Dagegen  hat  Epiphanios  (adv.  haer.  cap.  11) 
416  Angabe :  im  14.  Jahre  des  Tiberius.    Andrerseits  meldet 
IrenaeoB  (adveniM  haereses  1,  27  lal.291,2),  dass  nach  Markiön 
Jeens  Tom  Vater  naeh  Jadaea  kommend  in  den  Zeiten  des  Pontius 
Pilatus,  welcher  Procnrator  des  Kaisers  Tiberius  gewesen  sei,  la 
menschlieher  Gestalt  offenbar  geworden.    Endlich  wird  in  dem 
fiaschlidi  nnter  den  Werken  des  Adamantins  0  r  i  g  e  n  e  s  aurge- 
fthrten,  aber  erst  im  4.  Jahrhundert  entstandenen  Markionitischen 
Bialogna  de  recta  £i  de  (U  pag.  828  nnd  V  pag.  869)  an- 
gegeben, dass  naeh  dem  Bvangelinm  Harkiön*s  Jesus  soerst  unter 
dem  Kaiser  Tiberins  zur  Zeit  des  PiUtns  in  £a&m&nm  erscbienen 
seL  Steht  nnn  Epiphanios  der  Zeit  nach  aof  gldcher  Stafe  mit 
den  spatem  ]farki6niten  selbst,  so  standen  sich  nnter  den  üteia 
Zeugen  nur  Irenfios  und  der  nm  ein  halbes  Menachenalter  jfiag«» 
TertuUian  mit  ihren  Angaben  aber  dcni  Anfang  des  BrangslimM 
«inander  gegenüber.    Wir  werden  der  Angabe  des  Sltera  ^'^"^ 
um  so  mehr  den  Vorzug  geben  dürfen,  als  nch  das  15.  J>br  h» 
Tertnllian  als  eine  aus  der  Vorgeschichte  des  Lukas-KTaagsMuBif 
genommene  Angabe  erklärt. 
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ausgeworfen?  (37)  Als  er  aber  hervortrat  gelangte  der 
Ruf  von  ihm  an  jeden  Ort  der  Umgegend  des 
Andreas.  (38)  Die  Schwiegermutter  aber  Simons  war 
mit  heftigem  Fieber  behaftet,  und  sie  befragten  Ihn  am 
ihretwillen.  (39)  Und  er  trat  zu  ihren  Häupten  and 
bedrohte  das  Fieber  und  es  verliess  sie.  Sofort  aber 
stand  sie  auf  und  dienete  ihm.  (40)  Und  da  die  Sonne 
ontergegangen  war,  brachten  Alle,  die  da  Kranke  hatten 
mit  mancherlei  Leiden,  dieselben  xa  Ihm  and  er  legte 
einem  Jeden  von  ihnen  die  Hämle  auf  und  heilte  sie. 
(41)  Es  fuhren  aber  auch  Dämonen  aus  von  Vielen, 
indem  sie  schrien  und  sprachen :  Ja,  du  bist  der  Sohn 
Gottes!  Aber  sie  anfahrend  Hess  er  sie  nicht  reden, 
dass  sie  wÄssten.  er  sei  der  Christos.  (42)  Da  es  nun 
Tag  ward,  zog  er  aus  und  ging  an  einen  verlassenen 
Ort,  und  die  Menge  sachte  ihn  aaf  und  sie  kamen  zu  ihm 
mid  drangen  in  ihn,  nicht  von  ihnen  zu  gehen.  (43)  Er 
•ber  sprach  zu  ihnen:  Ich  muss  auch  den  andern 
Städten  das  Reich  Gottes  wohl  verkündigen,  denn  dazu 
Hn  ich  gesandt.  (44)  Und  er  predigte  in  den  Beth&u- 
6em  Judäa's.^ 

WmdeH)arer  fischsug  des  Petrus  (f),  i— 11.)  Es 
^egab  sich  aber,  da  das  Volk  auf  ihn  einstürmte,  auch 
<ias  Wort  Gottes  (den  Logos  Gottes)  zu  hören,  war  er 
^end  am  See  GenSsareth  (2)  und  sah  zwei  Schiffe 
W  See  stehen;  die  Fischer  aber  waren  herausgetreten 
«Bd  waschen  ihre  Netze.  (3)  Und  in  eines  der  Schiffe 
steigend,  das  dem  Simon  gehörte,  bat  er  ihn,  dass  er's 
«in  wenig  vom  Lande  führe.  Und  sich  niedersetzend 


•)  So  lauten  die  Worte  im  Evangelium  Palatinum  (pag.  267) 
«tattdes  gewöhnlichen  Textlautes:  (37)  Und  der  Buf  von  Ihm 
^ng  aus  an  jeden  Ort  der  Umgegend.  (38)  Aufstehend  aber  «Uf 
^em  Bethause,  kam  er  in  das  Haus  des  Simon. 

')  So  nach  der  Sinaitischen  Uandsehiift»  nach  der  gewOEn» 
hehen  Lesart:  .GaliUaV. 
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lehrte  er  das  Volk  vom  Sdiiff  aas.   (4)  Da  er  aber 

aufgehört  hatte  zu  reden,  sprach  er  zu  Simon :  Fahr' 
auf  die  Höhe  und  werfet  eure  Kelze  am  zum  Fang! 
(5)  Da  antwortete  Simön  und  sprach  zu  ihm:  Gebieter, 
die  ganze  Nacht  durch  haben  wir  gearbeitet  und  Nichts 
bekommen;  auf  dein  Wort  aber  will  ich  das  Netz  aus- 
werfen, (ö)  Und.  da  sie  das  thateu,  beschlossen  sie 
eine  grosse  Menge  Fische,  und  ihr  Netz  zerriss.  (7)  Und 
sie  winkten  den  Oesellen  im  anderen  Schiffe,  zu  kom- 
men und  mit  ihnen  anzufassen.  Und  sie  kamen  und 
fällten  beide  Schitie  voll,  also  dass  sie  sanken.  (8)  Als 
das  Simön  sah,  fiel  er  vor  Jesus  auf  die  Kniee  und 
sprach:  Geh  von  mir  hinweg,  Herr,  denn  ich  bin  ein 
sündiger  Mann!  (9)  Denn  es  war  ihn  und  Alle,  die 
mit  ihm  waren,  ein  Schrecken  angekommen  über  den 
Fischzog,  den  sie  mit  einander  gethan,  (10)  desi^eich» 
auch  den  Jaqdbos  und  Johann^,  die  Söhne  des  Zebe» 
däus,  welche  Genossen  Simons  waren.  Und  sprach 
Jesus  zu  Simön :  Wollet  nicht  ^)  Fischer  der  Fische 
sein;  denn  ich  will  euch  zu  Menschenfischem  machen! 
(11)  Und  als")  diess  jene  gehört  hatten,  thaten  sie 
Alles  aufs  Land  und  folgten  Ihm  nach. 

Heilung  eines  Amsät^igen  und  eines  GichtMichigen 
(ö,  i2r-26)-  Und  es  begab  sich,  da  er  in  einer  von  den 
Städten  war,  siehe  da  war  ein  Mann  voll  Aussatzes* 
Und  da  er  Jesus  sah,  fiel  er  aufs  Angesicht  und  bat 
ihn  und  sprach:  Herr,  wenn  du  willst,  kannst  du  mich 
reinigen.  (13)  Und  die  Hand  ausstreckend  rührte  er 
ihn  an  und  sprach:    Ich  willl  Sri  gerdnigtl  Und 

>)  So  nach  dem  Evaogellum  Palatinum  (pag.  270)  statt  des 
gewdhnliGheii  Teztlaates:  „Fürchte  dich  nicht;  voa  naa 
an  wirst  da  Menschen  fangen!*' 

So  nach  dem  ETangeUnmPalatimmi  statt  des  gewöhnlichen: 

,,nnd  sie  ftLhrten  die  Schiffe  sn  Land  vnd  Tsr- 
Hessen  Alles  und  folgten  ihm  nach'*. 
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sofort  wich  der  Aussatz  von  ihm.  (14)  Und  selber  <,e- 
bot  er  ihm,  Niemanden  etwas  zu  sap:en,  sondern  gehe 
hin  und  zeige  dich  dem  Priester  und  bringe  für  deine 
ßeiüigung  dar,  wie  Moyses  geboten  hat,  damit  es  Jenen*) 
Zeugniss  sei.  (15)  Es  drang  aber  noch  mehr  der  Lo<?os 
über  ihn  durch,  und  viel  Volks  kam  zusammen,  ■  um  zu 
hören  und  von  ihren  Krankheiten  geheilt  zu  werden. 
(16)  Er  aber  ging  abseits  an  verlassene  Orte  und 
betete. 

(17)  Und  es  begab  sicli  an  einem  der  Tage,  da  er 
lehrte,  sassen  auch  PJiarisäer  und  Gesetzeslehrer,  die 
da  kamen  aus  jedem  Dorfe  Galüäa's  und  Judäa's  und 
Jerusalem's,  und  Kraft  des  Herrn  war,  sie  zu  heilen. 
WB)  Und  siehe,  Männer  brachten  auf  einem  Lager  einen 
Menschen,  und  sie  suchten  ihn  hineinzuschaffen  und  vor 
Ihn  zu  bringen.  (19)  Und  da  sie  nicht  fanden,  wo  sie 
m  hmeinbrächten  um  der  Menge  willen,  stiegen  sie 
ÄOfs  Haus  und  Hessen  ihn  durch  die  Ziegel  mit  dem 
A^ager  in  die  Mitte  vor  Jesus  nieder.  (20)  Und  da  er 
Jöre  Zuversicht  sah,  sprach  er:  Mensch,  erlassen  seien 
^  deme  öüudenl  (21)  Und  die  Schreiber  und  Phari- 

fingen  an  zu  grübeln  und  sprachen:  Wer  ist 
«eser,  der  Gotteslästerungen  redet  ?  Wer  kann  Sünden 
erlassen,  ausser  aUein  Gott?  (22)  Da  nun  Jesus  ihre 
^edanken  merkte,  antwortete  er  und  sprach  zu  ihnen: 
was  grübelt  ihr  Schlimmes«)  in  euren  Herzen?  (23)  Was 
»t  leichter  zu  sagen:  Erlassen  seien  dir  deine  Sünden I 
oaer  zu  sagen:  Steh»  auf  und  wandle?  (24)  Damit 
ifir  aber  sehet,  dass  der  Sohn  des  Menschen  Vollmacht 

')  Jenen"  statt  des  gewünUchen  ^euch-  Ucst  das  Evan- 
|»«^Palatinura  (pa^M>71),  und  dasselbe  bezeugen  TertuUian  und 
^pwmos  als  Textlaut  des  Markiön-Evangeüums.   Vergl.  Hahn, 

wngelium  Markiöa's  (1823)  S  137 


(Pag  272/^^^"^°^^^'   fögt  das  ETftDgelinm  Palatinnm  Mnzii 

»•  k ,  Gwchicht«  Jen.  m.  22 
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Berufung  des  Levei, 


hat.  auf  Erden  Süiideu  zu  erlassen,  s})rpccli  er  zum 
GidiLV/iüchij^on :    Steh'  auf^)  und  geh'  in  dein  Haus! 

(25)  Und  alsobald  stand  er  vor  ihnen  auf,  nahm  mit, 
worauf  er  lag  und  ging  Gott  preisend  in  sein  Haus. 

(26)  Und  Aufregung  erfasste  Alle,  und  sie  priesen  Gott 
und  wurden  voll  Furcht,  indem  sie  sprachen:  Wir 
haben  heute  Merl^würdiges  gesehen! 

Berufung  des  Levei  tmd  Gespräch  über  Jocmes 
(5,  27—39).  Und  danach  ging  er  aus  und  sah  einen 
Zöllner  mit  Namen  Levei,  der  beim  Zoll  sass,  und 
sprach  zu  ihm :  Folge  mir !  (28)  Und  alles  .verlasseud 
stand  er  auf  und  folgte  Ihm.  (29)  Und  Levei  machte 
Ihm  ein  grosses  Mahl  in  seinem  Hause,  und  es  war 
eine  grosse  Menge  von  Zöllnern  und  Andern,  die  mit 
ihnen  zu  Tische  lagen.  (80)  Und  die  Pharisäer  und 
ihre  Schreiber  murreten  und  sprachen  zu  seinen  Jüngern; 
Warum  isst  und  trinkt  Ph*  -)  mit  den  Zöllnern  und 
Sündern  V  (81)  Da  antwortete  Jesus  und  sprach  zu 
ihnen:  Nicht  bedürfen  die  Gesunden  des  Arztes,  son- 
dern die  Kranken;  (32)  nicht  bin  ich  gekommen,  Ge-  \ 
rechte  zur  Siunr^änderung  zu  rufen,  sondern  Sünder!  i 
(33)  Sie  aber  sprachen  zu  ihm:  Warum  fasten  die  \\ 
Jünger  des  J6anni§s. eifrig  und  machen  Gebete  ähnlich  i 
wie  die  der  Pharisäer,  die  Deinen  aber  thun  Nichts  4 
davon V^)  (34)  Er  aber  sprach  zu  ihnen:  Nicht  könnt  |l 
ihr  die  Söhne  des  Brautgemaches  fasten  lassen,  so  lange  i 
der  Bräutigam  mit  ihnen  ist  1  (35)  £s  *  werden  aber  i 
Tage. kommen. und  wann  von  ihiien  genommen  wird  der 


Das  folgende  «nimm  dein  Bett«  fehlt  im  Erangeliiim 
Palatiniim. 

*)  So  das  Evangelium  Palatinnm  (pag.  274)  statt  »esset 
nnd  trinket  ihr". 

So  nach  dem  Evangelinm  Palatinnm  (pag.  274),  wÜirea^ 
es  nach  der  gewahnlichon  Lesart  heisst;  «Bie  Jtnger  des 
Johannes  fasten...  die  Deinen  abe  r- essen  and 
trinken«. 
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Aehrenpflucken  und  Ileilvng* 


r>iäutif;ain,  dann  werden  sie  in  jenen  Ta^j^on  fasten 
<36)  Auch  ein  Glciclmiss  sjjrach  er  zu  ihnen :  Keiner* 
ceisst  einen  Lappen  von  einem  neuen  Kleide  und  setzt 
ihn  auf  ein  altes ;  sonst  wird  auch  das  neue  reissen,  und 
zum  alten  paisst  nicht  das  vom  neuen!  (37)  Auch 
fasst  Niemand  neuen  Wein  in  alte  Schläuche,  sonst 
wird  der  neue  Wein  die  Schläuche  zerreissen,  und  die 
Schläuche  sind  vorlorrn!  (38)  Vielmehr  muss  neuer 
Wein  in  neue  Scliläuche  c^'fasst  werd(Mi,  (39)  und  keiner, 
{^or  den  alten  trinkt,  will  neuen;  denn  er  spricht:  der 
alte  ist  gut! 

Aehtmpflüchen  am  mett-erstm  Sabbath  md  Heilung 
einer  starren  Hand  (6,  Und  es  irescliali  am 

zweit-ersten  Öabath^),  dass  er  durch  die  Saatfelder 
ging,  und  seine  Jünger  rauften  die  Aehren  aus  und 
assen,  mit  den  Händen  sie  zerreibend.  (2)  Einige  aber 
der  Pharisäer  spraclion:  Warum  thut  ihr,  was  nicht 
erlaubt  ist,  an  den  Sabbathon  ?  {ß)  Da  antwortete  Je-, 
stts  und  sprach  zu  ihnen :  Habt  ihr  das  nicht  gelesen^ 
was  David  that  da  ihn  selber  hungerte  und  die  mit 
ihm  waren  ?  (4)  Er  ging  ins  Haus  Gottes  und  nahm 
die  Schaubrote  und  ass  und  gab  denen  die  mit  ihm 
varen,  da  sie  doch  nar  allein  den  Priestern  zu  essen 
erlaubt  waren  1  (5)  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Der  Sohn 
des  Menschen  ist  ein  Herr  auch  des  Sabbaths!  (6)  Und 
es  geschah,  auch  an  einem  andern  Sabbath,  dass  er  in's 
Bethaus  ging  und  lehrte,  und  .es  war  dort  ein  Mensch, 
dessen  rechte  Hand  war  verdorret  (T)  Es  hielten  Dm 
Aber  die  Schreiber  und  Pharisäer  im  Auge,  ob  er  am 
Sabbatlic  heilen  würde,  auf  dass  sie  eine  Beschuldigung 
^ider  ihn  landen  l  (8)  £r  aber  merkte  ihre  Gedanken 
und  sprach  zu  dem  Manne,  der  die  starre  Hand  hatte : 
Steh  auf  und  stelle  dich  ins  Mitteil   Und  aufetehend 


')  Das  EYangeliom  Paiatitnmi  (pag.  276)  abersetit:  »am 
Sabbath  frühe«. 
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Bergpredigt  In  Jerusalem, 


trat  er  vor.  (9)  Sprach  nun  Jesus  zu  ihnen:  Ich  frage 
euch :  Was  ist  am  Sabbath  erlaubt,  Gutes  zu  tlmn 
oder  Böses?  Leben  zu  erhalten  oder  zu  verderben? 
(lOj  Und  rings  umher  Alle  anschauend,  sprach  Er  zu 
ihm:  Strecke  deiue  Hand  ausl  Er  that's,  und  seine 
Hand  war  her<2:estellt  1  (11)  Sie  aber  wurden  voll  Un- 
verstandes und  redeten  mit  einander,  was  sie  Jesu,  thun 
wollten. 

llt  D&e  ff^estpvediflrt  «Vesu  für  Sidn  und  Jentsalem 

(6,  J2-49). 

(12)  Es  geschah  aber  in  diesen  Tagen,  dass  er  für 
Siöu  und  Jerusalem  den  Frieden  und  alles  Gute 
verkündigte,  zog  er  aus  auf  den  Berg  zu  beten  und 
brachte  die  Nacht  im  Bethause  Gottes  hin.  (13)  Und 
als  es  Tacr  ward,  rief  er  seine  Jünger  herbei  ^)  (^17)  und 
unter  ihnen  herabsteigend  stand  er  in  einer  ebenen  Ge- 
gend, und  der  Haute  seiner  Jünger  und  eine  grosse 
Menge  Volks  aus  ganz  Jndäa  und  Jerusalem  und  der 
Küste  von  Tyrus  und  Sidön,  welche  gekommen  v.areiv 
ihn  zu  hören  und  von  ihren  Krankheiten  geheilt  zu 
werden.  (18)  Und  die  da  geplagt  wurden  von  unremen 
Geistern,  wurden  geheilt  (19)  und  alles  Volk  suchte  ihn 
;;nzur (ihren ,  denn  es  ging  Kraft  von  ihm  aus  uhd 
heilte  Alle. 

Die  sogenamte  Bergpredigt  (6,  20—49).  Und  er 
erhob  seine  Augen   auf  seine  Jünger  und  sprach: 

Selig  seid  ihr,  Arme,  denn  euer  ist  das  Reich  Gottes  t 
(21)  Selig  seid  ihr,  die  ihr  jetzt  hungert ;  denn  ihr  sollt 
satt  werden  1  Selig  seid  ihr,  die  ihr  jetzt  weinet;  denn 
ihr  sollt  lachen  I  (22)  Selig  seid  ihr,  wenn  euch  die 
Menschen  hassen  und  euch  ausscheiden  und  schmähen 


Die  Verse  Idb— 16  sind  erst  vom  Lukas-Ueberarbeiter  hin» 
zugefügt.  Statt  »unter  ihnen*  liest  das  £vangelium  Pftlatiunm 
<pag.  278)  «mit  ihnen". 
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Bergpredigt  in  Jermalem,  34 

und  euern  Namen  als  einen  sclileciiten  vorwerfen ;  um 
^es  Menschensohnes  willen  (23)  freuet  euch  an  jenem 
Tage  und  frohlocket,  denn  siehe,  euer  Lohn  ist  gross 
im  Himmel!  Denn  gleichermassen  haben  an  den  Pro- 
pheten ihre  Väter  gethim!  (24)  Docli  wehe  euch  Kelchen, 
<lenn  ihr  habt  euern  Trost  dahin!  (25)  Wehe  euch, 
die  ihr  voll  seid,  denn  ihr  sollt  hungern  I  Wehe  euch, 
die  ihr  jetzt  lachet,  denn  ihr  sollt  trauern  und  weinen 
(26)  Wehe  euch,  wenn  euch  Jedermann  wohlredet, 
denn  ebenso  haben  den  falschen  Propheten  ihre  Vater 
getlian ! 

(27)  Aber  euch,  die  ihr  höret,  sage  ich :  Liebet  eure 
Feinde;  thut  wohl  denen,  die  euch  liassen  :  (28)  segnet. 
<Iie  euch  fluchen;  bittet  für  die,  so  euch  beleidigen! 
(29j  Und  dem,  der  dich  auf  die  Wange  schlägt,  reiche 
«ich  die  andere;  und  wer  dir  den  Mantel  nimmt,  dem 
versage  auch  den  Rock  nicht!  (30)  Gib  Jedem,  der 
<lich  bittet,  und  von  dem,  der  dir  das  Deine  nimmr, 
fordere  es  nicht  zurück!  (31)  Und  wie  ihr  wollet,  dass 
«uch  die  Menschen  thun  sollen,  ebenso  thut  ihnen  auch ! 
(32)  Und  wenn  ihr  liebt,  die  euch  lieben,  was  habt 
'hr  Dank  davon  ?  Lieben  doch  auch  die  Süt.der,  die  sie 
^vieder  lieben !  (33)  Und  wenn  ihr  Gutes  thut  denen, 
<lie  euch  Gutes  thun,  was  habt  ihr  Dank  davon  ?  Thun 
«och  auch  die  Sünder  ein  Gleiches !  0  (34)  Und  wenn 
denen  leihe^,  von  deeen  ihr  es  wieder  zu  erhalt',  n 
hoffet,  was  habt  ihr  Dank  davon  V  Auch  die  Sünder 
eihen  um  Gleiches  wieder  zu  erhalten,  (35)  Doch 
liebet  eure  Feinde  und  thut  wohl  und  leihet,  ohne  dafür 
Vieder  zu  hoffen,  so  wird  euer  Lol)n  gross  sein,  und  ihr 
werdet  Söhne  des  Höchsten  heissen,  denn  er  ist  gütig 

')  Obwohl  Vers  32  und  33  bei  TertuUiaii  nicht  als  ira  Mar- 
Kontexte  vorhanden  berührt  werden,  80  tragen  sie  doch  Nichte 
^»  «ich,  was  sie  »Is  dem  Panliniechen  Eyangeliura  fremd  Terdäch- 

%eu  könnten: 
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,e..n  Un.iav,kb.re  «nd  Schlechte.   (36)  Sd-l  barm- 
herzig   -ie   euer  Vater  nn  Himmel  bamhemg  ist. 
fsTund  richtet  nicht,  so  ^ve^det  ihr  anch  nicht  ge- 
lt tun"  verdammet  nicht,  .0  .enlet  ihr  auch  mch 
•e   anln"  t'  I-"s^"t  los.  so  werd.t  ihr  auch  losgelassen! 
?  gX  ■  so  ^vi^l  euch  p  -'cben!  Ein  gutes,  gedvuck- 
Stt;i  eVundühevM.si,^    Maass  » 
^.U^hooss  geben;  denn  mit  dem  .  aasj  * 
ra.ssrt.  v,ird  man  euch  wieder  m-ssen  l  (J9)  ^^J^ 
Sleichuiss  sprach  er  x.u  ilraen:  Kann  auch  em  Bhnde 
d  »  Blinden  den  Weg  .eisen?   ^^erdcn  «en,  ht  B^^^^^ 
indieGrnbefallenV   (40)  Nicht  ist  ...  ^ 
Meister-  Je.-er  aber,  mit  dem  es  nchf.g  steh.,  ^^ml  'C 
V  (dl)  ^Yns  siehst  du  aber  den  SpUttei 

Tdem       e  d  nes  Bmders,  den  l.allcen  aber  im  eignen 
\„.e  wi^  du  nicht  gewahr?    (42)  Wu-  ^^"^^ 
;   ;!.n  liruder  s.,en:  Bru.ler  halt  Still !  ic^l^-U-hr  ^ 
Splitter  u«.  deinen,  Au.e  herausziehen:  ^e™/'-;;', 
selber  den  Balke..  in  deinen,  •  i.nen  Au,e  r^^'^^l^^l;^ 
Heuchler,  zieh'  erst  den  Balken  aus  '  J  jj" 

.i,..he  dann  zu,  den  Splitter  ans  dem  Auge  '•'2* 
.l.rs  /u  /ie'.en'    (■):!)  Hcnn  kein  guter  Baum  .u- 
iW..:,  -«nd  viedernm  kein  f-l- Baum  ra 
gute  Frucht!    (44).  Denn  jeder  Baum 
eignen  Frucht  erkannt;  sammelt  man  doch  nicht  1  .e 
•on  Dornen,  no.h  liest  man      Trauben  von  der  H^- 

(45)  Der  gute  Men.sch  bringt.  '^T/XSS 
seines  Herzens  da^  Gute  l.ervor,  und  e;ei        J'^'*  „ 
dem  schlechten  das  Schlechte;  ^^Z""''^  Z  lll  mö^ 
i,t,  fliesst  der  Mund  über!   (46)  Was  heilet J»  mcU 
aber  „Herr!  Herr!-  und  thut  nicht,  ^a«  »cheuch  ^»e 
(47)  Jeder,  der  zu  nur  ko.nuit  und  ;neme  Worte  m 
Äe-  thut,  den  will  ich  euch  zeigen,  «em  er  gl  '^W. 
.  (48J  Er  ist  eiae  m  Menschen  gleich,  der  ««  Hau.  1»«- 
und  tief  grub  unl    den  Grund  auf  den  Belsen  legte. 
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JJer  Hau^imanii  von  Kujuruaäm.  343 

Kommt  aber  die  Fluth,  so  bricht  sich  der  Strom  bei 
jonem  Hanse  und  vermaf?  es  nicht  zu  erschüttern,  veÜ- 

es  wohl  gebuuet  ist.  (49)  Wer  aber  iiüret  uml  nicht 
thut,  ist  gleich  einem  Menschen ,  d'^r  vm  Haus  auf  die 
Erde  ohne  Grund  baute,  wo  dann  der  Strom  einbricht, 
dass  es  sofort  einsinkt ,  und  der  Riss  selbigen  Hauses' 

ist  gross ! 

m.  RUiDkkehr  naoli  Mafarnaüin  nad  Oenm^saretli 

Der  Hauj^mann  von  Kafarnaüm  (1 ,  i-iu)«  ^^'^ 
alle  ,  diese  Worte  vor  den  Ohren  des  Volkes  geredet 
waren,  kam  er  nach  Kafarnaüm.  (2)  Es  lag  aber  todt- 
krank  eines  Hauptniaiins  Kn^xdit ,  der  ihm  werth  war. 
(3)  Da  er  nun,  toii  Jesus  pvhikt  hatte  ,  sandte  er  zu 
iiim  Aelteste  der  Judäer  und  bat  ihn,  dass  er  kommea 
«nd  seinen  Knecht  gesnnd  machen  möchte.  (4)  Als  nun 
diese  bei  Jesus  crschieiuu ,  drangen  sie  eifrig  in  ihn 
und  sprachen:  Er  ists  wevth,  dass  du  ihm  dieses  erwei- 
sest ,  (5)  denn  er  liebt  .unser  Volk  bat  uns  das 
Bethaus  gebaut.  (6)  Jesus  aber  ging  mit  ihnen  hin, 
und  da  er  nicht  ^Yei^  vom  Hause  entfernt  war,  sandte 
der  Hauptmann  Freunde  zu  ihm  und  lies3  ihm  sagen : 
Herr  bemtthe  dich  nicht,  denn  ich  bin  nicht  werth,  dass 
du  unter  mein  Dach  gehest ;  (7)  darum  bieät  ich  mich 
auch  selbst  nicht  wertii,  zu  dir  zu  kommen;  aber  sprich 
ein  WoiL,  so  wird  mein  Knecht  gesund!  (8)  Denn 
aucli  ich  bin  ein  Mensch,  der  Macht  unterthan,  und 
habe  Krieger  unter  mir;  und  sprech'  ich  zu  diesem: 
Gehe,  so  geht  er,  und  zum  Andern ;  Komme  l  kommt 
fi',  und  zu  meinem  Knechte;  Thue  das!  so  thut  er's 
(9)  Da  diess  Jesus  hörte ,  wunderte  es  ihn ,  und  sich 
TOwendend,  sprach  zum  Volke ,  das  ihm  folgte :  Ich 
sage  euch,  nicht  emmal  in  Israel  hab'  ich  solche  Zuver- 
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344  Salbung  Jesu  im  Pharisäerhause, 

sieht  gefunden !  (10)  Und  da  die  Abgesandten  in's  Haus 
zurückkehrten  ,  fanden  sie  den  Knecht  gesund.^) 

Jesus  im  Pharisäerhause  gesalbt  (7,  86-50).  Es 
bat  ihn  aber  einer  der  Pharisäer,  dass  er  mit  ihm  speise, 
und  er  ging  in  das  Haus  des  Pharisäers  und  lag  bei 
Tisch.  (37)  Und  siehe ,  ein  Weib ,  welches  war  in  der 
Stadt  eine  Sünderin,  da  sie  erfuhr,  dass  er  im  Hause  des 
Pharisäera  zu  Tische  lag,  brachte  sie  eine  Flasche  Salbe 
(38)  und  trat  hinten  zu  seinen  Füssen  und  weinte  und 
begann  mit  Thränen  seine  Fiisse  zu  benetzen  und  trock- 
nete sie  mit  den  Haaren  ihres  Hauptes,  und  küssete 
seine  FQsse  und  salbte  sie  mit  Salben.  (39)  Da  das 
der  Pharisäer  sah,  der  ihn  geladen  hatte,  sprach  er  bei 
sich  und  dachte :  Wenn  dieser  ein  Profet  wäre ,  so 
wüsste  er  wohl ,  was  für  ein  Weib  es  ist,  das  ihn  an- 
rührt, dass  sie  eine  Sünderin  ist  (40)  Und  Jesus  ant- 
wortete^): Simön,  ich  habe  dir  etwas  zu  sagen.  Er 
aber  sprach:  Meister,  sprich!  (41)  Er  aber  sprach:  Zwei 
Schuldner  hatte  ein  W^ucherer,  der  Eine  schuldete  500 
Dinare ,  der  Andere  fünfzig.  (42)  Da  sie  aber  Nichts 
hatten  zu  bezahlen ,  schenkte  er's  Beiden.  Wer  nun 
von  ihnen ,  sprich  !  wird  ihn  mehr  lieben  ?  (43)  Ant- 
wortete Simon  und  sprach:  Ich  nehme  den  an,  dem 
er  das  Meiste  geschenkt  hat  £r  aber  sprach  zu  ihm ; 
j  Bichtig  hast  du  geurtheilt !   (44)  Und  zu  dem  Weibe 

gewandt  sprach  er  zu  Simon  :  Du  siehst  dieses  Weib 
weinen^^)   Ich  bin  in  dein  Haus  gekommen  :  Wasser  zu 


>»  *)  Die  nächstfolgenden  Stücke  fehlten  in  der  Lukas-Grund- 

schrift, nämlich  Vers  3,  11—17  (Erweckung  des  JttngUug^ 
Yon  Nain),  18—35  (über  Johannes  den  Täufer). 

"J  „Zu  Petrus"  fü<?t  das  Evangelium  ralatinnm  hinzu  (pag. 
292).  Nach  dem  überUeferten  Lukastexte,  wo  diese  Worte  fehlen, 
würde  unter  dem  angeredeten  Sim6n  der  Name  des  Pharisäers  zu 
verstehen  sein,  was  auch  dorch  Vers  44  bestätigt  wird. 

')Plorantem  fugt  das  ETangeliom  Palattnnm  (pag.  2d'^) 
hinzu. 
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den  Füssen  gabst  du  nicht ;  diese  aber  hat  mit  ihren 
Thränen  meine  Püsse  genetzt  und  mit  ihren  Haaren  sie 
getrocknet!  (45)  Einen  Kiihs  gabst  du  mir  nicht;  diese 
aber  hat,  seit  ich  eingetreten  bin,  nicht  abgelassen, 
meine  Fasse  zu  küssen.  (46)  Mit  Gel  hast  du  mir  das 
Haupt  nicht  gesalbt;  sie  aber  bat  mit  Salbe  nninc' 
Füsse  genetzt.  (47)  Um  desswillen ,  sag^  ich  dir,  sind 
ihre  vielen  Sünden  erlassen,  denn  sie  hat  viel  geliebt;  wem 
aber  wenig  erlassen  ist,  der  liebt  wenig!  (48)  Sprach 
er  zu  ihr:  Erlassen  seien  dir  deine  Sünden!  (49)  Die 
aber  mit  zu  Tische  In^eii,  finden  an  unter  einander  zu 
reden:  Wer  ist  diesei\  der  auch  Sünden  erlässt?  (50)  Er 
aber  sprach  zu  dem  Weibe:  Deine  Zuversicht  hat  dich 
gerettet :  Geh  hin  in  Frieden ! 

Der  Säemcum  und  seine  Verwandten  (8,  i.  4_2i\ 
Und  es  begab  sich  danach ,  dass  er  durch  Stadt  und 
liand  zog  und  das  Reich  Gottes  verkündigte  (4)  Da 
aber  viel  Volks  beisammen  war,  welches  aus  den  Städten  . 
Wi  ihm  kam,  sprach  er  durch  ein  Gieichniss:  (5)  Es 
ging  der  Säemann  aus,  zu  säen  seinen  8amen,  und  beim 
Säen  fiel  Etliches  neben  den  Weg  und  ward  zertreten 
und  die  Vögel  des  Himmels  frassen  es.  (6)  Anderes 
fiel  auf  den  Fels,  und  als  es  aufp^egangen  war^verdor- 
rete  es ,  weil  es  keine  Feuchtigkeit  hatte.  (7)  Und 
Anderes  fiel  mitten  unter  die  Domen,  und  die  mit  auf- 
wachsenden Domen  erstickten  es,  (8)  Und  Anderes 
fiel  auf  das  gute  Land ,  und  das  Aufeej^angene  brachte 
alti  j^e 

Frucht.    Als  er  diess  gesprochen  hatte, 
sagte  er:  Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  hörel 

(9)  Fragten  ihn  aber  seine  Jfinger ,  was  dieses 
weichniss  wäre ;  (10)  er  aber  sprach :  Euch  ists  gegeben 
2U  wissen  die  Geheimnisse  des  Keiches  Gottes,  den 
Andern  aber  nur  in  Gleichnissen,  damit  sehend  sie  nicht 
^^^^^hörend  nicht  verstehen.   (11)  Diess  aber  ist 

*)  Die  Schlussworte  des  I.Verses  („und  die  zwölf  Jün- 
««r'*J  n  bbt  Vers  2  u.  3  haben  in  der  ürundschrift  gefehlt. 
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das  Gleicbniss:  Der  Som-^  i.t  ,lor  Logos  Gfes;  (^2)  J«» 
1  Wege  sind  die,  vrld:-  den  Loso. ')  boren.  Dar- 
nTch  a4  kommt  der  Teufel  un.l  inmvat  den  Lo.o.ju^ 
?h,  en  Hr.v  I, ,  so  ^ass  sie  nicht  glauben  und  gei  eUet 
i^crden'   (13)  IMc  aber  nnf  dem  Felsen  sind  die,  vrelche, 
wenn  sie  hn  gehört,  mit  rreuckn  den  Logos  annehmen 
^ni^ht  Wurzel  haben.    Sie  J.uben  ol.c  Bestan 
r,Kl  1"!  Tivv,.  rler  Versuchung  fallen  sie  ab.   (U)  v\ah 
;i  ui  t.r  du.  Dornen  .cfnllon,  sind  die,  welche  boren 
Z  bin  .h™  und  von   So,.cn  v,nd  Vf^^^ 
Gelflsten  des  Lebens  erstickt  werden  .md  k.-nn..  .  u  ht 
hUu    (ir.)  T^as  aber  auf  dem  guten  Lande  sind  <he^ 
w  li  in  guin  u.a  n^nen,  Her.en  den  Logos  hören  und 
bewahren,  und  Frucht  bringen  davcb  A.sd  mo     (16)  N^ 
niand  zündet  eine  Leuchte  an  und  bedeckt  su,  -)  o  e.  .  J 
Me  unter  ein  D.tt,  sondern  auf  einen  Leuchter,  damu 
Alien  leuclüe !   (IT)  Denn  Nichts  ist  verborgen,  w^  n  ^ 
.  offenbar  werden  wird,  und  Nicbt.  vc^stccKt   was  nuAt 
bekannt  werden  und  an  den  Tag  l'om'.nen  vn.d.  JS^:^ 
.Pbet  n«n,  v.ic  ihr  höret;  denn  wer      hat,  dem 
.e...ben,  ^ver  ab,  r  nubt  bnt.  von  d.m  wird  auch  genom^ 
:X        er      haben  u.einf)   .-'0)  Und  es  ward  bm 
an.  sa^ :  Deine  Mutter  und  B.üaer  stehen 
und  .ollen  dich  sPhen.   (21)  Er  aber  »twortete  und 
sprach  .a  V-nen       Meine  Matter  mid  Brüder  md  die, 
welche  den  Logos  Gottes  hören  und  thun ! 

^lio  EvacRelium  .Faiatinum  (pag.  2a7)  i^t  „verbom"  ans 

drttcklich  wiederholt.  Bberliefeit» 

;  So  das  Ev.inselium  Palati..«,,,  (i.r.jj.  awru 

Ultasteit  fagt  hinzu:  ..mit  « i " '"/^ !  * ' '  V_  ^hrwd 
ScMusB  des  Ver.es  ist  nnoTi  dem  alten  T.Ueinor  g^S*"";  ™  jj, 
«r  nadi  der  Rewöbnliolieii  Lesart   lautet :   „  a  u  l  a . 
EintretendeB  das  Licht  schauen." 

•)  Vers  W  feWte  in  der  Lukas-Gtundschnft. 

*  Die  lolärenden  {aus  Matthias  12,  48j'el.olten)  W 
„Wer  sind  mein«  Mutter  «nd  Brüder?'  tehleu 
ETangelium  Palattnutn  (pa{f.-298). 
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Uel'cr  das  stihiucndc  Jlrrr  ^'f  äen  (hrgesrncrn 
(8,  22  -30).  ün  l  es  geschah  an  eiuem  der  Tage,  dass 
er  ins  Schiff  stieg  and  seine  Jünger  und  sprach  za 
ihnen:  La^sset  uns  über  den  See  hinüber  fahren !  Und 
sio  stiessen  vom  Lande.  fS.H)  Da  sie  n her  schifften, 
entschlief  er,  und  oin  \Yirbch\ind  kam  übor  den  See- 
herab,  dass  sie  ^)  in  Gefahr  kamen.  (24)  Sie  tmten^ 
aber  herzu  nnd  iiveckten  ihn,  indem  sie  sprachen :  Ge- 
bieter, ^vi^  vcrderbf^n  !  Anfwadirnd  aber  w(']irte  er  dein 
^Vind  und  der  Wo^^e  iU-s  Wassers,  wvA  sie  liesscn  naclv 
und  es  ward  Stille.  (2."))  Er  sprach  aber  zu  ihnen: 
Wo  ist  eure  Zuversicht?  Voll  Furcht  aber  staunten 
sie  un  l  spva-'lien  z.i  <^iiiandcr:  Wer  ist  dieser.  (Ins?;  er 
üurh  über  die  Winde  und  das  Wasser  herrscht  und  sie 
ihm  gehorchen  % 

(26)  Und  sie  schifften  in  die  Gegend  der  Geri'e- 
seil  IM-  (Gerasener),  wolclie  (-er  Galiläa  ^''^avnüber  ist. 
(27)  Da  er  aber  an's  L^^ivi  t'  at,  begegnete  ihm  ein 
Mann  aus  der  Stadt,  welcher  dann  und  wann^)  Dämo- 
nen liatte  und  that  kein  Kleid  an  und  blieb  nicht  im 
Hause,  sondern  in  Oaw  Gräbern.  {'2'^)  Da  er  aber 
•lesKs  ?;nh.  sclint^  er  auf,  fiel  voi*  ihm  nieder  nnd 
spi  ach  mit  lauter  Stimme :  Was  hab'  ich  mit  dir  zu 
schatten,  Jesiis  du  Sohn  des  höchsten  Gottes?  Ich  bitte 
dich,  dass  da  mi?h  niebt  quäk^^t!  (29)  Denn  er  hatte 
d^n  unsaubern  Geiste  geboten  auszugelien  ans  dem 
Menschen;  denn  derselbe  hatte  ihn  lange  Zeit  herum- 
gerissen, und  er  war  mit  Ketten  gebunden  und  iir 
Banden  bewahrt  worden,  hatte  aber  die  Bande  zerrissen 
und  war  vom  Dämon  in   die    verlassenen  Gegenden 


b  l^er  Zusatz  „Wasser  schöpfen**  (eigentlich:  erfüllt  wur- 
den) fehlt  im  EvangeUttm  Palatiimm. 

^  „Temporibxiji  pluribns'*  ühersetzt  das  Evangelium 
^^alatihutn  (pag.  800)  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  ,;scit 
geraumer  Zeit.** 
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348  Heiimg  des  bluiflüssigen  Weibes. 

getrieben  worden.  (33)  Fragt  ihn  aber  Jesus  und  sprach : 
Was  ist  dein  Name?  Er  aber  sprach:  Legion!  Denn 
viele  Dämonen  waren  in  ihn  einj:eganc;en.  (31)  Und 
«ie  baten  ihn,  dass  er  ihnen  nicht  gebiete,  in  die  Tiefe 
zu  Mren.  (32)  Es  war  aber  dort  eine  Heerde  vieler 
Schweine,  welche  im  Gebirg  (auf  dem  Ber{<e)  wei- 
deten, und  sie  baten  ihn,  rlass  er  ihnen  erlaube,  in 
diese  zu  fahren;  und  er  erlaubte  es  ihnen.  (33)  Von 
dem  Menschen  ausfahrend  fuhren  die  Dämonen  in  die 
Schweine,  und  die  Heerde  stürzte  jählings  in  den  See 
und  ersoiVen.  (34)  Als  aber  die  Hirten  das  Ge.schehfne 
sahen,  tloheu  sie  und  verkündeten  es  in  der  btadt  i:nd 
in  den  Dörfern.  (3ö)  Da  kamen  sie  heraus,  das  Ge- 
schehene zu  sehen,  und  kamen  zu  Jesus,  und  fanden 
den  Menschen ,  von  dem  die  Dan  oneu  aus^efaii)  eii 
waren,  wie  er  bekleidet  und  vernünftiiL»  zu  den  Füssen 
Jesu  sass,  und  sie  fürchteten  sich.  (86)  £s  meldeten 
ihnen  auch,  die  es  p^eseben  hatten,  wie  der  Dämonische 
gerettet  worden  war.  (37)  Da  bat  ihn  die  ganze. Men^^e 
der  Umgegend  der  Gergesener  (Gerasener)»  von  ihnen 
"wegzugehen;  denn  sie  waren  in  grosser  Furcht  be- 
engen. Er  aber  trat  ins  Schiff  und  kehrte  um.  (38)  Es 
bat  ihn  aber  der  Mann,  von  welchem  die  Dämonen 
ausgefahren  waren,  bei  ihm  sein  zu  dürfen;  aber  Jesus 
entliess  ihn  und  sprach:  (39)  Kehre  um  in  dein  Haus 
und  verkündige,  was  dir  Gott  gethan  hat!  Und  er  ging 
weg  und  verkündete  in  der  ganzen  St  ad  t,  was  ihm 
Jesus  gethan. 

Heümg  des  Uutflmsigm  Weibes  (8, 40. 42  b-48.)- 
Es  geschah  aber,  da  Jesus  umkehrte,  nahm  ihn  das 
Volk  auf,  denn  sie  erwarteten  Alle  den  Gott  (42b)  Und 
es   geschah,  dass   beim   Hingehen  ihn  die  Haufen 


*)  So  die  Lesart  der  Sinaitiscbeu  Handschrift.  Vers  41  und 
42  a  haben  nach  dem  Zeugnisse  des  Evangelium  Palatmuin  (pag. 
301)  au  dieser  Stelle  getehlt. 
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drängten.  (4ö)  Und  ein  Weib  war  im  Blutflusse  seit 
zwölf  Jahren,  welche  den  Aerzten  ihre  ganze  Habe  auf- 
gewandt hatte  und  von  Ivf'ineni  fjreheilt  zu  werden  ver- 
mochte. (44)  Von  liinten  iierzutretend  rührte  sie  an 
den  Saum  seines  Gewandes,  und  sofort  stand  der  Fluss 
ihres  Blutes  still  (45)  Und  Jesus  sprach:  Wer  hat 
mich  angerühretV  Da  es  aber  Alle  läugneten,  sprach 
Petrus  zu  ihm:  Gebieter,  die  Haufen  drängen  sich  und 
drücken  dich,  und  du  sprichtst :  Wer  hat  mich  ange- 
rührt? (40)  Jesus  aber  sprach:  Es  hat  mich  Jemand 
angerührt;  denn  ich  merkte,  (hiss  Kraft  von  mir  aus- 
ging. (47)  Als  das  Weib  sah,  dass  sie  nicht  verborgen 
war,  kam  sie  zitternd  und  iiel  vor  ihm  nieder  und  ver- 
kündigte vor  allem  Volke,  um  welcher  Ursache  willen 
sie  ihn  angerührt  hatte,  und  wie  sie  sogleich  p:elieilt 
worden.  (48)  Er  aber  sprach:  Tochter,  deine  Zuver- 
siclit  hat  dich  gerettet!  ^ 

Herades  tml  der  Täufer  md  die  Nachfolge  ChrisH^ 
{^j  7—9  io  23-27).  Es  hörte  aber  der  Vierfürst  Hero- 
fJes  alles  Geschehene,  und  ei*  war  bedenklich,  weil  von 
Einigen  gesagt  wurde,  dass  Johannes  von  den  Todten 
erweckt  worden  sei,  (8)  von  Andern  aber,  dass  Elia» 
erschienen,  von  Andern,  dass  einer  von  den  alten  Pro- 
pheten aufgestanden  sei.  (9)  Da  sprach  Herodes:  den 
löannes  hab'  ich  enthauptet,  wer  aber  ist  Dieser,  von 
dem  ich  Solches  höre?  Und  er  war  begierig,  ihn  zu 
sehen*).  (20)  Spracli  Er  zu  ihnen:  Wer  sagt  nun 
aber  ihr,  dass  ich  sei?  Da  antwortete  Petrus  und 
sprach:  Der  Christus  Gottes l  (23)  Er  sprach  zu 
Allen:  Wenn  Einer  mir  folgen  will,  der  soll  sich  selber 

*}  Die  Erzählung  von  der  Erweckung  der  Jaeiros- 
tochter  (49-56)  hat  im  Paulinischen  Evangelium  gefehlt,  Ebenso 
^»  folgende  Abschnitt  9,1-G(die  Aussendung  der  Zwölfe). 
)  Das  Stück  10—19  (Kückkehr  der  Apostel  und  wunderbare 


sang)  hat  in  der  Lukas-Grundschrift  gefohlt.  jEbenso  die 
Verse  2l  und  22. 
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Verklärung  Jesu  und  Banffutrcit  der  Jünger. 


A  eiiäii;4iicn  iriid  sein  Kreuz  täi^lich  träges  und  mir  nach- 
folgen. (24)  Denn  wer  sein  Leben  erhalten  will,  der 
wird  es  verlieren;  wer  aber  sein  Leben  verlieret  um 
iijeiuelwiUcii,  der  wird  erhalten!  (25)  Denn  was 
für  Nutzen  hätte  der  Men.^cji,  wcüu  er  die  paiize  Welt 
gewänne,  verlöre  aber  sich  selbst,  oder  nähme  Sdiaden  V 
<26)  Denn  wer  sich  meiner  und  meiner  Worte  schämt, 
dessen  wird  auch  der  Sohn  des  Menschen  sich  schämen, 
wann  er  kommt  in  seiner  Herdiclikrit  und  vom  V^Uer 
und  den  heiligen  Engeln.  (27)  Ich  aber  sage  euch 
in  Wahrheit:  Einige  sind  von  denen,  die  hier  stehen, 
welche  den  Tod  nicht  schmecken  werden,  bis  sie  das 
lieicl)  ( roites  sehen  1 

Die  Verklümng  Jesu  und  der  llaiig streit  der  Jünger, 
(9,  28—86-  48  c— 50).  Ks  begab  sich  aber  etwa  acht 
Tage  nach  diesen  Reden,  dass  er  den  Petrus  und 
Jaqnbus  und  Jöimiies  zu  sich  nahm  un<i  auf  den 
Berg  stieg  zu  beten.  (29). Und  da  er  betete,  ward  die 
Oestait  seines  Angesichts  anders  und  sein  Kleid  weiss^ 
glänzend.  (30)  ünd  siehe,  zwei  Männer  standen  hä 
ihm,  welche  waren  Moyses  und  Elias,  (ol)  welche  in 
Herrlichkeit  erblickt,  seinen  Ausgang  sagten,  den  er  an- 
fing, zu  erfüllen,*)  (32). Petrus  aber  un^l  seine  Be- 
gleiter waren  vom  Schlafe  gedrückt,  und  da  sie  er- 
wachten, sahen  sie  seine  Herrlichkeit  und  die  zwei 
Männer, .  welche  bei  ihm  standen.  (33)  ünd  es  geschah, 
da  sie  von  ihm  wichen,  sprach  Petras  zu  Jesus :  Ge- 
bieter, gut  ist  es  hier  für  uns  zu  sein  ;  so  lass  uns 
drei  Hütten  bauen,  eine  Dir,  eine  dem  Moyses  und  eine 
dem  Elias!  Denn  er  wusste  nicht,  wasersagle.  (34)  Wäh- 
rend er  diess  sprach,  entstand  Gewolk  und  beschattete 
Bie,  und  sie  fürchteten  sich,  da  sie  in  die  Wolke  ein- 
traten. (35)  ünd  eine  Stimme  geschah  aus  der  Wolke, 


^)  So  nach  dem  fiTangeliom  Palatinnm  (pag.  806),  wo  der 
Snsats  „in  Jerasalem*'  üeibli 
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die  sprach:  Dieser  ist  mein  anserwählter  Sobn :  Ihn 
höret  !  (36)  Und  da  die  Stimme  icjeschali,  ward  Jesus 

allein  gefunden/)  (43  c)  Spracli  er  zu  seinen  Jinj-eri': 
(44)  Setzt  in  eure  Ohren  diese  Worte;  denn  der  rSuhii 
des  Menschen  soll  überantwortet  werden  in  die  Hände 
der  Menschen.  (4ö)  Sie  aber  verstanden  die  Rede 
nicht,  und  es  war  veriiülit  vor  ihn^^n,  dass  sie  es  nirht 
merkten,  und  sie  fürchteten  .sich,  über  dieses  Wort  zu 
fragen.  (46)  Es  drang  aber  der  Gedanke  in  sie>  wer 
wohl  grösser,  als  sie,  wäre»  (47)  Da  nun  Jesus  das 
Sinnen  ihres  Herzens  sali,  nalini  er  ein  Knabioin  unil 
Stellte  es  neben  sich  (48)  und:  sprach  zu  ihnen:  Wer 
etwa  dieses  Knäblein  aufnimmt  in  meinem  N^men,  der 
nimmt  mich  auf,  und  wer  mich  aufnimmt,  nimmt  den 
auf,  der  mich  gesandt  hat:  denr:  wer  der  Kleinere 
(Jüngere)  unter  euch  Allen  ist,  der  ist  gross«  (4iJ)  Ant- 
wortete Jöann^s  und  sprach:  Gebieter,  wir  sahen  Einen, 
der  in  deinem  Namen  Dämonen  auatrieb,  und  wir  wehrten 
ihm,  denn  er  folgte  nicht  mit  uns.  (50)  Sprach  aber 
Jesus:  Wehret  ihm  nicht,  denn  wer  nicht  wider  euch 
ist,  der  ist  für  euch :  denn  Niemand  ist,  der  nicht  Kraft 
thut  Iii  meinem  Namen.  ^)  . 

IV«   Zweiter  Besncli  Jesu  in  Jeirnsaiem 

i9f  61— lO«  2S>. 

(51)  Es  geschah  aber,  da  die  Tage  seiner  Verklä- 
rung erfüllt  waren  und  er  sein  Angesicht  befestigte, 


•  *)  Der  Schluss  des  36.  Verses ,  sowie  die  nachfolgende  (37 
48)  Erzählung  von   der  Heilung   des  faUsüchtigen  Knaben 
fehlte  in  der  Grundschrift  des  Lukas. 

*)  Die  Schlussworte  nach  dem  Evangelium  Palatinum  (pag. 
S12).  Obwohl  die  beiden  Verse  von  TertuUiaii  übergangen  und 
ÄUch  sonst  von  keinem  kirchen väterlichen  Zeugen  als  bei  Markion 
Torhandeu  erwähnt  werden,  so  scheint  doch  der  Ausdruck 
„Gebieter"  (Luk.  5,  5.  8,  24.  45.    9,  33.    17,  13)  ihre  Zugehörig- 
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nach  Jerusalem  zu  gehen,  (52)  und  Boten  voraussandte, 
ihm  vorzubereiten,  nahmen  sie  ihn  nicht  auf,  (53)  weil 
sein  Anjzesicht  auf  den  Weg  nach  Jerusalem  gerichtet 
war  (56)  und  er  ging  in  ein  anderes  Dorf.  (57)  Und 
da  sie  des  Weges  zogen,  sprach  Einer  zu  ihm :  Ich  will 
dir  folgen^  m  da  hingehst.  (58)  Und  sprach  zu  ihm 
Jesus :  Die  Füchse  haben  Gruben  und  die  Vögel  des 
Himmels  Nestei-,  aber  der  Sohn  des  Menschen  hat  nicht, 
wo  er  sein  Haupt  hinlege.  (59)  Und  er  sprach  zu  einem 
Andern :  Folge  mir  nach !  Er  aber  sprach:  Herr,  erlaube 
mir,  dass  ich  zuvor  hingehe  und  meinen  Vater  begrabe. 
(60)  Sprach  Er  zu  ihm:  Lass  die  Todteu  ihre  Todten 
begraben,  du  aber  gehe  hin  und  verkündige  das  Reich 
Gottes !  (61)  Sprach  auch  ein  Anderer :  Ich  will  dir 
folgen,  Herr!  zuvor  aber  gestatte  mir,  mich  von  meinem 
Hause  zu  verabschieden !  (62)  Sprach  aber  Jesus  : 
Keiner,  der  seine  Hand  an  den  Ptiug  legt  und  blickt 
zurück ,  ist  geschickt  für  das  Reich  Gottes.  ^  (10,  21) 
In  dieser  Stande  frohlockte  Jesus  im  Geiste  und  sprach: 
Ich  danke  dir,  Vater,  Herr  des  Himmels,  dass  du  das, 
was  du  den  W^eisen  und  Klu^^en  verborgen  hast,  den 
Unmündigen  offenbarst.  Ja,  Vater  i  also  war  es  wohl- 
gefällig vor  dir!  (22)  Alles  ist  mir  übergeben  von 
meinem  Vater,  und  Keiner  erkennt,  wer  der  Vater  ist, 
ausser  der  Sohn  ,  noch  wer  der  Sohn  ist,  ausser  der 
Vater  (23)  Und  zu  seinen  Jttngem  gewandt,  sprach 
er  besonders:  Selig  die  Augen»  die  da  sehen,  was  ihr 


r  ')  Der  Anfong  dieses  AbschDittes  ist  nach  dem  EvangeUnm 

;  Palatibrani  gegeben,  wo  yon  dem  Samariterdorf  des  gewöhn- 

liehen  Textes  keine  Bede  ist  (pag.  812 f.);  demgemass  werden  in 
^  der  Lnkas-Grandschrift  auch  die  Verse  54  nnd  55  gefehlt  haben. 

1^  *}  Der  Abschnitt  von  der  Anssendung  der  sieben^ig  Jünger 

f  (10,  1—20)  fehlte  in  der  Lnkas-Grundschrift. 

V  •)  Dass  dieser  Ausspruch  im  Markiontexte  also  lautete,  ist 

durch  Tertnliian  (4,  25  pag.  227  ed.  üehler)  verbürgt. 
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sehet  1  (24)  Denn  ich  sage  euch:  Viele  Profeten  und 
Könige  wollten  sehen ,  was  ihr  sehet  I 

(25)  Und  siehe,  ein  Gesetzesichrer  stand  auf,  ihn 
versuchend f  und  sprach:  Was  thuend  werd'  ich  Leben 
erlangen  ?  (26)  £r  aher  spradi  zu  ihm :  Im  Gesetze 
was  stehet  geschriehen?  (27).  Er  aher  antwortete  und 
sprach:  Lieben  sollst  du  den  Herrn,  deinen  Gott,  von 
ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  und  aus  aller  deiner 
Kraft  und  Oeberlegung ,  und  deinen  Nächsten  wie  dich 
selbst  (28)  Sprach  er  zu  ihm:  du  hast  richtig  geant- 
wortet; thue  diess,  und  du  wirst  leben !  ^) 

W*     Abermalige   RUckkelir   naclt  OalilUa* 

MaHha  und  Maria  (in  Bethaniä).  (38)  Es  begab 
sich  aber ,  da  sie  wandelten ,  kam  er  in  einen  Markt- 
flecken. Ein  Weib  aber  mit  Namen  Martha  nahm  ihn 
auf  in  ihr  Haus ,  (39)  und  sie  hatte  eine  Schwester, 
genannt  Mariam,  die  setzte  sich  zu  Jesu  Füssen  und 
hörte  den  Logos  desselben;  (40)  Martha  aber  mflhte 
sich  mit  vieler  Dienstleistung,  und  trat  hinzu  und  sprach: 
Herr,  liegt  dir  nichts  daran,  dass  meine  Schwester  mich 
allein  dienen  lasset?  (41)  Jesus  aber  antwortete  und 
sprach  zu  ihr:  Martha,  Martha  l  du  hast  viel  Sorg'  und 
Unrnhe,  (42)  wenig  ist  nöthig  oder  Eins;  denn  Mariam 
hat  sich  das  gute  Theil  erwählt,  welches  nicht  soll  von 
itu:  genommen  werden ! 

Hedm  Jesu  am  JBOplaUe  (11,  i— is).  Und  es  begab 
nch,  da  er  an  einem  Orte  betend  war  zum  Vater*) 

zu  Ende  war,  sprach  Einer  von  seinen  Jüngern  zu 
ibm :  Herr  lehre  uns  beten  l  ^)  (2)  Da  sprach  zu  ihnen 
Jesus:  Wenn  ihr  betet,  so  sprechet:  Vater,  geh  ei- 

*)  Bis  Qleichniss  vom  barmherzigen  Samariter  (29—37)  hat 
hl  der  Lukas-Grundschrift  gefehlt. 

*)  8«  stand  im  Markiöntexte ,  nach  Tertullian  (a.  a.  0. 
Hahn  a.  a.  0.  S.  161. 

•)  Die  Worte  „wie  Johannes  seine  Jünger  lehrte'* 
»Uten  in  der  Lnkas-Urschrift. 

'•«ok,  Geachlcbte  JesQ.  ILL  23 
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ligt  sei  dein  Name!  Es  komme  dein  hei- 
liger (jeist  und  reinige  ansl  ^)  (H)  Unser 
täp^licliBrod  gib  uns  heute!  (4)  XJndv er- 
gib uns  unsere  Schuld,  denn  selber  ver- 
geben wi.r  Jedem,  derunsschu l.d ig  ist; 
und  führe  uns  nicht  in  Yersuchungl 

(5)  Und  er  sprach  zu  ihnen:  Wer  von  euch  wffd 
einen  rreund  liaben  und  zu  ibm  hingehen  um  Mitter- 
nacht und  spräche  zu  ihm:  Freund,  leihe  mir  drei 
ßrote;  (6)  denn  ein  Freund  ist  bei  mir  eingetroffen 
vom  Wege,  und  ich  habe  nicht,  was  ich  ihm  vorsetze. 
(7)  Und  jener  drinnen  würde  antworten  nnd  sprechen: 
Verursache  mir  keine  Mühe!  Schon  ist  die  Thüre  ver- 
schlossen und  meine  Kinder  sind  bei  mir  auf  dem  Lager; 
ich  kann  nicht  aufstehen  und  dir  geben  I  (8)  Ich  ssge 
euch :  Wenn  er  auch  nicht  darum  aufsteht  und  giht  ihm, 
weil  er  sein  Freund  ist,  so  wird  er  doch  we^^en  seiner 
ünverscliämtheit  willen  aufstehen  und  ihm  geben,  wie 
viel  er  bedarf.  (9)  Und  auch  ich  sage  euch :  Bittet,  so 
wird  euch  gegeben;  suchet,  so  werdet  ihr  finden ;  klopfet 
jui,  so  wird  euch  auiV'ethan  !  (10)  Deim  wer  da  bittet, 
wird  erhalten,  und  wer  suchet,  wird  finden  und  dein 
Anklopfenden  wird  gedifnet  werden.  •  (11)  Wo  unter 
euch  bittet  semen  Vater  üet  Sohn  um  Brot  und  ergäbe 
ihm  oinon  Stein?  Oder  um  einen  Fisch,  und  er  g8i)e 
ihm  statt  des  Fischs  eine  Schlange?  (12)  Oder  auch,  ' 
wenn  er  um  ein  £i  bittet ,  wird  er  ihm  einen  Skorpion 
geben?  (13)  Wenn  nun  ihr,  die  ihr  schHmm  seid,  earen 
Kindern  gute  Gaben  zu  geben  wisset,  um  wie  viel  wehr 
wird  der  Vater  aus  dem  Himmel  den  heiligen  Geist 
geben  denen,  die  ihn  bitten  1 

Teti/ekiti^^ret^fen^  md  Bede  Jesu  vmn  Bäche  des 
Teufels  (11,  14-26).    Und  er  trieb  einen  Dämon  aus, 

80  him  68  tu  der  Groiidscbrift  dds  Lukas.  Vergi  Hahn 
a.  a.  0.  S.  f6i. 
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der  war  stumm,  und  es  begab  sich,  da  der  Dämon  aus- 
iahr,  redete  der  Stumuie  uad  die  Haufen  staunten. 
{15)  Etliche  aber  von  ihnea  sprachen :  Durch  Beelze- 
Wl,  den  Herrscher .  der  Dämonen,  treibt  er  die  Dämonen 
aus;  (!())  Andere  aber,  ihn  versucliend,  forderten  von 
ihm  ein  Zeichen  vom  HimmeL  (17)  Da  er  nun  ihre 
-Oedaolcen  merkte,  sprach  er  zu  ihnen:  Jedes  Reich,  das 
•m  sich  selber  uneins  ist,  wird  öde  und  Ein  Haus  fällt 
über  das  andere,  (l^^)  Wenn  nun  der  Satanas  bei  sich 
selbst  uneins  ist,  wie  mag  sein  Keich  bestehen  ?  Denn 
ihr  saget,  durch  Beelzebdl  treibe  ich  die  Dämonen  ausl 
<19)  Wenn  nun  ich  durch  Beelzebül  die  Dämonen  aus- 
treibe, durch  wen  treiben  denn  eure  Söhne  dieselben 
aus?  Darum  werden  sie  selber  eure  Richter  sein! 
(20). Wenn  ich  aber  durch  den  Finger  Gottes  die  Dä- 
monen austreibe,  so  ist  ja  das  Reich  Gottes  zu  euch 
gelangt!  (21)  Wenn  der  Starke  gewappnet  seine  Halle 
bewacht ,  so  bleibt  im  Frietien  Seine  Habe ;  (22)  wenn 
aber  ein  Stärkerer  über  ihn  kommt  und  ihn  besiegt,  so 
nimmt  er  ihm  seine  Rüstung,  auf  die  er  sich  verliess, 
ünd  vertheilt  seine  Beute.  (23)  Wer  nicht  mit  mir  ist, 
der  ist  wider  mich,  und  wer  nicht  mit  mir  sammelt,  der 
^streutl  (24)  Wenn  der  unreiiie  Gei^t  vom  Menschen 
♦gegangen  ist,  so  durchwandert  er  wasserlose  Orte, 
Ruhe  suchend  und  sie  nicht  findend,  spricht  er:  Um- 
kehren will  ich  in  fne^iu  Haus,  von  wo  ich  ausgegangen 
^hi,  (25)  ]And  wenn  er  kommt,  findet  er  au^ekehri  und 
«e&cfamückt  (26)  Dann  geht  er  hin  und  nimmt  sieben 
andere  Geister,  die  schlimmer  sind,  als  er,  und  einziehend 
wohnen  sie  dort,  und  ^s  wird  das  Ende  desselbigen 
Menschen  schlimmer,  als  zuvor! 

Ika  Weii^  HuHdigung  und  4as  LUM  ie9  Logos 
27—59.  33—36).    Es  geschah  aber,  da  er  diess  redete, 
erhob  ein  Weib  aus  dem  Haufen  ihre  Stimme  und  sprach 
2U  ihm:  Selig  der  Leib,  der  dich  trug,  und  die  Brüste, 
<iie  du  saugtest l   (28)  Er  aber  sprach:  ja,  selig!  die 

2a» 
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da  hören  den  Logos  Gottes  und  bewahren  l  (29)  Da 
sich  aber  die  Haufen  herzadrängten,  fing  er  an  zureden: 
Dieses  Geschlecht  ist  ein  schlimmes  Geschlecht;  es  sucht 

ein  Zeiclien,  und  ein  Zeichen  wird  ihm  nicht  gegeben 
werden  (33)  Niemand  zündet  ein  Licht  an  und  setzt 
es  ins  Verborgene,  auch  nicht  unter  dem  Scheffel,  son- 
dern auf  den  Leuchter,  auf  dass  die  Eintretenden  das 
Licht  sehen!  (34)  Das  Licht  des  Leibes  ist  dein  Auge ; 
wenn  dein  Auge  schlicht  ist ,  so  ist  auch  dein  ganzer 
Leib  licht;  ist  es  aber  nichtsnutzig,  so  ist  auch  dein 
Leib  finster.  (35)  Sieh  nun  zu,  dass  das  Licht  in  dir 
nicht  Finsterniss  ist.  (36)  Wenn  nun  dein  ganzer  Leib 
licht  ist  und  keinen  üustein  Theil  hat,  so  wird  er  ganz 
licht  sein,  wie  wenn  das  Licht  im  Blitze  dich  erleuchtet! 

Frühstück  beim  Fharisäer  and  Strafrede  gegei^  die 
Sippschaft  (10 ,  37—48. 52).  Da  er  noch  redete,  bat  ihn 
ein  Pharisäer,  dass  er  bei  ihm  frühstücke.  Er  ging 
hinein  und  nahm  Platz.  (?8)  Als  diess  der  Pharisäer 
sah ,  wunderte  er  sich ,  dass  er  sich  vorm  Frühstück 
nicht  taufte.  (39)  Sprach  aber  Jesüs«)  zu  ihm:  Nun  ja, 
ihr  Pharisäer  haltet  das  Aeussere  des  Bechers  und  der 
Schüssel  rein,  aber  euer  Inneres  ist  voll  Raubes  und 
Bosheit.  (40)  Ihr  Thoren  1  Hat  nicht,  wer  das  Auswen- 
dige gemacht  hat,  auch  das  Inwendige  gemacht?  (41)  Nur 
aber  gebet  vom  Vorrathe  Almosen,  und  siehe,  Alles  ist 
euch  rein!  (42)  Aber  wehe  euch  Pharisäern,  dass  ihr 
den  Dill  und  das  Kraut  und  den  Kohl  verzehntet  und 
gehet  beim  Rufe und  der  '  Liebe  Gottes  vorüber  l 
(43)  Wehe  euch  Pharisäern,  dass  ihr  den  ersten  Sitz 
in  den  Synagogen  liebt  und  die  Begrüssungen  auf  den 


^)  Die  Yersd  80-82  (vom  Jonasseiohen)  ibhKen  in  der  Lukas- 
i  Gnmdsohrift. 

')     das  ETangelinm  Palatinnm  fpag«  825)  etatt  „der  Her  A 
;^  So  stand  im  Markidntezte  statt  „beim  Gerichte"  aach  Ter- 

taman  (a.  a.  0.  4.  27)  mid  Epipbanios  (SchoUoa  2^  Haha 
Ä,  a.  0.  8.  164. 
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Märkten!  (44)  Wehe  euch,  dass  ihr  seid  wie  verdeckte 
Gräber,  und  die  Menschen  laufen  darüber»  ohne  es  zu 
vissen. 

f46)  Da  antwortete  Einer  von  den  Gcsetzeslehrern 
und  sprach  zu  ihm:  Meisterl  solches  redend  schmähest 
du  auch  uns!  (46)  Er  aber  sprach;  Und  wehe  euch 
Gesetzeslehrern!  Wehe,  dass  ihr  die  Menschen  beladet 
mit  unerträgHchen  Lasten  und  ihr  selber  rühret  mit 
keinem  Finger  an  die  Lasten.  (47)  Wehe  euch,  dass 
ihr  die  Gräber  der  Profeten  bauet,  eure  Väter  aber 
todteten  dieselben  1  (48)  So  seid  nun  Zeugen  und 
stimmet  ein  in  die  Werke  eurer  Väter ;  denn  s  i  e  tod- 
teten dieselben,  ihr  aber  bauet  (deren  Gräber)!^) 
(52)  Wehe  euch  Gesetzeslehrern  l  denn  ihr  tragt  den 
Schlüssel  der  Erkenntniss ,  selber  aber  kommt  ihr  nicht 
Wttön  und  hindert  die  Eintretenden ! 

Straf  rede  Jesu  wider  die  FJiarisäe»'  vor  seinen 
Jüngern  (11,  53  —  12,  n).  Als  «r  diess  zu  ihnen  gesagt  ^ 
hatte  im  Angesicht  des  *  ganzen  Volkes*),  fingen  die 
Schreiber  und  Pharisäer  an,  ihm  aufsässig  zu  sein  über 
*HerIei,  (54)  und  stellten  ihm  nach,  etwas  aus  seinem 
Munde  zu  erhaschen.  (1»,  1)  Als  nun  zahllose  Haufen 
zusammenstanden,  so  dass  sie  einander  traten,  fing  er 
^  zu  seinen  Jflngem  zuerst  zu  reden:  Hütet  euch  vorm 
Sauerteig  der  Pharisäer,  ^veIcher  ist  Scheinheiligkeit! 
(2)  Nichts  ist  verhüUt,  was  nicht  enthüUt  werden  wird, 
und  verborge,  was  nicht  erkannt  werden  wird.  (3)  Viel- 
«öekr  wird,  was  ihr  in  Finsterniss  sprechet,  im  Lichte 
gehört  werden,  und  was  ihr  ins  Ohr  redet  in  den  Kammern, 
^rd  auf  den  Dächern  verkündigt  werden!  (4)  Ich  sage 
euch  aber  als  meinen  Freunden,  dass  ihr  euch  nicht  fürchtet 
vor  denen,  die  den  Leib  tödten  und  danach  nichts  zu  thun 
<lbrig  haben  1  (5)  Ich  will  euch  zeigen,  wen  ihr  zu  fürchten 

Die  Vene  49-51  fehlton  in  der  Lubu-Grandschrift. 
*)  Letztern  Znsatz  hat  das  £?angeUnm  Palatinum  (pag.  828)> 
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Allerlei  Beäen  Jesu 
JT  J  m  mite  M  ■.eitel ;  j»,  icK  sage  e«*^  ä«» 

1?    Iwln     f  ll^Wenn  sie  euch  in  die  Synagogen 

ouch  nicht,  wie       mh  ^antwortet  oder 
r  redet!    Denn  der  heilige  Geist  ^vri  euch  in  dieser 
Qfimilp  lehren,  was  zu  reden  istl 

no   ,«         Es  si-rach  aber  Einer  tu  ihm  aus  dtm 
Stufen:'    ister,  ride  zu  >n.inem  Bruder   das«  ^ 
SJr  L  Erbe  theilc.    Er  aber  s„rach  zu  ^h"» ; 
"S.  hat  mich  zum  Richter  «der  Erbthe.ler  über  eudi 
Isetzt  ^    Sehet  za ,  t,fltet  euch  .or.  Habsucht ! 
S  ut  berüusse  hat  Jemaml  sein  I^b^n  von  dem.  W 
(16)  Ev  .pvach  au..  «^r^. 
und  sagten  Eines  reichen  Mannes  i-eld  halt.  >noU1 
?r-,".n   (H^  er  dachfe  bei  sich  SÖber  «nd  sprach:  ANa» 
S  Denn  ich  habe  ni,*.,  -ohhj.  ich je.n^ 

Früchte  sammle  l  (18)  Und  er  sprach  :  »"^  J^. 
thun;  ich  «itt  meine  Scheunen  abbrechen  grosse^ 
bauen  und  ^viU  ««^Mh  sammeln  Aües  jas  i^ 
Ge^^ächs  habe  und  «.eine  Güter,  (19)  J^^';"«!» 
S'eele  sagen:  Seele,  du  hast  -ele  Güter  daheg^äul^ 
Jahre;  habe  Ruhe,  iss.  trink  und  sei  ^^^f-y^Tlm 
aber  Gott  zu  ihm:  Thor,  in  dieser  ^^'^'^h^^;' 
deine  Seele  von  dir  fordern;  waa  dtt  aber  bereitet  hast, 

■)  Die  Ver»  8  imd  6  feWten  in  der  üruudscuritt. 
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vim  wird  es  gehören?   (21)  So  wer  Bich  Sch&tze  Siim-» 
melt  und  ist  nicht  reich  in  Gott  I 

(22)  Sprach  er  zu  geinen  Jüngern:  Darum  sageich 
euch,  sorget  nicht  nm  ener  Leben;  was  Ihr  essen ,  noch 
wegen  eures  Leibes,  was  ihr  anziehen  sollt!  (23)  Das* 
Leben  ist  mehr,  als  die  Spt^ise,  und  der  Leib  mehr  als 
die  Kleidung.  (24)  Sehet  die  Raben  an ,  wie  sie  nicht 
88^  noch  ämdten  vnd  keine  Vomathskammern  nodi' 
Speicherhaben!  Und  Gott  rähret  sie  doch,  um  wieviel 
mehr  werth  seid  ihr ,  als  die  Vögel  1  (25)  Wer  von 
euch  kann  mit  seinen  Sorgen  seiner  Leibesiänge  eine 
Me  zusetzen?  (26>  Wenn  ihr  nun  selbst  das  Geringste 
nicht  vermöget ,  was  sorget  ihr  wegen  des  Üebrigeni? 
(27)  Sehet  die  Lilien,  wie  sie  wachsen ;  sie  arbeiten  und 
spinnen  nicht,  ich  sage  euch  aber:  nicht  einmal  BaicmdO' 
war  in  ailer  seiner  Herrlichkeit  angetban,  wie  eine  von 
die8«i!  (28)  Kleidet  aber  Gott  also  das  Gras  auf  dem 
Felde,  das  heule  stehet  und  morgen  iti  den  Ofen  gewor- 
fen wird,  wie  viel  mehr  wird  er  es  euch  thun,  ihr 
Kleinmathigen  1  (29)  Darum  trachtet  nieht,  was  ihr  essen 
oder  trinken  wollet  md  seid  bekümmert,  (30)  denn  das  * 
Alles  thun  die  Heiden  dieser  Welt!  P^uer  Vater  aber 
weiss,  dass  euch  Solches  nöthig  ist!  (31)  Trachtet 
vielmehr.. jkach  dem  i (Reiche  Gottes,  und  solches^  Alles 
wd  euch  znfollen!  - 

(32)  Fürchte  dich  nicht,  du  kleine  Heerde!  der 
Vater  hat  beschlossen,  euch  das  Reich  zu  übergeben, 
l^)  Verkaufet  eure  Habe  :und  gebet  Almos^;  schattet 
euch  BeiUd  y  die  nicht  ,  alterhr,  einen  Schatz  ,  der  nicht*- 
abnimmt,  im  Himmel,  wo  kein  Dieb  hinkommt  und  keine 
Motte  verderbet!  (34)  Denn  wo  euer  Schatz  ist,  da 
^ird  auch  euer  Herz  seiu.  (3ö)  Haltet  eure  Lenden 
umgttrtet  und  eure  tichter  brennend  l  So  gleichet  ihr 
Menschen,  die  auf  ihren  Herrn  warten,  '  wenn  er  zurück- 
kehren wird  von  der  Hochzeit,  auf  dass,  wenn  er  kommt 
und  anklopft,  sie  ihm  alsbald  autthun.   (37)  Selig  sei- 
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3§0  Andere  Lehrreden  Jesu 


bige  Knechte,  die  der  Heir  bei  seiner  Ankanft  wachend 
finden  wird!   Wahrlich,  ich  sage  euch,  dass  er  sich 

gürten  und  sie  sich  niederlegen  lassen  wird,  um  hinzu- 
tretend ihnen  zu  dienen  1  (38)  Und  wenn  er  kommt  in 
der  Abendwache,  und  findet  es  also,  selig  sind  jenel^) 

(39)  Diess  abel*  sdlt  ihr  merken,  dass,  wenn  der  Haus- 
herr wüsste,  in  welcher  Stunde  der  Dieb  kommt,  er 
wachen  und  nicht  einbrechen  lassen  würde  in  sein  Haus  1 

(40)  So  seid  auch  ihr  bereit;  denn  zu  welcher  Stunde 
ihr  es  nicht  meinet,  wird  der  Sohn  des  Menschen  kommen  1 

Andere  Lehrreden  Jesu  zu  den  Jüngern  und  zum 
Volke  (12,  41-59).  Petrus  aber  sprach:  Herr,  sagst  du 
fttr  uns  dieses  Gl^chniss,  oder  auch  fttr  Alle?  (42) 
Sprach  er^)  aber:  Wer  ist  also  der  treue  und  besour 
nene  Haushalter,  den  der  Herr  über  sein  Gesinde  setzet, 
um  zur  rechten  Zeit^)  den  Speisebedarf  zu  reichen? 
(48)  Selig  jener  Knecht,  welchen  sein  Herr  also  tbuend 
finden  wirdl  (44)  In  Wahrheit  sage  ich  euch,  dass  er 
ihn  über  alle  seine  Habe  setzen  wird.  (45)  Wenn  aber 
jener  Knecht  spräche  in  seinem  Herzen:  Mein  Herr 
verzieht  zu  kommen,  und  anfinge  die  Knechte  und 
Mägde  zu  schlagen ,  zu  essen  .und  zu  trinken  und  sich 
zu  berauschen;  (46)  so  wird  der  Herr  jenes  Knechtes 
kommen  an  einem  Tage,  da  er  ihn  nicht  erwartet  und 
zu  einer  Stunde,  da  er  es  nicht  weiss,  und  wird  ihn 
zerhauen  und  wird  ihm  seinen  Theii  bei  den  Untreuen 
anweisen.  (47)  Joner  Knecht,  der  den  Willen  seines 
Herrn  wusste  und  hat  sich  nicht  bereitet  und  getban 
nach  seinem  Willen,  wird  viel  Streiche  leiden;  (48)  wer 


So  Uatet  der  Vers  nach  Epiphanios  (Seholion  35}  im 
Marlddntexte.  Hahn  a.  a.  0.  S.  170. 

Statt  des  auch  durch  die  Sinaitisebe  Handscbriffc  Terbilrgten 
„der  Herr**  bat  das  ETan^elium  Palatinum  (pag.  336j  blow 
,,dizit  aatem". 

•  *)  Statt  dessen  übersetzt  das  Evaugelium  Palatinum  „con- 
aevTis  suis**. 
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tu  de»  Jüngern  und  tum  Volke.  36  i 

ihn  aber  nicht  wasste  mi  that,  was  Scblftge  Yordient, 

wird  wenig  Streiche  leiden.  Wem  viel  gegeben  ward, 
von  dem  wird  man  viel  erwarteu,  und  in  Mvessen  Hand 
viel  gelegt  ward»  von  dem  wird  man  noch  mehr  verlangen. 

(49)  Ein  Feuer  auf  die  Erde  zu  werfen »  kam  ich ; 
wie  wollt'  ich,  es  wäre  schon  angezündet !  (50)  Mit  einer 
Taufe  soll  ich  getauft  werden,  und  wie  will  ich,  dass 
Ichs  schon  vollendet  hätte  1^)  (öl)  Meinet  ihr,  dass  ich 
Frieden  zu  geben,  auf  Erden  erschienen  bin?  Nein, 
sage  ich  euch,  sondern  Zwietracht.  (52)  Denn  von  mm 
an  werden  fünf  in  einem  Hause  zwiet) ächtig  sein,  drei 
wider  zwei  und  zwei  wider  drei  (ö3)  werden  uneins 
Sern,  Täter  wider  Sohn  und  Sohn  wider  Vater,  Mutter 
wider  die  Tochter  und  Tochter  wider  die  Mutter,  Schwie- 
germutter wider  die  .Braut  derselben  und  Braut  wider 
die  Schwiegermutter. 

(54)  Er  sprach  aber  auch  zu  den  Haufen:  Wenn 
ihr  sehet  die  Wolke  aufgehen  vom  Abend  her,  sagt  ihr 
flugs,  dass  ein  Platzregen  kommt,  und  es  geschieht  also ; 
(55)  und  wenn  ihr  sehet  den  Sad  wehen,  sprechet  ihr, 

Brand  sein  wird,  und  es  geschieht  also.  (56)  Ihr 
Heuchler!  das  Angesicht  der  Erde  und  des  Himmels 

■ 

wisset  ihr  zu  prüfen,  aber  diese  Zeit,  wie  prüfet  ihr  sie 
^cht?  (57)  Warum  aber  urtheilt  ihr  nicht  von  selbst,, 
^as  recht  ist?  (58)  Denn  wenn  du  mit  deinem  Wider- 
^adier  zum  Vorgesetzten  gehest,  so  lege  es  auf  dem 
Wege  darauf  an,  dass  du  von  ihm  frei  werdest,  damit  . 

nicht  etwa  dich  vor  den  Bichter  schilpe  und  der- 
dichter  dich  dem  Stockmeister  ttberantworte  und  der 
Stockmeister  dich  ins  Gefäuguiss  werfe.   (59)  Ich  sage 


')  Im  Evangelium  Palatinum  (pag.  337)  lautet  die  Stelle 
»,llir  wisset  nicht,  dass  ich    ein   Feuer   auf  die 
Brde  zu  senden  gekommen;  eine  Taufe  aber  hab  e  i  c  h 
getauft  zu  werden,  un^  wie  werd'  ich  verwirrt,  bis 
«8  vollendet  ist*'.' 
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Seilung  und  Gleiehnisa  vom  Smfkorn, 


dir:   Nicht  sollst  flu  von  dort  heraiftkominen ,  Ins  du 
den  letzten  Heller  bczfihlt  hast!^)  ,  .    '  ' 

Heäung  emut  gMhtnten  Weibes  und  Gldchntss  vom 
Senfkorn  (13,  iO-«)=  Er        aber  lehrend  iu  einer 
der  Synaso,en  an  den  Sabbathen,  (11)       »J^«  ^ 
Weib  hatte  einen  Geist  der  Schwäche  18  Jahre  lang 
nnd  war  gekrümmt  und  konnte  sich  nicht  ganz  und  gar 
anfrfchten:    (12)  Ate  aber  Jestis  «e  f  seh^" 
sprach  er  zu  ihr:  Weib.  Sei  frei  von  demer  S<*wachel 
aS)  Und  er  legte  ihr  die  Hände  auf,  und  sofort  war- 
Sie  aufgerichtet  und  pries  den  Herrn.  ^)   (U)  Antwort 
aber  der  Synagogen- Vorsteher,  der  darüber  unwillig 
war    dass  Jesus  am  Sabbath  hftlte,  und  sprach  zum 
Vollme:   Sechs  Tape  sind  es,  an  denen  man  arbeiten 
mnss;  an  solchen  kommt  und  lasst  euch  heilen  und  mcM 
am  Sabbathl  (15)  Antwortete  ihnen»)  aber  der  Herr 
und  sprach  :   Heuchleri   Löset  nicht  Jeder  von  euch 
am  Sahbath  seinen  Ochsen  oder  Esel  von  K^PP* 
und  führt  ihn  zur  Tränke?   (16)  Dieses  Weib  aber 
eine  Tochter  Abrahatns,  die  der  Satan  lö  Jahre  lan„ 
gebunden  hielt,  sollte  nicht '  jjelöst  werden  von  ihr<>r 
i'essen   (17)  Und  da  er  Solchfes  sagte,  waren  Aue 
beschämt,  die  ihm  widerstanden  hatten,  und  der  g«»« 
Haufe  fhsute  sich  über  aUes  das  Herrliche,  was  von  lUm 

(i8)  Er  sprach  nun:    Weta  isf  ttnlich'da«  Beich 
.  Gottes  und  wem  soll  icli's  vergleichen  ?   (19)  Aeh««h 
i9t  «8  einem  Senfkome,  das  ein  Mensch  nahm  und  warr 
es  in  i^en  Gtarteni  und  es  wuchs  und  ward  em  grosser 


Das  Stück  13,  1-9  (von  den  Galüaem  ^fj^^^^ 
das  Gleichniss  vom  Feigenbaume)  hat -in  der  Gmndscliritt  g^Mi ^ 
«)  So  das  Palatinisciie  Evangelium  ipag.  341)  statt  „P  ^ 

8)  So  das  Evangelium  Palatinum  statt  des  voll  der  Sijri^- 
scheu  Handschrift  emplohlenen  „ihm".    Dagegen  bietet  attcn  w 
laieiui&che  Uebeisetzer  hier  „Dominuö"  statt  „Jesus". 
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Dritter  Betueh  Jesu  in  JerwtaUm.'  30$ 

IJauiii,  und  die  Vögel  des  Himmels  ruhten  in  seinen 
Zweigen.  (20)  Wiederum  sprach  er:  Wem  soll  ich  das^ 
Rieich  Grottes  vergleichen  ?  Aehnlkh  ist  es  einem  Sauer- 
teiche,  den  ein  Weib  nimmt  ntiti  verbirgt  ihn  unter  drei 
•Scheffel  Mehl,  bis  es  ganz  durchsäuert  ist. 

Via  liritter  Besnch  Semu  In  Jerntalem  (13,  2^ 

17,  io>  Und  er  imndelte  lehrend  durch  Städte  und 
Dörfer,  indem  er  die  Reise  machte  nach  Jerusalem. 

(23)  Es  sprach  aber  Einer  zu  ihm:  Herr!  Wenige  sind, 
die  gerettet  werden?  Sprach  er  zu  ihnen:  (24)  Ringet 
danach  durch  die  enge  Pforte  einzugeben ,  denn  Viele, 
sage  ich  euch,  werden  einzugehen  suchen  und  es  nicht 
vermögen.  (25)  Wenn  einmal  der  Hausherr  aufgcstandeiv 
ist  und  hat  die  Thür  verschlossen,  so  werdet  ihr  an- 
iangen,  draussen  zu  stehen  und  an  die  Thüre  klopfend 
sage?»:  Herr,  öffne  uns!  Aber  er  wird  euch  antworte» 
und  zu  euch  sprechen :  Ich  kenne  euch  nicht,  woher  ihr 
seidl  (26)  Dann  werdet  ihr  anheben  zu  sagen :  Wir 
haben  vor  dir  gegessen  und  getrunken,  auf  den  Gassen 
hast  du  uns  gelehrt  (27)  Und  er  wird  sprechen  i  Nie- 
mals hab'  ich  euch  gesehen  ^) ;  bleibet  weg  von  mir,, 
alle  ihr  Thäter  <ler  Ungerechtigkeit!  (28)  Da  wird 
sein  Heulen  und  Zähneklappai,  wenn  ihr  Äehen  werdet 
Abraham  und  Isaaq  und  Jaqdb  und  alle  Gerechten  iiot 
Reiche  Gottes,  euch  aber  ausgeworfen  draussen.  ^) 

Bas  Mahl  beim  Fharisäer  und  das  Qleichniss  vom 
GiJistmM  (14|  1-24).  Und  es  begab  sich,  dass  er  kam 
in  das  Haus  eines  Obersten  der  Pharisäer  -  Brot  zu  essen» 
und 'sie  hatten  es  auf  ihn  abgesehen^).    (7)  Und  e^^ 


'  *)  So  das  B?tiiigÄliuui  Palatinuiii  (pa;g.-'348)  statt  des  gewöhn- 
It^en:  „Ich.  ^ag«'eaoh,  ich  k^ime  >eu>oh  niciit«  woher, 
seid"!  •  '  .     .     ^  :    .  "  •/« 

^)  Di0  $trnfrfde  mit  .dem.  Weheyofe.  ^)Hir  Jerusalem  ^Ver» 
29-35)  fehlt»  in  4er  Lükas^lfrichrift. 

*)  Die  Erzählung ' vom  •WaäscrBÄchtrgen  (2-6)  fehlte  iai  der 
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GUichniss  vom  Gastmahl, 


sagte  ihnen  ein  Oleichniss  von  den  Gästen,  da  er  merkte, 

wie  sie  sich  auswählten  oben  anzusitzen,  und  sprach  zu 
ihnen :  (8)  Wenn  du  von  Jeinand  geladen  bist  zu  einem 
Feste,  so  dränge  dich  nicht  zum  ersten  Platze,  damit 
nicht  etwa  ein  Geehrterer,  als  Dn,  von  ihm  geladen  sei 

(9)  und  dann  der  dich  und  ihn  geladen  hat,  komme 
und  spreche  zu  dir:  Mache  diesem  Platz!  und  du  dann 
mit   Beschämung   den  letzten  Platz  erhalten  wirst. 

(10)  Sondern  wenn  dn  geladen  wirst,  komm'  und  lege 
dich  an  den  letzten  Platz,  damit,  wann  nun  kommt,  der 
dich  geladen  hat.  er  zu  dir  sprechen  wird:  Freund, 
rücke  hinauf;  denn  dir  soll  die  Ehre  sein  vor  denen, 
die  mit  dir  zu  Tisch  liegen!  (11)  Denn  wer  sich  selbst 
erhöhet,  der  soll  erniedrigt  werden,  und  wer  sich  selbst 
erniedrigt,  der  soll  erhöhet  werden. 

(12)  Er  sprach  aber  zu  dem,  der  ihn  geladen  hatte: 
Wenn  du  ein  Frühstück  oder  eine  Mahlzeit  machst,  so 
lade  nicht  deine  Freunde,  noch  deine  Brüder,  noch  deine 
Verwandte,  noch  reiche  Nachbarn  ein,  damit  sie  dich 
etwa  wieder  laden  und  dir  Vergeltung  werde;  (13)  son- 
dern wenn  du  eine  Mahlzeit  machst,  lade  Bettler,  Krüp- 
pel, Lahme,  Blinde  ein,  (14)  und  selig  wirst  du  sem, 
dass  sie  nicht  haben,  dir  zu  vergelten;  denn  vergolten 
wird  dir  bei  der  Auferstehung  der  Gerechten. 

(lö)  Da  aber  Einer  der  mit  zu  Tische  liegenden 
diess  hörte,  sprach  er:  Selig  ist,  wer  das  Brot  isset 
im  Reiche  Gottes!  (16)  Er  aber  sprach  zu  ihm:  Es 
machte  ein  Mensch  ein  grosses  Gastmahl  und  lud  Viele 
dazu,  (17)  und  schickte  seine  Knechte  um  die  Stunde 
des  Mahles  aus,  den  Geladenen  zusagen:  Kommet, 
denn  schon  ist  Alles  bereit!  (18)  Und  sie  fingen  Alle 
zugleich  an,  sich  zu  entschuldigen.  Der  Erste  sprach 
zu  ihm:  Einen  Acker  hab'  ich  gekauft,  und  muss  hin- 
ausgehen, denselben  zu  besehen;  ich  bitte  dich:  lass 
mich  entschuldigt  sein!  (19)  Und  ein  Anderer  sprach: 
Ich  habe  fünf  Joch  Ochsen  gekauft  und  gehe  hin,  sie 


Digitized  by  Google 


Von  der  Nachfolge  Christi,  3(55 

ZU  versuchen ;  ich  bitte  dich,  lass  mich  entschuldigt  sein ! 
(20)  Und  ein  Anderer  sprach :  Ich  habe  ein  Weib  ge- 
freit, und  darum  kann  ich  nicht  kommen.  (21)  So  kani 
jener  Knecht  und  verkündete  diess  seinem  Herrn.  Da 
ward  der  Hausherr  zornig  und  sprach  zu  seinem  Knechte: 
6ehe  schnell  hinaus  auf  die  Strasseii  und  Oassen  der 
Stadt  und  bringe  die  Armen  und  Krüppel  und  Lahmen 
und  Blinden  herein.  (22)  Und  der  Knecht  sprach :  Herr, 
es  ist  geschehen ,  was  du  geboten  hast  •  und  noch  ist 
Platz,  (23)  Und  der  Herr  sprach  zum  Knechte:  Geh 
hinaus  an  die  Wege  ur.d  Zäune  und  nötluf];e  hereinzu- 
kommen,  damit  mein  Haus  voll  werde;  (24)  denn  ich 
sage  euch ,  dass  Keiner  jener  geladenen  Menschen  von 
meinem  Mahle  schmecken  winl! 

Von  der  Nachfolge  Christi  und  vom  ungerechten 
Baushalter  (14  ,  25—27.83—85.  16,  1-9).  Es  gingen  . 
aber  viele  Haufen  mit  ihm,  und  sich  umwendend  sprach 
w  zu  ihnen:  (26)  Wenn  Jemand  zu  mir  kommt  und 
▼erlftsset  ^)  nicht  Vater  und  Mutter  und  Weib  und  Kinder 
und  Bruder  und  Schwester,  überdem  auch  sein  eignes 
Leben,  der  kann  nicht  mein  Jünger  sein.  (27)  Und 
wer  nicht  sein  Kreuz  trägt  und  folget  mir  nach,  der 
kann  nicht  mein  Jünger  sein  -).  (33)  Also  auch  Jeder 
unter  euch,  wer  nicht  Allem  dem  Seiaigen  entsagt,  kann 
uicht  mein  Jünger  sein  «). 


So  las  das  Markiön-E?aogelium  statt  „hasset".  (Epi- 
Plianios  Scholion  70.    Hahn  a.  a.  0.   S.  181). 

')  Die  Verse  2h_32  haben  in  der  Lukas-Urschrift  gefehlt. 

')  Die  beiden  Verse  34.  86  (TOm  Salze,  das  dumm  ivird) 
werden  von  Tertollian  (Hahn  a.  a.  0.  S.  181)  übergangen  nnd 
als  ganz  zusammenhanglos  ans  der  Ornndsohrilt  des  Evaiigelinnis 
anszascheiden  sein«  Pia  beiden  Gleichnissreden  TOm  yerlornen 
Schaf  und  Ton  der  yerlornen  Drachme  (1^  2-10)  ftUen  zugleich 
init  der  Parabel  Tom  Yerlornen  Sohne  (li-82>,  die  umveüelhaft 
im  llurtdon-ETaDgelinm  fehlte. 


1 
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Vom  angereefUen  Hamhalter. 


(16,  i).  Er  sprach  aber  auch  zu  seinen  Jüngern  : 
Es  war  eia  reicher  Mensch,  der  hatte  einen  Haashalter, 
md  dieser  ward  bei  ihm  verklagt  y  als  habe  er  seine 
Oüter  verschleudert.  (2)  Und  ihn  rufend  sprach  er  zu 
ihm:  Was  höie  ich  da  von  dir?  Lege  Rechnung  von 
iieiner  Hausverwaltung  ab,  denn  nicht  kannst  du  ferner 
.Haushalter  sein  1  (3)  Sprach  bei  sich  selbst  der  Haus- 
halter :  Was  soll  ich  thun  ?  Denn  mein  Herr  liimmt 
«den  Haushalt  von  mir.  Zu  graben  vermag  ich  nicht, 
2u  betteln  schäme  ich  michl  (Jt)  Ich  weiss  wohl,  was 
ich  thun  yrill,  wenn  ich  uieiner  Hajisverwaltung  entsetzt 
werde,  daipit  sie  mich  in  ihre  Häuser  aufnehmen I 
{5)  Und  er  rief  einen  Jeden  der  Schuldner  seines  Herrn 
zu  sich  und  sprach  zum  ersten;  VVie  viel  schuldest  du 
meinem  Herrn  ?  (6)  £r  sprach :  Hundert  Tonnfm  Oel  i 
Und  er  sprach :  Nimm  deine  Schrift  und  setze  dich  und 
«chreibe  schnell:  Fünfzig!  (7)  Darauf  sprach  er  znm 
Andern L  Du  aber,  was  schuldest  duV  Er  sprach:  Zehn 
Malter  Walzen!  Spricht  er  zu  ibm:  Nimm  deine  Schrift 
und  schreibe:  Acht!  (8)  Und  es  lobte  der  Herr 
£d.  h.  der  reiche  Mensch]  den  Hausverwalter,  dass  er 
klug  gethan.  —  Er  sprach  aber  zu  seinen  Jüngern  ^) : 
Die  Kinder  dieses  Zeitalters  sind  klüger,  als  die  Kinder 
4e&  Lichts  für  ihr  eignes  Geschlecht«  (9)  und  (auch) 
ich  sage  euch :  Machet  euch  Freunde  vom  Mammon 
der  Ungerechtigkeit,  damit,  wenn's  fehlt,  sie  euch  auf- 
nehmen in  die  ewigen  Hütte^n  l  (10)  Wer  treu  ist  im 
Kleinsten,  wird  auch  in  Vielem  treu  sein,  und  wer  im 
Kleinsten  ungerecht  ist ,  der  ist  auch  in  Vielem  unge- 
recht. (11)  Wenn  ihr  nun  im  ungerechten  Mammon 
nicht  treu  seid,  wer  wird  euch  das  Wahrhaftige  anver- 
trauen ?  (12)  Und  wenn  ihr  im  Fremden  nicht  zuver- 
Ifissig  stiel ,  wer  wird  euch  das  Meinige    anvertrauen  ? 

*)  Dieser  Zusatz  ans  dem  Evangelium  Palatiiium  (pa^?  358). 
*)  So  stand  im  Markiöntcxt  naoh  Tertallian,  (Ha hu     a>  ^• 
fi.  185)  statt  ,,das  Earige". 
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(13)  Kein  Hausgenosse  kann  zweien  Herren  dienen ; 
entweder  wird  er  den  Einen  bassen  und  den  Andern 
lieben,,  oder  er  wird  dem  Einen  anbaagen  und  den  An- 
dern verachten ;  ihr  könnt  nicht  Gott  dienen  und  dem 
Mammon ! 

(14)  Es  börten  dieas  Alles  die  Pharisäer,  die  geld- 
gierig 'wären  und  rüffipften  über  ihn  die  Nase,  (1 5)  und 

er  sprach  zu  ihnen:  Ihr  seid  es,  die  sich  selbst  recht- 
fertigen,vor  den  Menschen,  aber  Gott  kennt  eure  Her- 
zen ;  denn  was  bei  Menseben  •  hoch  ist ,  ist  ein  6rl,ael 
?or  Gott  (16)  Daa  Gesetz  und  die  Profeten  (sind) 
bis  Johannes  ^) ;  von  da  wird  das  Reich  Gottes  verkün- 
digt, und  Jeder  wird  zu  demselben  gczwunü;en.  (17) 
Leichter  ist  es,  daas  der  Himmel  imd  die  Erde  ver* 
geben,  w^  auoh  das  Oesetz  und  die  Profeten ,  als  dass 
▼on  meinen  Worten  ein  floi neben  falle-).  (18)  Jeder 
der  sein  Weib  entlässt  und  eine  Andere  freiet,  der 
bricht  die  Ehe,  und  wer  eine  vom  Manne  Entlassene 
freiet ;  der  bricht  die  Ehe  *).  (17,  i)  Er  sprach  id>er 
M  seinen  Jüngern  :  Unmöo;lich  ist  es ,  dass  nicht  die 
Aergernisse  kommen ,  doch  wehe  dem  ,  diircli  welchen 
sie  kommen!  (2)  Es. wäre  ihm  besser^),  wenn  ein 
Mahlstein  an  seinen  Hals  gehängt  und  er  ins  Meer 
geworfen  würde,  als  dass  er  einem  von  diesen  Kleinen  An- 
stoss  pibt.  (3)  Hütet  euch:  wenn  dein  Bruder  fehlt, 
so  strafe  ihn,  und  wenn  er  den  Sinn  ändert^  so  vergib 
ihm.  (4)  Und  wenn  er  siebenmal  des  Tages  fehlen 


Der  Zasats  »»weissagten'*  (wie  in  der  Stelle  bei  Mat- 
tbäos  11,  )8>  fehlt  in  der  Sina&iisehen  Handstibrift^  wie  im  Evan- 
gvlimai  Palatinnm  (pag.  SSO). 

*)  to  Jantete  der  Vers,  hei  Haardon  (Hahn  a.  a.  0^  8,  185). 
^  Die  Parabd  vom  reidten-  Mann  nnd  dem  armen  Laaaros 
(19^811  bat  in  der  Lnkas^Grandaebrift- gefehlt 

/)Nsi!h  der  Anltthrnilg  der  Stelle  bei  TertuUian  (HAhn 
a  8«  188)  hatten  im  BSnrkitatext  'hin  nocb  die  Worte  ge- 
standen: „wenn  er  nicht  geboren  wlre  oder  wenn**  n.8»w.  • 
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368  Buckkehr  nach  Galiläa  und  Ausgang. 

Würde  und  siebenmal  umkehrte  und  spräche :  Ich  be- 
reue; 80  wirst  du  ihm  vergeben!^) 

(17,  11—23,  53)  Und  es  geschah,  da  er  [aus]  Jerusalem 
ging,  kam  er  auch  wiederum  zurück  mitten  durch  Sa- 
maria  und  Galiläa  und  Jericho 

Van  dm  stekn  Aussätaigen  (17,  12  19)  Und  da  er 
in  einen  Flecken  eintrat,  begegneten  ihm  eehit  aus* 
sätzjfre  Männer,  welche  von  ferne  standen,  (13)  und  sie 
erhoben  ihre  Stimme  und  sprachen:  Jesus,  Gebieter, 
erbarme  dich  unser !  (14)  Und  da  er  sie  sah ,  spradi 
er  zu  ihnen:  Gehet  und  zeiget  euch  den  Priestern  1 
Und  es  geschah ,   da  sie  hingingen  ,   wurden  sie  rein. 

(15)  Einer  aber  von  ihnen,  da  er  sah,  dass  er  heil  ge- 
worden, kehrte  um  und  pries  mit  lauter  Stimme  Gott 

(16)  und  fiel  auf  sein  Angesicht  zu  seinen  Füssen  und 
dankte  ihm,  und  selbiger  war  ein  Samariter.  (17)  Ant- 
wortete aber  Jesus  und  sprach :  Sind  nicht  die  Zehn 
rdn  geworden  ?  Wo  sind  die  Neun  ?  (18)  Sind  sie 
nicht  gefunden  worden  als  Umkehrende,  die  da  Gott 
Ehre  gäben,  ausser  diesem  Fremdlinge?  (4,  27)  Auch 
viele  Aussätzige  waren  in  Israel  unter  Elisa  dem  Pro- 
feten,  und  Keiner  von  ihnen  ward  rein ,  ausser  Naiman 
(Neeman)  dem  Syrer       (19)  Und  er  sprach  zu  ihm: 


»)  Die  Verae  5—10  (mit  der  Lulcas-eigenthümlichen  Erzählung 
von  den  unnützen  Knechten)  haben  in  der  Grundschrift  gefehlt. 

*)  Fo  uach  dem  p]vangelium  Palatinum  (pag.  164  f.)  mit  Hin- 
znfügung  des  durch  den  Zusammenhang  geforderten  „aus'\ 

*)  Der  Tom  Lukas  -  Ueberarbeiter  in  der  Erzählung  vom 
Kazareth vorgange  (4,  16—30)  eingeschaltete  Vers  wird  von  Ter- 
tüUiaM  und  Epiphanios  (H  a  h  n  a.  a.  0.  ö,  189)  nach  dem  U.  Verse 
angeführt;  da  derselbe  jedoch  dort  angenscheinlich  nicht  in  den 
Zusammenhang  passt,  so  schUessen  wir  nna  der  Annahme  von 
Volkmar  an,  dass  die  Erwihnnng  des  Naiman  (Neeniann)  aus 
2  Könige  5,  14  im  Harkiöntexto  nnniHtelbar  Tor  Vers  19  ihxBU 
Plati  gehabt  habe. 
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•  * 

Vom  Kommen  des  Eeiches  Gottes,  3g9 

Steh  auf  und  gehe  hin ,  deine  Zuversicht  bat  dich  ge» 
rettet! 

Vom  Kommm  des  Eeiches  Gottes  (17,  20-37).  Ge- 
fragt aber  von  den  Pharisäern ,  wann  das  Reich  Gottes 
komme,  antwortete  er  ihnen:  (21)  Das  Reich  Gottes 
kommt  nicht  auf  äusserliche  Nachforschung ,  noch  kann 
man  von  ihm  sagen:  Hier  ist  es  oder  da!  Denn  sehet, 
das  Reich  Gottes  ist  inwendig  in  euch !  (22)  Sprach 
er  zu  seinen  Jüngern :  Es  werden  Tage  kommen ,  da 
ihr  werdet  begehren ,  einen  der  Tage  des  Menschen- 
Sohnes  zu  sehen  ,  und  werdet  sie  nicht  erblicken. 
(23)  Und  sie  werden  euch  sagen:  Siehe  dort,  siehe  hier  1 
Gehet  nicht  hin  und  folget  nicht  1  (24)  Denn  wie  der 
.Blitz  ans  dem  Himmel  hernieder  blitzt  und  leuchtet 
Über  Alles,  was  unterm  Himmel  ist,  so  wird  der  Sohn 
des  Menschen  an  seinem  Tage  seinl  (25)  Zuerst  aber 
mnss  er  Vieles  leiden  und  verworfen  werden  von  diesem 
GesGhlechte.  (26)  Und  wie  es  geschah  in  den  Tagen 
N6e,  so  wird  es  auch  sein  in  den  Tagen  des  Menschen- 
sohnes !  (27)  Sie  assen ,  sie  tranken ,  hielten  Hochzeit 
bis  zum  Tage,  da  Me  in  den  Kasten  stieg  und  die 
Fluth  kam  und  sie  Alle  vertilgte.  (28)  Ebenso  auch 
geschah  es  in  den  Tagen  Lut's:  sie  assen,  sie  tranken, 
sie  verkauften ,  sie  bauten  Häuser.  (29)  An  dem  Tage 
&ber ,  da  L6t  aus  Sodoma  ging,  regnete  es  Feuer  und 
Schwefel  vom  ffimmel  und  vertilgte  sie  Alle!  (30)  Ge- 
Wde  so  wird  es  auch  gehen  an  dem  Tage,  da  der  Sohn 
des  Menschen  offenbar  werden  wird.  (31)  Wer  an 
jenem  Tage  auf  dem  Dache  ist  und  sein  Hausrath  in 
der  Wohnung »  der  steige  nicht  herab ,  ihn  za  holen* 
^nd  gleichermaassen,  wer  auf  dem  Felde  ist,  wende 
Dicht  um  nach  dem,  was  dahinten  ist!  (32)  Gedenket 
an  Löts  Weib  1  (33)  Wenn  Einer  seine  Seele  zu  er- 
halten sucht,  der  wird  sie  verlieren,  nnd  wenn  sie  Einer 
verlieren  wird,  der  wird  sie  lebendig  madien!  (34)  Ich 
*W  euch :  In  dieser  Nacht  werden  zwei  auf  Einem 

'•»ok,  Qeachichte  Jein.  m.  24 
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Zwei  Gleichnissreden  Jesu, 


Lager  sein ;  Einer  wird  angenommen  und  der  Andere 

Preis  f^ei?eben  werden!  (35)  Zwei  werden  miteinander 
mahlen ;  Eine  ^Yir(i  angenommen ,  die  Andere  Preis 
gegeben  werden  ^) !  (37)  Und  sie  antworteten  und 
sprachen  zu  ihm:  Wo,  Herr?  Er  aber  sprach  zu  ihnen: 
Wo  das  Aas  (der  Leichnam),  da  sammeln  sich  die 
Adler! 

Gleichniss  vom  EUhter  und  der  Wittwe.  (18,  1—8) 
Er  sagte  ihnen  ai  ch  ein  Gleichniss  davon,  dass  man 
allezeit  flehen  und  niclit  lass  werden  dürfe.    (2)  Ein 

Richter  war  in  einer  Stadt,  der  da  Gott  nicht  fürchtete 
und  vor  keinem  Mensclien  sich  scheute.  (3)  Eine  Wittwe 
aber  war  in  jener  Stadt,  die  kam  zu  ihm  und  sprach: 
Hilf  mir  zum  Rechte  vor  meinem  Widersacher!  (4)  Und 
er  wollte  eine  Zeit  Innp:  nicht;  danach  aber  sprach  er 
bei  sich:  Wenn  ich  auch  Gott  nicht  fürchte  und  mich 
vor  keinem  Menschen  scheue,  (5)  so  will  ich,  weil  mir 
diese  Wittwe  Beschwerde  macht,  ihr  zu  ihrem  Rechte 
verhelfen,  damit  sie  nicht  zuletzt  komme  und  mich  üher- 
täubel  (6)  Sprach  der  Ilerr^):  Höret,  was  der  Richter 
der  Ungerechtigkeit  sagt  1  (7)  Sollte  Gott  nicht  auch 
seinen  Auserwählten  zum  Rechte  verhelfen,  die  ihn  Tag 
und  Nacht  anrufen,  und  langmüthig  üher  sie  sein? 
(8)  Ich  sage  euch,  dass  er  ihnen  bald  zu  ihrem  Rechte 
verhelfen  wird*). 

Gldchniss  vom  Pharisäer  und  ZöUner  im  Beffume. 
(18,  9—14)  Er  sprach  aber  zu  Einigen,  die  auf  sich 


0  In  den  ältesten  Handschriften,  auch  der  Sinaitischen  fehlt 
der  86.  Vers;  das  Evangelium  Palatinum  (pag.  368)  hat  bloss  die 
Worte:  „Zwei  auf  dem  Felde,  Einer  wird  angenommen 
"werden!" 

•)  So  hier  statt  des  gewöhnlichen  „Jesus"  auch  im  Evan- 
gelium Palatinuni  (pag.  369). 

^)  Der  Sehluss  des  Verses  (von  dem  Sohne  des  Menschen,  der 
keinen  Glauben  luelir  findet)  hat  im  Markiöutcxte  gefehlt,  nach 
Tertullian  (a.  a.  0.  4,  ö6j.  Ha  iin  a.  a.  ü.  S.  Id2. 
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Der  Reiche  und  da$  ewige  Ldten,  87  f 

selber  vertrauten,  dass  sie  gerecht  seien  und  verachteten 
(lie  üebrigen ,  dieses  Gleichniss :  (10)  Zwei  Menschen 
gingen  ins  Heiligthuro  hinauf  za  beten,  ein  Pharisäer 
nnd  ein  Zöllner.  (11)  Der  Pharisäer  stand  und  betete 
also  bei  sich  selbst:  Gott!  ich  danke  dir,  dass  ich  nicht 
bin,  wie  die  übrigen  Menschen,  liäuher,  Ungerechte, 
£iiebrecher  oder  auch  wie  dieser  Zöllner«  ^2)  Ich 
faste  yiel  am  Sabbath,  verzehnte  Alles,  was  ich  erworben 
habe.  (18)  Und  der  Zöllner,  von  ferne  stehend,  wollte 
nicht  einmal  seine  Augen  zum  Himmel  erheben,  sondern 
schlug  sich  an  die  Brust  und  sprach :  Gott  sei  mir 
Sflnder  gnädig  1  (14)  Ich  sage  euch :  Dieser  ging  ge- 
rechtfertigt in  sein  Haus  vor  jenem!  Denn  Jeder,  der 
«ch  selbst  erhöhet ,  soll  gedenitithigt  werden ,  und  wer 
sich  selber  demüthigt ,  soll  erhöhet  werden  1 

[Segnung  der  ^näer  (18,  15—17)  Sie  brachten 
ihm  auch  kleine  Kindlein,  dass  er  sie  berühre;  dadiess 
aber  die  Jünger  sahen ,  fuhren  sie  dieselben  an. 
(16)  Jesas  aber  rief  sie  herbei  und  sprach :  Lasset  die 
Kindlein  zu  mir  kommen  imd  wehret  ihnen  nicht;  denn 
ihrer  ist  das  Reich  Gottes !  (17)  Wahrlich  ich  sage  euch : 
^er  das  Reich  Gottes  nicht  annimmt  als  ein  Kindlein, 
der  wird  nicht  in  dasselbe  eingehen  1] 

Der  Bdehe  mä  das  emge  Lehen.  (18,  18—80)  Und 
^'B  fragte  ilm  ein  Oberster  und  sprach :  Guter  Meister, 
TO  niuss  ich  thuu,  um  das  ewige  Leben  zu  ererben  ? 
(19)  Jesus  aber  sprach  zu  ihm:  Was  heissest  du  mich 
gut?  Niemand  Ist  gut,  ausser  der  Eine  Gott,  der  Vatc»*  ^. 


^)  Ob  diess  kleine  Stück,  das  tob  Tertullian  übergangen.  Im 
Morkiönitischen  Dialog  dagegen  als  sma  Marki^-Eyangeliam  ge- 
tiorig  bezeichaet  vrird»  cehoo  mprUaglieh  sa  demselben  gehört 
habe,  bleibt  zweifeliialt.  Hahn  a.4u  0.  8.  192  and  Volkmar 
^  a.  0.  S.  119  halten  dasselbe  als  vorbanden  i^st. 

„Oer  Vater*'  ist  Zosals  des  liarkidatextes.  Hahn 
*-a.O.  8.  198, 

84* 
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Q-yn  Vom  Blinden  bei  Jetidio  und 

(20)  Do  welsst  die  Gebote:  Du  sollst  nicht  ehebrechen; 

du  sollst  nicht  tödten  ;  da  sollst  nicht  stehlen;  du  sollst 
nicht  falsch  Zeugniss  reden ;  du  sollst  deinen  Vater  und 
(leine  Mutter  ehren  1  (21)  Er  aber  sprach :  Diess  Alles 
hab-  ich  beobachtet  you  Kindheit  auf!  (22)  Als  da» 
Jesus  hörte,  sprach  er  zu  ihm:  Noch  Eins  fehlt  dnrr 
Verkaufe  Alles,  was  du  hast  und  gib  es  den  Armen,  so 
wirst  iu  einen  Schatz  im  Himmel  haben !    ^23)  Da  er 
dies  hörte,  ward  er  sehr  traurig,  denn  er  war  sehr  reicht 
i24)  Da  ihn  aber  Jesus  traurig')  sah,  sprach  er:  Wie 
schwer  werden,  die  da  Schätze  haben ,  in  das  Reich  Gott» 
eingehen  l  (25)  Denn  leichter  ist's,  dass  ein  Kameel  durch 
ein  Nadelahr  gehe,  als  dass  ein  Reicher  in's  Reich  Gottes 
eingehe !    (26)  Sprachen  die  Hörer :  Und  wer  kann 
gerettet  werden  ?   (27)  Er  aber  sprach :  Was  bei  Men- 
schen unmöglich  ist ,  ist  möglich  bei  Gott !    (28)  Da 
sprach  Petrus :  Siehe,  wir  haben  raiser  Eignes  verlassea 
und  sind  dir  gefolgt.   (29)  Er  aber  sprach  ni  ihnen : 
Wahrlich,  ich  sage  euch,  dass  Keiner  ist,  der  da  Hau» 
oder  Weib  oder  Bruder  oder  Eltern  oder  Kinder  ver- 
lassen hat  um  des  Reiches  Gottes  willen,  (30)  der  nicht 
vielfältig  wieder  empfängt  in  dieser  Zeit  und  im  kom- 
menden Zeitalter  ewiges  Leben '. ') 

Vm  Blindea  bei  Jericho  und  vom  Zöllner  m  JenclUK 
(18,  35-19,  10)  Es  geschah  aber,  da  er  nahe  liam  nach 
Jericho,  sass  ein  Blinder  am  Wege  und  bettette. 
(36)  Da  er  aber  den  Haufen  vorüber  ziehen  hörte» 
forschte  er,  was  das  wäre,  (37)  und  sie  meldeten  ihm, 
dass  Jesus  der  Naz6räer »)  vorflberzog.  (38)  Da  schrie 


«)  „Traurig"  fügt  das  Evangeüum  Palatinum  (pag.  ^ 

°)  Vers  31-34  (Tom  Hinaufsteigen  nach  Jerusalem 
Zwölfen)  haben  in  der  Lukas  Grundschrift  unzweifelhaft  g«'«"'- 

•)  Dass  der  „Nazöräer"  im  Markiontexte  gefehlt  " 
aus  dem  Uebergehcn  des  Wortes  bei  TertulUan  und  EpiliM"» 
krtoeswegs,  irie  Ualin  (a.  a.  0.  198}  meiat. 
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vom  Zöllner  in  Jericho.  37  j 

er  und  sprach:  Jesus ^  Sohn  Davids,  erbarme  dich 
meinerl  (39)  Die  Vorangehenden  aber  bedroheten  Ihn, 

dass  er  schweige;  er  schrie  aber  noch  viel  mehr:  Sohn 
Davids !  erbarme  dich  meiner  i  (40)  Da  stand  Jesus 
still  und  hiess  ihn  zu  sich  führen,  und  da  er  nahe  kam« 
fragte  er  ihn:  (41)  Was  willst  du,  dass  ich  dir  thue? 
Er  aber  sprach  :  Herr  !  dass  ich  wieder  sehen  möge ! 
(42)  Und  Jesus  sprach  zu  ihm:  Sei  wieder  sehend! 
Deine  Zuversicht  hat  dir  geholfen!  (43)  Und  alles  Volk 
welches  sah,  gab  Gott  Lob. 

(19,  i)  Und  hineinkonimend  durchwanderte  er  die 
Jericho.  (2)  Und  siehe,  ein  Manu  mitJN'amen  genannt 
Zakcbäos,  der  war  Oberst-Zöllner  und  war  reich,  (3)  und 
er  suchte  Jesus  zn  sehen ,  wer  er  wäre,  und  konnte 
nicht  vorm  Haufen,  denn  er  war  klein  von  Person, 
(4)  und  vorauslaufend  stieg  er  auf  einen  Maulbeerfeigen- 
baam,  damit  er  ihn  sähe;  denn  bei  diesem  sollte  er 
vorttberkommen.  (5)  Und  wie  er  an  den  Ort  kam, 
blickte  Jesus  auf  und  sah  ihn  und  sprach  zu  ihm: 
Zakchäos,  steig  eilend  herab,  denn  heute  muss  ich  in 
deinem  Hause  bleiben  l  (6)  Und  eilend  stieg  er  herab 
und  nahm  ihn  auf  mit  Freuden,  (7)  und  Alle,  die  es 
sahen,  murrten  und  sprachen,  dass  er  gehe,  bei  einem 
sündigen  Manne  Herberge  zu  maciien.  (8)  Zakchoos 
aber  trat  vor  und  sprach  zu  Jesus:  Siehe,  die  Hälfte 
von  meiner  Habe,  Herr,  gebe  ich  den  Bettlern,  und 
wenn  ich  Jemanden  übervortheilt  habe,  gebe  ich*s  vier- 
fach wiederl  (d)  Sprach  zu  ihm  Jesus:  Heute  ist  Heil 
diesem  Hause  geworden,  (10)  denn  der  Sohn  des 
Menschen  ist  gekommen,  zu  suchen  und  zu  retten  das 
Verlorene ! 

Von  den  anvertrauten  Pfunden  (19,  11  27).  Da  sie 
iiun  zuhörten,  fügte  er  diess  hinzu  und  sprach  ein 


*)  IHe  Worte  „wie  er  aach  selber  ein  Sohn  Abrahams 
iat"  felüten  im  Älarkiöntexte  (Hahn  a.  a.  0.  S.  194;. 
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Von  dm  anwrtrauUn  Pfimden 


Gleicbiiiss/)  (12)  Er  sprach:  Ein  Mensch  war  von 
edler  Geburt,  der  war  in  fernes  Iiand  gezogen,  sich  ein 
Beich  zu  nehmen  nnd  umzukehren.  (13)  Da  rief  er 
zehn  seiner  Diener  und  ihnen  zehn  Minen  (Pfunde) 
gehend,  sprach  er  zu  ihnen:  Handelt  bis  ich  komme! 
(14)  Seine  Bürger  aber  hassten  ihn  und  sandten  Bot- 
schaft hinter  ihm  her  und  Hessen  si^en :  Nicht  wollen 
wir,  dass  dieser  über  uns  herrsche!  (lö)  Und  es  begab 
sich,  da  er  wiederkehrte,  da  er  das  Reich  genommen 
hatte,  sprach  er,  dass  zu  ihm  gerufen  würden  diese 
Knechte»  denen  er  das  Geld  gegeben  hatte,  damit  er 
erführe,  was  Jeder  erhandelt  hätte.  (16)  Es  erschien 
aber  der  Erste  und  sprach  :  Herr,  deine  Mine  hat  zehn 
Minen  eingetragen*  (17)  Und  er  sprach  zu  ihm:  £i 
du  guter  Knecht!  dieweil  du  im  Geringsten  bist  zuver- 
lässig srewcsen,  sei  du  Machthaber  über  zehn  Stftdte! 
(18)  Und  es  kam  der  Andei'e  und  sprach:  Herr,  deine 
Mine  hat  fünf  Minen  eingebracht!  (19)  Sprach  er  auch 
zu  diesem:  Und  du  sollst  sein  über  fünf  Stä  ttei  (20)  Und 
der  Andere  kam  und  sprach:  Herr,  siehe  deine  Mine, 
die  ich  im  Schweisstuche  behalten  habe;  (21)  denn  ich 
füi'chtete  dich,  weil  du  ein  harter  Mann  bist  und  nimmst, 
was  du  nicht  gelegt  hast,  und  erndtest,  was  du  nicht 
gesäet  hast!  (22)  Spricht  er  zu  ihm:  Aus  deinem 
eignen  Munde  richte  ich  dich,  du  schlechter  Knecht! 
Wusstest  du,  dass  ich  ein  harter  Mann  bin  und  nehme, 
was  ich  nicht  gelegt  habe .  und  erndte,  was  ich  nicht 
gesäet  habe,  (23)  warum  hast  du  mein  Geld  nicht  auf 
den  (Wechsel-)  Tisch  gegeben?  und  wenn  ich  kam,  hätt* 
ich's  mit  Zins  eingethan!  (24)  Und  zu  den  Dabei- 
stehenden sprach  er:   Kehmt  von  ihm  die  Mine  und 


In  der  Lukas-Grnndscbrift. haben  die  Worte  gefehlt:  „weil 
er  nahe  bei  Jerasalem  war  and  es  ihn«n  schien,  dass 
sogleich  solle  das  Reich  Qottes  erscheinen**. 
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gebt  sie  dem,  der  zehn  Mioen  hatl^)  (26)  Ich  sage 
eoch:  Jedem,  der  da  hat,  wird  gef?eben;  yon  dem- 
jenigen aber,  der  da  hat,  wird  auch  dasjenige  j^enommen 
werden,  was  er  hatl  (27)  DoQh  diese  meine  Feinde, 
die  nicht  wollten ,  dass  ich  über  sie  herrsche ,  bringt 
hierher  und  erwürgt  sie  vor  mir!*) 

Vom  Zinsgroschm  (20  19 -2G).  Und  [(1)  es  geschah 
an  einem  der  Tage,  da  er  im  Heiligthuine  lehrte,]  such- 
ten die  Schreiber  und  Hohenpriester  an  ihn  die  Hände 
TO  legen  in  jener  selben  Stunde,  aber  sie  fürchteten 
sich  vorm  Volke.  (20)  Und  um  ihn  zu  beobachten, 
sandten  sie  Aufpasser  aus,  welche  sich  Gerechte  zu  sein 
stallten,  damit  sie  ihn  in  der  Rede  fangen  könnten,  um 
ihn  der  Obrigkeit  und  der  Gewalt  des  Landptiegers  zu 
überliefern.  (21)  Und  sie  fragten  ihn  und  sprachen: 
Meister,  wir  wissen,  dass  du  richtij^  redest  und  nicht 
die  Person  ansiehst«  sondern  in  Wahrheit  den  Weg 
Gottes  lehrst.  (22)  Ist  es  uns  erlaubt,  dem  Kaiser 
Abgabe  zu  geben  oder  nicht?  (23)  Da  er  aber  ihre 
Arglist  durchschaute,  sprach  er  zu  ihnen:  (24)  Zeigt 
mir  einen  Dfeoarl  Wessen  Bild  und  Beischrift  hat  er? 
Sie  antworteten  und  sprachen:  Des  Kaisers  1  (25)  Er 
aber  sprach  zu  ihnen:  So  gebt  nun,  was  des  Kaisers 
ist,  dem  Kaiser,  und  was  Gottes  ist,  Gottel  (26)  Und 
sie  vermochten  sein  Wort  nicht  anzutasten  vorm  Volke, 
and  verwundert  über  seine  Antwort  schwiegen  sie. 

Die  Sadducüer  tmd  die  Aufcrdehnng  (20,  27-86). 
Es  traten  aber  einige  von  den  Sadducäern  herzu,  welche 
läugnen,  dass  Auferstehung  sei,  und  fragten  ihn  (28)  und 
sprachen:  Meister!  Moyses  hat  uns  geschrieben,  wenn 


*)  Vers  25  (Und  sie  sprachen  zu  ihm:  Herr  er 
kat  zehn  Minen!)  fehlt  im  Evangelium  Palatinam 
(pag.  379). 

^  *)  In  der  Lukas-Urschrift  fehlte  das  gtück  19,  28-20,  18 
(mit  Ausnahme  des  Verses  20, 1  der  als  Uebergaiig  dienen  mochte). 


«      »  ^ 


376  Schrifigelehrten  und  der  Sohn  Davids. 

Jemandes  Bruder  stirbt,  der  ein  Weib  bat,  und  dieser 
kinderlos  stirbt,  dass  der  Bruder  desselben  das  Weib 
nehmen  und  dem  Bruder  Samen  erwecken  solle.  (29)  Nun 
TOren  sieben  Brüder  und  der  Erste  starb,  nachdem  er 
ein  Weib  genommen,  ohne  Kinder,  (30)  und  der  Zweite 
(31)  und  der  Dritte  nahmen  sie  und  so  die  Sieben  und 
hinterliessen  .  keine  Kinder  und  starben.   (32)  Nachher 
starb  auch  das  Weib;  (33)  wem  von  ihnen  wird  nun  in 
der  Auferstehung  das  Weib  pjehören  ?   Denn  die  Sieben 
hatten  sie  zum  Weibe  1   (34)  Sprach  zu  ihnen  Jesus: 
Die  Söhne  dieses  Zeitalters  freien  und  werden  gefreiet; 
(35)  welche  aber  gewürdigt  sind,  jenes  Zeitalter  zu 
erreichen  und  die  Auferstehung  von  den  Todten,  werden 
weder  freien  noch  gefreit  werden,  (36)  denn  sie  können 
auch  nicht  mehr  sterben ;  denn  engclgleich  sind  sie  und 
Söhne  Gottes,  da  sie  Kinder  der  Auferstehung  sißdl') 
Die  ScJirißgelehrten  md  der  Sohn  Davids  (20,  89-47)- 
Da  antworteten  einige  von  den  Schreibern  und  sprachen: 
Meister,  du  hast  richtig  gesagt,  (40)  und  sie  wagten  ihn 
nicht  mehr  zu  fragen,   (41)  Er  aber  sprach  zu  iiinen: 
Wie  sagen  sie,  der  Christos  sei  Davids  Sohn?  da  doch 
David  selber  spriclit  im  Buche  der  Psalmen  [110,  l]: 
Es  hat  der  Herr  gesagt  zu  meinem  Herrn,  setze  dich 
zu  meiner  Rechten,  (43)  bis  dass  ich  deine  Feinde  zum 
Schemel  deiner  Füsse  legel  (44)  David  nennt  ihn  einen 
Herrn,  wie  ist  er  denn  dessen  Sohn?     (45)  Da  aber 
alles  Volk  zuhörte,  sprach  er  zu  ihnen:   (46)  Haltet 
euch  von  den  Schreibern,  die  da  wollen  einhergehen  m 
langen  Kleidern  und  lieben  Begrüssungen  auf  den 
Märkten  und  die  ersten  Sitze  in  den  Bethättsern  und 
die  Ehrenplätze  bei  Mahlzeiten ,  (47)  welche  verzehren 


»)  Vers  37  und  38  (Berufung  Jesu  auf  das  Zeugniss  de 
MoMB  Über  die  Aaferstebang)  fehlten  in  der  Lakas-Gruadsciiritt. 
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die  Häaser  der  Wittwen  und  wenden  lange  Oebete  vorl 

Diese  werden  um  so  grösseres  Gericht  empfangen.^) 

Von  der  Zukuirft  des  3Iei7schensohnes  (21, 36)* 
Und  da  Einige  vom  Heiligthume  redeten,  dass  es  mit 
schönen  Steinen  nnd  Weihgeschenken  geschmeckt  sei, 
sprach  er :  (ü)  Was  ihr  da  sehet,  es  werden  Tage  kom- 
men, an  welchen  kein  Stein  auf  dem  andern  gelassen 
wird,  der  nicht  zerbrochen  würde  l  (7)  Sie  fragten  ihn 
aber  und  sprachen:  Wann  nnn  wird  diess  sein?  ünd 
welches  ist  das  Zeichen,  wann  dieses  geschehen  wird? 
(8)  Er  aher  sprach :  Sehet  zu,  dass  ihr  nicht  verfahret 
w^dett  Denn  Viele  werden  kommen  in  meinem  Namen 
nnd  sagen:  Ich  bin  es,  nnd  die  Zeit  ist  gekommen  1 
Folget  ihnen  nicht  nach !  (9)  Wenn  ihr  aber  höret  von 
Kriegen  und  Aufständen,  so  erschrecket  nicht!  Denn 
diess  mnss  zuerst  geschehen ,  aber  nicht  sogleicli  das 
Endel  (10)  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Es  wird  eich 
erheben  Volk  (Heiden)  gegen  Volk  (Heiden)  und  Reich 
g^gen  üeich;  (11)  grosse  Erdbeben  und  hie  und  da 
Hunger  und  Pest  werden  sein ;  Schreckliches  und  grosse 
Zeichen  werden  vom  Himmel  kommen!  (12)  Vor  diesem 
aber  werden  sie  die  Hände  an  euch  legen  und  euch 
verfolgen,  in  Bethäuser  und  Gefängnisse  überliefern  die 
vor  Könige  und  Landpfleger  Geschleppten  nm  meines 
Namens  willen  I  (13)  Diess  wird  euch  aber  begegnen  zum 
Zeugnissei  (14)  So  bedenkt  euch  nun  im  Herzen,  dass 
ihr  nicht  vorher  überleget ,  euch  zu  rechtfertigen. 
(15)  Denn  ich  will  euch  Mund  und  Weisheit  geben, 
der  die  euch  Aufsässigen  nicht  widerstehen  und  wider- 
sprachen mögen  1  (16)  Ihr  werdet  aber  auch  von  Eltern, 
Brüdern,  Verwandten  und  Freunden  tiberantwortet  wer- 
den und  sie  werden  von  euch  tödten,  (17)  und  ihr  werdet 


*)  Das  Stück  21, 1-  4  (vom  Scherflein  der  Wittwe)  hat  in  der 
liUkaa-Urschriffc  gefehlt. 
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Von  der  Zukunft  des  Menschensohnei. 


gehasst  von  Allen  um  meines  Namens  willen.  ^)  (19)  Wenn 
ihr  ausharret,  werdet  ihr  e*re  Seelen  besitzen.  (20)  Wwin 
ihr  aber  Jerusalem  von  Lagern  eingeschlossen  sehen 
werdet,  dann  merket,  dass  ihre  Verwüstung  nahe  ist.*) 
(25)  Und  es  werden  Zeichen  geschehen  an  Sonne,  Mond 
nnd  Sternen,  und  es  wird  auf  Erden  ein  Drängen  der 
Völker  (Heiden)  sein  bei  der  Unsicherheit  des  Brausens 
der  See  und  der  Fluth ,  (26)  während  Menschen  ver- 
schmachten vor  Furcht  und  Erwartung  der  auf  dem 
Erdkreis  kommenden  Dinge.    Denn  die  Kräfte  des 
Himmels  werden  bewegt  werden,  (27)  und  dann  werden 
sie  den  Sohn  des  Menschen  kommen  sehen  in  einer 
Wolke  mit  grosser  Kraft l  (28)  Wenn  aber  diess  anfängt 
zu  geschehen,  so  blicket  auf  und  erhebet  eure  Häupter, 
weil  eure  Erlösung  naheti   (29)  Auch  ein  Gleictoifis 
sagte  er  ihnen:  Sehet  den  Feigenbaum  und  alle  Bäume! 
(30)  Wenn  sie  jetzt  ausschlagen,  so  seht  ihr  daran  und 
merket,  dass  schon  der  Sommer  nahe  istl  (31)  So 
auch  ihr,  wenn  ihr  dies  geschehen  sehet,  so  erkennet 
ihr,  dass  das  Reich  Gottes  nahe  ist.   (32)  Wahrlich,  ich 
sage  euch,  dass  nicht  vergeht  der  Himmel  und  die 
Erde»),  bis  Alles  geschehen  ist  (33)  Der  Himmel  und 
die  Erde  werden  vergehen ,  aber  meine  Worte  werden 
nicht  vergehen !   (34)  Hütet  euch  aber,  dass  eure  Her- 
zen nicht  beschweret  weiden  mit  Fressen  und  Saufen 
und  mit  Nahrungssorgen,  und  dass  jener  Tag  plötzlich 
hereinbreche;   (35)  denn  wie  ein  Fallstrick  wird  er 
kommen  über  Alle,  die  im  Angesicht  des  ganzen  Lan- 
des sitzenl   (36)  Wachet  aber  jederzeit  und  bittet,  dass 
ihr  gewürdigt  werdet,  diesem  Allen  zu  entrinnen,  iivas 


»).Vers  18  hat  in  der  Lutas-Urschrift  gefehlt. 
*)  Vers  21—24  fehlten  in  der  Lukas-Urschrift. 
*)  So  stand  im  Markiön-Evangelium  (H  ä  h  n  a.  a.  0.  S.202) 
statt  „dieses  Geschlecht". 


Digitized  by  Google 


Jmt  leUtes  MalU  mit  seinen  Jünyent, 

gesdiehen  soli,  und  za  bestehen  vor  dem  Sohne  de» 

Menschen !  ^) 

Jesu  lästes  Mahl  mit  seinen  Jüngern  (22,  i  -7.19—2'?. 
39. 40.  45.  46).  £s  nahte  aber  das  Fest  des  Unge- 
säuerten, das  da  Pascha  heisst,  (2)  und  es  trachteten 
die  Hohenpriester  und  Schreiber  danach,  wie  sie  ihn 
wegschaffen  könnten;   denn  sie  fürchteten  das  Volk. 

(3)  Es  ^ing  aber  Judas,  der  Iskaridtes  genannte^),  we;? 

(4)  und  redete  mit  den  Hohenpriestern  und  Truppen» 
führern,  wie  er  ihn  denselben  überliefere^),  (G)  und  er  ver- 
bürgte sich  und  suchte  gelegene  Zeit,  ihn  ohne  Aufsehen 
auszuliefern.  (7)  Es  kam  aber  der  Tag  des  Ungesäuerten, 
an  welchem  das  Pascha  geopfei*t  werden  musste^),  (19)  und 
Brot  nehmend  dankte  er  und  brach  es,  gab  es  ihnen 
UFid  sprach :  Diess  ist  mein  Leib,  der  für  euch  j^e^^eben 
ist ;  diess  Umt  zu  meinem  Gedächtnisse  l  (20)  Und  den 
Becher  ebenso,  nachdem  er  gespeist  hatte,  indem  er 
sprach:  Dieser  Becher  ist  der  neue  Biird  in  meinem 
Blute,  welcher  für  euch  ausgegossen  ist!  (2J)  Doch 
siehp,  die  Hand  dessen,  der  mich  ausliefert,  ist  mit  mir 
2u  Tische;  (22)  denn  der  Sohn  des  Menschen  geht  nach 
der  Vorherbestimmuug  dahin,     (39)  Und  herausgehend 


Vers  37  und  38  (vora  täglichen  Lehren  iro  Heiligtbume 
und  ?om  Uebernacliten  auf  dem  Qelberge;  haben  in  der  Lukas» 
Grundschrift  gefehlt. 

Der  Zusatz:  „Es  fuhr  aber  d«r  Satan  in  den 
Judas,  welcher  aus  der  Zahl  der  Zwölfe  war"  hat  in 
der  Lukas-Urschrift  gefehlt  (H  a  h  n  a.  a.  O.  S.  203ff. 

'  *)  DasB  auch  der  folgende  Vers  (Über  das  dem  Judas  gegebene 
Geld)  gefehlt  haben  muss,  erhellt  deutlich  aus  Tertullian  (a,  a.  0. 
^»  qag.  266)  welcher  sich  so  ausdrückt:  Potero^  et  ^  pra^ 
«io  ifodi  sed  hoe  oZü  Chriato  compeHsaet,  no»  qtU  profe- 

<««  admplebat  ....  Kam  et  quatUitatm  et  exitum  pretü  .  .  . 
m  emigeUo  MtUhaei  eanUneiur. 

*>  Die  Veise  8-18  fciilten  in  der  Grundschrift^ 

Die  Ver«e  22b -88  haben  in  der  Grundscbrift  gefehlt. 


3S0  Gefangennahme,  Verhör  und 

giDg  er  auf  den  Berg  der  Oelbäume,  (40)  und  als 
€r  an  dem  Orte  war,  sprach  er  zu  ihnen:  Betet,  dass 
ihr  nicht  in  Versuchung  fallet!  (41)  Und  er  risa  sich 
von  ihnen  los  bei  eintun  Steinwurle  und  kniet-  nieder 
und  betete.  0  (4=^)  Und  da  er  aufgestanden  war  vom 
Oebete,  kam  er  zu  seinen  Jüngern  und  fand  sie  einge- 
schlafen vor  Traurigkeit  (46)  und  sprach  zu  ihnen: 
Was  schlafet  ihr?  Stehet  auf  und  betet,  auf  dass  ihr 
nicht  in  Versuchung  fallet! 

Jesu  Oefangemuihme,  das  Verhör  vor  Füaius  md  die 
Verurtheüung  Jesu  (22,  47.  48. 54.  63-66a.  2;^  Ib  6.20-26). 
Da  er  noch  redete,  siehe,  der  Haufr-,  und  der  p:enannte 
Judas  ging  ihnen  voran  und  nahete  sich  dem  Jesus,  ihn 
zu  küssen.    (48)  Jesus  aber  sprach  zu  ihm:  Durch 
einen  Kuss  überlieferst  du  den  Sohn  des  Menseben 
<f)4)  Ihn  aber  eri^reifend  führten  und  brachten  sie  ihn 
in's  Haus  des  Hohenpriesters/)   (63)  Und  die  Männer, 
die  ihn  festhielten,  verspotteten  und  schlugen  ihn,  (64)  und 
ihn  verhüllend  fragten  sie  ihn:   Wer  ist's,  der  dich 
schlug?  (65)  Und  viele  andere  Lästerungen  redeten  sie 
gegen  ihn.   (66)  Und  als  es  Tag  ward  *),  (23,  ib)  führ- 
ten sie  ihn  zu  Pilatos.  (2)  Sie  fingen  aber  an,  ihn  zu 
verklagen,  indem  sie  sprachen :  Diesen  haben  wir  erfunden, 
dass  er  unser  Volk  abwendig  macht,  die  Weiber  und 
Kinder  abwendig  macht  ^)  und  unser  Gesetz  und  die 
Profeten  auflöst  und  dem  Kaiser  Abgaben  zu  geben 
hindert,  indem  er  sagt,  er  sei  der  König  Christos. 
(3)  Pilatos  aber  fragte  ihn  und  sprach:   Bist  du  der 


*)  Die  Verse  42-44  haben  in  der  arundsclirift  gefeWt 
(Hahn  a.  a.  0.  8.  209). 

«)  Die  Veree  49   63  fehlten  in  der  Lukas-Grundschritt. 

4  Ebenso  die  Terlengnung  des  Petras  (ö4<^- 62j ;  vergleiche 

oben  Vers  81—84. 

*)  Desgleichen  die  Verhandlung  vorro  Synedrium  (66b-23.  laj. 

»)  Nach  Epipbanios  (a.  a.  0.  ScboUon  69  nnä  70. 
Hahn  a.a.O:  8.181.212)  war  diess  ein  Zusate  im Markiontexte. 


Veruriheilung  Jem  vor  PüaUu,  881 

König ^)  der  Jiidäer?  Er  aber  antwortete  und  sprach: 
Dü  sagst  es!  (4)  Sprach  Pilatos  zu  den  Hohenpriestern 
und  den  Haufen :  Nichts  finde  ich  Schuldiges  an  diesem 
Menschen  1  (5)  Sie  aber  beharreten  und  sprachen:  Er 
erregt  das  Volk  durch  ganz  Judäa  und  anfangend  von 
der  Galiläa  bis  hierher^  und^)  wendet  unsere  Söhne  und 
Gattinnen  von  uns  ab;  denn  nicht  werden  sie  getauft 
wie  wir  und  reinigen  sich  nicht!')  (20)  Wiederum  nun 
redete  Pilatus  zu  und  wollte  den  Jesus  loslassen  ;  (21)  sie 
aber  schrieen  und  sprachen:  Kreuzige  ihn,  kreuzige 
ihnl  (22)  Zum  dritten  Male  sprach  er  za  ihnen:  Was 
hat  denn  Dieser  Uebles  gethan  ?  Nichts  Todeswürdiges 
fcnd  ich  an  ihm ;  ich  will  ihn  züchtigen  und  loslassen ! 
(23)  Sie  setzten  ihm  aber  zu  mit  grossem  Geschrei  und 
forderten,  dass  er  gekreuzigt  würde,  und  ihr^)  Geschrei 
behielt  die  Oberhand.  (24)  Und  Pilatus  entschied,  dass 
ihr  Verlangen  geschehe ;  (25)  er  entliess  den,  der  wegen 
Aufruhr  und  Mord  ins  Gefängniss  geworfen  worden 
war^),  den  Jesus  aber  überantwortete  er  ihrem  Willen. 

Ereueigimg,  Tod  md  Begrähmss  Jem  (23,  26-46. 
80  -  54).  Und  da  sie  ihn  wegführten,  stiessen  sie  auf 
einen  Kyrenäer  Simon,  der  vom  Felde  (Lande)  kam» 
und  legten  ihm  das  Kreuz  auf,  es  hinter  Jesus  her  zu 
tragen.  (27)  Es  folgte  ihm  aber  eine  grosse  Menge 
von  Volk  und  Weibern ,  welche  klagten  und  trauerten. 


Nach  T  e  r  t  u  II  i  a  n  (a.  a.  0.  4,  42.  H  a h  n  a.  a.  0. 
S-  212)  Aväre  zu  veriniithcn,  dass  statt  dieser  Worte  im  Markiön- 
texte  vielmehr  stand :  „Bist  du  der  Christos?" 

Ben  Scblass  des  Verses  Texbürgt  das  Eyangelium  Palatinum 
im-  408). 

^)  Der  Abschnitt  von  der  Sendung  Jesu  zu  Herodös  (6 — 10) 
hat  in  der  Lukas-ürBchrift  gefehlt. 

*)  Der  Zusatz  „und  der  Hohenpriester'*  feblt  im 
Evaiigeliuni  Palatinum  (pag.  411.) 

•^j  Der  Zusatz  „den  sie  erbeten  hatten"  fehlt  im 
£Tangeliam  Palatinnm  (pag.  411). 
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Krettztgung,  Tod  und 


(28)  Jesus  aber  wandte  sich  zu  ihnen  und  sprach:  Ihr 
Familien  Israels  weinet  nicht  über  mich,  sondern  über 
€iich  selbst  und  eure  Kinderl  (29)  Denu  siehe,  Tage 
werden  kommen,  an  welchen  man  sap^en  wird:  Selig: 
die  Unfruchtbaren  und  die  Leiher,  die  nicht  geboren 
haben  und  die  Brüste,  die  nicht  gesäugt  haben!  (^^0)  Dann 
wird  man  anfangen,  zu  den  Bergen  zu  sprechen:  Fallet 
mf  uns!  und  zu  den  Hügeln:  Bedecketuns!  (31)  Denn 
wenn  am  grünen  Holze  man  das  tbut,  was  soll  am  dürren 
werden  ? 

(32)  Es  wurden  aber  auch  andere  zwei  Uebelthäter 
mit  ihm  geführt,  um  anfoehängt  zu  werden.   (33)  Und 

tils  sie  nach  dem  Orte,  dem  sop:enannten  Schädel  kamen, 
kreuzigten  sie  ihn  daselbst  und  die  Uebelthäter  mit  ihm, 
lien  Einen  zur  Rechten,  den  Andern  zur  Linken, 
f 34)  Jesus  aber  sprach :  Vater,  vergib  ihnen ,  denn  sie 
wissen  nicht,  was  sie  thuu  1  [Und  sie  theilten  seine 
Kleider  und  warfen  das  Loos  darum.]  ^)  (35)  Und  das 
Volk  stand  und  sah  zu,  und  es  verspotteten  ihn  auch 
die  Obersten,  indem  sie  sprachen:  Hat  er  Andere  ge- 
rettet, so  rette  er  sich  selbst,  wenn  er  der  Christos  Gottes 
istl  (36)  Es  verspotteten  ihn  auch  die  Kriegsknechte, 
indem  sie  herzutrat^  und  Essig  reichten  (37)  und 
sprachen:  Bist  du  der  Judäerkönig,  so  rette  dicht 
(38)  Es  war  aber  auch  eine  Aufschrift  über  ihm:  Der 
König  der  Judäer  (ist)  dieser!  (39)  Einer  der  gehäng- 
«ten  Uebelthäter  aber  lästerte  ihn:  Bist  du  nicht  der 
Christos?  Rette  dich  und  uns!  (40)  Antwortete  der 
Andere,  ihn  strafend,  und  sprach:  Auch  du  fürchtest 
Gott  nicht,   weil   du  in  gleicher  Verdammniss  bist! 

^)  So  das  EvaDgelium  Palattimm  (pag.  412)  statt  „Töchter 
Jerusalems". 

*)  Diese  Worte  hätten  nach  E  p  i  p  h  a  n  i  o  8  (a.  a.  0.  Scho- 
lion  71)  im  Markiön-ETangelium  sich  gefanden,  nach  Tertul- 
lian  (a.  a.  0.  4,  42  pag.  270i  dagegen  gefehlt.     Vergl.  Hahn 
a.  O.  S.  218  und  Volkmar  a.  a.  0.  S.  46ff.  51. 
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Begräbniss  Jesu,  383 

(41)  Und  wir  mit  Recht;   denn  was  unsere  Tbaten 

Werth  sind,  haben  wir  empfangen!  (42)  Und  er  sprach 
zu  Jesus :  Gedenke  meiner,  wenn  du  in  dein  lleich 
kommst*  ^) 

(44)  Und  es  war  um  die  sechste  Stunde ')» 

(46)  und  mit  lauter  Stimme  rief  Jesus:  Vater,  in 
deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist!  Und  als  er 
diess  gesagt  hatte,  verscliieii  er.^) 

(50)  Und  siehe,  ein  Mann  mit  Namen  Josei,  der 
ein  Rathsherr  war,  ein  guter  und  gerechter  Mann, 
(51J  dieser  hatte  nicht  eingewilligt  in  ihren  Rathschluss 
und  Handel,  aus  Arimathaia,  einer  Stadt  der 
Jadäer,  welcher  das  Reich  Gottes  erwartete,  (52)  dieser 
kam  zu  Pil&tos  und  erbat  den  Leichnam  Jesu,  (53)  und 
als  er  ihn  abgenommen  hatte,  wickelte  er  ihn  in  Linnen 
und  legte  ihn  in  ein  ausgehauenes  Grabmahl,  darin  noch 
Keiner  gelegen  war«  (54)  Und  es  war  der  Rüsttag  und 
der  Sabbath  leuchtete  auf.^) 

')  Vers  43  (Heute  wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  sein)  lehlte 
nach  Epiphanios  (a.  a.  0.  Scholioii  72)  im  Markioatexte. 

Vers  44b  und  45  felilten  in  der  Lukas-Grundschrift. 

•)  Die  Episode  vom  frommen  Hauptmann  \47 — 49)  "wird  als 
im  Markiön- Evangelium  Torhauden  von  keinem  Zeugen  verbürgt 
und  auch  von  Hahn  (a.  a.  0.  S.  214  and  Thilo,  Codex  apo- 
Cfjphus  N.  T.  pag.  480)  als  fehlend  angenommen. 

^)  Hier  schlos«  die  Grandschrift  des  Paulinischen  Evange- 
liQnis.  Das  üebrige  von  Vers  55  bis  nun  Schlosse  des  kanonischen 
Lokastextes  ist  spätere  Zathat. 
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Die  Uruud-  uud  Kckffeiler  der  evaagelisckea  GesckichU. 


Wir  haben  in  der  Grundschrift  des  Logos-Evan- 
geliums  eine  um's  Jahr  60  n«  Chr.  und  im  Paulus- 
Evangelium  eine  im  Jahr  70  abgefasste,  somit  zwei  noch 
<iem  apostolischen  Zeitalter  angehorige  evangelische 
Orundschriften  ermittelt.  Mit  diesem  Ergebnisse  ge- 
winnt das  gegenseitige  Verhältniss  der  vier  kirchlich 
^berileferten  Evangelien  eine  von  den  bis  heute  herr- 
sdienden  Evangelien-Ansichten  grundverschiedene  Ge- 
stalt, und  die  Geschichte  Jesu  selbst  tritt  in  eine  wesent- 
lich veränderte  Perspective. 

Dem  heiligen  Augustln^)«  als  ihrem  kirchlichen  Leit- 
sterne folgend,  mochte  die  gläubige  Schriftforschung  nach 
dem  Griesbachischen  Evangelientexte  für  den  theologisch- 
gelehrten, wie  far  den  praktisch  -  populären  Gebrauch 
von  Kurchen-  nnd  Schullehrem .  sich  mit  synoptischen 
Zusammenstellungen  des  Erzählungs-Inhaltes  der  vier 


^)AugiiBtina8,  de  consensa  evaiigeUstaram  2, 1. 

1» 
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Evangelien^)  abmühen.    Sie  mochte  dabei  im  festen 

Glauben  an  die  „authentische  Harmonie**  des  evange- 
lischen Viergespanns  mitleidig  auf  das  Geständniss  Les- 
sing's  herabsehen,  dass  bei  solchen  hannonistischen  Ver- 
sachen  neben  den  geduldigen  und  einverstandenen  Schafen 
ebensoviele  unverträgliche  und  stössige  Böcke  in  dem 
engen  Stalle  sich  befänden  1    Dagegen  mussten  für  die 
kritische  £vangelienbetrachtung  diese  leidigen  Böcke  als 
ein  gewalliges  Aergemiss  erscheinen.  Etwas  günstiger 
schien  sich  allerdings  die  Sachlage  zu  stellen,  seit  man 
sich  den  widerhaarigen  Vierten  vom  Halse  geschafft 
und  mit  den  drei  Ersten  allein  den  Gang  von  Nazareth 
nach  Golgatha  zu  machen  angeschickt  hatte.  Und  in 
diesem  Sinne  ist  neuerdings  von  Keim''^)  in  einer 
synoptischen  Evangelientabelle  die  Uebersicht  des  In- 
haltes und  Planes  der  drei  ersten  Evangelien  versacht 
worden.  Ereilich  musste  auch  hier  mit  dem  grossen 
lukas-eigenthümlichen  Evangelientheil  (9, 51 — 18,  80),  für 
dessen   langgezogene,   angeblich  gaüläisch-samaritisch- 
jndäische  Leidensreise  mit  ihren  vier  Beisestationeu 
(9,  51.  10,  88.  13^  22.  17,  n)  ans  Markos  nnd  Matthäus 
keine  eigentlich  parallele  Erzählungen  aufzuweisen  waren, 
ohne  viel  Federlesens  Gewalt  gebraucht  und  dieser 
Ballast  unverdaut  in  die  Synopse  eingestopft. werden. 
Bas  war  doch  schliesslich  auch  für  den  gläubig-kirch- 
lichen Standpunkt  eine  allzu  harte  Nuss,  und  wie  ja  die 
äusserste  Noth  scharfsichtig  für  ßettungswege  zu  machen 
pflegt,  so  hat  jüngst  Caspar!^)  der  von  Matthäus  und 
Markos  abweichenden  LukasdarsteUung  mit  glücklichem 

*)  Ü  e  W  e  1 1  c  and  Lücke,  Synopsis  evangelionim  Matthtti» 
Marci  et  Lucae  cum  Joannis  pericopis,paralIelis.  1818.  Ködigö^, 
Synopsis  evangelioram.  1829.  Tischendorf,  Synopsis  efaB- 
geüca  (1854)  p.  XX— L  (conspectus  Synopsis  evangelicae). 

»)  K  e  i  m ,  Geschichte  Jesu  von  Kazarah  (1S67)  1,  639-646. 

•)  C  a  8  p  a  r  i ,  chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  Il8ö9)  p.  IX.  XIV.  116,  120  ff.  153  f. 
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DmbundeB  der  SffnopUker, 


Blicke  die  Einsicht  abgewonnen,  dass  auch  dem  dritten 
Evangelisten  im  Wesentlichen  der  abweichende  Ge- 
schichtsrfthmen  des  Yierten  zu  Grunde  liege.  Denn 
wären  alle  diese  wiederholten  Andentangen  yon  Reisen 
nach  Jerusalem,  meint  der  Elsässer  Gelehrte,  auf  eine 
und  dieselbe  angeblich  letzte  Eeise  nach  Jerusalem  zu 
beziehen,  in  deren  Erwähnung  man  bislang  alle  yiec 
Evangelien  einig  glaubte,  so  müsste  eine  Töllig  undiro- 
nologische  Erzählungsweise  bei  Lukas  angenommen 
werden. 

  • 

Wir  sind  mit  der  Revision  der  bisherigen  faulen 

Kritik  des  Marki6n-Eyangeiinms  und  dessen  Verhält- 
nisses zum  kanonischen  Lukas-Evangelium  zu  dem  Er- 
gebnisse^) geführt  worden,  dass  in  Betreff  der  mehr- 
maligen Festbesuche  Jesa  in  Jerusalem  der  dritte 
Evangelist  mit  dem  Vierten  geht  Der  angebliche  Drei- 
bund der  „Synoptiker*'  ist  damit  durchbrochen.  Es 
stehen  fernerhin  zwei  Evangelisten  gegen  zwei,  und  die 
Wagschale  der  Entscheidung,  auf  welcher  Seite  die 
vtsprOngliche  Wahrheit  der  evangelischen  Geschichte 
TO  suchen  sei,  würde  in  unsicherer  Schwebe  bleiben, 
wenn  nicht  glücklicher  Weise  durch  die  Ermittelunoc 
der  apostolischen  Grundschriften  des  dritten  und  vierten 
Evangeliums  aus  deren  eigenem  sachUclien  Inhalte  die 
Entscheidung  zu  deren  Gunsten  ausfiele.  Wir  geben 
die  Uebersicht  des  Inhaltes  und  Planes  dieser  beiden 
Grundschriften  mit  Weglassung  derjenigen  Lukas-Erzäh- 
lungen, die  für  den  Gang  und  die  Zeitreihe  der  Lukas- 
Discfarift  unwesentlich  sind« 


|)  VergL  den  3.  Thell  dieses  Werkes:  Die  Ermittelang 
zweier  erangeliteher  G^rnndschriften  ans  dem  Zeit* 
»Her  der  AposteL  8.  SUfT. 
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Der  evtmgditeh»  GeieUMtrahmen 

2.  Die  weltgeschichtlichen  Jahre  S5-S7  UMWer 

Zeitrechnang. 

Aus  der  vergleichenden  Ueberschau  beider  evan- 
gelischer Gnindschriften  ergeben  sich  über  die  Zeitdauer 
und  den  Wechsel  des  Schauplatzes  der  Wirksamkat 
Jesu  folgende  feste  Bestimmungen.  Nach  beiden  Evan- 
gelisten hatte  das  Auftreten  Jesu  Ivurz  vor  einem  Pascha, 
also  kurz  vorm  jüdischen  Frühlingsmonate  (Nisan)  statt. 
Und  dass  Jesus  im  Frühling  aufgetreten  sei,  wussten 
auch  noch  die  Cienientinischen  Homilien  >).  Ebenso  Itet 
auch  die  p:rwähnung  des  „zweitersten  Sabbath«  bei 
Lulcas  (6,  i)  keine  andere  Beziehung  als  auf  den  ßegmn 
des  jüdischen  Nisan  zu.  Nach  den  verschiedenartigsten 
Erkläruncen,  welcher  dieser  sonderbare  Ausdruck  h« 
den  hin  und  her  rathenden  Schriftgelehrten  der  Neuzeit 
gefunden,  hat  jüngst  Caspari«)  entschieden  das  Rich- 
tige mit  dem  Hinweis  auf  die  Tbatsache  getroffen,  dass 
nach   einer  vom  Alexandriner   Clemens  mitgetheüten 
Stelle  aus  der  alten  „Predigt  des  Petrus"  unter  dem 
ersten  Sabbath  derjenige  Tag  verstanden  wurde,  welcher 
dem  bei  der  Unsicherheit  des  ersten  Sichtbarwerdm 
der  Mondphase  immer  schwankenden  ersten  Tage  des 
neuen  Monats  oder  dem  als  Festtag  mit  Sabbathsrang 
geltenden  ersten  NeuUchtstago  jedes  Jahres  vorherging. 
Der  darauffolgende,  wegen  eben  dieser  Unsicherheit 
ebenfalls  gefeierte  Tag  hiess  dann  der  zweiferste  m- 
hath  und  war  sonach  der  durch  das  wirkliche  Sichtba^ 
werden  der  Phase  bezeichnete  erste  Nisan  selbt. 

Die  Lukas-Ürschrift  setzt  das  erste  Auftreten  Jesu 
bestimmt  nach  Kafarnaüm  und  nach  einer  durdi  die 
alte  lateinische  Uebersetzung^)  verbürgten  Angabe  in  die 
„Gegend  des  Andreas"  (Luk.  4,  38).  Auch  nach 
der  Darstellung  der  Logos-Grundschrift  ist  keineswegs, 

»)  Clementipae  Homiliae  1,  fl 

>)  Caspari  a  a.  0.  S.  g.  12  und  12üf.  - 

*  ETangeUnm  Falatiauin.  pag.  267- 
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der  iceltgeseMchtUchen  Jahre  35—87  ti.  Clir,  \  \ 

wie  noch  neuerdings  Schölten^)  annimmt,  Jndaea  als 
der  Schauplatz  des  Zasammentreüeiis  Jesu  mit  dem 
Täufer  Yorausgesetzt;  sondern  es  wird  sich  uns  der 
erste  Taufplatz  des  Johannes,  B6thania  überm  Jordan» 
unzweifelhaft  auf  Galiläischem  Boden  ausweisen. 

Auch  der  „Samariterfrühling"  (4,  35)  fordert  nicht, 
^ie  Keim')  meint,  das  Dazwischenfallen  eines  ganzen 
Jahres,  sondern  ftllt  noch  in  den  Frfihlingsmonat  des 
ersten  Paschafestes  herein.  Allerdings  wurde  die  Erst- 
lingsgarbe von  Gerste  im  Tempel  bereits  am  Pascha- 
feste dargebracht;  aber  auf  die  Oerstenerndte  folgte  die 
Waizenemdte  erst  um  einige  Wochen  später,  sodass  die 
Getreide-Erndte  bis  zum  Erndte-(Pfingst-)Feste  dauerte. 
Lag  nun  Samaria  hoch  in  den  Bergen,  so  kann  der 
f,SaiQariterfrühling''  kein  Jericho -(Tanchea-)  (Frühling 
gewesen  sein,  für  welchen  die  Getreide-Erndte  im  Tibe- 
riasbecken  schon  am  Anfang  März  begann.  Für  die 
Bewohner  der  Berge  des  Josefsegens  fiel  also  da^ 
„weiss  zur  Emdte'*  (4,  3ö)  um  4  Wochen  später,  als 
ftr  die  Bewohner  der  tropischen  Umgebungen  des 
Üennteareth-Sees,  somit  erst  um  die  Pfingstzeit,  und 
tias  von  da  ab  folgende  Ziel  der  „vier  Monate"  bis  zu 
der  mit  der  Obsterndte  und  Weinlese  erst  Yolleodeten 
Jahres-Emdte  trifft  so  ziemlich  genau  auf  das  Herbst- 
Emdtefest  (Laubhütten  im  September). 

Beide  Grundschriften  stimmen  ferner  darin  überein, 
dass  Jesus  am  Tage  vorm  Pascha  gekreuzigt  worden 
ist,  nachdem  ein  dreimaliger  Besuch  desselben  in  Jeru- 
salem vorausgegangen  war.  Was  die  Zeiten  betrifft,  in 
Welche  sich  diese  Besuche  vertheilen,  so  bringt  uns  der 
Vierte  allein  die  nähere  Angabe,  welche  Feste  es  wai-en, 
die  Jesus  in  der  heiligen  Stadt  der  Judäer  gefeiert, 
öreimal  wird  in  der  Darstellung  des  Lo:^os-Bvangeliums 

'  ^)  Schölten,  das  Evangelium  nach  Johannes  (1S64),  deutsch 
^on  H.  Lang,  S.  55. 

Keim,  Geschichte  Jesa  von  Nazarah  (1867%  i.,  S.  630. 
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die  Paschazeit  erwähnt.  Nachdem  Jesus  kurz  nach 
seinem  Galiläischen  Auftritte  das  Facha  in  Jerusalem 
gefeiert  hatte,  bringt  er  noch  in  demselben  Jahre  auf 
dem  (Laubhütten-)  Feste  der  Judai  dort  zu.  Denn  das 
mit  dem  Artikel  als  „das  Fest"  genannte  (5,  i)  kann 
nur  (las  Laubhüttenfest  gemeint  sein,  welches  bei  den 
Mischnahlehrem  ^)  schlechthin  „das  Fest"  (ha-hag)  heisst 
und  von  Philön  „der  Feste  grdsstes*'  genannt  wird. 
Es  war  in  siebentägiger  Feier  das  mit  der  Obst-  und 
Weinlese  vollendete  Erndte  fest  und  wird  bei  Plutarch 
zugleich  als  Liberi  sacra  oder  Dionysosfest  bezeichnet. 

Am  nächstfolgenden  Pascha-Feste  bleibt  Jerusalem 
von  Jesus  unbesneht;  er  bringt  (6,  4-15)  diese  Zeit  an 
den  Ufern  des  Galiläischen  Sees  zu,  und  wie  es  scheint, 
fällt  die  in  der  Synagoge  von  Kafarnaum  (6,22-59)  ge- 
haltene Rede  vom  Essen  und  Trinken  seines  Fleisches 
und  Blutes,  als  Hinweis  auf  seinen  als  Pascha-Opfer 
eines  neuen  Bandes,  beabsichtigten  Tod  gerade  in  die 
Zeit  des  Pascha  beim  Beginne  des  zweiten  Jahres  seiner 
Wirksamkeit  Am  nächsten,  dritten  Pascha  wurde  er 
als  dieses  ^t^ascha-Lamm  ffir  die  Sünden  der  Welt" 
wirklich  geopfert. 

Dagegen  brachte  der  von  den  Galiläern  oder  Gaulo- 
näern  zum  König  ausgerufooe  menschrafreundliche  Brot- 
spender im  Herbst  dieses  zweiten  Jahres  wfthreitd  des 
Laubhüttenfestos  und  (wie  es  scheint,  ohne  sich  da- 
zwischen nach  Galiläa  entfernt  zu  haben)  auch  über  das 
10  Wochen  später  fallende  Tempeiweihfest  hinaus  in 
Jerusalem  zu,  um  nach  seinem  darauf  folgenden  Rück- 
zug in  die  Galiläischen  Berge  die  Judäer-Hauptstadt 
nicht  wieder  zu  sehen  und  auf  den  Bergen  Josefs  sein 
Golgotha  und  sein  Grab  zu  ünden» 

1)  Mischnah  Scheqallm  8, 1.  Joadfos,  Alterthümer  13,  8.2. 
6,  4.  1.  15,  8.  3.  P  h  i  1 0,  Opera  (ed.  Mangey)  H.  m.  m  634. 
Plutarch,  Symposion  4,  6,  2« 
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der  weltgeschichlUchen  Jahre  35—31  n,  Chr,  ^3 

Der  Zeitrahmen  der  Wirksamkeit  des  Gottessohnes 
amspannt  somit,  nadi  der  Darstellung  der  beiden  evan- 

gelischen  Grundschriften,  nur  wenige  Wochen  mehr,  als 
die  beiden  zwischen  drei  Pascha-Festen  gelegenen  Jahre, 
£s  fragt  sich  nur,  welche  Jahre  unserer  Zeitrechnung 
diess  sind.  Die  abweichenden  gelehrten  Meinungen^ 
welche  über  das  Jahr  des  Auftretens  Jesu  und  seines 
Vorläufers,  über  die  Dauer  des  Lehramtes  Jesu  und 
über  ein  Todesjahr  aufgestellt  worden  sind  und  deren 
Literator  allem  eine  ganze  Bibliothek  fallen  würde» 
schwanken  unsicher  zwischen  den  Jahren  28  und  36 
der  Dionysischen  Aera.  Sie  stützen  sich  allesammt  auf 
die  in  den  Vorgeschichten  unserer  kanonischen  Matthäus» 
und  Lukas-Evangelien  enthaltenen  Zeitangaben.  Kann 
mm  aber  die  kritische  Evangelienforschung  in  diesen 
evangelischen  Vorgeschichten,  als  den  jüngsten  evange- 
liächeu  Bildungen,  nur  die  ersten  Versuche  erkenneu, 
welche  Ton  den  nachapostolischen  Ueberarbeitem  der 
evangelischen  Grundschriften  zur  Gewinnung  einer  Zeit- 
rechnung für  die  Lebcusgescbichte  Jesu  gemacht  worden 
sind ;  so  fällt  mit  diesen  oifenbar  fehlerhaften  Versuchen 
selbst  auch  das,  was  darauf  gebaut  worden  ist,  als 
unbrauchbarer  gelehrter  fiallast  unrettbar  über  Bord, 
Angesichts  der  beiden  evangelischon  Grundschriften, 
deren  Entstehung  im  apostolischen  Zeitalter  wir  glauben 
sicher  gestellt  zu  haben,  bleibt  uns,  da  dieselben  keine 
ausdrüddiche  Zeitbestimmung  über  die  beiden  „welt- 
geschichtlichen" Jahre  enthalten,  keine  andere  Wahl, 
als  uns  von  aussen  her  einen  festen  Punkt  zu  suchen, 
Fuss  zu  fassen.  Der  einzige  sichere  Ausgangs- 
punkt ist  aber  das  durch  Jos§fos  bezeugte  Todesjahr 
des  T&ufers.  Und  es  ist  dos  Verdienst  von  Keim^) 


')  Keim,  der  geschichtiiehe  Chiistns  (3.  Aufl.)  S.  226-240. 
Desselben  Geschichte  Jera  toh  Nazanh  1.,  260ff.  Hansrath, 
mtestamentliche  Zeitgesebiehte  (1869)  J.,  S33. 
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mit  Beisüitsetzung  jeder  Hücksiclitnahme  auf  die  sagen- 
haften evaDgelischeu  Vorgeschichten ,  vom  Tode  des 
Täufers  ausgehend,  durch  scbarfsmnige  Verknüpfung  der 
durch  Josefos  überlieferten  Gleichzeitigkeiten,  ein  sicheres 
Ergebuiss  wenigstens  theilweise  vorbereitet  zu  haben. 
In  Keim*s  Augen  erscheint  es  als  das  Sicherste  von  der 
Welt,  dass  Jesus  lediglich  zwischen  den  Jahren  33—85 
unserer  Zeitrechnung  auf  der  Bühne  gewesen  sein 
könne,  da  Pilatus  vor  Ostern  36  und  Kaifas  auf  Ostern 
36  abgesetzt  worden  sei.  Er  nimmt  an,  dass  Joannes 
der  Täufer  zu  Ende  34  und  Jesus  auf  Ostern  36  sdnen 
Tod  gefunden  habe.  Den  auf  die  ungeschichtlichen 
Verknüpfungen  des  Lukas-Üeberarbeiters  gebauten  bis- 
herigen Versuchen  gegenüber  würde  sich  die  Evangelien- 
Wissenschaft,  in  der  Nachfolge  Hausraths,  zu  entschUessen 
haben,  einfach^)  diesem  Ergebnisse  Keim's  beizutreten, 
wenn  sich  nicht  gegen  einige  seiner  Ansätze  uuabweis* 
bare  Bedenken  erhöben. 

Die  Bestimmung  des  Todeejahres  und  der  geftog- 
liehen  Einziehung  des  Täufers  häa{?t  an  der  chronolO" 
^isclien  Feststellung  des  Jahres  der  Heirath  zwischen 
Herodos  Antipas  und  der  Herodiaa.  Aus  der  Ver- 
knüpfung der  von  Joa^fos  gemeldeten  Gleichzeitigkeit^ 
ergibt  sich  dafür  mit  Sicherheit  der  Anfang  des  Jahres 
35,  auf  Grund  folgender  Tafel: 


*)  Auch  die  „geschichtlich  -  chronologischen  Untersuchungeu" 
über  „das  Geburtsjahr  Jesu"  von  A.  W.  Zumpt  (1869),  wouacb 
die  Geburt  Jesu  zu  Ende  des  Jahres  7  v.  Chr.  und  der  Tod  des- 
selben ins  Jahr  29  n.  Chr.  angesetzt  werden  (ö.  241  ff.  230ff. 
301  ff.),  beruhen  auf  uubaltbareu  Yoraussetzangeu  und  Yerkuüpf- 
UDgeo. 


i 
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Joidfos. 


Ctoaehichtlkhe  Daten, 


18,  6,  If. 
18,4,611.5,1 


10,6,111.2 


Tacit.  Ann. 
6,  27 

Jos.  18,  5,  2 

18,  5, 1  f. 
18,5,1 


Äera  BioBjBiaoa. 

34 


Merodes  Agrippa  kurz  vor 

H.  Pliilippos  Tode  in  Rom 
Herodes  Phiüppos  stirbt  .  • 
EL  Antipas  nach  Rom  gerufen 
u.  Rückkehr  des  H.  Agrippa 

nach  Judäa   

Heirath  der  Herodias,  und 
Agrippa  in  Tiberias  .... 
H.  Agrippa  bei  Flaccus  in 

Antiocbia  

Ftaccns  stirbt^)  und  Vitellius 
kommt  nach  Syrien  .... 
Tod  des  Täufers  in  Machärüs 
Grenzstreit  zwischen  H.  Anti- 

pas  und  Aretas  

Niederlage  des  H.  Antipas  in 
der  Gamalitica  

Werden  wir  mit  der  gefänglichen  Einziehung  des 
Täufers  ins  Jahr  35,  in  die  nächste  Zeit  nach  der 

Herodias-Heirath  gewiesen ,  so  würde  der  Tod  desselben 
in  den  Spätsommer  des  Jahres  35  zu  setzen  sein,  wenn 
vir  anders  berechtigt  sind,  in  der  Erzählung  vom  Tanz 
der  Herodiastochter  (Mark.  6,  2i  u.  Matth.  14,  e)  beim 
Jahresfeste  des  Herodes  Antipas  einen  geschichtlichen 
Kern  vorauszusetzen  und  die  „Genesia"  des  Antipas  als 
den  Tag  seines  Regierungsantrittes,  diesen  aber  als  in 
den  Spätsommer  fallend  anzunehmen.^)  Auf  diesen  Spät- 
sommer führen  uns  aber  für  den  Tod  des  Täufers 
zugleich  die  darüber  in  unsern  beiden  evangelischen 


34 

Herbst  34 
Anfang  35 

Vorsommer  35 

Spätsommer35 

Spätsommer35 

Winter  35/36 

Frühjahr  36 


Dass  Flaccus,  wie  Zumpt  a.  a.  0.  184  und  265  schliesst, 
bereits  im  Jahr  33  gestorben  sei,  folgt  nicht  aas  der  Stelle  bei 
Tacitus. 

Hausrath  a.  a.  0,  S.  3ä3.  340.  Josefos  15,  11.6. 
^ersius,  Satirae  5,  X80, 
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Gnmdschriften  enthaltenen  Andeutungen.  Beim  Vierten 
(3,  36)  wird,  laut  dem  Text  der  alten  lateinischen 

üebersetzung  ^) ,  laut  der  Kückkehr  Jesu  vom  ersten 
Pascha  nach  Galiläa  oder  Peräa  der  gefänglichen  Ein- 
ziehung des  Täufers  gedacht;  und  wenn  sich  die  Aens- 
serung  (5,  35)  über  Johannes  als  ein  sich  selbst  verzeh- 
rendes Licht  doch  wohl  auf  den  Tod  des  Täufers  be- 
zieht, so  geht  diese  Erwähnung  unmittelbar  dem  Be- 
suche des  Laubhüttenfestes  (ö,  1— iQ  Toran,  das  in  den 
September  fiel.  In  der  Lubis-Ürschrift  wird  des  durch 
Herodes  getödteten  Täufers  (9,  7-9)  ebenfalls  vor  dem 
zweiten  Besuche  Jesu  in  Jerusalem  (9,  51)  gedacht. 

Kaeh  der  Darstellung  unserer  beiden  evangelischen 
Grundschriften  müssen  nach  dem  Tode  des  Täufers  noch 
anderthalb  Jahre  verflossen  und  kann  Jesus  nicht  schon 
auf  Ostern  des  nächstfolgenden  Jahres  36  gekreuzigt 
worden  sein,  desselben  Jahres,  m  wekhes  das  nach 
dem  Volksglauben  in  der  Niederlage  des  Antipas  erfolgte 
Gottesgericht  über  den  am  Täufer  verübten  Mord  ftüt 
Dagegen  scheinen  dem  Ansätze  des  Todes  Jesu  auf 
Ostern  37  die  Angaben  des  Jos^fos  über  die  Absetzung 
des  Pilatus  durch  Titellios  entgegenzustehen.  Denn 
die  Erzählung  vom  Samariteraufstande,  wodurch  die 
Absetzung  des  Landpflegers  veranlasst  wurde,  geht  bei 
Josefos  ebenso  wie  der  Beridit  von  der  Absetzung  des 
Hohenpriesters  Eaiafas  dem  Berichte  über  die  Antipas- 
Streitigkeiten  voran.  Aber  unmöglich  kann  diese  Abbe- 
rufung des  Pilatus  früher-)  als  auf  Ostern  37,  sie  kann  nicht 
schon  auf  Ostern  36  oder  gar,  wie  Keim  will,  schon  im 
Winter  Sö  auf  36  stattgefunden  haben.  Man  würde 
dann  schlechterdings  nicht  begreifen,  wie  der  Ton  Vitdlius 


Evangeliimi  Palathrani,  pag.  104:  Et  post  haec  JoaoneB 
taraditns  est 

*j  Eine  NOthigung,  diesdhe  mit  Znmpt  a.  a.  0.  S.  296  hi 
den  Jannar  87  n.  Chr.  zu  setien,  liegt  nicht  vor. 
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naek  Renn  geschidcte  £x-Procurator  ein  ganzes  Jäbr 
und  noch  daMlber  hiiiaas  sollte  unterwegs  zugebracht 

haben.  Auch  kann  augenscheinlich  zwischen  die 
Absetzung  des  Pilatus  in  Samaria  und  die  des  Kaiaias  in 
Jemsalem  nicht  ein  ganzes  Jahr  fallen,  da  Vitellius  nach 
der  EraäUung  des  Jestfos  nnmittelbar  von  Samaria 
nach  Jerusalem  kommt,  wo  er  zur  Zeit  des  Pascha  den 
Kaiafas  abs^t,  was  dann  jedenfalls  schon  auf  Ostern 
36  h&tte  gesoh^en  sein  mfissen«  Es  steht  iireiUch 
mhtig,  dass  nach  der  Anordnung  des  Erzählungsstoffes, 
wie  sie  uns  im  heutigen  Josefostexte  vorliegt,  Vitellius 
unmittelbar  nach  der  Absetzung  des  Pilatus  und  Kaiafas 
nach  Antjodiia  zurückkehrt,  von  wo  aus  er  jetzt  gerade, 
dem  kaiswlichen  Befehle  gemäss,  das  Freundschafts- 
bündniss  mit  dem  Partherkönigo  zu  bewerkstelligen  sich 
angeschickt  hätte.  Und  wii'd  von  Josefos  erst  jetzt  der 
Tod  des  üerodes  Philippus  gi^meldet ,  der  doch  nach 
dem  griechischen  Text  bereits  vor  zwei  Jahren  (34) 
«felgt  wäi  e;  so  kommt  mau  unwillkürlich  auf  den  Ver- 
dacht, dass  hier  nicht  der  griechische  Josefos-Text,  son- 
decü  dessen  lateinischer  Uebersetzer  Euünus  die  auch 
Ton  altem  Gelehrten  festgehaltene  richtige  Angabe 
hätte,  wonach  Herodes  Philippus  nicht  im  20.  (34),  son- 
dern im  22.  Jahre  des  Tiberius  (36)  gestorben  wäre. 
Nach  dieser  Angabe  des  Eufiu  würde  sich  ebenso  das 
der  Par^ch^  Angelegenheit  geltende  „damals*' ,  wie 
das  dem  Aretas-Antipaskriege  geltende  „in  derselben 
Zeit"  ganz  richtig  auf  das  gleiche  Jahr  36  beziehen. 
Wenn  nur  nicht  Rufiii  jenes  22.  Jahr  mit  der  gleich- 
itdls  auf  22  Jahre  lautenden ,  offenbar  viel  zu  niedrig 
gegriffimen,  Angabe  der  Eegicrungszeit  des  Herodes 
Philippus  verdächtig  machte  und  uns  damit  zur  Ver- 
muthung  hindrängte,  dass  erst  der  lateinische  üeber- 


^  Basnage,'  Annalos  I.  p.  446«  Ct  Soaliger,  emen- 
^tione  temponim,  pag.  462. 

■  •»•k,  Cksditohle  Jota.  IV.  2 
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18  Anhaltspunkte  zur  Feststellung 


Setzer,  nm  die  durch  das  anfifoUende  DoreheinaDder 

dieser  Berichte  des  Josefos  gestörte  Zeitfolge  nach 
eignem  Ermessen  richtig  zu  stellen,  das  20.  Jahr  des 
Tiberius  einsetzte,  weil  er  aus  jenen  beiden  Gleichzeitig- 
keiten sdiliessen  zu  mflssen  meinte,  daas  Hecodes 
Philippus  erst  im  Jahre  36  gestorben  sein  könne  I 

Soll  unter  diesen  Umständen  der  heutige  Text  des 
Jostfos  als  ursprünglicher  festgehalten  werden,  so  bleibt 
kdne  andere  Wahl,  als^)  Toranszinetzra,  dass  Josdfos 
mit  Absicht  alles  zur  Herrschaft  des  Pilatus  Gehörige 
(18,  3,  1  bis  4,  3)  vollständig  gemeldet  habe,  dass  er 
dann  die  Partherverhältnisse  nachholt  und  den  Tod  des 
Herodes  Philippus  nachträglich  beibringt,  um  mit  der 
Geschichte  des  am  Spätesten  gestorbenen  Herodes  Anti- 
pas  zu  schliessen.  Aus  dieser  von  Josefos  eingehaltenen 
sachlichen  Ordnung  müssen  wir  uns  die  wirkliche  Zeitr 
folge  der  Begebenheiten  an  der  Hand  dmr  in  der  Er- 
zählung enthaltenen  chronologischen  Anhaltspunkte  erst 
richtig  herstellen.  Wir  sind  hiernach  nicht  gebunden, 
die  Samariter-Ereignisse,  durch  welche  die  Verwaltung 
des  Pilatus  unerwartet  zu  Ende  geführt  wurde»  ins  Jahr 
86  zu  verlegen»  Von  einer  damaligen  Anwesenhdt  das 
Vitellius  in  Samaria  und  Judäa  hat  uns  Tacitus  ^)  nichts 
gemeldet,  und  es  steht  zu  vermuthen,  da  er  doch  später 
das  Eingreifen  der  römischen  Procuratoien  in  die  Ge- 
schichte der  Judäer  und  Samariter  genau  berichtet,  dass 
die  Erwähnung  der  Pilatus-Absetzung  durch  Vitellius 
bei  Tacitus  unmittelbar  auf  den  Bericht  tiber  den  am 
16.  März  37  erfolgten  Tod  des  Tiberius  gefolgt  sei,  naA 
dessen  Erwähnung  die  grosse  Lücke  in  den  Annalen  des 


M  Aach  Evald  (Gesehidite  de«  Volkes  Israel)  V.  S.  105 
Note  1)  weiss  sich  aus  der  Yenrorrenheit  der  Josdfosbcöiehte  lu^t 
anders  zu  helfen. 

Tacitus,  Annales  6,  32-43.   Vergl.  Josfifos,  Alte^ 
tbamer  18,  4.  4 ff.   S  u  e  t  o n i u s,  Caligola  14  und  Vitellios  2. 
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GesehiditschraberB  folgt  Wird  doch  aus  der  sp&tem  ^) 

gelegentlichen  Bezugnahme  auf  den  unter  Tiberius  vom 
Procurator  Pontius  Pilatus  am  Leben  gestraften  Christus 
gescblofisen  werden  müssen,  dass  sich  in  jenem  verloren 
gegangenen  Theile  der  Annalen  die  Erwähnung  jener 
Ereignisse  auf  Ostern  des  Jahres  37  befunden  habe. 
Endlich  aber  scheint  auch  im  Jahi^e  36  zu  einem  Auf- 
enthalt des  ^frischen  Praeses  in  Palästina  nm  so  wraiger 
Platz  gewenen  zu  sdn ,  als  nach  der  Darstellung  des 
Tacitus  dieses  Jahr  ganz  von  der  Parthischen  Thätigkeit 
des  Yitellius  ausgefüllt  ist,  um  deren  willen  derselbe 
im  Herbst  35  nach  Syrim  gesandt  worden  war. 

Nach  der  Miederlage  der  Truppen  des  Herodes 
Autipas  durch  die  Schaaren  des  Aretas  (Sommer  36) 
Imtte  Antipas  an  der  Friedensfeier  zwischen  Vitellius 
and  dem  Partherkönig  auf  der  Euphrathbrücke  Theil 
genommen,  Uber  diese  Dinge  sofort  an  den  Kaiser  ge- 
schrieben ,  gerade  dadurch  aber  den  Groll  des  Vitellius 
auf  sich  geladen,  der  es  dem  Judenkönige  nicht  ver- 
zeihen konnte,  dass  derselbe  hinter  seinem  Bücken 
früher  an  den  Kaiser  Aber  die  syrischen  Ereignisse 
beriAtet  hatte,  als  der  römische  Machthaber  selbst.  Im 
Winter  36  auf  37  bekam  dieser  den  kaiserlichen  Befehl, 
„incunctanter"  gegen  den  übermüthigen  Araberkönig  des 
Damaskenerlandes  vorzugehen.   Aber  in  der  Begenzeit 

Wmtennonate  madit  man  keine  Feldzüge,  und  über- 
fiesB  hatte  Vitellius  an  seinem  Grolle  auf  Antipas  Grund 
genug,  sich  aufs  Zuwarten  und  Zögern  zu  legen.  War 
^och  der  Kaiser  alt  nnd  krank*  Das  war  auch  dem 
Aretas  selber  Mar,  welcher  an  die  Ansflihrung  des  gegen 
An  gerichteten  Unternehmens  darum  nicht  glaubte,  weil 
Älle  dabei  betheiligten  Personen  und  der  Kaiser  selbst 
mittlerweile  sterben  könnten 

■ 

^)  TaeituB,  AnDalen  15,  44. 
*)  Jo8dfo8  18,  5.  8. 

2* 
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Ostern  des  Jahres  37  afo 


Es  fällt  also  die  Erzählung  des  Josefos  (18,  4,l-o) 
vom  Samariter-Profeten  und  der  Absetzung  des  Pilatus 
und  Eaiafas,  nach  der  Zeitfolge,  Aschen  18,  2  u.  8* 
Mag  d^r  Gnnctator  nacV  jenen  von  ihm  vorgenommeniBn 
Absetzungen  immerbin  nodimals  nach  Antiochia  gereist 
sein;  so  schliesst  sich  jetzt  (auf  Ostern  37)  die  endliche 
Mobilmachung  der  beiden  gegen  den  Bamaskenerkonig 
bestimmten  Legionen  (18.  5,  3)  auf  das  Passendste  ao. 
War  aber  die  Absetzung  des  Pilatus  in  Samaria  beim 
Beginne  des  Pascha  durch  den  syrischen  Praeses  erfolgt, 
80  gelangte  derselbe  von  dort  längstens  in  3  Tagreisen 
nach  Jerusalem,  um  hier  in  den  letzen  Tagen  des  acht- 
tägigen Festes  auch  die  Absetzung  des  andern  Schurken 
Kaiafas  erfolgen  zu  lassen  ,  welcher  von  jüdisch-hierar- 
chisdier  Seite  her  die  Seele  der  gegen  den  menschen- 
freundlichen Samariter-Profeten  angezettelten  Umtriebe 
gewesen  war.  Wir  verdanken  sonach  dem  Josfifos,  Statt 
des  augenscheinlich  von  christlicher  Hand  später  einge- 
schobenen ,^eugnisses  fär  Christes''  yiehnehr  in  dem 
sonderbaren  Bericht  über  das  dem  Pilatus  verrathene 
Unternehmen  des  betrügerischen"  Samariter-Profeten 
auf  den  altbciligen  Garizim  und  über  die  Vereitelung 
dieses  Unternehmens  durch  die  Cohorte  des  Pilatus  eine 
vom  jüdischen  Erzähler  nur  etwas  umgestaltete  Dar- 
stellung des  Vorganges  bei  der  Gefangennehmung  Jesn 
durch  die  Kohorte  und  den  Chiliarchen  des  Pilatus,  wo- 
von uns  der  vierte  Evangelist  Meldung  gibt.  Und  wie 
nun  ?  wenn  dieselbe  christliche  Hand ,  welche  das  an- 
gebliche Josdfos  -  Zeugniss  über  Christus  eingeschoben 
hat,  auch  jene  chronologische  Umstellung  der  Erzählung 
vom  Samaritischen  Betrüger  in  der  Absicht  vorgenommen 
hätte,  um  die  Erzählung  vom  Tode  des  Täufers,  der  dem 
Tode  Jesu  thatsächlicb  vdrangegangeta  war,  erst  nachher 
zu  bringen  und  so  der  Unterstellung  vorzubeugen, 
als  ob  unter  dem  Samariter  Jesus  gemeint  sein  könne? 


Diyiiizea  by  Google 


die  Zeit  des  Todes  Jesu, 


21 


Haben  wir  schon  aus  dem  mit  des  Tiberius  Tode 
abbrechenden  Berichte  des  Tacitus  für  die  Vermuthung 
Raum  gewonnen,  dass  in  der  grossen  Lücke  der  Annalen 
zuüäclist  die  Pilatusereignisse  gemeldet  waren;  so  er- 
halten diese  Ostern  des  Jahres  3  7  als  Todes- 
zeit Jesu  eine  weitere  Bestätig;ung  durch  die  Christ* 
liehe  Ueberlieferung  (A.  G«  2,  B^n)  von  den  am  Fängst- 
fest  nach  dem  Tode  Jesu  in  Jerusalem  anwesenden  Par- 
thern und  Medern,  Elamiten  und  Mesopotamiern ,  Kap- 
padokein,  Pontern  und  Asiaten,  Phrygiem,  Pamphyliem, 
^^gyptem,  Eyrenäern,  Römern  und  Kretern  und  Arabern* 
Ans  der  jüdischen  Feier  eines  blossen  (Pfingst-)  Erndte- 
festes  in  Jerusalem  ist  für  das  damalige  Vorhandensein 
einer  solchen  bunten  Menge-  von  Menschen  aus  den  ver- 
schiedensten Völkerschaften  schlechterdings  keine  Ver- 
anlassung ausfindig  zu  machen.  Die  Anwesenheit  der 
zwei  Legionen,  die  Vitellius  nach  Herstellung  der  Buu- 
^lesgenossenschaft  mit  dem  Partheikönige  aus  Syrien  in 
Judäa  zusammengezogen  hatte,  erklärt  das  Käthsel  voll- 
ständig! Es  ergeben  sich  somit  als  Fortsetzung  obiger 
üebersichtstafel  der  Ereignisse  folgende  Ansätze: 


Josefos. 


Geschichtliche  Daten. 


Aera 
Diönysiaca. 


18. 


4.5 


18,  4.  5 


19. 


4,1-3 


18, 


6w3 


FriedensCeier  mit  dem  Partheikünig 
am  Euphrath  

Brief  des  H.  Antipas  an  Tiberiog  . 

Befehl  an  ViteUius,  gegen  Aretas  zu 
ziehen  

Tod  des  Tiberius  

Samariter -Profet  anf  dem  Gaiizim 
und  Ahsetzttng  des  Pilatus  dnroli 
ViteUios  

Absetzung  des  Kaiafas  in  Jerusalem 
und  Rückkehr  des  Vitellius  nach 
Autiochia  

Anstalten  mm  Aretasfeldzug  .  .  . 


yestaufenthalt  des  Viteilios  in  Jeru- 
salem  :  .   .   .  . 

Nachricht  Ton  Tiberius  Tod  in  Jem« 
saiem  .  .  .  »  ^  


Spätsommer 

36. 
Herbst  36. 

Winter  3G/37. 
16.  März  37. 

Anfang 
Ostern  37. 

Ende  Ostern 
37. 
Zwischen 
Ostern  und 
Pfii^^ten  37. 

Püngsten  37. 

U.  Mai  37. 
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22  Ostern  37  am  21,  oder  22.  März, 

Am  16.  März  87  war  Tiberiiis  gestorben.  Dass  die 
Nachricht  Ton  seinem  Tode  erst  auf  Pfingsten  (9/iO  Mai), 
also  nach  8  Wochen  in  Judäa  eintraf,  kann  nicht  bloss 
keine  Schwierigkeiten  machen,  sondern  wird  im  Gegen- 
theile  dem  Ansätze  des  S7er  Pascha  auf  21.  oder  22. 
Hftrz  zur  Sttttze  dienen ,  da  nach  der  bd  Qmnpach  ^) 
sich  findenden  Berechnung  das  Pfingstfest  4  Wochen 
später,  erst  am  7.  Juni  fallen  würde,  somit  der  Tod  des 
Kaisers  erst  nach  drei  vollen  Monaten  dem  syrischen 
Präses  in  Judäa  bekannt  geworden  wäre.  Audi  kann 
gegen  diesen  Ansatz  des  Pascha  im  Jahre  37  auf  den 
21.  oder  22.  März  nicht  geltend  gemacht  werden,  dass 
nach  jadischem  Brauche^)  der  15.  Nisan  oder  erste 
Paschatag  in  der  Regel  nicht  vor  der  Fröhlings-Nacht- 
gleiche  gehalten  werden  sollte,  der  damals  auf  den  23. 
März  fiel  Abgesehen  nämlich  davon,  dass  damals  die 
Mittel  von  heute  noch  nicht  vorhanden  waren,  um  die 
Frtlhlings-Nachtgleiche  so  genau  auf  den  Tag  zu  be- 
stimmen, dass  vielmehr  unbedingt  ein  Spielraum  von 
mehreren  Tagen  anzunehmen  ist,  steht  die  Thatsache 
fest,  dass  in  einzelnen  Fällen  der  altjüdische  Kalender 
von  jener  Regel  abwich. 

Derselbe  Vitellius  also,  durch  den  über  Pilatus  das 
Gericht  wegen  seiner  an  dem  weltgeschichtlich  gewoi- 
denen  Samariter  verübten  Gewaltthat  erging»  war  zu- 
gleich noch  im  Anfange  desjenigen  Jahres  (35)  in  Born 
Consul ,  als  der  Vogel  Phönix  nach  vielen  hundert 
Jahren  zum  ersten  Male  wiederum  im  Morgenlande 
erschien^),  um  im  Volksglauben  als  m  Himmelszeicheo 


^)  Gumpach,  Uber  den  altjUdischen  Kalender  (184S) 

*)  JoBdfos  Alterthflmer  8,  10.  5.  Philön,  Opera  ei 
Mangey  Ii,  169.  206*  Sozomenoe,  Xirehengescbiehte  7, 18. 
Gemara  Sanhedrin  12,  2.  18,  1.  £ aeeblns,  E.  G.  7,  82. 

»)  Gn  m  p  a  ch  -a.  a.  a  S.  141  f.  148.  818. 

*i  TaoituB,  Annalen  6,  28. 
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Der  14.  Niaan,  23 

for  den  Aol^g  des  „aDgeaehmen  Jahres  des  Herrn'' 
ztt  gelten. 

In  Bezug  auf  den  Tag,  an  welchem  Jesus  gekreu- 
zigt wurde,  erhaUen  wir  in  der  Grundschrift  des  Vierten 
folgeiide  Angabe.  Es  heisst  darin  (13,  i  f.):  »Vor  dem 
SMe  des  Pascha,  als  das  Mahl  gehalten  stand 
Jesus  vom  Mahle  auf"  Dass  dieses  Mahl  bei  Nacht 
gehalten  wurde,  ergibt  sich  aus  13,  30.  Es  fand  also 
einfiach  am  Nacht-Anfange  des  dem  Pascha-Feste  (15. 
Nisao)  torausgehenden  nnd  von  Abend  bis  zu  Abend 
gerechneten  14.  Nisan  statt,  und  während  des  weitem 
Macht-  und  Tagverlaufs  desselben  14.  Nisan  fallen  die 
ireitem  Ereignisse  Ton  der  Gefangennehmimg  bis  zum 
Begräbnisse  Jesu.  Dass  es  auch  so  der  Uebwarbeiter 
dts  Evangeliums  nahm,  geht  aus  der  von  ihm  einge- 
Bchaltenen  Stelle  13,  29  ff.  hervor,  wo  davon  die  Rede 
ist,  dass  Judas  habe  kaufen  sollen,  was  fürs  Fest  (auf 
den  15;  Nisan)  nöthig  sei.  EndUch  ist  (18,  28)  nach 
der  Gefangennehmung  Jesu  davon  die  Rede,  dass  die 
Juden  das  Pascha  erst  noch  zu  essen  vorhatten.  In 
den  SteUen  19,  14  n.  42  wird  der  Rüsttag  des  Pascha, 
somit  der  14.  Nisan,  deutlich  als  der  Todestag  Jesu 
bezeichnet,  und  damit  stimmt  auch  ein  Zusatz  zur  Misch- 
»ah  im  babylonischen  Thalmud^)  überein,  worin  es 
heisst,  dass  Jesus  am  „areb  Pesah'' ,  d.  h.  eben  nach 
jUdisdiem  Spradig^brauehe  am  Rttsttage  zUm  Pascha 
gekreuzigt  worden  sei.  Das  am  Abend-Anfiinge  dieses 
14.  Nisan  stattgehabte  Mahl  Jesu  konnte  weder  ein 
eigenthches  sogenanntes  Pascha-Mahl  oder  Essen  des 
Osterlammes  sein,  noch  sollte  es  in  der  Meinung  des 
Erzählers  dafür  gelten.  Selbst  ui  der  Stelle  48  ,  28  ist 
bei  den  Juden  nicht  an  ein  Essen  des  Osterlammes  zu 
denken,  da  in  der  Grundschrift  des  Vierten  die  Scene 
nicht  in  Jerusalem  spielt,  somit  das  im  dortigen  Tempel 

^}  Gemara  Sanhedria  43,  1.  C aspar i,  a.  a.  0.  S.  156. 
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Jesua  letztes  Mahl  kein  Paschamahl 


m  schlachtende  Lamm  ganz  in  Wegfall  kam  •  and  nur 
die  ffir  alle  ausserhalb  Jerusalems  wohnenden  israeliti- 

sehen  Familien  verbindliche  Mahlzeit  des  Ungesäuerten 
übrig  blieb.  Der  14.  Nisan  als  Pascha-Rüsttag  war  der 
Tag,  bei  dessen  Abend- Anfang  aller  Sanertrig  ans  den 
Hftnsem  entfernt  werden  musste  und  zugleich  das  Essen 
des  Ungesäuerten  oder  der  Masoth  begann.  Die  gesetz- 
liche Zeit  des  festlichen  Osterlamm-Essens  war  nicht 
der  14.  Nisan,  sondern  der  Abend,  womit  der  15.  Kisan 
oder  Hanptfesttag  begann«  Am  14.  Nisan  Naebmittags 
zwischen  3—5  Uhr  wurde  das  Lamm*)  erst  geschlachtet 
und  musste  darnach  erst  zubereitet  und  gebraten  werden. 

Auch  in  der  Urschrift  des  Lukas  (22,  19  £)  ist  von 
einem  Essen  des  Osterlansmes  bei  Jesus  keine  Rede, 
noch  konnte  bei  ihm  davon  die  Rede  sein,  weil  auch 
im  Paulinischen  Evangelium  die  Seena  nicht  in  Jerusalem 
spielt  Das  von  Jesa  gehaltene  Mahl  musste  also,  als 
blosses  Mas6th-Mahl,  nicht  erst  beim  Abendanfange  des 
15.  Nisan  gehalten  werden,  sondern  konnte  schon  beim 
Beginne  des  14  Nisan  stattfinden.  Dass  das  Lamm 
fehlte ,  kann  also  nicht  mit  Or&tz  ^)  als  ein  Beweis  gd- 
tend  gemacht  werden ,  dass  der  Erzähler  kein  Augen- 
zeuge gewesen  sei  und  erst  nach  dem  Aufhören  des 
Opferdienstes  im  Tempel  geschrieben  hätte.  Denn  nach 
der  Grundschrift  des  Dritten  befand  sieh  Jesus  zur  Zeit 
nieht  in  Jerusalem,  und  ausserhalb  Jerusalems  iN^imte 
das  Pascha  überhaupt  niemals  anders  gefeiert  werden, 
als  ohne  Lamm.  Diese  Einsicht  hatte  sich  sogar  noch 
zur  Zeit  des  £piphanxos^>  erhalten,  welcher  einer  evan- 
gelischen Ueberiiefierung  gedenkt,  wonach  die  Jfinger 


^)Jo86fos,  de  hello  judaico  6,  9.  3.  Vergl.  über  diese Vei^ 
hSltnisse  die  klare  und  erschöpfende  Darlegung  bei  Gas  pari 
tu  Ä.  0.  S.  165  ff.  174  ff.  188  ff. 

Qrätz,  Geschichte  der  Juden,  Bd.  IV.  (2.  Aufl.)  S.  503f. 

*)  Epiphanios,  ad  versus  haereses  I.  2,  22. 
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WidersprucJh  des  Lukasüberarbeiters*  25 


Jesus  frageo:  Wo  willst  du,  dass  wir  far  dich  vorbe- 
reiten, das  Pascha  zu  essen*?  und  Jesus  mit  der  Gegen- 
frage antwortete :  Hab'  ich  denn  verlangt,  dieses  Fleisch 
des  Pascha  (also  das  Lamm)  za  essen? 

Beim  Ueberarbeiter  der  Lukas-Griuidschrift,  welcher 
die  letzte  Scene  Jesu  nach  Jerusalem  verlegt,  scheint 
sich  in  Betreff  des  Tages,  an  welchem  Jesus  mit  seinen 
JOogein  das  letzte  Mahl  gehalten  hat,  die  Sache  anders 
sn.  stellen.  Denn  der  Ausdnick  (22,  14)  „als  die  (für 
das  Paschamahl  bestimmte  oder  übliche)  Stunde  kam*' 
scheint  nach  der  nächstliegenden  Erklärung  auf  keine 
andere  gehen  zu  können,  als  auf  den  Abendanbruch 
des  15.  Nisan  oder  des  eigentlichen  Festtages  selbst, 
an  welchem  in  Jerosalem  das  Osterlamm  verzehrt  wurde.  ^) 
Während  des  Nacht-  und  Tages  Verlaufes  dieses  selben 
Haupt-Festtages  wäre  dann  die  Abwickelung  des  t^cbick- 
Bals  Jesu  bis  zom  Begräbniss  am  Abendischlusse  des 
Tages  erfolgt ,  somit  als  der  Todestag  Jesu  nicht ,  wie 
M  der  Lukas-Grundschrift  und  beim  Vierten ,  der  14, 
sondern  der  15.  isisan  bezeichnet.  Wir  hätten  dann 
cii^ch  bei  einem  Widerspruche  stehen  zu  bleiben,  in 
welchem  sich  die  beiden  Grundschriften  des  dritten  und 
vierten  Evaugeliums  mit  dem  kanonischen  Lukas  befuu- 
den.  Aber  auch  nur  mit  diesem;  denn  den  15.  Nisan 
ab  Todestag  Jesu  schliessen  Harkua  (14 »  1.  2)  und 
Matthäus  (26,  5)  gleichfalls  auädrOcklich  durph  die 
Bemerkung  aus ,  dass  die  Gegner  gesagt  hätten :  Ja 
nicht  am  Feste ,  es  möchte  sonst  ein  Aufruhr  im  Volk 
entstehen  I  Der  Lukas- üeberarbeiter  also  hätte  allein 
den  auf&llenden  Umstand  zu  tragen ,  dass  der  jüdische 

Und  hier  erheben  sich  Bedenken  gegen  die  Darlegung  von 
Caapari  (a.  a.  0.  S.  173 f.  189 f.),  welcher  es  einleuchtend 
Mlieii  will,  es  liege  im  kanonischen  Lukastexte  (22,  8.  15),  wo 
^  Paacha-Essen  die  Rede  ist,  keine  Nöthii^^ung  zu  der  Voraus- 
■•'^Dg  vor,  als  ob  der  Erzähler,  der  doch  Jesus  in  Jerusalem 

dabei  an  das  eigentliche  Osterlamm  gedacht  habe. 
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2ß  Der  PMehastmt  im  ü.  Jalirlmn^rt 

Hoherath  -  dessen  Aber  Jesus  gepflogene  Verhandliiiig 
in  der  Lukas-Urschrift  keinen  Platz  batte  -  ««tei, 
far  die  Juden  etoem  Sabbath  gleich  hochheüig  gehal- 
tenen  Festtage  eine  Synedrialsitzung  gehalten  haben 
sollte.    Genug  indessen,  dassfieser  Wjde^pmW 
der  Darstellung  des  Vierten  für  die  L™l«»;örm.d8<*tA 
soirie  fflr  Markus  und  Matthäus  gar  nicht  vorhand«! 
ist,  beide  DarsteMungen  sid»  vielmehr  über  den  14. 
Nisan  oder  Pascha-Rüsttag  als  den  Todestag  Jesu  jr(Jt 
ständig  im  Einklang  befinden.   Von  einem  WidOTp™*» 
also,  der  awischen  dem  Vierten  und  den  dm  en^ 
Evangelien  in  dieser  Beziehung  stattgefunden  hatte  was 
bis  dahin  die  kritischen  Gegner  des  Vierten  hartnack« 
behauptet  haben,  kann  keine  Rede  sein ;  nur  aUm 
kanonische  Lukas  wärde  hier  gegen  die  beiden  andern 
Synoptfter  und  den  Vierte»  stehen. 

Nach  der  Mitte  des  zwdten  Jahrhunderts  entstand 
in  der  Kirche  ein  Streit ,  der  sogenannte  ^«»»T^J 
ireleher  sich  um  die  Frage  drehte,  ob  Jesus  vor  semff 
Kreuzigung  das  gesetriiche  Paschalamm  gegessen  oder 
nicht,  und  ob  er  am  14.  oder  am  15.  Nisan,  amOster 
Rüsttage  oder  am  grossen  Ostertage  selbst  «jetoi^ 
worden  sei.    In  seinem  Buche  über  das  Pasdia  ^ 
der  zur  Zeit  des  Marcus  Antoninus  Veras  (um  s  Janr 
150)  lebende  Bischof  Cüaudius  Apollinaris  von  Him- 
polis'):  „Der  14.  Nisan  ist  das  wahre  Pasdia  derf  Boro, 
das  ftosse  Opfer,  der  anstatt  des  Lammes  gegebene 
Sohn  Gottes ,  weldier  am  Tage  des  Pascha  begraben 
ist"    Einige  erregen  Strdt,  indem  sie  sagm,  am  i*. 
Nisan  habe  der  Herr  mit  den  Jüngern  I*«™ 
gessen,  am  grossen  Tage  des  Festes  aber  hatte  w 
iditttm;  so  sage  Matthäus,  wie  sie  ihn  verstehen  ,  so 
dass  ihre  ErMirnng  dem  Gesetze  yriderppndit  und  me 
Evangelien  unter  einander  in  Widersprad»  »• «» 

*  ♦ 

^)  Rontb,  reliqiÜAe  sacra«  1  1491 
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8ckein«i'*  Naeb  obiger  Darlegung  kann  „Matthäus"  nur 
ein  Schreibfehler  für  Lukas  sein ;  das  ist  klar.  Nach 
Eusebius  ^)  feierte  der  Bischof  Polykarp  von  Smynia 
das  Pasehah  (d.  k  offenbar  die  chrisdiehe  Todesfeier 
Jesu  und  zugleich  das  Gedächtnissmahl  an  Jesu  letztes 
Mahl)  am  14.  Tage  des  Ostermondes  und  stützte  sich 
dabei  auf  Jöannes,  den  Apostel  des  Herrn,  und  die 
andern  Apostel  Aus  dieser  Stelle  hatte  nun  ¥.  Chr. 
Baur,  im  Interesse  seiner  Beweisführung,  dass  das 
vierte  Evangelium  nicht  vom  Apostel  Joannes  verfasst 
sei,  den  merkwürdigen  Schluss  gezogen:  wenn  Johannes 
den  Polycarp  gdehrt  habe ,  dass  Jesus  das  Pascha  am 
14  Nisao  gehalten ,  so  folge  daraus ,  dass  nach  eben- 
desem  Johannes  Jesus  erst  am  15.  Nisan  gekreuzigt 
wocden  sei  1  Caspari  ^)  hat  das  harte ,  aber  treffende 
Wort  ausgesprochen ,  wenn  ers  ein  Räthsel  nennt ,  wie 
solch  baarer  Unsinn  von  gescheuten  und  gelehrten 
I^ten  habe  vorgebracht  werden  können.  Und  dieser 
i,ünsinn"  hat  seitdem  durch  die  Schriften  der  Verthei- 
(hger  wie  Bestreiter  des  Vierten  seit  zwanzig  Jahren 
eine  förmliche  gelehrte  Litwatur  über  den  Paschastreit 
'ind  dessen  BetVLg  zum  vierten  Evangelium  hervorgeru- 
fen wobei  sich  Bestreiter  und  Vertheidiger  in  einem 
Gvade  die  Köpfe  erhitzt  haben,  welcher  zu  dem  Erzeug- 
iiiss  der  kreisenden  g^hrten  Berge  üi  gar  keinem  Ver- 
t^tniss  steht  Angesichts  der  aus  obiger  Darlegung 
ach  ergebenden  einfachen  Sachlage  ist  es  nicht  einmal 
ein  um  des  Kaisers  Bart  geführter  Streit,  sondern 


'^fiüsebios,  Kirchengeschichte  ö,  24, 

*)  Caspari  a.  a  0.  S.  179 f. 
f  ,  J*®'^<^&'s  ßealencyclopädie,  Bd.  XI,  S  149  ff.  Hilgen- 
teld,  in  den  theologischen  Jahrbüchern  1849.  S.  209  ff.  1857, 
8.  5231?.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie  1858.  S.  151  flf. 
*W2,  8.  285f.  Schölten  a.  a.  0  S.  437 ff.  Hilgenfeld, 
«er  Kanon  (1863).  S.  219. 


28  Jesu  Todealog  kein  Freitag. 

gend«za  ein  Dreschen  von  leerem  Stroh  geweseu,  das 
nun  füglich  der  Verwesung  anheimlaUeB  dai^. 

Bei  seinem  Versuche ,  das  Todesjahr  Jesu  festaa- 
fiteUen.  hat  Cwpari ')  in  herkömmücher  Weise  auf  die 
angebUche  Thatsache  Gewicht  gelegt,  dass  der^ letzte 
Tag  Jesu  als  Rüsttag  des  Paschafestes  zogteich  BostUg 
des  gewöhnlichen  Wochensabbaths ,  also  ein  Freitag 
gewesen  wäre.    Stände  es  mit  dieser  Voraussetzang 
riditigi  so  könnte  das  Jahr  37  nicht  als  das  Todesjahr 
gelten,  weil  in  diesem  der  PasoharBüsttag  (14  Nisan) 
auf  den  20.  oder  (wegen  der  schwankenden  Bestun- 
mung*)  des  Neumondes  nach  der  Sichtbarkeit  der 
Mondphase)  21.  März,  also  auf  einen  Mittwoch  oder 
Donnerstag  fiel.    Der  Nachweis  des  erst  in  der  abaid- 
ländischen   Kirche  aufgekommenen  Freitags  W'^y" 
Auferstehung&sonntagc  lässt  sich  jedoch  nur  aus  BteUäi 
der  überarbeiteten  Grundschriften  des  3.  und  4.  Evan- 
geUums  und  mit  Zuziehung  der  Auferstehungssagen 
beiden  ersten  Evangelien  (Luk.  24,  l.  Mk.  16,«. 
22,  1)  führen  unil  zwar  auch  aus  dem  kanoMSCHen 
Bestände  der  Evangeüen  nicht  mit  eigentlicher  Sicher- 
heit. In  der  Grundsctaift  des  Vierten  (18,  38. 19. 
ist  nur  gesagt,  dass  der  Sterbetag  Jesu  der  Ru^ 
des  Öabbaths  war,  und  selbst  in  der  dem  UeberarböMT 
Zttfollenden  SteUe.19,  81  wm  der  darauffolgende  ws- 
bes-Sabbath,  der  da  gross  war,  nicht  nothwendig  aut 
den  Wochen-Sabbath  gehen ,  als  ob  der  erste  Pascn^ 
tag  erst  dadurch  „gross"  geworden  wäre ,  dass  er  nm 
dem  Wochen-Sabbath  zusammenfiel.    Der  grosse  bao- 
bath  kann  ohne  Frage  dem  ersten  Festtage  selbst  an 
und  für  sich  gelten ,  auf  welchen  Wochentag  derseioe 
auch  fiel;  denn  er  sollte  nach3Mosis  23,  6.  7.  U-  »'""ß 

')  Caspari  a.  a.  0.  S.  44f.  1®£E  ,1--,- 
«)  W  urm,  ia  Bengel's  Archiv  18«.  IL  8.  »0. 
pach  a.  a.  0.  307. 
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Das  Geburtsjahr  Jesu, 


abl^bbath  gehalten  werden  nnd  beisst'desslialb  gerade- 
zu ein  ^,heiliger."  Ebendasselbe  gilt  von  den  Scbluss- 
worten  der  Lukas-Grundschrift  (23 ,  54) ,  wo  es  nach 
&z&hlQng  des  Begräbnisses  heisst :  „es  war  aber  Bfist» 
tag  und  der*  Sabbath  leuchtete  anf."  Der  am  Abend 
des  Pascha-Rüsttags  aufleuchtende  Sabbath  ist  eben  der 
heilige  Pascha- Sabbath  selbst,  gleichviel  auf  welchen 
Wochentag  er  fiel. 

\  Fflr  die  Geschtehte  Jesti ,  so  weit  sie  sieh  aus  den 
beiden  evangelischen  Grundschriften  des  apostolischen 
Zeitalters  ergibt,  hat  die  Bestimmung  seines  Geburts- 
jahres ebensowenig  ein  unmittelbares,  als  für  die 
Wissenschaft  ein  praktisches  Interesse,  Obwohl  es 
längst  ausgemacht  ist,  dass  das  Geburtsjahr  Jesu  als 
öas  1.  Jahr  unserer  Aera  Dionysiana,  auch  abgesehen 
von  der  UngeschichÜicbkeit  der  in  den  Vorgeschichten 
des  Matthäus  nnd  Lukas  enthaltenen  Angaben ,  worauf 
jene  Feststellung  gegründet  ist,  auf  falschen  Voraus- 
setzungen und  Ansätzen  beruht;  so  wird  es  doch  bei 
der  einmal  eingeführten  und  bequem  gewordenen  Zeit- 
rechnung sein  Bewenden  haben,  und  es  wird  Niemanden 
Einfallen,  von  der  etwa  möglichen  Ermittelung  des 
^rklichen  Geburtsjahrs  Jesu  eine  Correctur  unserer 
Aera  zu  erwarten.  Nichts  desto  weniger  wird  ein  Ver- 
sach 2ttr  Erledigung  auch  dieses  Punktes  hier  am  Platze 
sein,  weil  von  hier  aus  zugleich  auf  die  Richtigkeit  des 
Todesjahres  37  ein  bestätigendes  Licht  fällt.  Mit 
seiner  Angabe  über  den  Census  des  Quirinius  welcher 
UQ  Jahre  6—7  unserer  Zeitrechnung  stattfand»  scheint 
der  Lukas-Ueberarbeiter  (2,  i-s)  über  das  Geburtsjahr 
Jesu  einen  genauen  Aulialt  zu  liefern,  woran  sich  auch 
ältere  und  neuQre  Zeitrechner  eifiigst  gehalten  haben. 


^)  Die  Nachweise  über  die  neuen  VerhaTidlungen  dieses 
Punlites  1)01  Keim  a  a  0.  S.  SOS  .7.  Hilgenfeld,  Zeitschrift 
für  wisseaschaftUche  Theologie  186%  S.  4t>8f.  ^' 
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Jesu  Geburtsjahr  11  vor  Chr. 


Der  heutige  Lukastext  spricht  von  einer  „ersten 
Schätzung"  des  Quirmius,  und  nadi  hundertfach  TOiaus- 
gegangenen  Versuchen,  die  in  der  Lukas -Chroni^gle 
augenfälligen  Fehler  und  geschichtlichen  Verstösse  zu- 
recht zu  bringen ,  hat  man  neuerdings  ^)  darauf  hinge- 
wiesen, dass  auch  TertuUian  einen  früheren  GeDsas 
unter  Sentius  Satuminus  (10—6  v.  Chr.)  kenne.  Aber 
der  alte  lateinische  Uebersetzer  ^)  des  Lukas-Evangeliams 
weiss  weder  etwas  von  einer  ersten  Schätzung  des 
Quirinius,  noch  flberhaupt  etwas  von  diesem  Qoirinias» 
sondern  spricht  nur  von  einem  unter  dem  Kaiser 
Augustus  ergangenen  Befehle  zur  Schätzung.  Wir 
sehen  hieraus,  wie  spät  dieser  Plagegeist  für  unsere 
heutigen  Schriftgelehrt^  auf's  Tapet  gekomm^  ist 
Die  ganze  Quirinius-Notis  hat  sich  der  kanonische 
Lukas-Redacteur  aus  der  Bemerkung  Justin's  des  Mär- 
tyrers^) zurecht  gelegt,  dass  Christus  vor  150  Jahren 
geboren  sä,  als  KyrMos  in  Judaea  erster  Landpflegor 
gewesen.  Das  will  sich  nun  der  Evangelienchronolog 
Volkmar*)  so  vorstellen,  als  ob  Justin  mit  einer  auf 
Lukas  gegründeten  Berechnung  des  Geburtsjahres  Jesu 
die  Zeit  seiner  an  Antoninus  Pius  gerichteten  ApologiaL 
in's  Jahr  150  nach  Christi  Geburt,  d.  h«  nach  unserer 
Zeitrechnung  itfs  Jahr  147  gesetzt  hätte.  Wir  wollen 
jedoch  gar  nicht  einmal  fragen«  wie  zu  beweisen  wäre, 
dass  Justin  bei  Lukas  etwas  Ton  Qmrinius  geles^ 
habe,  wran  doch  der  alte  lateinische  üebersetKer  nodi 
nichts  davon  im  Lukastexte  fand  und  wenn  überdies 


^)  Caspari  a.  a.  0.  8.  Slff.  T^rtallian,  advem» 
Maidoiieiii  4^  e. 

Evaiigdiam  Paktiniim  pag.  245 

•)  Jnstinus  Martyr,  Apologia  L  84. 46  (ed.  Otto)  pag»  88 
imd  110. 

«•Volkmar,  in  den  theologischen  Jahrhftcheni.  1850. 
S.  227f.  412f.  Desselben  Geeehichtetrene  Theologie  (1858;. 
8.  81  f.  und  der  Ürsprimg  unserer  Evangefien  (1868).  8.  89^ 
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Justin  den  Lukas  nicht  in  seiner  heutigen  kanonischen 
Te^^^ssCait«  soBdeni  nadiweislich  nur  den  Markiönteacl; 
des  PauliBisehen  Evangeliums  gekannt  hati  Wir  fragen 

nur,  wie  ein  Quirinius  in  der  angegebenen  Zeit  nach 
Syrien  gekonunen  wäre,  da  vielmehr  im  Jahre  4 — 3 
V.  Chr.  Yarus  und  Sabinus  io  Syrien  und  PaUatina  ihr 
Wesen  hatten!  Offenbar  war  der  landeseingebome 
apostolische  Vater,  der  mit  den  Römern  so  vielfach  ver- 
kehrt hat,  über  diesen  Quirinius  besser  unterrichtety  alfi 
im  19*  Jahrhundert  der  Gbronoiog  des  Judithbuohes  und 
des  Hadrianszeitalters.  Justin  verstand  augenseheinlidi 
den  Consul  Quirinius  des  Jahres  12  v.  Chr.,  der  im 
Jahre  11  als  vir  consularis  nach  Syrien  ging  Nehmen 
wü:  dieses  als  seht  erstes  Jahr  und  zugleich  als  Jesu 
Geburteyabr  an,  so  stehen  wir  im  2.  Jahre  des  Antoninus 
Pros  (139),  als  dem  Jahre  der  Abfassung  der  ersten 
Apologie  Justins,  gerade  im  150*  Jahre  nach  Christi 
Geburt.«  wavon  Justin  spricht 

Ton  hier  aus  erhalten  wir  zugleich  festen  Boden 
ftr  die  vom  vierten  Evangelisten  gegebene  Notiz,  worauf 
schon  Jrenäos  ^)  Gewicht  gelegt  hat,  dass  Jesus  (Job, 
3,  57)  em  halbes  Jahr  vor  seinem  Tode  noch  nicht 
6(y  Jahre  alt,  also  niciht  mehr  wdt  von  50  Jahren  ent- 
fenit  gewesen  sei.  War  er  nun  im  Jahre  11  v.  Chr. 
geboren,  so  stand  er  im  Herbst  36  iu  seinem  48.  Lebens- 
jahre« Auch  eine  andere  Angabe  des  Vierten  (2,  20) 
über  den  in  46  Jahren  gebauten  Tempel,  den  die  Juden 
lösen  oder  (nach  der  Bedeutung  des  griechischen 
Wortes)  tödten  sollten,  und  den  er  selber  in  drei 
Tagen  (d  h.  ia  kürzester  Frist)  erwecken  wolle,  sollte 
nach  der  Meinung  des  Ueberarbeiters  (2,  21)  im  Süme 
^esn  imruMQ  von  seinem  Leibestempd  gelten ,  und  die 


^)  Ta^BittiiBi  Annalen  4g.  Yexgl.  Keim,  Geschichte 
Ihu  von  Nazarah  L,.  .401  £ 

Ixenftos,  adveniu  haereses  2,  89. 
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JJ  vor  Chr.  bis  35  n.  Chr.  genau  46  Jahre. 


Worte  waren  ohne  Frage  aoeii  von  den  Jaden  86  ver- 
standen worden,  da  zwar  im  Jabre  S8  ittiserer  Zeitreeb- 

Bung,  niclit  aber  im  Todesjahre  des  Täufers  (35)  von 
einem  46  jährigen  Bestände  des  im  Jahr  18  v.  Chr. 
durch  Berodes  den  Ersten  begonnenen  Tempelbaaes  die 
Bede  sein  konnte  nnd  von  etwaige»  Bauten  der  Land- 
pfleger am  Tempel  Nichts  gemeldet  wird.  ^)  Genug,  der 
Tempel,  von  welchem  Jesus  beim  Vierten  redet,  ist  Er 
selber»  und  ist  er  im  Jahr  It  v.  Chr.  geboren,  so  war 
er  im  Jahre  35  n.  Chr.,  als  er  das  Pascha  in  Jerusalem 
hielt,  genau  46  Jahre  alt  und  der  vielberufene  Busen- 
jünger steht  auch  hier  gerechtfertigt  vor  seinen  Wider- 
sachern !  Der  von  der  beutigen  Afterkritik  so  arg  miss- 
handelte  Vierte  hätte  also  scbliesslich  noch  das  Verdienst, 
die  einzig  richtige  geschichtliche  Notiz  über  das  Geburti- 
jahr  seines  im  Jahr  37  gekreuzigten  Helden  überliefert 
zu  haben ,  wenn  wir  uns  von  dem  geborenen  Samariter 
Justin  dem  Märtyrer  in  das  erste  syrische  Jahr  to 
Quirinius  (11  vor  Chr.)  als  Geburtsjahr  Jesu  ftbrea 
lassen. 

Wird  es  also  fernerhin  wohl  sein  Bewenden  dabei 
haben  müssen,  dass  die  Jahre  35—37  unserer  Zeür 
rechnung  den  Zeitrabmen  der  Geschichte  Jesu  bSden, 
so  betreten  wir  nunmehr  unter  der  Führung  unserer 
evangelischen  Dioskuren  den  landschaftlichen  Boden,, 
auf  welchem  sich  die  Ereignisse  dieser  beiden  „wdt^ 
geschichtlichen"  Jahre  abwiekefai« 

'    8.  Oeograpliisclie  Grandlage  der  Oeseldobte  Jesu. 

Beim  vergleichenden  Üeberblick  über  unsere  beiden 
evangelischen  Gruudschriften  tritt  uns  als  der  durch  die 
Begegnung  mit  dem  Täufer  bezeichnete,  Hin^rg rund 
des  Schauplatzes  Jesu  die  galiläische  Qank  entgegen. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

«)  BWald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V.  (8.  Aufl.)  d.M. 
Keim  a.  a.  0.  L,  615.  Josßfos,  Alterthümer  15,  11.  6  (B^ 
pag.  174)  2  ^  9  7. 
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Die  verschiedenen  Besuche  Jesu  in  Jerusalem,  welche 
den  heimathlich-galüäischeii  Aufenthalt  unterbrechen, 
fälleu  den  Mittelgrund  des  Rahmens  aus,  in  dessen 
Vordergrunde  die  andere  galiläische Bethania,  als  die 
Stadt  des  letzten  Mahles,  und  Golgatha  stehen«  Sachen 
wir  den  einzelnen  OertUchkeiten  mit  den  uns  Heatigen 
zur  Eenntniss  des  heiligen  Landes  im  Zeitalter  Jesu  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  gerecht  zu  werden,  um  die 
Wolke  von  Missverständnissen  und  Verwirrungen  za 
lichten,  worin  bislang  der  Schauplatz  der  Wirksamkeit 
des  wehgeschiditlichen  OalUäers  gehüllt  war. 

».  Der  nordgalilÄigche  Hintergnmd  im  Bildrahmen 

der  Geschichte  Jesu. 
In  Bftthania  überm  Jordan  führt  der  vierte 
Evangelist  (1 ,  28.  10 ,  40)  den  Gottessohn  durch  das 
Zeugniss  des  Täufers  Joannes  auf  die  Bühne ;  auf  der 
Machärüs-Bmg  des  Antipas  hätte  nach  der  bei  Josöfos  ^) 
«4  findenden  Ueberlieferung  das  Herodiastöchterlein 
(Matth.  14,  3  f.)  so  reizend  ihr  Ballet  aufgeführt,  dass 
(las  Haupt  des  Busspredigers  zum  Opfer  fiel.  Die  land- 
häufige  biblische  Geographie  ist  nicht  lange  verlegen, 
jo  diese  beiden  Plätze ,  die  den  Auftritt  und  das  Ende 
des  Täufers  bezeichnen,  zu  suchen  wären^).  Der  trost- 
losen Umgebung  des  todten  Meeres  ist  die  unverdiente 
Ehre  zu  Theil  geworden,  den  ersten  der  beiden  Plätze 

Oase  in  der  „Wüste  Judäa's"  aufzuweisen,  von  wel- 
ker zweideutig-unbestimmt  genug  bei  Markus  (1,  4)  und 
Matthäus  (3,1),  sowie  beim  Lukas-Üeberarbeiter  (3,  3) 

ßede  ist  Schliesslich  aber  hat  man  sich  als  den 
Geburtsort  des  angeblichen  Priestersohnes  Johanan, 

als  ein  syrischer  Yogi  die  Eliasrolle  gespielt  hätte, 
*e  südjudäische  Stadt  Jutta,  zwei  Stunden  südwärts 
von  der  angebUchen  Hebrdn-Stadt  El-Khalil ,  oder  auch 

Jos  §  f  0  8 ,  AlterfhOmer  XVin.,  5,  2 
*)  Sepp,  Jerasalem  rad  das  heilige  Land  (1868)  I.,  617. 

■  •  »  •  k ,  OeMdiUhte  Jean.  IV.  8 
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diese  letztere  selbst  ausersehen.  Käme  indessen  Hebron 
hier  wirklich  in  Betracht,  so  hat  sich  bis  ios  Zeitalter 
Constantins,  jedoch  vorm  Jahr  (333)  des  Bordeaux- 
Pilgers,  deren  nordgaliläische  Lage  unzweifelhaft  erhal- 
ten ^)  und  durch  seine  aus  ßeth-Saidan  gebürtigen  Söhne 
Andreas  und  Simön  würde  dem  Johannes  das  ostwärts 
von  Hibbarleh  gelegene  Bergdorf  Siddäna  (worüber 
unten  Näheres)  verbürgt  sein.  Andererseits  hat  man 
die  Herodesburg  Machärüs^)  seit  Seetzen  am  Gebel 
'Athärüs  bei  der  Oase  des  überm  todten  Meesr  gelegenen 
W&di  Zerq&-Maein  am  Platze  von  Makwar  oder  Makaur 
finden  wollen ,  der  erst  neuerdings  (1864)  von  dem 
Franzosen  A.  Parent  wieder  besucht  und  gläubig  für 
den  rechten  genominen  worden  ist  ^).  Dagegen  wird  es 
fernerhin  bei  dem  früher  gegebenen^)  Nachweise  sein 
Bewenden  haben  müssen,  dass  die  Machärüs-Burg  und 
Stadt  mit  dem  Qalath-el-Sebeibeh  bei  Bäniäs  identisch 
ist  und  somit  im  Jahre  35  n.  Chr.  diesen  (bis  zum  Jahr 
34)  dem  Herodes  Philippus  gehörigen  Orenzplatz  Herodes 
Antipas  besass,  was  nicht  ausschliesst,  dass  die  übrigen 
zur  ostjordanischen  Tetrarchie  des  Philippus  gehörigen 
Striche  nominell  zwar  zu  Syrien  geschlagen  worden, 
Aretas  aber  sich  im  Besitze  derselben  befand* 

Wie  jang  jene  südjudäischen  Platzstellnngen  sind, 
lässt  sich  jedoch  schon  daraus  entnehmen ,  dass  sogar 
noch  gegen  Ende  des  8.  Jahi'hunderts  der  heilige  Willi- 
bald ^)  vielmehr  bei  seinem  Besuche  der  Jordanquellen 


Noack,  von  Eden  nach  Golgatha  JBd.  L,  501  ff.  und  XI.t  !> 

28Ö  und  2,  U6f. 

2)  Josef  08,  Alterthümer  XVllI.,  5,  1  de  bello  judaico  III. 
3.  3.  VII.  6,  1-4.  Beetzens  fieisen  II.  331.  372.  Äitter's 
Erdkunde,  Bd.  XV.  577 ff.   Sepp  a.  a.  0.  I.  678 £. 

■)  Parent,  Machaereus  (1868). 

*)  Noack,  a.  a.  0.  ßd.  U.,  1  S.  423  und  IL,  2.  S.  271. 
^)  Scti  WüUbaldi  Vita  scu  Hodoiporicon,  boi  Ma  biliös* 
Acta  SanctonuD,  aaeo.  3,  F.  IL  p.  499ff. 
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und  der  Stadt  des  bltttflflssigeii  Weibes  (Cäsarea  Philippi) 

in  derselben  Umgebung  auch  zum  Kloster  (?  Khän  Du- 
weir)  Jöannes  des  Täufers  kam ,  wo  er  sich  im  (Led- 
din-)  Jordao  badete.  Dass  also  der  anflbigliche  Tauf- 
plaüs  des  Joannes  auf  alle  Fälle  nicht  am  unteni  jadäi- 
schen,  soodern  am  obern  Jordan  bei  den  judäischen 
Besitzestheilen  in  Galiläa  zu  suchen  sei,  konnte 
schon  dem  Scharfblicke  Caspari's  nicht  entgehen»  ^)  Nmr 
aber  hat  derselbe  mit  seiner  Vermuthung  fehlgeschossen, 
dass  uns  jene  B^thania  in  der  von  Seetzen  bei  der 
Jordanmündung  in  den  Tiberiassee  besuchten  Trümmer- 
Stätte  ,,Thell-ADteh"  begegne.  Denn  dieser  Platz  heisst 
vidmehr  nach  der  von  Seetzen  selbst  mitgetheilten  Ara- 
bischen Schreibung  Thell  Avieh,  welche  durch  Pococke's 
Schreibung  Thellouyi  sowie  durch  den  vou  Robinson 
in  dortiger  Gegend  genannten  Araberstamm  El-Thellä- 
vteh  bestätigt  wird.  ^) 

Gerade  Seetzen  ist  auch  der  rechte  Wegweiser 
zur  Taufstätte  des  Johannes  geworden ,  indem  er  uns  ^) 
die  Notiz  bringt,  dass  nach  der  Angabe  der  dortigen 
Araber  in  dem  grossen  Qnelienbecken  des  mittlem 
(Leddftn-)  Jordanarmes  am  Fusse  des  buschigen  Hügels 
Tell-Qadhy  Jesus  getauft  worden  sei.  Gilt  nun  aber  ein 
andereSi  auf  dem  Hügel  selbst  gelegenes  Qucllenbecken 
für  emen  erloschenen  Krater,  so  wäre  das  ja  in  Wahr- 
heit ein  Platz,  der  recht  geeignet  war  for  das  Vemeh- 
Dien  solcher  Himmels-Stiminen ,  die  sich  in  der  evan- 
gelischen Sage  an  die  Taufe  Jesu  geknüpft  haben  sollen. 
Und  so  recht  wie  gerufen  kommt  dann  die  Ableitung 
des  Namens  B6th-Aniah  vom  arabischen  ,;anä  oder 
*anaj",  welches ^die  Bedeutung  hat  „descendit  in  eum 

*)  Casp  ari  a.  a.  0.  S.  79f.  95f. 

')  S  e  e  t  z  e  n's  Eeisen  1.,  343.  IV.,  167  uud  auf  seiner  Karte. 
P oc 0 c k e ,  Reisen  in's  Morgenland  K.,  106.  ßobiuson,  Pa- 
lästina III.,  885. 

'j  Seetzen^fi  Keisen  I.,  837. 

S« 
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vel  obvenit  quasi  coelitas'*  oder  „acddit  res  et  quasi 

coelitus  descendit",  während  das  mit  Alef  geschriebene 
„anä  (anaj)" ,  neben  „Zeit  oder  Augenblick"  auch  die 
Bedeutung  „Bäche  oder  Rinusale"  hat,  die  sich  um  den 
Thell  Qädby  in  Falle  finden.  Und  wenn  Jesus  während 
des  Joannes-Zeugnisses  und  beim  Lautwerden  der  Ilim- 
melsstimme  den  Nathanael  (1,  48.  50)  unter  dem  Feigen- 
bäume beobachtet  hatte,  so  werden  uns  die  wilden  Fei* 
genbäume,  mit  welchen  der  Teil  Qädby  noch  heute 
reichlich  bewachsen  ist  ^) ,  gleichfalls  die  richtige  Weg- 
spur bestätigen,  welche  überdiess  durch  die  ,,Feigen- 
Queile''  (Ain-el-thin)  bezeugt  wird,  die  zwischen  dem 
Hagel  und  dem  nördlich  benachbarten  Dörfchen  Ne- 
chäly  (En-k^ly)  sprudelt  '^).  Heisst  nun  im  Hebräischen 
der  Feigenbaum  „thenah  oder  thänah",  so  würde  auch 
von  dieser  Namensableitung  aus ,  mit  vorgeschlagenem 
Be  (für  Beth)  ein  Bä*th4niah  als  ,,Feigenbau8''  eben- 
demselben Platze  gelten,  der  nach  obiger  Ableitung  das 
Haus  der  Himmelsstimme  bedeutet.  Für  die  dortige 
Lage  der  Taufstätte  des  Johannes  kommt  uns  schliess- 
lich noch  eine  gelegentliche  Angabe  des  Eusebius  ^)  zu 
statten,  welcher  unter  dem  Artikel  Ari  (welches  Reland 
an  der  Hand  der  lateinischen  üebersetzung  in  Ani 
oder  Aiü  verbessern  will)  die  Bemerkung  macht:  „Es 
ist  aber  ein  Dorf  jetzt  B  6 1  h  a  n  i  m  genannt ,  vom  % 
Meilensteine  der  Terebinthc,  Ghebrdn  aber  vom  4.^  Da 
v,  h'  den  Platz  der  noch  zur  Zeit  Constantins  als  Markt-  • 
Stätte  berühmten  Abrabams-Terebinthe  (Terebiuthen- 
haines)  in  Em-Marieh  (Mamre)  am  Hasbany-Jordanarme 


*)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  (1857)  511  ff. 
Thomson,  the  Land  and  tlie  book  (1865)  S  249. 

2)  S  c  h  u  1 1  z  -  Z  i  m  m  e  r  ni  a  n  n ,  Analyse  zur  Karte  von  Ga- 
liläa (1861).  S.  43.  Seetzen's  Reisen  L,  332.  Burckhardt's 
lieisen,  deutsch  von  Gesenius,  S.  217. 

^)  Eusebios,  Onomasticon  (ed.  Partüey)  pag.  58.  Re- 
land, ralöstina  p.  626. 
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und  HebroD  in  Kefer  üabür  und  Hibbarleh  wissen 
80  führen  uns  die  angegebenen  Entfernungen  von  2 
Meilen  (-48  Minuten)  und  4  Meilen  (1^/2  Stunden)  für 
jenes  Bethanim  auf  die  Ruinenstätte  von  Qalath  Bostra. 
Nttn  erscheint  freilich  bei  Eusebius  Bethanim  nicht  als 
Bftthania,  sondern  er  folgt  der  von  Origenes  empfoh- 
lenen und  in  jüngere  Handschriften  übergegangenen  und 
bei  den  Kirchenvätern  festgehaltenen  Lesart  Bethabara 
und  macht  dazu  ^)  die  Bemerkung ,  dass  der  Ort  noch 
damals  gezeigt  worden  sei,  wo  die  messten  Brüder  noch 
immer  das  Bad  zu  nehmen  oder  (wie  sich  Hieronymus 
ausdrückt)  im  Lcbenssprudel  wiedergeboren  zu  werden 
begehren.  Auch  letztere  Angabe  führt  nicht  auf  irgend- 
welchen Badplatz  am  Jordan  überhaupt,  sondern  augen- 
scheinlich auf  efne  Jordan-Quelle.  Und  gerade  von  der 
Quelle  beim  Thtdl  Qadhy  sagt  Robinson,  dass  sie  eine 
der  grössten  und  reichsten  Quellen  sei,  die  es  in  der 
Welt  gebe.  Freilich  liegt  dieser  Hügel  zwar  allerdings 
überm  westlichen  (Ha8bd,ny-)  Jordanarme,  aber  anderthalb 
Stunden  südlich  von  der  Ilninenstelle  des  Bosträ-Schlosses, 
mit  welchem  jenes  Bethanim  zusammenfällt,  und  die  für 
letzteres  von  Eusebius  angegebenen  Entfernungen  passen 
nicht  auf  jenen  Platz  der  Himmelsstimme  und  der  Fei- 
genquelle. Muss  aber  dieser  nach  der  vorgetragenen 
Namens- Ableitung  von  vornherein  nicht  nothwendig  auf 
ein  Dorf  weisen,  da  er  nur  die  Bedeutung  des  Platzes 
bezeichnet,  wo  der  Vorgang  stattfand;  so  lag  dieser  vom 
Bosträschlosse  aus  nahe  genug  in  Sicht,  und  es  steht 
der  Voraussetzung  Nichts  im  Wege,  dass  der  Quellen- 
platz  des  mittlem  Jordanarmes  mit  der  Feigenquelle 
und  dem  Dorfe  Nechäly  zum  Weichbilde  jener  Burg 
ebenso  gehörte,  wie  der  beim  Dorfe  Bäniäs.  gelegene 

Noack  a.  a.  0.  Bd.  I.,  S.  501  ff.  und  U.,  l.  S.  285  and 
2.  S.  U6f. 

*)Eti8ebios,  Onoraasticon  pag".  203. 

Robinson,  neue  biblische  Forschungen.  S.  Sil  f. 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


38 


FestsUUung  der  rabbims(h$H 


Qaellenplatz  der  Pansgrotte,  als  Ausgang  des  östlichen 
Jordanarmes,  zum  Weichbilde  von  Aqqarön-Sebeibeh- 
Machärus  gehörte ,  welches  mit  Paoeas  zusammen 
das  einstmalige  Stadtgebiet  von  Gaeserea  Philipp!  bil- 
dete. Wie  aber  die  Pansgrotte  bei  den  heidnischen 
Bewohnern  der  Umgegend,  so  war  die  mittlere  Jordan- 
quelle (Thell  Qädhy)  bei  den  jüdischen  Ansiedlern  dieser 
Gegend  der  altheilige  Platz,  Aber  welchem  nordwSrts 
die  Abrahamsstätte  auf  der  Höhe  lag,  von  deren  Fuss 
jener  mittlere  Jordanarm  noch  einen  (nur  aber  im 
Sommer  versiegenden)  nördlichen  Queilenzufluss  durch 
das  Pantherthal  (W&di-el-nemAr)  erhält^). 

Und  hier  zugleich  wird  zu  dem  ,  was  früher  hier- 
über bemerkt  worden  ist,  der  Beweisabscliliiss  nachzu- 
bringen sein,  dass  die  Lage  der  im  Barkochbä-Kriege 
zu  einer  blutigen  Berühmtheit  gelangten  Judenveste 
Bitth^r*)  mit  dem  Bostr^Schlosse  znsammenfftllt 
Diese  Bitthör  begegnet  uns  bereits  in  der  Gcdeons- 
Geschichtc  (Richter  7,  21)  statt  der  masovethischen  Les- 
art B^th-Barah  oder^)  B6thb§ra,  im  Vaticanischen  Texte 
der  LXX  als  „Baitb*r"  1  Chronik  6,  69  unter  den  Frei- 
städten der  Priester,  nur  aber  hier  nicht  im  Vaticani- 
schen Texte,  sondern  als  ein  im  masörethischen  Texte 
fehlender  Zusatz  der  Alexandrinischen  Handschrift» 
w&brend  in  der  Parallelstelle  Josua  21 ,  le  dafür  der 
Vaticanische  Text  „Tany' ,  hat,  die  im  Schlepptau  der 
Masorethen  gehende  Alexandrinische  Handschrift  dagegen 
den  Namen  auslasse  Vom  arabischen  „tanna"  oder 
„tannan''  abgeleitet,  welches  „Stimme  oder  Ton  von 
sich  geben"  bedeutet  und  von  einem  Vogel  gesagt  wird, 
würde  der  Name  „Tany^'  auf  den  oben  entwickelten 


llobinson  a.  a.  0.  S.  539. 
»}  Eusebios,  Kirchetigeschichte  4.  6.  HieroDjmtt 
zu  Zachariah  8,  19.   Yerg).  l^oack  a.  a.  0.  II.»  dU. 
°i  EnsebioB,  Onomastieon  pag.  104. 
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Bezug  Ton  B^thania  hinweisen.  Denken  wir  dagegen  an 
das  arabische  „tiinn"  oder  „tunneh"  (Rohr,  Rohrbündel), 
so  ]&ge  der  Bezug  auf  den  Schilf-Sumpfsee  der  Hüleb- 
marschen  vor  Aogen.  Andrerseits  steht  der  Erklärung 
des  Namens  Baither  oder  Baithher  als  „Beith-tair" 
(Vogelhaus)  Nichts  im  Wege,  da  das  folgende  Tet  sich 
dem  vorausgehenden  Thav  assimiliren  mag.  Dann  wäre 
der  Name  von  dem  beim  Qalath  Bosträ  gelegenen 
Mesehhed-el-tair  (Vogelzeugniss)  als  dem  Platze  entlehnt, 
an  welchem  nach  der  Ueberlieferung  ^)  Abraham  (l  Mosis 
15,  lo)  bei  seiner  Vogelschau  nach  dem  Einzug  in's 
Land  Kanaan  die  Opferstttcke  (bether)  theilte  (bathar). 
Daas  nun  in  der  Jerusalemischen  Gemara'')  der  Name 
der  Stadt  des  Barkochbä -Aufstandes  meist  Bethther, 
selten  Bether  geschrieben  erscheint,  steht  dieser  Ab- 
leitang  nicht  im  Wege;  denn  es  wäre  dann  das  Vogel- 
hara"  bestimmter  als  ein  „Haus  der  Turtel  (thor)"  be- 
zeichnet, die  ja  bei  der  Opferschau  Abrahams  ausdrück- 
lich ebenso  ihre  Rolle  spielte,  wie  beim  Zeugnisse  des 
Täufers  über  Jesus  in  Böthania  (Joh.  1 ,  88)  die  vom 
Himmel  her  fahrende  Tanbel 

Nach  dem  Kirchengeschichtschreibcr  Eusebios  und 
dem  scheinbaren  Wortlaute  der  thalmudischen  Angaben 
hätten  wir  freOich  die  Barkochebä-Burg,  wenn  nicht  in 
nädister  Nähe,  doch  in  der  nordwestlichen  Umgegend 
▼on  Jerusalem,  bei  der  Meeresktiste  im  Süden  von  der 
Kaisareia  der  Kreuzfahrerzeit  zu  suchen,  wo  sie  auch 
spätere  Reisende  bis  .  heute  ansetzen  zu  müssen 
glaubten.  3)  Wie  viel  Legendenhaftes  sich  jedoch  in  die 


')  Vergl.  Noack  a.  a.  0.  M,  I.,  581. 

')  T  b  a  a  D  i  t  h  4,  4  und  6|  pag.  (;8f.  £cba  rabbatbi  foL 
302,  3. 

^)  Itinerarium  ßurdigalense  (Reland  pag.  418)  16  M.  (67* 
Stunden^  von  Caesarea  sudlich.  leaac  Chelo  bei  Carinol/ 
(Itinerairesi,  1837)  pag.  252.  Ryssbuch  II.,  284  Schwarz, 
das  beilige  Land,  S.  78f.    Grätx,  .Geschichte  der  Juden,  iV. 
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40  FettiUUung  dtr  rabbinUchen 

Rabblnlsche  Erz&hlmg  von  der  Geschichte  des  Bm- 

kochebä-Aufstandes  eingeschlichen  haben  mag;  80  ist 
es  für  den  unbefangenen  Blick,  der  nicht  immer  nadi 
Jemsalem  schielt,  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Begeben- 
heitra  in  Galfl&a  spielten,  wohin  sid»  nadi  der  Titus- 
Katastiophe  die  jüdischen  Gesctzeslebrer  übergesie^ 
hatten  und  wo  auch  die  Seele  des  Aufetandes,  BaWn 
'A#4>  erwiesenermaassen  lebte.   Fällt  doch  auch  die 
durch  ihre  Rabbinenschule  berühmte  Lud  oder  Diospohs, 
die  bei  der  unmittelbar  nach  dem  Falle  von  Bitther 
folgende  EabbineuTerfolgung   eine   bedeutsame  RoUe 
spielte,  nach  unsem  früher ')  gegebnen  Nachweisen  un- 
bedingt  nach  GaliÄa.  Und  ein  aafmerksamer  Blick  aiü 
die  wenigen,  überdies  durch  den  scMechten  Textbestiuid 
der  SteUen  zum  Theil  zweifelhaften  ^}  OerÜichkeiten,  die 
nebenher  erw&hnt  werden,  lässt  keinen  Zweifel  ubng, 
dass  der  Plata  von  Bitther  die  ßuinenstelle  von  Stadt 
und  Qalath  Bosträ  undBaither  war.  Die  beiden  Fte- 
thäler,  die  sich  bei  der  Stadt  im  Biqath  Jadaim  (I-mi- 
thal  -der  Hände)  befanden,   sind  augenscheinlich  die 
beiden  Thfler  des  W&di-'ain-el-Khurwaah  und  Wadi 
Namftr,  welche  nordwesflich  und  sttdöstUch  den  Burg- 
berg umgeben.»)  Stand  nun  aber  am  Platze  des  hentogen 
Knppelgeb&udes  der  Abrahamsstättc  (Meschhed-el-trar) 
damals  ein  (etwa  arabisches)  Götzenbild  (selem),  so 
wird  der  Flnss  Joredeth-h»*alm«n,  der  damals  treulos 
sein  Wasser  versagt  hatte,  dem  Wasserlanf  ^e^r  beiden 
Thiüer  gelten.   Flosa  das  Bhit  der  von  den  Bömern 
getSdten  Bewohner  von  Bitther  4  Meüen  (nicht  ganz 


(2.  Aufl.)  S.  156 ff.  161ff.    Sepp  a.  a.  O.  I..  «>*«•  »"^/^ 
Palästina  II.  577  f.   Wessen  neuere  Forschungen  8.8»  Ii«" 
■Wädi  Bitthtr)  bei  KliirbeUi  .lehüd. 

Noack  a.  a.  0.  Bd.  II.,  2.  S.  246ff. 
»)  Grätz  a.  a.  0.  IV.,  459  f.  o  «af  S40; 

BobiuBon,  neuere  biblische  Forschungen,  B..8Wi.»~ 
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zvei  Standen)  weit  bis  zum  Meere,  so  sind  bis  mm 
Beginne  des  einen  guten  Theil  des  Jahres  unter  Wasser 
stehenden  Marschlandes  unterhalb  des  Tiiell  Qädhy  nur 
wenig  aiehr  als  drei  StundeD,  Diese  aber  kcMamen 
heraus,  wenn  wir  das  Ddeth  (als  Zahkeichen  4)  durch 
Ergänzung  des  linken  Seitenstriches  in  Heth  (als  Zahl- 
zeichen 8)  verbessern.  Das  Sumpfgelände  des  nörd- 
lichen filüehbeckeiis  darf  aber  billig  als  Anfang  des 
Meeres  gelten,  das  ja  in  der  Bibel  selbst  (Josua  19,  4g) 
das  „Meer  Jeraqon*'  (Meer  des  Grünen)  heisst.  Lag  end- 
hch  Bitther  unweit  eines  Ortes  Kafar-Saba,  so  liegt  das 
Gehirgsdacf  Schebli  (S<^iba)  in  unmittelbarer  Naehbar- 
Behalt  von  Qalath  Bo&ttk;  und  bildete  aucb  ein  Dorf 
Charftb  (Johannisbrotdorf)  eine  der  Scene  des  Krieges, 
so  wissen  wir  durch  Seetzen  ^)  nicht  bloss  von  einem 
zwischen  Banias  und  Theil  Qadby  gelegenen  Dorfe 
Buumüb  (JohannisbrotdorOt  sondmi  auch  von  einem 
westwÄrts  überm  Hasbäny  -  Jordanarrae  mündenden 
Thale  des  Nahr  Charab.  Die  gelegentlichen  Erwäh- 
nungen Jerusalems  in  der  Babbinererzählung  führen 
ebensowenig  auf  eine  sfl^judäische  Lage  von  Bitüi^, 
•Is  der  Umstand,  dass  die  Chronik  der  Samariter*)  das 
Ereigniss  als  eine  Belagerung  von  Beith-el-Maqdis  durch 
Hadrian  schildert.  Der  Tempel  des  Qalath  Bosträ,  der 
unsem  Beisenden  bidaag  ein  ungelöstes  Bfitbsel  ge- 
bÜ^en  ist,  gab  der  jüdischen  Bewohnerseluift  das  Recht, 
ritten  damaligen  Cultus-Mittelpunkt  als  ihre  „heilige 
Stadt'*  anzunehmen.  Dagegen  spielt  in  dieser  samariti- 
scben  Erzählung,  die  Übriges  um  anderer  YerwcHrren- 
l^n  willen  kaum  auf  eine  gescMebtliehe  Grundli^e 
Anspruch  machen  kann,  auch  die  Stadt  Hebron  eine 
^oUe,  sofern  diese  nachher  von  Hadrian  gleichfalls  zer- 


ß  0  b  i  n  s  0  n   a.  a.  0,    S.  502.  530.  533.  580.  5-i2. 
ßeetzen's  Reisen  I.,  337. 

*)  Chronicon  Samaritanum,  ed.  Juynboll  (1848)  pag.  1S7  f. 
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^2  ,iÄ«P<o  Andreae  '  in  Galüaea. 

stört  worden  wäre.  Jf«*  I"'^*'««*^"?  ^'l^  i^S' 
hams-Hebron  an  ihren  Plate  in  der  Ii»rdl.die0  NjA- 
barschaft  vom  BoBtxa-Schlosse,  wird  auch  dieser  Um- 
8tuid  mithelfen  müssen,  um  den  nordgaWäischen  Schau- 
platz von  Bitther  sicher  tn  stellen. 

Kehren  wir  zur  Evangelien-Geographie  «irttck,  so 
tritt  uns  zunächst  beim  Vierten  zur  B^dmung  d« 
8chanplt«s,  auf  welchem  der  Gottessohn  seme  e  ste 

Jüngerschaft  gewann,  ^^^^f^^^"^  i^l^f  ^""^Z 
die  „regio  Ardrem-  als  Bezeichnung  ftr  den  ümtom 
des  Gebietes  entgegen,  über  dessen  Oertlichtoten  «4 
der  Buf  des  Logos -Christos  verbreitete.    Bevor  no* 

yom  ScÄatze  des  J^^^f« '  Z^^^j^lU"  1 
GalUäa  übergeht,  findet  er  nach  J^f 
Vierten  (1,  45)  den  Philippus,  der  ausBftthsaida,  der 
Stadt  des  Andreas  und  Simon  Petrus,  gewesen  se,  » 
uns  nun  in  demselben  E«mgeK«'n  (»2,  ^  nochmah 
Angabe  begegnet,  dass  PMMpP™  aus  MUjsaida  m  da 
Gafiläa  war;   so  scheint   ^"-chst  ^J.chts^J«^^ 
lieoen,  als  hiebei  an  die  am  Westufer  des  Tibenaw» 
•  gKne  Bftthsaida  »i  denken,  die  zur  Unterscheidung 
von^ier  ostjordanischen   oder  G61&nischen 
Bfethsaida-Julias  (worüber  später)  «»«  die 
Bftthsaida  bezeichnet  wäre.  Da  es  jedoch  soi^ 
die  Art  des  Vierten  ist,  eine  bereits  gegebene  B  lä*^ 
rung  nochmals  n>  bringen,  «ergldchen  Wiederholungen 
uns  vielmehr  nur  an  solchen  Stellen  Jes  E^^gd^^ 
begegnen,   die  wir  aus  der  Grundschnft  «o««*«^ 
^en;  da  ttberdie.  in  der  zweiten  Stelle  d.eBe^ 
k^üb;^  des  PhiHppns  Heimath,  obwohl  .e  s.ch  ^* 
im  Evangelium  Palatinum  findet,  gleichwohl  um  so  üb« 
flüssige/ ist,  als  em  andrer  Philippus,  mit  «*d«an^ 
Jttnger  hätte  verwechselt  werden  können,  imEv8n=e'>r 
nicht  vorkommt;  so  werden  wir  diese  Wied erho  ung  d« 
Heimathsscheines  als  eine  demUeberarbeüer  der  Or""" 
Schrift  zufallende  Glosse  anzusehen  haben.  IWB«« 
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Beihsaidan  der  Johannes-Söhne,  43 

Wird  in  der  ersten  Stelle  (1, 45)  die  Lesart  Bftthsaidan, 
wdche  die  Sinaitische  Handschrift  darbietet,  obwohl 
der  alte  Italus  ^)  auch  hier  „Galileae"  beifügt,  durch 
eine  naheliegende  Erwfigong  an  Gewicht  verlieren  nnd 
die  Vermuthang  Eanro  gewinnen ,  dass  der  Vierte  die 
Johannis- Söhne  Andreas  und  Petrus  keineswegs  aus 
der  Galiläische  Bethsaida  gebürtig  habe  bezeichnen 
wollen,  die  uns  ab  Ufer-  und  Fischerplatz  Ton  Kafar- 
naum,  dem  Wohnorte  der  Schwiegereltern  des  Petrus 
(Lukas  4,  38)  begegnet.  Denn  warum  sollte  der 
Schwiegersohn  sich  nicht  am  Wohnsitze  der  Schwieger- 
mutter, etwa  als  deren  Ernährer  far  den  ihm  gewordenen 
£iD8itz  im£rbtheile  der  Frau,  angesiedelt  hahen  können? 
Welchen  anderen  Platz  aber  könnte  der  Erzähler  bei 
B^thsaidan  als  der  Stadt  der  beiden  Johannessöhne  im 
Auge  gehabt  haben  ? 

Den  Bezug  des  Täufers  zu  den  Samaritern  haben 
^r  bereite  früher  hervorgehoben.  Sah  man  in  dem- 
selben einen  wiedergekehrten  Elias,  gleichviel  ob  er 
selber  dafür  gelten  wallte  oder  nicht;  so  war  ja  der 
•  alte  Thisbiter  gerade  der  gefeierte  Profet  der  Samariter 
(2  Könige  1,  10).  Auch  hat  doch  wohl  nicht  ohne  ge- 
schichtlichen Anhalt  die  Ueberlieferung  seit  Hieronymus  ^) 
Samaria-Sebaste  als  Begräbnissplatz  des  Johannes  be- 
zeichnet. Fanden  wir  nun  jdie  Voraussetzung  unaus- 
stehlich, dass  der  Vi^e  in  dem  Jöannessobne  Simon 
Petrus  keinen  andern,  als  den  Sohn  des  Täufers  Joannes 
selber  habe  bezeichnen  wollen;  so  werden  wir  in  der 
im  Sinaitischen  Texte  fi^thsaidan  genannten  Stadt  der 
Brfider  Andreas  und  Simon,  aus  ^welcher  au(A  Fhilippua 


^  ^  *}  ETangeliuni  Palatinum  pag.  91  a  Bessaida  Oa^üeae  de 
Mtate  Andreae  et  Petri. 

Hier ony mus  zu  Micha  1,6  und  öfter.  Nikephoros 
K»llißtio8,  Kirchengescbichte  1,  9.  Vergl.  Kobinaon,  Pa- 
««tina  Bd.  III.,  3650.    Sepp  a,  a.  0.  IL,  52. 
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^  BetJisaidan  aU  Sedddm,  j 

atammte.  einen  Samariterpktz  zu  verroutheu  haben  als 
welcher  da.  Galil&ische  „Fi8chh«i8ea"  der  »ladt  , 
Kateruaüm  nicht  gelten  kann.   Hier  nmi  tott  «ns 
Namensform  Bethsaidan  mit  deui  Aos,rueh  entgeij», 
filr  die  altsümaritiscbe  Laisa-Dan  zu  gelten ,  >vo  m  der 
Richterzeit  (18,  31)  das  Micha-Büd  JahweUs  und  durch 
.Teroboam    (1.  Könige  12,  29  0  f 
Jatwehs  aufeesteUt,  somit        ,«1^^*  ,^^3**^ 
gec^randet  worden  i»ar.    Für  den  eigen  1  eben  Platz 
d  e^^  Saraaritiscken  Heiligst&tte  nehmen  ^0  <len  «b^ 

der  Bördlichen  Terasse  des  H«*^'«*«^.?^^ 
und  Hibbarieh  überm  Löwen-  (La^^a-)  ThMe  (W&d..d 
'As&l)  gelegenenGebigsort  Siddana  oder  Seddana 
xnit  seiner  alten  Tempelsstätte  in  Ansprach,  desseubp 
bereits  dem  Verfasser  und  üeberseteer  des  Onomasü 
cons  verloren  gegangen   war,    da  ^usebios  Dan  d 
Grenzdorf  der  Judaea  westwärts  von  Pineas  an  d« 
Strasse  nach  Tyrus  setzt  nnd  somit  an  '^n  1 ''^^^ 
Quelle  des  Leddan-JordanaVmes  bei  TheU  tifd^y^^; 
Je^cher  auch  dieser  falschen  Ratification  «einen^N«»«^ 
„Kichter.  (Dan.)  Hügel«  verdankt,  während  von  dem  a« 
seiner  BethlehemsUause  nicht  soweit  nürdhch  gek  m 
menen  Hieronymus  Dan  sogar  geradezu  an  den  i'iau 
von  Paneas  verlegt  wird «).  Gleichviel  nun,  ob  wir 
Namen  Sedd&na  vom  arabischen  „sadana"  (dem  » 
vorstehen,  wovon  ^n«.  im  Ploral  .^adane^  den 
Tempelwächter  bezeichnet)  ableiten,  oder  »b^  an  emc 
Verbindung  des  arabischen  „sid"  (seid)  d.  h.  HjW,  oder 
des  hebräischen  ..««^hed"  (Götze)  mit  dem  N«m»  d« 
iBraästiimmes  Dan  dejiken  woUen;  so  lasst  die  Namens 

«)  Noack  a.  a.  0.  II.,  1.  S.  8680,  „  .^q, 

»)  Robinson,  neuere  blblisdie  »«Motangen  (»»^J.  o. 
Thomson,  tlie  land  and  the  book  (1866).  8-  f?! 

»)Eusebio8,  Onomaslicon  pag.  168  inidai«»o»J 

zu  Ezechiel  18,  18.  -  " 
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J^'anum  bovis  aurcae,  45 

laatQDg  B^th'Satdan  sogar  die  ächthebräische  Erklärang 

durch  Betli-schai-Dan  (Haus  des  Geschenkes  Dan)  auch 
den  Bezug  auf  jene  beiden  Daten  der  altbiblischcn  Ge- 
schichte zu,  um  somit  diesem  Platze  uobedingt  die  £hr6 
der  altsamaritischen  Tempelstätte  zu  siehem.  Hatte 
aber  wirklich  die  spätere  Sage  vom  Täufer  als  dem 
Sohne  eines  Priesters  Zacharias,  der  am  Tempel  des 
Herrn  diente  und  dessen  Wohnort  in  der  Gebirgsgegend 
in  der  Stadt  Jüdah^  (Lnk..  1,  6  f  4o)  gewesen ,  dnen 
gieschichtlichen  Hinterginind ;  so  führt  weder  der  Tempel, 
wo  er  zu  räuchern  hatte,  noth wendig  nach  Jerusalem, 
noch  die  „Stadt  Jüdah^'  nach  der  eine  Tagreise  südwärts 
von  El-Qods  gelegenen  Hebrön  der  lateinischen  Mönche; 
sondern  wir  sind  berechtigt,  an  das  von  Jostfos*)  er- 
wähnte famm  bovis,  aureae  zu  denken,  welches  damals 
ebensogut,  wie  der  einstmalige  hebräische  Stierdienst 
überhaupt,  sich  in  ein  zeitgemässeres  Heiligthum  des  Herrn 
Jahweh  ohne  Stierhörner  umgewandelt  haben  wird.  War 
also  die  am  Hermon-Gebirgsabfalle  bei  der  nordgaliläi- 
schon  Jüdah- Stadt  Hebron  gelegene  Tempelstätte  von 
Seddäna  jene  BM-8aIdan,  welche  das  vierte  Evangelium 
^  die  Stadt  der  Joannessöhne  Andreas  und  Petrus 
zugleich  als  Heimath  des  Philippus  bezeichnet;  so 
werden  wir  an  ebendieselbe  nördliche  Gebirgsterasse 
tbenn  Hülehbecken  bei  der  regio  Andreae  zu  denken 
haben,  die  der  alte  lateinische  Evangelien-Uebersetzer*) 
in  seinem  Lukastexte  (4,  37)  mit  den  Worten  erwähnt, 
dass  der  Ruf  Jesu  nach  dem  Auftreten  in  Kafernaüm 
mnm  heum  reffumis  Andreae  gedrungen  sei. 
Wird  freilich  der  Name  Andreas  nächstliegend  aller- 
dings auf  den  Jünger  Andreas,  den  Sohn  des  Jöann^s, 
zu  beziehen  sein,  §0  schliesst  diess  nicht  aus,  dass  dieser 
Personenname  zugleich  in  ähnlicher  Weise,  wie  andere 


*)  J  0  s  e  f  0  s,  de  bcllo  judaico  4,  1. 
^)  Evangelium  Palatinura  pag.  267, 
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Der  Huly-Vogel  PMnix. 


Aposteinamen«  einen  bedeutsamen  Nebenbezog  mithalten 
BoUte.    AngenacheiBHch  ist  Andreas  von  der  Worwl 

„nadar"  gebildet,  von  welcher  „neder"  das  gelobte  Opfer, 
den  Naziräer  bezeichuet.  Den  Naziräer  (Deo  devotum 
oder  Gottgeweibten)  nennt  aber  der  Araber  „nadir''  oder 
,,mandür^  (nadstr  oder  mandsür),  bezeichnet  aber  da- 
neben mit  ,,nad!r  und  mundir"  den  Mahner  oder  War- 
ner, der  dabei  mit  Strafe  droht.  Gerade  so  erscheint 
nun  in  der  spätem  Ausbildung  der  evangelischen  Joan- 
nessage der  Täufer  als  Bussprediger.  Mit  anderm 
D-laute,  der  das  hebräische  „Nadar"  deckt,  versteht  der 
Araber  unter  „nädireh"  den  seltenen  Vogel  Fönix  und 
in  übertragener  Bedeutung  einen  unvergleichlichen,  her- 
vorragenden (nädir)  Mann.  Unwillkfirlich  denken  wir 
dabei  an  den  im  Jahre  des  Auftretens  von  «TAannes  und 
Jesus  (35)  erschienenen  Vogel  Fönix  den  Vogel  des 
Paradieses  (asfür>el-ganneh) ,  den  die  Eabbinen  „hür 
nennen  und  in  der  Stelle  Jöb  29, 18  verstehen,  und  von 
dem  sie  behaupten ,  dass  er  bereits  mit  Noah  geredet 
habe.  Hat  nun  die  Johannessage  beim  Täufer  an  den 
Fönix  gedacht,  so  ist  das  Auftreten  desselben  in  der 
Hülj-Gegend  des  Bahr-el-üüleh  ^) »  bedeutsam  genug, 
um  ebendiese  unter  der  „Gegend  des  Andreias"  zu  ver- 
stehen, wo  sich  der  Ruf  des  „unvergleichlichen"  Gali- 
läers  allerorts  ausgebreitet  hätte.  War  doch  hier  gerade 
unter  andern  Sumpfvögeln  auch  der  Kranich  zu  Hause, 
unter  welchem  bei  Jeremias  (8,7  „süs")  die  hebräischen 
und  arabischen  Ausleger  an  den  Fönix  denken;  so  drängt 
sich  wiederum  dem  nach  VerknQpfungspunkten  der 
evangelisdien  Sagengeschichte  mit  dem  Volksglauben 


^)  Tacitas,  Annales  6,  28.  äanhedrtn  108,2.  YgL  Sejf- 
farth,  deatsch-morgenlfiadisclie  ZeitBcfarift,  Bd.  IH,  681 
Apollonias  Tyanensis  HJ.,  49.  Anecdota  graecft 
(Venet.  1817)  pag.  18. 

*)  Yergl.  die  SehUderung  bei  Thomson  ».  a.  0.  8.  ml 
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Herkunft  des  Namens  Joannes, 


suchenden  Blicke  der  Gedanke  an  die  Rolle  auf,  welche 
das  auf  deo  Föoix  bezogene  Wort  ».süs"  bei  den  Ismad- 
fitem  spielt.  Es  bezeichnet  ihnen  nämlich  ^)  den  jedes- 
maligen Gehülfen  und  Mittler  des  Hauptprofeten ,  den 
AhioQ  als  Gehülfen  desMoseh,  den  Ali  als  solchen 
Ifobammeds.  Grerade  als  solchen  Gehülfen  bringt  aber 
das  vierte  Evangelium  den  Jöannes  beim  Auftritt  Jesu 
auf  die  Bühne. 

Dass  nun  aber  mit  der  griechischen  Namensforiu 
Jöannds  auch  bei  den  LXX  das  hebräische  Johan- 
nan  umschrieben  wird»  kann  uns  nicht  hindern»  für 
den  J6ann^s  der  evangelischen  Vorgeschichte  eine  solche 
Ableitung  des  Kamens  zu  suchen,  die  denselben  als 
einen  dem  Bezeuger  und  Wegbahner  des  Gottessohnes 
erst  um  dieser  Rolle  willen  beigelegten  bedeutsamen 
Bmnamen  erscheinen  lässt.  Bringen  nun  jüngere  Hand- 
schriften für  den  ,,Simöu  Sohn  des  Joannes''  die  Lesart 
>,bar  Jona*'  (Matthäus  16,  i7}i  so  wäre  aUerdings  zun&chst 
an  den  von  der  Taube  Q6nab)  kommenden  hebräischen 
Profetennamen  J  6  n  a  h  (Täuber,  Täuberich)  zu  denken, 
da  ja  gerade  für  den  Naziräer ,  als  welchen  die  evan- 
gelische Sage  den  Täufer  auftreten  lässt,  im  Gesetze 
(4  Mosis  6,  10)  ein  Paar  junge  Tauben  (bn6-ha-jönah) 
vorgeschrieben  waren.  Und  wenn  ja  die  Taube  auch 
in  Syrien  als  Brieftaube^)  galt,  durch  welche  die  Könige 
ihre  Botschaften  sandten,  wer  mochte  es  dem  Könige 
des  Himmehreiches  wehren,  seine  Botschaft  und  sein 
dem  Sohne  bestimmtes  Zengniss  vom  Himmel  durch  die 
Taube,  die  der  Täuber  (Jonah)  sah  (Joh.  1,  32).  zu 
senden?  Dass  den  Syrern  und  Fönikern  die  Taube 
ftls  heiliger,  ja  göttlich  zu  verehrender  Vogel  galt,  wusste 


')Wolff,  die  DioseiL  und  ihre  Yorl&afer,  S.  151.  419. 
(Sepp  a.  a.  0.  IL,  251). 

AeiiaB,Tariaehistorloae9|2.  Pliniii8,hi8t.nat.  10,58. 
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Mißrkufrft  des  Nanntm  J&aamis, 


auch  das  griechische  und  römische  Alterthum  Den 
Bezog  der  Taube  auf  Samaria  aber  bezeugen  die  Pro- 
feten Hosea  (7,  n)  nnd  Sofonjah  (3,  i  LXX  die  Stadt 

der  Taube)  ebensogut  wie  die  Tharraqah-Roraanzen  des 
Hohenliedes  (2,  lo  f.  6,  8)  ^)   Doch  wer  mag  heutzutage 
den  verschiedenen  möglichen  Bezügen  auf  die  Spar  kom- 
men, die  bei  dergleichen  bedeutsamen  Namengebungen 
ursprünglich  im  Spiel  waren!    Ein  griechischer  Jöannes 
konnte  ebensogut  einen  semitischen  ,.j  ö  n  e  h  oder  j  o- 
wany"  d.  h.  Bewältiger  vorstellen ,  da  uns  ja  Lukas 
(16 ,  16)  ausdrOcklich  belehrt ,  dass  seit  Jdann^  Jeder 
zum  Himraeh'eiche  vergewaltigt  oder  gcnötbigt  werde. 
Doch  dürfte  der  Doppelvokal  des  Namens- Anlautes  eher 
auf  ein  Vorhandensein  des  hebräisclien  Ain  im  Namen 
hindeuten,  somit  die  Ableitung  von  „anah  oder  anft 
(anaj)"  nahelegen ,  welches  „antworten" ,  von  Jahweh 
gesagt  geradezu  „Orakel  geben",  überhaupt  „Zeugniss 
ablegen"  bedeutet  Ein  J  6  -  a  n  a  h  oder  J  o  -  a  n  y  mit 
der  Bedeutung  „Jahweh  zeugt  oder  offenbart''  erscheint 
somit  aufs  Haar  als  der  Mann,  wie  ihn  das  vierte  Evan- 
gelium auf  die  Bühne  bringt!    Welcher  von  diesen 
möglichen  Beziigen  nun  auch  in  der  evangeUschen 
Ueberliefemng  die  Vorhand  gehabt  haben  möge'): 
genug  für  uns  mit  der  Einsicht ,  dass  sie  überhaupt 
augenscheinlich  den  Ausgangspunkt  bildeten ,  wovon  die 
spätere  Sagendichtung  über  die  Persönlichkeit  des  Ge* 
hülfen  und  Wegbahners  für  den  Gottessohn  sach^ 
gemäss  ihren  Anlauf  nahm,  um  im  nächsten  Menschen- 
alter  nach  dem  Hervortreten  der  beiden  evangelischen 


1)  Xenophon,  AnabaaiB  I,  4,  9.  Lukian,  deDeaSjria 
54.  TibnlUs  1,  7.  18.  Eusebios,  praeparatio  erangelica 
8,  14  pag.  8d8.  Yergl.  Engel,  Kypros  H,  180ff.  Cremer, 
Symbolik  II.  70f.  77f.  (8.  Aufl.) 

Noaok,  das  Hohelied  (1869).  S.  44  f. 

Vergl.  das  Kapitel  über  die  etmslnscbea  Aagnrien  M 
Creuzer  Symbolik  und  Mythologie  (3.  Aufl.)  III.,  642ff 
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Grandschriften  aus  dem  Namen  des  hier  nur  so  kurz 
und  lakonisch  auftretenden  Täufers,  ihre  Fäden  heraus- 
zaspmneii. 

Der  vierte  Btangelist  ist  (2,  ii.  4,  46)  dw  Einrige^. 
der  uns  den  Schauplatz ,  wo  Jesus  nach  seiner  himm- 
lischen Bezeugung  durch  Jdannes  die  ersten  Jünger 
gevoDtten  hatte,  als  ,jEaiia  der  Galiläa*'  bezeichnet. 
Obwohl  mm  der  'Ueberarbeiter  der  Onindi^chrift  in 
seiner  hinzugefügten  Erzählung  vom  Weinwunder  (2,  i 
Iis  ig)  sich  darunter  augenscheinlich  einen  bestimmten 
Einzelort  vorgestellt  hat,  wollte  diess  doch  dem  landest 
kundigen  Panopoliten  Ntmim  im  fünften  Jahrhundert  ^) 
so  wenig  in  den  Sinn ,  dass  er  bei  Erwähnung  dieser 
Käna  stets  von  einem  kananäischen  Felde  spricht  und 
uns  damit  auf  jene  Eana  hinweist,  die  Josdfos  in  sdner 
Herodesgeschichte  als  „Gegenden  Gölesyrien^^  bezefdi- 
Det,  wofür  freilich  der  lateinische  Uebersetzer  einen 
„vicus  Ghana"  hat.  Jene  „cölesyrische  Gegenden*' 
weisen  aber  dorch  den  Zusammmihang  der  Erzählung 
und  die  vorausgegangene  Erwähnung  der  Q61ani8ch«i 
Diospolis  (Dion)  d.  h.  Berytos  in  Gedür  auf  die  Nähe 
des  Hüleh-  und  Tiberiasbeckens  bin.  Andererseits 
jedoch  kennt  Josefos^)  einen  galUäischen  Flecken  KaBa, 

er  selbst  ab  Fflhrer  der  Aufständischen  sein  Lager 
hätte.  Dieser  letztere  Ort  muss  nach  dem  Zusammen- 
hange  der  Erzählung  in  der  Nähe  von  Bethsaida-Julias 
gesucht  werden.  Denn  der  bei  letzterem  Platze  mit 
königlichen  Truppen  liegende  Syllas  besisttie  die  Wege, 
^e  nach  Kana  und  änf  das  Kastell  Oamala  (W&di-el- 
Gemäl*)  bei  Hünin)  führen,  um  die  Zufuhr  aus  Galiläa 
abzuschneiden. 

*)  N  0  n  11  u  s ,  Paraplirasis  evangelii  Joannis.     Ed.  JNansius 
(1589)  2,  3.  56.  61.  4'  229.  237. 

*;  J  0  s  e  f  0  s ,  Alterthümer  Iß,  5,  1.   Buf  in  p^.  166b. 
*;  Josefos,  Vita  §  16. 

^)  K  0  b  i  n  s  0 11 ,  neuere  biblische  Forschangeii  (1857).  S.  485.  > 
R  •  »  «k ,  Getehichto  Jesa.  IV.  4 
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Die  gaUläische  Kana^ 

Briwrt  uns  mm  der  «yiisohe  Uebersetzer  für  Kana 
den  Namen  Qatan&  (Qotnä),  so  f^^^^ 
Tatoula  Peutingeriana,  dass  ein  Ort  Capatcotaiu  (Kate- 
SLo  «»»ch«°  Ca«^"''  '^'^^  Scythopolis  lag  nnd 
Astern  28  Heil««»  (11  Stunden),  v<«  letzterer  24 
MO  Stunden)  entfernt  WM.  setzt  der  Geo- 

Siph  Rolemäos  ^)  Caparkotnei  zwischen  Syhtoei  ^ 
S«  ate  einen  mittelländischen  Platz  an    Da  inr  ««» 

5rrid.tlge  Lage  dar  ^»^T' üm 
putze  der  eölanischen  BaineBStelle  Üm-Qabto  lestge 
äThaben^),  und  Seföris  (Sefiiry)  am  Sttdw«t«Pde 
H^-is  bei  der  Brücke  der  Töchter  Ja^ta. 
51a  *tgen  bei  der  Jordan-Einmündung  zum 
riJ^e  fbei  El-TheH)  finden  werden;  ao  tnfft  das  Katar 
S  X  r  Qotani\ollst»ndig  «rf  den  mit  TrJ^ 
2S  dm  Jslage  bedeckten  Thell  Qatana«ord^ 
vnTsafBd  Und  da  keine  Nöthigung  vorhegt,  bei  der  am 

ktotenstadt  zu  denken,  so  haben 
ae.TbellQ.tana       Banf  s^^^^^^^^ 

JÄÄn^en^e^^rri^ 
ÄlirÄSe^-ieÄenK»-- 

Strasse  gut  zu  schrwben.  „^„j*     Kana  auf 

Somit  hätte  die  vielberufene  H«f««f*^^^  es 

dem  Hagel  im  Dorfe  Qatana  «^««g^habt,^.™*  J^^l^- 
^n7k  riAtiff  damit,  dass  der  Königliche  des  lam- 
wklieh  ncnog  eanu*,  j 

Dischen  Logos-Evangehnma  (4.  «""^      '  ^„nnte 
Kafarnaüm  nach  Kana  g*ommen  jaw).^ 
dieser  Edle  in  vier  Stunden  vom  Thell  Qatana  «um 

.)Beland.  PaUstba  rag.  (i79f.  422.  460.  Ptole«»". 

Geograpbi»  V.,  14  pag.  371  ^WUberg).  o  S  270f. 

«1  Noack  a.  ».  0.  Bd.  II  ,  1.  S.  416ff.  IL,  A 
TCa.p«ti  ft.a.O.  8.  Vmf.99f. 
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I&kM  gehuagen,  m  lAt  das  Weidibild  ym  Kifinmani» 

betreten  werden.  Für  die  Grundschrift  des  Vierten 
stellt  aMk  jedoch  die  Sache  anders  dar,  nämlich  zu 
Chmstaa  des  dusch  Koaiiott  vertretateii  Bmgs  auf  dia 
,4uaiiaiBdi»  Ebene"  oder  die  bei  JoatfiMi  Kana  genannte 
„cölesyrische  Gegend."  In  dieser  galiläischen  Eana  fand^ 
nachdem  sich  das  Qana-  und  das  Eafamaüm-Wunder 
als  spftteie  EiDsehaÜiiBgQA  dea  UeberarbeüerB  wrathen 
ludien ,  die  Gewinonng  der  etastmaHgen  JohanneBjdnger 
and  die  üeberführung  der  vorher  Nüchternen  zum 
Bausche  der  Begeisterung  für  den  Logos-Christus  statt. 
Was  fir  ein  Laadaladdi  aan  diese  Ediia-QegeDd  im, 
weim  irir  sie  nidit  koraer  Hand  ala  die  Gegend  des 
obem  Jordansees  oder  des  Rohrschilf-  (qanah)  Sees 
Terstehen  wollen,  werden  wir  aus  demjenigen  Ahschnitte 
der  Salom6ns-^rttdie  erfahren ,  wo  ^  göttliche  Weis* 
hat  ihre  MaUaeit  liUt  ffier  weiden  (8,  8B>  cKe  Worte 
„idonai  qanani",  statt  mit  den  LXX  durch  ,,der  Herr 
gründete  mich^',  von  Aquila  und  Symmachus,  die  der 
jüngeren  judaischen  und  samaritischen  Ueberlieferung 
tidgteni  dnrch  Herr  erwarb  micli  ais  Haapt» 
8tU  seiner  Wege  und  Werke  von  Anfeng  an^  ftber* 
setzt.  Man  wird  also  an  die  galiläischen  Gaue  Afai- 
^nia,  Lydda  und  Eamathem  zu  denken  haben»  welche 
Ton  der  Banaieilis  dem  Makkabfter  JonaUuin  anfielen  ^) 
^  mit  deren  Besitznahme  selMem  in  der  nnmittd* 
'>tten  Umgebung  von  Samaria-Sebaste  (Safed)  jüdische 
Ansiedlungen  und  Parcellen  verblieben.  In  Afairema 
erkennen  wir  den  nördlich  von  Safed,  von  Bentth  oder 
Baithsimi  (BMhaaia)  hm:  znm  Jordan  ziehenden  Wftdi 
^mm  oder  Feraim*),  in  der  samaritischen  Lydda  den 


*)  1  Makkabäer  10,  30.  11,  34,  J  o  s  6  f  o  8 ,  Alterthümer 
XIL,  4.  9. 

*)  Robinson,  neuere  biblische  Forscbuogen S,  476.  Car moly, 
Itißeraires  (1847)  pag.  378.  394.  460. 

4* 
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DU' galiläische  Kana. 


im  Süden  von  Safed  gelegenen  Ort-Kefer  Ludooilac  dieiMM^»'' 
malige  Lydd»-D|o^i&  ^>  :im4;  m  -BamatbMb  (Arinattdi^ 

äiß  von  dort  we8twar4ä-  im  <4}ermakgebirg  bei  der  alteit' 
Selöm-Sellämeh  gelegene  Stadt  Ei-Rämeh  (Er-Raineh) 

•  {q  der  n(»rdiiieli6a  Paroelle  (Wädi  Fecaia) >  lag  nim 
j^er  TheU  Qalaaa  ttod-^toliin  di0.J«deli6taA^B«ttffib 
Wer  also  den  Platz  sucht,  wo  nach  dem  kanonischen 
Joannes-Evangelium  die  grossen  steinernen  Krüge  für 
die  jUdi8(die»  E^nsigaDg  gestanden  iii/tten,  wird  sich  äü> 
Theil  Q9ixm  m  llaltM^liabeiK;.  undr  diiiilMBiden  Neben- 
buhlerinnen EefßrQenna  und  Qanah-el-6alil,  die  sidi 
in  der  südwestlichen  Galiläa  heutzutage  in  d&c  Meinung 
der  biblischen  Geogriaphen' .um  die  Eltte- Straten ,  für 
im  Ort  4e$'Kan»^W(mdM.ztt  gelteti,^ ')  'HeBdeärsich  \3»^ 
scheiden  müssen,  für  Gründungen  aus  der  Zelt' -an 
gelten,  da  die  Mönche  des  Hieronymus  den  dortigen 
KreidekaUsrKegel  zur  £hre  des  Berges  der  Verklärung 
zu*  bringon  u&d  '-ihr«  Naearetfa  ;amd*  Qana  in::dii^  'üni^  • 
gebanfEuredit  zu  legen  sncfaten«  Dagegen'^irMsinäB^ 
weise  dafür,  dass  in  der  Grundschrift  des  vierten  Evan- 
geliums die  ,igaliläische  Qana",  wenn  nicht  den  Bezirk 
des  Rohrw  oder.  Sehil&eesr  (Hftleh) ;  i  dm  ledigiieh  den 
„galiläiscliel)  (Jufifter*)  Besite''.  als  den  VnAras  d^ 
jenigen  Orte  bezeichnet ,  die  sich  im  Samaritergebiete 
zum  Tempel  von  Jerusalem  hielten,  sdiliesslich  auch 
die  syrisehe  UebersetsurDg  des  NaaieDs  >  £akia  durdi 
Qatand  dienen  aifüsseii:  Demi  ^/arajbische*  nq^tana^ 
bezeichnet  nichts  anders  als  „sich  ansiedeln,  einen  Platz 
zum  festen  Aufentlialt  wählen" ,  wovon  „qätin"  Be- 
wohner nnd  .der  Plnral.  „qatln''  tDieaer  vBäi  AnluiDger 


Noack  a.  a.  0.  Bd.  II,  2.  S.   245  £f. 

*)  Ea«6bio8,  Onomasiieon  pag.  60« 

*)Bobi2i8oii  a.  a.  O.  S.  140ff.  Thomson  ai  ft.  0. 
8.485-  427.  Sepp  a.  a,  0.  lOlff.  Bittet'«  Erdkunde, 
Bd,  XV.,  297.  889.  398. 


Diyiiizea  by  Google 


Der  NagarAat.  ff 

Hi 

^mdae)  bedeotet  Hat  der  BeHUi»      Jestis  fa  Jeru-  j 

salem  gefunden  (4,  45)  auf  die  Galiläa  zurückgewirkt, 
so  begegnen  uns  ja,  abgesehen  von  der  Arimathaia  des 
BatUwmi  JoBtf,  beun  Viert»  (6,  41.  5»),  auch  sonst  ;  i! 

noch  Joden  in  GallUa.    Znn  Lydda-Diospoh's-Bezirke  r  <|; 

gehörte  die  Judenstadt  Kafarnaüm,  und  der  Juden-An-  } 
theil  Ton  Jericho-Tarichaea  wird  durch  den  Platz  von 
(todes '  im^ '  Mden  der  Miijamsbäder  von  Tiberias 
sefehnet 

Der  von  Joannes  in  Betbania  überm  Jordan  Be- 
zeugte und  der  Welt  zuerst  Geotfenbarte ,  der  in  der  < ; 
galUäisdieBi  Qaaa  den  Grundatock  seiner*  Jüngersobaft 
mtarb  und  wiedo-belt  sieh  dort  auf  kielt,  wird  nun  in 
den  Grundschriften  des  dritten  und  vierten  Evangeliums             j  ' 
alsNazoraios  bezeichnet.  Selbst  noch  in  der  Apostel-  \ 
geschichte  keomt,  mit  Ansnalune  ein^  eindgen  Stelle 
(10,  ssK  durobgiiigig  als  BdnaiN  Jesa  diese  doreb  die  j; 
ältesten  Handschriften  verbürgte,  sogar  noch  vom  ster-  j  | 
benden  Kaiser  Julian^)  gebrauchte  Bezeichnung  Nazo- 
raios  vor  (A.      2,.  as.  3,  ^6.  4^  10.  6,  14  22,  s.  24,  5 
i26,  9)..  Erst  Markos  (1»  ^)  kennt  im  Mundb  desBeses- 
snen,  we  der  Lukas-Üeberarbciter  „Nazoraios''  hat,  die 
Form  „Nazarenos,"  die  dann  bei  ihm  auch  14,  07  und 
16,  0  luedeikehrt  Dass  letztere  Wortform  auf  den  „Be- 
ivolffier  'Vion  MaMrab^«.  deiftet,*dmr  im  Hebräisehien  „Na- 
2ary<«  h^st,  ist  ebenso  klar,  als  es  andererseits  gewfes 
ist,  dass  die  Wortform  „Nazoraios"  damit  Nichts  zu  » 
schaffen  ihat,  sondern  eine  von  „Naztraios  oder  Nazeraios^^ 
(Kaznr&er).  nur  mnndai^i^ 'Verschiedene  passive  Partid- 
PttUona  tet  .'Biiie  doppele  OedänkenloSfi^kelt  bAt  sich 
ni  Betreff  dieser  beiden  Bezeichnungen   aus  kirchen-  ' 
väterlicher  Zeit  in  die  schriftgelebrte  Kreise  herüberge- 
schleppt  und  bis  beute  erhalten.  .Einmal  nämlicb,  den 


•  Nach  Ephraennns  (ed.  Bekker,  Bonn  1840)  p.  28  T8.  468: 
HfOQou  ithie^tjn  (eitern  exple!) 
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Der  Ncuöräer. 


Naasardner  oder  Nazarethaner  als  c^chbedmiteiid  ndi 
dem  Naiftrfter  oder  Nartrter  2a  nelmnii;  sodaim  Ae 

Meinung,  als  ob  die  semitische  Wurzel  von  „Nazareth'' 
wie  von  „Nazöräos'^  das  hebräische  „neser^*  oder  das 
Zeitwort  „nasar^^  sei.  Des  ersten  Irrthums  hat  sich 
freUich  sdion  Aeit  Verftsser  der  IfatlUiiB-TorgescMeiite 
schuldig  gemacht,  indem  er  (2,  2S)  bei  Erwähnung  der 
Stadt  Nazareth  die  Profetenstelle  (5  Mosis  33,  le) 
erfüllt  seinlässt:  „er  sollte  Nazöräer  heissen^^  was  dort 
in  äßm  Tom  sterbenden  Moses  Uber  das  fianpt  Joetb 
gesprochene  Segen  vom  Scheitel  des  Nazir  (Nazßraios), 
d.  h.  nach  den  LXX  des  Verherrlichten  unter  seinen 
Brüdern,  gesagt  ist.  Dass  Nazöraios  den  gleichen  Sinn 
wie  Nazteaios  hat,  belehrt  uns  klar  und  bündig  die 
Lukas-Grundschrift  (4,  34)»  wo  es  statt  der  durch  dfe 
Sinaitische  Handschrift  und  die  alten  lateinischen  CJeber- 
aetzer  ^ )  verbürgten  Anrede :  Jesus  der  Nazöräer  l  viel- 
mehr  heisst:  Jesns,  du  HeiUger  Gettesl  Damit  hat  dfir 
Verfassor  der  Lukas-Ürschrift  augenscheiididi  nsr  £e 
üebersetzung  des  auch  bei  ihm  später  (18,  3?)  vorkom- 
menden Nazöraios  geben  wollen,  welcher  eine  semitische 
Wortform  Naz6ijah  oder  Nasftdeh  deckt  Weist  mm 
sogar  noch  Tertollian^  mit  seiner  Bezugnahme  snf 
Klagelieder  4,  7  augenscheinlich  auf  die  richtige  Her- 
kunft des  Namens  von  der  Wurzel  ,»nazar''  hin;  so  ist 
es  sicher  kein  fiewas  von  der  männlicheii  Beife  unserer 
2flnftigen  Schriftforsdmng,  wenn  unsere  SehriftgetohrtenO 
immerfort  zur  Erklärung  des  Nazoräers,  wie  des  NsMr 
reners  auf  die  Wurzel  „nasar  oder  neser'^  zurückgehen, 
um  die  gottgeliebte  Nazareth  in  der  beutigen  Galiläer- 


1)  ErangeUtua  PkOatmiun  pag.  266.  H»ho,  Evaiigeliam 
Mardons  (ISSS),  8«  184t 

>)  Tertnllian  adverBiu  Haidonea  4,  8  pag.  172  (Oehler). 

*)  Keim,  OeBofaiohte  Jesu  von  Nazara  (1867)  I|,  Wl  ^• 
Hitzig,  theologische  Jahrbadter  18i2,  8.  410&. 
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fitadt  El-Ndairah  wiedmnieikeiiBeit  Sollte  jedoch  trots- 
dem  an  eine  Hertninft  von  ,,na8ar^'  gedacht  werden,  so 

würde  uns  Barhebräus  ^)  jedenfalls  alles  Hin-  und  Her- 
rathen mit  der  einfachen  Bemerkung  ersparen  müssen^ 
dasfi  „naarath'^  dei^enigen  bedeute ,  der  durch  Befehl 
Ctottes  ein  Herr  ist 

Erst  der  Rabbinenschüler  Hieronymus^)  hat  sich 
von  seinen  hebräischen  Lehrern  den  mehr  als  verdäch- 
tigen Je8<diüa-ba-nösr7  aitf bürden  lassen,  der  in  den 
jfldischen  Krdsen  bis  hente  spukt  und  hat  den  Ge- 
danken an  den  bei  Jesaias  (11,  1)  erwähnten  ;,neser** 
(Zweig,  noch  Hieronymus  ganz  falsch  durch  „flos"  über- 
setzt) aus  der  Wurzel  Davids  auf  die  Bühne  gebradit, 
ab  ob  Matthäus  auf  diese  Stelle,  anstatt  auf  den  Nazi- 
raios  im  Mosessegen  über  Josßf  angespielt  hätte.  Man 
hat  sich  die  Thatsache  entgehen  lassen,  dass  kein  grie- 
chischer Uebersetzer  jemals  audi  nur  an  dner  einzigen 
Stelle  des  A«  T.  in  einem  Orts-  oder  Personennamoi 
das  hebräische  Sade  durch  z  wiedergegeben  hat.  Unbedingt 
abo  haben  unsere  sämmtlichen  Evangelienschreiber  den 
Nazoräer  wie  den  Nazarteer  und  die  Nazareth  von  der 
hebr&isdien  Wurzel  „Nazar*^  abgeleitet,  vreldier  die 
O^rondbedeutung  „sich  heiligen  oder  Gotte  weihen"  zu- 
steht, wovon  nazir  oder  nazor  (nazür)'*  den  Geweihten 
oder  GeheUigten  oder  Verherrlichten  (Amos  2, 12)  LXX 
3  Hosis  8,  9  LXX,  5  Mosis  33,  I6  LZX)  bedeutet,  irie 
denn  die  LXX  auch  „nezer"  einigemal  (3  Mosis  21,  12. 
2*<*«riah  9,  16)  durch  „heilig"  übersetzten.   Und  wenn 


Abnlfarag,  Ciiroiiicoii  pag.  2il  (247). 

*)  Hieronymus,  epist.  46  ad  MarceUam  tind  Oomamfyat 
SU  lUftäiftiiB  2,  28. 

•/  Mati  vergleiche  nur  das  vierbändige  Machwerk:  Grescliichte 
^  Babbi  Jeschua  ben  Jossef  hannootzri  genannt  Jesus  Christus 
(ISSeflf.)  und  das  darauf  gebaute  neueste  Schwindelbuch:  Jesus 
<i«f  Kazarener;  des  Weisesten  der  Weisen  Leben,  Lehre  un 
«Ätürliches  Ende.    Von  Fr.  Clemens.  (1868). 
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Au$  Nooweth  kam 


wirklich  die  Hebräer  mit  „nezer'*  zugleich  das  um  die 
,  Kopfbinde  des  Hohenpriesters  g^bufidene  Diad^  be- 
zeicimeten,  worauf  MQ&eh-  4en  Namea  Jabweh's.gesohrie- 
ben  b&tte^);  80.  würde  ein  Naz6räer  oderNazdrier  als 
ein  damit  gekrönter  hohenpriesterlicher  Mann  dem  Sinne 
nach  ebenfalls  nichts  anders«  als,  den  Greweihten  oder 
Geheiligten  Gottes  bezeidmeo* 

Nachdem  sieh  uns  die  im  Markidn-Evangeliam  feh- 
lende Erzählung  (Luk.  4,  16—24)  als  spätere  Zuthat  des 
kanonischen  U^berarbeiters  zu  erkennen  gegeben  hat« 
fallen;  auch  die  uns  in  der  Lukas^Vorgeschichte  (1,  20. 
4,  4.  89)  begegnenden  Erwähnungen  einer  „Stadt  Naza- 
reth  der  Galiläer''  ebenso  der  jüngern  evangelischen 
Sagonbildung  anheim,  wie  bei  Markus  (1.  9)  und  Mat- 
thäus (4,  18.  21,  11)  die  galiläische  Stadt  Nazareth»  Als 
Bewohner  einer  solchen  oder  als  dorther  gebürtig  wird 
aber  ausser  A.G.  10,  38  im  ganzen  neuen  Testament  nur 
noch  im  vierteu.  Evangelium..  (1,  45  f)  Jesus  bezeichnet 
und  acheint  hiier  auf  den  .^tea  Blick  allerdings  keine 
andere  Möglichkeit  vorzuliegen,  als  eine  Herkunft  Jesu 
aus  einem  Nazareth  genannten  Orte  anzunehmen.  Trot»- 
dem  ist  diese  Stelle  keineswegs  zwingend.  Beim  Vierten 
werden  dem  Philippus  nach  der  Bezeugung  Jesu  durch 
Johannes  die  Worte  (1,  45)  in  den  Hund  gelegt;  »(als) 
Den,  von  welchem  Moses  im  Gesetz  und  die  Profeten 
geschrieben,  haben  wir  Jesus  den  Sohn  Josef,  den  aus 
Nazareth  gefunden.**   Die  dawuf  (1, 40)  folgenden  Worte 
Nathana^ls:  ,,Aus  Nazareth  kann  etwas  Gutes  ^ornmenl*' 
haben  unsere  Schriftgelehrten  wider  den  nächsten  Wort- 
verstand und  wider  die  Gewährschaft  der  ältesten  Ueber- 
setzer  gewaltsam  als  Fragesatz  genommen;  „Was  kann 
aus  Nazareth  Gutes  kommen?«^  Man  hatte  ebenso  die 
Erzählung  des  kanonischen  Lukas  vom  Profeten,  der 
Nichts  in  seiner  Heimath  gilt,  im  Auge  und  bezog  die 

»)  Jo8«fo8,  Alterthümer  8,  7,  3  6..8,  3.  8. 
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Umli^e  Aeusmiuifr^^  TiMen  (4«-  41),  die.jdem  angen* 
seheinlic^en  Zusammenhange  na€h  vielmehr  auf  fiamaria 

geht,  ebenfalls  auf  Galiläa  und  Nazaretb.  Im  Munde 
des  Natbaoaei  dagegen  lasaea  die  Worte  einea  weit 
ikUtfixlidieni  vmd  dem  Zusammeiduuige  besser  eatsiMre- 
ehenden  l^nn  zu,  wenn  sie  nicht  als  Frage  genommen 
werden.  Im  Hinblick  auf  den  Josef  als  den  Nazeraios 
(Verherrlichten  oder  Geheiligten,  5  Mosis  32,  le)  konnte 
der  Eniabier  ebenso,  wie  der  Panliniache  Bvangeiist 
(4,  88.  18,  5.  7.  19,  19)  den  Joseftsobn  Jesus  «nüsteh 
in  dem  gleichen  Sinne  im  Auge  haben.  Er  wusste  ohne 
Frage  auch^  daes  der  Mann  des  Gelübdes  oder  der 
HettigoQg  (uezWi- naa^eth)  im  bebräisohen  Spraobge- 
bfauehe  als  ein  Mann  „mt-naseretb^'  beze^Hiet  werden 
konnte.  War  aber  dieser  Ausdruck  ein  im  Volksmunde 
geläufiger,  so  konnte  denselben  auch  ein  griechischer 
SdttütsteUer,  der  für  seine  Landsleute  eebrieb  ^y,  ein&cb 
beibehatten,  ohHeno(bwendigdteiEirklämng.bdzufügen,  das 
derselbe  „von  der  Heiligung  her  oder  kraft  (gemäss)  der 
Heiligung^*  bedeute.  Er  hätte  diess  auch  gegen  seine 
sonst^.  Cif^wQbnbett,  dergieieben  YerdeUmetscbungen 
beizufügen,  unterlassen  können ,  wenn  wir  anders  Aese 
letetem,  wo  sie  uns  beim  Vierten  sonst  begegnen,  wirk- 
lich dem  Verfasser  der  Grundschrift  zuerkennen  und 
nicht  viehnebr  aliesammt  ab  später  bins^gefügte  Glossen 
<ie8  dem  Apostelsdtalter  ferastebenden  üeberarb<»iters 
•nsehen  wollen.  Und  der  Sinn,  den  dann  Nathanaels 
Antwort  hat:  „Von  der  Heiligung  her  kann  (allerdings) 
etwas  Gutes  .kommen  l"  entspricht  vollständig  dem  Zu- 
sammeobaoge  naeb  dem  Manne,  der  vom  Feigenbanme 
bei  B^thaniA  her  bereits  auf  dem  Sprunge  fft^t,  dem 


^  Wir  düdeii  hierbei  an  die  Angabe  des  Epiphanias  (adv. 
80,  3.  12.  p.  93.  105  cd.  Dindorf)  erinnern,  wonach  die 
BfcionHen  in  Tiberias  eine  hebräische  Uebersetzung  (?)  des 
Joannes-Evangeliums  besessen  hätten. 
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Ob  es  eine  Stadt  mit 


Nazöräer  als  Jünger  zuzufallen.  Ist  doch  überdiess  der 
Gedanke  an  etee  Herkunft  am  irgendwtidier  Stadt 

Nazareth  dem  ganzen  Zusammenbange  und  Zwecke  der 
Erzählung  ebenso  entschieden  fremd,  wie  im  Hinblick 
auf  das  vorausgegangene  Jobannes-Zeugniss  und  die  £r- 
seheinnng  dar  mützeogenden  Taube  ▼iebnehr  der  Gedanke 
naheliegt,  diesen  Vorgang  selbst  als  den  Act  einer  über 
Jesus  ergangenen  Weihe  aufzufassen,  kraft  deren  nun 
Philippus  in  Jesus  den  rechten,  von  den  Profeten  ver- 
heissenen  Naz6räer  verkdndigt  und  auch  in  Nathanatt 
der  Gedanke,  aufdämmert,  dass  aus  solcher  EMligung 
oder  Verherrlichung  allerdings  etwas  Gutes  zu  erwarten 
stehe.  Gibt  sich  diese  Auffiissung  als  eine  natürliche 
und  saehgemlsse  za  erkennen,  so  liegt  die  Mdgiidikeit 
des  gleichen  Sinnes  auch  in  der  andern  Stelle  (A.6. 
10,  38)  vor,  wo  uns  im  Munde  des  Petrus  mit  der 
gleichen  Anknüpfung  an  die  Taufe,  die  Johannes  predigte 
(37),  die  Bezeichnung  „Jeans  der  aus  Nazareth«'  (Jesus 
der  ans  der  Heiligung  Stammende)  mit  dem  sogleidi 
folgenden,  diesen  Sinn  erläuternden  Zusätze  begegnet: 
„wie  ihn  Gott  mit  heiligem  Geist  und  mit  Kraft  ge- 
salbt hat  1'' 

So  gewiss  also  in  diesen  Stellen  kdne  NöOigang 

vorhanden  ist,  an  einen  Ortsnamen  Nazareth  zu  denken, 
aus  welchem  Jesus  gestammt  hätte;  ebenso  gewiss  ist 
freilich  in  den  jflngem  Schichten  der  evangeliscben 
Ueberlieferung  an  eine  Herkunft  Jesu  aus  einer  »Stadt 
Nazareth"  gedacht  worden.  Wenn  der  Lukas-Uebefsr- 
heiter  (4,i6  23)  einen  Besuch  Jesu  in  seiner  Vaterstadt 
Nazareth  erzählt,  so  wird  ein  ähnlicher  Besuch  in  seiner 
Vaterstadt,  wenn  auch  ohne  Nennung  desNamens  derselbes, 
bei  Markus  (6,  1)  und  Matthäus  (13,  54)  erz&hH  tmd 
dabei  des  Fiaskos  gedacht,  das  der  Prüfet  in  seiner 
Heimath  gemacht  hätte.  Bei  der  Art,  wie  die  evange- 
lische Sagcnbfldung  vor  dch  ging,  Uegt  die  HogUchkeit 
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'W,  Am  diese  Namretiienililiiiigen  aas  dem  Missver- 
stand  des  Ausdruckes  „aus  Nazareth"  im  Sinne  von 
„Naz6raios"  mit  Hülfe  des  landläufigen  Sprüehwortes  vom 
Profetoi  in  der  Heimatt  erst  gebildet  worden  seieii. 

Andrerseits  ist  die  Höglichkdt  eines  geschicht- 
lichen Hintergrundes  in  dieser  üeberlieferung  von  seiner 
Herkunft  aus  einer  Stadt  Na2»reth  nicht  von  vornherein 
abzuweisen,  imd  es  liegt  ims  die  Yerpfliehtmig  ob,  sei's 
•ach  mtr,  um  der  jflngem  Meismog  der  üeberlieferung 
gerecht  zu  werden,  einem  Nazareth  genannten  Platze 
auf  die  Spur  zu  kommen.  Nun  aber  erscheint  beim 
Vierten,  wie  bereits  fr^er  dargel^  worden,  die  Er- 
dung jeais  Sprichwortes  (4,  44  vergi.  mit  39)  mit  dem 
mabweisbaren  Bezug  auf  Samaria,  so  dass  der  Erzähler 
offenbar  sagen  wollte,  der  Profet  habe  bei  den  Sama- 
ritern Nichts  gegolten.  Es  liegt  femer  durch  den  Hin* 
Uck  $xi  6«  Moeis  82,  16  vom  Josef  als  dem  Nastoäer 
unter  seinen  Brüdern  der  gleiche  Zusammenhang  mit 
dem  Samariterthume  (Joh.  8,  48)  klar  vor  Augen.  Es 
^d  sich  darum  nunmehr  fragen,  wo  des  Landes  und 
hl  wacher  Vecbindong  mit  Samaritisdien  Oertüchk^n 
*  die  fragliche  Stadt  Nazareth  zu  suchen  haben ,  in 
welcher  die  jüngere  Bildung  der  evangelischen  Sage 
1,  9.  Matth.  4,  18)  die  Eitern  Jesu  sieh  an- 
sieddn  liest  Demi  auf  eine  Samariteivümgebung  flilirt 

aitth  d^  Umstand ,  dass  im  Evangelium  Markions 

Kotiz  über  den  Aramäer  Naiman  (4,  27)  in  das 
n.  Kapitel  zwischen  Vers  14  und  lö  oder  richtiger 
zwischen  Vers  18  und  19  eingeschoben  war.  Der  aus- 
steige Feldherr  des  Damaskmi^önigs  (2.  Könige  5, 
^U)  wurde  aber  auf  den  Bath  des  Profeten  Elisa 
*»ch  ein  siebenmaliges  Baden  im  Jordan  geheilt,  d.  h. 
^enbar  im  obem  Jordan,  in  der  Umgebung  der  Isradls- 
^ptBtadt  Samaria,  wo  die  Geschichte  spielt  und  wo 

Elisas  Wohnsitz  war  (2,  Könige  2,  25.  5,  8,  9.  6,  32) 
«ad  wo  ihn  die  Sage  begraben  sein  lässt. 
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ein  Somarker,  aeme  Motter  Miijani:  {dagegen  .«itae  iiän 

war,  würde  der  Wohnsitz  der  Mirjam  eine  jüdische 
Stadt  gewesen  sein.   Jüdisch -galiläische  Enclaven  im 

.  Saiaaritergebiote  kmm  wir  bimits  in  4ep.  Uaogebuog 
Yon  SamariarSd)a8te(8afecl).'  Und  gerade  bei  derMfln- 
dung  des  Wädi  Feram  oder  Feraim  (Afairema)  in  die 

.  Jordanschlucht  (das  Seisaban-Thal)^)  findet  sich  die 
Trüipi9on»täUe  Qaar'4tUabt  :als  der  Plate  ^)  d«r  alten 
Samaritenitadt  Arki- AtarAth  (Archatarddi  Josna  16»  & 
o;  7.  18,  13),  unmittelbar  an  der  Grenze  des  Weichbildes 
einer  nordwestwärts  von  da  am  rechten  Jordanufer  sich 
auabreitenden  Trümmerlage,  die  von  uns  bereits  ge- 
legentlich^) als  der  Platz  von  Sefdria-^DiokaisaMia 
bezeichnet  worden  ist.  Wir  haben  den  Nachweiss  diesw 
Platzstellung  hier  zu  liefern  und  diesen  selben  Platz 
zugleich  für  jene  Nazareth  in  Anspruch  zu  nehmeD,  von 
wielcher  der  Zeit  HieronynniB  als  dect  Heiaialib  der 
Maria  die  Rede  ist.  Suchen  wir  die  Fäden  offen  ro 
legen,  aus  deren  Verknüpfung  sich  sowohl  die  Identität 
der  ältem  Nazareitli  .mit  Seti^^,  ab  auch  die  dortige 
Lage  derselben  gegenüber  der.  heutigen  Gaiill^-äeogia- 
phie  ergibt ,  nach  welcher  Nazareth  (El-Nfimrah)  uad 
Seforis  (Sefürieh)  als  getrennte  Nachbarorte  im  süd- 
westlichen Theile  von  Galiläa  angesetzt  werden,  während 
beide  sniglaeh  nach  dier .  Ueberlifi&rung  den  Anspcafib 
machen^  als  Oebnrte^fH;  der  GebeuedeMen  m  gelten. 
Ein  in  der  Richtung. wischen  Tiberias  und  demKarmel- 


Ueber  dies»  Verbiitmsse  spftter,  im  Kapitel  ft1>er  ais 

.•).  SeetBen*8  Bdsen  II.,  259.         '  .     .  • 
.        Eusebios,  Onomasticoii  pag.  65.  73  (im  GebijBte  m 

Sebaste  gelegen,  etwa  4  Meilen  oder  ge^cn  2  Stunden  n0rdU«t 
[nordöstlich]  von  Sebaste  [SafedJ  selbst). 

*)  Vergl.  Noack  a  a.  0.  die  Karte  zum  1.  Bande  undBdl.lLi 
1.  S.  286  f.  ...  '  . 
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Vorgebirge,  -^''Mr  Mer|^d«Bfttfoilf  gelegenelr' iind  von 

'Akkä  8  Stunden  entferntes  ärmliches  Dorf  Sefürteh^) 
gilt  für  den  Platz,  der  uns  die  Lage  der  altberühmten 
Babbittdntedt  Sefü^rjr  imd  geben  8C(B.  <  Und  käme  es  ' 
Vtom  lUt  Ml  CHeitliUang  des 'Nftinens 
m  allerdings  in  den  überm  Dorfe  auf  einem  Hügel 
sich  findenden  Trümmern  einer  mittelalterlichen  Veste, 
dii^  «Ite  ScMtfe  su'Uennutfaen.  Denn  fr^ieh  ist  es  mjt, 
te'  1^  läer  '  W  der  von  '  dtem  l&euzfiihrer-^SdiHft^ 
ßttBeni  ^)  häufig  genannten  Seforis  stehen.  Dass  dagegen 
hier  die  seit  den  Tagen  des  Alexander  Jannai  auftretende 
uBd  -ftte  Wi^enliaQS  d^:'  Herodiato  lüAt  mindier,  irie 
oMü»  mr  &k  des  jttdisehen  Kriegs  von  J<Mfos  bMig 
gwüirte  grosse  befestigte  Stadt  Sephöris  gelegen  hätte, 
welche  zuletzt  die  Kesidenz  des  Herodes  Agrippa  II. 
war^)f  diese  Meinnng  gehört  in  die  Beihe  jener  -zaiil- 
rekMn  Volnirtlielle,  welche  dio  Oeogriiplik  6acia*un%e- 
MhiÄ'te'Kauf  genommen  hat  urtd  fort  und  fort  mit- 
schleppt 

'  -  Dass  zunächst  die  Um  Vaticanischen  Uebersetzer 
der  LXX  nnbekätiaite  biblische  Raqqiath  des  MasdretM« 
«*cn-.  Teiles  (Josua  19,  35)  mit  Tiberias  Nichts  m 
8(^äffen  haben  kann,  hat  bereits  Reland*)  richtig 
herausgefunden.  Denn  nach  andern  Thalmüdstellen  wird 
^qath  deutlich'  tmd  bestinnirt  von  Tiberias  nntei'- 
fioUedek  4m  vielriietar  Sefftry  als  Baqqath  beseichnet^), 

n  B  0  n,  Palästina  III.,  488  ft*.    Pococke's  Belsen 
Im- Morgenlande  II.,  91.   Sepp  a.  a.  ü.  II.,  96-100. 

*J  Willermus  Tyrius  XX.,  27.  XXII.,  ISflf.  Marinus 
Sanutus  III,  7,  2  u.  14,  7.  Reyssbuch  des  heiligen  Landes 
1,  125.  835.  1336.  Zunz  aus  Esthori  Farcbi  (Benjamin  Tadela, 
ed.  Asber.  II,,  427.  432.) 

Josefos  Alterthünier  XIII.,  12,  5.    XVII.,  10.  9.  XVJH., 
2i  1.  3.  de  belle  judaico  II.,  18,  11.   Vita  §  9.  22.  45.  65 f.  71. 

*}Pveland,  Palästina  1037.  Vergl.  Lightfoot,  üperall.,  69f. 

*)  Gemara  Sota  1,  29.  Uabböth  232,  2.    Hottinger,  Cippi 
hebraici,  pag.  62  £. 
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62  ^       ^  «Um  Stfom 

wßU  sie  am  Ufer  des  Stromes  (be-raqqathä  de»iiahar&) 
gdctgen  sdf  4er  kein  aadew  als  der  Joxdaii  sem.kaiiii. 
Bei  d«r  mtttolalterlich^  Seforis  (SefOriek)  befiadet  ridi 

nicht  einmal  ein  Bach,  geschweige  denn  ein  Strom,  an 
wdchem  die  Mischnahlehrer  ihre  Sef6ry  gelegen  wussteiif 
sondeni  mnr  eine  sehtoe  Quelle,  btt  weieher  ^  Kieoi- 
fthrerlieere  eftmals  lagerteD.  Aiieh  aas  Jestfoe  gekt 
hervor,  dass  Seforis  nicht  weit  vom  Jordan  gelegen 
haben  kann,  bei  welchem  Ptolemäos  LaJibüros  mit  Ale» 
xaader  Jannai  k&eapfen  will;  und  aas  eiiw  SteUe  dir 
alten  Fastenchronik  edUmn  wir  mit  BestiBUiitlirit,  dasi 
Sef^y  am  Diglath  lag,  den  wir  als  den  altbiblischen 
Jordan  erkannt  haben  Die  Angabe  des  Jos^fos,  dass 
Sefdris  beim  .grosaeii  Felde  geteg»  sei,  passt  ebouch 
wenig  aof  die  in  der  kleinen  Tiefebene  Hei^-el^BallMif 
versteckte  mittelalterliche  Sefiirieh,  wie  es  andererseits 
gewiss  ist,  dass  »»das  grosse  Feld''  bei  Josefos  nirgends 
etwas  mit  der  angeblichen  Esdräom-Ebeae  (Mei;g-i)»h 
'Amir)  zu  schaffen  hat,  sondon  stets  den  gnttssn 
Jordan-Aulon  bezeichnet.^)  Dagegen  erfuhr  noch  der 
Reisende  Pococke^J,  dass  die  grosse  Jordan-Ebene 
zwischen  den  beiden  obem  Seen,  die  mit  ihrem  Südende 
bis  zam  Onbb-Jussftf  reiche,  den  Namen  Srforin-Ebene 
führe,  und  unter  den  Städten  des  „Mittellandes,*'  Äe 
uns  im  zweiten  Jahrhundert  der  Geograph  Ptolemäos*) 
aufzählt,  folgen  von  Süden  nach  Norden  Tiberias,  Julias, 
Kaparkotnei  und  Sapidiürei  in  solcher  Beihe,  dass  irar 
von  Tiberias  bei  Julias  (bei  El-Thell,  überm  Nerdende 
des  Sees)  und  bei  Kaparkotnei  (Thell  Qatana)  vorüber 


Josdfos,  Alterthflmer  13,  la.  5.  Thaanitli  S4,  2. 
(Sehwars,  du  heilige  Land,  8.187.  Note).  VgLNoaek  a^a^O. 
Bd.L,  9$— 112. 

«)  JoBÄfos,  de  beUo  jndaieo  3,  4,  1.  4,  8.  2.  Onomasti- 
con  Ene^bii  p.  80. 

^Pococke,  Belsen  ine  Morgenland  II.,  114. 

Ptolemäos,  Geographia  5,  14  pag.  S71  (Wüberg). 


Diyiiizea  by  Googl 


am  Südwestmide  des  Mükhsees, 


genrifinigB  anf  die  am  Sadvastonde  des  Hftlebsees 
abem  rechtea  Jordaiiiifer  gelegene  Rainenstilte  gefllhrt 

werden,  wo  die  Beisenden  Porter  und  Paulding  auf 
ihrem  Weg  von  der  Hendag*MQndong  nach  Safed  auf 
Tenpelsiiden  «Bd  mm  Slebi  mtt  grieduBcher  Inaalinft 
gefltMMi  waren.  ^)  Dass  sich  dies»  nfiiidliehe  Angabe 
gedachter  Reisenden  nicht,  wie  Robinson  yennuthet,  anf 
den  vom  Wege  ab  weiter  westwärts  gel^enen  Plats 
m  Qsaiüo  baiog,  geht  dairas.  benror»  daaa  diesen 
leMem  Perter  mit  Namen  nennt  Omde  diese  von 
der  Jordanbrücke  nach  Safed  hin  sich  streckende 
Terasse  hörte  Burekhard^)  als  Ardh  'Aseiferah  (Vogel- 
laad)  mit  demsdben  Namen  bewchnen,  welduoi  einst 
die  m  Diqlath-Slrome  im  grossen  Jordan-AnMn  ge* 
legene  Sefory  von  „sifor"  (Vogel)  führte.  Liegt  kein 
Grund  vor»  diese  Bedeutung  des  Stadtnamens  zu  bean- 
standen, so  wicde  durch  die  Z^mgntfse  yon  Plinins  nnd 
SkjkoL  (aas  dem  vierten  vwchristUchen  Jahrfaimdert} 
von  einer  zwischen  Sarepta  (Sarfand)  und  Tyrus  in  der 
Mitte  gelegenen  Ornith6n-(Vögel-)Stadt,  von  der  sich 
an  der  Meereskfiste  nirgends-  eine  Spur  findet^  uns  die 
Bttedüigung  gegeben,  diese  OmithdnpoMs  trotz  dmn 
Zusätze,  dass  sie  eine  Stadt  der  Sidonier  gewesen  sei, 
unbedenklich  auf  die  jüdische  Vogelstadt  zu  beziehen, 
die  auch  bei  Jostfos  als  mittelste  Stadt  von  Galiläa 
bewisbnet  mi.  Denn  die  Stddnier  mOgen  sieh  besAm* 
4cBt  hier  in  der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes  * 
als  Fiscbfänger  zu  gelten.  Die  Rabbinen  wären  somit 
sogar  mit  ihrer  Masdrethischen  Lesung  Baqqath  auf  der 
i|eehten  Spur  gewesen,  wenn  sie  in  dieser  alten  Naftha» 
liteastadt  den  frfihern  Namen  von  Sef6ris  fanden.  Denn 

^)Bobin8oii,  neue  biblische  Forschungen,  S.  477.  (For- 
Ut)  flandbook  for  Syria  und  Palestine,  pag.  434. 

*)ßttrckhard,  Reisen  (deutsch  von  Gesenius).  8.  ÖÖ4. 
Schultz-Zimmermann,  zur  Karte  von  Galiläa,  S.  14. 
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DU  SeförU-Mene; 


aoA  mh  (to  üanMorieraitg  der  griecliiBctai' Bibel 
(JosuB  19,  94)  OniflthadfiqeA '(Mmr  [bdfBailii]"ta'  Der- 

k^to  [ha-dageth]  d.  h.  der  Fischgottin  von  Asqalön 
waren  •  wir  bereits  früher  ^)  an  das  Südwest  -Ufer  des 
Hüleiums 'sls  den  Fiats  der"  sptlBni  SefMs -gefotet 
wovdeii.  Ja,  es  'würdci  ädi  segar  dte  Frage  oriiebeiiv 
ob  die  in  den  Tagen  Sanheribs  und  Hizqiahs  wiederholt 
(Jesaias  36,  i9.  37,18.  2.  Könige  J8,  34.  19,  12)  er- 
wälmte  Stadt  Sq»larftaim  oder  Epfu^ia,  abwotal  dieselbe 
im  MasAretbisGheir  Texte  ilichi;'  mie  Bade^  satiderB  ttü  8 
beginnt,  nicht  als  die  noch  um  drei  Jahrhunderte  über 
Skylax  hinaufreichende  ältere  Erwähnung  der  Vogel- 
stadt gelten  dürfte.  Und  wenn  Tischendcnrf^)  auf  das 
aaflEallende  Sebwanken  der  Handscbriftittin  detSfehrdbang 
des  Namens  aufmerksam  machte,  so  begegnet  üns  gei^ 
auch  bei  Ptolemäos  in  der  Schreibung  des  Namens  von 
8epfürei  auch  die  Form  Apfürei  oder  Am£Cirei* 

Wie  es  sich  damit  jedodi  veriudten  mOge,  auf  der 
Terrasse  Ardh  'Aseiferah  war  Platz  genug  flr  die  brf 
den  Mischnahlehrern erwähnten  Weinberge  der  Sefo- 
riten,  wie  für  die  zum  Weichbilde  derselben  gehörigen 
]>M9r.  Ihre  BUer«)  m(igen  bei  Qasr  'Atrah  xMter  weiter 
ndrdlieh  am  Jordan  bei  El-Hammäm  gewesen  sein.  Die 
„qasrah  ha-jechanah  schel  Sifuri"  (Altenburg  von  Seforis) 
wird  mit  dem  von  Josefos  erwähnten  Platze  von  Isanai  ^) 
zasammenfaUen  nnd  als  frttbeste  Uferiansiedhmg  (Bt^* 
qath)  durch  den  ftbetm  :8fidende  des  Sees  sieb  erbe- 
benden Hügel  Thell  Keissar  ^)  bezeichnet  sein.  Für  das 

.    »)  Noack  a.  a.  0.  Bd.  U.,  1  §  393 f.  und  II.,  2.  S.  259. 
^)  Tischendorf,  Vetu9  testamentam  gru^ce,  ed.  IL  0^^^) 

p.  xmi. 

L  i  g  h  t  f  0  0 1 ,  Opera  U.,  212. 
^)  Baba  Mesia  8,  8. 

*j  Misclmah  Qiddüsdiim  4,  5  (als  Syuedrialsitz  von  Scföry) 
Arachin  9,  C.  L  i  ^  h  t  f  o  o  t  a.  a.  0.  II.,  230.  K  e  1  a  n  d  a,  a.  0. 
pag.  8G1.    Josefos,  Alterthümcr  8,  11.  3.  14,  15.  12. 

°i  Iii  ttera  Erdkunde,  Bd.  XV.,  236 f. 
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BMi-Seba'andm  (Haus  des  Doppelthores)  tod  Seföry, 

als  den  Ort,  wo  sich  die  Thore  von  Seföry  schlössen 
würden  wir  versucht  sein,  das  Dorf  Delatbah  (von  „de- 
leth"  Thor")  ^)  in  Anspradi  za  nehmen,  irenn  wir  nicht 
dureh  ansdrflckHche  Angaben  der  Hisdinah-Lehrer  auf 
eine  andere  Spur  gewiesen  würden ,  die  wiederum  zu- 
gleich zur  Bestätigung  der  richtigen  Lage  von  Sephoris 
dient  wird  n&mlich  erzählt ,  dass  die  Leiche  des 
(im-  Jahre  220  n.  Chr.  rerstorbenen)  Befdrlten  JdiAdah- 
ha-nas!  aus  der  Stadt  nach  Beth-Scha'araim  ^)  gebracht 
worden  sei.  Da  nun  bei  mittelalterlichen  Reisenden  als 
der  Bcgr&bnissplatz  dieses  Rabbi  Jehüdah  II.  Abnith 
(BsDiÜi)  angegeben  wird  ^ ,  so  haben  wir  den  Thor* 
Schlussplatz  der  grossen  Judenstadt  südwestwärts  nach 
Saied  hin  bis  auf  die  Tafelhöhe  des  Dorfes  Benith 
reichend  anzunehmen,  von  wo  sich  im  W&di  Fer'aim 
das  jndäische  Afiurana  seit  der  MakkabSerzdt  zum 
Jcndan  erstretikte.  Scbloss  also  das  Weichbild  der 
Stadt  die  heutigen  Dörfer  zwischen  Benith  und  der 
Hendag-Schlucht  ein ,  wo  die  mittelalterlichen  jüdischen 
Bdsenden  in  'Amtqafa,  Delathah  und  Nabarthah  ^)  zahl- 
i^dier  Babbinengräber  aus  derselben  Miscfanah-Zeit 
gedenken,  in  welcher  Sefory  der  Sitz  des  Sanhedrin 
^är ;  so  erklärt  es  sich  zugleich,  wie  freilich  noch  immer 
in  starker  üebertreibung  die  Babbinen  von  180,00a 
der  Stadt  fiabdn  mochten.   Der  grosse  ümfiing 


■)  Batyl.  Sanhedrin  47,  1.  Nischmath  hajim  136,  2.  Ahödah- 

17,  1.   Baba  bathra  75,  2. 

n  8  0  n ,  neuere  bibUsche  Forschungen.  S.  96. 

')Ketbüb6th  12,  3.  Kiläim  9,  4.  Vergl.  Jost,  Geschichte 
des  Judenthums  (1859)  II,,  114  f.  Fr  an  kl,  nach  Jerusalem 
H,  374. 

*)  C  a  r  m  0 1  y ,  Itineraires  pag.  488.  Robinson,  Palästina 

Dl«!  622  ff.  Dessen  neuere  biblische  Forschungen.  S,  482. 

')Carmoly,  Itineraiies,  pag.  132.  135.  185.  263.  319f. 
378.  450. 

'•»ok,  QeMUohte  JMS.  IT.  6 
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J)a$  WeAMäd  wm  S^ßm, 


des  Stadtgebietes  erklärt,  sich  aus  der  BemerkuDg  des 
Josdfos  dass  Se£5riB  viele  Dörfer  neboi  sich  gehabt 
habe.    Setst  Qberdiess  der  bei  den  Rabbinen  erw&hnte 

Obermarkt  (süq-ba-'eljon)  von  Seföry  eine  Ausdehnung 
über  die  Terrasse  bis  ans  Ufer  voraus,  wo  die  Bäder 
der  Stadt  zu  suchen  sind ;  so  wird  als  Platz  der  von 
Joetfos  genannten  Akropolis  entweder  das  Dorf  Markts 
(vom  arabischen  „maras"  d.  h.  Stärke,  oder  vom  hebräi- 
schen „merosch"  d.  h.  zu  Häupten)  oder  Qubä'a  (d.  h. 
Helm,  Kopfbedeckung)  oder  endlidi  das  über  der  Heor 
dag-Schlucbt  gelegene  Dorf  Qasiftn*)  zu  gelten  haben. 
Das  mit  Seföry  verbundene  Dorf  Abel  (Aue,  Trift)  könnte 
ebensogut  als  „Abel-Keramim'^  den  Weinbergen  der 
Stadt  gelten,  wie  einen  Platz  in  der  Sahel-Tuleil  am 
See-Ufer  bezeichnen  und  ins  „Brückenthal"  (Wädi-el- 
gischr)  weisen  *).  Für  das  nach  Josefos  bei  Seforis  gele- 
gene Dorf  Garis  oder  Garsis  hat  uns  aus  eigner 
Landesanschauung  der  Jerusalemer  Kabbi  Schwarz  den 
riditigen  Platz  durch  die  Bemerkung  bezeugt,  dass  eine 
halbe  Stunde  von  der  Jordanbrücke  entfernt  auf  der 
westlichen  Höhe  das  Dorf  Girsch  gelegen  habe,  das 
1837  durch  das  Erdbeben  zerstört  worden  sei^).  Lag 
endlich  ein  Ort  Hef  er  keine  zwölf  Meilen  (5  Standen) 
von  Sefdrj  entfernt;  so  begegnet  uns  von  derTrümmcr- 
lage  bei  der  Hendag-Mündung  etwa  vier  Stunden  entfernt 


»)  Josöfos,  Vita  §  65  und  67. 

•)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen.  S.  477.  Oni- 
masticon  Eusebii,  pag.  236:  Merrüs  12  Meilen  (5  Stunden) 
Ton  Sebastd.  Statt  IB  wäre  H  18)  annähernd  richtiger  n 
lesen. 

'     «)  Robinson  a.  a.  0.   S.  477f. 

*)  Erubin  87,  1.  S  chttltz-Zimmermann  stur  Karte 
von  Galiläa.  S.  13.  21.  42. 

«)  Josefos,  de  hello  judaico HL, 6. 3,  Vita§71.  Schwarz, 
das  heilige  Land«  S.  146. 
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ün  Nordosten  des  Hftlelisees  der  Ort  Hafr ,  der  jenen 

Namen  yollständig  deckt 

Nur  die  erwähnten  vereinzelten  Dorftrttmmer  auf 
der  Hoehebene  des  Bafedgebirges  haben  uns  somit  die 
Daseinssporen  der  einstmaligen  grossen  galiläisohen 
Judenstadt  erhalten ,  die  einst  das  Wnffenhaus  (B  e  t  h- 
lä  kern)  der  Herodianer  und  später  der  Sitz  römischer 
Trappen  nnd  des  Synedrioms  (?  Qasiün ,  von  ,iqa8tn" 
Uchter)  der  Misehnahlehrer  gewesen  war,  in  Folge 
eines  Aufstandes  ihrer  Bewohner  aber  durch  den  Kaiser 
Gallus  im  Jahr  339  dem  Erdboden  gleich  gemacht  wurde 
Nach  apokryphischen  Nachrichten  war  hnn  Sefdris  die 
Heimaai  der  Maria  und  ihrer  Eltern  JojaUm  nnd  Anna  *), 
Ah  solche  wurde  sie,  ohne  Frage  noch  als  ein  und  der- 
selbe Platz  mit  Nazarah,  unter  dem  Kaiser  Konstantin 
<ier  £bre  thetlfaaftigi  eine  chrisUiehe  Kirehe  zu  ehalten, 
m  deren  Bau  sich  der  Täufling  Josdfos  ans  Tiberias 
bemühte      Lag  nun  schon  im  nächsten  Jahrzehnt  nach 
dem  Besuche  des  heiligen  Landes  durch  die  Kaiserin 
Helena  die  aufrührmsche  Judenstadt  mit  ihrer  christ- 
lichen Kirche  in  Trflmmem ,  so  hat  schon  Epiphanius 
US  Zeitalter  des  Hieronymus  die  bis  zur  Zeit  der  Jose- 
fos-Bauten  gleichfalls  ausschliessliche  Judenstadt  Nazareth 
bereits  von  Sephoris  unterschieden.     Mögen  jedoch 
oster  den  in  unserm  heutigen  griechischen  Text  des 


')  Gemara  Jerasch.  Scbebiith  86, 3.  K  e  1  a  n  d  a.  a.  0.  p.  716  f. 

*J  Doch  scheint  nach  Jerus.  Qiddüschln  4,  5  Jeschanah  der 
gewesen  zu  sein. 

•)  Sozomenos,  Kirchengeschichte  4,  7.  Soerates,  K.-G. 

2|88.  Theophanca,  Chronographia  (ed.  Paris)  p.  63.   Ä e - 

l»nd  a.  a.  0.  pag.  1000 f. 

*)  Hofmann,  das  Leben  Jesu  nach  den  Apokr/phen  (löGl) 
8.  30. 

')Epiphanio8,  adveraus  haereses  XXX.,  4  ed.  Dindorf 
pag.  132     Gr  ätz,  Geschichte  der  Juden  IV.  (2.  Aufl.) 
8.  Süöff.  490. 


68 


Jfojsareik-S&foris  beim 


Onomasticons  Yom  Thabör  wie  Ton  Diokaisarea  (aohiesa 

seit  Hadrian  Sephdris)  aus  p^egebenen  Ortsbestimmungen 
bereits  manche  dem  Neu-Thabor  aas  der  Zeit  der  latei- 
nisfdien  Mö&ehe  gdten  oder  wenigstens  von  spftterer 
Hand  Correctarai  erfahren  haben»  die  sohweiyeh  alle 
vom  ursprünglichen  Eusebiustext  mit  Sicherheit  aus- 
scheidbar sind;  so  wird  diess  vor  Allem  der  Ortsangabe 
über  Nimuretb  geUen,  die  ancb  im  Eoaebiastext  bereits 
von  Diokaisareia  nntersehieden  idrd  und  Ton  deren  Ehdielt 
mit  Sephoris  der  Bischof  von  Caesarea  so  wenig  etwas 
weiss ,  wie  umgekehrt  Epiphanius  den  Namen  Diokai- 
sareia fOr  Sepböris  kennt.  Wie  wenig  Heilnog  nun  auch 
in  diese  Ortswiiml  jetzt  mehr  zn  bringen  ist«  eo  ent- 
hält doch  wenigstens  die  von  spätem  Abschreibern  ver- 
schleppte Angabe  des  Eusebius  ^)  über  das  zum  Küsten- 
Striche  des  Danitengebietes  (somit  zum  Hüleh-Becken) 
gehörige  Itabyrion-Gebirg  eine  ungesnchte  BeatätignDg 
durch  die  olfenbar  ans  ältern  Quellen  geschöpfte  Notia 
des  Kirchengeschichtschreibers  Nikephoros ,  wonach 
die  Kaiserin  Helena  auf  dem  Thabor ,  als  dem  Verklä- 
mngsbetge  Christi,  eme  Kirdbe  habe  bauen  ,  lassen  und 
dann  gegen  Osten  herabsteigend  nach  Nazareth 
gekommen  sei.    Von  einer  Kirche  auf  seinem  südgali- 
llUschen  itabyrion  weiss  nun  zwei  Menschenalter  nach 
der  Anwesenheit  cter  Kaiserin  im  heiligen  Lande  Hieronymus 
noch  Nichts,  sondern  kennt  denselben  nur  als  Platz 
der  drei  Zelte.   Erst  zu  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
gedenkt  daselbst  der  Märtyrer  Antoninus  von  Piacenza 
nicht  bloss  einer,  sondern  bereits  dreier  Kirchen,  üeber- 
diess  war  zur  Zeit  des  Hieronymus  die  südgalilfiische 
Neu-Nazareth  nur  erst  ein  Dörfchen ,  während  bis  zum 
Besuche  des  Placentiners  der  Mönchseifer  die  Gedächt- 
nissplätze der  Maria  bereits  festgestellt  hatte.   Die  Aß- 


Eusebios,  ünomasticon  p.  242. 

N  i  k  e  p  h  0  r  0  s  KaUisiios  iL-Q.  8,  30  pag.  596. 
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gfthe,  dass  die  Eaterm  Matto*  vom  Itabyrion  gegen 

Osten  herabsteigend  nach  Nazareth  gelangt  sei,  schlägt 
dem  heutigen  Platze  geradezu  ins  Gesicht,  da  die  an- 
gebliche Nazareth  (El-N4sirah)  vom  angeblichen  Thabör 
in  Sfldgalilfia  vielmehr  westwärts  li^.  Wer  dagegen 
vom  Gebel  Safed  nach  dem  nachgewiesenen  Platze  von 
Sefory  gelangen  will ,  hat  sich  nach  Osten  zu  wenden. 
Von  der  Sefdris-Terrasse  (Ardh- Aseiferä)  aber  ist  in 
^3  Standen  die  höchste  Kappe  des  Sofed-Gebhrges, 
der  Rothkopf  (Räs-el-Ahmar)  zu  erreichen.  An  diesem 
aber  haftet  bis  heute  der  Name  Gebel  'Isa  (Jesus- 
Berg)^)^  welcher  Angesichts  der  landläufigen  Ueber- 
litf eningen  über  die  Lage  des  Verklftrongsberges  ein 
velbtladiges  Rätbsel  ist ,  da  nadi  den  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit überkommenen  Bestimmungen  der  heiligen 
Plätze  auf  die  dortige  Gegend  auch  nicht  der  geringste 
Sctummer  einer  evangelischen  Erinnerong  fällt  Das 
B&tlisel  Ust  sich,  wenn  die  Kaiserin  «Matter*  diesen 
Jesus-Berg  als  den  Berg  der  Verklärung  besucht  hatte 
und  sich  von  dort  ostwärts  nach  Nazareth  wandte, 
durch  die  Nachbariage .  Ton  Seföris  vollständig*  Und 
Venn  darnm  Jos^s  ^)  von  einem  mittelsten  Berge  in 
Galiläa,  Asamon  genannt,  redet,  als  welcher  gerade 
iSeforis  gegenüber  gelegen  habe ;  würde  es  uns  befremden 
durfoDy  wenn  sdion  mt  Zeit  des  griechisdien  Verfossm 
der  Geselitehte  des  jftdiscfara  Kriegs  dieser  Berg  als 
»jÜa-m'aön '  (Jesus-Wohnung)  für  den  Verklärungsberg 
gegolten  hätte  und  daraus  Asamon  nur  iür  das  grie- 
chische Ohr  gerecht  gemacht  worden  wäre?  Denn  diess 
wenigBteim  ist  gewiss ,  dass  ein  landeskandiger  Miann 
einen  bei  den  heutigen  Ortslagen  von  Sefürieli  und  El- 
Näsirah  gelegenen  Berg,  worunter  etwa  der  angebliche 
Thabor-Kegel  verstanden  wäre,  unmöglich  als  den  mit- 


*J  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  II  ,  201. 
Josefoa,  de  hello  judaico  U.,  Ib.  H.  K  u  f  i  n ,  pag.  216  »>• 
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tdsten  Berg  von  Galiläa  bezeichnen  konnte,  da  derselbe 
vielmehr  an  der  Südgrenze  der  Galiläischen  Bergplatte 

liegt.  Dagegen  ist  die  liöchste  Erhebung  auf  der  Gis- 
cala-Hochebene  (Gebel  'Isa)  in  der  That  in  der  Mitte 
jener  doppelten  (jfaliläa  geh^,  deren  südlicher  Theil 
nach  der  Angabe  des  Eusebius  ^)  der  Westen  des  Tibe- 
riassees  war,  während  die  nördliche  Hälfte  als  Galiläa 
der  Heiden  oder  Daroma  das  Tyrusgebiet  begrenzte.*) 
Die  oben  eingeschaltete  Hindeutung  auf  B6tb- 
Lahem  oder  (nach  den  LXX.  1  Chronik  4,  4) 
Baitha-Lahem  als  ein  Waffen-  oder  Kampfhaus  findet 
nicht  bloss  in  der  Geschichte  der  gaiiläiscben  Judenstadt 
Sefdris  eine  überraschende  Bewährung,  sondern  eröffiiet 
auch  die  Möglichkeit  zur  Erklärung  des  ümstandeS)  dasB 
in  der  üppig  wuchernden  evangelischen  Kindheitssage 
neben  Seföris  und  Nazareth  als  Heimath  der  Mutter 
Jesu  auch  eine  jud&ische  Bethlehem  spukt  (Luk.  2,  4£ 
Mt  2,  1  ff.),  wo  Jesus  in  Folge  der  Schatzungsreise  seiner 
Eltern  geboren  worden  wäre.  Dass  sich  der  Artikel 
übeiBethleem  in  den  Eusebios-Text^)  des  Onomastikons 
erst  spftter  eingeschlichen  hat,  beweist  der  Umstand, 
dass  hier  Ailia,  wie  durchgängig  bei  Hieronymus,  als  idoi- 
tisch  mit  Jerusalem  (Aelia  Capitolina)  genommen  wird,  was 
bei  Eusebios  abzuweisen  ist.  ^  Der  Ursprung  der  Notiz 
über  eine  (zwei  Stunden  südwestwärte  Yon  Jerusalem 
gelegene)  Bethlehem  ist  erst  dem  Hieronymus  zu- 
schreiben, aus  dessen  Text  später  durch  den  Dienstrifer 
der  Abschreiber  die  Notiz  auch  in  den  griechischen 
T^t  hinübergebracht  worden  ist.  Erst  einige  Zeit  vor 
der  dortigen  Niederlassung  (386)  des  aus  Dalmatien 
gekommenen  lateinischen  Mönchsvaters  beginnt  die  Ge- 
schichte des  Ortes  wie  zugleich  der  christlichen  Hebron, 

**)  E  u  a  e  b  i  0  s  ,  Onomasticon  pag.  142,  190. 
2)  Noack  a.  a.  0.  11.  317  f  278  ff. 
^)  Eusebios,  Onomasticon  pag.  114. 
l^oack  a.  a.  0.  Band  II.,  2.  S.  245 f. 
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*)  Noaek  a  a.  0.  Band  I.,  S.  586 flf. 
*)  Cyrill  US,  Catecheses  12,  20. 

*)  Hieronymns,  Opera  ed.  Vallars.  1 ,  231  und  P  a  u  - 
in  US  ep.  2  ad  Severum. 

*)  R  e  1  a  n  d  a.  a.  0.  pag.  647. 

Joaefos,  Alterthümer  ö.  2,  8  (nach  Richter  19,  Iii.) 


naehdem  die  Spur  Ihrer  wahren  nordgalilftfschen  Lage 
för  die  in's  Land  herein^reschneiten  lateinischen  Ansiedler 
ebenso,  wie  die  Lage  der  durch  Raheis  Tod  im  Alter- 
fham  bekaanteD  B^tblehem-Efratha  im  Herm6n^)  Yerloren 
gegangen  war.  Noch  des  HieroDyHitie  älterer  Zeitgenosse 
Cyrillus  von  Jerusalem  ^)  wusste  den  Platz  von  Bethlehem 
bis  vor  wenig  Jahren  als  „sylvestris"  (waldig  oder  wild), 
und  auf  eine  8<^che  ländlich  wilde  Umgebong  deutet 
auch  der  dem  Thammms  (Adonis)  geheiligte  Hain  mit 
der  (nachher  als  Platz  für  Jesu  Geburt  ausersehenen) 
Höhle  des  Venusdienstes,  deren  Hieronymus^)  gedenkt.  [ 
Aach  die  jtingst  dort  gefundenen  Hdmermfinzen  gdidrai  p 
mr  in  die  Zeit  der  Kaiser  Eonstantinns,  Lidnios, 
Haxkoian,  mussten  aber  darum  nicht  nothwendig,  wenn 
keine  andere  Stütze  hinzu  kommt,  bereits  zur  Zeit  und 
bei  Gelegenheit  eines  dortigen   Tempdbaaes  durch  ? 
Konstantins  Bauleute  vertoren  worden  sein»  wie  Sepp 
meint,  da  ja  auch  noch  später  Geld  gebraucht  wurde,  j; 
das  von  frühern  Kaisern  geschlagen  wurde.   Dass  sich 
die  zur  Zeit  des  Domitian  bis  Trajan  als  Judenstadt  i 
erwttmte  Bethlehem  auf  eine  bei-  Jerusalem  gel^ene  h 
besöge,  gehf'atis  Athanasius  ebenso  wenig  hervor,  als 
•«8  TertuUian  erhellt,  dass  die  von  den  Juden  auf  ) 
Hadrians  Befehl  nach  der  Einnahme  von  Bitther  ver- 
lassene B^hlehem  b^  Jerusalem  gelegen  iiabe.*)  Wie 
es  sidi  nun  auch  mit  dem  Orte  Betidehem  des  Stammes 
Jttdah  verhalten  mag ,  welchen  Josöfos  ^)  in  seiner  Er-  •  j 

Zählung  der  Begebenheit  aus  der  Richtzeit  nach  dama- 
liger  folscher  Flatzbestimmung  in  der  niachexilischett 
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M  Josöfos,  Alterfclittmer  VII,  X2.  4.  . 

«)  Robinson  a.a.O.  II..876.  Bi  tttex  ».a.0.  XVL,5M. 

*)Ju8tinu8Martyr,  Apologia  I,  34. 

*)Ju8tinüsMartyr,  Dialogus  cum  Tryphöne 

R  e  1  a  n     Palästina  S.  417. 


'J2  Kritik  der  üeberUeßrungen 

I 

Judaia  .  gesucht  baben  wird;  so  geht  doch  aus  dieser  |ii 
Erzählung  wenigsteiiB  send  mit  Sicbaslieit  liervos,  dass  i 
dabei   von  einem  am  heutigen  Platze  -von  Bethlehm       '  h 
gelegenen  Orte  unmöglich  die  Rede  sein  kann.  War  i 
also  der  Verfasser  wirklich  in  dortiger  Gegend  bekannt,  l 
so  kann  aus  derselben  Feder  nidit  zugleich  ^  andere  » 
Angabe^)  geflossen  sein,  wonach  Betidehem  euie  20 
Stadien  von  Jerusalem  entfernte  Stadt  gewesen  sei;  l 
sondern  erst  spätere  Hände  können  diese,  überdies  zur  ? 
Sage  d^  heutigen  Bdthlehem  schlecht  genug  stimmende, 
Angabe  in  den  Josefostext  eingeschwärzt  haben*  Oder 
wir  hätten  an  den  eine  Stunde  südwestlich  von  Jerusa- 
lem gelegenen  Ort  Beith-Sefäfa')  (d.h.  domus  aciei, 
Kampf  haus)  zu  denken«  Weiss  nun  Justin  der  Märtyrer  ^) 
von  einem  in  der  Judäer-Gegend  gelegenoi  und  Bö  I 
Stadien  (174  Stunden)  von  Jerusalem  entfernten  Dorfe  ' 
Bethlehem  als  dem  Geburtsorte  Jesu ;  so  fehlt  dagegen  ^) 
bei  Erwähnung  der  Höhle  des  Dorfes  Bethlehem  die 
Angabe  von  der  Nähe  Jerusalems,  und-  es  »hebt  aidi 
der  gegründete  Verdacht,  dass  dieselbe  auch  in  errtewr 
Stelle  erst  durch  christliche  Abschreiber,  um  der  Mönchs- 
ansiedlung Bethlehem   die   älsche  Namensehre  zu 
sichern,   hineingetragen  worden  ist    Erst  nach  dem 
Zeugnisse  des  Bordeaux-Pilgers  vom  Jahre  8S8  WWto 
wir  emen  Anhalt  für  eine  6  Meilen  (etwas  über  2 
Stunden)  von  Jerusalem  entfernte  Bethlehem,  wo  der 
Herr  Jesus  Christus  geholfen  und  auf  Befehl  Ckmsti^itins 
eine  Basilica  gebaut  worden  sei^).  Der  gottgeliebtoii 
Kaiserin  also  wurde  ausser  der  „Kreuzerfindung'^  nocfr 
der  Ruhm  zogekommen»  auch  für  Bethlehem  einen 
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i 

^     doctigea  Plate  ausfindig  gemacht  za  haben,  wo  man 

jragleich  nicht  säumte,  das  Denkmal  Ezechiels,  Asafs, 
Jobs  und  Jessai's  (Isai'sj,  Davids  und  Salomons  unter- 
zubringen, damit  den  nachfolgenden  Pilgern  über  die 
BieUigkeit  des  altbibliflchen  Platzes  ja  kein  Zwdfd  auf- 
steigen möchte. 

Ein  ähnliches  Verhängniss,  wie  über  der  Davidisch- 
Efraimitischen  Bethlehem-Efratha  (Josua  LXX  15,  69) 
vaUet  über  der  angeblich  Zabülonitischen  Bethlehem, 
die  der  Yaticanische  Text ,  dessen  Zabütönstädte  wir  ^) 
.  im  fönikischen  Küstenstriche  des  Libanon  nachgewiesen 
haben,  (Josua  19,  15)  noch  gar  nicht  kennt  und  die  erst 
der.  im  Schlepptau  der  Masöretben  gehende  Alexandri- 
idgche  Uebersetzer  bringt.  Sie  ist  ohne  Zweifel  erst  mit 
dem  Auftauchen  eines  uns  heutzutage  im  Nord-Nord- 
Westen  von  El-Nasirah  (der  Neu-Nazareth  der  christ- 
lichen Mönche)  b^egnenden^)  sttdgaliläischen  Doiies 
Bdthlahm  in  den  Bibeltext  gekommen,  zu  einer  Zeit, 
als  man  angefangen  hatte  (Matth.  4,  13  ü),  die  im  Vati- 
canischen  Texte  ganz  anders  lautende  Jesaiasstelle  8,  23 
(9«  1)  als  Weissagung  auf  Jesu  Uebersiedlung  von  Na- 
weth  nach  Kafemaüm  umzudeuten  und  das  ehemalige 
Zabtlon-Stammgebiet  im  südlichen  Galiläerlande  unter- 
zubringen. 

Als  geschichtlich  -  lokaler  Kern  der  evangelischen 
Bethlehemssage  d&mmert  uns  also  nur  der  thatsädiliche 

Bezug  auf  den  aus  der  Herodesgeschichte  brannten 
WaflPenplatz  Seforis  entgegen,  von  welchem  der  Urheber 
jener  Erzählung  hatte  läuten  hören,  ohne  die  rechte 
Weg^r  zu  haben.  Gerade  jenerselbe  Z^ot  Judas  dee 
GalOäer,  der  nach  Herodes  Tode  das  Zeughaus  (Beith« 
lahem)  der  römerfreundlichen  Herodesstadt  plünderte, 


*)  Noack  a.  a.  0.  IL,  2.  S.  277 ff. 

*)  Robinson,  neuere  biblische  Forschungen  (18ö7)  S.  140. 
*)  Joaefos,  Altcrthümer  XVll.,  10,  5. 
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nm  seine  politiscbe  Rolle  za  spielen,  war  nadi  deren 

Misslingen  der  strafenden  Hand  des  Varus  kaum  ent- 
ronnen, als  er  nach  des  Archelaus'  Tode  ^)  der  Haupt- 
wortfführer  der  über  die  neueingeführte  Vermögens-Ab- 
schatonng  durch  Qairinias  unzufriedenen  Partei  mrde. 
Gerade  mit  dieser  Schätzung  aber  bringt  die  evangelische 
Sage,  die  Zeit  und  die  geschichtlichen  Verhältnisse  ver- 
wirrend, die  Oeburt  Jesu  in  Verbindung!  Dass  es  bei 
einem  römischen  Gensus,  wo  die  ünterthanen  an  ihrem 
Wohnorte  nach  ihrem  Vermooren  abgeschätzt  wurden, 
keiner  Reise  nach  dem  Heimaths-  oder  Stammorte  be- 
durfte, ist  klar.  Wohnten  Jesu  Eltern  in  Nazareth- 
Sefftris,  so  konnten  sie  zur  Zeit  des  Census,  wann  dieser 
auch  stattgefunden  haben  möge,  auch  dort  bleiben,  wo 
sie  auch  IlühJen  genug  gefunden  hätten,  wenn  ja  der 
Messias  in  einer  Höhle  das  Licht  der  Welt  erblicken 
sollte.  Kennt  doch  die  Ueberlieferung  gerade  in  der 
Umgebung  von  Seföris  beim  Gebel  'Jsa  oder  'Aisaa 
(Jesusberge)  auch  eine  „Höhle  Jesu!"  Und  wenn  es  sich 
ja  bei  einer  Vermögungsschätzung  um  Geschlechts-  oder 
Stammregister  gehandelt  hätte,  so  erfahren  wir  aus  dem 
Thalmud^),  dass  sieh  im  Arhiv  der  Jeschanah  von 
Sefory  jüdische  Geschlechtsregister  befanden.  Sollte  aber 
nach  einer  jüngern  jüdischen  Ueberlieferung^)  der 
Messias  in  ,^trath  'arba  de  beith-lahem  Jehudah** 
geboren  werben,  so  ist  diese  westliche  Cütadelle  ein6r 
Judäischen  Bethlehem  ebenfalls  kein  Beweiss  für  da« 
damalige  Vorhandensein  eines  Bethlehem  genannten 
Ortes  in  der  Umgebung  Ton  Jerusalem  vorm  Zeitalter 
der  die  Schleppe  der  frommen  Kaiserin  Helena  tragen- 
den christlichen  Mönche.   Indem  aber  der  Masdrethisch- 


Joa^foß  a.  a.  0.  XVII.,  1,  1  und  2,  1. 
*)  Jeruschalmi  Qidduscliim  4,  5. 

3)  Echa  rabbathi .  fol.  72,  1  (68,  3)  ßerachöth  5,  1.  (Sepp 
a.  a.  0.  I.,  438). 
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^)  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  II.,  51. 
■)  Cyrill,  Catecheses  12,16.   Hieronymus,  epist.  44 
Marcellam  und  ep.  86  epitaphium  Paullae. 
*)  Robiiisonm.,462ff.  Bitter 's  Erdkunde,  Bd.  X7.,  394  f; 
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MiUelgrund  du  ewmgeUichm  S^umplaUes,  76 

Alexandriaisehe  üebMeteer  toh  Richter  7,  8  mit  der 

Lesart  „jisferü"  die  Israeliten  Gedeöns  vom  Berge 
Galaad  „ausrücken"  lässt,  gestattet  er  sogar  den  Bezug 
der  Seföris-Wurzel  „safar*^  auf  kriegerische  Waffen* 
rflstnng  und  dient  somit  derSehlnssfolgenmg  znr  Stütze) 
dass  auch  das  Königschloss  von  Seföris  als  Waffenhaus 
den  Namen  Bethlahem  geführt  habe  und  somit  die 
Namen  Öeföris-Nazareth-Bethlebem  ursprünglich  in  der 
cMstlichen  üeb^rliefemng  nur  einem  und  demselben 
Platze  der  seit  Hadrian  unter  dem  Namen  Dio-Kaisareia  i:; 
auftretenden  Stadt  gegolten  haben.  Dass  aber  ein  und  der-  : 
selbe  Platz  zwei  und  mehr  Namen  ^)  führte,  diese  kommt  ^: 
auch  sonst  in  damaliger  Zeit  häufig  genug  vor,  um  bei 
Soföris  nicht  zu  befremden.  Im  Zusammenhange  dieser 
Verknüpfung  gewinnt  dann  auch  die  von  jüdischer  Seite 
überlieferte  Angabe  von  dnem  römischen  Soldaten 
Panthtoa,  der  sich  ehebrecherisch  mit  der  Mutter  Jesu 
▼^gangen  habe,  gerade  am  Platze  der  mit  Sebastener 
Besatzung  versehenen  römerfreundlichen  Judenstadt  im 
gatiläischen  Afairema  «Gebiete  emen  bestimmten  Anhalt 

b.  Der  Mittelgrand  des  Sohanplatses  der 
eyangelischen  Oesehiehte. 

Um  von  diesem  kritischen  Ausflug  nach  der  geogra- 
phischen Polyglotte  Sefdris-Nazareth -Bethlehem  beim 
Geberisa  ('Aissa)  nochmals  zum  evangelischen  Thab6r 
zurückzukehren,  welcher  seit  Cyrill  von  Jerusalem,  dem 
altern  Zeitgenossen  des  Hieronymus  als  der  Berg  der 
Verklarung  Jesu  bezeichnet  wird;  so  kann  ein  Einwand 
gegen  dessen  nordwestgaliläisclie  Lage^)  wenigstens 
nidit  daraus  begründet  werden,  dass  nach  Marcus  (8, 27) 
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Der  Verhlärungsberg  Thabor, 

* 

.und  Matthäus  (16,  18)  die  VBJdämng  Jesu  iu  der  Um- 
gegend von  Caesarea  PMippi  stattgefEndeft  hatte.  Deim 
aach  abgesehen  davon,   dass  die  da2Wifleh€iaiegeirf«a 
acht  Tage  ^ine  Reise  nach  jedem  beliebigen  Berg  im 
heiligen  Lande  offen  lassen,  könnte  wenigstens  die  in 
derLukas-Grundschrift  fehlende  Erwähnnng  von  Caesarea 
Philippi  nicht  ohne  Weiteres  aus  den  Jüngern  Evange- 
lien des  Markus  und  Matthäus  ergänzt  werden.  Befand 
sich  nach  dem  Paulinischen  EvangeUum  Jesus  vor  der 
Verklärung  überm  Tiberiassee  beide»  Gerges^eni,  und 
hatte   auch   beim  Lukas  -  Ueberarbeiter  ebendort  die 
Speisung  der  Fünftausend  (9,  lo-n)  stattgefunden;  so 
bleiben  auch  bei  Lukas  die  acht  Tage  Zwischenzeit  und 
damit  für  jeden  beliebigen  Berg  des  heüigen  Landes  die 
Möglichkeit  des  Anspruches  an  den  Verklärungsberg. 
Dass  übrigens  die  Anknüpfung  der  Verklärung  an  den 
Xhabor  schon  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert  an- 
gehört, scheint  aus  der  schon  bei  Origc»es  aus  dem 
Hebräerevangelium  ^)  angeführten  SteUe  hervorzag^^ 
wonach  Jesus  von  seiner  Mutter,  dem  heiligen  Gößt, 
beim  Schopf  gefasst  und  auf  den  grossen  Berg  Thabor 
geführt  worden  wäre,  was  sich  doch  wohl  auf  ^le  Ver- 
klärung beziehen  soll   Nach  allen  evangeüschen  Nach- 
richten wäre  dieser  Thabor  die  einzige  Oertüehkeit^ 
uns-  im  Bahmen   des  Schauplatzes  der  zwischen  die 
Johannestanfe  und  die  Todestaufe  fallenden  Geschichte 
Jesu  im  westlichen  Theüe  von  GaKUia  begegnet.  AUe 
übrigen  galiläischen  Ereignisse,  die  den  Mittelgrund  der 
evangeHschen  Geschichte  füllen ,  fallen  —  von  den  da- 
zwischenUegenden  Festbesuchen  in  Jerusalem  abgesehen 
—  säramtlioh  in  die  Umgebungen  des  Qenntearethsees 
(Lukas  5,  i)  oder  des  Meeres  von  Tiberias  (Joh.  b,  IJ 


i)  F  abriet  US,  Codex  apocryphi»  N.  T.  Ih.WI-  ^^Iff^'j 
feld,   iiovum  Testamentum  extia  «anwiem  wceptum  iiowi 


lY.,  16. 
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i 

Winnmidiebei  Jerusalem  in  Frage  komme&den  ! 
Oertlicbkeiten  betrifft,  soweit  solche  in  unsern  beiden  \\ 
evangelischen  Grundschriften  erwähnt  sind,  so  bleiben  1 
—  da  der  Silöani-Teich  (Job.  9,  7)  wie  der  SHdanH  fv 
Thurm  (Lok.  13,  4)  den  Ueberarbekern  anbebmfallen  —  i 
nur  der  Tempel  oder  das  Bethaiis  (Luk.  6,  12  f.),  der  | 
Oelberg  während  des  zweiten  Laubhüttenfestes  (Job.  8,  1)  *  f 
und  der  Bdzatha-Teich  (Job.  5 ,  1  f.)  für  den  Grund-  | 
bestand  der  evangeliseben  Gteschicbte  übr^.  Whr  dürfen  f 
die  Rücksichtnahme  aüf  die  seit  Jahrzehnten  üppig 
wuchernde  Literatur  zur  archäologischen  Topogiaphie  l*:; 
von  Jerusalem  unsern  biblischen  Alterthümlern  unter  j^; 
der  Führung  Ton  Tobler  und         überlassen.    Den  ;! . 

Bdzat  ha -Teich  iriH  man  bald  an  der  Hand  der  'j 
lokalen  Ueberlieferung  nordwärts  vom  Tempelberg  als  j^^; 
heutigen  Birketh  Israil  oder  Serain  finden,  bald  mit  der 
im  Süden  des  Tempelbergs  westlich  vom  QidrönÜiale 
Torfaandenen ,  zeitweilig  aussetzenden  Quelle  der  Jung- 
frau oder  der  Mutter  der  Stufen  (Um-el-deräg)  gleich- 
setzen      Soll  indessen,  wie  billig,  der  durch  die  besten 
Haadschriften  verbürgte  Name  Bftzatha  entscheidend 
Sehl,  so  haftete  der  Name  B^zatha  (? I5^th*z6tha  d.  h» 
Oelhausen)  zur  Zeit  des  Josefos  -)  an  dem  nördlich  vom 
Tempel  gelegenen  Hügel,  auf  welchem  damals  die  soge- 
nannte Neustadt  entstanden  war«  Wir  werden  also  den*  .fp 
tiefen  Grabeo,  der  nach  JosMos  zwisdien  beiden  Hügeln 
lag,  als  den  Bezatha-Teich,  dem  heutigen  Birketh  Israin 
entsprechend  zu  nehmen  haben 


»)  Robinson,  Palästina  IL,  741  148«.  158ff.  Sepp 
».  a.  0.  I.,  268  ff.  275  Raum  er,  Palästina,  4.  Aufl.  (It60) 
8.298.  .  '  ' 

^)  Josefos,  de  bello  judaico  V.,  4,  2.  VergL  mit  5,  8.  12,  2 
und  U.,  19,  4. 

")  S  e  p  p ,  neue  ...  .  Studien  und  historisch-topographische 
Forschungen  (1867).  S  89f. 
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Mag  sich  nun  der  heutige  Pilger  vom  Oelberg  aus. 
das  im  Ganzen  so  öde  and  trübselige  Bild  der  ^heiligen 
Stadt"  (EUQods)  und  ihrer  Umgebungen,  die  auf  ihrem 
Kalkfelsen  wie  Eioe  grosse  Ruine  zwischen  einförmigen 
und  wasserlosen,  wie  mit  dem  Meissel  gehauenen  Felsen- 
thälern  liegt,  noch  so  eifrig  einprägen;  so  hat  er  sieh 
nach  unserm  frühem  ^)  Nachweise  fiber  die  cölesyrisehe 
Lage  der  vorexilischen  Sionsstadt  wenigstens  des  Trostes 
zu  begeben ,  dort  wirklich  auf  dem  Boden  der  Davids- 
und Jebusäerstadt  zu  stehen ,  welche  Gaspari  ^)  in  der 
einst  vom  Syrer  Antiochus  (1  Hakkabäer  1,  33)  befes- 
tigten Akra  nachgewiesen  zu  haben  meint.  Wir  haben 
bereits  die  Aufklärung  gewonnen,  dass  in  beiden  evan- 
gelischen Grundschriften  Jesus  seinen  Todesgang  nidit 
auf  d^  Felsen  von  Jerusalem  gemacht  hat,  sondern 
dass  er  auf  seinem  galiläischen  Schauplatz  sein  Golgatha 
fand.  Und  wusste,  um  von  der  sich  beim  Samaritischen 
Ghronikschreiber  Abulfathah^)  findenden  Angabe  über 
Jesu  Kreuzestod  in  Samaria  abzusehen  —  noch  die 
Babbinische  TJeberlieferung,  dass  derselbe  in  Lud-Dio- 
spolis  gekreuzigt  worden,  deren  Lage  wir  in  südlicher 
N&he  derselben  Stadt  Safed  (Sefeth)  nachgewiesen  haben^), 
in  welcher  ^äter  auch  der  ungenfthte  Bode  aufgefunden 
oder  erfunden  wurde;  so  erübrigt  es  hier,  zum  weitem 
Zeugnisse  für  die  Thatsache,  dass  Jesus  nicht  in  Jeru- 
salem gekreuzigt  worden,  auch  die  Johannes-Apokalypse 
ins  Verhör  zu  nehmen« 


Noaok  a.  a.  0.  IL,  1.  S.  485  f.  IL,  SL  S.  272f. 

Stiabön  (Geogr.  16,  2  p*  761)  nennt  die  Umgegend  von  Jerutt* 
lern  eine  solche^  nm  deren  willen  odi  wobi  Nienumd  in  ehwn 
ernstUchen  Kampf  einlassen  möchte. 
*)  Caspaxi  a.  a.  0.  8.  ^2ff.  236t 
•)  Bernardi  in  den  Acta  Lipiiensia,  1691,  pag.  1721  He  Is- 
feld, Qeschiehte  des  Volkes  Israel  (1857)  HI.,  598. 

Noaek  a.  Sw  0.  U.,  2.  S.  247 f.  IL,  l.  8.  459ff. 
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Bei  Vorführung  des  zweiten  Wehes  (11,  2  ff)  ist 
von  der  „heUigen  Stadt"  die  Bed^  welche  42  Monate 
oder  Tierthalb  Jahre,  also  die  ganze  Dauer  des  jüdischen 
Kriegs  hindurch,  zertreten  werden  sollte.  Es  würden 
aber,  fährt  der  Verfasser  fort,  für  Jesus  zwei  Profeten 
ab  Zeugen  zur  Qual  der  Landesbewohner  auftreten ;  sie 
wtirden  durch  das  aus  dem  Abgiund  aufsteigende  Thier 
bekämpft  und  gelödtet  werden  und  ihre  Leichname 
sollten  (Vers  8  f)  auf  der  Gasse  der  grossen  Stadt  liegen, 
die  da  Sodom  und  Aegypten  heisse  und  wo  auch  ilur 
Herr  gekreuzigt  worden  sei.  Nach  dem  Tode  dieser 
beiden  Profeten,  heisst  es  endlich  (Vers  13)  werde  durch 
ein  grosses  Erdbeben  der  zehnte  Theil  dieser  Stadt 
Men.  Gl^chviel  nun,  ob  wir  bei  diesen  beiden  Blat- 
mgen  etwa  an  die  im  Jahre  47  durch  den  Landpfleger 
Tiberius  Alexander  gekreuzigten  Söhne  des  Galiläers 
Jadas^)i  oder  an  irgendwelche  spätere  Persönlichkeiten 
des  apostoliscbea  Zeitalters  zu  denken  haben,  deren 
^por  uns  verloren  ging ;  so  ist  wenigstens  für  den  un- 
befangenen Blick,  der  nicht  überall  nach  Jerusalem 
schielt,  soviel  klar,  dass  die  durch  das  Erdbeben  heim- 
gesuchte Stadt  nicht  Jerusalem  sein  kann,  die  gar  nicht 
m  der  £rdbebenlinie  Palästina's  liegt;  es  ist  femer 
Bicher,  dass  der  Verfasser  die  von  ihm  zuerst  als  heilige 
Stadt  bezeichnete  Oertlichkeit  nicht  zugleich  unter 
der  grossen,  geistlich  Sodom  und  Aegypten  genannten 
Stadt  verstanden  haben  kann,  die  ja  damit  als  höchst 
w^heilig  und  verdammnisswürdig  bezeichnet  wird.  Er- 
fehren  wir  nun  auch  den  Namen  besagter  Stadt  nicht, 
wo  der  Herr  gekreuzigt  worden,  so  steht  doch  so  viel 
^^^U  dass  der  Apokalyptiker  am  Ausgange  des  aposto* 
liscben  Zeltalters  ebensowenig,  vde  die  zeitgenössischen 
Verfasser  unserer  beiden  evangelischen  Grundschriften, 
den  Herrn  in  Jerusalem  gekreuzigt  werden  Usst.  Mit 

^)  J 08 6f Q 8,  AltarthOiuAr  20,  5.  2. 
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Bethania  überm  Jordan, 


dieser  Emsicht  haben  mv  hier  vorerst  genug  1  Von  den 
Festbesnchen  Jesu  in  der  heiligen  Stadt  (El-Qods)  der 
Jadäer  abgesehen,  spielt  die  Geschichte  Jesu  nach  der 
Jüngergewinnung  in  der  galiläischen  Qana,  zu  welcher 
auch  Kafarnaüm  gehört,  wo  sich  auch  seit  der  Titus« 
Katastrophe  die  Babbinen  von  Jerusalem  ansiedelten. 
Hätte  nach  der  Darstellung  des  Paulinischen  Evangelisten, 
der  auf  den  zweiten  Fest-Aufenthalt  in  Jerusalem  ge- 
folgte  dritte  Galiläer-Aufenthalt,  welcher  mit  dem  Be- 
suche des  Fleckens  d^  Martha  und  Maria  beginnt,  an- 
sdieinendin  einem  blossen  ümheraehen  Jesu  bestandoi; 
so  tritt  dieser  dagegen  beim  Vierten  um  die  Paschazeit 
des  zweiten  Jahres  ausdrücklich  in  Kafarnaüm  auf. 
Mögen  wi  endlich  der  durch  die  Erwähnung  des  Aia- 
mfters  Naiman  und  seines  Heilungsbades  im  Jordan* 
iiahetretende  VermuthungRaum  geben,  dass  der  Flecken 
der  zehn  Aussätzigen  in  der  Aramäischen  Hüleh-Gegend 
zu  suchen  sei;  so  würde  der  Lukasberidit  mit  dem 
zweiten  Aufentbalte  Jesu  in  der  Bethania  desT&ufers 
zusammenfallen  und  somit  auch  an  diesem  Punkte  die 
Synopse  zwischen  dem  Dritten  und  Vierten  sich  be- 
wahrheiten. Denn  war  wirkUch  seit  den  Tagen  des 
Elisa'  der  Gebrauch  des  frischen  Jordanwassers  als  ein 
Heilmittel  gegen  den  Aussatz  empfohlen,  so  schliessen 
ja  die  oben  entwickelten  Ableitungen  des  Bethania- 
Namens  den  durch  den  hebräischen  Spradigebrauch 
gegebenen  Bezug  als  ein  Hans  der  Armen  oder  Leiden- 
den (B^th-'any)  nicht  aus. 

Während  der  Zeiten  des  galiläischen  Aufenthaltes 
erseheint  Jesus  beim  Dritten  nur  einmal  im  ost-jordani- 
sehen  Oerge8teer*Gebiete,  zweimal  dagegen  (sow<^  yot, 
als  nach  dem  zweiten  Festbesuche  in  Jerusalem)  beim 
Vierten  in  der  Ostjordangegend  bei  Saleim  (unweit 
Scythopolis)  und  später  auf  dem  Berg  der  Brotspende, 
welcher  letztere  Aufenthalt  in  der  Lukas-Orundschrift 
mit  dem  Verweilen  in  der  Gergesener-Gegend  vor  dem 
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zweiten  Besuche  vod  Jerusalem  zusammenfällt.  Dagegen 
hat  der  Vierte  allein  seinen  Helden  sogleich  nach  dem 
ersten  Jerusalemsbesuche  vom  Jaqöbsbrunnen  bei  Sychar 
auch  in  die  Stadt  der  Samariter  geführt,  die  sich  als 
eigentliche  Akropolis  der  Tiberittschen  Landscbaft  wie 
ein  rechter  Leuchtthurm  für  Galiläa  und  das  Ostjordan- 
land  auf  den  Safedhügeln  des  Josefssegens  erhebt 
Indem  w  den  Oertlichkeiten  dieses  Samariterbesaches 
(Jab.  4,  4-42)  passender  bei  der  Feststellung  des  Schau- 
platzes der  letzten  Tage  Jesu  beikommen  werden,  kommt 
uns  schliesslich  beim  Dritten  allein  vorm  Leidensgange 
die  altberfihmte  Jericho  in  Sicht  (Luk.  18,  85  ff),  nnd 
68  ?rird  die  Frage  za  beantworten  sein,  wiefern  der 
vom  Vierten  erwähnte  längere  Aufenthalt  Jesu  in  der 
Verborgenheit  zu  Efrem  (Joh.  11,  47-54)  dem  Aufent- 
halte JesQ  in  Jericho  entsprechen  wird,  deren  früher 
geforderte  und  vorläufig  begründete  Oleichsetzung  mit  ^ 
dem  Weichbilde  von  Tarichea  und  Qades  noch  der 
letzten  Bestätiguug  durch  den  dortigen  Nachweis  sämmt- 
licher  Herodianischen  Jericho*Plätze  bedarf. 

Wo  überm  Tiberias-See  zunächst  die  Heilung  des 
Beseissenen  durch  den  Untergang  der  Schweineheerde 
(Luk.  8,  26)  erkauft  worden  wäre,  diess  hat  seitReland^) 
der  Bibelgelehrsamkeit  bis  jetzt  erfolglos  um  so  mehr 
2a  schaffen  gemacht,  als  die  Handschriften^)  bei  Lukas 
imd  den  beiden  Andern  (Mark.  6,  i  Matth.  8,  2s)  neben 
^er  durch  die  lateinischen  Uebersetzungen  vor  und  durch 
Hieronymus,  sowie  den  Araber  in  der  Polyglotte  em- 
pfohlenen Lesart  y,Gerges6ner''  die  Lesarten  ,,Gera- 
sfiner"  und  „Gadaröner*'  darbieten.  Die  dadurch 
entstandene  Wahlqual  hat  schon  einer  der  hierher  ge- 

*)  Rcland,  Palästina  pag.  502  774.  806  f. 
^)  Die  Lesart  des  Codex  Sinaiticus  (Mtth.  8,  28)  Gaza  rener 
^fMe  den  Schauplatz  in  die  Hüleh-Marschen  verleg'en,  wo  Gad- 
•char  der  altbiblischen  Gazar  entspricht.  (Noack  a.  a.  ü.  II,  1, 
828  ff.  nnd  2,  250.) 

H«»ok,  Geschieht«  Jesu.  lY.  6 


JBibelgelehrte  Verlegenl^t 


hörigen  drei  Artikel  des  Onomastikons^)  ansgedrftckt, 

"worin  Gergasei  als  eine  Manassiten  -  Stadt  überm 
Jordan  bezeichnet  wird,  die  nach  Einigen  die  arabische 
•Stadt  Gerasa,  nach  Andern  Gadara  sein  solle. 

Dass  nun  die  bei  Philadelphia  (Deu>el-KhtLwath) 
gelegene  hanranische  Stadt  Oerasa  (ßeratha)  nicht  hier- 
her gehören  könne,  wo  von  den  Umgebungen  des  Tibe- 
rias-Sees  die  Bede  ist,  hat  nicht  erst  Eusebius,  sondern 
bereits  Origenes^)  (zum  Johannes-EyangeUum)  eioge- 
sehen.  -  Dass  ebensowenig  an  die  altberühmte  Gadara, 
wenn  man  dabei  die  drei  Stunden  südöstlich  vom  See 
gelegene  Um-keis  im  Auge  hat,  gedacht  werden  kann,  ist 
eben  so  klar     Es  gab  aber  noch  eine  andere  Gadara»  Yon 
welcher  Stephanus  Byzantius  bezeugt,  dass  sie  zugleich 
Seleucia  und  Antiochia  geheissen  habe.  Gedenkt  nun  Jose- 
fos*)  dieserselben  Seleukia  als  eines  stark  befestigten  Dorfes 
der  Gaulanitis,  so  hätte  uns  Thomson  ^)  mit  der  Trfim- 
merlage  von  Selüqi4  fiberm  W&di  Ghaddrijeh ,  in  der 
Entfernung  von  einer  Stunde  überm  obern  Ende  des 
Tiberiassees,  zugleich  im  Namen  dieses  Flussthaies  deu 
andern  Namen  Gadara  für  den  richtigen  Platz  eines 
über  dem  Seegebiete  gelegenen  Gktdardner-Bezirkes  ver- 
bürgt.   Aber  Gadarener  scheinen  doch  zunächst  noch 
keine  Gerasfener  und  Gergesener  zu  sein,  und  Eusebius 
gibt  uns  in  sdnem  zweiten  Artikel  „Gergesa''  die  Notiz, 
dass  jetzt  beim  Gebirge  (super  montem)  neben  dem 
Tiberiassee  ein  Dorf  gezeigt  werde,  wo  die  Geschichte 
mit  den  Schweinen  vorgefallen  sei.    Ist  nun  aber  von 
einem  Dorfe  Gergesa  heutzutage  in  dortiger  GegeBd 


^)  Eusebios,  Onomasticon,  pag.  154  u.  156. 

Origenes,  Opera  IV.  pag.  140. 
*)  Thomson,  the  laud  and  tho  book,  pag.  o7G. 

Josöfos,  Vita  37.   Vergl.  Thargum  Jerusclialmi  zu  4 
Mos.  34,  8  (Antükiä). 

^)  Thomson  a.  a.  0.  S.  366. 
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keine  Spur  mehr  vorhanden ,  so  glaubt  sich  Thomson  ^) 
mit  dem  bei  der  Mündung  des  Semakh-Thales  in  den 
8ee  gelegenen  Dorfe  Kersa  (Chersa  oder  Gersa)  um  so 
mehr  beruhigen  za  dürfen ,  als  sich  ein  in  der  Nähe 
befindliches,  mit  vielen  Grabhöhlen  ausgestattetes  Ge- 
hiTg  vollkommen  für  die  fragliche  evangelische  Erzäh- 
lung zu  eignen  scheint   Und  man  dürfte  sich,  mit  Ver- 
zieht auf  eine  znr  Lesart  ^fOergesfiner*'  stimmende  Orts- 
lage, um  so  mehr  versucht  halten,  dieser  Gleichsetzung 
einfach  beizutreten,  als  zugleich  die  in  östlicher  Nach- 
barschaft dieses  Dorfes  gelegenen  „Horner  von  Gerädj" 
der  Namenslautnng  ,,Qeras§ner''  annähernd  zu  Statten 
kommen  würden.    Aber  dann  ist  doch  immer  Gerasa 
oder  Kersa  als  Platz  einer  alten  Gerasa  keine  „Gergesa", 
wie  uns  der  Name  in  allen  drei  Artikeln  des  Eusebius 
in  üebereinstimmnng  mit  der  durch  die  Textkritik  ent- 
schieden bevorzugten  Lesart  entgegentritt.  Zum  Dritten 
nun  bringt  uns  Eusebius  zur  Erläuterung  des  Artikels 
„Gesureim"  (Josua  12,  5:  GeschM,  Vatic.  LXX  Ger- 
gesi)  als  eines  alten  Fiiisterplatzes ,  die  Bemerkung: 
ftdiese  ist  Oergasei  in  der  Basanitis,  von  welcher  die 
Kinder  Israel  den  Gesüräer  nicht  vertreiben  konnten." 
Weist  nun  „geschüri"  nach  dem  arabischen  „gissr'* 
brücke)  auf  einen  Brückenort ,  so  begegnet  uns  eine 
Stunde  ostwärts  vom  Nordostende  des  Sees,  im  Südosten 
von  jener  Selüqtah  die  durch  Wetzstein  und  Doergens 
auf  ihrer  noch  immer  der  Veröffentlichung  harrenden 
Gölän-Reise  bezeugte  Trümmerstätte  Qaneitrah  (Brück* 
chen)  in  der  heute  sogenannten  Merg-el-Boffar,  welche 
der  alten  Basanitis  entspricht.   Wir  würden  somit  durch 
Verknöpfung  der  beiden  letzten  Artikel  des  Eusebius  ') 
berechtigt  sein,  das  Dorf  Gergesa  als  Basanitische  Ger- 
gasei  der  Geschuräer  am  Platze  von  Qaneitrah  zu  suchen 


*)  Thomson  a.  a.  0.  S.  375—378.   Sepp  a.  a.  0.  II,  196. 
u  8  e  b  i  0  8 ,  GoomastiooB  p.  150. 
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Gergesener-BaUhaiimarschen. 


und  das  Gergesdner-Gebiet  als  bis  zn  der  das  Nordost- 
Ende  des  Sees  einschliessenden  Batihah-Ebene  reichend 
zu  denken,  zu  welcher  auch  die  Umgebung  jener  G614- 
niachen  Gadara-Selüqiah  abfallt.  Denn  Batibah  me 
Gergesa  (vom  arabischen  „girgis^)  oder  qirqis''  und 
dem  chaldäischen  ,,gergaschtha")  bezeichnen  beide  nichts 
anders  als  Schlamm-  und  Sumpfboden  oder  Marschland, 
als  welches  die  Batihah-Ebene  erscheint 

Eine  Bestätigung  far  die  Richtigkeit  dieser  Platz- 
bestimmung wird  sich  aus  dem  Umstände  ergeben,  dass 
nach  de  Bertou  s  und  Noroflfs  Angaben  *3  der  überm 
Engpasse  bei  Khan  Minieh  ragende  Gebirgsvorsprang 
den  Namen  Gebel  Khanäzir  (Scbweineberg)  heisse  und 
für  den  Platz  gelte,  wo  einst  die  Schweine  in  den  See 
gestürzt  wären.  Auf  den  gleichen  westlichen  Platz 
scheint  sich  die  Bemerkung  von  einem  beim  See  gele- 
genen Felsen,  wo  die  Heerde  der  Schweine  herab- 
gestürzt sei,  zu  beziehen.  Diesen  der  Evangelien- 
Angabe,  wonach  derselbe  Vorfall  augenscheinlich  am 
jenseitigen  Ufer  stattgefunden  hätte,  schnurstracks 
widersprechenden  Umstand  wird  man  sich  kaum  anders, 
als  durch  Verwechslung  zweier  gleichnamiger  Plätze  am 
Ost-  und  Westiifer  des  Sees  erklären  können.  Auch 
bei  der  Feigen-Quelle  in  südlicher  Nähe  von  Khäa 
Minieh  ist  ^)  ein  Girgis-Ländchen ,  wie  in  der  Batihah- 
Ebene;  in  dieser  letztern  lag  eine  Bdthsaida  (Julias), 
und  beim  Khan  Minieh  werden  wir  der  west-galiläischen 
Bethsaida  begegnen.  Wusste  nun  die  ursprüngliche 
Ueberlieferung  die  Geschichte  mit  den  Schweinen  richtig 


*)  Vergl.  Noack  a.  a.  O.I,  S.  310  ff.  (kananäische  Gcrgesäer;. 

«)  V.  B  e  r  t  0  ü  bei  R  i  1 1  er,  Erdkunde  Bd.  XV.  286.   v.  No-  • 
r  0  f  f,  Meine  Reise  nach  Palästina,  deutsch  von  Zenker  (1862)  II» 
185  f.    Vergl.  R  e  1  a  n  d  a.  a.  ü.  p.  807. 

SjBurckhardt's  Reisen,  S.  558.    Robinson  a.  a.  0. 
III.  642.  S  e  p  p,  a.  a.  0.  11.  181. 
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in  der  Umgebung  jener  jenseits  in  den  Batihah-Mar- 
schen  gelegenen  Bethsaida  (-Julias)  vorgegangen,  so 
war  die  Verwechslung  mit  der  westlichen  Bethsaida 
leicht  geschehen» 

Als  der  sp&tere  Tan^^latz  des  Johannes  wird  im 
vierten  Evangelium  (3,  22  f  in  Verbindung  mit  4,  3) 
Ainon  oder  (nach  dem  alten  lateinischen  Uebersetzer 
„eremos",  Wüste)  bei  Sa  leim  genannt  und  zugleich 
diese  Gegend  als  jadäisdhes  Land  bezeichnet  Obwohl 
mm  der  grundgelehrte  Htinchener  Pilger*)  eine  der 
wichtigsten  Entdeckungen  für  die  evangelische  Ge- 
schichte gemacht  zu  haben  glaubt,  indem  er  ein  nord-  | 
wärts  von  der  christlichen  Mönchs-Hebrön  (El-Khaiü)  |! 
gelegenes  Btth  Ainün  und  dn  benachbartes  W&di  Salim  | 
nachwies;  so  wollte  doch  in  den  klarer  sehenden  Augen  * 
von  Caspari-)  die  öde  Gebirgsplatte  des  südjudäischen  ?J 
Gebirges  als  ein  für  das  blühende  Taufgeschäft  des 
Johannes  geeigneter  wasserreicher  Plats?  amsoweniger 
erscheinen,  als  uns  Eusebios^)  belehrt,  dass  die  frag- 
liche Taufstätte  8  Meilen  (3  Stunden)  südlich  von  Scy- 
thopolis  (B^thsan)  und  beim  Jordan  gelegen  habe.  War 
nun  Bobinson  anf  seiner  zweiten  Palästina -Reise  im 
Nordosten  von  Näblus  beim  Wädi-el-Färiah  zwar  auf 
einen  kleinen  Ruinenhügel  Ainün  gestossen,  so  fand  er 
doch  unglücklicher  Weise  dort  keui  Salim,  noch  einen 
Tropfen  Wasser,  und  so  meinte  er  nach  langem  vergeb- 
lidben  Suchen  endlich  glücklich  mit  demAoffinden  eines 
(weiter  nordwärts  am  Fusse  des  Berges  Theli  Ridghah 
im  Westen,  wenn  auch  nicht  des  Jordan  selbst,  doch 
wenigstens  des  Jordan-Ghdrs  gelegenen)  Wely-Scheikh 
S&Um  anf  die  richtige  Spur  gekommen  zu  sein^),  die 


h  Sepp  a.  a.  0.  I.  521  f. 
■)Caspari  a.  a.  ü.    S.  104  f. 

^  Eusebios,  Onomasticon  pag.  28, 

*j  Hobinsou,  neuere  biblische  i?orscbuQgen  S.  400  u.  4S71L 
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Sakim  =  Mammeth  Om-Selim, 


wenigstens  der  Angabe  des  lateinischeD  üeberselseis 
„in  der  Wfiste  ('Arabah  als  Jordan-Ohör)  bti  Salim'* 

gerecht  würde.  Und  allerdings  passt  dieser  Platz  mit 
Rücksicht  auf  jene  EotfernungsaDgabe  des  Onomasticons 
zur  Lage  der  heutigen  westjordanisdien  Beisan  und  auf 
die  bei  der  Mündung  des  W&di  Ehusneh  ins  Jordantiilil 
gelegene  Quelle  Scheikh  Sälim.  Da  wir  jedoch  bereits 
wissen  dass  das  Alterthum  keine  dortige  ScythopoUs 
im  Westjordanlande  kannte»  sondern  Scythopolis  vor 
der  lateinisch-diristUchen  und  arabischen  Zeit  am  GölA- 
nischen  Platze  von  Um-Qabür  lag ;  da  ferner  im  Alter- 
thume  der  heutige  Scheriath-el-Mandhürstrom  als  der 
grosse  Ostjordan- Arm  galt:  so  trifft  jene  Entfemuogs- 
angabe  des  £usebios  richtig  auf  den  Plate  des  sftdivest- 
wärts  von  Üm-Qabür  gelegenen  Hameth  Om-Selim  oder 
Soleim,  welches  noch  Jäqüt^)  als  das  östlich  vom 
Dorfe  Hosseinieh  (El-Hössn  bei  Fiq)  gelegene  weltbe- 
rühmte Salomonsbad  kannte  und  JosMos  als  gdianisches 
Dorf  Solima  oder  Salumias,  der  Placentiner  Antoninos 
als  Mosesbad  Salmaida  nennt.  Dass  nun  auch  die  Gau- 
lanitis  zu  Judäa  gerechnet  wurde,  erfahren  wir  aus 
Josftfos  so  dass  auch  Matthäus  19,  i  ganz  richtig  von 
einer  Judäa  jenseits  des  Jordans  reden  komite,  da  uns 
das  dortige  Gedächniss  der  Judäer  auch  noch  heutzu- 
tage im  Nordosten  des  Sees  durch  das  Wadi  Jehüdieh 
bezeugt  wd. 

Mögen  nun  Andere  unter  d^  vielen,  uns  dem 
Namen  nach  noch  immer  unbekannten,  Bergen  des 
Gölänischen  Moabs-Westens  den  dortigen  unbenannten 


*)  Koack  a.  a.  0.  IL  S.  416  £ 

*)  EbendMelbBt  IL  1.  S.  101  t  II,  1  8.  191  ff. 

•)WäBtenfeld  in  dar  Zatsohxüb  der  DenMHinoigea- 
Ifiadisehen  ÜeMllschaft,  1864,  S.  460. 

*)  jr 08  4  f  0 8,  Alterthümer  VUI,  2,  8  n.  de  beHo-iiideico  UL 
8,  5.   Vergl.  E  a  u  m  e  r ,  Palästina  (4.  Aufl.  1862)  S.  238  f. 
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„Berg**  der  Brotspende  (Job.  6,  3— 16)  nnd  der  wunder- 
baren Speisung  bei  den  Synoptikern  aufsuchen,  sobald  • 

das  Wetzstein'sche  Tagebuch  seiner  Golän-Reise  ver- 
öffentlicht sein  wird !  Denn  von  jenem  Berg  aus,  der 
beim  Vierten  „iet  Berg"  oder  „das  Oebirg"  heisst, 
madite  Jesns  (6,  4)  kurz  vorm  Pascha  des  Jahres  36t 
also  bei  Mondschein,  die  nächtliche  Wanderung  um  das 
Nordende  des  Sees,  somit  durch  die  Gerges^ner-  oder 
BatShah- Ebene  nach  Kafemanm,  um  mit  Anbruch  des 
folgenden  Morgens  im  Nebel  sdne  gespensterfürchtigen 
Jünger,  die  zu  Schiff  herüber  kamen,  am  Ufer  zu  be- 
grüssen.  Lag  nun  aber  offenbar  jener  fragliche  Berg 
der  Brotspende  und  des  Speisungswnnders  der  Sage  im 
Osten  des  Sees,  so  mag  der  heutige  Name  Merg-el- 
Soffar  (Wiese  des  Tischs),  den  jenes  Weide-Hochland 
führt,  gar  wohl  mit  Bezug  auf  die  evangelische  Ge- 
schichte von  jenen  alten  christlichen  Ghassaniden-Eönigen 
von  Gölan  und  Hanrftn  berühren,  welche  sich  dort  beim 
Berggipfel  ihr  Schloss  in  Saida  bei  Härib  (Kefer  Harib) 
bauten 

Das  gedachte  Nordost-Delta  der  Batihah-Marschen, 
das  von  drei  Flflsschen  durchzogen  ist^),  und  in  welchem 

die  B  §  th  s  a  i  d  a  -  J  u  1  i  a  s  des  Herodes  Philippus  bei  der 
heutigen  Ruinenstelle  von  El-Thell  gelegen  war,  ist 
die  nördlichste  jenes  Drillings  von  angeschwemmten 
klemen' frachtbaren  Üfer-Ebenen,  deren  Aehnlichkeit  in 
Wdung,  Grösse  und  Bodenbeschaffenheit  dem  Reisenden 
•Wilson^)  auffiel.  Wir  haben  durch  unsere  frühere 
Untersuchungen  für  die  biblische  Geographie  die  That- 


*)  Wetzstein,  Hauranreise  S.  117  flf.  T  h  0  ra  s  0  n  a.  a.  0. 
8.  389.  Ritters  Erdkunde,  Bd.  XV,  287  ff.  352.  Bnrck- 
hardts  Reisen  S.  437. 

^)  Robinson,  Palästina  III ,  562  flf.  567.  Thomson  a. 
••0.  S.  361.  Sepp  a- a.  0.  U,  193.  Ei tt er s  Erdkunde,  Bd. 
XV.,  275  f. 

W  il s on,  tke  lande  of  the  Bible.  U,  150. 
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1)  Jos6io8,  Alterthtkmer  XIT,  15,  12. 
»)  Noaok  a.  a.  0.  U.  1  S.  237 

3)  Robinson  a.  a.O.  III.  662.  664.  624.  (Portor)  Haad- 
book  for  Syria,  pag.  426.  Sepp  a»  a.  0.  II,  lÖÖ. 

*)  Joaöfos,  Alterttlimer  18,  7,  4  da  bdlo  judaico  1,  2*  * 


Sache  festgestellt,   dass  die   altbiblische  Bezeichnung 
„Jordan -Jerichö"  oder  (nach  den  LXX)  der  „Jordan  p 
'  längs  Jerichft"  dem  Jordan  als  Kinnereth-  oder  Genn^ 
sareth-  oder  Tarichea-See  gilt  und  dem  JerlchÜB-Anldn  M 
(Jericho-Thalebene)  entspricht,  welche  auch  beiJosefos^)  l 
neben  Judäa  nur  landschaftlich  verstanden  werden  kann,  in 
während  sie  zugleich  als  „Biqath- Jericho"  ata  Stadt  ■ 
(Stadtbezirk  oder  Städte-Umkreis)  der  Palmen  bemchnet  n 
wird  (5  Mosis  34,  3),  worunter  die  LXX  augenschein-  ii 
üch  den  ganzen  Thalkessel  des  Seekreises  verstehen.  \ 
Auch  auf  die  Palmenplätze,  die  sich  in  diesem  Jerichö-  li 
Seekessel  durch  ältere  Reisende  bezeugt  finden,  ist  J 
früher  bereits  hingewiesen  worden  l 
Die  nordösüiche  üferebene  des  Seebeckens  reicht  .fc 
von  den  Jordan- Mündungen  bis  zur  Einmündung  des  ,i 
nordostwärts    herkommenden    W&di  Jahüdieh   beim  n 
Schlosse  Düqah^),  wo  die  dicht  beim  Ostufer  des  Sees  « 
hinziehende  kahle  Bergwand  beginnt,  die  während  ihrer  i 
ganzen  Länge  nur  durch  die  beiden  Schluchten  des  \ 
Wädi  Seiiiakh  und  des  Wftdi  Fiq  (Attq)  durchbrochen 
wird.    Die  JRuine  Düqah  liegt  auf  einer  etwas  hl  dea 
See  hineinragenden  Anhöhe  und  bezeichnet  uns  den 
Platz  der  alten  Makkabäischen  Bergveste  Dok  oder 
Dökon  (1  Makkabäer  16,  15),  die  bei  Joscfos  Dagön 
heisst  und  von  welcher  er  sagt,  dass  sie  über  (beiRtm 
„ultra")  Jericho  gelegen  sei.   Der  vom  Syrischen  König 
über  die  Jericho  -  Ebene  eingesetzte  Ptolemäos,  Sohn 
Abüb's  (Habüb's)  hatte  sie  erbaut  und  durch  die  Er- 
mordung seines  Schwiegervaters,  des  Makkabäers  Sim6^ 
blutig  eingeweiht  Zu  dieser  Lage  beim  NordostwmW 
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des  Jericho  -  Kessels  dicht  aber  dem  fischreichen  See 
passt  vortrefflich  der  Name  Dagon  oder  Dtgdnah  oder 

Daghün,  den  diese  Veste  im  ursprünglichen  Text  des 
hebräischen  Josöfos  (Ben -Gorion)  und  im  arabischen 
Makkabäerbuch  führt  and  der  mit  Fisch  und  Fisch- 
fang zasammenhäogt,  womit  tfaatsächlich  die  *Ain  Dük 
und  das  Kastell  Doch  in  der  nördlichen  Umgebung  der 
angeblichen  Jericho-Oase  beim  judäischen  Orte  El-Riha 
ebensowenig  za  schaffen  hat,  als  sich  dort  bei  der  Quelle 
Bnmen  eines  Kastells  vorfinden  ^.  Und  wenn  wir  die 
bei  Jesaias  (19,  8)  vorkommenden  „dajagim  oder  digim" 
(d.  h.  Fischer)  beim  Chaldäer,  Syrer  und  Araber  in  der 
Polyglotte  durch  „Saideh,  Saida  und  Saidün"  übersetzt 
finden;  so  dürfte  sich  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben, 
dass  das  von  Seetzen  -^j  nordöstlich  vom  Tiberiassee 
erwähnte  und  auf  seiner  Karte  den  Platz  von  Düqah 
einnehmende  Saidä  derGhassaniden  mit  diesem  Schlosse 
Bftqah  zasammen£etlle  und  nicht  im  Osten  desselben 
anzusetzen  sei.  Auf  ebendenselben  Platz  wird  sich  dann 
auch  das  Cappadocia  (Kaf  d.  h.  geschlossene  Hand  von 
I>öq  oder  Düqiah)  beziehen,  welches  in  einer  Hand- 
schrift des  Plinius  ^)  unter  den  um  ihrer  Palmen  willen 
gepriesenen  Orten  neben  Archelaide,  Faselide  und 
Liviade  genannt  wird.  Denn  wie  käme  das  entfernte 
Land  Cappadocia  unter  lauter  jüdische  Palmenorte  ? 

Im  Westen  vom  Batihah-Delta  stossen  wir  auf  die 
Spur  des  herodianiscben  Fleckens  Arehelais,  welche 
sich  der  König  Archelaos  an  einem  Orte  baute,  wo 


fian-Goridn,  ed.  Eünath  pag.  42  tu  und  Arabs  Makka- 
bäuB  in  der  Londoner  Polyglotte,  cap.  20, 

^Boblnson»  Palfirtlaa  n.  558  fi:  559.  Seppa.a.  0.  I, 

*)  SeetzensBeiBenl,  848  f.  17,  187. 171.  Saulej,  Yoyage 
^r5U.  Wetzstein,  Hanranrdse  8. 117  t 
Celsius,  Hierobotanicon  II,  491. 
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Archelais  =:  Eukliah  {Auqliah). 


reichlicher  Palmenwachs  und  die  beste  Fracht  der 

Palme  gedieh  Dass  nicht  der  geringste  Namens-An- 
halt vorliegt,  mit  Robinson  und  dem  Consul  Schultz^) 
den  in  der  Nähe  von  Qam  Qartabeh  gelegenen  IheU  ' 
BassaUeh  mit  dem  Herodianischen  Schlosse  Arcihelais 
gleichzusetzen,  liegt  auf  der  Hand.  Nach  einer  Notitz 
von  Bertou  liegt  aber  dicht  beim  Westufer  der  Jordan- 
Einmündung  in  den  See,  wo  durch  zwei  Stromarme  eine 
kleine  Sandbank  gebildet  wird ,  bei  den  Zelten,  Bohr- 
hütten und  Magazinen  der  dortigen  Ghawarineh-Araber 
ein  Ort  Eukliah,  der  sonst  von  keinem  Reisenden  er- 
wähnt wird,  obwohl  er  offenbar  der  Platz  ist,  wo  Robin- 
son sem  Zelt  aufgeschlagen  hatte.  Nun  aber  heisst 
im  Arabischen  „auqäP',  die  Mehrzahl  von  ,;wa<il  oder 
waqleh'*  eine  Art  von  Zwergpalme  und  deren  Dattel- 
frucht. Als  eine  ,^uqalieh"  ist  also  der  von  dem  des 
Arabischen  ui|knndigen  Grafen  yon  Bertou  „Eukliah'' 
geschiiebene  Name  nichts  Anderes ,  als  ein  die  besagte 
Palmenart  erzeugender  Ort,  den  uns  Plinius^)  als  „con- 
vallis  Archelaide"  vorführt. 

Wird  nun  dieser  Platz  auf  einer  Beiseroute  der  Tabula 
Peutingeriana  zwischen  Jericho  und  Scythopolis  als 
12  Meilen  (5  Stunden)  von  Hierichon  entfernt  bezeichnet, 
so  ging  der  Weg  von  Jericho  -  Tarichea  (Qades)  längs 
dem  See  hinauf  und  beträgt  die  Entfernung  richtig  fünf 
Stunden«  Zweifelhaft  ist  dann  freilich  de)r  sonst  nirgends 
vorkommende  Ort  Coabis,  der  von  Archelais  wiedernin 
12  Meilen  und  ebensoviele  von  Scythopolis  entfernt  sein 
soll.    Bezeichnet  aber  der  Araber  mit  „kawaW  die 


Jo 8 « f 0  8,  Alterthfimer,  17»  18,  1.  1^  2,  2. 
Ö  Zeitsduift  der  Itoiit8oh*mo^g6nl&idi8<&eu  Gesdlecli^  1849 
S.  47.  65.  Robinson,  Neuere  FoiBohinigen,  8.  899. 

'}  Robinson,  PalfiBtinalll,  559.  586.  Ritters  Sidkimds» 
Bd.  XV.  286.  457  (Berten). 
^  *)  Plinins  h.  n.  18,  9,  10. 


Diyiiizea  by 


DeUa-DrilUng  am  Jericho-See, 


91 


Brüste,  so  liegt  die  Vermuthimg  nahe,  dass  die  Be- 
zdchnong  Ooabis  dem  Platze  von  Efrön  gelte  (2  Makk. 

12,  27),  dem  wir  beim  Birketh  Abü-Ermeil  am  Fusse 
der  dicht  beisammen  liegenden  (wie  Brüste  verbundenen) 
und  als  Thell  'Aramein  bezeichneten  Gdlänischen  Krater 
IheU  Aiam  und  Abü  Nedy  begegnet  waren  Denn 
abgesehen  davon,  dass  die  von  der  Tabula  Peutingeriana 
angegebenen  Entfernungen  von  Eukliah  und  Um-Qabür 
(Scj^opolis)  dieser  Grtslage  vollständig  gereeht  werden, 
bedeutet  „ko'abeh"  die  Jongfemschaft,  w&hrend  anderer^ 
seits  sowohl  der  Rammler-Teich"  (Abü-Ermeil),  als  auch 
die  vom  Nacktsein  (^aram)  und  vom  Thau  (nidy  oder 
nida)  benannten  Hügelbrüste  deutlich  genug  das  Ge- 
8<Alft  bezeichnen,  worin  die  Romallier-Jönglinge  jener 
der  Astarte  geheiligten  Landschaft  in  Friedenszeiten  ihre 
Brmur  gezeigt  haben  mögen ! 

Ausser  dem  Batichah-Delta  zwischen  Düqah-Saida 
und  Auqltah  (Eukliah)  finden  sich  ihi  Jerichö-Seekessel 
noch  zwei  andere  ähnliche  angeschwemmte  üferebenen. 
Die  südlich  vom  See ,  beim  Jordanaustritte  gelegene 
^Adesieh-Ebene  oder  Ardh-el-Semmakh  ^)  gehört  znm 
Weichbilde  der.  die  heutigen  Buinenstdten  Qades  und 
El-Keräk  umfiiissenden  Jericho-Tarichea  (Thraeias).  Da- 
gegen bildete  die  sich  bei  der  Mitte  des  Westufers  aus- 
breitende Gennesareth-Ebene»  heutzutage  das  kleine  Ghor 
(M-Ghuweir)  genannt'),  das  Weichbild  von  Kafar- 
naüm  und  ihres  Fischerplatzes  BSthsaida. 


Koack  a.  a.  0.  Bd.  II,  1,  S.  419.  Thomson    a.  0. 
8*  805.  Burckhardts  Reisen  561. 

*)  (PüeUer-Unskaa}  Die  Blliäkehr.  11,177.  Seetseas 
'  Belsen  I,  850.  Burokhardts  Belsen  8.431.  Lynch,  Kaira- 
ti^e  8. 172  ff.  Biitors  Erdkunde,  Bd.       847  f.  710.  Tergl. 
Die  frahem  Erörtenrngen,  Noack  a.  a.  0.  Bd.  ü,  1,  8.  167  iL 
*)  Kohinson,  Palästina  III,  529  f.  Borggren,  Belsen 
P820)  II,  248  ff.  Sepp  a.  a.  0.  H,  157  ff.  170  Ä 


i)  B  e  r  g  g  r  e  n,  Beisen  II.  250.  N  o  r  o  f  f ,  Meine  Keise  nach 
Palästina  (1862),  deutsch  v.  Zenker,  H,  190.  Wilson,  the  Lan^ 
of  the  Bible  11,  143.  Thomsan,  the  Und  »nd  the  hook  p. 

Ritters  Erdkunde,  Bd.  XV,  841  t    K.  T.  Baumer, 

Palästina  (4.  Aufl.  1862)  S.  181  f.  vwi-nhe 
8)  Robinson  a.  a.  0.  TU,  5Ö4  ff.  und  Deaaeii  Neue  bihhscne 

Forschungen  (1857)  S.  454  f.  465  f.  ^  .  ^ 

Sepp  a.  a.  0.  II,  188.  Seetzen»  Beisen  lY-,  m 

Noroffs  Reisen), 


Q2  BibclgeUhrter  Streit  über 

Der  gelehrte  Streit  über  die  einstmalige  Lage  der 
Stadt  des  Herrn"  hat  ach  bis  beute  fortgesponnen, 
ilidem  seit  Burckhardt  ein  Theü  der  Rdsenden')  und  . 
auf  ihre  Gewährschaft  hin  Ritter  und  v.  Räumer 
den  Platz  von  Kafamaüm  nicht  in  der  Gennesareth- 
Ebene,  sondern  fflnf  Viertel  Stunden  nordwärts  von  « 
derselben  am  Platze  der  vom  Jordan-Eintritt  in  de»  .?i 
See  entfernten  unbewohnten  Trümmerstätte  Thellhftm  ^ 
angesetzt  wissen  wollen,  indem  sie  den  Namen  Thell-  s 
Hftm  als  eine  allerdings  spracWioh  zulässige  Ablsürzung  g 
oder  Verschmelzung  aus  Thell-Nahüm  nehmen ,  wobei  Ig 
dann  Theü  (Hügel)  für  das  ältere  Kafar  (Dorf)  emge-  i 
treten  wilre.    Dass  dort  kein  Thell  ist ,  auf  welchem  S 
der  Ort  gelegen  b&tte,  würde  nun  so  schwer  nicht  m  u 
die  Wagschale  fallen ,  da  sich  im  Westen  benachbart  i 
eine  Hügelreihe  hinzieht.     Und  die  Trümmer  emer  i 
alten  Ortslage,  die  sich  bei  der  dorügen  flachen  und  i 
hafenlosen  Strand-Ebene  im  Gestrüpp  und  durch  Wei- 
zenfelder zerstreut  finden'),   sind  umfangreich  und 
bedeutend  genug,  um  für  eine  einst  ansehnliche  OrtsdMß  J 
oder  Stadt  gelten  zu  dürfen.  Nun  weist  sich  ein  im 
dieser  Trümmer  augenscbeinUeh  als  einem  ehemaligen 
Kastelle  zugehörig  aus  *),  das  dort  zur  Hut  des  Jordan- 
überganges und  des  Eingangs  zur  GenntearetheMne 
gegründet  sein  konnte.    Wäre  also ,  wenn  wir  von  dem 
fehlenden  TheU  für  die  Ortslage  lällig  absehen ,  zum 
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Worte  „lehum*'  nur  der  auch  sonst  übliche  Bfldangs* 
Vorschlag  T  h  getreten ,  so  würde  dieses  Wort  als 
arabische  Mehrzahl  von  „lahnieh"  oder  auch  als  das 
hebräische  „Lehüm" ,  das  die  LXX  Sofonjah  1,  i8  durch 
Fleisch  übo^tzen ,  auf  die  Bedeutung  „Fleiscfastficke'^ 
weisen.  Fflr  diese  Bedeutung  könnte  der  Umstand 
sprechen,  dass  die  nur  20  Minuten  nördlich  benachbarte 
Buinenstätte  'Escheh-el-kebir^)  nach  dem  arabischen 
»'aschä"  (Mahlzeit)  erklärt,  auf  einen  ähnlichen  Zusam- 
menhang zu  ftthren  scheint,  wobei  mdglicher  Weise  an 
einen  Bezug  des  Platzes  auf  die  „fette  Mahlzeit'' ,  die 
nach  Jesaias  25,  6  auf  (oder  bei)  dem  Berge  der  Tochter 
Schomrön  angerichtet  werden  sollte,  zu  denken  wäre. 
Kommen  wir  indessen  bei  dieser  NamenserUärung  über 
unbestimmte  Möglichkeiten  nicht  hinaus;  so  legt  sieb 
eine  andere  Ableitung  nahe ,  wenn  wir  auf  die  heutige 
Schreibung  Thellhüm  kein  besonderes  Gewicht  legen 
wollen.  Wurde  nämlich  schon  von  Nau  (1674)  der  Ort 
als  solcher  genannt,  der  damals  für  Kafarnaüm  gegolten 
taben,  so  mag  leicht  erst  in  Folge  dieser  Gleichsetzung 
das  „ü''  als  wurzelfest  genommen  worden  sein,  während 
m!sprflnglich  der  Name  Thdlhum  oder  Thellham  ge- 
Bungen  hätte.  Leiten  wir  ihn  aber  von  „laham"  in  der 
Bedeutung  ,, kämpfen ,  streiten"  oder  vom  arabischen 
i^lahama"  (befestigen),  ab,  so  werden  wir  auf  die  Be- 
deutung eines  befestigten  Eamp^latzes  gefuhrt ,  dessen 
Name  aus  einem  ursprünglichen  „Bethlehem**  (Kampf- 
hausen) ebenso  verkürzt  ist,  wie  Seetzen  die  Bethlehe- 
initen  als  Thelhamiten  bezeichnen  hörte.  So  wäre  hier 
an  eins  der  beiden  Ton  den  Tyrannen  erbauten  Waffen» 
hänser  ülirax  und  Tauros  zu  denken ,  von  denen  uns 
Strabön*)  meldet,  dass  sie  am  Eingange  vom  Jeriküs 


^  Bobinsoii  a.  a.  0.  DI,  558.   Sanlcy,  Vojage  II,  508. 
^StrabOn,  Geographia  XVI ,  pag.  70S.   Vergl.  Noack 
a.  a.  0.  Bd.  II,  1.  S.  240. 
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Thellhüm  nicht  Kc^amaum, 


einander  gegenüber  gelegen  hätten.    Weist  nun  tbrax 

auf  das  beim  südlichen  Eingange  gelegene  Tarichea  um 
so  mehr ,  als  dieses  bei  Sueton  Thracias  oder  Trachias 
geiannt  wird;  so  wird  bei  Tauros  an  das  den  nörd- 
lichen Eingang,  bdierrschende  Kastell  za  denken  sein. 
Bedeutet  aber  das  arabische  „Thaur  oder  tbäreh''  ge- 
rade wie  lahmeh"  einen  stürmischen  Angriff  oder  hitzigen 
Kampf;  so  wäre  eben  Thelhum  nur  ein  anderer  Name 
für  Thaur  oder  Tauros«  Und  hier  kommt  uns  me  Yet- 
lorene  Notiz  des  landeskundigen  Eusebios  zu  Statte 
der  eines  in  der  Umgebung  von  Diospolis  (kefer  Lud) 
ostwäils  gelegenen  Ortes  'Adatha  gedenkt,  für  den  wir 
bereits  früher  den  Platz  von  'Escheh-el-Kebtr  in  An« 
spmch  genommen  haben  Mit  welchem  Becht  Eusebios 
diese  ^Adatha  als  der  'Adithaim  entsprechend  angesehen 
wissen  will,  von  welcher  Josua  15,  36  die  griechische 
Bibel  nichts  weiss,  ist  hier  gleichgültig;  genug,  dass  es 
damals  ostwärts  Ton  Diospolis  einen  Ort  'Adatha  gab* 
Liegt  nun  Thellhüm  ostsüdostwärts  von  Kefer  Lud,  so 
bedeutet  im  Arabischen  „'adü,  'ädy"  Feinde  und  ,/ady'\ 
Fussvolk»  und  wäre  'Adathah  somit  nur  eme  dritte  Be- 
zeichnung desselben  Platzes  von  Thellhüm -Thauros, 
worüber  wir  uns  in  den  an  geographischen  Polyglotten 
so  reichen  syrischen  Landen  nicht  wundern  mögen. 

Wie  viel  oder  wenig  Gewicht  man  jedoch  auf  diese 
Gleichsetzuug  legen  möge,  so  vereinigen  dch  wenigstens, 
alle  uns  über  die  Lage  von  Kafamaüm  überiirferten 
^Angaben  dahin,  dass  der  Platz  von  Thellhüm  nicht 
für  die  „Stadt  des  Herrn"  gelten  kann,  welche  vielmehr 
unbedingt  bei  der  Genn^sareth-Ebene  zu  suchen  ist. 
Hierher  werden  wir  zunächst  durch  Seetzen's  Angabe 
mit  der  nach  den  Evangelien  nahe  bei  Kafamaüm  ge- 
legenen gaiiläischen  Hethsaida  gewiesen.  Biesen  An- 


*;  Eusebios,  Onomasticon  pag.  14.  Vergl.  N o a ck  ä. 
O.  Band  II,  2.  S.  248. 
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halt  haben  auch  sofort  diejenigen  bereitwilligst  ergriffen, 
welche  Eafarnaüm  am  Platze  von  Thellhum  glaubten 
ansetzen  zu  müssen.^)  Was  nämlich  der  yon  Norden 
her  gekommene  Seetzen  von  der  Lage  des  von  ihm 
besuchten  zerstörten  Khäu  Bath-Saida  bei  einem  felsigen 
Ealkbeige  sagt,^)  bei  welchem-  ein  schmaler  Ufersteig 
in  den  Felsen  gehauen  sei,  wo  sich  die  bis  Magdala 
reichende  kleine  Ebene  öffne,  trifft  so  vollständig  und 
nur  allein  auf  den  Platz  des  heutigen  Khan  Minieh, 
dass  über  das  Zusammenfallen  beider.  Plätze  von  vorn- 
herein auch  nicht  der  leiseste  Zweifel  obwalten  kann. 
Gerade  beim  Khan  Minieh  tritt  der  felsige  Bergvorsprung 
so  dicht  zum  See  heran,  dass  nur  ein  in  den  Felsen 
gehauener  enger  und  schwieriger  Pfad  um  dessen  Spitze 
hemm  oberhalb  des  Wassers  herffthrt,  um  hier  das 
Ghuweir  nach  Norden  zu  öffnen.^)  Auch  Brocards 
UDd  Troilo's  Angaben  über  die  Entfernung  der  Beth- 
saida  von  Magdala  treffen  nur  auf  den  gleichen  Punkt 
von  Kh^  Minieh.  Die  um  diesen  Ter£Edlenen  Kh&n 
gelegene  Trümmerstätte  wollen  nun  aber  Andere*)  ge- 
rade für  den  Platz  von  Kafarnaüm  ansprechen.  Und 
während  schon  (1616)  della  Valle  die  am  Genezarethsee 
gelegne  wüste  Stadt  Menia  für  Kafarnaüm  hielt,  sagt 
Qnaresmius  (1629) ,  dass  eine  elende  Herberge  (Khftn) 
Menieh  neben  vielen  Ruinen,  die  sich  südwärts  von 
derselben  auf  niedriger  Anhöhe  längs  dem  Ufer  bis  zu 
einer  klemen  Bai  erstrecken,  die  Stelle  von  Kafarnaüm  ' 
einndune.'^)  Zieht  sich  nun  gerade  südlich  yom  Ehftn 

^)  Van  de  Velde,  Toyage  n,  289.  Bitters  Erdkimde. 
Ba.  XV,  381  ff, 

*)  Seetzens  Belsen  I,  844.  IV.  169  f. 

*)  Bobinson  a.  a.  0.  HI,  542.  Sebnberi,  Belsen  IH, 
252.  Benan,  Vie  de  Jesos  (9.  Wt.)  pag.  llS. 

*)  Bobinson  a.  a.  0.  III»  587  ff.  Dessen  Heuere  For- 
>dnii^  8.  458 1  Sepp  a.  a.  0.  II,  174—187. 

*)  Della  Valle,  Beisenj  deatsehe  Ansgare  (1874)  1»  166. 
Qnaresmius,  terrae  sanetae  eliicida;tio  (1639)  n,  86a 
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Bethsaida  als  Fischhausm 


Minieh  das  Seeofer»  um  diese  Bai  zu  bilden,  eine  Strecke 
weit  von  Osten  nach  Westen,  so  passt  anf  diesen  selben 

Platz,  und  nur  allein  auf  diesen,  nicht  aber  auf  die 
Lage  von  Thellhüm^)  genau  die  uns  aus  dem  7.  Jahr- 
hundert durch  Arculf  OS  gegebene  Beschreibung  der  Lage 
von  Eafamaüm,  welche  zwischen  Berg  und  See  gedrängt 
in  einem  langen  Streifen  sich  von  Westen  nach  Osten 
hinziehe^).    Nur  allein  auf  die  Ortslage  von  Kbäa 
Minieh  passt  femer,  was  im  12.  Jahrhundert  der  ge- 
lehrte mssisdie  Reisende  Daniel  von  einem  grossen 
Flusse  sagt,  der  unterhalb  (südlich)  von  Kafarnaüm  in  i 
den  See  falle  ^j,  mögen  wir  nun  darunter  den  zwar  nur  i 
kurzen,  aber  starken  Bach  der  Feigenquelle  ('Ain-el-  * 
Thtneh)  oder  den      Stunde  weiter  sfldlidi  mtindenden  i 
Wadi-el-'Amüd  oder  Leimon  (Megiddo-Fluss)  verstehen.  i 

Stand  also  Kafarnaüm  beim  Khan  Minieh,  wie  kann 
dieser  Kbän  Bethsaida  heissen?  Oder  fällt  letzterer  9 
nach  Seetzen  mit  Ehftn  Minieh  zusammen,  wo  bleibt  fi 
Platz  für  Kafarnafim?    Aus  dem  AViderspruch  dieser  t 
Angaben  scheint  kein  Ausweg  zu  sein.    Glücklicher  } 
Weise  ist  es  aber  kein  Widerspruch  und  wir  bedürfen 
des  Auswegs  nicht,  sondern  behalten  beide  Namen  ver-  » 
träglich  dort  beisammen!  Ohne  mit  Porter*)  für  Bßth-  ii 
Saida      Stunde  weiter  nordwärts  über  die  Gennesareth-  i 
Ebene  hinaus  nach  der  Tabighab-Quelle  zu  wandern,  ' 
um  die  beim  Kh&n  und  der  Feigenquelle  befindlidie 
Euinenstelle  für  Kafarnaüm  zu  behalten,  werden  wir 
das  scheinbare  Eäthsel  mit.  Zuziehung  des  von  Jos^fos 


*;  Wie  WiUon  (II,  118)  u.  Bau aer  (S.  181)  sich «nredfin 
wollen. 

*)  Adamnanus,  de  loek  sanetis,  n,  25.  (Beland  pftg. 
684  und  Bobinson,  Palästina  IH,  548,  Note  8.) 

«)  Bei  Noroff,  Meine  Eeise  nach  PalSstina,  deutsch  ▼<» 
Zenker,  II,  192,  und  die  Herausgeber  von  Seetaens  Belsen  IV, 
174.  348. 

*)  (Porter)  Handbook  for  Syria  pag.  429  f. 
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Über  Kafarnöind  gegebenen  Zei^inisseB  gleichwohl  ein- 
fiichst  lösen  können,  sobald  wir  uns  nur  der  durch  Sepp 

aufgekommenen  Vermuthung  über  die  Bedeutung  des 
Namens  Minieh  entachlagen  und  über  dessen  wahre 
TbxlswSt  Tedlflsigen  wollen»  Dem  der  Name  dieses 
KMns  oder  der  demselben  zngdiörigen  BuinensteUe 
lautet  schon  bei  seinem  ersten  Auftauchen  zur  Zeit  des 
Sultans  Salaheddin  in  arabischer  Schreibung  Minieh  und 
80  dwchglDgig  bei  ältem  und  neuem  Beisenden, 
ohne  Jod  in  der  erstoi  Sflbß.  Ibg  also  immerhin 
das  Volk  von  Kafamaüm  oder  die  Nazaräer  bei  den 
Habbinen^)  Minim  oderMinäer  (Ketzer  oder  Abtrünnige) 
gescholten  worden  sein;  so  hat  doch  der  Name  Minieh 
ndt  lOnfm  sprachlieh  Nichts  zu  schaffen,  sondern  be- 
deutet gerade  dasselbe  wie  Kafarnaüm. 

Wird  nämlich  durch  den  Babbinenschüler  Hierony- 
mus^) Kafamaüm  durch  ^^villa  pulcherrima"  (Sdiöndori) 
verddlmetsdit ;  so  weist  der  Name  nicht  auf  ein  Nahüms« 
dorf,  da  ohnedies  der  Profet  Nahüm  (1,  i)  als  Elkegäer 
nach  Hieronymus  aus  einem  galiläischen  Dorfe  Heikes 
stammen  soll,  auch  nicht  auf  ein  nlrostdorf',  wie 
Origenes  will,  sondern  einfadi  auf  ein  Nalmsdorf,  d«  h. 
EaEskmaüm  ist  nur  die  jüdische  Aussprache  für  den 
samaritischen  Namensklang  Kafarn'aim.  Dieser  Befund 
wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  die  alte  latei* 
aische  Evangelienfibers^zung  ^)  die  angebliche  Stadt  des 

^)  Hieronymus,  epist  80  ad  Aogn»^™'  l^Bdraseh 
Qoheleth  78,  1.  Ab6fh  2,  14.  0  armoly,  Itineraires  pag.  200. 
JoBt,  Qewddehte  des  Judenthimu  uid  seiner  Seeten  (1857)  S.  415 
(Kote  5)  G-rätz,  Geschichte  der  Inden  IT.  (2.  Aufl.)  547  ft.  103 
ff.  154  ff. 

*)Hieroiiym\is  zu  Matthäus  11,  24  und  sn  Bleebiel  88. 

•)  Evangelium  Palatinum  pag  287. 

*)Eiisebio8,   Onomasticon  pag.  296  (nach  Eusebios  12 
MeÖÄB  (5  Stunden),  nach  dem  lateinischen  Uehersetzer  nnr  2 
Mdlen  (3/4  Stunden)  südwärts  vom  Thahor  entfernt.   Gilt  letztere 
N  0  e  k ,  Geschichte  Jesu.  IT.  7 
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Jflngliogs  vonNaiD  (Luk.  7,  ii)  vidmefar  alsEa&maum 

auftreten  lässt,  somit  von  jenem  beim  heutigen  angeb- 
lichen Thabor  südwärts  gezeigten  Nain-Dorfe  noch  Nichts 
wnsste.   Im  Hebräischen  abu^,  wie  im  Arabiscliea  ist 
„n'aain,  n'oaniy  n'atm'S  sowie  „n^imeh  nnd  i^atmeli'*  die 
ständige  Bezeichnung  für  alles  Liebliche,  Holde,  An- 
muthige.  Erwünschte,  was  Ergötzung  und  Lust  bringt 
Ja,  der  Araber  gebraucht  „n'almeh^^  geradezu  zur  Be- 
zeichnung eines  bewässerten  Landes   öder  Gartens  | 
(raudheh),  während  die  sprüchwörtliche  Redensart  „n'ama  i 
'ain  oder  na'öma  *ain  oder  n'omath  'ain^'  dem  Araber 
etwa  unser  „Wohl  b^omm'si*^  oder  „Glück  zui^'  oder 
„lass  dir^s  iw<dilseinl^'  ausdrückt  Darf  es  nun  billig  ! 
auffallen,  dass  sich  von  einem  durch  seine  Lage  am  j 
lieblichen  See  so  bevorzugten  Orte  im  Alten  Testament 
keine  Spur  finden  sollte,  so  führt  uns  der  VaticaniBche  ! 
Text  der  griechischen  Bibel,  der  sich  uns  in  frflhern  | 
Untersuchungen^)  so  oft  als  Bewahrer  des  ursprünglichen  jj 
Bibeltextes  bewährt  hat,  audi  hier  auf  die  anscheinend  i 
verlorne  Spur.  Er  hat  uns  in  der  Reihe  der  NaftbaU-  [ 
tischen  Priesterstädte  (Josua  21,  32)  mit  der  statt  Hamatt  f 
Dor,  welcher  Name  der  Rundquelle  ('Ain  Madawarah)  1 
gelten  würde,  dargebotenen  Lesung  Ne'mmath,  auf  welche  j 
auch  der  im  Alexandrinischen  Texte  sogleich  folgende 
Name  No'emmon  hinzuweisen  scheint,  den  ursprüng- 
lichen Namen  für  das  N'aimsdorf  mit  der  Bedeutung  ! 
,,die  Anmuthige"  erhalten.  Gerade  dieselbe  Bedeutung 
hat  nun  im  Arabischen  „roinjeh  und  umnijeh":  Wanscfa, 
Erwünschtes,  erwünschte  Sache,  die  Einem  ge-nehra  ist 
Und  wenn  das  arabische  Wort  gleiche  Wurzel  mit  der 
aitsemitischen  Olücke^öttin  Ment  oder  Minni  (Jesaias 

Angabe  dem  keutigen  Platze  (Bobinson  a.abO. 

so  treffen  die  5  StundeD  im  Eosebiiistext  merkwfiidig  genug  gerade 

auf  die  Entfernung  von  Kafarnanm  in  der  Genn^sareÜiebeiie  Toa 

Gebel  'Isa  (^Aissa)  als  dem  V'erklärungsberge  I 

^)  Noack  a.  a.  0.  I.,  551".  IL,  1,  493.  2,  253  und  öfter. 


aX$  Naim'Dorf, 


66,  Ii)  hat,  dfe  ms  auch  im  hergestellfteii  Texte  des 

Hohenliedes^)  begegnet;  so  würde  ein  Kafar  Menieh 
oder  Minieh  kurzer*  Hand  als  „Glücksdorf'^  zu  über- 
setaen  seiii;  Steht  ins  nun  f&r  iBAtbsaida,  staU  der 
laodläufigen  üebenetzung  durch  „Fischhausen''  (Fischer- 
dorf) unbedingt  ebensogut  die  semitische  Umschreibung 
als  B^th^s^aideh  (Olückshausen  oder  Glücksdorf)  offen; 
80  liabai  wir  die  Naiben  Eliftn  (EafiEtr)  Minteli  und 
Khän  (Kafar)  Beths'aideh  als  geradezu  sich  deckende 
Bezeichnungen,  somit  Kafarnaüm  und  Bethsaida  nur  als 
gleichbedeutende  Namen  eines  und  desselben  Platzes, 
der  die  Tonschied^oieh  Ben«inangen  seiner  Lage  bei  der 
gesegneten  Ebene,  dem  Garten  der  Anmuth  am  lieb- 
lichen See,  verdankt  haben  wird. 

Bleibe  jedoch  immwhin  den  Verfem  des  Petras- 
Ksehenfngs  zu  Gefallen  Bdtihsaida  als  „Fiscbhausen*' 
der  üferplatz  von  Kafamaüm;  so  werden  wir  mit 
Caspari^)  auf  der  rechten  Spur  sein,  wenn  wir  Beth- 
saida beim  Khku  Minieh  und  d&c  FeigenqueUe  ('Ain-el- 
TMndi)  als  üferplats  belassen  und  unter  Saulcy's 
Führung  3)  für  die  Kafarnome  des  Josfefos  das  „An- 
mutbsdorf'  sich  am  Bergfusse  des  die  Ebene  nordwärts 
begrenzenden  Backens  bis  in  die  Umgebnng  der  grosa^ 
mid  scfadnen  Rundquelle  ^)  ('Atn-Ddr  im  biblischen  Alter- 
thume  genannt)  um  so  mehr  erstrecken  lassen,  als  noch 
nach  dem  Zeugnisse  des  Epiphanios  Kafarnaum  nicht 
^samittelbar  am  Ufier,  sondern  auf  einige  Entfernung  von 
demselben  lag  und  auch  der  landeskundige  Nonnus  mit 
Semem  „tiefgegründeten  Lande  Kafarnaum^'  nur  die 


Noack,  das  Hohelied  (1869)  S.  52.  113.  116  f. 
*j  Caspari  a.  a.  0.  S.  70  f. 
^)  Saulcy,  voyage  II,  491  ff. 

Bo  b i n s  0  u ,  Palästina  III,  537 f.  Dessen  Neue  biblisclie 
Forschiiogon  S.  451  t 
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Das  Weiehbüd  wm  Kitfaimaüm 


Gennesareth-Ebcne  selber  zu  bezielen  scheint^).  Und 
nicht  bloss  bei  den  nur  je  ^/a  Stunde  vom  Khän  Minieh 
entfernte  Trümmerplätzen  Ab4-Säiü8idieb  und  IbeU 
SerremAn'),  fiondeni  auch  in  der  nächsten  ümgeinrog 
der  Rundquelle  selbst,  dürfen  die  weitverstreuten  Euinen 
von  Basaltblöcken,  woraus  dort  alle  Häuser  gebaut  aind 
nnd  die     Th.  von  den  heutigen  Arabern  waederam 
nothdürftig  zum  Aufbau  roher  Wohnungen  benutst  wor- 
den sind,  dem  einstmaligen  Weichbilde  von  Kafarnaüm 
gelten,  das  wir  uns  in  getrennten  Gruppen  von  Woh- 
nungen Zwischen  Gärten  und  Pianzungen  Aber  den 
höher  gelegenen  Theil  der  zum  Ufer  sanft  abfaHendoi 
Ebene  ausgebreitet  zu  denken  haben.    Gerade  solche 
dorfweise  verbundene  Hänser  bedeutet  nämlich  auf- 
&t]end  genug  der  uns  nur  durdi  Robinson  Uberlieferte 
Name  des   Thell  Serremän,  wenn  wir  denselben 
mit  Sad  statt  mit  Sin  geschrieben  nehmen  (Qerremän). 
Und  dass  er  so  zu  nehmen  ist,  wurd  die  weitere  Be- 
deutung des  Wortes  bezeugen,  worunter  auch  Menschen  . 
verstanden  werden,  welche  mit  Kameelen  zum  Brunnen 
kommen,  dieselben  zu  tränken,  was  gerade  dort  noch 
alle  Tage  von  den  vorbeiziehenden  Karawanen  ge^ 
schiebt').  Und  anstatt  dann  den  Namen  der  von  Westen 
her  die  ganze  Ebene  überschauenden  Ruinenstelle  Abü- 
Schüscheh  mit  Saulcy  durch  „Vater  des  Skorpions^ 
zu  übersetzen,  wofür  sich  kein  Beleg  aufbringen  lässt» 
haben  wir  darin  entweder  einen  „Vater  der  fihiken 
Kameelin'*  (schauschah)  oder  nur  den  arabischen  Klang 
eines  hebräischen  „Abu-Süseh''  (Freude-  oder  Wonne- 


*)  E  p  i  p  h  a  11  i  0  s adversus  haereses  I,  4  pa^.  128.  Non- 
nus,  paraphrasis  evaDgelii  secundum  Joaunem  6,  233. 

*)  W  ilson  a.  a.  ü.  II,  310  (Ritters  Erdkunde,  Bd.  XV. 
331).    R  0  b  i  n  s  0  D  ,  Palästina  III .  537  f.    Dessen  iJJeuere  For- 
schungen S.  104.  452.   S  epp  a.  a.  0.  II,  171  f. 
Sepp  a.  a.  ü.  II,  171. 
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Tateis,  Ton  ,,sft8'*  [aich  freoen]  als  gteichbedeutend  mit 

„masös'*  und  „sason"  genommen)  zu  erkennen,  um  darin 
den  als  Westrücken  der  Ebene  sich  erhebenden  Gebel 
A8w4d  ala  den  eigentUcboi  QaeUenvater  der  die  Ebene 
mit  ihren  venweigten  Adern  speisenden  und  von  Fischen 
wimmelnden  prächtigen  Rundquelle  anzusehen.  Denn 
diese  ohne  Frage  ist  vom  Verfasser  der  Geschichte  des 
jüdischen  Kri^^)  unter  der.  Ka£arnöm4  genannten 
Quelle  verstanden,  als  durch  welche  die  Oenndsaritische 
Ebene  wie  von  einer  Ader  des  Nils  bewässert  werde. 
Ist  es  nun  aus  dieser  Angabe  nicht  minder  gewiss,  dass 
der  Name  dieser  Qudle.auf  ein  Dorf  (Ka£ar)  hindeutet, 
.80  erweist  sich  Jostfos  so  gefällig,  uns  dieses  Dorf 
Kafarnome  in  der  Erzählung  seines  Kranken-Aufent- 
haltes ebenfalls,  wenn  auch  hier  ohne  Erwähnung  der 
Quelle,  ausdrHeklieh.w  nennen'). 

Vom  nordöstlichen  üferwinkel  der  Ebene,  wo  der 
Khan  steht,  führt  ^)  westwärts  ein  Bergpfad  bei  ge- 
waltigen Basaltsteinen  vorüber,  die  zu  eioem  Mauerzuge 
vinbimden  smd,  anf  die  Höhe,  wo  abeirmals  gewaltige 
Ibnerreste  sichtbar  sind,  die  sich  bis  zu  einem  alten 
Thore  fortsetzen.  Ein  in  den  Felsen  gehauener  Platz 
auf  der  Höhe,  von  deren  Xecasse  man  den  ganzen  See 
überschaut»  {Ohrt  den  Namen  S«gad^  der  nach  dem 
Ohaldäfeichen  (Daniel  3,  e)  einen  Bet-Ort  (arabisch 
„mesgad"  s.  v.  a.  Moschee)  bedeutet  und  uns  also  den 
Plat2  der  emstmaligen.  Sjxmgoge  oder  des  ,,steinrei€hen 
Tempela%  wie  er  bel  Nonnns  heisst,  von  KafiBnmaüm 
bezeichnet  In  welchem  bestimmten  Bezüge  zu  Kafar- 
aaumdann  der  noch  etwas  weiter  westwärts  beimWady- 
«l-Amüd  gelegene  Thell-el-HettM-  (vom.  arabisoheit 
»hanada"  s^  via.  schmeichelnd  aasich  locken)  gestaodea 

•)  JoBdfos,  de  beUo  judaico       11,  8, 
*)  Jo86£o8,  de  Vita  ^72. 
•)  Sepp  a.  a.:0;  n,  182  1 
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Kafamaum-Gennesareth 


haben  mdge,  dürfte  eine  ktknftige  geDanore  Etfbrschimg 

des  Platzes  noch  ermitteln.  Eine  halbe  Stunde  vom 
Khan  entfernt  liegt,  eine  Viertelstunde  nordwärts  von 
der  runden  Qaellej  beim  Westufer  des  Wikü-el- AmM 
der  mit  schwarzen  Stdnen  (BasaltUödcen)  bedeekte 
Hügel  Serremän,  für  dessen  Namen  wir  die  Schrei- 
bung „Qerremän"  beansprucht  haben,  l^ach  der  durch 
Söbinson  überlieferten  SchreibuB^  dagegen  ivftre  der- 
selbe von  „sarama''  abzuldten,  was  f^sehndden,  tremien, 
zertheilen"  bedeutet  und  uns  als  Bezeichnung  einer 
Oertlichkeit  bei  Jeremias  31,  40  in  einem  Abschnitte 
begegnet,  der  durch  seUsainen  Missverstand  von  den 
Auslegern,  die  stets  nach  Jerusalem  schielen,  auf  dortige 
Oertlichkeiten  gedeutet  wird ,  während  er  sich  augen- 
scheinlich auf  die  beim  Profeten  wieder  zu  Ehren  ge- 
kommene „Jungfrau  Israel"  (Jerem.  31,  4)  besieht,  die 
auf  den  Samaria-Safed-Bergen  thronte.  Das»  der  Name 
nicht  „ha-sademoth"  lautete,  wie  die  Masörethen  ver- 
schlimmbessern wollten,  sondern  „ha-sobar^moth",  ist 
durch  dieLXX.  (Jerem,  38,  40)  verborgt,  welche  Asar«^ 
möth  übersetzen  oder  vielmehr  als  Namen  wiedergebeil. 
Begegnet  uns  dieser  in  der  arabischen  üebersetzuDg 
der  Polyglotte  als  „a^arimdth",  so  ist  diese  die  gleiche 
Verschiedenheit  ui  der  Ausq[>rache,  die  wir  behn  Thdl 
Serremän  (Qerreman)  voraussetzen.  Nun  ist  im  Hebräi- 
schen für  „trennen,  theilen"  der  geläufige  Ausdruck 
„karath",  wovon  «ler  „im  Angesicht  des  Jordan"  fliessende 
Bach  Erftth  oder  Chorrath  (LXX;1  K9nigel7,  u) 
seinen  Namen  ftihrt.  Vom  Sich  theilen  der  Wasser 
kommt  das  Wort  bei  Josua  3,  18  vor.  Spielte  nun  die 
laiasgeisichichte  in  der  Umgebung  von  Schomron  (Safed), 
so  liegt  es  nahe,  in  dem  Bache  Erlth-Chorrath  eben  die 
Wasserrinnen  der  Rundquelle  zu  verstehen,  welche  das 
Gennösareth-Ländchen  bewässern.  Das  gedachte  M' 
sartodth'*  (Asartodth)  wird  aber  yom  Chaldäer  Jonathan 
durch  „aritha"  wiedergegeben,  was  im  Syrischen  und 
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GbaMäischen  „Rinnsal*'  oder  „We8sergraben^  dann 

überhaupt  ,,bewässertes  Land''  bedeutet  und  auch  bei 
Jonathan,  \9ie  bei  Onqelos  zu  2  Mosis  8,  5  zur  Ueber- 
setzung  Yon  ,ij^im"  gebraaebt  wd.  Kommt  nun 
nl^r**  sonst  fast  alissohUessIiefa  Tom  Nil  und  ^j^rirn" 
von  dessen  Armen  und  Kanälen  vor,  so  verstehen  wir 
nimmehr  auch  die  „Ader  des  Nil'',  von  weicher  JosMos 
bei  der  Qaelle  yon  Ka£Eum6nie  redet. 

Oerade  die  Herstellmig  eines  solchen  Netzes  von 
Wassergräben  und  Rinnsalen  (jeorim)  war  nun  aber  das 
Mittel,  durch  welches  Merodes  den  Euhm  seiner  Pha- 
saSlis  begründete  0.  Denn  „um  das  Tieftbal  von 
,  Jeiidio  (das  Seebecken)  herum  nach  Norden  hin"  (was 
von  der  Stadt  Tarichea-Jericho  aus  auf  Gennesareth 
iührt)  hätte  er  sich  eine  Stadt  gebaut,  die  er  nach  dem 
Namen  sdmes  Bruders  PhasaM  benannte ,  und  seitdem 
(fügt  Jostfos  hinzu)  sei  das  ganze  benadibarte,  bisher 
unbewohnte  (wüste)  Land  dui'ch  die  Sorgfalt  der  neuen 
Anbauer  so  emporgebracht  worden,  dass  er  dieses  ge- 
84[nete  PahnenÜiikfaen  sein^  Sdiwester  Saldme  als 
Brbtheü  vermachte  und  diese  dasselbe  wiederum  an  die 
Kaiserin  Julia  Augusta  oder  Livia  vererben  konnte.  Da 
das  arabische  9,fesäl,  fasü  und  üasül"  geradezu  Palmen- 
sehössling  bedeutet,  so  wird  der  Bezug  auf  den  Brud^ 
nur  zufällig  nebenher  gespielt  haben.  Kennt  also  die 
Rabbinen-Ueberlieferung^)  neben  dem  Thale  Jezr'eel 
auch  ein  Thal  Fesüün,  welches  nach  damaliger  Zurecht- 
legong  der  altbiblischen  Stammesgrenzen  zum  Issaehar« 
QÄiete  un  Westen  der  Landschaft  des  Tiberiassces 
gezählt  warde,  so  ist  damit  wenigstens  die  galiläische 


^)Jo8«fo8,  Alterthümerie,  6,  2.  17»  11,  6.  16,  2,  2  de  » 
beQo  jndaico  I,  21,9.  2,  6 ,  2.  Plinins,  bistom  satoraBB 
21,11,2.  . 

V  BeiCBehltb  rsbba  (zu  Genesis)  49,  15)  pag.  sa  K^il,  die 
Bteh«r  der  Könige,  S.  176. 
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Die  MerocUarmche  FhasaiUs, 


Lage  von  Fasadlis  (FesüAn)  bezeugt   Diese  aber  irird 

durch  Maqrtzi*)  bestätigt,  wenn  er  erzählt,  dass  der 
Sultan  Bibars  (1261)  für  die  Belagerung  von  Safed 
seine  Truppen  Ton  'Akka  Uber  TheU  Fasdl  und  'Ain 
Galftth  gefuhrt  habe.  Dass  nun  die  'Ain  OaltMih  (QueUe 
der  Gefangenschaft)  am  Platze  der  Josefs-Cisteme  zu 
suchen  ist,  steht  durch  die  noch  vorhandenen  arabischen 
Poststationen ,  die  bei  Safed  und  der  'Ain  Oalüth  vor- 
vorüber  nach  Damaskus  führten ,  Uber  allem  Zweifel 
fest.  Dass  der  Name  bei  Maqrizi  „Fa^ül",  in  der  Rab- 
binen-Ueberlieferung  „Fesiliüi"  lautet,  macht  desshalb 
keine  Schwierigkeit,  well  auch  das  arabisdie  „&^1a" 
von  der  Yerpflanzung  der  Palmenschdsslinge  gebraucht  . 
wird,  während  es  daneben  auch  mit  „sarama"  (karath) 
die  Bedeutung  „zertheilen^'  gemein  hat.  Der  die  Segens- 
queDe  des  Oenntearethländchens  beherrsch^de  Ihell 
Serrtman  wird  somit  ein  und  dersdbe  Plats  mit 
dem  TheU  Fagül  sein  und  für  die  Herodianische  Fasa§Iis 
zu  gelten  haben.  Welchen  seltsamen  Umweg  hätte  jener 
böse  Sultan  von  'Akki  aus  seine  Truppen  madien  lassen 
müssen ,  wenn  ai^  die  angebliche  GoUaäisquelle 
Galüth)  hätten  berühren  sollen ,  welche  nach  jüngerer 
Ueberlieferung  sich  heutzutage  in  der  Umgebung  der 
falschen  Scythopolis  bei  Beisan  findet  1  Das  ebeadort 
im  mitteljordanischen  Gebiet  gelegene  Dorf  Fa<jal  oder 
Fagail^)  deckt  eben  nur  die  von  Marinus  Sanutus  im 
14  Jahrhundert  erwähnte  Mönchs  *  Ansiedelung ,  die 
von  den  Kreuzfahrern  naeh  ihrer  an  äst  Hand  ihres 
lateinischen  Onomasticons  und  des  Josefos  fertig  gebradi- 
ten  neu-lateinischen  Geegraphia  sacra  gegründet  wurde. 
Wie  uns  aber  auf  der  heutigen  Palästina-Karte  eine 


^)  Maqrizi,  histoire  des  Saltana  U,  23  (VergLKuty- 
chias,  AonfllM  n,  441.  466). 

*)  Burckhardts  Reisen  S.  595  (Ritters  Eirdkmide,  Bd. 
XY,  437.)   Schw  arz,  das  heiüge  Land,  S.  135. 
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grosse  AnzaU  atter  OrtsDameo  doppelt  und  dreifach  an 
yenschiectenen  Plfitzen  begegnen ;  so  findet  sieb  aneh 

noch  weiter  herab  im  langen  Jordan-Ghor,  im  Süden 
von  Qarn  ^artabeh  in  ebenjener  Gegend,  wo  in  vor- 
ndttelatterlieher  Zeit  die  biblischen  Jericho-Plätze  ge- 
sucht worden,  eine  Quelle,  ein  Thal  und  eine  Dorfrome 
Fagail,  Für  die  Herstellung  der  biblischen  Geographie 
sind  dergleichen  Namensspuren  nur  Irrlichter,  die  im 
Nebel  der  jtlngeren  UebarUefnrung  tarnen* 

Antonius  gab  der  königlichen  Freundin  Kleopatra 
den  Palmenwald  von  Jericho,  wo  der  Balsam  wächst, 
und  sogleich  im  Anfange  seiner  Regierung  pachtete 
Herodes  von  dieser  Königin  die  Einkünfte  ans  der  Um- 
gebmig  von  Jericho  alljährlich  um  200  Talente  Dass 
sich  diese  fabelhaft  hohe  Summe  von  mehr  als  einer 
MiUion  Thalem  unmöglich  auf  die  Enseugnisse  der  an- 
geUichen  ,,Oase  von  Jerieho"  bezieben  kann ,  ist  klar ; 
vom  Ertrag  der  Umgebungen  des  Galiläischen  Seekessels 
verstanden,  lässt  sich  die  Angabe  eher  begreifen,  und 
wir  haben  bereits  früher^)  die  Ueberzeugung  be- 
gründet, dass  die  Jericho  im  weitem  Sinne  des  Wortes 
eben  jenes  Seebecken  bezeichnet.  Wo  hätten  wir  nun 
dort  den  im  Alterthume  weltberühmten  Balsamdistrict 
zu  suchen?  Das  Zeugniss  Strabons^)  bestätigt  die 
gahl&ische  Oertlichkeit.  Der  Balsamdistriet  PaUstina's 
wn4  von  ihm  zweimal  erwähnt.  Zuerst  spricht  er  bei 
Cölesyrien  im  Allgemeinen  von  einem  See  Genesaritis, 
welcher  wohlriechendes  Rohr,  sowie  auch  Balsam  her* 
vorbringe.    Sodann  qmcht  er  epedell  yon  der  Ebrae 


*)£obiTison,  Neuere  biblieoiie  Forschungen ,  S.  384  ff. 
Bd.  XV ,  458.  Marions  Sanutus,  in  den  Gesta  Dei  per 
Fiancos.   Tom.  II,  252.   R  e  l  a  n  d  pag.  280.  293.  4G2. 

^)  Josgfos,  Alterthümer  15,  4,  If.  de  beUo  jndaico  1,  18,  5. 
.   ')  No»ck  a.  a.  0.  H.,  1,  286ff.  24eC  253fl:      2,  287£. 

^iStraböii,  GeogiaphiaXY,  2,  16..  . 
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Gennesaritisdher  Balsamgarten, 


Jeriküs.  Sie  sei  rings  von  einem  terras8en{9nnig  sicii 
an  ihr  herabneigenden  Gebirge  eingescMossen,  nnd  hier 

befinde  sich  der  Palmenwald,  der  zwar  auch  mit  andern 
Fruchtbäumen  gemischt  sei,  aber  vorzugsweise  aus  Pal- 
men hestehe,  100  Stadien  lang  und  ganz  bewäss^  ünd 
fiberdiess  reich  bevölkert  sei.  Bei  den  Zugängen  su 
dieser  Ebene  Jeriküs  seien  zwei  Schatzhäuser  der  Tyrannen 
gelegen;  auch  gehöre  zu  ihr  eine  Königsburg  und  der 
Balsamr-Paradeisos»  Es  sei  dieser  Balsam  ein  nur  dort 
allein  wachsender  wohlriechender  Strauch,  dem  Terptti- 
tinbaume  (der  Terminthe)  ähnlich ,  und  der  aus  der 
aufgeschnittenen  Binde  träufelnde,  Anfangs  weissliche, 
dann  ddi  röthlich  f&rbende ,  g^en  Eurssichtigkeit  nnd 
anfangende  Augenflüsse  mit  Erfolg  angewandte  Saft  (bei 
Josefos  „Thräne"  genannt)  werde  in  Gefäsaen  gesam- 
melt, das  Holz  der  Staude  zu  Wohlgerüchen  verwandt 
Von  Plimus  ^)  «fahren  wir  noch ,  dass  dieser  nur  dem 
jüdischen  Lande  gewährte  „opobalsamum'^  in  kleinen 
Hörnern  gesammelt  wurde  und  dass  es  dem  grossen 
Alexander,  als  er  sich  dort  aufhielt ^  während  eines 
ganzen  Somm^rtages  nur  eine  einzige  Mnschel  voll  in 
sammeln  vergönnt  gewesen  sei. 

Dass  Straboa  unter  der  „Ebene  Jeriküs",  in  welcher 
auch  der  am  GenSsaritis-See  gelegene  Balsamgarten 
(PUniHS  spricht  von  zwei  kdniglichen  Bälsamgärten) 
gelegen  sei,  nicht  an  die  angebliche  „Oase  von  Jericho" 
im  Nordwesten  des  todten  Meeres^)  gedacht  haben  kann, 
geht  schon  aus  der  VerJcnfipfung  seiner  bdden  Angaben, 
überdiess  aber  ans  semer  weitmi  Notiz  hervor,  dass 
besagte  Ebene  Jeriküs  100  Stadien  lang  sei.  Gerade 
soviel  aber  (5  Stunden)  beträgt  nach  Bertou  die  Länge 
des  Westufers  vom  Genezarethsee.  Bei  diesem  also 
müss^  die  königliehen  Balsamgärten,  nnd  zwar,  nadi 


PH n Ina  a.  a.  0.  1%  48  u.  54  (Ed.  Taiieh]i.'n,  281  ff* 
*)  Koack  ai  a.  0.  It,  1,  112-116.  2,  224. 
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der  MittheilangTOii  üieophrast  in  einem  beim  grossen 
See  gelegene  Udxien  Thsle  gesucht  werden.  Noch 

Burckhardt  erfuhr  im  2.  Jahrzehent  dieses  Jahrhun- 
derts dass  damals  in  den  Gärten  von  Tib^ ias  der  ächte 
Mekka-'Bakamstranch ,  dmr  wohldnfteode  yon  Jemen, 
^d^be.  Dass  spätere  Reisende  Nidits  mehr  davon 
hörten ,  erklärt  sich  hinlänglich  aus  den  Verwüstungen»' 
welche  während  der  Kriegswirren  zu  AnfEtng  der  dreis- 
8iger  Jahre  ^)  die  arabischen  Horden  gerade  in  der 
Landschaft  Gennesar  anrichteten.  Wissen  wir  nun 
gewiss,  dass  im  Aulön-Jerichö  oder  am  Tiberitischen 
Seebecken  in  den  königlichen  Gärten  der  Herodianer 
jene  berühmte  Stande  wuchs ,  die  einst  nach  der  Ein- 
nahme von  Jericho-Tarichea  und  Jerusalem  Vespasian 
im  Triumph  mitaufführte;  so  erstreckten  sich  vor  der 
Erbauung  von  Tibenas  (29  n*  Chr.)  die  Herodianischen 
Gärten  vom  Tarichea-Weiohbikie  nordwärts  längs  der 
schmalen  üfergegend,  in  welcher  die  heissen  Bäder  sich 
befinden  und  von  diesen  nordwärts  die  neue  Stadt  er- 
stand. Nach  Thahnndisehen  Angaben  ^)  Cand  sich  die 
Babamstaade  von  'Ain  Oadda  bis  Ramtha.    Wo  hab^ 


wir  beide  Plätze  zu  suchen,  um  die  Thalmudiscbe  An- 
gabe mit  der  von  Strabön  gegebenen  Notiz  im  Einklang 
2a  finden? 

Neuere  Reisende  seit  Seetzen  (1806)  haben  am 

Westufer  des  todten  Meeres,  ungefähr  in  der  Breitelage 
von  El-Khdil  eine  Warmquelle  'Ain  G i d d y  auigefun- 
den,  die  eine  nur  10  Minuten  br^  Flädie  ange- 
schwenoiten  Landes  bewässert,  das  nur  dieser  Quelle 


Theophrastos,  hifitoria  plaatanua  9,  6  t  (Ritters 
Erdkunde,  Bd.  XV.,  310). 

^)  Burckhardts  Reisen  S.  564. 

')  Schwarz,  das  heilige  Land,  S.  14$. 

*)  Wagenseil,  Sota  pig.  991.  Schwara,  S.  122. 
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Ain  Qadda'Engeddi, 


mnea  tropisdieii  Pflanzemniehs  za  verdankea  hat^). 

Man  hat  keinen  Zweifel,  dass  an  diesem  mitten  in  wüster 
Wildniss  gelegenen  Oasenplätzchen  die  von  Joseios  und 
Plimas^)  erwähnte  Stadt  Engaddi  (I^c^da  oder 
Oaddi)  gelegen  habe.  Gehört  daza  ein  starker  Olaabe, 
«0  hatte  schon  Ritter*)  dabei  seine  eignen  Bedenken. 
£in  Ort  Engaddi,  der  am  todten  Meere  gelegen  häUe, 
wird  merkwttrdiger  Weise  zar  Zeit  der  ErenzsOge  mSti 
gßx  nicht  genannt  Erst  der  Mönch  Brocardns  (1280) 
•spricht  mit  Hieronymus  (zu  Ezechiel  47,  lo),  der  Engaddi 
ausdrücklich  an  das  Südende  des  todten  Meeres  setzt, 
T(m  einem  Ba:ge  Engeddi  am  Südende  des  todten 
Meeres,  der  somit  Nichts  mit  der  Oegend  jener  Qaelle 
zu  schalfen  hat.  Dieser  heutige  Platz  war  auch  der 
nachfolgenden  Mönchslegende  so  wenig  bekannt,  dass 
ihn  Quaresmius  in  die  Mitte  zwischen  Bethlehem  ttiid 
das  todte  Meer  setzte.  Welche  paradiesische  Vegetation 
darum  auch  dieser  kleinen  Ebene  der  Glücks-Quelle  am 
todten  Meere  ihr  Quellenreichthum  unter  einem  tropi- 
schen Himmel  sichern  mag;  sie  kann  nicht  der. Platz 
jener  „Stadt  Engaddi"  sein,  von  der  Josefos  spricht. 
Ebenso  wenig  kann  von  der  Hand  des  Eusebios  jener 
Artikel  des  Onomasticons  ^)  herrühren,  worin  mit  En- 
i;addi  zugleich  die  Davidsgeschichte,  die  dorthin  nur 
geträumt  oder  geschwindelt  worden  ist,  und  der  Opo- 
balsam  nebst  dem  Jericho-Aulon  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Denn  auch  von  der  Balsamgegend  und  den 
königlichen  O&rten  abgeseh^,  war  bei  der  Mitte,  des 
Westofers  vom  todten  Meer  kein  Jerichö-Attldn ,  auch 


*)  Rohiii80]i,,Palfi8ti]Mm,  487 ff.  Sepp,  a.a.O.  I,  678. 
Dessen  neuere  Studien  (1807)  8.  III  f. 

')  Josdfos,  AltertMmer  9,  1,  2  (Eufin  pag.  62  b).  PHoiii« 
a.  a.'  0.  5,  16. 

«)  Bitte rs  Erdkunde  Bd.  XV.  650  ff. 
*)  Eusebios  Onomasticon  pag.  176,  vergl.  mit  dem  Ificken- 
haften  Artikel  p.  112. 
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wenn  wirklich  Jericho  bei  El-Eihä  überm  Nordwestende 

des  todten  Meeres  Platz  gehabt  hätte.  Rührt  in  diesem 
Artikel  des  Onomasticons  wirklich  etwas  von  der  Hand 
des  landeskundigen  Eosebios  her,  so  kannte  der  mr* 
sprüDgliche  Bestand  des  Artikels  nur  etwa  dieser  ge- 
wesen sein :  „Engaddi  bei  der  Wüste  (Einsamkeit)  am 
Aoldn  von  Jerichd,  woher  der  Opobidsain.  Es  liegt 
andi  oben  Oaddi.^*  Einen  solchen  frohem  Artikel,  auf 
den  hier  Bezug  genommen  wird,  enthält  aber  der  heutige 
Bestand  des  Onomasticons  nicht.  Es  drängt  sich  viel» 
mehr  die  Yermuthung  auf,  dass  der  im  An&ng  lücken- 
hafte Artikd  tfber  die  damals  Bdthramtba  genannte 
(Herodianische)  Libias,  den  der  lateinische  üebersetzer 
-  als  Beth-Haram  dem  Stamm  Gad  überm  Jordan  zuweist, 
sich  bei  Eusebios  ursprttng^idi  auf  Gaddi  bezogen  habe. 
Zum  YerstSndniss  dieses  Platzes  hSft  uns  aber  die 
Sirach-Stelle  (22,  14)  „wie  eine  Palme  an  den  Ufern", 
wo  der  Syrer  und  Araber  in  der  Polyglotte.  „^Ain  Gad'V 
die  Yuigata  dag^en  ,,Cade8''  bringt  Dieser  letztere 
Name  knüpft  sich  abor  noch  heute  an  den  nördlichen 
Stadttheil  der  Tarichea -Ruinen.  Und  hier  waren  die 
Mischnahlehrer,  von  w^elchen  der  Wuchs  der  Balsam- 
stande als  von  *Ain  Oaddi  bis  Bamtha  reichend  bezeichnet 
^rtrd,  ebenso  zu  Hause,  als  ihnen  die  wüsten  ümgebun- 
gen  des  todten  Meeres  unbekannt  waren.  Von  der 
Jerusalemischen  Gemara  wird  Bethramtba  durch  Beth* 
Karim  (d.  h.  keremi  Haus  der  edlen  Pflanzung)  erUftrt, 
^rend  es  im  Onomasticon  mit  Livias  (Libias)  gleich- 
gesetzt wird.  Da  die  Herodianer  ihre  Lustschlösser 
nicht  in  den  Umgebungen  des  todten  Meeres  .hatten,, 
sondern  in  Galiläa;  so  werden  wir,  unbekflmniert  von 
dem  Libias-Spnk  an  ostjordanischen  Plätzen  und  selbst 
der  ostjordanischen  Libias  des  Ptolemäos  ^)  vor  Allem 


")Heland  a.  a.  0.  pag.  462  und  874;  dagegen  im  West- 
jordanlande pag.  215. 

■ 
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die  südgaliläische  Lubteh  als  Namensruine  einer  Hero- 
dianischen Libias  um  so  mehr  festzuhalten  haben,  als 
eine  griechische  Notiz  der  PartriarchensiüEe  eine  west- 
jordaiusche  Ubysis  kennt  Der  Weg  von  der  Tarichea- 
Qades  nach  Lübieh  führt  durch  ein  das  westliche  Gebirg 
durchbrechendes  Seitenthal  in  die  Ardh-el-Hamma 
(Mmar)  durch  das  Thal  'Acbör^)  oder  Wadi  Fegah  (Fega&). 
Hier  nun  stösst  uns  eine  Stande  Ton  Qades  entfernt  ,  eine 
Bürfruine  Bessüm  ^)  in  einem  gleichnamigen  Seitenthale 
auf.  Dieser  Ortsname  hat  ganz  dieselben  Buchstaben 
me  der  hebräische  Name  fOr  Balsam  (besem,  bösem, 
basam,  besamlm),  und  merkwürdiger  Weise  liefert  tm 
der  Vaticanische  Text  Josua  19,  33)  unter  den  Nafthali- 
Plätzen  den  Ortsnamen  Besemiin,  der  deutlich  genug 
das  heutige  Bessüm  zu  deckmi  scheint.  Bedürfte  es 
nun  noch  eines  NamensanUanges  an  d&k  Balsam-Paia- 
deisos  des  Strabon,  so  ist  dem  Araber  ein  Paradeisos 
nichts  anders  als  ein  Gau  oder  Genn  (Garten),  und  eine 
halbe  Stunde  von  Bessüm  südlich  begegnet  uns  ein 
Beith  Oenn  (Haus  des  Gartens),  welches  der  Südbälfte 
von  Tarichea,  gerade  eine  Stunde  entfernt,  westwärts 
gegenüber  liegt.  Diese  durch  die  angegebenen  Orts-^ 
lagen  dargebotene  Wegspur  für  die  Lage  des  Balsam- 
Districtes  schehit  auch  eine  sich  bei  Edrisi  ^)  findende 
Notiz  zu  bestätigen.  Er  sagt  nämlich  vom  Balsam,  der 
sich  im  Jordan-Ghör  finde,  dass  derselbe  bis  „el-suäd" 
gehe,  was  der  Herausgeber  durdi  „bis  zur  Schwärze" 
übersetzt  und  aus  Golius'  Lexikon  mit  der  Bemerkung 
erläutert,  dass  nach  der  Notiz  eines  persischen  Schrift 
stellers  der  indische  Balsam  auch  „aswad  oder  asüd" 


^)  Hieiocles  Sjrnecdemus  (ed.  Bonn.  1840)  p.  SSfS. 

>)  Noack  a.  a.  0.  U.,  1,  248f.  2541 

*)  Bobinson  a.  a.  0.  lU,  481.  Ritters  Erdknade,  ßd. 

390,  899. 

*;EoBenmttller,  analecta  arabica  (1823J  III,  pa^.  2  dei 
arabischen  Textes. 
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(der  .schmrae)  faeisse.  Da  aber  die  griediischeii  Schrift- 
steller von  einem  schwarzen  Balsam  von  Jericho  Nichts 
wissen,  so  darf  diese  etwas  weit  hergeholte  Verknüpfung 
ägUch  am  so  mehr  dahiogestellt  bleiben»  als  uch  die 
Bonerkung  Edriefs  weit  tinfacher,  wie  die  ähnliche 
Thalmudische,  als  Grenzangabe  des  Balsamdistrictes  er- 
klärt. Und  ein  sonderbares  Zutreffen  ist  es  doch  jeden- 
falls, dase  sich  gerade  sUdöstUch  vonBes^m  und  nord- 
östlich von  Beith  Oenn  eine  von  beiden  Plätzen  kaum 
eine  Viertelstunde  entfernte  Dorfruine  El-Saudah  findet, 
deren  Name  ganz  dieselbe  Wurzel  und  Bedeutung  mit 
„El  Süad  oder  Savad''  hati 

Ira  Angesicht  soldier  steh  gegenseitig  die  Hand 
reichenden  Anhaltspunkte  wird  der  Schluss  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  der  berühmte  Jericho-Balsam- 
district  Tom  Sndwestofer  des  Jerich6-Sees  bis  in  die 
Ardh-el-Hammä  reichte,  also  in  die  oberen  Quellenthäler 
des  Wädi  Fegah  fiel.  Nun  aber  übersetzt  sowohl  Hie- 
ronymus, als  jüdische  Schriftsteller  den  Jericho*Balsam 
dnieh  dae  Wort  ,ftanag",  das  in  dieser  Form  nur  eui- 
nial  in  der  Bibel  (Ezechiel  27,  17)  vorkommt,  hier  aber 
,  zwar  bei  den  LXX  durch  Kasia  übersetzt  wird,  was 
aber  gar  wohl  dem  Gewünarohr  der  Balsamstaude  gelten 
mag.  Wie  mm  aber  das  in  hebräischen  Worten  so  oft 
verschluckte  und  durch  Verdoppelung  des  folgenden 
Buchstabens  ausgedrückte  n  im  Syrischen  und  Chaldäi- 
schen  wieder  zum  Vorschein  kommt;  so  ist  offenbar  das 
„faaag"  des  Ezechiel  nichts  anders,  als  die  wieder  auf- 
gdöste  syrisch -chaldäische  Form  für  das  hebräische 
„faggim",  das  uns  im  Persischen  „fag  (fedsch)"'  mit  der 
Bedeutung  „Balsam"  begegnet  Was  ist  also  das  räth- 
selbafte  Wädi  Fegak  (Fegas)  anders,  als  ein  Fagah- 
oder  Fanag-  d.  h.  ein  Balsamthal  ?  . 


^)  Celsius,  hierobotanicon  II,  178  f. 


112  ^  herodianUche  FrachUtadt  Jericho 

Wir  Terlasseii  das  Thal  des  JeriGhö-Bateams ,  um 

uns  zu  den  Trümmern  der  Herodianischen  Pracht- 
stadt Jericho  zu  wenden ,  für  die  wir  das  Weichbild 
von  Tarichäa  in  Anq[irQch  nehmw  mtiaseD,  £in  sonder* 
bares  Sdddksal  waltet  bei  Jostfos  über  der  Erwibiiiiig 
dieser  Stadt.  Sie  kommt  in  der  Geschichtserzählung 
desselben  zum  ersten  Male  während  der  Zeit  zum  Vor- 
schein, als  der  jagendliche  Merodes  unter  dem  letaten 
Hasmönfterkönige  Landpfleger  von  OaUläa  war.  Und 
wenn  der  Feldherr  des  Crassus,  Cassius,  bei  der  Ein- 
nahme derselben  30,000  Gefangene  machen  konnte^), 
welchen  Um&ng  mosste  ihr  Gebiet  and  weldie  Beden- 
tong  musste  die  Stadt  damals  gehabt  haben  I  Trotzdem 
begegnet  uns  in  der  ganzen  frühem  Geschichte  des 
biblischen  Alterthomes  und  der  syrisch-makkabäischen 
Zeit  nirgends  sonst  die  geringste  Spar  mner  solchen 
beim  Südende  des  galiläiscben  Meeres  gelegenen  Stadt 
dieses  Namens.  Und  sie  war  und  blieb  doch,  wie  zahl- 
reiche Dörfer  und  Schlösser  auch  sonst  noch  am  Ufer 
des  Sees  und  auf  den  umgebenden  Höhen  gdegen  haben 
mögen,  die  einzige  eigentliche  Stadt  an  diesem  See! 
Erst  hundert  Jahre  nach  jenem  Ereignisse  (52  v.  Chr.) 
begegnet  sie  uns  unter  diesem  Kamen  bei  Josefos^) 
zur  Zeit  des  Nero  wieder,  der  sie  dem  Herodes  AgrippalL 
zum  Geschenk  gemacht  hätte.  Nachdem  sie  dann  wäh- 
rend des  galiläiscben  Aufstandes  bereits  von  Josefos 
selbst  von  einer  römerfreundlichen  imd  emer  jüdisch- 
gesinnten Partei  zerrttttet  erfunden  worden  war,  hätten 
die  Zeloten  im  Jahr  66,  während  Vespasians  Feldzug, 
eine  Belagerung  der  Stadt  durch  Titus  heraufbeschworen, 
der  sie  ftinnRhm  und  nach  einer,  den  auf  ihre  Schiffe 
geflachteten  Bewohnern  auf  dem  See  gelieferten,  Scblaeiit 
eine  grosse  Zahl  von  Gefang.enen  bei  Tiberias  nieder- 


Josdfos,  Alterihllmer  U,  7,  3.  de  beUo  judaico  1,  8, 
')  Josdf  0  s,  Alterthnmer  30,  8,  4.  de  beUo  judaico 2, 18i 
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gemetzelt  und  6000  auserwählte  Tarichäische  Jünglinge 
dem  Nero  nach  dem  Korinthischen  Isthmus  geschickt 
bättQ;  So  nach  dem  gnechteehen  Gescbiehtscliraber 
im  jttäiBdiai  Kieges  0. 

Anders  der  hebräische  Josefos ,  dessen  ursprüng- 
licher, .uns  in  der  Künath- Ausgabe  ^)  vorliegender  Text 
den  AnsiHnidi  ediebt»  ab  eine  der  Gesehichtsqaellen 
des  grieohisehen  Josefos  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  zu  gelten.  Hier  ist  bei  der  Erzählung  des  Auf- 
tretens von  Casßlus  gar  keine  Eede  von  Tarichea  oder 
JeiKM;  jene  erstmalige  Erwähnung  der  Stadt  bei  Josefos 
ist  Mer  gar  nicht  vorhanden.  Dagegen  erscheint  hier  ^) 
die  vom  jüdischen  Leiter  des  galiläischen  Aufstandes 
zuerst  belagerte  und  gewonnene  ,,Stadt  des  Agijppa'', 
wo  sieh  dessea  Sehätze  mid  Torräthe  befanden ,  nnter 
dem  Namen -f^Ttrah  oder  Tiriah"  und  es  wird  weiter 
bemerkt,  dass  nachher  Agrippa  von  Titus  alle  seine 
gahJäischen  Städte  zurüekerhalt^  habe»  mit  Aasnahme 
von  Tiriah,  die  dieser  zerstört  hätte.  Bride  Erzählangen 
gdten  einem  und  demselben  Ereignisse;  beim  griechi- 
schen Josefos  heisst  die  Stadt  Tarichaia  (Tarichea), 
ebenso  bei  Strabön  und  Plinias^»  beim  hebräischen 
Josefos  heisst  sie  Ttrah  oder  Tfrtah.  Könnte  nwi  ers- 
auch  „Tijarah"  gesprochen  worden  sein ,  so  be- 
deutet das  arabische  „tajjäreh"  eine  Art  von  Fahrzeugen, . 
nämlich  „Schnellsegler"  (von  „tairah"  SchneUigkeit  und 
j^faa"  (taira)  fliegen ,  eilig  sein).  Dieser  Name  wflrde 
sonach  die  Besitzerin  der  zahlreichen  Schiffe,  deren  der 
griechische  Josefos  gedenkt,  als  eigentliche  See-Beherr- 


JoB^f  OB,  de  Tita  §  81.  32.  54.  59.  72  f.  de  bello  Judaico 
2»»,  6.  8,9,7. 

•)  Vergl.  Noack  a.  a.  0.  II,  2,  S.  262  f. 
•)  Joseph  bell  Görion,  ed.  Xünath,  pag.  97  ii.  105  f. 
*)  Strabön  XVI,  2  (ed.  Tauchnitz  III,  379).  PHnius 
aist.  Bat.  5,  15  (ed.  Tauchnitz  I,  820. 

■  •  •  «  k ,  Geichichte  Jobq.  IV.  8 
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Thrachias  =  Beth-^graeh, 


scherin  bezeichnen.  Dagegen  würde  der  andere  Na- 
menslaut  y,Tirah''  (Schloss  oder  Burg)  auf  den  Platz 
▼an  „Kerak"  weisen,  was  dieselbe  Bedentnng  hat,  oder 
auch  auf  die  Königsburg,  das  westwärts  über  der  Stadt 
ragende  Beith-el-malek  (Königshaus)  zielen.  Letzterer 
Beanig  erhält  dadurch  eine  Stützet  dass  das  arabisehe 
„tarrftheh^  die  für  den  Thron  eines  Fürsten  bestimmte 
Erhöhung  (Estrade)  bezeichnet,  was  ohne  Frage  eine 
nicht  unpassende  Benennung  der  Jericho-Besidenz  des 
Herodes  gewesen  wäre,  ohne  ^en  ffix  das  griechisQbe 
Ohr  nahe  liegenden  Bezug  auf  die  fdnen ,  städtbdien 
Einsalzungen  (Taricheia),  worin  die  Tarichäer  sich  aus- 
zeichneten, auszuschliessen.  Neben  dieser  Namcns- 
schreibnng  mit  dem  T-Anhuite  begegnet  uns  aber  bei 
Sneton  ^)  in  allen  Handschriften  fär  die  Ton  Titos  er- 
oberte Stadt  die  Form  Thracias  oder  Thrachias,  welche 
auf  eine  Verkürzung  aus  dem  bei  Tbalmudischen  Schrift- 
stellern vorkommenden,  am  Tiberiassee  gelegenoi  Beth- 
Jenich  (Thtraeh)  hinwdst 

Nun  spielt  aber  schon  wenige  Jahre  nach  der  An- 
wesenheit des  Gassius  in  Palästina,  alsbald  nach  der 
Rttckkehr  des  Herodes  von  Rom  (39) ,  wo  er  sich  zum 
König  hatte  ernennen  lassen ,  bei  Josefos  Jerich6  dne 
Rolle,  die  uns  einen  Lichtstreifen  auf  ihre  galiläische 
Lage  wirft.  In  der  Erzählung  zunächst  von  den  bei 
der  beabsichtigten  Besitznahme  von  Jemsalem  statt- 
gehabten Vorgänge  hat  der  hebräische  Josöfos  Nichts 
von  Jericho.  Dagegen  landen  die  Ereignisse  zwischen 
Herodes  und  dem  Pappus»  dem  Feldherrn  des  Hasmo- 
näers  Antigonos,  nach  dem  griechischen  Josefos  in  (bei) 


*)  S  u  e  1 0  n,  Titus  4  (cd.  Wolf,  180Ö)  II,  253.  Vergl.  Noack 
a.a.O.  11,1,^5.240.  U,  2,  S.  238  (Note  3}.  Schwarz,  das 
heilige  Land,  S.  141. 

*)  J  0 s  ö  f  0  s,  Alterthamer  14,  16,  3.  Ben  Gorion,  ed.  Kü- 
nath,  pag.  66  f. 
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J  e  r  i  c  h  6  ,  nach  dem  hebräischen  Erzähler  bei  den 
^HaftenvonGaliläa'^  (jarketh6-ha-6alil)  statt 
ms  aagenscheiiilich  eine  Besseichnung  des  Tiberias- 
beckens  ist  und  uns  zugleich  den  „Auldn  Jeriküs'^  erklärt. 
Eine  sonderbare  Erwähnung  von  Jericho  begegnet  uns 
beim  hebräischen  Josefos  in  der  Erzählung  von  der 
Ofgittisatiaii  des  jQdi8di<'gaUläischen  AufistandeB  Bas 
Land  wird  zur  Organisirung  des  Aniistandes  in  drei 
Theile  getheilt  und  für  jeden  dieser  Theile  durchs  Loos 
ein  Fahrer  ernannt:  JosSf  ben  Goridn  erhält  Galiläa 
und  das  ganze  Land  NafthaU,  der  Priester  'Anani  erhält 
Jerusalem  mit  Umgebung  und  'Ele'azar  ben  'Anani  das 
Land  Edom  (Haurän)  zugetheilt,  „Und  das  übrige 
Land  (heisst  es  dann)  fiel  durchs  Loos  dem  „mnschh'' 
von  Jerieho  zu  und  bis  man  kommt  znm  Strome  Forath 
und  überm  Strome  und  das  ganze  Land  Aram-Naharim 
(soweit  es)  Land  Jehüdah''  (ist),  also  da  hier  kein 
£ufrath  spuken  kann,  ist  der  «»Strom  Forath"  offenbar 
der  Jordan  in  seiner  Fülle  als  See,  und  überm  See  das 
Judäergebiet  von  Golan ,  GMür  und  der  Damaskener 
hegend,  dem  altbibiischen  Sprachgebrauches)  richtig 
entsprechend  yerstanden.  Abgesehen  nun  Ton  zwei 
Führern  mit  Namen  Jostfos,  die  der  griechische  Jose- 
fas*) aufs  Tapet  bringt,  versteht  er  in  seiner  hebräi- 
schen Quelle  zwar  unter  den  letztgenannten  Gegenden 
ganz  richt%  Peräa,  weiss  aber  mit  Jericho  nichts  anzu- 
fügen und  bringt  uns  einen  Manass^  als  Führer  oder 
Feldherr,  von  dem  die  Geschichte  schweigt.  Das  mit 
Jericho  verbundene  hebräische  Wort  bedeutet  aber  nichts 
Uiders  als  i,Menasdieh  Ycm  Jerichd''  d.  h.  der  den  Zins 


Josefos,  Alter  thümer  14,  15,  12  f.  Ben  Gorion ,  ed. 
n  a  t  h,  pag.  67  a. 

')  Joseph  ben  Gorion,  ed.  Künath  pag.  97  ». 

Vergl.  Noack  a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  262  f.  496  f. 
*)  Josefos  de  beUo  judaico  II,  20,  3. 
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oder  Wucher  oder  (dem  Sinne  nach)  Zoll  von  Jericho 
(vom  Ertrag  des  Palmenwaldes  und  Balsamgartens) 
erhebt  oder  einnimmt. 

Aus  der  Erzählung  des  griechischen  und  hebräischen 
Josefos  über  die  Einnahme  von  Tirah  (T!riah)-Tancbea 
durch  Titus  im  Auftrag  seines  Vaters  Vespasian  erhalten 
^ir  den  Schlüssel  zu  der  yon  den  Händen  späterer 
Verschlimmbesserer  des  Eusebiostextes  unberührt  ge- 
bliebenen Angabe  des  Onomastikons^),  dass  in  der  Zeit, 
da  Vespasian  Jerusalem  belagern  liess,  die  Stadt  Jerichd 
wegen  der  Treulosigkeit  ihrer  Bewohner  zerstört  worden 
sei.'   Es  war   diess   eben  Tarichäa,   wohin  sich  die 
Zeloten  geworfen  hatten.   Dass  es  jedoch  mit  dieser 
Zerstörung  so  emstlich  nicht  gemeint  sdn  kann,  sondern 
entweder  nur  die  Königsbuig  (tirah)  oder  der  Kerak- 
Stadttheil   von    Tarichäa   verstanden   war,    geht  aus 
dem  hervor,  was  der  griechische  wie  der  hebräische 
Jos£fo8  weiter  erzählen^).  Letzterer  erzählt  nämhcb, 
auf  der  Rückkehr  von  seinem  Feldzuge  nach  Eddm 
(liauran)  sei  Vespasian  nach  Schomron   und  Jericho 
gekommen  und  habe  alle  früher  eingenommenen  Städte 
zu  befestigen  begonnen  und  mit  Kriegsmannschaft  ver- 
sehen, die  ihm  beim  bevorstehenden  Zug  gegen  Jerusalem 
zur  Hülfe  dienen  solle.    Nach  der  Erzählung  des  griechi- 
schen JosSfos  flohen  die  Bewohner  von  Gadara  nacii 
Jericho,  die  ihnen  wegen  ihrer  starken  Hauern  and 
zahlreichen  Bewohnerschaft  allein  noch  liettung  zu  ge- 
währen schien.   Sie  hätten  jedoch  die  Stadt  nicht  er- 
reichen können,  sondern  seien  yorin  Uebeigang  über 
den  Jordan  (bei  der  Brficke  üm-el-Qanfttir)  niederge- 
metzelt worden,  so  dass  der  Asfalt-See  mit  Todten  an- 
gefüllt war.   Und  die  von  jener  Brücke  her  den  Jordan 


Euscbios,  Oüomasticon  pag".  134. 
2j  J  0  s  e  f  0  8 ,  de  Ulio  judaico  IV,  7,  5.    Ben  Gorion ,  ed. 
Künath,  pag.  106. 
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hinabgetriebenen  Leichname  müssen  freilich  scbliesslidi 
im  todten  Meer  verblieben  sein  1 

Sini  nun  aber  Jericho  und  Tarichäa  (Thrachias) 
Namen  eines  und  desselben  Platzes,  so  kann  ein  Be- 
denken gegen  diese  Gleichsetzung  nicht  wohl  aus  dem 
auf  den  ersten  Blick  befremdlichen  Umstände  er- 
hobt werden,  dass  sich  bei  einem  und  demselben 
Schriftsteller  zwei,  wenn  auch  nicht  ganz  verschiedene, 
doch  immerhin  etwas  von  einander  abwdchrade  Namens- 
Schreibungen  fttr  eine  und  dieselbe  Stadt  neben  einander 
finden  sollten.  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung 
mindert  sich  schon  durch  die  Erwägung,  dass  die  beiden 
erstmaligen  Erwähnungen  von  Tarichea  bei  Josefos,  ihre 
Einnahme  durch  Cassius  und  die  Nachricht  von  ihrer 
Hchenkung  an  Agrippa,  um  so  entschiedener  auf  eine 
rÖQiische  Quelle  weisen,  woraus  sie  geschöpft  sind,  als 
iü  diesen  beiden  F&Uen  der  hebräische  Josdfos  Nichts 
davon  weiss.  Wir  erfahren  vom  griechischen  Josdfos 
dass  kurz  vorm  Erscheinen  des  Crassus  und  Cassius  in 
Palästina  durch  Gabinius  Jericho  der  mittlere  unter  den 
drei  westjordanischen  Districten  war,  deren  jeder  nach 
Josefos  ein  römisch -gesinntes  Bjnedrium,  nach  Ben 
Gorion  einen  besondern  Herrscher  hatte.  War  also 
damals  durch  die  feinschmeckenden  Römer  für  die  nach 
Pliiiius^)  an  der  Sadseite  des  gleichnamigen  8e6S  ge- 
legene üferstadt  der  von  den  feinen  Einsalzungen 
(taricheia)  entlehnte  Name  aufgekommen;  so  können 
such  die  anderthalb  Stunden,  die  nach  Josefos  Tarichea 


')  Josefos,  Alterthümer  14 ,  5,  4.  Ben  Gorion ,  ed.  K  ü- 
nath,  pag.  57  a.  (Seföris  für  das  Hüleh-Becken  und  die  nörd- 
liche Daröma;  Jerichd  für  das  Jordan- Jericho-B  ecken  und  die 
südliche  Galiläa  und  Jerusalem  für  die  südliche  Judäa ;  andrer- 
seits Gadara  für  das  Gölänische  und  Hamatb  (Amatheh  beim 
Wädi-el-Ragib)  für  4as  'Aglfin-  und  Belqä-Ostjordanland. 

*i  Plinius,  hist.  natar.  6.  H  15.    J  osdfoa,  de  Vita  §  32. 
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sfldvirtB  Ton  Tiberlas  entfernt  gewesen  sein  soll,  ent- 
schieden  nnr  aflein  dem  Ptetw  tob  Kerak  gelten, 
während  der  durch  die  Rinnenstelle  Qadeft»)  bezeichnete 
Stadtthäl  von  Tiberias  nur  eine,  von  den  Bädern  (der 
muthmasdichen  alten  Lage  von  Tiberias)  sogar  nur  eine 
halbe  Stunde  entfernt  ist  Diesem  Qades-Stadttheile 
konnte  also,  als  der  Judenstadt,  der  altheilige  Name 
von  Jericho  nodi  immer  bei  den  jüdischen  Bewohnern 
verbHeben  sein,  während  der  heidnische  Stadttheil  für 
Tarichea  gelten  durfte.  Und  diesen  naheüegenden  Ge- 
sichtspunkt wird  uns  auch  JosSfos  nicht  dadurch  ver- 
«irren  können,  dass  er  in  Tarichea  der  grossen  Synagoge 
gedenkt,  die  wir  lüclit  im  Kerak-,  sondern  im  Qades- 
Stadttheile  Tiu  suchen  haben.  ^  . ,  ^ 

Denn  freilich  kann  die  JerichÖ  der  Misdmahtete« 
nicht  mehr  die  einstmals  zum  Reiche  Efraim  gehörige, 
also  Samaiitische  Stadt  der  seit  den  Tagen  des  Elias 
bestandenen  Schule  von  Jahwehprofeten  geweMn  sein. 
Schon  in  den  Tagen  des  Herodes  gab  es  dort  em 
jttdisches  Synedrium'),  und  durch  die  Mischnah-Ueber- 
lieferung»)  steht  die  Tlmtsache  fest,  dass  die  Verbindung 
von  Jericho  mit  dem  Tempeldienste  von  Jerusalem  aui- 

recht  erhalten  wurde.  ,    c«  <i» 

Beichen  nun  die  Trümmerspuren  des  Qades-btaoip 
theHes  bis  in  die  Nähe  der  Tiberiasbäder,  so  ww  die 
beim  Südende  des  Jordan-Jericho  gelegene  grosse  bwai. 
welche  bis  zur  Tiberias-Gründung  (im  Jahre  29  »•  "^'^ 
die  einsige  am  Seeufer  blieb,  nicht  bloss  die  eigentliche 
Bdiarscherin  des  GalÜfiermeeres,  sondern  die  lüeme 


.)  SeetzcBS  Reisen,  I,  316.  350.  IV.  177.  I'•«?J»'^f; 
Bdsen  (deutsch  1791)  II,  103  ff.  Irby  und  Mangles,  mw» 
(1823)  pag.  30O  ff.  Saulcy,  Voyage  II,  469-479. 

»)  Jos«foB,  Alterthümer  17,  6.  2  ff.  5  ff. 

»)  Thamid  3,  8.   Atachlm  2,  11.    JeruMhatoi  Thaarifll 
67,4.  ^igbtfoot,  Opera  XL, 'a04)> 
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Uferebene,  die  von  den  heissen  Tiberiasbädern  nordwärts 
Hbtir  die  lieiit%e  Stadt  huiatts  bis  za  deu  kalten  Badem 
M  der  Bocht  Ton  SiNrmed^  sieh  am  Geatade  neben 

dem  Bergfuss  hinzieht,  gehörte  ohne  Frage  einst  mit 
zum  Weichbilde  von  Jerichö.  Was  die  neugebante 
Mtqpaa-Btadt  von  ^nbildem  auf  ihren  Münzen  für 
sich  m  ABspmdi  nahm,  die  Heflechlange  der  Hygida, 
das  Füllhorn  der  Tyche-Fortuna,  die  Palme,  der  Schiffs- 
schnabel, das  Bttder,  das  Alles  war  bis  dahin  der  altem 
Stadt  zageren,  deren  Ged&dtnisa  bis  in  die  Tage 
der  Kananäerkönige  reichte,  die  einirt  Josna's  Heldcn- 
schaaren  eingenommen  hatten.  Hier  in  der  nördlichen 
Umgebung  der  alten  Profetenstadt  Jagen  die  von  den 
frohem  (hasmonüiBdien)  Köngen  gegründeten  Veiw 
gnüguDgsörter  von  Jericho,  deren  der  griechische  nnd 
hebräische  Josefos,  wie  das  arabische  Makkabäerbuch 
der  Londoner  Polyglotte  0  hei  der  Herodesstadt  ge- 
de^ei^  die  mit  echOnen  Bauten  gezierten  Gärten  und 
Fischteiche.  Und  von  allen  diesen  Herrlichkeiten  hat 
die  angebliche  Jericho -Oase  der  lateinischen  Mönche 
bei  £1-Btli4  keine  Spur  aufzuweisen!  Das  Beith-el- 
Melek,  dessen  der  hebr&ische  Josefas  fod.  Jeridio  gedenkt, 
die  Königsburg,  von  der  auch  Sträbon  bei  der  Jerikts- 
Ebene  redet,  hat  Seetzen  •  ohne  es  zu  ahnen,  in  den 
eine  halbe  Stunde  südlich  vQn  dm  heissen  Bädern  auf 
der  H5he  unweit  der  Qades-Stftite  gelegene  Trümmern 
des  Qala'th  beith-el-Malek  (Schloss  des  Königshauses) 
aufgefunden.  Und  eben  dieses  Jericho-Schloss  ist  ohne 
^fäge  daqenj^eunto  den  mehreren  Herodion  genannten 
Pl&tzen,  das  sich  der  König  nach  sehiem  Namen  „um 
das  Thal  von  Jericho"^  baute  und  wo  er  sich  von  Jericho 


*3  Josefos,  Alterthümer  15,3,3.  Ben  Gorion,  ed.Kunatk 
pag.  70a,   Arabs  Maccabaeus  cap.  55. 

Josefos,  AlWthümer  17,  10,  6.   16,  5,  2.    Ben  Gorioii, 
ed.  Künath  pag.  70a.    Seetaen'a  Reisen  I.,  350.  IV.,  176. 
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aas  auch  begraben  liessO-  I^ie  von  Josefos  angegebene 
Entfernung  von  adit  Stadien  (keine  volle  balbe  Stunde) 
von  Jericho  (nicht  von  JenffialM»  man  otoe  aUöi 
Grund  gemeinhin  annimmt)  passt  voUstinfig '«ir  Lage 
des  Schlosses  Beith-el-Malek. 

Die  Bennbahn  von  Jeriehd,  welche  zehn  Tausend 
McDschen  fasste,  hatte  der  anf  ton  Tod  krotoke  alte 
König,  der  sich  sein  Leben  lang  den  Judäem  ebenso 
ungnädig,  als  d^  Galiläern  günstig  gezeigt  hatte,  dazu 
ausmehen,  um  eine  AüzeM  angeadmer  Judäer  mit  der 
Weisung  einschliessen  zu  lassen,  dass  dieselben  saafttit- 
lieh  nach  seinem  Tode  getödtet  werden  sollten,  damit 
die  Fteude  der  Judäer  über  seinen  Tod  in  Trauer  ver- 
wandelt würdet.  Wir  worden  den  Plate  dieser  Renn- 
bahn  („'agloth'*   für  Rosse,  nach  dem  tobriÖsAen 
Josefös)  an  derjenigen  Stelle  zwischen  den  Qades-  und 
Kerak-TrOmmem  zu  suchen  haben,  wo  sich  längs  der 
wesüichen  Höhe  bis  zum  Ufer  hin  «ne  Viertelstunde 
weit  keine  Ruinen  finden.    Unter  dem  grosMi^  ftr 
Thierkämpfe  und  Fechterspiele  bestimmten  Amphitheater, 
welches  Herodes  in  der  „grossen  Ebene"  (dem  Aulön 
Jeriküs)  hatte  bauen  lassen,  ist  kein  anderes  als  das 
Amphitheater  zu  verstehen,  welches  sich  mit  dem  Ver- 
schlusse (masgar)  für  Thierkämpfe  und  auch  Menscbf - 
kto^fe,  nadh.Bttä  6orion,  in  der  Biq'ah  befand.  Den 
Thiergarten  in  der  Gegend  der  Seheria'tii-Mandhur- 
Mündung  in  den  Jordan  zu  suchen,  werdöa  wir  dWrch 
die  dortigen  Ortsnamen  Buqa'h  (Biqa'h)  und  Delhe- 
mieh<L§venplatz  von  „delhäm''  der  Löwe)  berechtigt^}* 


^)  JosÄfoB,  Altertiittmer  17,8,8.  De  beUo  judaico  1,33,9. 

•)  JosÄfos,  Alterthttmer  16,  8,  1.  17.  8,  2  de  beUo  judwco 
%  21,  3.  Ben  Gorion,  ed.  Eanath  psg.  75a.  S4b. 

•)  Seetxeii*8  Belsen  L,  351.  Bobinson,  Palastinft  Iii,» 
514.  Bittex's  Erdkunde,  Bd.  XV.,  861  f.  87nf.  711t 
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Gerade  dem  Orte  Buqa'h  westwärts  benachbart, 
miwrit  des  Httodungslanfes  vom  Fegah-Thale  liegt  anf 

der  Quellenhöhe  einiger  Zuflüsse  zum  Wädi-el-Sch4'reh 
der  noch  zum  heutigen  Tiberiasbezirke  gehörige  Ort 
'Attlam^X  <ie686n  BmieBnong  von  ,9'ttläm^'  d.  h«  die 
Cypros-Stande  oder  El-Hennft'  uns  die  Spur  jenes  Ka- 
stelles Kypros  zeigt,  das  Herodes  „über  (ultra)  Jericho'* 
seiner  Mutter  zu  Ehren  gebaut  hatte. 

Durch  eine  bei  Jerichd  gebaute  Wasserleitung  hatte 
der  Herodessohn  Archelaos  die  Hälfte  der  zur  Bewäs- 
serung der  Felder  bestimmten  Wasser  zu  einem  von 
ihm  mit  Palmen  bepflanzten  Felde  geführt  Neuere 
Bfiisende^)  haben  sich  erstaunlich  viel  darauf  zu  gut 
gBthan,  in  der  Nähe  der  angeblichen  „Jerich6-Oase"  beim 
Dorfe  El-Rihä  die  Spuren  dieser  Herodianischen  Wasser- 
leitung aufgefonden  zu  haben,  nur  aber  die  verräthe- 
risdm  Spit^ogen  des  Mittelalters  übersahen,  welche 
das  angeblich  römische  Alter  jener  Bogen  Lügen  strafen. 
Dagegen  hatte  schon  Bankes  am  nordwestlichen  Berg- 
rande der  ArdhHBl  Hamma  bei  den  Tarichea-Ruinen  die 
Sporen  einer  ahen  Wasserleitung  bemerkt,  die  neuer- 
dings Thomson  genauer  verfolgt  hat.  Das  Wasser 
der  reichlichen  Quelle  'Ain  Dämeh,  die  nordwärts 
von  BessAm  sprudelt,  war  im  Altertbum  längs  dem 
Fegasr  (Fegah-)  Thale  zur  Bewässerung  der  Gärten 
mid  Pflanzungen  von  Tiberias  und  Tarichea  durch  eine 
auf  der  Seite  des  Berges  noch  deutlich  sichtbare  Was- 
serleitung'  gefähit  worden ,  die  ohne  Spitzbogen  in 


^)  Robinson  a,  a.  0.  III.,  461.  882.  Bitteres  Erdkunde, 
Bd.  XV.,  392.  Jo86fo8,  Alterthttmer  16,  5,  2  de  beUo  judaico 
li  21,  9.  2,  18,  6. 

JosÄfog,  Altertbümer  17, 13, 1  (Eufinl?,  19  pag.  195b.) 
Sepp  a.a.O.  I.,6b5f.  Kitter'sBrdkiiiide,Bd.XV.,502  ff. 
*)  Irby  u.  Mangles,  Travels  pag.  8001    Bitteres  Erd- 
lEonde,  Bd.  XV.,  8.  846.    Thomsoii,  the  land  of  the  Book, 
pag.      und  dMsen  Karte  )ta  pag.  860. 
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römischer  Art  gebaut,  sich  uns  nunmehr  als  die  ilero- 
dianische  Wasaerleitoog  Yon  Jericho  zu  erkenne  gibt. 
Sollte  non  die  QaeUe»  weldie  diesen  Aqnädact  einet 

speiste,  für  jene  Quelle  gelten,  deren  Wasser  einst  durch 
den  Profeten  Elisa'  (2  Könige  2,  i8  ff.)  auf  eine  freiUch 
etwas  sonderbare  Art  durch  hineingeschüttetes  Sabs 
„gesund  gemacht'^  worden  wftre,  so  dürfen  wir  die  'Ain- 
el-Sultan  bei  El-Riha,  als  angebliche  Elisa*quelle,  getrost 
den  lateinischen  Mönchen  überlassen  und  der  Dämeh- 
QaeUe  die  £hre  zuweisen,  vom  Segen  des  Profeten  her 
einst  der  römischen  SaJz-  und  Pdkelstadt  nnd  der 
Antipas-Stadt  das  Trinkwasser  geliefert  zu  haben,  damit 
sie  es  nicht  aus  ihrem  Jordansee  schöpfen  mussten. 
Und  wenn  whr  von  Josdfos  ^)  ei&hren ,  dass  die  J^lisa'- 
quelle  bei  Jerichö  durch  eine  70  Stadien  (3Va  Stunden) 
lange  Ebene  floss ,  so  dürfen  wir  diess  unbedenklich 
von  der  Gesammtlänge  des  Laufes  der  dem  Jos^fos 
ohne  Frage  bekannten  Wasserleknng  bis  Tiberias  einer* 
und  bis  Tarichea  andererseits  verstehen ,  wodurch  jene 
Angabe  so  ziemlich  gedeckt  wird. 

Dem  Jerichd-Aufenthalte  Jesa  nach  d^  Geschicbts- 
Erzfihlong  der  Lukas -Urschrift  w&ren  wir  mit  dieser 
Feststellung  der  galiläischen  Jerichöplätze  nun  woU 
gerecht  geworden.  Wie  nun  aber?  wenn  uns  die  Hero- 
dianisch-römische  Wasswleitiing  am  Ende  gar  auf  die 
Spar  jener  Stadt  Efrem^)  führen  sollte,  wo  sieh  Jesus 
vor  seinem  letzten  Aufenthalt  in  Bethania  nach  der 
Darstellung  des  Logos-Evangeliums  (11,  u)  mit  seinen 
Jüngern  herum  getrieben  hätte  1  Es  galt  ihm,  sich  den 
NachsteUnngen  der  Hierarchie  in  der  Art  za  entzieben'X 


*}  Josefos,  de  bello  judaico  5,  4. 

*j  So  lautet  der  in  andern  Handschriften  als  „Efraim  oder 
EfrÄm"  gfeschriebeue  Name  im  Codex  SinaiticttS  imd  im  Evan- 
gelium Palatinum  pag.  173. 

Caspari  a.  a.  0.  S.  156.    Alm,  die  Uxthcile  heidui- 
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dass  er  sich  bis  zur  rechten  Zeit  in  einer  Gegend  auf- 
hielt^ wo  sich  nicht  rein  jadäische  Bewohnerschaft  iandt 
soodem  danebm  Samaritische  odor  Herodianfsche  Ele- 
mente vertreten  waren,  die  dem  jüdischen  Elemente 
mindestens  das  Gleichgewicht  hielten  und  dem  von 
der  judtiscben  Priesterschaft  Geächteten  vorläufige 
Sicherheit  gewährten.  Die  Gegend  jener  Stadt  Efrem 
hätte  nahe  bei  der  Wüste  gelegen,  wäre  somit  eine 
nur  spärlich  bewohnte  ländliche  Gegend  gewesen ;  denn 
in  emer  eigentlichen  Wflste  ist  ja  ohnedies  keine  Stadt 
zu  Sachen.  Die  Forderung  nun,  diese  Gegend  im  Banne 
des  Jericho- Beckens  und  zwar  in  der  Umgebung  des 
eigentlichen  Weichbildes  der  (wie  wir  oben  fanden)  jü- 
disch-römischen Stadt  Jericho  (Qades-Tarichea)  selbst 
zu  suchen,  stellt  sich  uns  allerdings  zunächst  lediglich 
aus  der  Rücksicht  auf  eine  Synopse,  welche  zwischen 
den  beiden  evangelischen  Urschriften  auch  in  Betreff  des 
Geschichtsrahmens  vorauszusetzen  wäre.  Eine  absolut 
zwingende  Forderung  würde  es  also  nicht  sein,  und  wir 
dürften  immerhin  einen  Parallelismus  zwischen  dem  uns 
bei  Lucas  beg^enden  Jerichd -Aufenthalte  Jesu  und 
dem  beim  Vierten  gemddeteft  Efrem-Aufentbalte  des- 
selben unbedenklich  aufgeben,  wenn  uns  irgend  eine 
annehmbare  üeberlieferungsspur  für  Efrem  auf  eine 
nicht  im  Jerichö-Gebiete  gelegene  Oertlichkeit  hinführen 
sollte. 

Eiuc  solche  Spur  scheint  nun  die  in  einigen  grie- 
chischen Handschriften  des  vierten  Evangeliums  sich 
üudende  Bandbemerkung  darzubieten,  dass  die  fragliche 
Stadt  Efrem  in  der  Gegend  Yon  Seftrein     also  in  der 

vom  Hülehsee  bis  zur  Josefscisterne  (Gubb  Jus&Q  sich 


scher  und  jüdischer  Schriftsteller  üher  Jesus  (1864)    S.  121  (die 
thalmudische  Ueberlieferung  über  die  Gegner  Jesu). 
Ii e Und,  Palästina  pag.  765. 
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erstreckenden  ^)  8eförtn- Ebene  gelegen  habe,  die  sehr 
wohl  als  eine  einsame  und  wenig  bewohnte  Gegend  be- 
zeichnet werden  konnte.  Die  galiläisch-jüdische  Enclave 
Afairema  oder  Aferema  (i  Makk.  11,  84)  haben  wir  in 
sfidlicher  Umgebnng  unsers  nachgewiesenen  Sefdris- 
platzes  im  Wädi  Feram  oder  Feralm  gefunden.  Die 
Nähe  von  Safed  fSebaste),  deren  Gärten  und  Felder 
bis  zum  Südarme  des  Feraimthales  reichen^),  und  die 
dortigen  einstmaligen  Samariterdörfer  würden  diese  6e« 
gend  auch  von  Seiten  der  oben  gemachten  Voraus- 
setzung als  einen  geeigneten  Zufluchtsort  für  Jesus 
erscheinen  lassen.  DerBergstieg'AqabethFerain  führt*) 
zum  westwärts  benachbarten  Gebel  Isk  oder  'Äis8& 
(Jesus -Berg,  Thabor),  bis  wohin  sich  die  einsame 
Gegend  des  damaligen  Aufenthaltes  Jesu  ausgedehnt 
haben  dürfte.  Oder  wenn  er  sich  südwärts  nach  dem 
Jostfsbrunnen  hin  wenden  mochte,  so  darf  auch  dieser 
öde  Gebirgsweg  mit  seinen  Grasplätzen  für  Ziegen  und 
Binder  und  seinem  schlechten  Wasser^)  auf  den  Namen 
einer  Wüste  Ansprach  machen,  wo  sich  Jesus  in  Sama- 
ritlscber  Umgebung  vor  den  Fangversnchen  seiner  judä- 
schen  Gegner  sichern  wissen  konnte.  Wir  dürften  dann 
die  Angabe  des  Eusebios^),  dass  ein  Dorf  Afraia  6 
Meilen  nordwärts  von  Legedn  entfernt  sei,  nur  kurzer 
Hand  in  2  Meilen  (40  Minuten)  verbessern,  da  die 
griechischen  Zahlzeichen  2  und  6,  mit  kleinen  Buch- 
staben geschrieben,  leicht  mit  einander  zu  verwechseln 


^jPococke,  Boise  ins  Morgenland  (deutsch  1791)  IL,  X14. 

«)  Van  de  Velde,  Voyage  n.,  415. 

«j  Burckhardt,  Reisen.  S.  564  f.  Robinson,  neuere 
biblische  Forscbungen.  S.  474.  476.  Saulcy,  voyage  II.,  552  f. 
Sibehe  Jenischalaiin  5,  1.  24,  1.  Yergl.  Garmolj,  Itinsraires 
pag.  878.  494.  450. 

Hinel,  ßeiseberieht  yom  Jahr  1847  (Deutsch -moigvn- 
laodisdie  Zeitschrift,  1848,  S.  427  f. 

*)£asebioB,  Onomasticon  pag.  28. 
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wareD,  und  es  würde  diese  Entfernung  auf  das  von 
Elgaüneh  (Legeön)  eine  halbe  Stunde  nordwärts  ent- 
fernte Dorf  Feram  (Feraim)  ziemlich  richtig  zatreffeD« 

Wie  viel  Empfehlendes  nun  aber  anch  in  dieser 
Gleichsetzung  von  Efrem  mit  Feram  liegen  mag,  so 
dürfte  doch  die  Möglichkeit  der  Herstellung  einer  Sy- 
nopse  zwischen  demOeschichtsgerOste  derGrimdschriften 
des  dritten  und  vierten  Evangeliums  nicht  so  leiditen 
Kaufs  aufgegeben  werden»  Hat  sich  doch  der  Jericho- 
Aufenthalt  Jjssu  auch  noch  in  der  Jüngern  evangelischen 
(Jeberlieferung  unmittelbar  vorm  Todesgang  Jesu  so  fest 
eingebürgert,  dass  man  schon  im  Zeitalter  Hadrians, 
als  der  römische  Bischof  Markos  in  Ailia-Capitolina  sein 
Evangelium  einbürgerte,  auf  die  Oase  des  Dorfes  El- 
Bühk  im  Nordosten  von  Jerusalem  hinschielen  mochte, 
um  einen  Jericböplatz  auf  dem  Todesgange  Jesu  nach 
dem  Felsen  der  neujudäischen  Sion-Stadt  zu  erhalten. 
Um  nun  also  in  der  Südwest-Umgebung  des  Tarichäer- 
oder  Jerich6-Sees»  wo  die  Lukas*  Grundschrift  noch  die 
Stadt  Jericho  am  richtigen  Platze  wusste,  einem  Efrem 
genannten  Platze  auf  die  Spur  zu  kommen,  bieten  sich 
zwei  Erklärungs-Möglichkeiten  des  Efrem-Namens  dar. 

Zunächst  führt  die  Gegend  der  Herodianiscben 
Jerichd -Wasserleitung  ihren  Namen  Ardh-el-Hamm&  *) 
deutlich  vom  arabischen  ,,hamaj  (hamä)'^  d.  h.  rinnen, 
fliessen.  Und  diese  selbe  Gegend  hat  noch  in  der 
spätem  lateinischen  Legende  als  angeblicher  Berg  der 
Seligkeit  (der  Bergpredigt)  und  des  Speisungswunders 
ihren  Anspruch  auf  die  Fussspuren  des  Herrn  bewahrt. 
Wenn  uns  nun  der  Alexandrinische  Uebersetzer  des 
Mas6rethischen  Textes  durch  die  Uebersetzung  der  Issa- 
charstadt  Hafaraim  (Josua  19 ,  19)  mit  Aferaim*)  das 

M  Burkhardt's  Reisen.  S.  577.  594.  Robinson,  a.a. 
0.  III.,  481  ff.    Ritter 's  Erdkunde,  Bd.  XV.,  38G  ff. 

*)  Im  Onomasticon  des  Eusebios,  pag.  28,  als  Afraia 
vorgeführt. 
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Recht  gibt,  auch  den  Efrem-Namen ,  der  in  einigen 
Handschriftea  Efraim  lautet,  als  eine  hebräische  „Haia- 
raim"  zu  umsehreibeii ;  so  bedeutet  im  Hebrftlscheii  irie 
im  Arabischen  „hafar  (hafiaca)*'  graben  oder  durchbohren 
und  wird  vom  Brunnengraben  gebraucht,  und  auch  das 
griechische  „didryx"  (Graben ,  Kanal)  bezieht  sich  beim 
Seirachsohne  (24,  81.  88)  auf  WasserleituDgen,  die  zur 
Bewässerung  der  Felder  bestimmt  sind.  Der  heutigen 
Bezeichnung  Ardh-el-Hamma  würde  somit  ein  im  Zeit- 
alter dßc  Herodiauer  noch  üblicher  Name  Haüaraim  ganz 
wohl  entsprechen  können  und  die  Dualform  sich  durch 
den  Hinblick  auf  die  beiden  Städte  Tiberias  und  Tari- 
€häa  genügend  erklären.  Ja  sogar  der  Namenslaut 
,,Efrem''  würde ,  mit  vorgeschlagenem  A  ron  ,^am" 
abgeleitet,  was  die  gleiche  Bedeutung  wie  „hafar''  hat, 
ebenfalls  auf  die  Wasserleitung  führen.  In  dieserselben 
Gegend  muss  augenscheinlich  auch  die  zum  alten  gali- 
läischen  Efraim-Gebiete  0  gehörige  Stadt  Ef rön  oder  Efrain 
(2  Chronik  13, 19)  gelegen  haben,  die  hier  neben  BaiÖiä 
und  Jesyna^)  als  Stadt  des  Schomron-Königs  Jerobo'am 
erscheint.  Auch  Josefos^)  weiss  noch  die  Städtchen 
B^thdl  und  Efraim  in  der  Akrabattdnd  gelegen,  und  dass 
es  eine  Nafthalitische  Akrabatt^n^  gab,  wissen  wir  Heu- 
tige und  wusste  noch  Eusebios  aus  Richter  1,  36-  Nach 
der  Richtigstellung  der  Lage  von  Samaria  und  Sychem 
in  unmittelbarer  Nachbarstadt  auf  den  Safed-Hügehi 
ist  auch  diejenige  Akrabattßnö,  welche  nach  der  Angabe 
des  Eusebios  von  Neapolis  gegen  den  Jordan  wie  gegen 
Jerich6  hinführt,  keine  andere  als  die  Nafthalitische, 
nämlieh  diie  wilde,  von  Schluchten  zerrissene  Berg- 


^)  Vergl.  Band  II.,  1.  S.  311  ff.  324  ff.  u.  U.,  2  S.  257  ff. 

*)  D.  h.  Jesclianah  (die  Alte)  am  Platze  von  Atlqah  (die  Alte) 
auf  der  Schultz-Zimmermann'schen  Karte  von  Galiläa. 

»)  Josdfo.s,  de  bello  judaico  IV.,  9,  9.  Eusebios,  Ono- 
mastikon  pag.  32. 
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Schulter,  welche  die  westliche  EinfassuDg  des  Seebeckens 
bildet.  Es  würde  für  diese  „Skorpionen-Gegend"  (von 
'A^^abbim)  sogar  eia  ZmgBoaB  aus  der  beim  Oebel 
Aswad  sich  findefiden  TrUininerstitte  Abü-^hAsebeh 
erwachsen,  wenn  Saulcy  mit  der  Erklärung  dieses  Na- 
mens durch  Vater  des  Skorpions''  richtig  berichtet 
sda  sollta  Die  heatige  NamenBspur  einer  einst  Efrem 
geoannten  Stadt  in  dieser  Gegend  wäre  freilich  erst 
noch  zu  ermitteln. 

Eine  andere  Möglichkeit,  dem  Efrem-Platze  inner- 
baH)  des  Jeriohd-Weichbildes,  ans  welchem  sieh  erst  die 
Antipas- Gründung  Tiberias  heraushob  ,  gerecht  zu  wer- 
den, ergibt  sich,  wenn  wir  den  Namen  Efrem  als  „'efr- 
em" durch  ,^che  der  Mntter"  erklären  und  auf  den 
jp^hrdiicfa  bei  Tiberias  gdegenen  matz  Bfts-ben- Amts 
beim  Wadi  'Ammäs  beziehen ,  welches  sich  westwärts 
her  von  der  Gilgai-  (Sengol-)  Höhe  nach  dem  im  Norden 
der  Bucht  Sormedem  gelegenen  Platze  der  kalten  Quelle 
CAhi-d-bArideh)  sieht'),  die  Sepp  als 'Ain-el-'Isa  CAissa) 
oder  Jesusquelle  und  Thomson  nach  dem  Wadi  Abü-el- 
'Ammäs  benennen  hörte.  Der  letztere  Name  entspricht 
dem  uns  bä  mittelalterlichen  ßeisenden  ^)  begegnenden 
Berggipfd  BAs-ben- Amts.  Ohne  Frage  ist  diess  der 
durch  Josefos  von  Seforis  aus  besuchte  und  Stunde 
von  Tiberias  (also  nördlich  bei  der  Stadt)  gelegene  Ort 
Bethmaüs,  nnd  es  fragt  sich  demnach,  ob  jener  ander- 
wärts bei  Jostfos')  genannte  Ort  Emmaüs,  der  yon 
Varos  verbrannt  worden ,  anstatt  mit  den  südwärts  von 
Tiberias  gelegenen  heissen  Bädern  gleichgesetzt  zu 
werden,  nicht  vielmehr  ebenfalls  nordwärts  bei  jenem 


Robinson,  a.  a.  0.  111,528.499.  Furror,  Wau- 
^«rangr  nach  Palästina  (1865)  S.  318.  Saulcy,  voyage  IL, 
486.   Sepp,  a.  a.  0.  II.,  159.    Thomson  a.  a.  0.  414. 

»}  Carmolj,  Itineraires  pag.  185.  259.  305.  407.  569. 

*)  Josdf  0  8,  Alterthümer  17,  10,  7.  de  hello  judaico  2,  5,  1. 
4,  31. 
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Wädi- Amm&8  m  saehen  sein  wird«   ht  der  Thakim- 

(lischen  üeberlieferung  ^)  begegnet  uns  gleichfalls  ein 
bald  'Ammaüa,  bald  Ammaüs  geschriebener  Ortsname 
der  Tiberiasgegrad ,  und  die  jädisch-nuttelaltedtdteii 
Beisenden  bezeichnen  den  Ort  Bte&ben*'Am!s ,  üb  den 
Platz  der  „Gräber  der  Mütter" ,  wie  ihn  Frankl  ^)  von 
seinem  Wirthe  in  Tiberias  nennen  hörte,  d.  h.  der  Joche- 
betb ,  der  Matter  Moeeh'B  und  seiner  Gattin  Sefteah. 
Und  wenn  sich  in  der  Jos§fos-Erzählang  von  der  Ver- 
brennung des  Kastelles  Emmaüs  durch  Varus  beim 
iateinifichen  Uebersetzer  Rufinus  die  räthselhaften  Worte 
.  „grati&  mortuorum"  auf  nichts  anders  als  auf  lese 
Gräberstätten  beziehen  können ,  bei  welchen  nach 
Josefos^)  später  Tiberias  erbaut  worden  wäre;  so  wollen 
auch  die  Eabbiner  wissen^),  dass  der  in  ihrer  Sage  so 
wunderlich  yerherrlichte  Rabbi  Sime6n-ben-Jodiai  die 
Unreinheit  einer  dort  früher  als  Begräbnissplatz  benutzten 
Stätte  zum  Sitze  der  grossen  Synagoge  oder  des  Syne- 
driums  durch  allerlei,  von  den  Samaritern  bespöttelte 
Gaukeleien  erst  wieder  gereinigt  habe. 

Nur  auf  den  ersten  Blick  mag  die  Verknüpfung 
jener  Efrem  des  Logos -Evangeliums  mit  den  „Gräbern 
der  Mutter''  als  eine  weit  hergeholte  Möglichkeit  er- 
scheinen. Denn  als  ^Staub  oder  Asche  der  Mutter** 
erklärt,  enthält  die  „Mutter"  auch  nach  den  LXX 
(Sprüchwörter  29,  15)  in  collectivischem  Sinne  den  Be- 
griff der  yfVorfiahren''  überhaupt  Und  sonderbar  genug 
hat  die  Sage  an  diese  Uferstelle  tles  W&di  'Amm&s  den 
Namen  der  „Jesusquelle"  mit  der  Erläuterung  geknüpft, 
dass  dort  Jesus  dem  Simon  und  seinen  Genossen 


^)  Jeniaehalmi  Sehebfttli  9.  YergL  Schwarz,  das  iMgP. 
Land  S  89:  Ul. 

'i  Frankl,  nach  Jemsakm  IL,  856  ff. 

*)  Josdf  08,  Altherthümer  18,  2,  3.  HeglUah  6,  1. 

*)  GrStz^  Geschichte  der  Juden,  IT.  (2.  Aufl.)  8.  197  f. 
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erschienen  sei  ^3.  Ist  damit  augenscheinlich  auf  Joh.  21, 
2  ff.  gezielt,  so  gibt  sich  diese  Erzählung  nur  als  Dop- 
pelgängenn  der  vom  Lnkiu  -  Uebocarbeiter  gebrachten 
Enählaiig  y(m  den  Emmaftsjüngem  m  erkeimen ,  auf 
deren  ursprünglich  galiläischen  Schauplatz  wir  bereits 
oben  hingewiesen  haben.  Ist  es  nun  Zufall  oder  Zu- 
«ammpnhawg»  dasB  un  Arabischen  das  Wort  »amis  oder 
'rnüsp  etms  Schwieriges  mid  Verwickeltes  bezeidmet 
and  von  einem  Solchen  gebraucht  wird ,  der  in  Zweifel 
und  Unsicherheit  .über  die  nächste  Zukunft  schwebt? 
Und  sollte  es  nur  als  ebe  l&cherliehe  Spiderei  mit 
Worten  erscheinen,  wenn  geltend  gemacht  würde,  dass 
diess  ja  gerade  aufs  Haar  die  Lage  Jesu  war ,  als  er 
sich  in.  Efrem  aufhielt  ?  Aach  iür  die  Evangelien-TopO'- 
gr^ue  tritt  die. Schwierigkeit,  dem  Tiberitischen  ibn* 
maüs-Bäthsel  gerecht  zu  werden,  noch  von  einer  andern 
Seite  heran,  wodurch  wir  gerade  an  diesem  Platze  mitten 
in  den  Vordeigrund  des  Schauplatzes  der  letzten  Kata- 
strophe gestellt  werden. 

c.  Der  Vordergrund  des  weltgeschichtliehen 

Traaerspiels. 

Durch  einen  alten  Kirchengeschichtschreiber  ^)  haben 

wir  die  Notiz  überkommen,  dass  in  der  Quelle  von 

Emmaüs  Jesns  den  Jüngern  die  Füsse  gewaschen  habe. 

hl  dieser  Ueberliefemng  haben  sonach  die  mit  römischem 

Mauerwerk  umgebenen,  also  entschieden  aus  alter  Zeit 

stammenden  Wasserbecken  der  bei  den  Umwohnern  als 

),iFesus-Qaelle"  ('Ain  'M)  geltende  ,,kaite  Quelle''  des 

'Amm&s-Thales  als  der  Platz  jener  Bdthania  gegolten, 

wo  der  Herr  nach  dem  letzten  Mahle  den  Jüngern  jenen 

Dienst  erwies.    Und  auffallend  ist  wiederum,  dass  ein 

»B^thanijeh"  dem  Araber  ebenfalls  (von  „thannaj''  d*  h. 


*)  Sepp,  a.  a.  0.  n,  159. 
^)Sozomenos,  Historia  eodesiastica  5,  2U 

H  •  1 0  k ,  Oeschichte  Jean.  IV.  9 
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mit  Eifer  und  List  seine  Angelegenheit  betreiben)  ein 
„Haus  des  schwierigen  und  verwickelten  Unternehmens** 
bedeutet^  geradeso  wie  B^th- Amis.  Ebenj^ies  Wort  ^thani- 
jeh"  wird  ferner  vom  religiösen  Märtyrer  gebraucht,  der 
sich  vor  Andern  hervorthut,  und  vom  Fahnenträger  und 
Führer  einer  Schaar.  Gleichviel  nun,  ob  diess  im  vor- 
liegenden Falle  auf  den  Helfer  (Eleazar)  oder  auf  ims 
selber  zielen  soll,  der  sich  mit  seiner  ßluttaufe  die  Palme 
des  Preises  (athnijeh)  zu  erringen  anschickt;  jedenfalls 
wird  von  Seiten  des  Namensbezoges  her  das  Bdth- Amis 
(B6thmaAs)  ein  Bethania  dediEen«  Demi  von  einer  an- 
dern ucd  anderswo,  als  in  Bethanien  stattgehabten  Fuss- 
waschuQg  weiss  die  evangelische  Ueberlieferung  nichts. 
Läuft  nun  aber  m  einem  der  dortigen  Badebecken  im 
Innern  anch  eine  Steinbank  fär  die  Badenden  herum, 
so  wird  sich  gerade  an  diesem  Platze  der  Tiberitischen 
Emmaüs-Bethania  der  auffallende  Umstand  erklären,  dass 
Jesus  (13  t  4  t)  beim  Fasswaschen  nicht  etwa  bloss  das 
Oberkleid,  sondern  überhaupt  die  Kleider  ablegt  und  mit 
einem  Schurz  umgürtet  Wasser  in  das  Becken  fliessen 
lässt,  um  den  Seinen  die  Füsse  zu  waschen.  Dieses 
Becken  (nipt^r)  darf  aber  um  so  unbedenklicher  als 
Bezeichnung  eines  Badebeckens  gelten ,  da  von  Symma- 
chos  das  grosse  „eherne  Meer''  (Jeremiah  52,  n)  durch 
dasselbe  Wort  tibersetzt  wird. 

Dieser  Verknüpfung  gemäss  hat  sich  also  Jesus  io 
BMbania^  wohin  er  sich  6  T^ige  vor  Ostern  (12,  i)  a«« 
Efrera  (Ras-ben-'Amis  oder  der  Gegend  des  Wadi 'Amraäs 
überhaupt)  begab  und  wo  Lazarus  (el-'azar,  der  Helfer) 
war,  den  er  für  sein  Vorhaben  in  der  Person  des  Bu- 
senjüngers Judas  erweckte,  bei  jener  lieblichen  üfer- 
stelle  befunden,  an  die  sich  der  Name  der  Jesus-Quelle 
noch  heute  knüpff.  Der  Schein ,  dass  sich  hier  auch 
nicht  die  geringste  Spur  eines  an  Bethania  anklingenden 
Namens  findet ,  verschwindet  alsbald ,  wenn  wir  auch 
diese  andere  Bethaniah  noch  genauer  auf  ihie  Namens- 
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bedeutuTig  prüfen ,  wie  es  bei  der  überm  Jordan  gele- 
genen ersten  Taufstelle  des  Johannes  geschah.  Als 
^beith'^y"  (^aral  Ton  »sBä")  beseicbnet  der  Name  ein 
„HaoB  der  Binnsale  oder  QadlbnuniMi'*,  als  „beith-ani- 
jah"  (von  „inä"  d.  h,  Wasserbecken)  ein  Badehaus,  als 
welches  uns  der  Emmaüs-Platz  begegnet  ist. 

Von  hier  aus ,  wo  der  Herr  mit  den  Seinen  beim 
ktsten  Mahle  srasammensasB,  wäre  somit  nach  der  Dar- 
stellung des  Vierten  der  verhängnissvolle  Gang  ange- 
treten worden.  Die  Traaben,  die  es  an  den  Berg- 
gehfingen  des  Seegestades  nach  Josefos  ^)  zehn  Monate 
des  Jahm  gab,  hätten  unterwegs  den  Anlass  sur  Wein- 
stDcks-Rede  gegeben  (Job.  15,  i  ff),  und  die  dem  Gali- 
läer  und  Samariter  bei  der  Verwechslung  der  Buch- 
staben 'Ain  und  Heäi  mögliche  Ausdeutung  •  des  Katar- 
n^Am-Namens  auf  den  Tröster  (Nahüm)  hätten  die 
Trostrede  vom  Parakletos  (Job.  14,  16.  26.  15,  26)  an- 
geregt Bevor  wir  jedoch  den  Herrn  auf  dieser  Wan- 
denmg  weiter  begleiten,  muss  ein«  andern  Wegsjiur 
gedacht  werden,  auf  welche  uns  ftr  den  Ort  des  letzten 
Mahles  die  Lukas-Urschrift  zu  führen  scheinen  könnte. 

Die  Stadt  zwar  mit  dem  grossen  gepflasterten  Ober- 
gemadie  (Lukas  22,  lo.  12)  haben  wir  dem  Lukas-Ueber- 
trbeiter  zuweisen  müssen.  Mit  den  letzten  Zukunfts- 
reden Jesu  (21,  7-36)  befinden  wir  uns  noch  im  Banne 
von  Jericho,  und  der  Ort,  wo  das  letzte  Mahl  gehalten 
worden,  wird  in  der  Grundschrift  des  Dritten  nicht 
näher  bezeichnet.  Nur  aber  die  darauffolgende  Erwäh- 
nung des  ,,B  e  r  g  e  s  der  0  e  1  b  ä  u  m  e*' ,  wohin  sich 
Jesus  „dem  Herkommen  gemäss"  oder  „üblicher  Weise" 

f9)  begeben  hätte,  schemt  uns  zwar  nicht  nach 
<lem  Oelberg  in  Jerusalem ,  wo  in  der  Lukas- ürschriffc 
<^ie  letzten  Ereignisse  nicht  spielen ,  wohl  aber  anstatt 
&DS  Ufer  des  Tiberiassees »  vielmehr  in  die  nördliche 


*)  Josßfos,  de  bello  judaico  3,  10,  8. 
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Umgebung  von  Sflfed-Sebaste  zu  fübiren.  Unter  dem 
Oelberg  wäre  hiernach  der  beim  Dorfe  'Ain  Zeithün 
oder  'Ain  Zetbim  ^)  nordostwärts  über  .Safed  brustförmig 
sich  erhebende  Deppelbügel  m  Teratehen ,  'hA  6mm 
nördlichem  Abfalle  auf  der  Tafelhöhe  jenes  Dorf  Benith 
oder  Abnith  gelegen  ist,  wo  wir  der  Grenze  des  Stadt- 
gebietes von  Sd6iy  b^^net  ^aren*  Wäre  nun  an  der 
Hand  jener  alten  grieehisehen  Not»  über  die  Lage  yon 
Efrem  dieser  letzte  Aufenthaltsort  Jesu  im  nachbcarlichen 
Tbale  B'er'am  und  dem  gleichnamigen  Dorfe  zu  suchen, 
80  Würde  uns  jenes  Dorf  BesiUi  oder  Abnith  welcto 
uns  di&  LXZ  2  Könige  17,  so  (Sokohöth  BeDtOi)  imd 
Richter  i ,  33  (ajs  Nafthalitenstadt  Baitheneth)  verbürgen, 
durch  die  Angabe  des  Eusebius,  dass  jene  Sokchöth 
Bainith  auch  Baiihanni  geheisä^  habe^)i  deatlieh 
genug  als  eine  B^thania  bezdchnet  Jesos  hätte 
hiernach,  wenn  er  sich  zum  Oelberge  von  der  Stadt 
des  letzten  Mahles  aus  begibt,  im  Banne  seiner  mütter- 
lichen Heimathstadt  Beföris-Nazarah  sdbst  nnd  demnach 
im  Angesicht  des  westwärts  ragenden  Gebel  'Aissä  flsä) 
als  seinem  Verklärungsberge  das  letzte  Mahl  gefeiert, 
und  um  nach  dem  Garten  der  Gefangennehmung  zu 
gdangen,  dem  wir  bei  Eefer  Lud  (Diospdis)  begegnea 
werden ,  würde  er  von  Benith  südwärts,  bei  Fer'am  und 
Elg'aüneh  (Legeon)  vorbei,  in  jener  letzten  Nacht  den 
einsamen  Gebirgsweg  Ober  das  grasige  Tafelland  ein- 


Nan,  Toyage  pag.  554  f.  Bobinson,  a*  a.  0.  IH, 
687  f.  Jäqüt,  Hoschiharik  pag.  309.  Carmolj,  Itmeraires 
pag.  447.  Ohne  Zweifel  ist  diese  anch  die  gamaritische  Stadt  Elea 
(^aia)  bei  Isidor  (Origenes  14,  3,  29),  (weicher  diesen  Namea 

in  der  Josefosstelle  de  belle  jndaico  3,  3,  :4  vorfand,  wo  d«P 
heutige  Text  die  Lesart  Giuaia  hat. 

«)  Robinson,  a.  a.  0.  lU. ,  588.  599.  603.  Saulcy, 
voyage  II,  521  ff.  Carmoly,  Itineraires,  pag.  455.  488.  Sibche 
J  e  r  US  c  h  a  1  a  i  in  5,  1. 

^)  Eusebios,  Onomasticon  pag.  92, 
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geschlagefi  hab«b ,  wo  *  w  bei  •  den  4iMar-Zelteii  i&c 

dortigen  Araber  vorüber  zum  Gartenplatze  im  Wädi-el- 
üamra  an  den  Fuss  des  Garizim-  und  Salmdnberges 
gdangt  ffära 

Das  Ziel  des  OaiigM  bHebe  somit  dasselbe,  mir 

der  Ausgangspunkt  wäre  in  der  Lukas-Grundschrift  ein 
anderer  gewesen«  Haben  wir  jedoch  schon  bei  der 
Feststdlnng  der  Lage  yon  Efremf  jener  aken  band- 
sebrlMiehini' Notiz  zntt?  alerten  Svangdinm  nicbt  soviel 
Gewicht  beizulegen  vermocht,  um  die  Jerichospur  von 
Efrem-Emm&üs  aufzugeben:  so  eröffnet  uns  die  nahe- 
ti^ende  Voiaussetsong,  dass  (to  Verfasser  deS'  Paolini- 
fl«ben  Evangeliums  aus  hebrftiscb  abgefossten  Nach- 
richten geschöpft  habe ,  auch  für  jene  Angabe  vom 
,iBerg  der  Oelbäume''  die  Möglichkeit  einer  andern 
AuiGissmig,  wodnrcb  die  in  der  DarslellaBg  des  Vierten 
bezeichnete  Wegspur  des  letzten  Ganges  Jesu  nkdit  be- 
einträchtigt wird. 

Der  Paotinisehe  Verfasser  fand  in  seiner  Ueber- 
liefenmg  #a  Worte  ,,b-f  aam  el  harztth*^  vor  und  über- 
setzte ersteres  durch  „nach  der  Gewohnheit",  was  es 
allerdings  nach  dem  Wörterbuche  der  LXX  bedeuten 
^ann.  Die  folgende  Bui^stabengruppe  las  er  „bar- 
zeiü^' (Berg  der  Oelbftune)»  während  dagegen  die  «Lesung 
„ha-rezith"  für  das  vorausgegangene  „b-faam"  dieUeber- 
Setzung  „auf  der  Spur"  fordert.  Denn  nach  dem  he- 
bräischen ,^Tazr'  (LXX  Jesaias  24,  i6f)  und  dem 
syiiscbsamantischen  ,^raE  oder  raza(th)"  vflrde  ,,reztth" 
8.  V.  a.  Geheimniss  bedeuten.  Nach  arabischem  Bprach- 
gebrauche  würde  das  Wort,  als  gleichbedeutend  mit 
iirazqeh«  im  Sinne  von  „Unglück  oder  Verderben"  zu 
^Eissen  sein.  Gleichviel  nnn,  ob  Jesus  nach  der  voraus- 
gesetzten ursprünglichen  Ueberlieferung  seinen  letzten 
Gang  auf  der  Spur  des  Geheimnisses  oder  des  Unglücks 
antrat;  so  wäre  in  beiden  Fällen  sachlich  nur  derselbe 
Sinn  ausgedrückt^  den  der  Pauiinische  Verfasser  schon 


2>er  Samarikr'J:^rofet  md 


vorher  (22,  aa)  mit  den  Worten  ansgedraekt  liatte,  dass 

der  Sohn  des  Menschen  dahingehe  „nach  dem  Vorher- 
bestimmten" oder  (wie  Luther  übersetzt)  „wie  es  be- 
schlossen ist*^  und  für  die  Jünger,  mit  Ausnahme  des 
angeblichen  Verr&thers»  war  und  bHeb  ja  die  genäse  von 
vornherein  auf  die  Bluttaufe  abgesehene  Geschichte  ein 
geheimnissYolles  üäthseL  Daneben  wird  sich  aus  dem 
Nachfolgenden  noch  ein  weiterer  Bezug  auf  das  „Qo- 
heimniss"  ergeben,  d^  die  Kohorte  und  der  Ghiliafch 
des  Pilatos  beim  Vierten  deutlicher  gemacht  hat.  Wir 
geben  demnach  beim  Dritten  den  „Berg  der  Oelbäume", 
wenn  sieh  denselben  nicht  gar  erst  der  Lukasrlleber- 
arbeiter  aus  Markus  und  Matthäus  geh<dt  hat,  unbe- 
denklich auf  und  verfolgen  den  geheimnissvoUen  Schick- 
salsgang, den  Jesus  nach  der  Darstellung  des  Vierteu 
von  £mmaü8-Blithuiia  aus  angetreten  hat 

Denn  hier  gerade  greift  jene  sonderbar  verwoireiie 
Erzählung  dos  Josefos  ^)  vom  Aufzuge  eines  lügnerischen 
Samariter-Profeten  zum  Berge  Garizim  auch  von  Seiten 

dabei  ins  Spiel  kommenden  Oertlichkeiten  in  über- 
raschender Weise  erläuternd  und  bestätigend  in  die 
Erzählung  des  vierten  Evangeliums  ein.  Der  Ort  näm- 
lich,, wo  die  Anhänger  jenes  Samariters  beisammeu- 
sassen,  ehe  sie  sich  za  ihrem  üntemebmen  auf  den 
Weg  machten,  um  die  noch  weiter  dazu  Gesaffimdten 
zu  sich  zu  nehmen  und  in  grosser  Anzahl  den  Aufstieg 
(thanijeh)  zum  Berge  Garizim  zu  maeheu,  lautet  in  den 
verschiedenen  Handschriften  Tiribatha  oder  Tkilhaha 
oder  Thirithana.  Man  hat  den  Namenslaut  Tirithsba 
neuerdings^)  von  der  bei  den  neuem  Samaritern  geläu- 
figen Bezeichnung  des  als.  Jünger  und  Nachfoigei' 
(khaUfeb)  des  Moseh  angesehene  Erlösers  oder  Be- 


*)  Jo8^fo8,  Alterthlimer  18,  4,  1  t 
»)ViniBar,  sm  AbnlfalOiaVt»  SamariÖscher  ChroBik  1865. 
pi««  XLI  ff.  n.  p.  40,  2. 
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kebert  dur^  ,,thaheb  oder  thW  verstehen  und  als 
„Dorf  des  Erlösers*'  ausdeuten  wollen  ^  was  audi  guiz 

vohl  zu  der  Absicht  des  besagten  Profeten,  als  messia- 
niseher  Voiksführer  aufzutreten,  stimmt    Dann  mag 
Aet  d^  Platz,  wo  mh  der  vcm  der  Bethanischen 
Mirjam  gesalbte  Jesus  den  Helfer  (El-'aair)  fttr  sdnen 
auf  die  Biuttaufe  gehenden  Erlösungsplan  erweckte,  die 
fiezeichnung-.  ,,BrMserdorf'  ebenso  verdienen.  Halten 
irir  uns  dagegen  an  die  Namensform  Tirathana, 
so  bedeutet  diese  nach  dem  hebrftischen  „tlreh  oder 
Üry*'  (Dorf,  Schloss,  Gehöfte)  ein  Dorf  oder  Gehöfte 
Ton  Thanahi  das  unbedenklich  für  griechiche  Leser  als 
Bft^tbania  beseiebnet  werden  durfte.    Es  habe  dem 
Samariter-Profeten  (erzählt  Josefos  weiter)  darum  gegol- 
ten, dem  Volke  den  Platz  zu  zeigen,       Moses,  oder 
wer  sonst»  die  heiligen  Geräthe  der  Bttftshütte  vergraben 
habe.    Bedentete  nun  im  Glauben  des  Volkes  das 
Wiedererscheinen  dieser  Geräthe  den  Anbruch  des  mes- 
fiianischen  Reiches,  •  so  hätte  es  besagtem  Profeten  um 
nichts  Genngeres  gegolt^,  als  den  Anbruch  des  mes- 
siaiiischen  R^hes  ffir  den  altheiligen  Garizim  und 
dessen  Samaritische  Tempelgenossenschaft  den  JudSem 
von  Jerusalem  vorweg  zu  nehmen^)  —  sofern  diese 
nämlich  überhaupt  etwas  dairon  wissen  wollten. 

Von  den  rdmlschen  Bädern  bei  der  Mündung  *s 
Wädi  Ammas  bis  zum  Platze  von  Kefer  Lud  (Diospolis) 
im  Süden  von  Safed  sind  vier  Wegstunden,  die  Jesus 
nach  eing^iommener  letzter  Abendmahlzeit  in  der  Nacht 
zurüdflegt,  die  jedoch  am  Tag  vorm  Paschafeste  eine 
Volhüondnacht  war.   Ob  diese  unzweifelhafte  Thatsadie 


^)  2  Makkubäer  2,  4—8.  Apocalypsis  Job.  11,  19.  2,  17. 
l^etermann,  in  Herzog's  Eeal  -  Encyklopäclie  ,  Bd.  XIII.,  373. 
Hansiath,  nentestamentliche  Zeitgeschichte  (1868)  I.,  316  f. 
S  c  h  n  u  r  r  e  r ,  im  Bepertoriam  für  biblische  und  morgenländische 
Literatur,  IX.  8.  27. 
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nicht  unbedingt  die  Fackeln  und  Lampen,  womit  im 
vierten  Evangelinia  die  Kcdiorte  des  PiU^  Tecsehen 
erscheint^  als  einen  gedankenlosen  Zusaliz  Abs  üeber- 
arbeiters  verdächtig  macht,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Gleichviel  auch,  wie  wir  uns  die  VeranstaltuBgen  zu 
denken  haben,  die  der  HeUer  Jodaa  tfaf/  n»  Ae 
judäischen  Gegner  Jesu  über  den  Platz  zu  verständigen, 
wo  derselbe  durch  die  Häscher  abgefangen  werden 
könne;  er  konnte  in  der  Jadenstadt  Ka&tnaftm,  bä 
welcher  die  Mondscheinwaadennig  vortib^i^ng,  tasti  wo 
(in  'Areimeh?)  nach  evangelischer  Ueberlieferung  ein 
römischer  Hauptmann  lag  (Luk.  7,  i.  4),  fuglich  die- 
jenigen treffen,  weldie  sich  beeilt  haben  werden»  dem 
Landpüeger  nadi  Sebasle,  wo  tbatsachHch  eine  Kohorte 
lag,  vom  nächtlichen  Auszuge  der  Anhänger  des  Profeten 
Nachricht  zu  geben. 

Die  Wanderer  kommen  beim  Kastelle  'Areimeh^) 
vortlber,  worin  wir  die  Arimathaia  erkemien,  ans 
welcher  der  bei  Jesu  Begräbniss  thätige  Anhänger  Josef 
stammte,  aus  welchem  Markus  (15,  43)  und  Lukas 
(23,  60)  wohl  nur  dämm  ein^  BathAerm  gemacht 
haben,  weil  sie  Arimathaia  von  der  dem  Imbräiseb^ 
„'arüm*'  (klug,  einsichtsvoll)  verwandten  arabischen 
Namensform  „'ormah''  ableiteten,  welche  „Kath''  ba- 
detet Nur  hier  aber,  und  nidit  etwa  in  der  auf  der 
weetgaliläischen  Gebirgsplatte  gelegenen  Samftelsstadt 
Ha-Ramathaim  Süfira  (Armathaim  Sifa  LXX)  werden 
wir  die  Heimath  des  gleichfalls  auf  das  Beich  Gottes 
wartenden  (Mark.  15,  48)  GalUfters  zn  suchen  haben, 
die  nach  der  Angabe  des  Eusebius^)  nahe  bei  Diospolis 
lag,  während  jene  El-Rameh  im  Germak-Gebirge  fast 
noch  einmal  so  weit  Yon  Lud-Diospolis  entfernt  ist^ 
Deberdiess  hat  uns  d^  Vaticanische  Text  die  Naftba- 


T  h  0  m  s  0  n ,  the  land  of  the  book,  pag.  850. 
'jEusebios,  Onomasticon,  pag.  60. 
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•ütisdie  .fiaoMih  (Josua  19^  86)  alsArmaitb  verbürgt,* die 
oli8edie88         KefiBereth  genannt  in  die  Linie  des 

Nafthalistriches  auf  den  westlichen  Höhenrand  des  See- 
l)egkens  fallen  wird.  Dass  an  die  jungjudäische  oder 
gar  ev8t  lateuiieefa-erabisetie  BamuekhStaidt-  Neby-Bai&wil 
im  NiiordwesteD  von  Jerusalem  nidrtm  denken  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst^).  • 

Jesus  gelangt  nach  dem  Vierten  (18,  i)  über 
(iensmts) .  den  ,,Baoh  m  it^^"  oder  nach  dem  altem 
lateinischen  Uebersetzer  „trans  torrentcfm  Oaedmm"*). 
Da  hier  an  das  Qidronthal  der  Hasmonäerstadt  El-Qods 
gleichfalls  mcbt  eu  denken  ist»  so  könnten  die  Worte 
das  grieobisdi^  ErzSUers  nächstliegend  nur  als  ,t6adi 
der  Ceder"  verstanden  werden.  Von  einem  solchen  ist 
aber  bei  Jerusalem  so  wenig,  wie  bei  Safed  die  Rede. 
Dagegen  seihet  die  latmnische  Uebersetzimg  auf  die 
VKSPfüngliohe  Lesart  „Bach  teS  %ötß^  m  fahren,  und 
diese  Namensform  würde  sich  als  das  hebräische 
„Qedar"  zu  erkennen  geben.  „Der  Qedar"  stände  dann 
collectivifich  oder  als  Stammvater^)  für  „Söhne  Qedar.'' 
Wie  nns  heote  die  schwarzhaarigen  Wandelzelte  der 
Bedeinen  allewege  in  der  Umgebung  des  Tiberiassees 
begegnen,  so  treten  dieselben  auch  im  Hohen  Liede 
(1)  b)  isk  der  Umgebung  von  Schomron  hervor.  In  das 
gesdiichtliGhe  Verständniss  äUeaet  Dichtung  aus  der  Zeit 
Sanherib's  und  Asordan's  gründlicher  eindringend,  hat 
die  biblische  Forschung  ^)  durch  Ermittlung  der  ursprüng- 
lichen Lesang  des  Textes  auch  in  der  Preissehüderung 


Noack  a.  a.  0.  II.,  2,  259.  Caspari  a.  s  0.  S.  56 f,  200. 

ETangelium  Palatinnin,  pag.  206. 
^}  Pococke,  spechnen  historiae  Arabum  (1650)  pag.  46 
(Qaidär)     „die  Nachkommen  des  Kedar"'  bei  Theodoret  zu  Psalm 
120,  5  (OboU  qddar,  Zelte  Qddar.) 

Noack,  ThanraqahtmdSoiu^ith.  Das  Hohelied  in  seinem 
gwchichtHcben  and  landschaftlichen  Hintergrande  (1869)  S,  101  ff. 
MO  ff.  95.  113  ff. 
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der  „Bagenden"  (SAnamlth)  eine  Beibe  landschafUicher 
Bezüge  auf  das  Weidibild  jener  „Stadt  auf  dem  Berge* 

erkennen  lassen,  die  als  Hochwarte  überm  Tiberiassee 
in  Yor-assyrischer  Zeit  der  Sitz  der  Efraims-Könige  und 
später  als  die  aus  ihren  Trümmern  beigestellte  Samareia- 
Sebaste  die  bevorzugte  Besidenz  Herodes  des  Grossen 
\Yar,  der  sich  und  seiner  Malthäke,  der  samaritischen 
Mutter  des  nachmaligen  Yierfürsten  üerodes  Antipas^j, 
die  versnnkene  Krone  der  Jose&söbne.  aufs  Haupt  ge- 
setzt hatte.  Stftnde  es  in  der  Meinung  des  Dichters 
mit  den  „Teichen  Hesbon"  nach  der  Masorethischeu 
Lesung  richtig,  so  würden  dieselben  im  Angesichte  des 
Theres  der  Babbinen-Tocbter  (bath-rabblm)  Sddris  als 
Teiche  des  Strafgerichtes  (hesMn)  in  den  Kraterseen 
auf  der  Hochebene  von  El-Gisch^)  (Giscala-'Asqalön) 
ans  begegnen.  Zwischen  diesen  galilälschen  Maaren 
aber  nnd  der  Samariterveste  auf  dem  Srfedberge  Wierde 
uns  der  „Nussgarten"  des  Hohenliedes  (6,  ii)  im  heoti- 
gen  Nussthale  (Wudi -ei- gözah)  ostwärts  vom  Dorfe 
'Ain-el-Zeithün  (Oeibrunnen)  begegnen.  Nach  der  neuea 
Lesnng  des  Textes  vom  Liede  der  Lieder  werden  wir 
jedoch  statt  dessen  einen  ,  Garten  der  Bewässerung**  zu 
verstehen  haben,  der  uns  durch  das  Doppellager  Meho- 
lath  auf  das  weite  Hüleh-Marschland  der  alten  Gazareuer^} 
weist,  wo  rechts  und  links  auf  den  Höhen  die  dtea 
Filister-Vesten  der  Gazäer  und  Azötier  und  weiter  hhiaaf 
überm  „Hause  des  Lysanias",  d.  h.  dem  Lythany-Thale 
die  alte  Bethördn-Eteutheropolis  im  Westen  und  die  Her- 
mönburgen  Aqqarön-Machärüs  und  Masa'dah-Paneas  im 
Osten  sich  freundnachbarlich  zuwinken. 


^)  Josöfos,  AlterthOmer  XVH.,  1,  3.  10,  1. 
*)  Robinson,  physische  Geographie  dos  heiligen  Land« 
(1865)  S.  316  f. 

Noaek,  Von  Eden  nach  Gol^'atha  II.,  1,  S.  323  ff. 


Wegspuren  des  Molicnlicdes, 

« 
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Auf  den  Namen  des  Ortes  Cborazin ,  über  welchen 
Jesus  Dach  der  jüngem  evangelisdien  Ueberliefenmg 

(Mt,  11,  21.  Lk,  10,  13)  einen  Fluch  ausgesprochen  hätte, 
würde  mit  deo  Wkbelknochen  (charüzim)  der  Heldin  des 
H.  L.  angespielt,  auf  weldie  im  Eingänge  dw  Schom^ 
ron-Romanze  (H.  L.  1,  lo)  der  schmeichelnde  Wahrsager 
zielt,  wenn  anders  die  heutige  Trümmerstätte  Kerazeh 
südostwarts  v<m  Safed  für  den  Flalz  von  Chorazin  gelten 
dart  Finden  w  aber  statt  des  angeblichen  Nabels  der 
Geliebten ,  der  einem  geschnitzten  Becher  gleich  des 
Mischtrankefi  nicht  ermangeln  solle,  im  ursprünglichen 
Zusammeohange  des  Hohenliedes  (7,  2)  vielmehr  ein 
„Becken  des  Mondgottes'',  der  da  Mischung  (des  Klimans) 
Bchaö't;  so  hat  damit  der  alte  Nafthalidichter  dem  Jor- 
dan-Monde (dem  Tiberiassee)  dieselbe  Ehre  zugesprochen, 
die  später  Josdfos  hervorhob,  dass  das  galiläische  See- 
beeken  mit  den  Stnfeigehängen  seines  landschaftlichen 
Rahmens  in  glücklicher  Mischung  der  Klimate  alle  Jahres- 
zeiten vertrete.  So  wird  also  schliesslich  der  Gennesa- 
reth-Balsamgarten  mit  den  Schalen  (oder  Beeten)  des 
'WohlgemdieB,  wohin  der  iriedergefnndene  Geliebte 
(H.  L.  6,  2)  versetzt  wird,  auch  die  ächte  kostbare 
Nardensalbe  (H.  L.  1,  12.  4,  is  f)  erzeugt  haben,  womit 
im  Evaagdiam  beim  letzten  Mcdil  in  Bethanien  ('Ain-el- 
Bftrideb)  dem  Vidgeliebten  die  Füsse  gesalbt  werden. 
Der  Zelte  des  Qedarvolkes  (H.  L.  1,  5),  von  denen  das 
Qedar-Thal  benannt,  wäre,  gedenken  die  Pteisenden  Nau 
mid  Egmond  ^)  ausdrücklich  auf  der  im  Südosten  von 
Samareia-Safed  sich  ausbreitenden  grasige  Hochebene. 
Aber  „qedar''  (von  „qadar")  bedeutet  im  Hebräischen 
eigentlich  „schwarz",  und  da  von  einem  Thale  (Wädi) 
die  Rede  ist,  so  wird  das  für  die  „Zunge  Qedar"  heut- 
zatage  'Ayün-d- Abbäsy  oder  weiter  abwärts  Nascbif 


*)Naii,  voyage  p,  66».  Van  Egmond  en  Heyman 
Äeiaen  (1757;  S.  88  f. 
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Überschreitung  des  Itubicon, 


Iiititcbde  Wftdi^),  das  im  Ostefi        ^Afcbüiitb  be^Diit 

und  unweit  Thellhüm  mündet,  im  biblischen  Alterthume 
für  die  hebräische  Zange  „Nabal-ha-qedar"  gielautet 
haben,  was  dann  unisför  gri^hiseti  schreibenider  Eraiijg^ 
uls  „Bach  (Thal)  des  Kedar  (Kedrosy*  beJieioteiete. 
Denn  das  arabische  „'abas''  bedeutet  geradeso  wie 
,,naschf^^  &•  a.  schwarz,  imd  beide  Worte  werden  zar 
•Bez^ichnimg  jener  schwarzen  uiid' wie  ve^bnnntett  Saitäh- 
Steine  gebraucht,  mit  welchen  gedachtes  Thal  in  seinem 
ganzen  Laufe  übersäet  ist.  Die  vulkanischen  Steine 
(Basalttoff)  reichen  bis  sttm  obem  Ende  des  -Thaies, 
wo  die  von  Tiberias  herftnf  nach  DalfMökbs  «idiende 
Strasse  in  den  nach  Safed  führenden  Weg  einschneidet  2). 
Für  den  von  Kafarnaum  herkommenden  Wanderer,  der 
nach  Kefer  Lud  (Diospolis)  gelangen  wdlte,  musste 
dieses  Thal  der  schwarzen  Steine  bei  seinem  obern 
breiten  Ende  im  Norden  der  Josefs  -  Cisterne  (Gubb 
Jussüf)  überschritten  werden.  Auch  Jesus  musste  also 
durch  dieses  Q6dar-Thal  ziehen« 

Haben  wir  ntm  aber  in  dem  „Kedros"  (ffaidrftm) 
des  griechischen  Textes  ein  hebräisches  oder  arabisches 
Wort  vorauszusetzen,  so  liegt  schliesslich  sogar  die  Mög- 
lichkeit vor,  dass  der  hebräische  Ansdruck  „nahal-ha- 
qftdar^Mm  Sinne  der  ursprünglichen  evangelischen  Uebw- 
lieferung  so  wenig  mit  deu  QMar-Söhnen  (Zelt- Arabern) 
wie  mit  den  schwarzen  vulkanischen  Steinen  etwas  zu 
schaffen  hätte«  Er  könnte  sich  nach-  araMschem  Spradi- 
gebrauche  vielmehr  als  eine  sinnbildlich-sprüchwörÖiAe 
Ilcdensart  in  der  Weise  erklären,  dass  damit  ebendas- 
selbe bezeichnet  wäre,  was  laikas  (2.%  22)  mit  seinem 
Ausdracke  „nach  dem  Vorherbestimmten*^  übersetzt  bat 


*)  Robinson,  a.  a.  0.  IH.,  558.  575.577.  Thomson 
a.  a.  0.  pag.  359. 

">  Robinson,  a.  a.  0.  III,  577.  Dessen  neuere  biblische 

Forschungen.  S.  474.  S  e  p  p  ,  a.  a.  0.  U.,  198. 


Der  Garten  beim  GarUwtftisse, 


Im  Hebräisdien  und   Arabischen   bedeutet  nämlicb 

„Dahal  (nableh)  und  nakhaleh"  auch  Antheil  oder  Zuge- 
theiltes  (Loos),  und  iin  Arabischen  sind  „qadr,  qadar, 
qüdir,  pia^dür»  maqiixA''  die  geläufigen  Ausdrücke  für 
gdttlidien  Besdiloss  oder  Verhängniss.  In  diesem  Sinne 
redet  der  Araber*^  von  „leilath  qader  oder  qidrah"  als 
von  der  N^cht  des  Verhängnisses.  Und  diese  war  ja 
{BzJcsuSt  wenn  auch  nondseheitthell,  gerade  jetzt  herein- 
gebrochen, als  er  auf  seinem  Todesgange  den  Rubikon 
überschritt  und  die  römische  Kohorte  von  Sebaste  im 
Anzug  war,  um  den  Frofeten  aaszuheben. 

Vom.  Qa4er*  oder  Qaidar-Thale  kam  Jesus  endlich 
in  einen  Garten  (gan,  ganneh,  ganneth),  den  uns  der 
alte  lateinische  Uebersetzer  ^)  sogar  mit  Gennatha  statt 
Gabbatha  (19,  13)  als  den  Platz  im  Prätorium  vorführt, 
wo  Silatos  den  Stuhl  bestiegen  hätte,  um  Aber  Jesus 
Gericht  zu  halten.  Wird  derselbe  Garten  in  den  jungem 
Evangelien,  welche  diese  Vorgänge  nach  Jerusalem  ver- 
legen, Geths^masei  (Geth&emaai)  genannt  (Mark.  14  d2, 
Matth.  26,  86),  so  mag  dabei  immerhin  eine  richtige 
ursprüngliche  Ueberlieferung  zu  Grunde  liegen.  Gleich- 
viel dann,  ob  wir  ^gß^h"  in  der  gewöhnlichen  Bedeut|ing 
„Kelter"  oder  als  aus  „ganneth^'  verkürzt  nehmen  wollen ; 
80  ist  bei  „s^mani*^  entweder  an  das  hebräische  und 
arabische  „schämen,  samin'*  (fett,  üppig)  oder  an  das 
chaldäisch-samaritische  „siman*'  (Feld-Zeichen)  zu  denken. 
Im  letztern  Falle  wäre  der  Lagerplatz  der  römischen 
Oohorte  verstanden,  die  nach  römischen  Angaben*)  in 
Sebasle  lag  und  „Asuada"  (die  Schwarze,  also  s.  v.  a. 
qadarah  oder  qedareh)  hiess.  Im  andern  Falle  be- 
zeichnen uns  die  mittelalterlich-jüdischen  Keisenden  in 


*)  (Porter),  Handbook  for  Syria,  pag.  537. 
^)  Evangeliiun  Falatinum,  pag.  214. 

•)  Notitia  dignitatam ,  ed.  Böcking  Tom.  I. ,  pag  79.  IL, 
825,  350. 
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Die  Fehenbwrg  Aehharah, 


IJebereinstimmang  mit  Robinson  ^)  als  den  PIaf55  des 
fetten,  üppigen  Gartens  die  Stelle,  wo  für  den  vom 
Tbale  der  schwarzen  Steine  herkommenden  Wanderer 
der  Ausgang  eines  engen  nnd  tiefen  Settentbllchens, 
das  von  Osten  her  die  steile  Bergwand  durchbricht,  in 
das  von  Süden  nach  Norden  laufende  Wä,di-el-Ahmar 
oder  Hamrft  (das  Fdd  Bdthachamar  bei  Sychem)  ein- 
tritt. Oerade  hier  fand  Robinson  bei  einer  von  Heerden 
vielbesuchten  Quelle  einen  dichtbewachsenen,  auch  gegen 
Ende  Juni  noch  frisch  grünenden  Garten  mit  Granat- 
äpfelbänmen,  und  eben  dieser  Lustgarten  (pardes)  gilt 
bei  dem  mittelalterlichen  jüdischen  Beisenden  aus  Livorao 
(im  13.  Jahrhundert)  als  der  einstmalige  Lieblingsaufent- 
halt des  durch  die  ältere  und  jüngere  Rabbinensage  so 
vid  yerherrlichien  Simedn*ben-Jochai. 

Das  über  dem  gedachten  östlichen  Seitenthälchen 
gelegene  verfallene  Dorf  'Achbarah  (Mäuseburg)  mit 
einem  gleichnamigen  Felsschlosse  ^)  war  bereits  dem 
Josef  OS  als  Dorf  und  „Fcls'^  von  Achabarah  bekannt^). 
Eine  rechte  Räuberhöhle  starrt  hier,  eine  Stunde  süd- 
östlich von  Safed,  auf  einer  senkrechten  Höhe  von 
500  FusS)  diese  theils  von  der  Natur  stockwerkartig 
gebildete,  theils  künstlich  erweiterte  Felsenburg  mit 
Fenstern  empor,  die  heutzutage  Flederraftuscn,  Eulen 
und  Adlern  als  Wohnung  dient.  Wäre  unter  dieser 
Felsburg  beim  Q6dar-Thale  jener  Platz  Kedrdn  oder 
Kaidrftn  (Makkob.  15,  89  f)  verstanden,  der  ernst  durch 
den  Kendebäer  in  den  Tagen  Jonathans  befestigt  wor- 
den war,  um  das  Volk  Gottes  zu  bekriegen? 


M  Robinson,  a.  a.  0.  III.«  577«  Sibchd  Jenuhalaim  18,  % 
*)  Thomson,  a.  a.  0.  8.  273  f.    Bobinson,  neuere 
biblische  Forsohmigen,  S.  95.  Znns,  zu  Benjamin  tob  Tadels 
(ed.  Asher)  U,  427.  Schwan,  das  heUige  Limd.  S.  149.  351. 
*)  Josd f  0 8 ,  de  beUo  jadalco  IL, .25,  6.  Vita  S.  37. 


Lud-IHaspolis, 
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Beim  Fasse  dieser  sonderbaren  Riesenburg  rinnt 
aus  der  Mündung  (fithoah)  einer  verfallenen  Höhle  die 
den  Garten  bewässernde  QaeUe  hervor,  die  von  einem 
verfiülenen  Dorfe  den  Nam^  'Ainkahal  oder  Ketaily- 
Quelle  führt.  Dieser  Platz  bei  der  Quelle  gilt  nun  als 
der  Ort,  wo  nach  der  Sage  der  Safeder-Juden^),  die 
Gwäthe  des  Tempels  yerborgen  sein  sollten.  Mag  sich 
immerhin  diese  Sage  auf  den  dnrch  Titos  zerstörten 
Tempel  von  Jerusalem  und  auf  eine  Rettung  der  Ge- 
räthe  durch  die  nach  Galiläa  übergesiedelten  Rabbinen 
bezieben;  so  mfissen  doch  nach  der  Erzählung  des 
Joetfos  die  Samariter  eine  ähnliche  Ueberlieferung  ge- 
habt haben,  und  da  sich  diese  an  den  Garizim  knüpft, 
den  wir  im  Süden  des  Safed-Kastelles  auf  dem  kahlen 
Gipfel  des  heutigen  Sad*(l8madliter-)Quartiers  nachge- 
wiesen haben*),  so  kann  an  der  Gleichsetzung  beider 
Plätze  kein  Zweifel  sein. 

Im  Garten  (Pardes)  also,  der  beim  Zusammenstoss 
des  Kehaly  - 'Akbarah  -  Thaies  mit  der  immergrünen 
Hamrft-Sefalnoht  gelegen  ist,  wäre  der  Samariter-Profet, 
wäre  Jesus  von  der  Gehörte  des  Pilatos  abgefasst  wor- 
den. Ebendort  lag^)  das  grosse,  einer  Stadt  gleiche 
Samariterdorf  Lydda,  die  heilige  Babbinenstadt  Lud, 
bd  weldier  nach  Thalmudischen  Nachrichten  Jesus  ge- 
kreuzigt worden.  In  dieser  Lydda  war  der  Platz,  wo 
nach  der  Angabe  des  Josefos  der  Prätor  Umraidius 
Qaadratus  auf  seinem  Stuide  sitzend  die  Samariter  Ter- 
h((rte.  Die  jüdische  Enclave  seit  der  Makkabäerzeit 
(l  Makk.  11,  84)  war  zur  Zeit  der  Mischnah-Lehrer 


^)  Diese  atis  emem  neuem  jadiBcfaen Sammelwerke  Ghibath 
Jerusehalaim  eDtnommeBe  ADgabe  verdankt  der  Verfasser 
der  gütigen  ICiitheflnng  des  Herrn  Bafael  Kirchh e im  in 
Frankfurt  a.  M. 

•)  Noaek  a.  a  0.  Tl.  h  S.  827  f.  II.,  2,  S.  m. 

»)  Noaek  a.a.0.n, 2,8.347 f.  JosÄfos,  Alterthftmer20,6,2. 
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LtthotlardtoB  bei  Lud. 


auch  zeitweilig  der  Sitz  des  rabbinischen  Sanhedrin. 
Führte  diese  .später  Diospolis  genaniite  Stadt  zar 
Zrtt  dea  Augustu»  ^)  nodk  den  Nasnea  6aloiiim6  (Salar 
mtn),  so  begegnet  uns  auch  der  Berg  Salmön  (Richter 
9,  48)  in  der  Nähe  von  Sychem  (EI-Dhaharieh-foqah 
beim  Ost^iertel  von  Safed)«  Befand  sich  dasPraetorittm 
des  Pilatos  nach  der  evangelisdien  Darstdlung  im  Tor^ 
hof  der  Wohnung  des  Hohenpriesters,  so  mag  dieser 
in  Lud-Diospolis  sein  Landhaus  gehabt  haben,  und  hiess 
er  wirklich  Josef  mit  dem  Beinamen  Kaifas  (K^),  so 
mag  dieser  sieh  garwohl  vom  AkbarArFelsen  hersohrdbeit 
Gerade  am  Platze  von  Kefer  Lud  werden  wir  aber 
sogar  noch  durch  die  Angabe  eines  neuern  jüdischen 
ßeiftebuGlies  aber  die  Umgebungen  von  Safed^)  auf  die 
Spnr  des  „LithostrMos"  (Steinpflai^ere,  d»  K  Mosaik- 
fussbodens,  worauf  die  römischen  Beamten  Recht  sprachen) 
hingeführt.  Es  heisst  dort,  dass  sich  südwärts  vom 
IsmafiüterwViertei  von  Safed,  also  im  Weichbilde  von 
Kefer  Lnd,  dessen  Name  sdt  dem  18.  Jahrhundert  nicbt 
mehr  erwähnt  wird,  unweit  eines  kleinen  Thaies  ein 
Platz  beünde,  der  ganz  mit  kleinen  „geböhtm"  d.  h. 
entweder  nach  hebräischem  Sprachgebrauche  „erhöhten" 
oder  nach  dem  Arabtaeben  „snsammengetragencai"  (also 
Mosaik-)Steinen  angefüllt  sei  und  in  der  Nähe  einen 
noch  höheren  Steinhaufen  aufzuweisen  habe,  wo  einst 
das  „hökal''  (AllerheOigste)  der  Sjnagoge  ebier  grossen 
und  heiligen  Stadt  gestanden. 

Wurde  Jesus  am  Platze  von  Lud  von  Pilatos  ge- 
richtet, so  kann  ihn  sein  Weg  nach  der  Gefangennebmung 
nicht  mehr  thalaufwärt?,  beim  heutigen  Sfidquartier  der 
Ismatiiter  vorüber,  durch  das  W&di  Hamrft  nach  der 
Sychar-BatäDqueile  des  alten  Schomron-  und  spätem 


Mischnah  Keläim  4,  9.   M  a  1  a  1  a  chronogiaphia  pag.  291. 
Schwarz,  das  heilige  Laocl,  S.  107. 
0  Sibche-Jerushalaim  11,  1  Nr.  18, 
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Jadlth-TeicheB  ^)  geführt  haben,  wo  er  sieh  zwei  Jahre 

früher  in  schwüler  Mittagszeit  mit  der  Samariterin  untier-^ 
halten  hatte  (4,  i  ff).  Die  TBatsache  jedoch  hat  der' 
Beisende  Jesuitenpater  Nau  verbtirgt,  dass  auf  denr 
flteito  Weg,  der  vom  Kastellbeige  Safeds  ostwärts  m 
der  „heilenden  Quelle"  ('Ain-el'afy)  führt,  noch  damals- 
in  die  malerische  Schlucht  des  dort  zu  emem  Bergsattel 
erweiterten  Hamräthales  die  Frauen  von  Safed  mit 
ihren  WasserkrOgen  herabstiegen,  wie  soviel  frflher  die 
berüchtigte  Samariterin.  Würde  der  Hebräer  eine  „hei- 
lende Quelle"  als  Quelle  der  Aerzte  (refaim)  bezeichnet 
haben,  so  mag  sich  ein  gelegentUches  weiteres  Zeugniss 

die  Lage  von  Samaria  (Sebaste)  und  Sydiem  (Nea- 
polis)  auf  den  Safedhügeln  ^)  aus  der  alten  lateinischen 
üebersetzung  des  Töbitbuches  (1,  i)  ergeben,  wo  statt 
der  m  der  Vulgata  enthaltenen  Angabe  »Juiks  (ndrdUch) 
die  Stadt  Sephet  habend"  die  Notiz  sidi  findet:  „vom 
linken  (nördlichen)  Theile  Rephain." 

Dass  auf  dem  südlichsten  der  beiden  Berge,  zwischen 
denen  Seichar-(Sychar-)Neapdli8  gelegen  sei,  das  Gol- 
gatha unsers  Heilandes  und  zu  dessen  Füssen  der 
Ja'qobs-Acker  gewesen,  der  einst  dem  Josef  geschenkt 
worden,  diese  Angabe  des.  von  den  Berichten  der  Kreuz- 
fahrer ganz  unabhängigen  kretischen  PilgermOnchs 
Phocas*)  aus  dem  12.  (?)  Jahrhundert  klingt  so  wunder- 
lich in  die  babylonische  Verwirrung  der  Geographie  des 
heiligen  Landes  herein,  dass  nur  die  Wahl  bleibt,  eine 
Site  Quelle  vorauszusetzen,  woraus  der  Kreter  seine 
Lage  von  Samaria-Neapolis  am  Platz  von  Safed  geschöpft 
liat  Bis  heute  aber  sind .  die  Umgebungen  von  Safed 

^)  Noaek  a.a. 0.  IL,1  8.4e2f.  IL,  2,  8. 278.  Nan,  yojage 
P«g.  565  f.  St  Sohnlti,  Leitoogen  des  HSehrten,  Bd.  V.,  20S. 

*)  Noaek  a.  a.  0.  IL,  1  S.  826  ff.  467  —  464  ond  II.,  2, 
&  299  f  278  f. 

Phocas,  de  Iocib  aanotis  ep.  9.  12  f.  14 (Acta Baneloram 
Maji  tom.  IL,  1.) 

'•»•k,  Qcidilelit«  Jara.  IV.  10 
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noch  80  wenig  näher  bekannt,  dass  die  Lage  dieses 
dortigen  Golgatha  festzustellen  eine  Aufgabe  künftiger 
Beiseforscbungen  seiii  wird,  welche  der  Stadt  des  heili* 
gen  Bockes^)  aach  nur  den  zehnten  Theil  des  mühsdig- 
sten  Ameiseneifers  zuwenden  mögen,  womit  der  anti- 
quarische Plunder  der  für  die  biblisch-geographische 
Kritik  80  stark  verdächtigen  El-Qods  (Jerusalem)  seit 
Jahrzehnten  bedacht  worden  ist  Tor  Allem  werden 
die  Verehrer  des  heiligen  Kreuzes  die  Ruinen  des  seit 
dem  Mittelalter  aus  den  Reiseberichten  verschwundenen 
Keier-Lud  zu  durchforschen  haben,  da  sich  an  den 
Namen  der  Stadt  der  Kreuzigung  Jesu  bei  Abülfeda 
und  andern  arabischen  Schriftstellern-)  die  üeberliefe- 
rung  knüpft,  dass  dort  am  jüngsten  Tage  Jesus,  der 
Sohn  der  Mirjam,  den  Antichrist  tödten  solle.  £in 
ähnlicher  Bezug  auf  den  Messias  der  Christen  knüpft 
sich  bei  niittelalterlicli-jüdischen  Reisenden  an  eine  bei 
Kefer  'Anan  (westwärts  von  Kefer  Lud)  gelegene  Höhle 
Bizarän,  die  dann  wohi  mit  dem  zwischen  beiden  Flatasen 
gelegenen  Trümmerorte  Megliäreh  (Höhle)  zusammen- 
fallen wird.  'Dass  sich  mit  dieser  Feststellung  des  Platzes 
von  Lud  mit  Einem  Schlage  die  unleidliche  Verwirrung 
aufklärt,  in  welcher  unsere  jüdisch  Gdehrten  bis  heute 
über  die  berühmte  Stadt  ihrer  Mischnah-Lehrer  befangen 
sind,  mag  nebenher  ein  willkommener  Gewinn  sein. 
Auch  dem  Hafenplatze  der  galiläischen  Samaria- 


^)  Sigbert,  Ohronicon  ab  anno  881  naque  ad  annum 
Christi  1112  (Paris  1513;.  Marinas  Sanntas,  ui  den  Gesta 
dei  perFraDoos  2  p.  122.  Thiofrid  in  denFlores  epitepbU 
saactonun  (1619).  Gregorias  Tnronensis,  de  gloria  ms^ 
tyrom  8  n.  Fredegarii  Appendix  m  Chron.  s.  ad  Grogoiii 
Taronensis  fiistor.  N.  11,  col.  600.  fergL  Heriog*s  Bealeiu;/* 
dopfidie,  Bd  XVL,  484. 

•}  Se  p  p,  a.  a.  0.  I.,  25.  C  a  r  m  o  1  y ,  Itineraires,  pag.  260. 
883.  404.  453.  Vergl.  mit  der  Höhle  iu^zaiau  bei  EI-EÄmeh  peg* 
186.  383.  407.  454. 
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Seba8t§  ist  durch  die  KreuzfiEthrer-Oeographie  des  heiligen 
Landes  die  Ehre  des  ursprünglichen  Platzes  entzogen  und 
bis  heute  noch  nicht  wieder  gerettet  worden.  Bei  Julius 
Afrikanus  wird  dieser  HafenpJatz  Kaisareia  geoannti 
und  ebenso  bezeichnet  sich  auf  Mflnzen  aus  der  Zeit 
Nerons  Kaisareia  als  „die  beim  Hafen  der  Sebaster^' 
(gelegene  Stadt),  wie  sie  denn  auch  bei  Jos^os  als  zur 
Samareia-Sebast^  gehörig  auftritt^).  Man  glaubt  bis 
heute  den  Platz  des  Ton  Herodes  mit  so  grossen  Eostmi 
erbauten  Hafens  an  der  ßuinenstelle  der  mittelalter- 
lichen Caesarea  bei  der  südjudäiscben  Küste  zwischen 
dem  Nahr-el-Zerq&  und  Nahr-Abft-Zabüra,  im  Süden  von 
Tsntüra,  im  Norden  von  Jafft  suchen  zu  dürfen,  während 
alle  griechisch  römischen  Zeugen  diese  Annahme  Lügen 
strafen. 

Dass  die  Kaisareia  des  Eusebios ,  wonach  im  Ono- 
inasticon  andere  Ortslagen  bestimmt  werden,  unmöglich 

südlich  vom  Karmeliiicken  gelegen  haben  kann,  geht 
zunächst  aus  den  zum  J^aphthaliten- ,  Ass^riten-  und 
Zabuloniten-Oebiete  gerechneten  gaül&ischen  Orten  her- 
vor, deren  Entfernungen  von  Kaisareia  Eusebios  angibt 
Der  Placentiner  Reisende  Antoninus  Martyr  hat  (zu  Ende 
des  6.  Jahrhunderts)  gegenüber  (contra)  Ptoiemais  und 
6  Meilen  (2V8  Stunden)  von  dieser ,  sowie  ^e  Meile 
Ton  Sugamina  entfernt  ein  Castra  Samaritanorum  Tor- 
gefunden^).  Ebenderselben  Castra  wird,  als  einer  am 
f^usse  des  Karmel  bei  Porphyreon  gelegenen  Stadt,  auf 
<iem  zweiten  Nicäner  Goncil  gedacht  (674)  ^).  Ebenso 


^)  Keland,  Palästina  p.670— 677.  Bouth,  reliquiae 
182.  Eckhel,  doctrina  nummonim,  p.  428—432.  Mionnet^ 
V.>  486  f.  Josdfos,  Alterthümer  XV.,  S,  5  (Rnfinii  17K) 
')  Eusebios,  Onomastieoii  p.  42.  110.  228. 
')  Ugolini  Thesanms  antiqidtatimi  sacrarom  (1747)  YIL 

M.  Mccvn. 

Bas  nage,  histoire  des  Jnifr.  II.,  158  t 

10* 
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findet  sich  in  einem  an  den  Kaiser  Justinian  geschrie- 
benen Briefe  die  Angabe ,  dass  damals  in  dem  Castra 
bei  der  Stadt  Porphyredn  Samariter  gewohnt  hätten^). 
Als  diese  beim  Karmel  gelegene  Porpbyreön  hat  der 
Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge,  Wilhelm  von  Tjrus 
den  Platz  von  Haifab  genommen.  Ebenso  wissen  die 
Thalmadisten,  dass  die  Purpnrschnecke  von  der  Leiter 
von  Tynis  bis  nach  Haifa  gefangen  werde  Da  nun 
auch  die  altfönikische  Doros,  wo  nach  Claudius  Julius 
Purpurschnecken  am  Gestade  gefangen  wurdeu,  mit 
dem  heutigen  südjudäischen  KfistenpIatzeTantüra  Nichts 
zu  schaffen  hat,  sondern  zwischen  Tyrus  und  Ptolemais 
zu  suchen  ist  (?  bei  Um-el-'Amäd) ;  so  steht  die  Lage 
von  Porphyredn  beim  Südhorne  der  'Akkä*Bucht  ausser 
Zweifel,  womit  das  Vorhandensein  einer  andern  Por- 
phyreon, deren  Polybios  gedenkt,  weiter  nördlich  bei 
Sidon  nicht  ausgeschlossen  ist^). 

Gerade  anf  dieses  selbe  Ende  der  'Akk&-Bucht,  in 
die  nordwestliche  Umgebung  des  Karmelvorgebirges 
trifft  die  Angabe  des  Josefos^),  dass  der  nachher  Kai- 
sareia  genannte  Stratönsthurm  600  Stadien  (30  Stunden), 
also  weit  mehr  als  bloss  eine  Tagereise,  wie  es  in  den 
'Alterihümem  helsst,  von  Jerusalem  entfernt  gewesen  sd. 
Auch  Plinius  kann  den  von  Strabön  noch  einfach  alß 
Stratönsthurm  angeführten  Platz  unmöglich  im  i^üden 
des  Earmelrückens  gesucht  haben      da  nur  diesem 


Le  Quien,  Oriens  christianuB.  II.,  880  f. 
>)  Willermns^yrias,  historia  9,  18,  p.  770. 
')  Beland,  pag.  819.  956. 

*)  Stephanaa  ByzaDtius,  ed.  Mdnieke,  pag.  255. 
•)  PolybioB,  HIrtoriae  Y.,  6a  Bobinsoa,  neiieie  biUisdie 
Forschungen,  S  43 

•)  Josefo  s,  debello  judaico  I.,  3,  5  pag.  230«),  vergl Alter- 
thümer  XV.,  8,  5  (Rufin  p.  171^*). 

Strabön  XVL,  2,  27,  pag.  758.   Schwarz,  das  heilige 
Land,  S.  157. 
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selber  als  der  natürlichen  Orenzmarke  die  Bemerkimg  | 
gelten  kann,  dass  bei  dem  damals  Caesarea  genannten  ji 

Stratonsthurme  Palästina  zu  Ende  sei  und  nordwärts  \. 
Fönice  beginne.    Wird  also  bei  Plinius  für  die  Lage 
von  Caesarea  unbedingt  derselbe  Platz  im  Norden  des  | 
Karmelvorgebirgs  vorausgesetzt,  so  haben  wir  dagegen  | 
bei  den  Stationen  des  Bordeauxpilgers  zwischen  Ptole-  j: 
mais  und  Caesarea  ^)  keine  Bürgschaft ,  dass  die  Zwi-  [ 
schenpUtze  Oalamon,  Sicamenos,  Garmel,  Gerta,  Fines  t 
Syriae  et  Palästinae  in  einer  Linie  südwärts  an  der  j;* 
Küste  fortlaufend  zu  suchen  wären.    Der  Pilger  darf 
Seiten-lusflüge  gemacht  haben,  und  Calamon  kann  eben- 
sogut  den  Standen  weit  sich  ausdehnenden  Belus-Sümpfen 
gelten,  wo  calamus  (Rohr)  wuchs,  als  dem  südwärts  (i 
beim  nördlichen  Karmelfusse  gelegenen  Orte  Gelameh,  r] 
und  andrerseits  mag  Certa  dem  Thell  Kerdäny  gelten,  | 
der  sich  in  der  'Akkä-Ebene  erhebt ,  so  dass  wir  nur  ( 
mit  seiner  Sicamenos  und  mit  Caesarea  selbst  bei  der 
nördlichen  Uferstrecke  des  Vorgebirgs  verbleiben  wür- 
den. Sind  überdiess  die  73  Meilen  zwischen  Tyrus  und 
Caesarea  statt  63  verschrieben,  die  sich  aus  der  Zusam* 
menzählung  der  einzelnen  Entfernungen  ergeben,  so  wird 
überhaupt  aus  dem ,  was  in  diesem  Itinerarium  nach- 
^Plgti  klar,  dass  der  Bericht  hier  die  nördliche  Caesarea 
PhiHppi  in  den  Zusammenhang  hereinbringt 

Unter  der  von  Strabön  und  Andern  genannten 
Sykamenon-Stadt  eine  von  „schiqmah"  (Maulbeerfeige) 
benannte  Sykomoren-Stadt  (sehiqmünah  im  Thalmud)  zu 
verstehen  %  ist  kein  zwragender  Grund  Yorhanden.  Da 
iür  Sychem  bei  den  LXX  auch  die  Namensform  Sikima 


*)  Reland,  p.  415  t  Itinerarium  Hierosolymitanum,  ed. 
P.arthey  p.  275. 

-)  Noack  a.  a.  0.  U.,  1,  S.  320. 
Strabön  XVL,  2,  27.  pag.  768.   Schwarz,  das  heilige 
I'and,  S.  157. 
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vorkommt,  wovon  die  Sychemiten  fürs  griechische  Ohr 
Sikimener  oder  Sikaminer  heissen  konnten ;  so  wäre 
cUtmit  nichts  anders,  als  gedachtes  Samariterlager 
bezeichnet,  das  auch  der  Stratönsthurm  und  wdterhin 
Kaisareia  hiess.  Denn  auch  der  Name  Stratonsthurm 
wird  nicht  nothwendig  von  einem  in  der  Ptolemäerzeit 
uns  begegnenden  syrischen  Feldherm  Straton  heiza- 
leiten,  sondern  ebensogut  ursprfinglich  als  Lagwüiiinn 
von  arpxTOüj  (im  Lager  stehen)  zu  verstehen  sein ,  so 
dass  der  Genitiv  ar^rmog  nur  auf  einem  Missverstande 
beruhen  würde. 

Dass  Sicaminos  unbedingt  beim  Kannelvorgebirge 
selbst  und  nicht  etwa  im  Süden  des  Karinelrückens 
angesetzt  werden  muss,  geht  aus  der  Angabe  des 
Josdfos^)  hervor,  wonach  ein  Ptolemäer  bei  Sykammos 
landete,  um  Ptolemais  zu  belagern.  Erfahren  wir  nun 
von  Eusebius,  dass  das  zwischen  Kaisareia  und  Ptole- 
mais gelegene  Küstendorf  Sykaminos  Hefa  genannt 
werde;  so  haben  wir  in  der  gerade  Stande  nord« 
westwftrts  von  Haifah,  welche  zur  Zeit  von  Edrifii  (im 
12.  Jahrhundert)  der  Hafenplatz  von  Tiberias  war  2),  bei 
einem  kleinem  Hafenplatze  gelegenen  Trümmerstätte  den 
alten  Platz  von  Kaisareia,  und  auf  der  Kflstenstrecke 
von  Haifah  nordwestwärts  ums  Vorgebirg  henim  bis  au 
dem  bei  dessen  Spitze  gelegenen  Thell-el-Semakh  haben 
wir  die  Herrlichkeiten  der  Herodesbauten  zu  suchen, 
den  für  die  Schifier  sichtbaren  Kaisertempel,  das  aot 
der  Südseite  des  Hafens  gelegene  Theater  und  im  Ange- 
sichte des  Meeres  das  für  die  fünfjährigen  Kampfspiele 
bestimmte  Amphitheater^). 


^  Josdf  08,  Alterthllmer  XIII,  12,  S. 

*)£drisi,  ed.  JaabertI,  848.  Bitters  Erdknnde,  Bd. 
XVI,  722.  Sepp  a.  a.  0.  II,  452  ff.  Oarmoly,  Hanewires» 
pag.  254.  449.  Schwarz,  das  heilige  Land,  S.  157. 

V  Jo8«fo8,  de  hello  jadaico  I,  21,  5  t 
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Die  Richtigkeit  dieses  Ansatzes  von  Caesarea  bestär 
tigt  sich  aus  der  Vergleichung  anderweitiger  Angaben 
des  Josefos  und  Eusebius.  Zup^leich  mit  Caesarea  habe 
Emdes  den  am  Karmel  gelegenen  gaJiläischen  Ort 
Gabe,  die  Stadt  der  Reiter  genannt,  und  überdiess 
(nach  Rufin)  überm  Flusse  die  Sobonitis*)  gebant,  woftlr 
unser  heutiger  griechischer  Josßfostext  mit  der  Angabe 
^dieEsebonitis  in  der  Peraia"  etwas  in  dem  galiläischen 
Znsanmienhang  dieser  Notizen  ganz  Fremdartiges  herein 
bringt.  Ist  dagegen  Sobonitis  nichts  anders  als  das  imter- 
halb  Esfiah  am  Fusse  des  Karmel  gelegene  Dorf  'Asar 
fiieh,  80  liegt  dieses  beim  Nahr-el-Maqatta\  dem  angeb- 
lichen Qtson-Flasse  der  Krenzfahrer^  welcher  durch  die 
grosse  Ebene  der  Ibn-'Amir-Marschen  ffiesst.  In  dieser 
Ebene  begegnet  uns  gedachte  Reiterstadt  Gaba,  welche 
nach  Eusebius  16.  Meilen  {6Vs  Stunden)  von  Caesarea 
entfernt  war,  in  dem  7  Stunden  von  Haifah  entfernten, 
nordwärts  vom  Maqatta-Flusse  gelegenen  Dorfe  GebWha*). 
Wird  nun  dieselbe  Reiterstadt  Gaba  als  20  Stadien 
(1  Simide)  von  dem  im  Gebiete  von  Ptolemais  gelegenen 
Orte  Besara  entfernt  bezeichnet,  so  wird  als  dessen  Platz 
das  nordwärts  von  Gebätha  gelegene  Dorf  Bedar  gelten 
dürfen,  um  für  die  Richtigstellung  der  Plätze  Gewähr- 
schaft zu  leisten* 

*  Nach  Josefos  hätte  Merodes  noch  in  viden  mien 
Städten  sogenannte  Kaisareia  oder  Caesaria  gegründet» 
was  Rufin  durch  „templa"  erklärt,  die  Caesaria  genannt 
worden  seien.  Und  noch  heute  heisstcin  hauranischen 
Städten  der  Palast  der  einstmaligen  römischen  Ver- 
waltungsbeamten El-Qaisarieh«).   Wusste  nun  he- 


J  0  8  ö  f  0  s,  Alterthümer  XV,  8,  5  u.  9,  6  ;^de  hello  judaico 
111,8,1.   Rufinus  p.  171  1721». 

Eusebios,  Onomasticon,  p.  130.   Eobinaon  a.  a.  0. 
8.  147.  Ritte IB  Erdkunde,  Bd.  XVI,  700.  748. 

•)  Jo8«f  OB»  de  ÜeUo  judeico  I,  21,  4.  Wetaßtein,  Hau- 
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Tänrcise  pag.  55.»68  (Mteehrift  Är  aUgemMB«  Brdkimde.  B(L  Vll, 
176  u.  189.)   Ben  Gorion,  ed.  Künath,  pag,  80  .  . 

T  a  c  i  t  u  s ,  historiae  U.,  7».  .  ,„ 

»)  Josef  03,  de  beUo  judalco  H  ,  18 ,  7  «.  U,  4  »•  *  ' 
Ben  Üorion,  ed.  Künatli,  pag.  95  f. 


\ 
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brÜBdie  Josftfos,  tow  der  von  Horodes  der  alte»  Stadt 
Sehomrön  gegebene  Name  SHMSttn  dnrcii  QisMleb  erklärt 

werde;  so  drängt  sich  der  Verdacht  auf,  d»88  dereigeat-  \t 
liehe  Site  der  römischen  Landpfleger  im  apostoKsehen      |  J 
Zdtalter  nidit  die  Hafenstadt  too  Samaria,  so&de»  j* 
diese  selbst  als  Sebast«  oder  QaisarlA  geweaen  tA.  f 
Und  es  steht  überhaupt,  nach  Richtigstellung  anderer  te  ' 
der  Apostelgesdiicbte  berührter  Oertlichkeiten»  Niehls 
im  Wege,  bei  aUen  omi  dort  begegnend«»  Erwälmungen 
Ton  Kaisareia,  wo  nicht  ansdrflcIrliA  der  Bafeiq^ 
gefordert  wird,  Sebaste-Safed  selbst  zu  verstehen.  Wem 
aber  bei  Tadtiui*)  geradezu  Caesarea  als  Hauptstadt 
von  Judaea  besdchnet  wird,  so  galt  ihm  der  syrischöi 
Antiochia   gegenüber  augenadieinHeh  Jadaea  «8  ^ 
ganze  von  römischen  Procuratoren   verwaltete  West- 

-Jordanlandsehalt  .  i. 

Whr  werden  darum  «oA  den  «wischen  jüdischea 
und  griechischen  Bewohnern  von  Caesarea  entstaadena» 
blutigen  Streit,  der  die  Veranhissung  zum  Ausbrodie 
yles  jfldfschen  Krieges  wurde,  in  die  kaiserliche  Landes- 
Itrone  Sebaste-Safed  selbst  sn  yeriegen  haben,  zu  deren 
Weichbilde   die  jüdische  Lud-DiospoHs  als  Vorauw» 
gehörte.  Und  dieser  kaiserlichen  Hauptstadt  von  Jod«« 
«alt  dann  auch  der  wn  Kestios  unternommene  unglücK- 
lieh  ausgegangene  Feldzng^).  Dass  der  ««fos-^ 
zunächst  and  vor  allem,  abgesehen  von  dem  »»«»""^ 
Beh«eningsversuche  Jerusalems,  in  Galiläa  spie  te,  gern 
«US  den  Bericht»  Har  hervor.  Mag  nun  Zabülon,  me 
Stadt  der  Männer,  in  eta  „Kabiflftn"  verändert  werden^ 
,um  den  heutigen  im  Osten  von  'Akkä  gelegenen  vv» 
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TOD  KabM  ZU  decken^};  oder  mag  der  im  Germak* 
Gebirge  unweit  des  jüdischen  Wallfahrtsortes  EUSadtq 

gelegene  Ort  Mezür  Sabalän-)  zu  verstehen  sein;  so  wer- 
den wir  mit  der  neben  Caesarea  genanpten  Jaid  oder 
Joppe  um  so  weniger  nach  dem  sttdlichem  Erenzfahrer- 
platze  Jafä  geführt,  als  Eusebius  von  einem  bei  Syka- 
minos  gelegenen  „Aufstieg  Jafeth  oder  Joppe"  weiss*). 
Ueherdiess  spielt  in  der  n&chstfolgenden  Erzählung  bei 
JostfoB  der  Kestios-Erieg  ebenfalls  noch  (wegen  Sefdris, 
Antipatris,  Lydda)  in  Galiläa,  wo  sogar  Ghibaö  (Gabaon), 
wenn  wir  beim  hebräischen  Josefos  das  die  Entfernung 
TOD  Jerusalem  bezeichnende  „n''  (50)  als  schiessendes  N 
(7Q0)  nehmen  müssen  nnd  somit  700  Stadi^  (S5  Standen) 
erhalten,  als  Qebäah  (Gabbatha  ^)  bei  Diokaisareia  am 
grossen  Felde,  der  Seforin-Ebene  im  Norden  von  Safed, 
ans  begegnet,  da  nach  dem  hebräischen  Josefos  Kestios 
6  Tage  mit  seinem  Heere  reiste  nm  vor  Jerusalem  zu 
rücken,  und  hier  von  einem  Baithoron  gar  keine  Rede 
ist.  Wie  nmi  die  von  Josefos  Narbartene  genannte 
Gt^m^  von  Kaisareia  bei  Rofin  vielmehr  als  eine 
Samaria  benachbarte  Gegend  der  Nabathiter  auftritt  und 
auch  an  einer  andern  Stelle  diese  Nabatha-Gegend  als 
eine  von  Caesarea  (Samaria)  60  Stadien  (3  Stunden)  ent- 
fernte Gegend  bezeichnet  wird^),  so  begegnet  uns  in 
der  nördlichen  Umgebung  von  Sebaste-Safed  noch  heute 
eine  Dorfruine  Nebarthein,  um  auch  von  dieser 


Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen,  S.  113.  Gr&t«, 
Oeschichte  der  Juden  III.  (3.  Aufl.)  S.  350. 

*)  Schultz-Zimmermann,  zur  Karte  von  Galiläa  (1861) 
8.87 

^)  Eusebios,  Onomaaiicon  p.  228. 

*)  hen  Gorion,  ed.  Künath,  p.  96  f.    Eusebios,  Onomasti- 
con,  p.  131.   Robinson,  Neuere  biblische  Forschungen,  S.  476- 
»)  Josöfos,  de  bftUo  judaico  U,  18,  10  (U,  U,  5)  Rufinas 
266  b  u.  260 
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Seite  die  Gleichsetzung  von  Kaisareia  mit  Sebaste  zu 
rechtfertigen. 

4«  BildvBgsgeMliichtliohe  Voranmtmuig«!!  fOr  das 

Aufferetes  JeeiL 

Galt  Jesas  seinen  Judäischen  Gegnern  (Job.  8,  48) 
als  ein  Samariter,  im  Sinne  der  sonst  geläufigen  bibli- 
schen Bezeichnung  „Sohn  Josefs''  als  em  (väterlidier 
Seits)  von  Samaritern  Stammender?  Oder  war  die  Be- 
zeichnung desselben  als  eines  Samariters  nur  den  hoch- 
fliegenden  Ansichten  von  sdner  Gottessohnschaft  ge- 
münzt, durch  die  er  in  den  Augen  seiner  Gegner  mit 
dem  Samariterthum  damaliger  Zeit  verwachsen  zu  sein 
schien  ?  Dann  gilt  es  darum,  zu  wissen,  welche  Be- 
wandtniss  es  mit  diesem  Samariterthnm  im  Zeitalter 
Jesu  hatte. 

Im  vierten  Evangelium  erscheint  ein  pharisäisch 
gebildeter  Gesetzeslehrer  von  An&ng  des  öffentlichen 
Auftretens  Jesu  (8,  i  f)  bis  zu  Ende  (19,  39)  als  m 
Anhänger  Jesu,  während  sonst  die  Pharisäer  als  Gegner 
des  Nazoräers  geschildert  werden.  Aber  auch  in  der 
Lukas-Urschrift  begegnet  uns  Jesus  trotz  seiner  Streit- 
reden wider  die  Pharisäer  wiederholt  in  geselligen  Be- 
zügen zu  den  Pharisäern.  Was  mag  also  das  Band 
gewesen  sein,  welches  denselben  Mann,  der  dort  als 
Samariter  galt,  hier  mit  der  samariter-feindlichenPhah- 
säersecte  verknüpfte? 

Der  vierte  Evangelist  deutet  wiederholt  (7,85.12,20) 
auf  ein  Verhältniss  Jesu  zu  den  Hellenen  (Griechen) 
hin,  and  wir  finden  alshald  nach  dem  Tode  Jesu  den 
Ersten,  der  seine  Ueherzeugung  von  der  Oottessoha- 
schaft  Jesu  voll  heiligen  Eifers  mit  seinem  Blute  be- 
siej2;elte  (A.  G.  6,  8  flf.)  als  Hellenisten  bezeichnet.  So 
erhebt  sich  die  Frage,  durch  weiche  Fäden  Jesus  selbst 
und  neben  dem  Busenjünger  auch  jener  Stefanos  mit 
hellenischer  Bildung  verknüpft  waren. 
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für  das  Auftreim  Jesu. 


Mit  der  Darlegmig  der  zeitgeschichtlichen  Bildongs- 
efnflüsse,  womit  dem  Christcnthume  „vorgearbeit"  worden 
sei,  haben  sich  im  Interesse  einer  Darstellung  des  Lebens 
Jesu  während  einer  Rdhe  von  Jahrzehnten  gelehrte 
Hände  mit  solchem  Ameiseneifer  befasst,  dass  es  ein 
wahres  Räthsel  bleibt,  wie  die  Misshandlung  und  Ent- 
stellung möglich  war,  die  sich  das  Samariterthum  da- 
maliger Zeit  von  Seiten  der  herrschenden  Evangelien - 
kritik  hat  gefallen  lassen  müssen,  ünd  welches  Gehäuf 
von  Erörterungen  über  die  jüdischen  Reiigionssecten 
zur  Zeit  Jesu  die  theologische  Literatur  bis  jetzt  auch 
aufzuweisen  hat,  so  ist  doch  gerade  der  Platz,  wo  sich 
heHenfsche  und  pharisäische  Bildung  im  Bekenntnisse 
Jesu  als  des  Gottessohnes  zuerst  die  Hände  reichten, 
dem  gelehrten  Blicke  verborgen  geblieben. 

Suchen  wir  die  verschiedenen  Bildungselemente,  die 
sidi  in  den  „weltgeschichtlichen  Jahren"  35-^37  unserer 
Zeitrechnung  zu  einem  eben  so  merkwürdigen  als  räth- 
selhaften  Knoten  verschlangen,  mit  ihren  Enden  und 
Spitzen  sogldch  da  zu  fassen,  wo  sie  nachweisbar 
wirkungskräftig  in  der  evangelisd^en  Oescbidite  auftreten ! 

a.  Das  Samariterthum  im  Zeitalter  Jesu. 

Von  einem  Istrier  Aithikos,  der  ein  Christ  ge- 
worden war,  wurde  eine  Reise  durch  das  römische  Boich 
gemacht,  aus  welcher  uns  der  heilige  Hieronymus  am 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  in  lateinischer  üeber- 
setzung  einen  Auszug  lieferte.  Der  Herausgeber  Wuttke  ^) 
hat  neben  andern  Anhaltspunkten,  welche  auf  das  Zeitr 
alter  des  Kaisers  Constantin  als  die  Zeit  der  Reise  des 
Istriers  hinführen,  für  diesen  Ansatz  auch  eine  merk- 
würdige Stelle  geltend  gemacht,  in  welcher  sich  der 
Verfasser  des  Reiseberichts  flberOraeda  folgendermassen 
ausspricht.   Ein  Land  voll  Verbrechen  und  Schmaeh, 


0  Aithikos  Irtrins,  ed.  Wutike,  p.  XCI  lu  p.  55  f. 
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Mord,  Hurerei,  üebigkeit  und  Orfinel  sei  es  gewesen, 

bevor  es  cmationum  medicamerda  receperat,  quia  norden 
JDomm  non  fmrat  inibi  praediccUum  et  Samaritanus 
iimäim  äesemderat^  ut  joiagis  ä  tdeeribus  vma  ä  dUo 
impasUo  a  DicHecHeis  vd  Mäledidis  siuUissimofwn  et 
impientium  hommum  cmaretur,  Qtwmvis  praedicta 
Oraeda  proceres  et  Mus^es  medicos  daruiase^f  nandium 
stabularius,  iUej  vas  decHams^  a  Samariiuno 
missus  fuerat  egregiusque  Dodor  et  Magister^  qui  eorum 
vukieribm  medicamenta  lacrymarum  ßendo  curarä  (ur), 
Qu4a  übi  tune  superundaifU  deUdim^  ibi  nunc  Samor 
ritano  misermUe  d  siabulario  praedieanie 
äbundat  gratia. 

Unzweifelhaft  ist  zunächst  aus  dieser  Stelle,  dass 
der  christliche  Verfasser  dieser  Reise,  der  jedoch  noch 
vorsichtig  mit  seinem  Bekenntoiss  znrfickhilt,  mtet  dem 
Samaritanus  den  im  Lukasgleichniss  erwähnten 
barmherzigen  Samariter  als  Christus  selber  im  Auge 
hat  Ebenso  klar  aber  ist,  dass  d^  Stabularius 
(Herbergsvater  oder  Oastwirth^),  Luk.  10,  84  f.)  nicht, 
wie  Wuttke  meint,  auf  den  Kaiser  Gonstantin  sich  be- 
ziehen kann,  dessen  Mutter  allerdings  eine  Gastwirths- 
tochter  gewesen  sein  soll  Denn  eben  dieser  vom 
Samaritanus  als  ein  „vas  electionis"  ausgesandte  Stabu- 
larius wird  ja  zugleich  als  „egregius  Doctor  et  Magister" 
bezeichnet,  durch  dessen  Predigt  die  Wunden  Griechen- 
lands jetzt  geheilt  seien.  Sowohl  die  Aosdrücke  „Oeiass 
der  Erwäblnng',  (vergl.  Römer  9,  23.  1  Korintherl, «7 f.) 
als  auch  der  „predigende  Herbergsvater*  weisen  unbe- 
dingt auf  den  Prediger  des  Heidenevangeliums,  welcher 
als  irm/do;cetr«(Alie8aufhehmend)  mit  oftenbarer  Anspielung 

anf  die  Stellen  Galater  8,  28-  Römer  10, 12  nnd  1  Korin- 

thier  12, 13  bezeichet  wird,  wo  es  heisst,  dass  hier  kehl 


^)  Evangeliain  Palfttinuin,  pag.  820  and  die  Viilgat». 


heim  Isirier  AÜhikos. 
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sondern  in  Christus  Alle  zumal  Einer  und  Alle  zu  Einem 
Geiste  getränkt  und  Aller  nur  Ein  Herr  sei. 

Steht  dieser  Besug  fest,  so  wird  es  sich  doch  aas 
der  Bezugnahme  auf  das  Inkas-eigenthflmliche  ßleich- 
niss  nur  halb  erklären,  wie  der  alte  christliche  Reisende 
zu  der  Bezeichnung  Jesu  als  eines  Samariters  gekommen 
wäre;  es  würde  sich  die  weitere  Frage  erheben,  mit 
welchem  Rechte  man  den  barmherzigen  Samariter  des 
Gleichnisses  auf  Jesus  selbst  beziehen  durfte,  wenn  der- 
selbe nicht  bereits  im  Munde  der  Judäer  (Job.  8,  48) 
dafür  gegolten  h&tte.  Denn  dass  von  unserm  Reisenden 
der  Sohn  Josefs,  unbeschadet  seiner  (mütterlichen  Seits) 
galiläischen  Heimath,  zugleich  als  Samariter  bezeichnet 
werden  konnte,  ergibt  sich  aus  dem  weitern  Umstände, 
dass  diesem  Beisenden  das  sp&terhin  als  Mamleketh-el^ 
saflih  auftretende  Gebiet  von  Safeth  (Sefed)  als  die  „fette 
Thüre"  der  galiläischen  Landschaft  galt Sahen  wir 
nun  in  den  beiden  envangelischen  Grundschriften  das 
Traaerspiel  der  Jesusgeschichte  beim  Weichbiide  dieser 
Samaria-Sebaste-Safed  sich  abspielen;  so  gilt  es  nun- 
mehr, dem  Samaritanus  dadurch  gerecht  zu  werden, 
dass  wir  den  dgenthümlichen  Samaritanischen  Bildungs- 
einflüssen  auf  die  Spur^  kommen,  aus  welchen  wir  uns 
die  Grundanschauungen  Jesu  und  die  Meinung,  die  er 
von  sich  als  dem  vom  Himmel  herabgekommenen  Gottes- 
söhne hatte,  zu  erklären  im  Stande  sind,  ohne  uns  dabei 
auf  die  hin  und  wieder  beliebte  Voraussetzung  zu  stützen 
dass  die  rabbinische  Vorstellung  von  einem  Messias  als 
d  m  Sohne  Josefs,  im  Sinne  eines  eigentlichen  Galiläer- 
Messias,  der  dem  einstmaligen  Reiche  Efraim  angehört 
h&tte,  bereits  im  Zcdtalter  Jesu  vorhanden  gewesen  sei. 
Denn  thatsächlich  begegnet  uns  diese  Vorstellung  vom 


AithikoB  Istrios,  ed.Wuttke,  cap.  108,  pag.80.  Vergl. 
J^'oack  a.  a  0.  U,  I,  S.  460  u.  ü,  2,  S.  m 
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Mascbtah-ben-Josef,  im  Unterschiede  von  einem  Maschlah- 
ben-David,  erst  in  den  jungem  Thalmudischen  Lehr- 
kreisen ^)  und  ist  noch  dem  jüdisch -apokalyptischen 
EsdrarBuche  völlig  fremd,  angenschdnlich  also  erst  seit 
der  Auswanderung  der  judäischen  Gesetzeslehrer  aus 
den  Trümmern  von  Jeruschalaira  nach  den  Umgebungen 
des  GaUl&ischen  Sees,  vielleicht  erst  zur  Zeit  der  Bar« 
koehba- Erhebung  im  dritten  Jahrzehnt  des  zweiten 
Jahrhunderts  entstanden 

Für  den  Einblick  in  die  Bildungszustände  im  Zeit- 
alter Jesu  sind  uns  nun  freilich  zunächst  nur  Irrlichter 
geboten,  die  im  Nebel  der  üeberüeferung  tanzen,  üeber 
der  Sprache  und  Literatur  der  noch  gegenwärtig  übrig 
gebliebenen  Samariter  scheint  zwar  neuerdings  ein 
glücklicher  Stern  zu  walten,  seitdem^)  im  Abendlande 
ausser  dem  schon  früher  nach  Europa  gebrachten  Sama^ 
ritischen  Pentateuche  auch  jüngere  Kirchenlieder  des 
Volkes  der  alten  Schoham-Stadt  bekannt  geworden  sind 
und  neuere  Beisende  im  Samariterviertel  (Hareth-el 
S&merä)  von  Mblus  genauere  Bekanntschaft  mit  der 
dorthin  versprengten  Volksruine  gemacht  und  über  ihre 
religiösen  Vorstellungen,  ihren  Cultus  auf  dem  angeb- 
liehen Oarizim^)  und  ihre  geschichtlichen  Ueberiieferongea  j 


Thargum  zum  Hohen  Liede  4 ,  5  u.  7,  3.  B  e  r  t  h  o  1  dt, 
christologia  Jadaozam  (1811)  pag.  75  ff.  Oe hier  in  der  £eal* 
cncyclopädie  von  Hersog,  Bd.  IX.  440. 

*)  Keim,  Jesus  von  Nazara  I,  591  f.  Ewald,  Geschichte 
des  Volkes  Israel,  V.  (S.  AnCL)  S.  160,  und  GöitUiger  gelehrte 
Anzeigen,  1861 ,  8.  1158. 

Gesenins,  de  Fentatencbi  Samarituii  oiiguie  etc.  1815* 
Derselbe  Carmina  Samaritana.  1824.  8aey,  m^meire 
snr  retat  actael  des  Samaritains.  1812.  JnynboU,  OhronicoD 
Samaritanornnu  1848. 

Bobinson,  Neuere  biblische  Forschnngen  (1857)  S.  165 ff* 
392  ff.  Sepp  a.  a.  0.  II,  27  -  48.  Peter  mann,  Belsen  im 
Orient  I,  269  ff.  Derselbe  inHeriogs  Bealeucjklopädie,  Bd. 
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£rkuiuliguDg  eingezogen  haben.  Wie  bedeutsam  und 
aaerkeonenswerth  nun  aber  selbst  auf  jfidisch-gelehrter 

Seite  die  Selbstverleugnung  erscheint,  mit  ^welcher  Geiger 
in  Betreff  der  vorchristlichen  Geschichte  der  Samariter 
unbefangener  zu  sehen  begann^);  so  mag  doch  der 
Hauch  der  Auferstehung,  den  die  Macht  der  befreienden 
Wissenschaft  bis  jetzt  über  die  Geschichte  der  Samariter 
hat  wehen  lassen,  vorerst  nur  den  altbiblischen  Zeiten 
zu  gut  kommen,  auf  die  auch  durch  die  jüngsten  Unter- 
Sttefaungen  des  Verfassers  manches  fiberraschende  Streif- 
licht gefallen  ist»  Die  Tragweite  dieses  Ergebnisses 
muss  aber  noch  einen  weitern  Spielraum  gewinnen, 
sobald  das  fast  verjährte  Vorurtheil  ftber  den  angeblichen 
Sitz  der  alten  Samariter  bei  den  Bergen  der  heutigen 
Nftblus  der  Einsicht  Platz  gemacht  haben  wird,  dass  die 
alten  Berge  des  Josefssegens  und  die  Schomron- Warte 
am  Platze  der  heutigen  Safed  überm  Kinnerethsee  zu 
Sttdien  sind. 

Von  Allem  dem  abgesehen  dürfen  wir  uns  nicht 
verhehlen  f  dass  gerade  der  Schleier,  der  über  den 
Bildnngszust&nden  der  Samariter  im  Zeitalter  Jesu  liegt, 
noch  am  aller  Wenigsten  sich  zu  lüften  begonnen  hat. 
Denn  in  diesem  Betracht  sind  nicht  blos  alle  neuerdings 
so  reichlich  aufgesammelten  Notizen  über  die  heutigen 
Sunariter,  ja  selbst  die  bisher  nur  auszugsweise  bekannte 
und  jetzt  endlich  herausgegebene  Chronik  des  Samariters 
Abulfathah^)  völlig  werthlos,  sondern  selbst  die  für  jene 

Ml ,  375  ff,  Jost,  Geschichte  der  Juden  und  ihrer  Secten ,  I, 
44—89  (über  den  Ursprung  und  die  Geschichte  der  Samariter. 

*)  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetznngen  der  Bibel.  1857. 
Derselbe  in  der  Zeitschritt  der  deutsch-morgenländischen  Gesell- 
Bchaft,  Bd.  m,  132  ff.  XVi,  712  f.  XVII,  154  f.  718  f. 

^)  Bernard,  in  den  Aeta  emditorum  Lipsenna  (1691)  pag* 
173  ff.  Panlus,  MemorabOien  (1791)  U ,  54101.  Neues 
I^epertoriiim  I»  pag.  120  - 151.  Saej»  ohmtomathie  Arabe  (ed. 
^)  I.  888  ff.  Yilmar,  Abolfiithi  Annales  Samaritani.  1865. 
p.  1-186  n.  p. 


uigiii^ca  by  Google 


j^QQ  Die  hiaiorischw  üeberlitftrmgm 

Zeit  unumgänglichen  Schriften  des  zweideutigen  JofidfoB 
lassen  uns  fasst  ganz  im  Stiche.  Um  so  wichtiger  wird 
es  sein,  dem  Wenige,  was  uns  neben  den  Angaben  des 
JosöfoB  im  Neuen  Testament  und  in  deo  mit  der  Abfaa^ 
sung  der  Apostelgeschichte  gleichzeitigen  S<5hriftcn  Justins 
des  Märtyrers  dargeboten  wird,  einen  geschichtlichen 
Kern  abzugewinnen,  um  einzusehen,  welcher  Art  die 
Durchschnittsbildung  der  Samariter  zu  der  Zeit  gewesen 
ist,  als  Jesus  sich  mit  diesem  Volke  berührte. 

Ausser  der  Apostelgeschichte  (8,  5  ff.)  kommt  der 
Name  des  Samariters  Simonis  des  Magiers  m  kemem 
sonstigen  Schriftwerke  des  Neuen  Testamente  vor. 
Dagegen  erfahren  wir  von  Justin  dem  Märtyrer*),  dnem 
geborenen  Samariter,  dass  fasst  alle  seiue  Landsleäte 
diesen  Simon  für  den  ersten  Gott  gehalten  hätten.  Und 
dürften  wir  auf  ein  so  junges  Zeugniss,  wie  das  des 
Hieronymus  Gewicht  legen ,  so  hätte  sich  Simdu  nicht 
bloss  geradeso,  wie  Jesus  beim  vierten  Evangehstea 
erscheint,  für  den  „Logos  Gottes/'  sondern  auch  für 
den  ParaW^os,  den  Jesus  smnen  Jüngern  yerheisst,  und 
für  alles  Göttliche  überhaupt  erklärt    In  äbnliche» 
Sinne  hatte   schon  der  Kirchenvater  Irenäos^)  über 
diesen  von  Vielen  als  ein  Gott  verherrlichten  Simon 
berichtet,  dass  sich  derselbe  für  Denjenigen  ausgegeben 
habe,  der  unter  den  Judäern  als  Sohn,  bei  den  Bmir 
ritern  als  Vater  und  bei  den  übrigen  Yölkern  als  Geist 
erschienen  sei»  Einer  zahlreichen  Partei  von  Simonianem 
gedenkt  ausser  dem  Märtyrer  Justin  nicht  blos  der 
Nazarenerfeind  Kelsos«),  sondern  auch  spätere  Kirchen- 
väter gedenken  dieser  gnostischen  Seele  von  Simonianem 
mit  der  weitem  Angabe,  dass  dieselben  ausser  einem 


»)  Jnstinus  Martyr,  ApolQgSa  I,  26.  56.  (ed.  Otto  1,  ^ 
66  f.  u.  p.  184  f.  HieronymuB  zu  Matth.  24,  6. 
>)  Irenfios,  adTerans  haereses  I,  20  £ 

^)  Origenes,  contra  Celsum,  5,  62. 
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aber  den  samarUischen  Magier  6mon,  151 

Efasg^um  hoüIl  eme  andere  Sdirift  ,|die  grosse  Wider^ 

legung"^)  besessen  hätten,  aus  welcher  msHippolytos^ 
neben  einer  andern,  etwas  abweichenden  Darstellung 
des  SimoniaBiseheii  Lehrsystemes,  ausführliche  Auszi^e 
vorgefläirt  hal. 

Dieser  selbe  Simon  der  Magier  erscheint  nun  in  den 
seit  der  Mitte  des  2«  Jahrhunderts,  noch  bei  Lebzeiten 
Justins. des  Märtyrers  ver&ssten,  sogenannten  y^Clem^» 
tmisdien  Sdiriftea*  nieht  ekwa  Uos  als  Hauptvertreter 
aller  gnostischen  Irrlehren,  sondern  zugleich  als  Mittel- 
punkt eines  förmlichen  Kornaus,  mit  welchem  seine 
Peison  mid  Qeschiehte  mährehenhafti  umsponnen  wird. 
Aus  den  dltem  dementinen  hat  jedoeh  die  kritische 
FonwAung*)  einen  Grundstock  von  üeberlieferungen 
ausgeschieden,  welcher  durch  die  darin  erwähnte  Be- 
streitung des  jüdischen  Tempel-  wmI  Opimmens  (Giern; 
Becogn.  1,  64)  sich  als  ein  vor*  der  Zerstdrong  von 
Jerasalem  verfasster  und  vom  Romanschreiber  ander- 
wärts .her  aufgenommener  Abschnitt  (I.,  27 — 72)  zu 
eckennen  gikt  Im  ABgememen  wird  in  dieser  alten 
Gnindschrift  als  die  Zeit  des  Anfangs  der  im  Volke 
Israel  eingerissenen  Lehrspaltungen  das  Auftreten  Johan- 
nes des  (Täufers  bezeichnet,  in  dessen  Zeit  der  Teufel 
• «  > 


*)  Mit  „apophasia"  wird  von  Symmachus  „fithgam''  (Qohe- 
eth  cap.  8,  11)  übersetzt,  welehea  die  L;XX  durch  „Widerlegung" 
wiedergeben. 

*)Hippolytos  adyersus  haereses  2 ,  7- 20.  Vergl.  über 
(len  Gegenstand  überhaupt:  Simson,  Leben  und  Lehren  Simons 
des  Magiers.  In  Ilgens  Zeitschrift  für  historische  Theologie. 
1841.  3.  Heft,  15  ff.  Hersogs  fieale&cydop&die,  Bd.  XIV, 
S.  389  ff. 

•)  So  gegen  Uhlhorn  (die  Homilien  und  Recognitioncn  des 
Clemens,  1854).  VergL  Herzogs  Bealencydopädie,  Bd.  II.  753 
Hil^enf  eld,  in  den  iheologisehen  JahrlAchem,  1860,  S.  63  ff. 

1864,  S.  490  ff:  Volkmar,  der  Ürsprimg  unserer  Etsh- 
geHen  <18ea)  8.  et  ff. 

^•&«k.  GMchidite  Jeni.  IV.  11 
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diese  Saat  yon  Irrlehren  dämm  aoBzastreaeii  begonnen 
hätte,  damit  der  Glaube  und  die  Taufe  auf  den  Namen 
des  Messias  Jesus  verhindert  würde*  Ein  Theil  der 
Sdiüler  des  Johannes^  die  sidi  grosa  2a  sein  dflakten, 
h&tte  sich  vom  Volke  getrennt  und  ihren  Mdster  als 
den  Christos  verkündigt.  Ein  gewisser  Samariter  habe 
erklärt,  dass  Jesus  nicht  der  von  Moses  verkündigte 
Profet  sei,  md  habe  in  seinen  StreiCreden  neben  der 
Läugnung  der  Auferstehung  der  Todten  zugleich  be- 
hauptet, dass  Gott  nicht  in  Jerusalem,  sondern  auf  dem 
Ganzim  verelurt  werden  müsse. 

Weiterhin  wird  nun  in  den  Oementinen  als  de^ 
jenige,  welcher  nach  dem  Tode  des  Täufers  (somit  noch 
gleichzeitig  mit  Jesus)  den  Anfang  der  Spaltung  gemacht 
und  sich  die  Ehre  zugesprochen  liabe,  der  von  Moses 
(V.,  18,  15)  v^heissene  Profet  zu  sdn,  efai  geirisser 
Dositheus  genannt.  Er  habe  sich  nach  der  Zahl  der 
Monatstage  mit  dreissig  Jüngern  umgeben  und  ein  Weib 
Setön^  (?  Mondfrau)  oder  Heldnd  bei  sieh  gehabt  Wenn 
nun  allerdings  Justin  der  Mfirtyrer  von  diesem  Dosi- 
theus Nichts  weiss,  obwohl  er  dessen  beide  Nachfolger 
Simon  und  Menander  nennt,  so  wird  sich  diess  wohl 
einfach  daraus  erklären,  dass  Justin  als  den  Zeitpunkt 
des  Auftretens  von  Sündn  nicht  den  Tod  des  Täufers, 
wie  es  in  der  Clementinischen  Grundschrift  geschieht, 
sondern  erst  den  Tod  Jesu  selber  bestimmt,  lieber  die 
Herkunft  Simöns  aus  dem  Samariterdorfe  Gittha  oder 
Gettha  mit  Justin  übereinstimmend,  erzählen  nnn  die 
Clementinen  weiter,  dass  derselbe  ursprünglich  eis 
Jünger  des  Dositheus,  sowie  mit  griechischer  Wissen- 
schaft vertraut,  ein  gewaltiger  Bedner  und  in  Streitreden 
und  geistigem  Wettkampfe  wohlgeübt  gewesen,  sidi 
auch  in  Aegypten  mit  magischen  Künsten  vertraut  ge- 
macht und  dort  mit  dem  judenfeindlichen  Alexandrim- 
schen  Grammatiker  Apiön  Umgang  gepflogen  habe. 
Dieser  Simon  habe  von  Dositheus  jene  Sdene  oder 
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Helene,  die  nach  der  Angabe  des  Irenäos  als  öffentliche 
Dirne  in  Ijrros  gestand^  hätte«  überkommen  und  mit 
sieh  herumgeführt,  indem  er  dieselbe  durch  Ausdeutung 
mythologisch-dichterischer  Anschauungen  mit  der  home- 
rischen Helena  in  Verbindung  gebracht  und  gleichfalls  f Or 
etwas  Grosses  ausg^eben  hätte.  Indem  nun  derCSemen'- 
tinische  Eoman  diesen  Zauberer  und  falschen  Profeten 
durch  den  Simon  Petrus,  als  den  Jünger  des  wahren 
MeasiaSi  verfolgt  und  bekämpft  werden  läset,  werden  die 
Ton  Petrus  g^n  den  Ketzervater  Simon  geführten 
Streitreden,  in  denen  Petrus  selber  ein  eignes  juden- 
christlich-gnostisches  Lehrsystem  entwickelt,  am  Faden 
eines  Beiselebens  au|gereiht|  welches  der  Samariter  in 
groBsartigem  Style  geführt  hätte.  Nicht  bloss  die  wich- 
tigsten Städte  des  syrisch-fönikischen  Küstenlandes  bis 
nach  Antiochia  am  Orontes  wären  nacheinander  von 
Simon  besucht  worden,  dem  der  christliche  Simon  stets 
auf  dem  Fusse  folgen  muss»  um  des  Zauberers  Lügmi- 
treiben  zu  entlarven ;  sondern  die  Simonsage  führt  ihren 
Helden  sogar  nach  der  Welthauptstadt  Eom  selbst 
Gleichviel  nun,  ob  dieser  Aufenthalt  in  Bom  schon  im 
2.  Jahre  des  Kaisers  Claudius,  wie  nadi  Justin  dem 
Märtyrer  auch  spätere  Kirchenväter  melden,  oder  erst 
unter  der  Regierung  Nero's  stattgefunden  habe,  wie 
And^e  Kirchenväter  wissen  wollten,  oder  ob  etwa  der 
Abenthenrer  zweimal  dort  gewesen;  so  soll  sich  Simon 
nach  einem  vor  Nero  vorgenommenen,  aber  verunglück- 
ten Flugversuche  (und  von  einem  unter  Nero  in  Rom 
au^etret^en  ,tandem  Ikarus"  wissen  auch  römische 
Schriftsteller^)  zu  erzählen)  lebendig  haben  begraben 
lassen,  um  angeblich  eine  Auferstehungsfeier  zu  halten, 
er  sei  aber  nicht  wieder  auferstanden,  weil  er  eben  — 
nicht  Ghnstos  gewesen  wäret 


Sueton,  Nero  12.   Juvenalis,  Satirae  3,  79  f.  Dio 
Chrysostomos  21,  p.  321u.de  pulckritudiüe  p.  271  (ed.  Paris), 
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Es  ist  klar ,  dass  dieser  6imoii&*Boitta]i  fttr  die 

Wissenschaft  werthlos  ist.'  Es  fragt  sich  nur,  was  mx 
als  geschichtlichen  Kern  davon  festzuhalten  haben.  Da 
sich  Justin  der  Märtyrer  Tor  dem  Bichterstohle  der 
kirchengeschichfJiclien  Forschung  als  eine  unverdächtige 
Geschichtsquelle  erweist ,  so  sollte  man  erwarten ,  dass 
das  Wenige,  was  wir  von  ihm  über  die  Persönlichkeit 
des  abenthenerlichen  Samariters  erfahren,  als  geschicht- 
lich Thatsäohliehes  zu  gelten  haben  werde.  Aber  aadh 
diese  Angaben  haben  das  Schicksal  erlebt,  in  das  Traum- 
gebiet der  Dichtung  gespielt  und  alles  geschichtlicheD 
Bodens  beraubt  zu  w^den«.  Der  Vater  der  Tübinger 
historisch  kritischen  Schule  s  ^*  Chr.  Baur,  ist  der  Di^ 
heber  einer  Ansicht  ^)  über  den  Magier  Simon  geworden, 
die  sich  bis  zu  der  Behauptung  zuspitzte»  dass  die  ganze 
Simons-UeberliefiBrung  nur  das  Erzeugniss  der  Beibungen 
sei,  welche  zwischen  den  Judenchrfsten  in  Palästina  und 
denjenigen  Samaritern  stattfanden,  welche  ihren  Landes- 
gottheiten, insbesondere  ihrem  Sannengotte  Simo  oder 
Sem-Herakles  die  Bedeutung  eines  obersten  Gottes  bei* 
gelegt  und  an  dessen  Namen  allerlei  Gebilde  einer 
gährenden  Einbildungskraft  geknüpft  hätten,  während 
dagegen  ihre  judenchristlichen  Gegner  diesen  behaup- 
teten Gott  zum  Bang  eines  blossen  Mauers  herabgesetzt 
hätten.  Der  angebliche  Magier  Simdn  sei  kein  einzdner 
samaritischer  Zauberer  oder  auch  nur  falscher  Messias 
gewesen,  sondern  eben  nur  der  Träger  gewisser,  dem 
Christenthume  des  zweiten  Jahrhunderts  auf  palästinen- 
sichern  Boden  entgegengetretenen  feindseligen  tLehren 
und  Grundsätze.  Ja,  von  Haus  aus  sei  die  Simonssage 
wesentlich  bloss  aus  einer  dem  Heidenapostel  Paulus 
feindseligoä  judenofaristlidien  Bichtnng  Eisprüngen,  so 
dass  gerade  dieser  in  der  Gestalt  und  Schilderung  des 

^)  Baur,  die  christUche  Gnoais  (1835)  S.  302  ff.  Soh weg- 
ler, das  nachapoßtoUsche  Zeitalter  (1846)  I,  306  ff.  Zell  er, 
die  Apostelgeschichte  (1854)  S.  158  ff. 
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Magiers  selbst  als  Urheber  aller  ketzerischen  Onosis 
▼erstanden,  somit  von  den  Petrinem  mit  dem  Spitz- 
namen Simon  der  Magier  beehrt  worden  wäre  Dieses 
„geistvolle  und  treffende  Aporgn  der  Tübinger  Schule'' 
hat  sich  sogar  des  Beifalls  jüdisch-gelehrter  Kreise^) 
erfreut.  Nur  leider  aber  stützt  sich  die  Ansicht  der 
Tübinger  Simons -Mythologen  auf  eine  Anzahl  falscher 
Voraussetzongen ,  mit  deren  Hohlheit  der  Bau  znsam« 
menbrieht  Man  hat  sich  ans  Crenzers  mythologischem 
Magazin  die  Nachrichten  der  Alten  von  einem  Sonnen- 
gotte  Sem-Üerakles  zusammengelesen  ^  der  in  Aegypten 
and  den  vorderasiatischen  Ündem  verehrt  und  in 
Begleitung  der  Mondsgöttin  Selene  auf  einem  Sonnen- 
scliiffe  herumfahrend  dargestellt  wurde.  Ohne  Zweifel, 
wird  behauptet,  sei  dieser  damals  auch  in  Samarien  von 
heidnisch  gesinnten  Theile  des  Volkes  verehrt 
worden.  Davon  findet  sich  jedoch  nirgends  auch  nur 
die  geringste  Spur ,  dass  und  wie  die  Samariter  zu 
einem  Landesgotte  Sem-Herakles  gekommen  wären,  als 
deren  Verkörperung  Simon  durch  den  Voiksaberglauben 
hingestellt  worden  wäre.  Umgekehrt  dagegen  wird  uns 
gerade  gemeldet,  dass  Simon  selbst  in  griechischer 
Philosophie  und  Dichtung  so  bewandert  gewesen  sei, 
dass  er  davon  allarlei  umdeutend  für  sich  und  seine 
Selene-Helene  in  Anspruch  genommen  habe.  Und  über- 
all sind  die  Ketzer  früher  da  gewesen,  als  die  ketze- 
rischen Lehrgebäude,  die  Personen  finiher,  als  die  Ideen, 
die  nicht  in  der  allgemdnen  Luft  des  Zeitgeistes  zur 

^)  Hilgenfeld,  in  den  tbeologischen  Jahrbüchern  ,  1854, 
S.  507  ff.  and  1868,  8.857— 896.  Auch  „wk  Noaek's  Simon  fertig 
wird,"  hat  naoh  früheren  Darlegungen  des  Yerfossers  Herr  HQgen- 
leid  (8.  862)  kon  gemeldet.  Aher  des  YerfasBers^  G^tenbeweie- 
f&hmng  Tfider  die  mythische  Personification  des  „ürketsers/'  der 
^  Apostel  Panlas  yorsteüen  soll,  wird  von  dem  redlichen  Theo- 
logen nach  der  hente  beUebten  Weise  als  nnbeqnem  einfiush  todt 
S^echiriegen! 

*i  Qr itz,  Geschiolite  der  Jnden ,  W.  (2.  Ana)  S.  84. 
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Welt  kommen,  sondern  zuerst  in  Einem  Gehirne  aus- 
gebrütet werden.  Darum  haben  denn  auch  Besonnenere^), 
mit  Verschmähimg  dieses  mydiologischen  Simon&>SchTviD- 
dels,  an  der  geschichtlichen  Person  des  Samariters  Simon 
festgehalten  und  nur  hinterher,  zur  Zeit  der  Entstehung 
der  gnostischen  Systeme,  mit  dieser  Person  den  angeb- 
lichen Samaritercolt  des  Oottes  Semo  ebenso  in  Ye^ 
bindung  gebracht  wissen  wollen,  wie  man  auch  hin  und 
wieder  in  die  Sciiilderung.des  Magiers  den  Paulus  ver- 
steckt haben  möge,  mir  aber  dass  d&t  Letztere  nicht 
so  plump  geradezu  von  vornherein  unter  Simon  ver- 
standen worden  wäre.  Unglücklicher  Weise  widerlegt 
sich  jedoch  dieses  ganze  Hinschielen  auf  den  Apostel 
Paulus  dadurch,  dass  m  den  Glemenünischen  ßecog- 
nitionen  (1,  7t  f.)  der  feindselige  Mensch,  der  als  Gegner 
der  Christen  auftritt  und  den  flüchtig  gegangenen  Petrus 
verfolgt  und  der  augenscheinlich  Paulus  ist,  bestimmt  und 
ausdrücklich  von  Simoh  dem  Magier  durch  die  Notiz 
unterschieden  wird,  dass  vom  samaritischen  Magier  den 
Christen  ebenfalls  Gefahr  drohe! 

Derselbe  Justin  der  Märtyrer,  welcher  deutlich  zu 
verstehen  gibt,  dass  er  selbst  in  jüngem  Jahren  der 
Partei  der  Simonianer  zugeschworen  habe^),  erzählt 
imö  nun,  dass  unterm  Kaiser  Klaudius  Simon  in  Rom 
durch  seine  magischen  Künste  vom  Volke  für  einen 
Gott  gehalten  und  durch  eine  auf  der  Tiberinsel  er- 
richtete Bildsäule  geehrt  worden  sei,  welche  die  In- 
schrift geführt  hätte :  Dem  heiligen  Gotte  Simon !  Nun 
wurde  wurklich^)  im  Jahre  17ö4  auf  der  Tiberinsel 


*)  Kö  stlin,  in  der  Hallischen  allgemeinen  Literaturzeitnng, 
1849,  S.  597  ff.  R  it  Sehl,  die  Entstehung  der  altkatholischen 
Kirche  (1850)  S.  162  f.' 

2)  Justinus  Martyr  Apologia  I,  14  und  II,  15  (ed. Otto 
p,  84  und  204)  und  Dialogus  cum  Tryphone  cp.  116  (pa?-  ^91). 

3)  G ruter,  inscriptiones  Eomanne»  ed.  Graeve,  I,  pag.  iCVl 
Nr.  6. 
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za  Born  ein  Stein  aasgegraben,  der  offenbar  zum  Fass-^ 
gestdle  einer  Bildsäule  diente  nnd  die  Anfteiirift  trägt: 

Semoni  Sanco  Deo  Fidio!  Dieser  Semo  Sancus  oder 
öott  f'idius,  der  aoch  mit  Hercules  verwechselt  wurde, 
war  aber  ein  alter  Sabinischer  Halbgott^  dw  seinen 
Tempel  auf  dem  Palatinischen  oder  Quirinalischen  Hügel 
hatte  und  es  ist  Thatsache,  dass  man  für  Semo  auch 
Simo  und  für  Sancus  auch  Saactus  sagte,  wie  Justin  das 
letetere  Wort  (heilig)  mit  griechischen  Bacbstaben  wieder- 
gibt. Was  folgt  nun  daraus?  Nach  der  Meinung  der 
Tübinger  Simons-Mythologen  hätte  Justin  der  Märtyrer 
diese  von  ihm  gesehene  nnd  dem,  (iotte  Semo-Henüdes 
geltende  Insdirift  ohne  Weiteres  ftlschlich  auf  den 
Magier  Simon  bezogen.  Wir  folgern  daraus  etwas 
Anderes  und  gehen  dabei  auf  der  Spur  des  Apostels 
Paulus,  ohne  denselben  im  Magier  Simon  versteckt  zu 
linden.  Die  ApostelgeseMdite  (17,  23)  legt  dem  Panlus 
m  Athen  die  Worte  in  den  Mund:  „Ich  bin  umherge- 
gangen, eure  Gottesdienste  zu  sehen,  und  fand  einen 
Altar,  daraof  gesdirieben  steht:  Dem  unbekannten 
Gottel  So  seht  nun,  ich  verkündige  euch  eben  diesen, 
dem  ihr  unbewusst  Gottesdienst  thut!"  Was  steht  der 
Voraussetzung  im  Wege,  dass  es  der  Magier  in  Rom 
ebenso  gemaebt  habe?  Er  ging  nmher  und  sah  anf  der 
Tiberinsel  die  Götterbildsäule  mit  besagter  Inschrift. 
Und  er  müsste  nicht  der  Mann  gewesen  sein,  wie  ihn 
Justin  der  Märtyrer  hinstellt,  wenn  er  nicht  sdort  den 
Leuten,  die  es  ihm  glanben  wollten,  znrief:  So  seht 
nun,  ich  Simdn  bin  dieser  im  Fleische  erschienene  Gott 
Semo  oder  Simo,  der  getreue  Gott!  Es  war  dies  aufs 
Haar  dieselbe  Weise  der  Anknüpfung  an  das  Vorge- 
fundene, deren  sich  auch  Paulus  bedient,  und  wie  denn 
die  Simons-Mythologen  den  Beweis  für  das  Dasein  dnes 


^)Greu2er,  Symbolik  und  Mythologie,  Bd.  III,  685  f- 
Becker,  rSmische  Alterthllmer,  I,  133.  G76. 
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heidnisch^samaritisdi^  Landesgottes  bis  heate  Tolbtliidig 

schuldig  geblieben  sind,  so  durfte  der  Saraariter-Profet 
ganz  und  gar  ein  Gottgläubiger  im  Sinne  Moseh^s  bleiben, 
wenn  er  seinen  Anspnidi  auf  die  Einheit  mit  Gott  dem 
Vater  an  jenen  Semo-Fidins  anknüpfte;  Denn  auch  im 
Grundbuche  der  Samariter  (5  Mösls  32,  4)  heisst  Gott 
der  treue  Gott  (Elemünah,  Dens  fidus);  auch  Er  galt 
als  heiliger  Gott,  und  dia  Bezeidinung  »»der  Name^ 
(ha-8chem=sSemo)  für  Jahweh  begegnet  nns  nicht  Moss 
im  Pentateuch  (3'Mosis  24,  ii.  5  Mosis  28,  58),  sondern 
war  gerade  bei  den  Samaritern  die  geläufige  Benennung 
Gottes*). 

Fällt  somit  auch  das  angeblich  Heidnisdie  b«  den 
Landsleuten  Simons  in's  Reich  der  mythologisch-kriti- 
schen Träume;  so  deutet  auch  der  gebome  Samariter 
Justin  der  Märtyrer  in  keiner  Zeile  auf  vermeintlich 
heidnische  Elemente  im  Glauben  seiner  Landsleute  bin; 
er  .bezeichnet  vielmehr  2)  Judäer  wie  Samariter  ausdrück- 
lich den  Heiden  gegenüber  als  Stamm  Israä  und  Hans 
Jaqob,  wie  diess  auch  Jos^fos  von  den  Samaritern  m 
Zeit  Alexanders  bestätigt,  die  sich  Nachkommen  der 
beiden  Josefs-Stämme  Efraim  uud  Manasse.  zu  seia 
rahmten  und  gegen  Alesander  nur  längneten,  dass  sie 
Juden  seien.  In  der  Makkab&erzdt  (1  Miakkab.  8y  lo)t 
wie  noch  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Matthäusevange- 
liums (10,  5)  werden  die  Samariter  ausdrücklich,  den 
Judäem  gegenüber,  von  den  Heiden  unterschieden.  Nur 
ihr  Gegensatz  zum  Judäerthnm  steht  immer,  als  das 
zähe  Erbe  aus  den  altbiblischen  Zeiten,  unerschütteriidi 
fest.  Mochten  im  Ptoleraäer-Zeitalter  in  Sychem  alle 
diejenigen  auf  freundliche  Aufriahme  hoffen  dürfen,  die 


G  e  i  g  e  r  ,  Urschrift  der  Bibel  und  Uebersetzungen  (1867) 
8.  262  f. 

*)  Justinus  Martyr,  Apologia  1,  53  (ed.  Otto  p.  124). 
Jo  s  e  f  08,  Alterthümer  11,  8,  6. 
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wQgoi  Gemisses  verbotener  Speisen  oder  wegen  Sabbath- 
entweihung  von  den  Stock- Judäern  von  Jerusalem  ver- 
folgt warea;  so  blieb  aucb  in  den  Tagen  des  Antiochus 
£piphaoes  als  ein  dem  „gastlichen  Zeiis''  geweihtes  Hans 
(2  Makkabäer  6,  2)  der  Tempel  aut  Garizim  für  Jahweh 
nicht  verloren,  der  ja  auch  „Grastgescheuke"  (xenia- 
minfaah  bei  dea  LXX.)  liebte«  die  nur  der  neidische 
Gott  der  Sippsofaaft  yon  Jemsalem  Ton  Andersgläubigen 
verschmähen  mochte. 

Nach  einer  Angabe  des  Josefos  0  könnte  man  aller- 
dings versncht  sein,  unter  dem  YÖn  Herodes  in  Sebaste 
gebauten  Tempel  an  einen  dem  Kaiser  geweihten  zu 
denken.  Dauns  jedoch  Damasciiis  (im  6.  Jahrhundert^) 
einen  noch  damals  auf  Garizim  befindlichen  Tempel  des 
bdcbsten  Zeus  verbürgt;  so  werden  wir  die  Bestätigung 
i>ftr  in  der  Angabe  des  Verfassers  der  Alterthümer') 
finden,  dass  Herodes  mitten  in  der  zu  Ehren  des  Kaisers 
Sebaste  genannten  Samaria  einen  Tempel  gebaut  habe, 
wie  kein  ähnlicher  in  früherer  und  damaliger  Zeit  da- 
gewesen sei.  Lesen  wir  statt  dieser  durch  Rufin  ver- 
bürgten Angabe  im  heutigen  griechischen  Texte  vielmehr 
die  für  Samaria  geltenden  Worte :  ^weil  sie  früher  nicht 
berühmt  gewesen  sei  so  riditen  sich  diese  Angesichts 
der  altb^hmten  Samaria  von  selbst  und  sind  spätem 
Mönchshänden  zuzuweisen,  die  der  Samariterstadt  die 
Bhre  eines  prächtigen  Oottestempels  nicht  gegönnt 
i^n.  Der  „höchste  Gott''  aber  stellt  als  „Gastfreund 
Zens"  auf  der  Schomron- Warte  überm  Kinnerethsee  nur 
die  Thatsache  fest,  dass  dieselben  Samariter,  die  zur 
2eit  der  syrisch-makkabäischen  Kriege  den  griechischen 
Herren  des  Landes  Truppen  stellten  und  die  es  liebten, 
4w  Salz  des  Palastes  zu  essen,  d.  h.  mit  den  Macht- 


Josefos,  de  bello  judaico  1 ,  21,  2. 
*)  V.  Raumer,  Palästina  (i.  AuH.  1862)  S.  162. 
*}  Josefos,  Alterthümer  XV,  8,  5  (Rufinus  pag.  171  a.) 
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habern  auf  gutem  Fusse  zu  stehen,  zur  Zeit  Jesu  längst 
ihren  Jahweh  griechisch  eingekleidet  und  ihren  religidsen 
TorsteQuBgs-KreiB  mit  griechischen  Ansdiaaungen  be- 
reichert hatten,  kurz  dass  sich  die  Samariter  von  den 
Enkelkindern  der  Hasmonäischen  Siönswächter  (2  Makk. 
7,  1.7)  durch  eine  ähnliche  GeistesrichtuDg  untersdiiedeii, 
wie  die  Alexandrinischen  Judea  von  den  Palistinensischeo. 
Darum  wird  auch  die  Königin  Kleopatra  noch  beiAbul- 
fathah  als  die  Gönnerin  der  Samariter  gerühmt,  welche 
ihnen  gegen  die  Angriffe  der  Judäer  Hülfe  leistete,  und 
noch  die  heutigen  Samariter  behaupten^),  dass  die 
älteste  üebersetzung  ihrer  Mosesbticher  eine  griechische 
gewesen  sei,  also  wohl  das  in  der  Hexapla  des  Origenes 
erwähnte  Samareitikon. 

Der  Idumäer  oder  Asqalonite  Herodes,  der  das 
Hasmonäer-Haus  stürzte,  stand  mit  den  Samaritern  stets 
auf  gutem  Fusse.  Dass  er  in  Sebaste,  der  Stadt 
der  Oabmier,  oder  der  „Oipfelreiehen^^  einen  Tempd 
und  ein  Theater  baute  ohne  mit  letzterm  Anstoss  zn 
erregen,  legt  für  den  in  das  Gewand  des  gastiichen 
Zeus  gekleideten  Jahweh  Zengniss  ab.  Läugneten  die 
Samariter,  gleich  den  Saddüqäem,  die  Auferstehung  der 
Todten^)  so  standen  sie  darin  ganz  auf  dem  Boden  der 
Mosaischen  Grundbücher  und  der  Grundschrift  des 
vierten  Eyangeliums,  das  ebenfalls  davon  Nichts  weiss. 
EbendiesB  war  nach  der  Chronik  des  Abulfathah  die 
Lehre  der  Samaritischen  Dosthäni-Secte*),  nur  dass 


')Peterxiianii,  in  Herzogs  Realencyclopädie  Bd.  XID» 
875  f. 

-)  J  osefos,  Alterthümer  15,  8.  5.  de  bello  Jadaico  I,  21,  2. 

0  r  i  g  i  n  e  s  zu  Matth.  22  ,  39  und  zu  Numeri  cp.  81. 
ClementinaeRecognitionesl,  54.  Cyrillus  Hieio- 
sol.,  Catecliesis  18. 

Abultathi  Annales ,  ed.  Vilmar,  p.  82  f.  p.  f-. 
S  a  c  h,  Chrestomathie  Arabe  (ed.  secuada)  I,  334  ff. 
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deren  Ursprung  hier  bereits  in  das  Zeitalter  des  Alexan- 
der gesetzt  wird.  Auch  Epiphanius  wusste  noch  den 
Dositheus  ab  Urheber  der  Samaritischen  Saddüqäer,  und  ;| 
wie  lange  vor  Christus  sein  Auftreten  fallen  mag^), 
genug  dass  seine  Geistesrichtung  ihn  zum  Antipoden 
des  judäisch-pbarisäischen  Wesens  machte.  Und  könnte 
man  ans  dem  Umstände,  dass  Dositheos  als  Vorläufer  ^| 
des  Magiers  Simon  bei  Justin  dem  Märtyrer  nicht 
genannt  wird,  fast  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass 
in  diesem  angeblich  nach  des  Täufers  Tode  aufgetrete- 
ne, also  mit  Jesus  gleidizeitigeii  saddücäischen  Sama- 
riter Jesus  selbst  verborgen  sei;  so  steht  wenigstens 
der  Logos-Christos  des  vierten  Evangeliums  mit  den 
Gnmdgedanken  snner  Selbstanschauung,  der  angeblich 
„heidnischeB  Selbstvergöttemng",  Yollständig  auf  dem 
Boden  des  mit  hellenischen  Bildungseinflüssen  gesättigten 
Samariterthums.  Wem  die  Ehre  der  ersten  Erfindung 
der  Qottessohnes-Rolle  auf  syrisdi-palästinischem  Boden 
gebtihrt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  der  Magier  Simon 
war  nur  der  Affe  des  ihm  vorausgegangenen  Nazöräers, 
mit  dem  er  sich  in  Betreff  der  Ehrlichkeit  unbedingt 
nicht  messen  durfte.  Was  ihm  mit  seinem  sama- 
fitisch-galilftlsehen  Landsmanne  gemeinsam  war,  die 
Vorstellung  nämlich,  für  seine  Person  die  Behausung 
der  höchsten  göttlichen  Kraft  zu  sein,  diess  genügte 
dem  Manne  nicht,  weicher  mit  der  schwärmerischen 
Ueberspannung  einer  ungezügelten  Einbildungskraft  ein^D 
hohen  Grad  von  Ruhmsucht  und  gerade  so  viel  nüchterne 
Berechnung  verband,  als  nöthig  war,  um  mit  schwär- 
merischer Yttstlegenheit  das  dreiste  Gebahren  eines 
Q^KoMers  und  Betrügers  zu  vereinigen. 

Der  eigenthümliche  weitere  Schritt,  den,  hienroh 
abgesehen,  was  den  Inhalt  des  Vorsteilungskreises  angeht» 

'   I 

*)  Vergl.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel,  IV.  (3.  Aufl.  j 
363.  Vn.  (2.  Aufl.)  S.  121  S.  I 
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Simon  über  seinen  auf  Golgatha  verblichenen  Vorgänger 
in  der  Gottessohnschaft  hinausgehend   that,  bestand 
darin,  dass  er  sdner  eignen  aogeblichen  gottm^nschlicben 
Persönlichkeit  die  Menschwerdung:  der  vom  höchsten 
Himmel  herabgestiegenen  göttlichen  Weisheit,  als  der 
Tochter  Gottes  und  der  grossen  Weltmutter,  von  welcher 
die  Schriften  Phüdns  reden  0,  i».  Gestalt  eines  irdischen 
Weibes  beizugesell«!  unternahm ,  dass  er  in  s^r  Ge- 
nossin Helena,  dem  gottmenschlichen  Manne  gegenüber, 
das  gottmenschüche  Weib  zu  verrherrlichen  unternahm. 
An  sich  war  dieser  Gedanke  nur  folgerichtig ;  denn  war 
einmal  von  einem  auf  Erden  wandelnden  Sohne  Gottes 
die  Kede,  warum  sollte  das  Weib  von  dieser  Ehre  aus- 
geschlossen sek,   dem  Sohne  Gottes  nicht  auch  die 
Tochter  Gottes  gleichberechtigt  und  ebenbörtig  an  die 
Seite  treten?   Und  diejenige  Philosophie  unsecs  Jahr- 
hunderts wenigstens,  welche  den  Gedanken  der  Gott- 
menschheit *  so  unendlich  tiefsinnig  auf  ihren  ewigen 
Wahrheitsgehalt  zu  prüfen  untofnommen  hat,  wird  den 
gleichen  speculativen  Gehalt  auch  der  Anschaung  von 
einer  gottmenschlichen  Repräsentation  des  Verhältnisses 
zwischen  Mann  und  Weib  zuerkennen  müssen.  Denn 
wie  wenig  auch  Simön  und  sein  Gespons  in  sittlichem 
Betracht  die  geeigneten  Persönlichkeiten  waren,  um  wa 
würdige  Träger  und  gleichsam  als  die  Ehrengefässe  für 
die  menschjiche  Dajfstettung  der  göttlichen  Würde  der 
Ehe  zu  dienen ;  so  schliesst  diess  doch  keineswe|^  ^ 
dass  dieser  Gedanke,  nach  dem  ganzen  Umfange  sdner 
Tragweite  und  in  der  sittlichen  Tiefe  seines  Inhaltes  auf- 
gefasst,   oder  mtt  Hegel  zu  reden,  in  seiner  ganzen 
speculativen  Wahrheit  begriffeu,  einer  ergiebigen  Aus- 
beutung   und  .sittlich  fruchtbaren   Anwendung  fähig 


h  Vergl.  die  Stellen  Philöns  bei  Dahn  e,  gescbiebthche^ 
Stellung  der  jüdisch  -  alexandrinischen  Religionsphilosophie  (iw; 
S.  222  ff. 
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gewesen  wäre,  wenn  er  auf  einen  reinern  Boden  gefallen 

und  von  würdigem  Händen  gepflegt  worden  wäre.  Er 
würde  in  diesem  Falle  auch  an  Keimkraft  nicht  hinter 
der  Gottmen8(^heit8idee  der  Nazarener  zarü<^eblie- 
ben  Sehl,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  keinen  Anstand 
nahmen,  sich  die  Idee  einer  göttlichen  Jungfrau-Mutter- 
schaft anzueignen,  welcher  jener  Samariter  unläugbar 
so  nahe  war,  dass  ihm  als  einem  neuen  Hoseh  in 
"Wahrheit  die  Worte  gelten  können:  Ziehe  die  Schuhe 
aus,  denn  die  Stätte,  da  du  stehst,  ist  heiliges  Land! 
Aber  auf  dem  Wahlplatze  Simons  und  seiner  andern 
H&lfte  konnten  solchem  Keime  unmöglich  gedeihliehe 
Saatspitzen  entspriessenl 

b.  Die  hellenisch«  Diaspora  in  (i^aliläa  und  die 
18  Psalmen  Saldmdns. 

Wie  ein  rechter  Leuchtthurm  thronte  die  hellenische 
Samariter-Warte  (sefeth)  im  Herzen  des  Galiläerlandes, 

das  sich  nordwärts  den  Hülehmarschen  entlang  als 
„Galiläa  der  Heiden"  über  das  sogenannte  Daroma  ^) 
bis  zum  Mündungslaufe  des  Tyrer-Stroms  Leontes-Qasimieh, 
und  südwärts  im  Westen  des  Tiberiassees  bis  zum 
Herodianischen  Kypros-Schlosse  'Aulam  erstreckte,  somit 
den  ganzen  heutigen  Beiad-el-Bescharah  (das  Land  der 
Verkündigung)  umfasste. 

Der  Octavianstempel  und  das  Pansheiligthum  zu 
Caesarea  Philippi  ^)  war  für  die  dortigen  Juden  in  den 
Tagen  des  Josefos  so  wenig  ein  Grund,  von  dort  auszu- 
wandern, wie  für  den  Rabbi  Gamaliel  in  den  Ti^en  Jesu 
die  Afrodite-BQdsäule  in  einem  Bade  zu  Ptolemais  ein 
Hinderniss  war,  sich  vor  deren  Angesicht  zu  baden 


^)  EnsebioB,  Onomasticon  pag.  190. 
»)  Josdfos,  Alterthtoer  XV,  10,  8.  XVin.  2,  1.  de  hello 
jndaico  1,  20,  4.  U,  9,  1. 

Thalmud  'Abödah  zarä  42,  2. 
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Und  wäre  Jesus  wirklich,  wie  Markos  (7,  S4)  und  Mat- 
thäus (15,  2i)  wissen  woDen,  in  die  syrofftnikische  Gegend 
von  Tyrus  und  Sidon  gekommen,  so  würde  der  Tempel 
des  lyrischen  Herakles  so  wenig,  wie  die  lyrische 
Purpurschnecke ,  ein  Grand  za  der  flbehi  Mdnnng  ge- 
wesen sein,  die  der  Lukas-Ueberarbeiter  (10,  i4)  seinen 
Herrn  von  Tyrus  hegen  lässt.  Wird  dagegen  (Markus 
7t  3o)  vom  Tyrisch-Sidonischen  Gebiete  Jesus  unmittelbar 
an  (He  Grenzen  der  osljordanischen  Dekapolis  Tersettt» 
so  hatte  wenigstens  die  den  Gadar^nem  benachbarte 
Skythopolis  ^)  mit  ihrem  Heiligthume  des  Liber  Pater 
(ßakchos)  ebenso,  wie  die  Seleukia-Gadara  neben  jüdi- 
scher auch  'eine  zahlreiche  griechische  BewohnerschaiL 
Neben  Gardara,  der  Bäderstadt,  erscheint  auch  Hippos 
(Qalath-el-Hössn)  als  hellenische  Stadt*).  Von  der 
Antipas -Stadt  Tiberias  versteht  sich  dies  von  selbst, 
während  sich  hier  wie  zu  Tarichäa  wenigstens  zur  Zeit 
des  jüdischen  Kriegs  zur  ursprünglich  griechischen 
Bevölkerung  auch  Judäer  gesellt  hatten^),  die  vermuth- 
lich  auf  die  vom  Tiberienser  Justos  veröffentUchte  Dar- 
steUung  des  jüdischen  Krieges  ebenso  scheel  saheUi  wie 
unser  jüdisch-griechischer  Josefos  selbst 

Die  altüiistäischen,  damals  griechischen  Städte  Gaza 
nnd  Azdtos^)  haben  wir  sammt  ihren  Umgebungen 
bereits  durch  unsere  frfihern  Untersuchungen  mit  den 
Ansätzen  auf  Thell  Heyeh  und  'Azeizäth  ^)  der  Nord- 
west- und  NordostumgebuDg  desselben  Hüleh-Marschen 
zugewiesen,  wo  whr  dem  Schauplätze  des  Täufers  und 


^)  Josetos,  de  beUo  judaico  U,  20,  6.  HL  9.  7.  IV.  I,  1- 
Vita  §  6. 

2)  Josef  0  8,  de  belle  jadaieo  IL,  6,  3.  Vita  §  65.  Alter- 
thümer  XVIL,  11,  4. 

»)  Jos§f 0  8,  Vita  §  6. 

Josefos,  Alterthümer  XVIL,  11,  4.  XVIU.,  13,  13. 
»j  Koack  a.  a  0.  II.,  1.  S.  377 ff.  393ff 
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des  ersten  Auftretens  Jesu  begegnet  waren.  Als  helle* 
nisdie  Stadt  seit  den  Tagen  des  grossen  Makedoniers 

aufgeblüht,  hatte  Gaza  schon  den  Zorn  der  Makabäer 
Jonathan  und  Alexander  Jannäos  (1  Makk.  13,  43  f) 
und  weiterhin  der  Joden  im  jüdischen  Kriege  za  fühlen 
gehabt^).  Wenn  aber  die  Apostelgeschichte  (8,  26)  den 
äthix)pischen  Kämmerer  durch  Philoppos  bei  der  südost- 
«ärts  von  Jerusalem  gelegenen  Gazagetauft  und  darauf  den 
Apostel  durch  d^  Geist  nach  Asditos  entrückt  werden  lässt; 
80  war  die  Neo-Gaza  bei  der  Wüstenstrasse  im  Südwesten 
von  Jerusalem  im  apostolischen  und  nachapostolischen 
Zeitalter  noch  gar  nicht  vorhandenf  wird  also  die  vom  Ver- 
fasser der  Apostdgeschichte  benutzte  Ueberlieferungsquelle 
die  znr  Zeit  des  Barkochbä-Kriegs  als  Heiligsitz  (El- 
Qods)  der  galiläischen  Juden  geltende  Bitther  (Qal'ath 
Bostra)  unter  jener  Jerusalem  verstanden  haben.  Wer- 
den nun  in  der  Umgebung  von  Gaza  (Thdl  Heyeh)  und 
Azötos  ('Azeizath)  die  griechischen  Dörfer  Arethüsa  und 
AnthMdn  genannt,  so  hat  sich  uns  die  im  Küsten* 
gebiete  von  Gaza  (beim  Jeraqdn-Meere)  gelegene  „Bie- 
nenstadt" (AntbftdAn).  am  Platze  von  El-Mansftry  aus- 
gewiesen 2).  Auch  Arethüsa  wird  nach  dem  chal- 
däischen  „arith"  (Thargum  Jerem.  31,  88.  Psalm  114,  8) 
auf  dieselbe  wasserreichen  Marschen  der  grünen  Hüleh- 
sümpfe  weisen  und  mag  als  Qnellnymphe  beim  Oafheh- 
Wäldchen  des  mittlem  (Leddan-)  Jordanarmes  Platz 
nehmen,  während  die  am  See  selbst  gelegene  Philoteria 
im  Namen  dner  der  von  Burckhardt  dort  genannten 
Trümmerddrfer  Esseira  oder  Dureijäth  spuken  oder  als 
Troglodytengründung  (von  re^too  durchbohren)  dem  nord- 
ostwärts  vom  Hüleh-See  gelegenen  Orte  Moghar  (Uöhlej 


Josef  OS,  Alterthümer  XIU.,  13.  3.  Reland,  pag.  793  ff. 
*)  Josef  OS,  Altetthümer  XIII.,  13,  3  de  belle  de  judaico 
Uo  18,  1.  Bobi  n son,  neuere  biblische  ForschungeQ,  S.  516,  519. 
BeUnd,  pag  566f. 
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entsprechen  mag  Zu  Gaza  and  Azdtos  gesellt  sieh 
als  Griechenstsadt  anch  die  Bero^^isehe  'ÄsqaldQ,  in 

deren  Nachbarschaft  sich  Jesus  auf  der  Hochebene  von 
£1-Gisch  (Giscala)  befand,  wenn  er  von  der  Elias-Hei« 
math  Tdtebfth  (Thisbeh)  her  m  seinem  VerkläTaAgB* 
berge  (Gebel  'Aissä  oder  Isä)  nordwärts  wandelte^). 

Vom  nordöstlichen  Winkel  dieses  griechischen 
GaUläer-Landstriches ,  der  ttberm  Pansheüigthame  thro- 
nenden Bnrg  von  'Aqqaröti-Hachärüs-Sebeibefa  (GaesareB 
Philippi)  bis  zum  Samariter-Hafenplatze  Caesarea  beim 
südwestlichsten  Winkel  der  'Akka-Bucht  und  andrerseits 
vom  Tyrieigebiete  im  Nordwesten  bis  m  den  Grenzen 
von  ScTthopdis  im  Stidoeten,  wo  die  tapfem  und  stneilr 
lustigen  Galiläer  sich  mit  todtverachtendem  Muthe 
als  Gaulonäer  fühlten,  innerhalb  dieser  Grenzen  haben 
wir  jene  »^Diaspora  (Zerstreanng)  der  Hellaien''  za 
suchen ,  in  welcher  beim  4.  Evangelisten  (7 ,  35)  die 
Judäer  meinten,  dass  Jesus  seine  Erndte  einzuthun  habe. 
Und  mochten  aus  dieser  griechisch-galiläischen  Diaspora 
£inige  zum  Todespascha  Jesu  <12,  so)  aufs  Fest  rdsea» 
so  haben  wir  beim  damaligen  blohenden  Bestände  eines 
Gottestempels  auf  dem  Garizim  ^)  nicht  einmal  nöthig, 
diese  geheimnissvollen  Männer  nach  Jerusalem  wandern 
zu  lassen,  wohin  wenigstens  Jesus  nidit  zog. 

Wie  wenig  es  sich  nun  auch  die  Galüäer  vom 
Stamme  Judah  nehmen  lassen  mochten,  die  Erstlinge 
ihrer  Bodenerzeugnisse  alljährlich  nach  Jerusalem  zu 
üsfem  imd  regehnässig  zur  hohen  Festfiüer  dorthin  01 


*)Polybio8,  Historiae  V.  70.  Eeland,  pag.  4951. 
Bnrckhardt^s  Belsen,  S«  654. 

'3  Keland  pag.  5S6--696.  JoBÖfos,  Alterthümer  XVn.. 
11,  5  de  beUo  jvdaico  1.,  21,  11.  H.,  3,  1.  Koaek  a.  a.  0.  II,  1- 
S.  288ff; 

»)  Jo8«fo8,  de  hello  judaioo  I,  10,  5.  HL,  3,2.  Alter- 
thflmer  Xni.,  6,  6.  iV.,  16,  5.  Vita  §  17. 

')  Josef 08,  Alterthümer  XV.,  8,  5.  Bufinua  pag.  171*. 
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pi^ern^),  so  Hmssten  sich's  trotzdem  die  ehrlichen 
Galiläer  von  Seiten  der  Stoclijuden  beim  Berge  Sidn  ge- 
fallen lassen,  als  Stichblatt  des  Spottes  zu  dienen  und 
sich  gelegentlich  sagen  zu  lassen,  dass  unter  ihnen  keine 
Priester  seien  nnd  dass  ihre  Söhne  das  Gesetz  nicht 
von  einem  Heister  lem^«  Die  ganze  nicht  jüdisch  ge- 
sinnte und  sich  nicht  zum  Sioostempel  haltende  Be- 
völkerung von  Galiläa  war  griechisch  gebildet,  mochten 
nun  ihre  Synagogen  selbststandig  bleiben  oder  sich  zum 
Gkirizim  halten.  Und  diese  griechischen  Oaliläer  konnten 
ebensogut,  wie  die  Samariter  ihre  biblische  Denkart 
beibehalten  und  dabei  griechischer  Lebensanschauung 
und  Sitte  huldigen,  ohne  darum  bei  der  Dionysos-Herbst- 
feier  (2  Makk.  6,  7)  ^)  ihr  Mosaisches  Laubhüttenfest  zu 
verläiignen  oder  über  den  Heraklesspielen  den  „Starken 
Israels"  von  den  Zeiten  der  Väter  her  zu  vergessen. 
Hatten  schon  die  Makkabäischen  Judenthümler  Männer 
griechischer  Denkungsart  sogar  im  Priesterrocke  neben 
sich  ertragen  müssen,  so  wird  das  griechisch  gesinnte 
Herodianer-Friesterhaos  der  Boethüsianer  die  Yerun- 
^mpfungen  nicht  verdienen,  die  der  OToideutige  Jos6- 
fos  und  die  Thalmud-Jüngerschaft  auf  die  Glieder  .  des- 
selben häuften  ^j. 

Wie  schon  in  syrisch-makkabäischer  Zeit  Judäer 
Samariter  ihre  Namen  ins  Griechische  übersetzten, 
so  konnten  auch  in  den  Tiegen  Jesu  Männer  wie  Niko- 
demos,  trotz  des  angenommenen  griechischen  Namens 
d^  Kern  ihrer  pharisäischen  Anscha.uungsweise  fest- 


J  0  3  e  f  0  s  Alterthümer  XX.,  8,  11  de  hello  judaico  D.,  12, 1. 
P 1  u  t  a  r  c  b  Symposion  IV.,  6.  2    Vergl.  W  i  n  e  r ,  bibli- 
sches Realwörterbuch  II.,  8  f. 

^)  Josefos,  Alterthümer  XV.,  9,  3.  XV'III,  2,  2.  XIX.,  6.  2 
und  8,  1.  XX.,  8,  8  9,  1.  Geiger,  Urschrift  nnd  Uehersetzun- 
gen  der  Bibel  S.  110.  Vefgl.  Hausrath,  Neutestamcntische 
Zeitgeschichte  (1868)  I,  66  f.  254.  Grata,  Geschichte  der  Jaden 
m  l2.  Aufl.)  S.  77. 

H 0  »•  k ,  6«Mbiehto  Jem.  IV.  12 
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halten,  ebne  darum  die  Sendung  des  galUSischen  Phari- 
säergegners aiizafeinden/ weil  derselbe  kein  Judäer  war. 
Und  wie  dem  üerodes  selber,  der  ia  Jüngern  Jahren  als 
ein  thatkräftiger  Herrscher ,  wenn  auch  nicht  fleckenlos 
dastand,   zugestandener  Maassen^)  die  Griechen  viel 
lieber  als  die  Judäer  waren,  so  scliloss  diess  doch  auch 
bei  ihm  das  Vei  bleiben  beim  Gotte  Moseh's  und  der 
Profeten  eben  so  wenig  aus,  als  der  Herodianische  Hof- 
geschichtschreiber Nikolaos  yon  Damaskos  als  ein  peri- 
patetisch  gebildeter  Mann  aufhörte  ein  Judäer  zu  sein. 
Konnte  schon  in  den  Zeiten  der  Ptolemäer  der  aus 
Paneas  gebürtige  Gaiiiäer  Aristobülos  ^)  als  griechisch 
gebildeter  Philosoph  dem  jüdisch-alexandrinischen  Plattn 
in  der  allegorischen  Auslegung  der  Mosaischen  Bücher 
Yorangehen;  so  sehen  wir  in  den  Tagen  Jesu  jenen 
selben  Gamaliel,  zu  dessen  Füssen  Paulus  sass,  als  Be* 
iörderer  griechischer  Weisheitslehrer  unter  den  Judäem 
auftreten,  um  sich  sogar  von  den  Rabbiuen  bezeugen  zu 
lassen ,  dass  er  die  Hälfte  seiner  Schüler  im  Gesetze, 
die  andere  in  griechischer  Weisheit  unterrichtet  habe')« 
Stand  also  nicht  einmal  die  Siönsstadt  selbst  nur 
wie  eine  durciiaus  feindselige  Insel  im  weiten  Meere 
der  über  Syrien  ausgebreiteten  griechischen  Bildung 
da;  so  war  eben  nur  eine  kleine  Partei  Jerusalemi- 
scher  Stockjuden  in  einseitigem  Hasse  gegen  das  grie- 
chische Wesen  betiissen,  die  Fi  eunde  griechischer  Weisheit 
vom  ewigen  Leben  aubzuscbliessen  und  auf  die  Er- 
ziehung der  Jagend  in  der  Bildung  der  Javanäer  den 
gleichen  Fhich  zu  legen ,  wie  auf  die  Schweinezucht 
Wie  krampfhaft  man  sich  aber  auch  von  dieser  Seite 
dem  Eindringen  hellenischer  Lebensluft  in  die  Halle 


J 086f  OS,  Alterthttmer  XIX ,  7,.  8.  XVL,  2.  4. 
')  Eusebios,  praeparatio  eTangelica  7,  2. 
•)Wolff»  bibliothcea  hebraica  U,  882.    Otho,  biatorift 
dociorom  mlsnicoruiii,  pag.  1U7  ff. 
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Salomons  entgegensetzen  mochte;  so  konnte  sich  doch 
selbst  diese  Partei  dem  Luftstrome  nicht  ganz  entziehen, 
wiediessdasauf  palästinensichem  Boden  erwachsene  und 
dem  Josefos  fälschlich  zugeschriebene  sogenannte  vierte 
Makkabäerbuch  „über  die  selbstherrschende  Vernunft" 
aufs  Augenscheinlichste  beweist  ^) ,  sofern  darin  neben 
den  Yier  Platonischen  Gardinaltugenden  der  Versuch 
herläuft,  die  pharisäischen  Speisegesetze  rationalistisch 
aus  der  Einwirkung  der  Nahrungsmittel  auf  die  Seele 
zu  rechtfertigen. 

Die  Ess^ner-Secte  (deren  Herkunft  vom  hohen- 
priosterlichen  Brustschilde  „hoschen"  oder  „essenös"  aus 
Josefos  ^)  längst  mit  Gfrörer  ^)  hätte  anerkannt  werden 
sollen)  konnte  sich  vom  Opferdienst  im  Tempel  trennen 
und  dabei  doch  auf  Grund  ihres  profetisch-priesterlichen 
Reiiiigungsstrebens  in  Lebensansicht  und  Sitte  helleni- 
schen (pythagoräischen)  Einflüssen  hingeben,  ohne  die 
pharisäisch-strenge  Sabbathsfeier  au&ugeben,  über  welche 
der  Oaliläerprofet  mit  seiner  Jüngerschaft  grundsätzlich 
hinaus  war*).  Von  dem  theologischen  Schwindel,  den 
Täufer  und  Jesus  selbst  aus  essenischen  Bildungsein- 
flüssen zu  verstehen,  statt  den  esp^nischen  Schmelz  des 
Urchristenthums  erst  als  jüngere  judenchristliche  Fär- 
bung zu  begreifen,  hat  sich  auch  Grätz  anstecken  lassen 


TeiirL  Bwald,  Qeschiehte  des  Volkes  IiraeL  lY.  (S.Aafl.) 
8>688fll  Langen,  das  Jadenthom  in  Palästina  m  Zeit  Christi 
(1866)  8.  74-88. 

J 086f  08,  AlterthUmer  m,  8.  9*  Yffl.,  3,  7. 
*)  Gfrörer,  PhflAn  und  die  AteumdriniMiie  Beligionsphilo- 
wphie  I,  106. 

*)  Ver«rl.  Grätz,  Geschichte  der  Juden  III  (2.  Auti.)  S  463  f. 
Haasiath  a.  a.  0.  I,  133  ff.  (welcher  mit  Unrecht  die  „htlle- 
niairendc  Farbe  des  Josefos"  in  der  Schilderung  dg:  Esaßner  weg- 
wischen wül.) 

')  Grätz,  a.  a.  0.  III,  S.  226  ff.  454.  Dagegen  werden  wir 
das  Bemühen  Schleicrmachers  (Leben  Jesu  S.  109.  113.  122. 
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Phamäer  und  Baääueäer. 


der  doch  die  landläufige  christliche  Ansicht  von  den 
Pharisäern  «0  treffend  geisselt   ,,Und  die  Pharisäer? 
Wer  kennt  sie  nicht  t    Das  waren  die  Scheinheiligen, 
die  Heuchler,  die  mit  ihren  Bet-Mänteln  und  Bet-Riemen 
io  den  Strassen  Jerusalems  einherstolzirten  und  die 
Augen  wdrehten  V   Sie  standen  in  Wahrheit  als  eifrige 
Anhänger  der  Unzahl  üherkommener ,  mfindlich  üher- 
lieferter  Satzungen  und  Formen  und  als  auferstehungspläii- 
bige  fanatische  Volksführer  dem  nüchternen  und  kühlen 
Tempel- Adel  der  die  Auferstehung  läugnenden,  hrei- 
geistigen  SaddAqäer  und  ihrem  Beharren  auf  dem 
iJuchstaben  des  Mosaischen  Gesetzes  gegenüber  Der- 
jenige Punkt  ihrer  Anschauungen,  von  wo  aus  sich  das 
Band  erldärt,  welches  den  Nikodfimos  an  Jesus  knüpfte, 
war  ihre  Zukunftshoffnung.     Sie  dachten  sich,  wie 
Meister  Hillel  durch  Gesetzeserfüllung  nicht  minder  wie 
durch  eignen  Verkehr  mit  Gott  und  seinen  Ueerschaaren 
das  Leben  des  kflnftigen  Weltalters  zu  erwerben«  Zu- 
kunftshoffnunj>;en  der  Art ,    wie  sie  das  Daniel-Buch 
7,  13.  12,  2  f.)  ausnjesprochen  hatte ,  waren  die  ihrigen, 
und  das  Widerstreben  der  Makkabäer  gegen  die  Fremd- 
herrschaft hatte  «ch  bei  den  Pharisäern  bu  einem  ähnlichen 
Hasse  f^egen  die  Hcrodianische  und  Eömer- Herrschaft  aüS- 
gebiidet,  wie  ihn  die  von  Josefos  ^)  sogenannte  Secte  oder 
Weisheitslehre  des  zelotischen  Oaulonäers  Judas  offea 
kund  gab. 

Auf  den  im  Daniel- Buche  erwähnten  „Menschen- 
sohn^'  hat  man  auch  den  Ausdruck  „der  Sohn  des 


124.  127),  jeden  Einfluss  essenischer  Denkweise  auf  Jesus  TO  D*" 
aeitigen,  nicht  erst  mit  St  raus  s  (der  historische  Christus,  1866» 
S.  76)  aus  dem  Gegensatz  zu  den  damals  noch  frischen  AbeH" 
theuerlichkeiten  der  Venturini'schcn  Kichtung  zu  erklären  haben.  ■ 
*)  Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten 
(1857)  1,  197-216.  227  ff.  örätz  a.  a.  0.  S.  455-463.  i^a«»' 
rath  a.  a.  0.  1,  121  ff. 

Jo^tifos,  Alterthümer  XVXII.,  1,  6. 
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Mell8chell•^  der  uns  in  den  Evangelien  im  Munde 
Jesu  begegnet,  erklären  zu  dürfen  geglaubt,  was  jedoch 
bereits  von  Weisse  mit  richtigem  Blicke  abgewiesen 
wden  ist  Andere  haben  in  diesem  Ausdrucke  den 
mit  Denrath  und  Niedrigkeit  verbundenen  Anspruch 
Jesu  auf  göttliche  Hoheit ,  noch  Andere  den  Vertreter 
der  armen  und  gedrückten  Volksklasse  bezeichnet  finden 
vollen*).  Der  G^er  des  „Dilettanten''  Weisse  geht 
natftrUch  mit  Vater  Baur,  und  um  beim  festgehaltenen 
Bezüge  auf  Daniels  „Menschensohn"  (7,  13)  sicher  zu 
gehen,  mussten  gerade  die  Stellen  des  scharf  richterlich 
besdtigten  vierten  Eyangeliams,  aus  welchen  auf  den 
Sinn  des  räthselhaften  Ausdrucks  ein  Licht  fallen  konnte, 
abgewiesen  und  die  Zuflucht  zu  den  guten  Synoptikern 
genommen  werden,  wo  der  Bezug  des  Menschensolines 
anf  das  künftige  Wiedererscheinen  desselben  in  der 
Herrlichkeit  des  Vaters  und  als  Weltrichters  hervor- 
tritt»), 

•Der  auffallende  Umstand,  dass  in  den  Paulinischen 
Briefen  dch  mrgends  —  selbst  nicht  1  Korinth.  15,  47, 
wo  der  Apostel  angelegentlich  sich  um  Ausdrücke  zur 
Bezeichnung  der  höhern  Natur  und  Würde  Jesu  bemüht 
—  von  Jesus  die  Benennung  als  „Sohn  des  Menschen", 
fiQdet,  wird  sich  dnfach  daraus  erklären,  dass  der 
uns  beim  vierten  und  dritten  Evangelisten  so  häufig  im 
Munde  Jesu  begegnende  Ausdruck  doch  niemals  in  der 
Geschichtserzählung  selbst  oder  im  Munde  Anderer 
statt  Jesus  oder  Meister  oder  Herr  gebraucht  wird, 
sondern  eben  ausschliesslich  ttut  im  Monde  Jesu  zur 
Bezeichnung  seiner  eignen  Person  vorkommt    Da  nun 


Weisse,  die  Evangelienfrage  (1856)  S.  211  ff. 

*)B8iir,  iD  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologe 
1860  S.  276  ff.   Holtzmann,  ebendaselbst.  1^65.  S.  212  ff. 

•)  St^auss,  dat^  Leben  Jesu  far  das  deutsche  Volk  (1864) 
8.  225  ff. 
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Herkunft  der  Bezeichnung  Jesu 


io  den  Paulinischen  Briefe  Jesus  oieiiials  über  sich 
selbst  redend  emgeffihrt  wird,  so  fiel  ffbr  Paulas  jede' 

Veranlassung  weg,  sich  des  Ausdruckes  zu  bedienen. 
Es  erwächst  aber  hieraus  fär  den  Ausleger  die  Forde- 
rung, sich  nach  einem  solchen  Sinne  umzusehen,  welcher 
in  dem  Bezug  auf  die  eigne  Meinung,  die  Jesus  tob 
seiner  eignen  Stellung  oder  Sendung  hatte,  richtig  auf- 
geht Darum  werden  wir  uns  auch  aus  dem  bei  den 
Nasoräem  oder  Mendäem  mit  Bezug  auf  den  falschen 
Messias  Jesus  vorkommenden  Namen  des  Engels  Anüsch 
(^Änüsch  nthra)  so  wenig  Raths  holen  können,  wie  aus 
dem  bei  den  heutigen  Samaritern  geiäuägen  EngehiameD 
Anüsah 

Dass  der  spätere  Juden-Messias  des  Hadriana-Zeit- 
alters  Barkozibä  von  seinem  Elias,  dem  Rabbi  'Aqibä, 
mit  ausdrücklichem  Bezug  auf  die  Bile'ams-Weissaguug 
(4  Mösls  24,  17)  vom  „Stern  ausJa'qöb"  mit  dem  Namen 
Bar-Kochbä  (Sternensohn)  bedacht  wurde,  ist  That- 
sache^).  In  dieser  ßile'amsstelle  müssen  aber  die  Sieben - 
ziger  statt  „Scepter  (schebet)  aus  Israel''  anders  gelesen 
haben,  da  sie  fibersetzen :  „es  wird  aufgehen  ein  Stern 
ausJa'qöb  und  wird  aufstehen  ein  Mensch  aus  Israö.** 
Ist  es  nun  unzweifelhaft,  dass  die  nichtjudäischen  (nicht 
zum  Tempeldienst  zu  Jerusalem  gehörenden)  Galüäor 
ihre  Bibel  in  der  Siebenziger-Üebersetzung  lasen;  steht 
ferner  der  Bezug  Jesu  zum  Hellenismus  durch  die  Grund- 
schrift des  Logos-Evangeliums  fest:  so  möchte  ebensogut, 
wie  späterhin  Barkochbä»  schon  Jesus  seine  Sendung 
an  die  Bile'ams-Weissagung  angeknüpft  und  sich  ge- 


*)Norberg,  Codex  Nasoräus  II,  108,  Pe ter m anii , 
deutsche  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschalt  und  christliches 
Leben,  1854  (V.)  S.  ISI  Derselbfli,  .in  Hersogs  Eealencyclo- 
padie,  Bd.  XIU.,  372. 

*>  Grats,  QeBobiehte  der  Jaden,  IV.  (%  Aufl.)  S.  160. 


aU  der  „Sohn  des  Memchen". 


183 


radezu  mit  Bezug  auf  den  „Menschen  aus  Israd** 
kurzweg  den  „Sohn  des  Mensrhen  genannt  haben. 

Lautete  aber  der  Ausdruck  „der  Sohü  des  Menschen" 
in  semitischem  Klange  augenscheinlich  mit  dem  Artikel 
„bar  (ben).ha-Enüsch  ,  so  hat  bereits  der  Kirchenvater 
Theodoret  das  Kichtige  getrofien,  wenn  er  im  Hinblick 
auf  1  Mosis  4,  26  an  den  Erzvater  Enosch,  den  Sohn 
Seths  dachte,  von  welchem  es  nach  der  üebersetzung 
der  LXX  heisst:  „Er  hoffte,  dass  der  Name  des  Herrn 
Gottes  angerufen  werde"  oder  (was  die  Üebersetzung 
ebenfalls  ausdrücken  kann):  „Er  hoffte  sich  auf  den 
Namen  des  Herrn  Gottes  zu  berufen/'  Dieser  En6sch 
spielt  'nun  in  der  Schrift  aus!  egung  Philön's  eine  merk- 
^'ürdige  Rolle.  Der  Moses-Philosoph  sagt  nämlich'): 
„Der  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  des  (ieschlcch- 
tes  als  Mensch  bezeichnete  En6sch  wird  von  Moses 
als  Liebhaher  der  Hoffnung  bezeichnet,  weil  er  seine 
Hoffnung  auf  Gott  setzte;  denn  es  heisst  von  jenem: 
dieser  hoffte  auf  den  Vater  und  Schöpfer  des  Alls  und 
den  Heiland-Gott;'  Und  gerade  auch  die  Hoffnung  gilt 
dem  Alexandrinischen  Bibelerklärer  als  „Nahrung  tugend- 
hafter  Seelen",  als  diejenige  zugleich,  welche  von  der 
Natur  als  „Thürhttterin  der  höchsten,  königlichen  Tugend" 
eingesetzt  worden  sei.  Merkwürdig  ist  es  nun*),  dass 
sogar  der  bei  den  Juden  des  Hadrianszeitalters  in  An- 
sehen stehende  jtMJgere  griechische  Uebersetzer  Aquila, 
der  lateinische  Namensvetter  des  Rabbi  'Aqiba  (d,  h. 
aquila)  die  fraglichen  Bibelworte  so  übersetzte:  „damals 
fing  man  an,  im  (mit  dem)  Namen  Gottes  zu  benennen." 


»)Pliiloni8  Opera,  6cl,  Mapgey  II,  2 .  und  410.  Vergl, 
Gfrörer,  PhUo  und  die  alwandriniBdie . TheoBophie  (1831)  !• 

448.  460. 

^)  Worauf  zuerst  der  Jesuit  P.  Pos  sin  Tis  (1678)  in  Btanem 
Spicilegium  evangelicum  hinwies  (FabriciuB,  Codex  apocryplw» 
No7i  Testamenti,  Anhang  pag.  76. 


j^g^  Jkr  Sdkn  des  Enasch, 

Darum  fasste  Theodoret  in  seinem  Commentar  zur  Ge- 
nesis deu  Sinn  der  Worte  so,  dass  der  Adams-Enkel 
Endsch  wegen  seiner  ausgezeichneten  Frömmigkeit 
und  Tugend  zuerst  Gott  genannt  wordmi  sd^  wesshalb 
diejenigen,  die  von  ihm  herstammen,  sich  also  Söhne 
des  Enösch  nennen,  den  Titel  Gottessöhne  führen. 

Genug  aber,  dass  für  einen  griechischen  Bihelleser 
im  Zeitalter  Jesu  im  Buch  der  Ursprünge  (lMosi84,a6) 
zu  lesen  war:  „Dieser  (I'nosch)  hoffte  sich  auf  den 
Namen  Gottes  zu  berufen",  und  dass  in  damahger  Zeit 
unter  griechischen  Mosesverehrem  der  Enösch  als  Manu 
der  göttlichen   Heils  -  Hoflfilung  galt     Bezügüch  der 
bei   Gelegenheit   des    Griechenbesuchs   nach  unsem 
Vierten  (12,  34)  vom  Volk  erhobenen  Frage,  wer  dieser 
Sohn  des  Menschen  sei  oder  was  der  Ausdruck  zu  be- 
deuten habe,  ist  es  bedeutungsvoll,  dofts  aA  ^esM 
nicht  gleich  den  Judäern  (8,  33  37.  39.  40.  53)  als  Selm 
Abrahame  bezeichnet,  sondern  bereits  vor  Abraham  daf 
gewesen  zu  sein  Whauptet  (8,  se^).  Er  bezeichDCt 
sich  also  in  jener  räthselhaft-doppelsinnigeÄ  Weise,  aie 
seinen  Reden  beim  vierten  Evangelisten  überhaupt  eigen 
ist,  weirn  er  hebräisch  redete,  als  Sohn  des  Enösch, 
oder  wenn  et  in  der  damaligehVericehrsapraehe  griechisch 

redete,  als  Sohn  des  Menschen  im  mm Jt^J^ 
mals  üblichen  Auffassung  des  Erzvaters  Enosch,  B. 
eben  als  den  Sohn  der  Hoffnung,  und  zwar  »is 
den  Sohn  dder  Mann  derjenigen  Hoffnung,  auf  die  ja 
nach  dem  vierten  Evangelium  sein  ganaeS  Auftreten 
vornherein  gestellt  war,  nämlich  mit  dem  Gottewiameii 
genannt,  als  Sohn  Gottes  anerkannt  zu  werden.  SoUte 
es  jedoch,  —  was  erst  arabisch-gelehrte  Reisende  m 
Syrien  zu  bestätigen  hätten       mit  der 
richtig  stehen,  dass  im  Arabischen  „anüseh''  auch  »^W 
Ob  „verehrt  oder  geheiligt"  und  „ans"  die  Verehrung 
(haggeth-el-ans-p^lerinage  de  dÄvotiott)  bedeute, 
der  Ausdruck  „bar-ha-enös(^''  im  Miwdf  Jesu  gemdeau 
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den  Sinn  der  Bezeichnung;  „Nazöräer"  decken,  wdcher 
io  der  Lukas-Urschrift  als  „Heiliger  Gottes"  erklärt  wird. 

Ein  solcher  Sohn  der  götüichen  Heilshoffnung  war 
nun  Jesus  für  diejenigen,  die  an  ihn  glaubten  d.  h*  ihm 
vertrauten.  Er  war  es  zugleich,  wenn  auch  nicht  in 
gleichem  Sinn  mit  den  Absichten  Jesu  selber,  für  die- 
jenigen, welche  ihn  nach  dem  Vierten  (6,  lö)  in  Fojge 
der  Brotspeude  überm  Galiläischen  See,  also  in  iec 
Heimath  des  Gaulonäers  Judas,  zum  König  hatten  aus- 
mfea  wollen  Er  war  es  endlich  auch  für  jenen  griechisch 
gebildeten  Pharisäer  Nikodftmos,  der  uns  beim  Vierten 
als  ein  geheimer  Anhänger  Jesu  erscheint  Es  gilt  nun, 
eben  diesen  Nikodemos  als  den  Verfasser  jener  soge- 
nannte „Achtzehn  Psalmen  Salome ns"  m  An- 
fipnw*  zu  nehmen,  welche  rieh  nt  einer  alten  griechi- 
schen Bibelhandschrift  zwischen  dem  Buche  Seirach  und 
dem  Buche  der  Weisheit  eingeschaltet  finden.  ^) 

Den  ürsprung  dieser  merkwürdigen  Ergüsse  emes 
griechisch-geWldeten  Juden  hat  EwaW^  in  die  Zeit  der 
Makkabäischen  Erhebung  unter  AntiochW  Ep^pl^es 
gesetzt  und  die  Andeutung  einer  Belagerung  und  Bm- 
nabme  Jerusalems  (2,  l  ff.  8,  i  f.)  auf  die  Einnahme 
Jerusalems  im  Jahr  170  (iMakfc  1,  aOff.2Makk.  5,  i  fl^ 
bezogen,  sodass  er  zugleich  als  der  von  den  Endeu  des 
Landes  gekommene  König  (17,  22.  8,  ig)  und  als  der 
grosse  I>rache  gelten  soU  (2.  29^83),  der  hoffentlich 
hald  verschwinden  möge.  Dag^n  hahen  die  katholi- 
schen Gelehrten  Movei-s  und  Langen die  gedachte 

*)J'abficiti8.Coact  pseudepigtaphus  VeterU  Teatementi 

•)Bwald,  Gewliidite  dei  Vdte»  Israel,  IV.  (3.  Aufl.) 
8.  394  f.  Und  ebenw  DiUman«,  «  Henogs  Boalencyclopadi«, 

Bd.  XU.,  305.  ^  w  u  T 

•)  Movers,  im  Kircbeideriowi  von  Wetter  und  ^Velte  I 
340ff.  Langen,  das  Jadenthirm  in  PÜ&rtina  »nr  Zeit  Ghmti 
(1866)  S.  64  ff. 
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ÄDdeatUDg  auf  die  BelageniDg  Jerusalems  durch  Pom- 

pejus  (im  Jahre  63v.  Chr.)  bezogen,  während  Hilgen- 
feld ^)  die  Psalmen  im  Jahr  v.  Chr.,  alsbald  nach  der 
Ermordung  des  Pompejus,  geschrieben  sein  lässt  Un- 
befangener bat  Gr  ätz  den  christlichen  Charakter  dieser 
ganzen  Psalmsammlung  erkannt^). 

Für  die  Begründung  der  hier  geltend  zu  macheu- 
den  Voraussetzung  einer  Abfassung  dieser  „18  Psalmen" 
durch  Nikoddmos  ist  es  zunächst  von  Belang,  dass  sich 
sogleich  im  Eingänge  dieser  psalmodisclien  Monologen 
der  Verfasser  als  einen  Mann  bezeichnet,  der  von  Ge- 
rechtigkeit erfüllt  ist,  der  zugleich  Ueberfluss  hat  und 
viele  Söhne  (?  Jünger)  besitzt,  deren  (Wei8heits-)8chätze 
in  alle  Länder  gelangt  und  deren  liuf  bis  ans  Ende 
des  Landes  dringt  (1,  3  ff.)*  I>&bei  wird  es  uns  nicht 
stören  können,  dass  uns  ein  geschichtlicher  Anhalt  für 
die  weitere  Bemerkung  des  Veifassers  über  die  Sünden 
dieser  seiner  Söhne,  ihre  Ueppigkeit  und  ihren  am 
Heüigthume  begangenen  Frevel  fehlt  (1,  s-S). 
zweiten  Psalme  scheint  nicht  wohl  in  Abrede  gestellt 
werden  zu  können,  dass  auf  die  Eroberung  Jerusalems 
durch  Pompejus  und  auf  dessen  Entweihung  des  Heilig- 
thums  (2,  2)  gezielt  sei,  da  ja  auf  dessen  Tod  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  bei  den  Bergen  Aegyptens  (2,  8l) 
offenbar  angespielt  zu  sein  scheint.  Aber  der  sich  er- 
hebende Bünder  (2,  1)  mag  überhaupt  den  Römer  und 
die  römische  Macht  bezeichnen  1  Sind  doch  auch  die 
nachfolgenden  Schilderungen  der  durch  die  Heiden  an 
Jerusalem  yerübten  Frevel  (2,  3.  6.  12.  14.  20.  24)  so  ganz 
allgemein  gehalten,  dass  sie  sich  einfach  auf  die  seit 
dem  Auftreten  der  Kömer  im  heiligen  Lande  erlittene 
Schmach  beziehen  lassen*  ünd  dann  soll  ja  die  be- 
stimmte Hinweisung  auf  den  Uebermuth  des  Drachen, 

«)  Hil genfei d,  die  Psalmen  SalomonK  und  die  BBmmdftluft 
des  MoBes.   Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.   XI.  (18  8)  S.  133—168. 
Qrätz,  Geschichte  der  Juden,  Jll  (2.  Aufl.)  S.  439. 
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dessen  Todes-Schicksal  zugleich  mit  Bildern  aas  Ezechiel 

(29,  3  u.  32)  geschildert  wird  (2,  28.  36)  augenscheinlich 
nur  als  Warnungstafel  für  die  zur  Zeit  des  Verfassers 
g^enwärUgen  Grossen  und  als  Einweisung  auf  den 
nicht  ausblribenden  Zorn  Gkittes  dienen.  So  wird  die 
Schilderung  schon  im  Ein  gange  der  Monologen  ftr  d€n 
Bedrücker  Pilatus  gemüuzt  sein ,  auf  welchen  uns  im 
weitem  Verlaufe  noch  deutlichere  Fingerzeige  begegnen. 

Im  dritten  Psalme  ermuntert  sich  der  Verfasser 
aus  dem  Schlafe  seiner  Seele  zum  Danke  gegen  den 
Herrn  und  zur  AuÜbrderuüg,  demselben  ein  neues  und 
gutes  Lied  zu  singen  (3,  t.  a).  Muss  doch  der  Gerechte, 
der  die  Wege  des  Herrn  rechtfertigen  will,  zugleich 
spähen,  woher  ihm  sein  „Heil"  komme  (3,  le).  Denn  wer 
den  Herrn  fürchtet,  wird  zum  „ewigen  Leben"  auferstehen 
und  sein  Leben  wird  im  „Lichte"  des  Herrn  stehen  (3,  16). 

Aber  noch  steht  der  Verwirklichung  der  Heilshoff- 
nung in  der  Gegenwart  des  Verfassers  Manches  im 
Wege,  worüber  uns  der  vierte  Psalm  Aufschluss  gibt. 
Ein  Unbeiliger  sitzt  im  Bathe  (Synedrium),  ein  Mann, 
dessen  Herz  ferne  vom  Herrn  ist  und  der  mit  seinen 
Uebertretungen  den  Gott  Israels  erzürnt  und  mit  harten 
Worten  die  Sünder  in  seinem  Gericht  verdammt  (4,  1.2.) 
Wenn  dies  auf  den  Amtsbruder  des  Nikod§mos  im  Hohen- 
rathe  zielt  (Joh.  14,  49),  während  vorher  Nikodfemos  als 
Fürsprecher  für  Jesus  aufgetreten  war  (Joh.  7,  50  f.) ; 
80  Würden  wir  damit  freilich  schon  in  die  Zeit  des 
zwäteo  von  Jesus  in  J^*usalem  gehaltenen  Laubhütten- 
festes  (Herbst  36)  geführt  Aber  es  steht  der  Voraus- 
setzung Nichts  im  Wege,  dass  ähnliche  Meinungs- 
Differenzen  über  den  Galiläer  schon  früher  und  alsbald 
nach  Jesu  erstmaligem  Anbeten  in  Jerusalem  im  Schoosse 
des  Synedriums  Statt  gefunden  haben.  Und  wie  unterm 
Einliusse  der  ersten,  frischen  Eindrücke  stehend,  die 
der  galiläisch-griechische  Pharisäer  von  Jesus  empfangen 
hatte,  ist  der  Dichter  in  semem  Selbstgespräch  so  an* 
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gelegentlich  mit  dem  Manne  der  Heilshoffnung  beschäf- 
tigt, class  er  ihn  sogar  ate  Gegenbild  des  harten  Richters 
gleichwie  gegenwärtig  mit  den  Worten  anredet:  „reich 
w  Warten  und  Zeichen  mehr  als  alle  bist  du;'  (4,  2). 
Haben  wir  freiüch  keine  geschichüichen  Anhaltspunkte 
über  die  Persönlichkeit  jenes  Josef  aus  Kaifah  oder 
Josefs  des  Kefa  (Fels),  um  die  nachfolgenden  Anspie- 
Inngen  auf  des  Geschilderten  Verhältniss  zu  den  Weibern 
(4,  4  f.)  zu  beurtheilen;  so  verschlägt  das  Nichts,  da 
sich  die  Hinweisung  auf  die  Trugschlüsse  des  Mannes 
(4,  10  ff.)  vollständig  aus  dem  Verhalten  des  Kaifes  er- 
klärt, welcher  als  Haupturheber  der  wider  Jesus  ausge- 
sonnenen Anschläge  erscheint    Auch  der  dabei  vom 
Dichter  gemachte  üebergang  zu  einer  Mehrheit  solcher 
Menschengefälligen  und  Arglistigen   (4,  21  ff.)  erH&rt 
sich  aufa  Emfachste  daraus,  dass  der  Wortführer  Kaifas 
in  Synedrium  noch  Anhänger  hatte  und  Nikodtoos  in 
der  Minderheit  stand. 

Dagegen  führt  uns  der  f  ü  n  f  t  e   Psalm  in  dnett 
neuen  Sdbstgespräeh,  das  der  geheime  Anhänger  Jesu 
mit  seiner  heilshofenden  Beete  hält,  die  Qütigkeit  des 
Gottes  vor ,  dessen  Name  mitten  unter  den^  die  seine 
gerechten  Gerichte  erkennen ,  mit  Frohlocken  gepriesen 
werde  (6,  1  l)i    Wur  denken  hier  an  die  Worte  des 
Ffohlockens,  die  in  der  Lukaa-Grundschrift  (10,  21)  im 
zweiten  Jahre  seiner  Wirksamkeit  Jesu  in  den  Muad 
gelegt  werden:  „Ich  danke  dir,  Vater ,  Herr  des  Him- 
mel9,  dass  du  das,  was  den  Weisen  und  Klugen  ver- 
borgen war,  den  Unmündigen  oflfenbwrt  Jwstr  Und 
wenn  denn  kein  Mensch  Beute  nehme  von  einem  mäch- 
tigen Manne,  wenn  vielmehr  keiner  vom  ReichÖiume 
des  Herrn  anders  nehmen  könne ,  als  dass  er  selber  es 
ihm  gebe  und  ohne  des  Heitn  Urtheilwpruch  Niemand 
etwas  zur  Fülle  hinzufügen  könne  (5,  4-6);  wm  Wt»- 
derlich  gemahnt  es  uns  hierbei  an  ähnliche  Reden  m 
Monde  Jesu  l  Lässt  doch  der  Psalmdichter  sogar  ganz 
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ähnlich,  wie  es  In  evangelischen  Reden  (Luk.  12,  27. 
Mfttth.  6,  28  f.)  fresclüeht,  ausser  Vögeln  und  Fischon 
auch  den  zu  dem  Graswuchs  gedeihlichen  Regen  für 
die  Güte  des  AU-Erbanners  xeugen  (5,  111),  welcher 
die  Könige  md  Fürsten  der  Ydlker  ebensogut  nähre, 
als  er  die  Hoffnung  des  Armen  und  Elenden  sei  (5,  13)  1 
Wie  sollte  also  mit  dem  so  eigenthümlich  bezeichnenden 
Hinblick  auf  Den,  dessen  Hoffnnng  auf  dem  Herrn  ruhe« 
ohne  dass  er  dadurch  aufgebläht  werde  [b,  le),  nicht 
auf  den  Brotspeader  im  Evangelium  gezielt  sein ,  bei 
welchem  der  8egen  des  Herrn  zur  Sättigung  in  der 
Omchtigkeit  als  Ersatz  fttr  das  bescheidene  Maass  Ton 
irdischen  Gütern  vorhanden  sei  (0.  20). 

Immer  enger  umspinnt  der  Dichter  mit  seinen 
Fäden  die  Person  des  von  ihm  bezielten  Mannes!  Dass 
der  Herr  selber  der  König  in  seinem  Reiche  über  Israel 
sei  (5 ,  21  f.) ,  dieser  Gedanke  leitet  den  sech  sten 
Psalm  ein  ,  welcher  „In  der  Holiüung"  überschrieben 
ist..  In  der  Schilderang  des  Mannes,  dessen  Herz  bereit 
sei,  den  Namen  des  Herrn  anznmfien  (6,  1),  spiegelt 
sich  ganz  die  Anschauung,  die  ein  Schriftgelehrter  von 
der  Art  des  Nikodemos  vom  galiläischen  „Sohn  der 
Hoffinung"  sich  gebildet  haben  mochte.  Von  den 
schlimmen  Gesichten  seiner  Träume  (6,  4)  werde  äet" 
selbe  nicht  beunruhigt,  und  wir  kennen  ja  die  dtistem 
Schatten,  die  sich  bei  Jesus  über  seiner  Gottessohn- 
schalt lagarten  I  Dass  derselbe  beim  Uebmchreiten  der 
Flüsse  und  bei  den  Stürmen  des  Meeres  nichts  farchte 
(6,  5),  wird  sich  als  Kern  der  evangelischen  Sagen  vom 
Stillen  des  Sturmes  und  vom  Wandeln  auf  dem  Meere 
hinsteUen,  womit  bei  unserm  zeitgenössischen  Dichter 
eben  nur  die  Festigkeit  des  Herzens  (6 ,  7)  bei  dem- 
selben Sohne  der  Hoffnung  bezeugt  wäre  •  der  sich  von 
seinem  Schlummer  nicht  erhob»  ohne  den  Namen  des 
Herrn  zu  preisen  (6,  e)« 

Nun  endlich  der  weitere  Schritt  zur  «,Umkehr"  der 
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bestehenden  Verbältnisse  im  siebenten  Psalme.  Der 

Verfasser  kommt  auf  die  Hasser  zurück,  die  Heiden, 
die  doch  nicht  ungestraft  auf  das  Volk  Gottes  losstürzen 
und  das  Erbe  seiner  Heiligkeit  mit  Füssen  treten  soUen 
(6,  1-8).  Wie  sollte  Barmherzigkeit  ausbleiben,  wenn 
des  Herrn  Name  in  der  Mitte  Israels  wohnt?  Wie 
sollte  das  Geschlecht  Isradls  Verstössen  werden,  das 
unterm  Joche  des  Herrn  und  nnter  dessen  Zuchtruthe 
steht?  Wie  sollte  Er  sich  zur  Zeit  seiner  HfUfe  nicht 
des  Hauses  Jaqob  erbarmen  bis  auf  den  Tag,  da  er 
ihnen  (gute)  Botschaft  bringt  (6,  5—9)?  So  schreitet 
der  Dichter  getrost  aus  der  „Hoühung"  (Psalm  7)  nun- 
mehr „zum  Siege''  (Psalm  S)  voran.  Der  Kriegsruf, 
der  sein  Ohr  trifft,  die  Stimme  der  Trompete,  die  Mord 
und  Untergang  verkündet,  die  Sturmes  -  Stimme  des 
vielen  Volkes,  die  wie  Feuer  über  die  WOste  f&hrt 
(8,  1  f.),  das  Alles  gilt  dem  Herodes-Krieg  mit 
Aretas  im  Sommer  des  Jahres  3  6.  Da  hört 
unser  Mann  in  Jerusalem,  der  Stadt  der  HeiHgkeit, 
eine  bestätigende  Stimme  vom  Herrn,  der  da  Entschei- 
dung bringt  (8,  3  f.).  Es  gemahnt  ihn  (bei  der  Nie- 
derlage des  Johannes-Tödters  Antipas), 
dass  die  Zeit  der  gerechten  Gottesgerichte  übers  Land 
gekommeti  sei  (8 ,  8).  Ist  nicht  längst  das  Maass  der 
Sünder  voll ,  der  heimlichen ,  wie  der  offenbaren 
(8,  9—15)?  Aber  wer  wäre  dann  jener  Eine,  den  der 
Herr  von  den  Enden  des  Landes  oder  der  Erde  holte, 
um  die  trunkenen  Frevler  seinen  Schlag  Mhlen  zu 
lassen  (8,  le)?  Kein  anderer  als  Pilatus  selbst,  die 
feile,  grausame,  habgierige  Creatur  des  allmächtigen 
und  erst  seit  31  gestürzten  kaiserlichen  Günstlings 
Sejan,  derselbe  jüdische  Landpfleger,  der  sich  sogleich 
nach  dem  Betreten  von  Judäa  zur  verrufensten  Persön- 
lichkeit gemacht  hatte.  Dass  dem  kaiserlichen  Ver- 
treter in  Judäa,  auf  dessen  Vergangenheit  der  Sprecher 
hier  kurz  zurückblickt,  die  Herrscher  des  Landes  freudig 
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begegneten  Qod  zu  ihm  sprachen:  Weit  sei  dein  Pfad 

und  ziehe  da  hier  mit  Frieden  ein  (8,  is)!  diess  ver- 
stebt  sich  ebenso  von.  selbst,  als  dass  ihm  die  Bewoh- 
nerschaft Jernsalems  die  Tbore  öffneten  und  die  Mauern 
der  Stadt  bei  seinem  Einzüge  bekränzten,  ihn  wie  einen 
Vater  begrüssten,  der  ins  Haus  seiner  Kinder  mit  Frieden 
kam,  um  von  den  Thürmen  und  Mauern  der  Stadt  Be- 
sitz zu  nehmen  (8,  19— 2i)I  Denn  Gott  hatte  sie  frei*- 
lieh  sicher  gemacht  in  ihrer  Täuschung  1  Wie  hatten 
sie  sich  in  dem  Manne  geirrt ,  der  vielmehr  den  Krieg 
über  Jerusalem  und  ihr  ganzes  Land  entschied  (8,  17). 
Kaum  hatte  sich  der  neue  Landpfleger  in  dem  Lande 
umgesehen,  welches  bald  seine  Bestechlichkeit,  seine 
Gewaltthat,  seine  Räubereien,  Misshandlungen  und  recht- 
lose Bluturtheile  (wie  Pbilon  von  ihm  bezeugt)  erfahren 
sollte;  so  begannen  auch  seine  Versuche,  die  Judäer 
an  ihrer  empfindlichsten  Seite ,  ihren  religiösen  Vorur- 
theilen  anzugreifen.  Er  wollte  sie  gewöhnen,  den  auf 
den  Standarten  der  Legionen  beflndlichen  Kaiserbildern 
göttliche  Verehrung  zu  erweisen,  und  nur  nothgedmngen 
Hess  er  die  für  den  Stockjuden  unerträglichen  Bilder 
aus  Jerusalem  wieder  wegbringen  Seine  Beschlag- 
nahme des  Tempelschatzes  für  ein  so  weltliches  Werk, 
wie  der  Bau  einer  Wasserieitung  für  das  dürre  Weich- 
bild der  heiligen  Stadt  war,  ^ab  neue  Veranlassung  zu 
blutigen  Auftritten  in  Jerusalem  2).  Und  noch  in  der 
letzten  Zeit  seiner  zehnjährigen  Verwaltung  von  Judäa 
also  gerade  in  der  für  unsem  Psalmdichter  voraus- 
gesetzten Zeit,  hatte  Pilatus  den  Versuch  gemacht,  in 
Jerusalem  goldene  Schilde  aufhängen  zu  lassen,  worauf 
ihm  von  den  dort  versammelten  Söhnen  des  Herodes, 


*)  Josef 08,  Alterthümer  18,  3,  1. 

«)  JoBdfos  a.  a.  0.  18,  3,  2.  de  beUo  judaico  II,  9,  2  f. 

•)  So  mit  Keim  (Geschichte Jesu  von  Nazarah)  I,  234=  gegen 
HaQBTath  (NeotestamentUohe  Zeitgeschichte)  I,  314  381  f. 
welcher  den  YorfkU  in  eine  Mhere  Zöit  eetsen  möchte. 
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unter  denen  auch  Antipas  war,  mit  einer  Gesandtschaft 
an  den  Kaiser  gedroht  wurde  weiche  augenscheüilich 
mit  der  zwischen  den  Jahren  34  und  B5  stattgehabten  Heise 
des  beim  Kaiser  gut  angeschriebenen  Antipas  zusammen- 
fällt. So  war  es,  wenn  wir  das  Ende  der  Verwaltung 
des  Pilatus  huvsunehmeni  buchstäblich  wahr,  dass 
zwischen  ihm  und  den  Juden  Jahr  aus,  Jahr  ein  der 
Kriegsfuss  im  Gange  war,  worauf  unser  Psalm  (8,  i?) 
mit  den  Worten  hindeutet,  dass  jener  feindliche  Mann 
ihre  Fürsten  und  Weisen  im  BaÜie  zu  verderben  suchte 
und  das  ßlut  der  Bewohnerschaft  Jerusalems  wie  Wasser 
vergoss. 

Gilt  dies  dem  Psalmdichter  als  gerechte  Strafe  für 
die  vom  Volke  verabten  Frevel  (8,  24-32).  so  führt  ihn 
der  Gang  seiner  Betrachtungen  naturgemäss  a'if  den 
Wunsch,  dass  die  Zerstreuung  Israels  wieder  zusammen- 
gebracht, dass  das  aus  semem  Erbe  herausgerissene 
Israftl  (9,  2i)  nicht  durch  die  Heiden  vernichtet  werden 
möchte,  ohne  dass  ilim  ein  Erlöser  erstände  (8,  34  ft.) 
Auch  die  Bemerkung,  womit  der  neunte  Psalm  er- 
öffnet, dass  Isra^  in  fremdes  Land  weggeführt  werde, 
muss  nicht  nothwendig  in  der  Weise  einer  jener  Ge- 
fangenschaften gedacht  werden,  wie  sie  früher  unter 
Assyrischer,  Chaldäischer  Herrschaft  stattgefunden  hatten, 
sondern  kann  sich  sehr  wohl  auf  die  Kriegsdienste 
beziehen,  welche  sich  des  Volkes  Jugend  in  den  römischen 
Legionen  gefalleu  hissen  musstc  und  wovon  die  Be- 
freiung keineswegs  immer  so  leicht  sein  mochte,  als 
gelegentlich  von  JosMos  erwähnt  wird^).  Daneben 
werden  wir  in  diesem  „Zur  Ueberführnng"  überschrie- 
benen  Psalme  durch  den  Schatz  des  Lebens,  welcher 
bei  dem  Herrn  durdi  Uebung  der  Gerechtigkeit  er- 
worben werde  (8,  9)  und  die  wiederholte  Betonung  der 

Philonis  Opera,  ed  Mangey  II,  500  f. 
Josef  OS,  Alterthümer,  XIV.,  IQ,  Uf  TergL  mit  XVU., 
10  3.  de  beUo  jndaico  n,  18»  9.  VU..  4,  2. 
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VergebuDg  der  SQnden  und  der  Reinigung  voo  den- 
selben (9,  12.  14)  an  evangelische  Zii^e  erinnert. 

So  steht  auch  nichts  im  Wege,  in  dem  „Daukliede*', 
als  welches  der  zehnte  Psalm  bezeichnet  wird,  nnter 
dem  Manne,  dessen  der  Herr  mit  Tadel  gedenke,  damit 
er  von  seiner  Sünde  gereinigt  werde,  wenn  er  seinen 
jßacken  unter  die  Geissei  biete  (10,  i  f.),  den  demüthig 
das  Heil  des  Herrn  suchenden  (10,  9)  Nikoddmos  selber 
80  Yerstehen.  Beginnt  dann  der  „in  der  Erwartung" 
überschriebene  e  i  1  f  t  e  Psalm  mit  demselben  Bezug  auf 
das  Posaunenblasen  in  Si6n  und  auf  den  in  Jerusalem 
gehörten  Ruf  dessen,  der  da  Gutes  verkflndige,  worauf 
auch  die  Lukas -Grundschrift  (6,  12)  im  Hinblick  auf 
den  Profeten  (Jesaias  40,  9)  hinweist  ^) ;  so  haben  wir 
die  ganze  nachfolgende  Jubelpredigt  des  Dichters  über 
Jerusalem  auf  die  dortige  erste  evangelische  (angebliche 
Berg-)  Predigt  Jesu  zu  beziehen. 

Dagegen  wird  im  zwölften  Psalme,  der  von  der 
ifZonge  der  Gottlosen''  handelt,  mit  dem  Manne  der 
üebertretung  und  des  Bösen,  dem  Uebertreter  und 
Ohrenbläser,  wiederum  auf  Kaifas  und  dessen  Anhang 
im  Sjmedrium  gezielt  sein,  dessen  Schilderung  dieser 
Psahn  weiter  ausführt»  um  schliesslich  die  Gesinnung 
des  auf  die  Sendung  Jesu  vertrauenden  Nikodömos  mit 
den  Worten  auszusprechen:  „des  Herrn  Heil  bleibt 
in  Israel  bei  seinem  tiohn  in  Ewigkeit"  (12,  7) 
•Im  Sinne  solcher  Anerkennung  ist  dann  auch  im  fol- 
genden, dreizehnten  Psalme,  der  „vom  Trost  der 
Gerechten*'  handelt,  die  Aeusserung  zu  verstehen,  dass 
der  Herr  den  Gerechten  wie  einen  Sohn  der  Liebe 
warne,  und  dass  die  Zucht  des  Herrn  wie  die  eines 
Erstgebomen  sei  (13,  8).  Im  vierzehnten  Gedlthte 
erweitert  sich  die  Betrachtung  zum  Gegensatze  zwischen 
den  Gottlosen   und  Ungerechten  (14,  4—6)  und  den 

Tertallian.  adTemia  MardoiMm  4,  18,  pag.  187. 
■•fttk,  otMUoiii»  jm».  IV.  18 
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Heiligen  des  Herrn,  denen  das  Holz  des  Lebens  und 
das  Erbe  Gottes  als  das  Leben  zu  Theil  werde  (14, 2  f.  7  f.). 
Auch  im  fünfzehnten Psalnie  stehen  noch  die  Sünder 
im  Gegensatze  zu  den  Gerechten  auf  dem  Plane.  Für 
letztere  ist  das  „Zeichen**  Gottes  zum  Heil  (15,  8)>  dar 
gegen  auf  dem  Angesicht  der  Ungerechten  ist  das 
„Zeichen  des  Untergangs"  (15,  10)  gebrannt,  beim 
Herannahen  der  Tage,  da  Gott  die  Erde  (das  Land) 
heimsucht  mit  seinem  Grericht  (15, 14).  ,,üm  ein  Kleines** 
wäre  im  sechszehnten  Psalme  auch  des  Sprechers 
Seele  im  Schlafe  geblieben  (16,  1  f.),  hätte  ihn  der  Gott 
Israti  nicht  aufgestachelt  zu  seiner  Rettung  und  ihn  nicht 
angenommen  zum  Heil  (16,  4  f.)*  Daneben  mag  uns  der 
aus  dem  Schlafe  eingebildeter  Sicherheit  aufgeweckte 
fromme  Schriftgelehrte  mit  der  Verführung  durch  eio 
falsches  Weib  (16,  71)  einen  Bück  in  das  KämmerlelD 
seines  Herzens  thun  lassen  I 

Wird  uns  nun  endlich  im  siebenzehnten  Psalme 
ein  „Lied  für  den  König"  vorgeführt,  so  hat  im  Munde 
eines  jüdischen  Pharisäers,  wie  Nikoddmos,  die  Bezeich- 
nung des  zum  König  im  ,,Reiche  unsers  Gottes**  au8e^ 
sehenen  und  von  Gott  im  heiligen  Geiste  mächtig  und 
weise  im  Rath  gemachten  Gesalbten  als  ,,Sohn  Davids" 
(17,  4  f  28)  selbstverständlich  nicht  das  mindeste  Be- 
denken, obwohl  der  Christos  des  vierten  Evangeliums 
diese  Bezeichnung  ablehnt.  In  diesem  vorletzten  wie 
im  achtzehnten  Psalme  gipfeln  und  sammeln  sich  aber 
die  Bezüge  auf  den  geschichtlichen  Träger  des  Messias- 
Titels  mit  so  unabweisbarer  Deutlichkeit,  dass  im  An- 
gesicht dieser  beiden  Schlusspsalmen  jeder  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  des  vorausgesetzten  Bezugs  auf  Jesus 
faNbn  muss.  Es  begegnen  uns  hier  so  bestimmte  Bio- 
deutungen  auf  den  Feind  Pilatos  (IT,  16  18),  auf  die 
Herodiancr  (17,  s)  und  auf  den  Aretaskrieg  des  Antipas 
17, 18),  dass  man  bei  der  dunklen  Stelle  17,  9)  nach  dem 
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durch  Ewald  befttrworteten  ^)  Bezug  des  „Menschen**  auf 

den  Messias,  nur  den  nächstliegenden  Schritt  zu  thun 
und  statt  ysvoc  rjptrm  (Geschlecht  der  Aeriten),  was 
keinen  Sinn  gibt,  kürzet  Hand  GenMerüdn^)  zu  lesen  hat, 
um  an  der  Hand  des  Thalmudischen  Sees  Oen6sar  einen 
Mann  der  Genoseriten  (statt  des  gewöhnlichen  Gennesa- 
rüm)  zu  verstehen  und  den  Rechten  in  Sicht  zu  be- 
bekommen.  Wäre  dann  die  Bezeichnung  desselben  als 
eines  „Fremden"  zunächst  nur  im  Gegensatze  zum  vor- 
her erwähnten  Samen  der  bünder  zu  verstehen,  wider 
die  jener  erweckt  worden  und  die  er  vertilgen  soll;  so 
schliesst  diess  den  Nebengedanken  an  den  „fremden 
Sohn**^),  der  nicht  aus  dem  rein  judiiischen  Samen  und 
Blute  des  Spröchers  ist  (vergl.  Joh.  8,  48  Jesus  als 
Samariter  bezeichnet)  oder  selbst  an  die  zweifelhafte 
Herkanft  Jesu,  ja  sogar  den  Sinn  nicht  aus,  dass  der- 
selbe als  „Fremder*'  einfach  nur  darum  bezeichnet  wäre, 
weil  er  dem  Judäervolke  unerkannt  .und  unanerkannt 
bleibe,  von  ihnen  verachtet  und  verworfen  sei» 

Haben  wir  somit  in  dem  Verfasser  dieser  „acht- 
zehn Psalmen'*,  die  tiberdiess  mit  dieser  Zahl  (I H) 
nach  den  damals  üblichen  Zalüenspielen  auf  deuKamens- 
anfang  von  Je-süs  anspielen  dürften,  einen  Jerusaiemiten 
gefanden,  der  seinen  Sympathien  für  den  Gennteariten 
in  einer  Reihe  von  Monologen  Worte  p^eliehen  hat, 
worin  mit  zeitgeschichtlichen  Bezügen  der  verständliche 
Hinweis  auf  den  Bezielten  sowie  auf  die  Hoffnungen, 
die  der  Sprecher  auf  denselben  setzt,  verknüpft  ist;  so  ist 
unbestritten  in  der  ganzen  evangelischen  Ueberliefcrung^ 
keine  Persönlichkeit  zu  finden,  an  welciie  natürlicher 
'  zu  denken  wäre,  als  an  den  Nikod^mos  des  Vierten 

Oswald,  Jahrbuch  der  biblischen  Wiseeaechaf^  Bd.  XI ,  S.  215. 

*)  Der  TerbesseruDgs versuch  Hllgenfeld's  (a.  a.  0.  8. 157) 
durch  yit'ovg  r^fiuty  (uDsers  Geschlechts)  scheitert  daran,  dass  ja 
der  Mann  ausdrfichlich  als  ein  »^Fremder*'  beseichnet  wird. 

•)  Vergl.  1  Mösls  17,  12.  Psalm  17,  49.  1  Könige  8,  41. 
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(o,  1— 2l)t  welcher  als  Lehrer  in  Israel  (3,  lo)  zu  Jesus 
sogleich  bei  dessen  erstem  Jeiusalemer  Aufenthalt  in 
ein  so  eigenthüroliches  Verhältniss  tritt   Denn  indem 
sich  der  judäische  Gesetzeslehrer  aus  eignem  inneren 
Drange  dem  bewunderten  gaüläischen  Meister  so  nahe 
stellt,  bleibt  srleichwohl  etwas  Fremdes  zwischen  Beiden, 
was  schliesslich  doch  nur  darauf  hinausläuft,  dass  der 
Pharisäer  die  eigentlichen  Absichten  Jesu  Jiicht  voll- 
ständig begreift,  somit  gleich  den  Zebedäiden  der  beiden 
ersten  Evangelien  an  das  Auftreten  Jesu  national-poli- 
tische Hoffnungen  geknüpft  haben  wird.   Auf  dergleichen 
Stessen  wir  aber  auch  sonst  noch  im  vierten  Evangeliam. 
Schon  Nathanael  (1.  49)  nennt  .lesum    den  König  in 
Israel,  und  auf  einen  irdisch- weltlich  eil  Messias  weist 
auch  der  in  Galiläa  oder  vielmehr  Gdlan,  in  der  Hei- 
math des  GauJonäers  Judas,  gemachte  Versach  (6,  15), 
Jesum  zum  König  auszurufen.    Dass   dieser  Versuch, 
obwohl  ihm  damals  Jesus  aus  dem  Wege  gegangen  war, 
nicht  aufgegeben  wurde»  beweisen  die  andernfalls  ganz 
unverständlichen  Worte  der   judäischen  Synedristen 
(11,  48)t  dass  die  Römer  kommen  und  das  Land  nehmen 
würden.   Jener  Versuch  fällt  augenscheinlich  in  die  Zeit 
vor  dem  Pascha  des  Jahres  36,  also  in  die  Zeit,  da  die 
Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  mit  Herodes  Antipas 
nach  seinem  Ehebruch  und  in  Folge  des  am  Täufer 
verübten  Mordes  aufs  Höchste  gesteigert  war.  Geht 
nun  weder  aus  dem  Anfange  der  Nikod^mos-Erzäbiung, 
noch  aus  dem  Nächstfolgenden  (2,  28)  hervor,  dass  das 
nächtliche  Gespräch,  das  Jesus  mit  diesem  Pharisäer 
führte,  in  Jerusalem  spielte;  so  setzt  merkwürdiger 
Weise  Nonnos^)  dasselbe  augenscheinlich  in  das  „Gali- 
läische  Feld."    Und  selbst  aus  der  Betheiiigung  des 
^jikodemos  beim  Begräbnisse  Jesu  (19,  39)  folgt  nichts 
weniger,  als  dass  jener  aus  Jerusalem  war,  wo  Jesus 

N  0  n  T)  OS ,  Paraphrase  zum  Evangelium  Joannes.   Ed,  Nan- 
ßiu3  (158Ö)  ULI,  114  pag.  34. 
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gar  nicht  gekreuzi<jt  und  be^^raben  wurde;  während  da- 
gegen die  Worte,  die  der  feindseiifze  Amtshrudcr  Kaifas 
(7,  62)  Im  hohen  Käthe  Jesu  zum  Schutzredner  Jesu 
spricht:  „Bist  du  auch  aus  Galiläa?''  noch  bestimmter 
auf  eine  ^aliläisclie  Herkunft  dieses  Mannes  hinweisen. 
Haben  doch  selbstverständlich  die  judäischen  (ialiläer, 
die  sich  zum  Tempel-  und  Opferdienst  in  Jerusalem 
bielten,  unter  den  71  Mitgliedern  des  dortigen  grossen 
Synedriunis  iiire  Vertreter  gehabt.  Nun  hat  sich  aber 
eine  kirchliche  üeberiieferung  erhalten'),  dass  dieser 
selbe  Nikoddmos  nach  seinem  öffentlichen  Uebertritte 
zur  Lehre  Jesu  seines  Amtes  entsetzt^  aber  von  seinem 
Vetter  Ganialiel  in  einem  Landhause  erhalten  worden 
sei.  Damit  würde  freilich  die  Thalmudische  Angabe 
nicht  zu  vereinigen  sein,  dassi  der  Niqdimon-ben-Gdridn 
(d.  h.  der  Sohn  des  kleinen  Ghörs  oder  Ghuweir,  d.  h. 
eben  der  Genezareth-Ebene)  zur  Zeit  der  Belagerung 
von  Jerusalem  durch  Titus  noch  zu  den  begütertsten 
Borgern  dieser  Stadt  gehört  habe,  während  erst  später 
auf  diesen  Reichthum  des  Mannes  eine  so  drückende 
Armuth  gefolgt  wäre,  dass  des  reichen  Niqdimon  Tochter 
in  Ma'on  (Qala'th-ibn-Ma'an  westwärts  vom  Tiberiassee) 
die  Strohhalmen  aus  dem  Mist  herauszalesen  bemüht 
war*).  Indessen  wird  diese  Abweichung  in  einem  Neben- 
zuge  der  üeberlieferuug  in  den  Augen  der  Forschung 
uicht  so  erheblich  erscheinen,  um  an  der  Einheit  des 
evangelischen  Nikod^mos  mit  dem  Thalmüdischen  Niq- 
dtmön  zu  zweifeln.  Von  diesem  erzählen  die  Mischnah- 
lehrer, dass  er  eigentlich  Bonai  geheissea  habe,  und 
einen  Bdnai  kannte  die  jüdische  üeberiieferung  unter 
den  Jüngern  Jesu').  Trotzdem  würde  die  Annähme^ 

*|  Photius,  Bibh'othecft,  Codex  171. 

•»Gittin  56,  1,  Kcthübdth  66»  2.  Grät«  a.  a.  O. 
IV.  \2.  Aufl.)  ö.  24. 

S  Stfnhedrfn  43,  1.  Otho,  lexicon  rabbimcam,  pag.  459. 
IGsoluiali  Tba*aiiith  20,  1. 
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dass  Nikodömos  der  Verfasser  der  dem  neuen  Salonön 

j^eltenden  achtzehn  Psalmen'*  sei,  nur  als  eine  Vcr- 
nmthung  erscheinen,  welche  der  bestimmtem  Bestätiguug 
ermangele,  wenn  uns  nicht  die  Niqdimdn-Sage  der 
Mischnablehrer  zwei  weiterere  Züge  aufbewahrt  hätte, 
welche  jener  Voraussetzung  eine  unabweisbare  Stütze 
gewähren.  In  der  alten  Fastenchronik  der  Mischnah- 
lehrer wird  nämlich  erzählt,  dass  zur  Zeit  eues  FesteSt 
während  sich  eine  Menge  Auswärtiger  in  Jerusalem  ge- 
sammelt hatte,  ein  grosser  Wassermangel  eingetreten 
wäre.  Da  habe  Niqdimön,  der  Sohn  Gorions,  von  einem 
Vornehmen  fflr  die  Dauer  der  Festzeit  den  Gebraudi 
von  zwölf  Cistornen  gepachtet,  um  damit  die  zum  Feste 
gekommenen  Fremden  zu  versorgen,  und  wenn  die 
Brunnen  bis  zu  einer  festgesetzten  Zeit  nicht  wieder 
gefallt  seien,  so  verpflichte  er  sich  zur  Zahlung  yon 
zwölf  Talenten  Silber.  Beim  Herannahen  des  Zahlungs- 
tages hatte  es  noch  immer  nicht  geregnet :  aber  auf  das 
Gebet  des  Niqdtmdn  sei  ein  so  heftiger  Regen  eisge- 
treten, dass  sich  die  zwölf  Cisternen  bis  zum  üeber- 
iiiessen  gefüllt  hätten.  Als  jedoch  jener  Reiche  höhnisch 
sich  nuf  den  Untergang  der  Sonne  berief,  womit  der 
Ablauf  der  Frist  bezeichnet  war,  sei  auf  das  abermalige 
Gebet  des  Niqdimön  die  Sonne  aus  den  zerrissenen 
Wolkenschleiern  wieder  aufgeleuchtet  (niqdamah)  und  so 
sei  davon  der  Mann  J^iqdimda  genannt  worden!  So  die 
Sage  der  Mischnahlehrer.  Für  die  Fremden  habe 
derselbe  sorgen  wollen,  die  aufs  Fest  nach  Jerusalem 
gekommen  waren.  Unter  diesen  befand  sich  aber  am 
Paschafeste  des  Jahres  35  mit  seinen  gaiiläischen  An- 
hängern gerade  der  Mann,  den  unser  Psalmdiehter  als 
den  „fremden  Mann  der  Genoseriten"  (17,  6) 
zeichnet.  Und  vom  Aufhören  des  Regens,  vom  Versiegen 
der  immerfliessenden  Quellen  in  Folge  der  Sünde  und 
Ungerechtigkeit  der  Gottlosen  im  Volke  spricht  er  gleich- 
falls nebenher  (17,  20  f.)    Was  steht  demnach  im  Wege, 
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in  dieser  Stelle  den  Ansatzpunkt  für  die  Entstehung  der 

Thalmudischen  Niqodimon-Sage  in  ähnlicher  Weise  zu 
suchen,  wie  oft  genug  die  christliche  Mythe  aus  einem 
Sprueh  oder  Gleichniss  eine  Erzählung  herausspann? 

c.  .Hellenistische  Nazarener   und  das  Buch 

der  Weisheit. 

Neben  dem  hellenistischen  Samariterthume  und  dem 
pharisäischen  Hellenismus  tritt  uns  ein  eigenthümlicher 
biblisch  -  hellenistischer  Bildungs  -  Standpunkt  in  dem 
merkwürdigen  Bache  der  „Weisheit  Salomdns" 
entgegen,  welches  in  der  griechischen  Bibel  zwischen 
dem  Hohen  Liede  und  dem  Buche  Seirach  eingeschaltet 
ist  und  über  dessen  eigentliche  Herkunft  und  Zeit- 
stellang  die  gelehrte  Meinung  noch  getheilt  ist. 

Dass  ein  Weisheitslehrer,  der  vom  Neid  des  Teu- 
fels (2, 23)  spricht  und  einen  künftigen  Tag  des  Gerichts 
für  Böse  wie  für  Gerechte  kennt  (3,  7.  i8)t  kein  alexan- 
dnnischer  Jade  gewesen  sein  kdnne,  darf  als  sicher 
gelten.  ^  Wer  aber  den  Menschen  zur  Unsterblichkeit 
^'eschaffen  sein  lässt  (2,  23.  6,  19),  wird  ebensowenig 
(lern  Saddukäer-  oder  Samaritertliume  angehört  haben. 
Endlich  aber  wird  das  Fehlen  jeglicher  Spur  phari- 
säischer Grundsätze  einen  Verfasser ,  welcher  die  voll- 
endete Gerechtigkeit  des  Menschen  aus  der  richtigen 
Gottes*Erkenntnis8  hervorgehen  und  In  ihr  das  ewige 
Leben  wurzeln  lässt  (Ib ,  3) ,  zugleich  als  einen  Mann 
kennzeichnen ,  der  sich  etwa  auf  dem  jüdisch-hellenis- 
tischen Bildungs-Standpunkt  eines  Paulus  oder  Stephanus 
bewegt  und  auf  biblischem  Grunde  ruhend  sich  mit 
griechischem  Wesen  vertraut  gemacht  hat.  Einen  ge- 
wandten Kämpfer  wider  die  Hohlheit  und  Nichtigkeit 
^les  heidnischen  Aberglaubens  sehen  wir  in  diesem 
Buche  biblische  Kemgedanken  und  Weisheitssprüche  zu 
dnem  anmuthigen  Kranze  zusammenflechten,  welchen 
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^(riechisch-philosophische  ßlüthen  und  Knospen  farben- 
reich umranken.    Neben  andern  Platonisdicn  Bezeich- 

nun^^en  begegnet  uns  die  Weisheit  Gottes,  der  selber 
als  Urheber  der  Schönheit  erscheint  (13,  3),  als  Abglanz 
des  ewigen  Lichtes,  als  unbefleckter  Spiegel  göttlicher 
Wirksamkeit,  als  Ebenbild  seiner  Güte  (7,  22  ff.).  Aecht 
Platonisch  ferner  erscheint  der  sterbliche  Leib  oder  das 
irdische  Haus  als  eine  Last ,  die  den  denkenden  Geist 
beschwert  (9,  15),  und  die  gute  Seele  als  eingehend  in 
das  Gebilde  des  Mutterleibes  (8,  19  f.>  Dif 
nischen  Kardinaltue^enden  Besonnenheit,  Einsicht,  Ge- 
rechtigkeit und  Mannhaftigkeit  (8,  7)  treten  wie  Töchter 
mit  der  biblischen  Mutter,  der  Gerechtigkeit,  im  Regi- 
ment einher.    Die  Vorstellungen  von  der  gestalüosen 
Hyl^  (11,  17),  von  der  Vorsicht  oder  Vorsorge  Gottes 
(14,  3.  IT,  2)  und  von  dem  das  All  umfassenden  Geiste 
Gbttes-(1,7)  verrathen  ihre  Herkunft  aus  griechischen 
Philosophenschulen  ebenso,  wie  die  Weisheit,  die  sich 
geradeso ,  wie  die  Stoische  Weltseele ,  vom  einen  zum 
andern  Ende  erstreckt  und  durch  Alles  sich  hindurch- 
zieht (7 ,  24.  8 ,  1).    Gemahnen  uns  daneben  die  Liebe 
und  Gnade,  die  Barmherzigkeit  und  der  Glaube,  die 
Hoffnung  und  das  ewige  Leben  da  und  dort  an  Zauber- 
worte des  Neuen  Testaments  ebenso  nachdrücklich,  als 
die  „tiefe  Gluth ,  die  hei  aller  anscheinenden  Ruhe  die 
Adern  des  Buches  durchströmt" ,  von  jenem  Geiste  zu 
zeugen  scheint ,  den  wir  als  den  messianischen  zu  be- 
zeichnen  pflegen^);   so  schwebt  dieses  merkwür^ge 
Schriftstück  als  ein  achtes  Kind  aus  der  Ehe  zwischen 
der  biblischen  Mutter  und  einem  hellenischen  Vater,  m 
der  That  in  einem  so  wunderlichen  Zwielichte,  dass  uns 
die  schon  im  Alterthume  aufgetretene  und  neuerdings  ) 


t)  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV.  (8.  Aafl.) 
-jCWeisae)  Eedea  über  die   Zukunft  der  evangeUSöM» 
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•  mit  starken  Gründen  wieder  aufgenommene  Vennuthung 
einer  ehristlichen  Herkunft  des  Buches  nicht  Oberraschen' 

darf.  Und  wie  sehr  diese  vom  Verfasser  selber  weiter 
begründete  Vermuthung  von  dem  grossen  Schriftgelehrten 
an  der  Leine^)  als  eine  eiUe  bezeichnet  werden  mochte ; 
80  schmeckt  dieses  Urtheil  ganz  nach  der  Weise  des 
Mannes,  der  sich  gewöhnt  hat,  Allem  den  Rücken  zu 
kehren,  was  nicht  Er  selber  oder  seiner  Jünger  Einer 
entdeckt  hat«  Mag  also  die  in  gelehrten  Kreisen  seit-  ' 
her')  geläufige  Meinung  von  der  Abfassung  des  Buches 
der  Weisheit  in  der  Zeit  des  Ptoleraäus  Physkon  (145 
bis  117  V.  Chr.)  als  auf  den  allerschwächsten  Füssen 
stehend  erkannt  sein ;  so  erklärt  man  lieber  die  Zeit 
der  Abfassung  des  Buches  für  nicht  genau  bestimmbar, 
als  dass  man  mit  Volkmar  *)  den  Forschungsergebnissen 
Solcher  beiträte ,  die  gleichviel  ob  Dilettanten  oder 
Ketzer  oder  Juden  ^) ,  für  die  berufenen  Vertreter  der 
Bibelwissenschaft  einfach  nicht  vorhanden  sind,  was 
neuerdings  Langen  ®)  ausdrücklich  bezeugt  hat ! 

Noch  ins  Todesjahr  Jesu  führen  uns  diejenigen 
hellenistischen  Bezüge,  welche  uns  in  den  vom  Verfasser 
der  Apostelgeschichte  benutzten  Quellen  im  Schoosse 


Kirche  (1849)  S.  283  f.  Weisse,  die  fiTangelienfrage  (1856) 

8.  202  flf. 

M  Noaek,  der  Ursprong  des Christenthitn».  (1857)  II, 222 ff. 
«fid  Psyche  (1860)  S.  65 & 

')  Ewald,  Jabrbftcfaer  der  biblischen  Wissenschaft.  III, 
Mt.  IX.,  234  ff.  X.,  219  ff  XL,  228  ff. 

*)  Grimm,  Commentar  fiber  das  Bach  der  Weisheit  (1837) 
Wid  koiKgefasstes  exege^hes  Handbuch  der  Apokryphen  VL  (ISfiO) 
8.  25fl:79ff. 

*)  Volkmar,  die  Moeesprofetie  (Handbuch  der  Apokiyphen 
OL  1867)  8.  159. 

*)  Grats,  Geschichte  des  Judenthnms.  m.  (2.  Anfi) 
8.  4^— 44i. 

*)  L  a  n  g  e  n  ,  das  Jndenthnm  in  Palästina  (1866)  8.  88  f. 
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Bestimmte  ZeitsteUvng 


der  ersten  JmisaleiDer  Christen-Gemeinde  entgegen- 
treten nnd  welchen  die  historisch-kritische  ForFchnng 

unbedingt  einen  geschichtlichen  Werth  zuerkennen 
niusste  Sind  nach  diesen  Untersuchungen  die  beiden 
Verfolgungen,  welche  die  Häupter  der  Nazarener-Ge- 
meinde  in  der  Stadt  der  Judäer  vor  der  Steinigung  des 
Stefan  US  p^etroffen  hätten  (A.  G.  3,  i  ff.  5,  17  ff),  als 
ungeschichtlich  anzuerkennen ;  so  bleibt  die  Steinigung 
des  Stefanus  und  die  YoUmacht-Sendong  des  Saulus 
nach  Damaskus  das  erste  Einschreiten  der  jüdischen 
Behörden  gegen  die  Nazarener.  Die  Geschichtlichkeit 
der  Persönlichkeit  des  Stefanus  und  damit  die  Tba{sache 
mes  durch  ihn  bereits  im  Todesjahre  Jesu  vertretenea 
hellenistischen  Christenthums  stehen  fest  Nur  diesen 
hellenistischen  Theil  der  Anhänger  Jesu  (A.  G.  6,  i. 
8,  4.  11,  9  f)  traf  die  Verfolgung,  und  die  dem  ersten 
Blutzeugen  Christi  in  den  Mund  gelegte  Kede  bezeugt 
dessen  Gegensatz  zum  pharif^äischen  Stockjudenthum 
eben  so  deutlich,  als  seinen  mit  den  Grundanschauungen 
des  vierten  Evangeliums  übereinstimmenden  Standpunkt. 
Und  in  dieser  Bede  des  Stefanus  begegnet  uns  keine 
Spur  davon ,  dass  sich  Jesus  durch  Wunderthaten  für 
die  Juden  als  Messias  erwiesen  hätte,  dass  er  von  Gott 
von  den  Todtcn  aiiferweckt  worden  wäre ,  dass  er  als 
Messias  aus  Davids  Samen  auf  dem  Stuhl  sitze,  was 
Alles  in  jenen  andern  Iledeu  hervortritt,  die  vom  Ver- 
fasser der  Apostelgeschidite  dem  Petrus  in  den  Mund 
gelegt  werden. 

Unmittelbar  an  die  Steinigung  des  Stefanus  knüpft 
sich  die  Bekehrung  des  Christenverfolgers  Saulus. 
Haben  mr  nun  das  erste  christliche  Pfingstfest  mit  den 
vielen  fremden  Völkern ,  die  sich  damals  in  Jerusalem 


*)  Zeller,  theologische  Jahrbücher.  1849.  S.  9  f.  39  ff.  76  f. 
Die  Aposteigesehichte  nach  ihrem  Inhalt  und  Ursprung.  (1854.) 
*)  Bsur,  der  Apostel  Paulus.  iS.  39 f. 


Digitized  by  Google 


des  Buches  der  WeisJieit. 


203 


liefanden  (A.  G.  2 .  8-ti)  in  das  Todeigahr  Jesu  (37) 
setzen   und   auf  die  Anwesenheit  der  Legionen  des 
Vitellius  in  Judäa  bezichen  müssen ;  so  hat  sich  auch 
Andern,  wie  abweichend  sie  auch  das  Todesjahr  Jesu 
bestimmen  mochten ,  die  Voraussetzung  als  unumgäng- 
lich erwiesen ,  dass  solche  aufregenden  Ereignisse ,  wie 
sie  uns   nach    dem  Pfingstfeste  die  Geschichte  des 
Stefanus  vorführt,  in  die  nächste  Zeit  nach  der  Kreu- 
zigung Jesu  fallen  mussten  und  dass  darum  die  Bekeh- 
rung des  Paulus ,  deren  Zeit  bislang  ein  dunkler  Punkt 
in  der  urchristlichen  Chronologie  geblielicn  war,  noch 
ins  Todesjahr  Jesu  selbst  anzusetzen  sei  0-  VVähreiul 
nun  die  von  Caspari  zur  Bestimmung  des  Jahres  neber- 
her  zu  Hülfe  genommenen  Angaben  der  Apostelgeschichte 
bei  deren  später  Abfassung  luul  ihrem  un geschichtlichen 
Charakter  keinen  Anhalt  bieten  können,  stimmt  zu  dem 
durch  unsere  Untersuchungen  festgestellten  Todesjahr 
Jesu  (37) ,  in  dessen  Spätsommer  die  Bekehrung  des 
Paulus  zu  setzen  ist,    auch  die  durch  Paulus  selbst 
(2  Ck)rinth.  11 ,  32)  gelieferte  Angabe ,  dass  während 
semes  auf  die  Bekehrung  gefolgten  arabisch-  (hauranisch-) 
damaskenischen  Aufenthaltes  der  Ethnarch  des  Königs 
Aretas  —  desselben  augenscheinlich,  dem  der  nicht  zur 
Ausführung  gekommene  Frühlings-Feldzug  des  Jahres 
37  galt  2)  —  die  Stadt  Damaskus  in  Gewahrsam  hielt. 
Dass  ein  Aretas  im  Jahre  37/38  Herr  von  Damaskus 
war,  beweist  eine  mit  dem  Gepräge  Aretas  PhilheU^uos 
und  der  Jahreszahl  101  (AP)  versehene  Damask^ner- 
Münze^),  die  sich  nach  der  syrischen  Aera  Pompejana 


Gaspari,  Chronologiflch-geographSsche  Bmleitang  in  das 

Üben  Jesa  (1869)  S.  40.  42.  46. 

•J  JosdfoB,  Altertbftnier  XSni.,  6,  IC 

■)  Bckhel,  doetrina nummormn  I,  8,  pag.-B^-  Anger,  de 
temponim  in  Actis  apostaUcis  ratione,  pag.  173  C  W  i  e  s  e  l  e  r 
Chronologie  des  apostoliöchon  Zsitalters,  S.  1421^  167  ff. 
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auf  die  Zeit  vom  Herbst  37  bis  dahin  38  u.  Z.  bezieht. 
Dagegen  war  seit  dem  Jahre  41  durch  den  Kaiser 

Claudius  die  Trachoiiitis  und  Auranitis  (mit  Damaskus) 
dem  neuen  König  Agrippa  I.  zugefallen,  somit  für  Aretas 
verloren 

Kam  Paulus  erst  drei  Jahre  nach  seiner  Bekehrung 

wieder  nach  Jerusalem  (40),  wo  er  15  Tage  lang  mit 
Petrus  verkehrte  (Galater  1,  18);  so  fällt  die  nächste 
dortige  Anwesenheit  desselben  (Galater  2,  i.  9)  über 
14  Jahre  weiter  ins  Jahr  54.   Haben  wur  nun  die  „vor 
14   Jahren'    stattgehabte    Verzückung    des  Apostels 
(2Korinth.  12,  2  u.  A.  G,  22,  17  f.)  in  dasselbe  U.  Jahr 
nach  seiner  Bekehrung  zu  setzen;  so  ergibt  sich  dieses 
selbe  Jahr  als  Abfassungszeit  des  zweiten  Korinther- 
briefes,  und  dieser  wird  dann  trotz  des  scheinbar  ent- 
gegenstehenden Kommens  „zum  dritten  Male''  (1 3,  1. 12, 24) 
kein  anderer  smn,  als  der  angeblich  verloren  gegangene 
Brief,  dessen  1  Korinther  5,  9  gedacht  wird.  Denn  die 
hier  erwähnte  Warnung  vor  Hurerei  mag  sich  gar  wohl 
auf  2  Korinther  12,  21  beziehen,  und  überhanpt  weist 
die  auftauende  Thatsache,  dass  in  den  beiden  Korinthier- 
briefen  jede  Andeutung  der  Lehre  von  der  Rechtferti- 
gung des  Menschen  durch  den  Glauben  allein  noch 
.fehlt,  auf  eine  Abfassung  beider  Korinthierbriefe  vor 
den  Briefen  an  die  Galater  und  Körner.   Doch  fällt  ein 
näheres  Eingehen  auf  diesen  Punkt  ausserhalb  der 
Grenzen  der  hier  vorgesteckten  Untersuchungen. 

Genug,  in  eben  jenes  Jahr  (40)  des  erstmaligen 
Besuchs,  den  der  Paulus  gewordene  Saulus  in  Jerusalem 
machte,  fällt  auch  die  Abfassung  des  Buches  der 
Weisheit.  Derselbe  Gelehrte,  der  es  wagen  mochte, 
ein  „Leben  Jesu"  zu  geben,  ohne  Christ  zu  sein*),  hat 

*)  Jos^f  08,  Alterthttmer  XIX.,  6,  1.  de  \>eUo  jadaico  11,  5 
Vergliche  Ben  an,  die  Apostel,  (Deutsche  Ansgabe  1866) 
8.  205  ff- 

«)  Grätz.  Geaohiehte  der  Juden  UI  (2.  Anfl-^S.  916-351. 
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auf  die  angenschemliche  Polemik  des  Buches  gepren  die 

göttliche  Verehrung  des  Menschen  und  der  Herrscher 
durch  Bildsäulen  und  auf  die  unveikeunbaren  Finj^er- 
zeige  hingewiesen,  die  sich  in  dem  Buche  auf  Cali^ula's 
wahnsinnige  Ansprüche  auf  göttliche  Verehrang  finden. 
Freilich  stellt  Grätz  in  Ahrede,  dass  sich  darin  zu- 
f?leich  der  Eindruck  abspiegle,  den  der  VerLisser  des 
Buches  von  der  Persönlichkeit  «lesu  empfangen  habe, 
and  sieht  sich  darum  genöthigt,  die  Anspielung  auf  das 
Holz,  durch  welches  die  Gerechtigkeit  werde  (14,  7), 
für  ein  Einschiebsel  von  christlicher  Hand  zu  erklären. 
Den  zeitgeschichtlichen  Vordergrund  des  Buches  bildet 
die  Enttäuschung  über  die  von  der  Alexandriner  Juden- 
schaft nach- der  über  sie  ergangenen  Verfolgung  im  Winter 
39/40  an  den  Kaiser  Cajus  (Caligula)  abgeschickten 
Gesamltschatt  einerseits  und  die  im  Jahre  40  an  den 
syrischen  Statthalter  ergangene  Weisung  zur  Aufstellung 
emer  Kolossalbildsäule  des  Kaisers  im  Tempel  von  Jeru- 
salem andrerseits  Im  Hintergrund  des  Gemäldes,  das 
uns  das  Buch  vorführt,  schwebt  der  noch  in  frischem 
Gedächtniss  stehende  Tod  des  Gerechten,  dem  der  Ver- 
fasserais einem  neuen  Salomon  (vgl.  Luk.  11,  si*  Mt  12, 42) 
seine  Mahnung  an  die  Tyrannen  in  den  Mund  legt. 
Während  in  der  ersten  Hälfte  der  Schrift  (l,  1—6,  9) 
^Jer  hellenistische  Mann  überwiegt,  tritt  in  der  zweiten 
Hälfte  (ö,  10—15,  34)  der  Mann  Israels  stärker  hervor, 
der  am  Faden  der  göttlichen  Leitungen  Israels  (10,  x  ff.) 
fortschreitend,  den  wahren  Gott  als  gerecht  strafenden 
liichter  heraushebt  (11,  11  if.  12,  1  flf.)  und  die  Thorheit 
des  Götzen- und  Bilderdienstes  züchtigt  (13,  1  ff.  14.  8  ff.), 
um  nach  der  Hinweisung  auf  die  Feinde  und  Untere 
drücker  des  Gottesvolkes  (15,  u)  sofort  —  mit  19,  21 
zur  göttlichen  Ehre  des  letztern  zurückkehrend  —  sein 


JoB^fos,  AlterthQmer  XVlll.,  8,  Iff.  Philo niB  Opera, 
ed.  Ifangey  II,  517  ff.  545  ff.  572  ff. 
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Urs])runglicher  Butond 


Buch  za  sclüiessen,  ohne  zu  ahnen,  dass  ihm  später 
ein  abergläubischer  Wirrkq>f  den  Abschnitt  15»  15—19, 

20  als  ein  Unkrautbeet  in  den  Garten  pflanzen  würde. 

Wie  weitläufig  der  berufene  Vertreter  der  Auslegung 
des  Buches  der  Weisheit  ^)  den  Nachweis  zu  führen  sich 
bemflhtet  dass  das  ganze  Buch  aus  der  Hand  Eines 
Verfassers  gekommen  sei;  so  wenig  kann  doch  sein 
Bemühen ,  die  Zusammenhänge  und  den  natürlichen 
Fortschritt  in  den  letzten  vier  Kapiteln  des  Buches  dar- 
zulegen, als  ein  gelungenes  gelten.  Sie  leiden  an  einer 
so  auflPallenden  Unangemessenheit  zu  den  vorausgegan- 
geneu  Abschnitten,  dass  hier  die  behauptete  Einheit  und 
Aechtheit  des  ganzen  Buches  Schif  bruch  leidet.  Wozu 
soll  uns  das  nochmalige  Zurückkommen  auf  die  Thor- 
heit  des  Götzendienstes  (15,  iö  ff.),  die  bereits  unter 
Bedrohung  mit  dem  göttlichen  Strafgericht  (13,  i— 14,  ii) 
ausführlich  dargelegt  warV  Wozu  die  Wiederaufnahme 
und  ermüdendste  Weiterführung  der  Piagen  der  Aegypter 
durch  das  gräuliche  Gethier  (16,  i— u),  da  der  Ver- 
fasser dieses  Thema  bereits  kurz  und  bündig  (11,  16  fi.) 
erörtert  hatte?  Und  hatte  den  Heilszug  Israels  aus 
Aegypten  nach  Kana'an  in  schlichter  Weise  (11,  2-16) 
geschildert,  wie  passt  dazu  die  abentheuerlich  über- 
treibende und  phantastisch  ausschmückende  Weise,  wo- 
mit derselbe  Gegenstand  (16,  16—19,  20)  nochmals  be- 
handelt wird,  bis  endlich  dem  Schreiber  die  Geduld 
reisst  und  der  Faden  plötzlich  abbricht?  Der  lange 
Priesterrock  des  unsträflichen  Mannes,  der  im  Mittel 
stand,  um  mitten  in  der  Wüste  mit  dem  Eäucherwerke 
dem  Zorne  Gottes  zu  steuern  (18,  21—25),  entspricht 
dem  Sinne  des  sonst  alles  priesterlichen  Wesens  so  ganz 
und  gar  ledigen  Verfassers  so  wenig,  wie  für  einen 
durchweg  auf  den  Höhen  damaliger  religiös-philosDphi- 


Grini  m ,  im  exegetischen   Haudbuche  der  Apokr/pbea 
(18G0;  VI.,  S.  9  fif. 
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scher  Bildung  daherschreitendeo  Schriftsteller  der  magische 
Wunderkram  passt,  womit  die  alte  mosaische  Erzählung 

noch  abentlieuerlichst  überboten  wird.    Gedachte  nun 
neuerdings  Strauss  ^)  in  Betracht  solchen  Nebeneinander- 
laufens  geistig-geläutertster  ADSChauungen  und  des  dick- 
sten Wnnder-Aberglauhens  dem  vierten  Evangelisten  im 
Verfasser  des  Buches  der  Weisheit  einen  willkommenen 
Vorläufer  an  die  Seite  zu  stellen :  so  wird  dagegen  eine 
Kritik,  welcher  der  Sinn  für  [schriftstellerische  Einheit 
und  für  Arbeiten  aus  Einem  Gusse  nicht  abhanden  ge- 
kommen ist,  Angesichts  solcher  dem  Geist  und  der 
Haltung  des  ganzen  übrigen  Buches  so  durchaus  fremd- 
artigen Ausführungen  sich  zu  dem  Urtheile  genöthigt 
sehen,  den  Abschnitt  15,  15—19,  20  als  späteres  Ein- 
schiebsel von  anderer  Hand  aus  dem  apokryphischen 
Kleinod  der  griechischen  Bibel   kurzer  Hand  auszu- 
weisen.  Trägt  der  letzte  Vers  (19,  21)  unverkennbar 
den  Charakter  des  Schlusses,  so  folgte  dieser  Schluss- 
vers im  ursprünglichen  Buche  unmittelbar  auf  15,  U. 
An  die  Worte:  yÄlle  aber  sind  sie  die  ThöricUsten  md 
elender  als  die  Seele  eines  ürnnündigeuj  die  Feinde  deines 
Vdkes,  die  dassdhe  mterdrücken'',  schliesst  sich  (19,  2i) 
auf  das  Passendste  an':  „<?(^  in  ARem,  Herr^  hast  du 
dein  Volh  gross  gmnacM  und  verherrlicht  md  hast  es  su 
jeder  Zeit  md  aller  Orten  ^  ihm  heizustüien^  nicht  über" 
sehen  1^' 


»)  st  raus  8,  das  Lebeü  Jesu  für  das  dentsclie  Volk  (1804) 
S.  142. 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


208 


Ueber  die  „rmna  ctwlatw" 


n. 

Heber  die  nun»  civitali»  lur  letiUa  Oclung  der  bibliscken  ürzTäter, 

1.  ZeitgeMhiohtUehe  Daten  und  Anhaltspunkte. 

Ein  volles  Jahrhundert  liegt  vom  Geburtsjahr  des 
Buches  der   Weisheit  (40)    bis  zur  Abfassung  der 
beiden  Schriften  Justins  des  Märtyrers  (139  bis  145), 
die  für   die  Evangelienforschung   eine  so  wichtige 
Rolle  spielen.   An  der  Hand  der  Ächten  Paulusbriefe 
an  die  Thessalonicher,  Korinther,  Galater  und  Römer 
werden  wir  zugleich  mit  dem  Alexandriner  Apollos  ) 
bekannt  (1  Korinthier  1,  12.  3,  4-6. 22.  4,  6.  A.  G.  18, 
24  -28.  19,  1  ff.j,  der  wiederum  eine  andere  Abschattung 
hellenisch'  biblischer  Bildung  vertritt,  als  der  Brief  des 
Jüngern  Jaqobos^)  aus  der  Schule  Philöns.   Auf  die 
vom  trocknen  Licht  der  Geschichte  nur  so  spärlich 
beleuchtete  Zeit  zwischen  58—70,  in  die  wir  die  Grund- 
schriften unsers  vierten  und  dritten  Evangeliums  ansetzen 
mussten,  fällt  aus  der  im  Jahr  68/69  vom  Säulen-AposW 
Johannes  veriassten  ^  Apokalypsis  noch  manches  Licht. 

i)  Vergl.  KwaUl,  (beschichte  des  Volkee  iBrnel  ^1- Au^ 
4741  N  0  a  c  k  ,   der  Ursprung   des  ChristentbumB  (1857)  u. 

212.  316  f. 

3)  Ven>l.  ßd.  n,      2961.  %.   .  81 

«)  Justin  der  Märtyrer,  Dialogus  com  ^'^1???^^^ 

(ed.  Otto,  18471  U.J  p.  282.  Bestätigt  durch  Eusabioe,  Jürenwr 

geachicbte  4«  18. 
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Mag  die  jüdische  Proselitin  Sabina  Poppaea  (62— 6ö) 
in  Rom,  die  sich  von  einer  Buhlerin  Neröns  zur  Kaiserin 
aufschwang^,  als  Freundin  des  Josöfos  zugleich  als 
Miterzeugerin  der  scheusslichen  Verfolgung  jüdischer 
Chrestos-Verehrer  zu  Korn  im  Jahre  64  gelten ;  so  wird 
die  Flucht  des  apokalyptischen  Weibes  (ApokaL  12,  5. 
I8-.17),  welches  das  zum  Himmel  entrückte  Knäblein 
geboren  hatte,  auf  die  Flucht  der  Jerusalemer  Christen 
nach  der  dekapolitanischen  Pella  zu  beziehen  2)  und 
zugleich  aus  den  vierthalb  Jahren  (Apok.  12,  e)  bis  zum 
Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Buches  die  Vermuthung 
m  entnehmen  sein,  dass  diese  Flucht aus  Jerusalem 
im  ersten  Jahre  des  jüdischen  Krieges  (65/66)  er- 
folgt war. 

Diese  christliche  Apokalypse  weist  sich  indessen 
keineswegs  als  dieses  schroflF  und  ausschliesslich  juden- 
christliche  Schriftwerk  aus,  wofür  sie  der  neuern  theo- 
logisch-kritischen Schule  gilt  *).  Dass  der  grosse 
Heidenapostel  aus  der  Zahl  der  Zwölfe,  die  uns  hier 
«lerst  begegnet,  indirect  ausgeschlossen  sei,  geht  aus 
Apok  21,  14  ebensowenig  hervor,  als  mit  den  falschen 
Lügenaposteln  (2.  2  f.)  auf  Paulus  und  dessen  Anhang 
und  mit  den  Nikolaiten  (2,6)  auf  das  Paulinische 
Christenthum  gezielt  wird.  Auch  die  Hochschfttzung  der 
Virgmität  (14,  4)  beweist  nicht,  dass  der  Verfasser  der 
Apokalypse  zur  jüdischen  Essener  Secte  gehörte,  da  auch 
I'aulus  (1  Korinth.  7,  10.  28.  37)  ähnlich  dachte.  Und 

*)  Tacitus,  Annales  18,  45  f.  14,  1.  58  flf.  15,  2S.  16,  6. 
Josef  OS  Vita  3.  Alterthümer  XX,  8,  8.  11. 

Ewald,  theologische  Jahrbücher  (Tübingen)  1842,  S.56SC 
n.  Geschichte  des  Volkes  Israel,  VI.  (2.  Aufl.)  S.  642  f. 

')  Ensehios,  Kirchengeschichte  IIL  5,  3.  Epiphanios 
haereses  30,  2  (ed.  Dindorf  pag.  91.) 

^)  Seh  wegler,  das  nacbapostoUaohe  Zeitalter  (1846)  I,  Il^l. 

f.  172.  II,  254  t  Zell  er,  theologieehe  Jahrbteher,  1842, 
^- 718  f.  Volkmar,  die  Offenbarung  des  Johannes.  1864. 

»•»•k,  Geschichte  Jon.  IT.  14 
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wenn  das  Weib,  welches  das  Knäblein  geboren  hat, 
daneben  aber  noch  Andere  ihres  Samens  besitzt,  die 

urschristliche  Gemeinde  selber  versinnbildlicht;  so  kann 
ihr  zum  Himmel  entrücktes  Knäblein  kaum  anders  als  auf 
den  (nicht  aus  dem  Verkehr  mit  Jesus,  sondern  erst  aus 
dem  Schooss  der  Gemeinde  zum  Bekenntnisse  des  Herrn 
geführten)  Apostel  Paulus  selber  bezogen  werden.  Li^ 
es  doch  nahe  genug,  auch  in  der  Lukas -Urschrift 
(9, 46-n50)  unter  dem  Knäblein  oder  Jüngling  ^)  ebeuialls 
nur  den  damaligen  Gamaliel-SchQler  zu  verstehen,  den 
derYerfesser  des  Paulus-Evangeliums  durch  den  Meister 
selbst  seinen  rangstreitenden  Jüngern  mit  der  Forderung 
um  Anerkennung  und  Aui'nahme  vorstellt^  um  die  Be- 
merkung beizufügen,  dass  der  Kleinere  o'der  Jfingere 
unter  den  Aposteln  gross  sei. 

Wenn  dann  des  Apokalyptikers  Abscheu  vorm 
Essen  des  Götzenopferfleisches  der  Anhänger  Balaams 
und  lesabels  (2,  u.  20)  auf  1  Korinthier  8,  i  f.  8 1 10 
19.  28  zQ  zielen  scheint,  wo  Paulus  sachlich  Nichts  da- 
wider  hat  und  nur  den  bei  den  schwächern  Brüdern 
möglichen  Anstoss  vermieden  wissen  will ;  so  wäre  vor 
Allem,  um  dem  nächsten  Anscheine  Halt  zu  gewähren, 
erst  nachzuweisen,  welchen  Bezug  die  Iesabel*Sippe  zu 
Paulus  haben  soll.  Unbedenklich  werden  wir  vielmehr 
in  der  Auslassung  des  Apokalyptikers  eine  Hindeutung 
auf  die  Anhänger  des  Magiers  Simon  und  seiner  Beleua 
finden,  die  sich  nach  Justins  des  Märtyrers  Zeugniss 
gleichfalls  für  Christianer  ausgaben.  Denn  dass  der 
Apokalyptiker  (7,  9.  11,  2)  den  Paulinischen  Heiden- 
christen nur  ausserhalb  des  neuen  himmlischen  Jerasa- 
lems  ihren  Platz  angewiesen  hätte,  wie  die  herkömmliche 
Auslegung  der  kritischen  Schule  will,  diess  ist  in  die 


*j  Das  hebräiscljo  „n'aar"  geben  die  LXX  pioiniscue  durch 
nat^wi'  und  veaytag  und  A.  G.  7,  57  wird  der  Stefaaos-Verfolger 
Paulus  als  ytat'tag  bezeichnet. 
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DarsteliuDg  ohne  Fug  und  Recht  erst  hineingetragen. 
Wandeln  doch  beim  Apokalyptiker  (21,  2^)  die  seiig 
gewordeneü  Heiden  in  demselben  Lichte,  welches  über 
der  heiligen  Stadt  leuchtet!  Ist  doch  (11,  2)  nur  von 
solchen  Heiden  die  Rede,  welche  gleichermaassen  den 
Christen  und  Juden  feindlich  gesinnt  sind!  Sind  doch 
(7,  9)  unter  der  grossen  Schaar  die  vom  Apostel  angeblich 
übergangenen  Daniten  verstanden,  nur  dass  sie 
allein  unter  allen  Stämmen  Israels  nicht  mit  Namen 
genannt  werden.  Dass  es  mit  den  Daniten  eine  be- 
sondere Bewandtniss  haben  müsse,  verbürgt  uns  der 
Verbsser  der  Testamente  der  zwölf  Patriarchen,  der  bei 
Dan  (cap.  5)  den  sterbenden  Erzvater  sagen  lässt,  dass 
in  den  letzten  Tagen  die  Sühne  Dan  vom  Herrn  weichen 
und  Levi  beleidigen  und  Jüdah  widerstehen,  aber  Nichts 
vrider  sie  ausrichten  würden,  da  beide  Stämme  der 
Engel  des  Herrn  geleiten  und  Israel  mit  ihnen  stehen 
^verde.  So  wird  uns  die  alte  Grundschrift,  die  der  Verfasser 
der  Clementinen  benutzt  hat,  das  fiäthsel  mit  der  Be- 
merkung ^)  lösen,  dass  von  Johannes  dem  Täufer  die 
Spaltungen  im  Volke  ihren  Anfang  nahmen,  indem  aus 
den  Schülern  Johannes'  Einige  sich  vom  Volke  trennten, 
die  ihren  Meister  als  Christus  verkündigten.  Werden 
dann  weiterhin  die  Samariter  Simön  Magus  und  dessen 
Kachf olger  als  Schüler  des  Täufers  bezeichnet,  so 
gehörte  ja  Dan  seit  alten  Zeiten  zum  Reiche  Samaria, 
und  der  vierte  Evangelist  hat  uns  belehrt,  dass  im 
Danitengebiete  die  Taufstätte  des  Jdannes  lag.  £rst  mit 
dem  Abthun  des  durch  den  Samariter-Messias  auf  die 
Bahn  gebrachten  Abfalls  vom  wahren  Messias  Jesus 
konnten  die  Daniten  wieder  zu  Ehren  kommen. 

Gerade  in  derselben  Zeit  unter  den  Kaisern  Clau- 
dius und  Nerdn ,  als  der  späterhin  (im  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts)  durch  Betam  Lebensbeschreiber 

^>  ClemeEtinae  Becognitionea  l,  63  t 
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Philostratos  za  einem  Christus  der  Heidenwelt  verherr- 
lichte Apollonias  von  Tyana ^)  das  römische  Reich 

durchzog ,  spielte  auch  jener  Samariter  Simon  seine 
Bolle  als  Magus  und  falscher  Profet^  dessen  Spuren  in 
der  Johannes-Apokalypse  man  nur  verkennen  mag,  wenn 
man  mit  den:  neuen  kritischen  Simdns-Mythologen  den 
Samariter  aus  der  Geschichte  des  apostolischen  Zeit- 
alters streichen  und  lediglich  in  das  Gebiet  des  Romans 
verweisen  will.  Zwei  Thiere  sieht  der  christliche  Apo- 
kalyptiker  (16,  8.  19,  20 f.)  sich  erheben,  das  eme  aus 
dem  Meere ,  das  andere  vom  Fcstlande.  Unter  dem 
ersten  Thier  versteht  man  unbedenklich  die  römische 
Weltmacht  in  ihrer  Vertretung  durch  Nerdn,  von  dessen 
Wiederkehr  nach  seinem  Tode  der  Volksglaube  in  Asien 
faselte  Ist  dieser  Bezug  nicht  zu  beanstanden .  so 
kann  das  zweite  Thier,  das  neben  dem  ersten  auftritt, 
unbedingt  nicht  mit  Baur^)  als  eine  bloss  ideale  oder 
lediglich  sinnbildliche  Persönlichkeit  genommen  werden» 
Nach  des  Apokalyptikers  ausdrücklicher  Erklärung  soll 
dasselbe  nicht  etwa  in  unbestimmter  Allgemeinheit  einen 
falschen  Profeten  oder  das  falsche  Profetenthum  über- 
haupt, sondern  denjenigen  falschen  Profeten  vorstellen,  in 
dessen  Person  der  Drache  (Satan)  seine  ganze  geistige 
Kraft  niedergelegt  hätte.  Der  Apokalyptiker  (13,  ii  ff.) 
gibt  diesem  andern  Thiere  zwei  Hörner,  gleichwie  dem 
Lamme  (dem  Messias  Jesus),  als  dessen  Widerspiel  also 
damit  der  falsche  Profet  bezeichnet  wird.  Tbut  nun  in 
der  apokalyptischen  Schilderung  der  falsche  Profet  vor 


')  Philostiatos,  Vita  ApoHonii  8 ,  27.  29.  i,2L4ß. 
Jakobs,  üebersetmng  der  Phüosiratos- Biographie.  VeigL 
Noack,  Psyche,  1858.  Heft  2,  S.  1  ff.  Schmidt,  Öeschidita 
der  Denk-  und  Glaubensfieiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaisen 
Mit.  1847.  S.185f. 

•)Tacitn8,  historiae,  2,  8. 

•)  ßanr,  theologische  Jahrbücher,  1852,  S.  S70  ff. 
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dem  ersten  Thiere  (Ner6n)  grosse  Zeiehen  zur  Verffth- 

rung  der  Menge,  so  wird  ebendiess  von  den  Kirchen- 
vätern in  der  Nachfolge  Justins  des  Märtyrers  einstimmig 
vom  Magier  Simon  erzählt  Lässt  der  Apokalyptiker 
den  falschen  Profeten  sogar  Fener  vom  Himmel  herab- 
. bringen,  so  Hessen  ja  noch  die  spätem  Simonianer  bei 
ihren  Taufen  Feuer  überm  Taufwasser  erscheinen 

Unter  den  Trümmern  von  Jerusalem  war  seit  dem 
Herbst  des  Jahres  70  der  letzte  Rest  staatlicher  Selbst- 
ständigkeit von  Judaea  begraben.  Die  Soldaten  des 
Titus  machten  Alles  so  dem  Erdboden  gleich,  dass  man 
hätte  glauben  mögen,  es  habe  niemals  eine  bewohnte 
Stadt  an  dem  Platze  gestanden  Doch  Hess  der 
Kaiser  eine  Besatzung  zurück  und  schickte  SOO  ausge- 
diente Soldaten  als  Colonisten  an  einen  3  Stunden  von 
Jerusalem  entfernte  Platz,  der  im  griechischen  Text 
des  Jostfos  Emmaüs,  bei  Rofin  Masada  heisst  Nach- 
dem die  trauernde  Judaea  gänzlich  besiegt  war,  beschloss 
König  Agrippa  II.  mit  dem  Bang  eines  römischen  Prä- 
tors in  der  Welthauptstadt  sein  Leben 

Als  ein  Nachspiel,  wovon  der  hebräische  JosSfos 
in  der  Editio  princeps  Nichts  weiss ,  wäre  nach  dem 
griechischen  Geschichtschreiber  des  jüdischen  Krieges  ^) 
auf  Jerusalems  Zerstörung  noch  ein  zweijähriger  Kampf 
.mit  den  jüdische  Zeloten  gefflhrt  worden ,  die  sich  in 
den  Kastellen  Herodium,  Machärus  und  Masada  fest- 
gesetzt hätten.  Herodium  und  Machärus  hätte  der 
Landpfleger  Bassus  eingenommen ;  sein  Nachfolger  Silvas 
dagegen  Masada  (im  Jahr  72),  und  der  Rest  der  Zeloten 
wäre  nach  Alexandria  und  Kjrene  geflohen      Wo  das 

Cypriani  Opera,  ed.  Baluzius ,  pag.  365.  607. 
•     J  0  s  e  f  0  s  ,  de  bello  judaico  VII,  1,  3  (ßufinus,  p.  317)  u, 
6  (Kufinus,  p.  321  b). 

Bio  Cassius,  66,  15.  Photius,  Bibhothcca,  Codex 33. 
*)  Josefos,  de  bello  judaico  VIT,  6—9. 
^)  Josefos  a.  a.  0.  VII,  10  u.  11. 
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Kastell  Herodion  gelegen  habe  oder  vielmehr  welches 
von  mehreren  (mindestens  zweien)  Herodes-Schlössem, 
deren  Jostfos  gedenkt,  hier  verstanden  sei,  wird  nicht 

gesagt  und  auch  bei  den  verworrenen  Orts-  und 
Zeitbestimmungen,  von  denen  die  Berichte  des  Josefos 
über  die  Vorgänge  des  jüdischen  Kri^es  strotzen,  sdiwer 
anszamachen  sein.  Eines  dieser  Herodesschldsser  lag 
bei  Theqo'a,  wo  einmal  während  des  Kriegs  der  Sica- 
rierführer  Simon-bar-Giora  gelagert  hatte  Ist  nun 
selbst  Grätz^)  nicht  im  Zweifel  darüber,  dass  die  The- 
qd'a,  wo  der  Mischnah-Lehrer  Simon-ben-Jochai  sein 
Lehrhaus  hatte,  in  Galiläa  zu  suchen  sei  und  zwar  nach 
Thalmudischen  Angaben  in  einer  ölreichen  Gegend :  so 
würden  wir  damit  in  die  westliche  Umgebung  von  Safed 
nach  der  Oelstadt  Gnsch-Halab  (Giscala)  hingewiesen, 
wo  heute  der  Ort  Ain-el-zeithün  (^Quell  der  Oelbäume) 
gelegen  ist.  Dazu  stimmt  die  Angabe  des  ersten  Mak- 
kabäerbuches  (9,  33),  dass  in  der  Nähe  der  auch  hier 
galiläischen  Theqö*a  der  See  Asfor  (Birketh-el-Gisch, 
ein  Kratersee)  lag.  Ist  nun  eins  der  Herodesschlösser 
in  der  Nähe  von  Phasaelis  (Thell  Serremnn  bei  Genn^ 
sareth-El-Ghuweir)  auf  dem  „gegen  Arabia"  seienden 
Berge  gelegen  so  wird  diess  nur  nach  dem  Hebräisch- 
arabischen farabi-gharbi)  als  .,gen  Westen"  zu  fassen 
sein,  um  den  westwärts  vom  Ghuweir  im  Gerraak-Ge- 
birge gelegenen  Platz  Hrädy^)  als  dasjenige  Herodium 
in  Anspruch  zn  nehmen,  das  in  der  Umgebung  des  gali- 
läischen Stammsitzes  des  Asqalonitenhanses  gelegen  war. 

Die  Lage  der  andern  Zelotenburg  Machärüs, 
die  von  der  römischen  Besatzung  schon  beim  BegiuQ^ 


*)  Josdf'os     a.  0.  IV,  9,  5. 

Orftts,  Gesehiobta  der  Juden  IV.  (2.  AuH.)  S.  19^.  476. 
■)  Jos6foB,  de  beUo  judaico  I,  21,  10.  Bu,£in,  P  242i,- 
contra  montem  aiabid  lateris  (der  arabischen  Seite)« 

Noack,  a.  a.  0.  Bd.  II,  1,  S.  177  f. 
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des  jüdischen  Krieges  veriassen  worden  war,  am  Platze 

der  bei  Banias   gelegenen   ehemaligen  Philister-Vesta 
'Aqqarön  (Qalath^el-Sebeibeh)  ist  bereits  früher  festge- 
stellt worden^).    Von  hier  aus  war  auch  die  dritte 
Zeloten-Burg  in  Sicht,  jenes  in  der  Herodesgeschichte 
so  oft  erwähnte  „Kastell  genannt  Masada",  in  Betreff 
dessen  Lage  sich  die  gelehrte  Welt  vom  zweideutigen 
JosMos  einen  Bären  hat  aufbinden  lassen,  den  sie  bis 
heute  nicht  losgeworden  ist.    Nach  diesem  Masadar 
Kastelle  hatte  sich  Herodes  beim  Antritte  seiner  Re- 
gierung geflüchtet^).    Dort  belagerte  Antigonos,  der 
Hasmdn&er,  die  daselbst  in  Sicherheit  gebrachte  Familie 
des  Herodes^),  und  der  bei  seiner  Eückkehr  aus  Italien 
m  Ptolemais  gelandete  König  will  dieses  Masada-Kaätell, 
das  Josefos  als  stärkste  und  wichtigste  Veste  des  Landes 
bezeichnet,  vor  Allem  wieder  in  seine  Hände  bekommen. 
Nach  dem  Znsammenhange  der  Erzählung^)  ist  dieser 
Platz  augenscheinlich  in  Galiläa  zu  suchen,  von  wo  aus 
Herodes  sein  Königreich  erobert,  nachdem  er  schon 
früher  als  Landpfleger  die  Provinz  Galiläa  verwaltet 
hatte.  Unsere  biblischen  Geographen  haben  sich  Ange- 
sichts der  vom  griechischen  Verfasser  der  Geschichte 
des  jüdischen  Kriegs  oder  vom  Hinzufüger  des  Anhanges*) 
gegebenen  Beschreibung  durch  die  Erwähnung  des  gegen 
Osten  vom  Masada-Eastell  gelegenen  Asfaltsees  verleiten 
lassen,  diesen  Platz  auf  der  Westseite  des  todten  Meeres 
zu  suchen,  als  ob  in  dieser  abgelegenen  Einöde  jemals 
in  der  ganzen  jüdischen  Geschichte  eine  „wichtigste 


*)  Josdfos  a.  ft.0.n,  la«.  Noack,a.a.O.U,l,S.428ff. 
»)Jof«fo8,  Atterthttmer  Xm,  18 ,  8.  de  hello  jidaioo  I, 
18.  7. 

•)  Jo8Äf  08,  AlttrÜittmer  XIV.  6  u.  16,  1.  de  Mio  judako 

I,  15,  3  ü.  16,  1. 

J  0  s  ö  f  0  8 ,  de  beUo  jndaieo  I,  12,  1  n.  16,  1. 

*)  Josefos  a.  a.  0.  VII,  8,  3. 
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Veste"  des  Landes  möglich  gewesen  wäre!  Scetzen') 
hatte,  in  diesem  Wahne  befangen,  auf  einen  beim  Nord- 
westufer des  todten  Meeres  auf  der  Berghöhe  gelegmien 
Ort  Mert  oderMirt  als  den  Platz  von  Masada  gerathen. 
Dagegen  haben  Robinson  und  Wolcotf-^)  die  auf  einer 
pyramidenförmigen,  steil  vom  todteu  Meere  aufsteigen- 
den Klippe  gelegenen  Burgtrümmer  Sebbeh  für  die 
Herodianische  Masada  in  Anspruch  genommen,  und  die 
leichtgläubige  Welt  hegt  heute  keinen  Zweifel  mehr  an 
der  Kichtigkeit  dieser  Gleichsetzmig.  In  seiner  fixen 
Idee  vom  Spitzbogen-Styl  der  Herodesbautcn  legt  Sepp 
auf  den  an  emem  dortigen  Thore  befindlichen  Spitz- 
bogen als  eine  architektonische  Merkwürdigkeit  beson- 
deres Gewicht.  Uns  jedoch  wird  sich  hier  ebenso,  wie 
bei  der  angeblicji  Herodianischen  Wasserleitung  in  der 
heutigen  „Oase  von  Jericho*'  beim  Dorfe  £1-Biha,  viel- 
mehr der  Sarakenische  Baustyl  und  die  Entstehung 
der  Riesenburg  in  der  ersten  Araberzeit  verrathen,  in 
welcher  die  schon  vorher  durch  lateinische  Mönche 
imd  Emsiedler  bevölkerten  Umgebungen  des  todten 
Meeres  zuerst  mit  Raubnestern  und  Trutzburgen  ver- 
sehen wurden. 

DassPlinius  und  nach  ihm  Solinus  ^)  die  alte  Masada 
als  Jttdaeae  terminus  und  nicht  fem  vom  Asfaltsee  ge- 
legen bezeichnen,  muss  unbedenklich  einer  andern  als 
dieser  südöstlichen  Wüstengrenze  von  Judäa  und  einem 
andern  Asfaltsee  als  dem  todten  Meere  gelten.  Dass 
ttberdiess  nicht  einmal  in  allen  Stellen  bei  Jos^fos,  wo- 


0  Beetzens  Kelsen  U ,  305.  IV.  371  ff.  R  o  b  i  n  s  u  n, 
PallLstina n, jJ12 ff.  Bitter 8 ErdkuiK^  Bd.XV,  530. 545. 606. ff. 

»)Bobiiiflon,  Paläflafa^,  477  ff.  Wolcott  &  Tip- 
ping,  exemsion  to  Masada  (Bibliofheca aacra  1843.  1846.)  Bit- 
tex8  Erdknnde,  Bd.  XY.  655  ff.  .&i»PP»  Jmsaim  und  das 
h^Iige  Land  II,  071-678. 

»)  Plinius,  Hiataria  naturalis  5,  17.  Solinus,  Foly- 
hiator.  88. 
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von  Masada  die  Bede  ist,  an  eineD  umi  denselben  Platz 
zu  denken  ist,  ergibt  sich  schon  ans  der  Künath-Ausgabe 
des  hebräischen  Jos^fos^,  wo  die  Bezeichnung  ,,ham- 
südah  oder  ha-rasadali'*  nach  hebräischem  Sprachge- 
brauche nur  einfach  „die  Burg"  oder  (entsprechend  dem 
arabischen  „ms&d"  d.  h.  Berggipfel)  „das  Bergschl<«js'* 
bezeichnet»  somit  eine  als  bekannt  vorausgesetzte  oder 
aus  dem  Zusammenhange  sich  ergebende  Merodes- Veste 
verstanden  ist  Dagegen  tritt  das  angeblich  nicht  fem 
von  Jerasalem  gel^ene  Hasada-Eastell,  das  von  den 
Zeloten  besetzt  wird,  beim  hebräischen  Josefos  als 
„msüdath  Sinn"  (Veste  Sion)  auf^),  während  wiederum 
Rufin  das  3  Stunden  von  Jerusalem  entfernte  Kastell 
JSmmaüs  vielmehr  Masada  nennt^). 

Wenn  es  nun  wirklich  mit  der  Angabe  des  griechi- 
schen Josefos  richtig  steht,  dass  die  Zeloten  nach  der 
Zerstörung  von  Jerusalem  sich  in  eine  Veste  warfen, 
die  Masada  hiess,  so  wird  uns  deren  galiläische  Lage 
durch  Rufin  verrathen,  welcher  den  Platz  Oflan,  wo  der 
Zelotenföhrer  Mcnahem  fiel,  vielmehr  Atlas  nennt. 
Den  Namen  Burg-el-Atlas  oder  'Atilah  (Atlas-Thurm) 
führte  nämlich  einer  der  schwerfälligen  runden  £ck- 
thürme  auf  den  massiven  Mauern  der  Bäniäsburg,  die 
ßich  südwärts  von  der  benachbarten  Hochburg  'Aqqaron- 
Sebeibeh  (Machärüs)  und  ostwärts  vom  heutigen  Dorfe 
Bäniäs  über  der  Felsschlucht  des  Za'ary-Stromes  erhebt 
und  durch  ihre  fugenränderigen  Steine  ihren  vonrömi- 
schen  Ursprung  verräth*).  Der  Asfaltsee,  von  welchem 


Josdf-ben-Gorion,  ed.  £dnath,  pag.  65»  78*66» 
^)  Josdfos,  de  beUo  jndaieo  lY,  7,  %  Ben  Gorion^  ed. 

')  JoBdfos  a.  a.  0,  VU,  6,  6.  Bufinus,  pag.  821  b. 
Jo8«fo8  a.  a.  0.  II,  17,  2  a.  8.  Bnfiniis  p.  264  b* 
.    .  0  B  urekhardts  Beiaen,  deatseh  von  Gesenioe ,  S.  92. 
^ilBon,  fhelanafloftheBib]e,n,176.  Bobinson,  Nenerebib- 
l^e  fondnmgen  (1857)  S.  584  f .  B  i  1 1  e  r  s  Eidktmde,  Bd.  XY.  202. 
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bei  Josefos  in  der  Beschreibung  dieses  Herodianischen 
Waffenplatzes  die  Rede  ist,  als  im  Osten  gelegen,  ist 
kein  anderer  als  der  dortige  Kratersee  Birketh-el-Bäm  % 
nnd  sogar  der  Name  Masada  hat  sich  in  dem  zwischen 
diesem  See  und  der  Citadelle  von  Banias  gelegenen 
Dörfchen  MezarMesädeh  (Mesädy)  bis  heute  erhalten^). 
Der  Aufstieg  zum  Kastell  von  Westen  her,  dessen 
Jos6fos  gedenkt,  geschah  von  Faneas  (Bäniäsj  herauf, 
während  der  von  Osten  her  vorhandene,  von  Natnr 
ganz  ungangbare  Weg  kein  anderer  als  die  enge,  mit 
steilen  und  zackigen  Wänden  versehene  vulkanische 
Schlucht  des  Zal^- Thaies  ist  Heisst  endlich  bei 
Josefos  der  hinter  einem  der  Thürme  in  der  Nähe  des 
Königspalastes  gelegene  breite  und  hohe  Fels  Leuke 
(der  weisse),  so  begrüsst  uns  auch  dieser  mit  arabischem 
Klange  im  Burg-el-bawädhy  (weissen  Thurm)  der  Ba- 
ni&sburg  bis  auf  diesen  Tag. 

Nach  der  An^^abe  des  griechischen  Josefos  wären 
die  Juden  zum  damaligen  Aufstande,  welcher  der  Vor- 
läufer ihres  staatlichen  Unterganges  geworden  ist,  durch 
eine  zweideutige  Weissagung  veranlasst  worden,  die  sich 
in  ihren  heiligen  Schriften  fände,  dass  in  jenen  Zeiten 
Einer  aus  ihrem  Lande  die  Weltherrschaft  gewinnen 
werde.  Aus  dner  andern  Josöfos-Stelle^)  erfahren  wir, 
*da8S  sich  diese  Weissagung  im  Daniel -Buche  finde. 


Josefos  a.a.O.  VII,  8,  3.  Noack  a.  a.  0. 1,  ölSft.  Bö- 
hl n  s  o  n  a.  a.  0.  S.  524,  Thomson,  the  land  and  the  Book 
pag.  239-241. 

K  0  b  i  n  s  0  n  a.  a.  0.  S.  522.  (Porter)  Handbook,  pag. 
240.  D  0  e  r  g  e  n  s,  in  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde, 
Bd.  IX,  406.  Schultz- Zimmermann,  zur  Karte  von  Galiläa, 
S.  43. 

3)  Josefos,  Alterthümer  X,  11,  7.  de  bello  judaico  VII,  5,  4. 
Vergl.  ähnliche  Stellen  bei  Tacitus  historiae  5,  2,  13.  Sue- 
t  0  n  i  n  s ,  Vespasian  4. 
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dessen  Verfasser  auch  von  der  Zerstörung  der  heiligen 
Stadt  durch  die  römische  Weltherrschaft  geredet  hätte 
Eben  dieses  vierte  Weltreich,  welches  dem  Daniel  im 
Gesicht  erschienen  wäre,  begegnet  uns  auch  in  einem 
jüdisch-apokalyphischen  Buche,  dessen  griechische  Ur- 
schrift verloren  ging,  das  aber  in  einer  verstümmelten 
ond  christlich  zugerichteten  lateinischen  Uebersetzang 
als  viertes  Bnch  Esdrae  in  der  lateinischen  Bibel 
auftritt  und  neuerdings  in  kritisch  berichtigter  Gestalt 
herausgegeben  worden  ist^). 

In  dem  verwickelten  Streit,  der  seit  Gfrörer  ^)  über 
die  Zeit  der  Abfassung  dieses  jndisch-apokalyptischen 
Buches  geführt  worden  ist,  hat  sich  gegenwärtig  die 
gelehrte  Meinung  überwiegend  dahin  geneigt,  dass  das 
Buch  beim  Ausgange  des  ersten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  hervorgetreten  sei.  Man  stützt  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  die  vom  Verfasser  fingirte  Situation, 
wonach  sich  der  apokalyptische  Seher  (3,  i  f.)  als  an- 
geblicher altbiblischer  £zra  (Ezra  7,  e  ff.  NehemiaS,  i  ff.) 
ins  30.  Jahr  ruinae  civitatis  nach  Babel  versetzt  und  in 
seinem  profetischen  Gesichte  die  Verwüstung  Siöns  und 
die  Fülle  derer  schaut ,  die  in  Babel  wohnen.  Obwohl 
nämlich  —  so  rechnet  man  —  hier  die  Zerstörung  Jeru- 
salems durch  Nabuchodonosor  gemeint  sei,  so  könne 
diese  doch  nur  als  das  visionäre  Bild  für  die  Zerstörung 
Jerusalems  durch  Titus  gelten  und  müsse  darum  des 
Verfassers  Situation  im  30.  Jahre  nach  dieser  Katastrophe 
angenommra  werden.  Das  würde  ins  Jahr  99/100 
unserer  Zeitrechnung,  in  die  ersten  Regierungsjahre 
Trajans,  nicht  aber  in  die  Regierungszeit  Nerva's  führen, 
in  dessen  zweites  Jahr  (Herbst  97)  jetzt  „alle  Welt" 


')  Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen 
11  {1863;  S.  329  ff,  368  ff. 

')  Gfrorer,  das  Jahrhondert  des  Heils  1 ,  82  ff. 
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das  sol!  heisscD  „alle  unbefangenen  Kenw  der  editio 
princeps'*  mit  Volkmar  die  Esdras-Profetie  ansetzen, 

wie  diess  Volkmar nicht  oft  genug  wiederholen  kann, 
nachdem  sich  auch  Strauss  und  Colani  zu  seiner  Ansicht 
bekannt  haben.  Warum  spricht  aber  dann  der  Esdras- 
Profet  nicht  vom  2  i  Jahre  seit  Jerusalems  Zerstörmig, 
sondern  vom  30.  V  Diese  Frage  hat  der  so  zuversichtr 
liehe  Apokryphen  -  Kritiker  ebenso  unbeantwortet  ge- 
lassen, als  er  den  Nachweis  schuldig  gebüeben  ist. 
M-elche  zeitgeschichtliche  Ereignisse  in  Palästina  während 
der  nur  anderthalbjährigen  Regierung  Nerva's  als  ge- 
schichtlicher Hintergrund  für  die  so  aufgeregte  Stimmung 
der  Esdras-Profetie  gelten  sollen,  die  während  des  ersten 
christlichen  Jahrhunderts  nur  allein  der  Lage  der  Juden 
im  siebenten  Jahrzehnt  entspricht,  aus  welcher  auch  die 
christliche  Johannes-Apokalypse  hervorgegangen  ist.  Wie 
sollte  das  „regnum  exile  et  tumultu  plonum"  (12,  ao) 
die  Regierungszeit  des  friedliebenden  und  müden  Ncrva 
bezeichnen  können,  welcher  die  vorübergehende  Unffll- 
Iriedenheit  der  Römer  in  Rom  selbst  dadurch  beschwich- 
tigte, dass  er  den  Trajan  als  Mitregenten  annahm,  im 
Uebrigen^)  aber  die  Wiederaufhebung  der  seitVe^aaan 
bestandenen  Judensteuer  durch  die  von  ihm  geprägte 
Münze  mit  der  Inschrift:  „fisci  Judaici  calurania  sublata** 
bezeugte  und  allen  Anklagen  wegen  Gottlosigkeit  und 
Judäischen  Lebens  ausdrücklich  wehrtel  Von  Brdbeben 
und  Völkerbewegungen,  Auflehnung  von  Prokonsuln  und 
Heerführern  (9,  s)  ist  unter  Nerva's  Regierung  ebenso 
gewiss  keine  Spur  vorhanden,  als  diese  Zeitbezüge  bis 
aufs  Haar  das  Jahr  69  mit  seinen  f ortwährenden  Kaiser- 


1)  Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  zu  doE  Apokryphen, 
Bd.  III,  S.  65.  G7,  96.  120.  Strauss,  das  Leben  Jcbü  (5.  Airf- 
lage) S.  172.    Colani,  idees  messianiques  (2.  edit.)  p.  34. 

«)  Eckhel,  de  doctrina  numorum  VI,  pag.  401  f"" 
ßius  lib.  68.  Vergl.  A  1  rn,  die  TJrtlieile  heidnischer  und  jüdisclior 
ScbriftBteUer  über  Jesus  und  die  ersten  Christen  (1864)  S.  27. 
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wechseln  keimseicbnen.   Dieses  ist  nvn  aber  gerade  das 

30.  Jahr,  von  jenem  für  die  jüdische  Erinnerung  so 
denkwürdigen  letzten  Jahre  des  Kaisers  Caligula  (40) 
an  gerechnet,  in  weldiem  zwär  tob  keiner  „Zerstörung'' 
Jerosalems  die  Rede  ist,  wohl  aber  länger  als  ein  halbes 
Jahr  ein  religiös-volksthümlicher  Ruin  wie  ein  Damokles- 
schwert über  der  heiligen  Stadt  schwebte ,  seitdem 
Petronius  vom  wahnwitzigen  Kaiser  mit  der  Aufstellung 
emer  Bildsäule  desselben  im  dortigen  Tempel  beauf- 
tragt worden  war  und  die  Söhne  der  Beschneidung  über 
diesen  drohenden  „Gräuel  der  Verwüstung"  im  ganzen 
Judäerlande  sich  in  furchtbarster  Aufregung  befanden  ' 
Mag  sich  darum  dieser  neue  Esdras-Profet,  der  sich 
zum  Wiederbersteller  des  Gesetzes  für  berufen  hält 
(14,  37ff.)i  ^en  „Verfall  der  Stadt  oder  des  (jüdischen 
Gottes-) Staates"  (3,  i)  als  unaufhaltsam  fortschreitend 
um  so  mehr  vorgestellt  haben,  als  sich  ja  seit  Herbst  37 
(Stefanus  und  Paulus)  mit  der  Ausbreitung  des  Na- 
zarenerthums  auch  der  Verfall  des  Gesetzes  der  Väter 
(A.  G.  6,  13 f.)  immer  reissender  fortschreitend  zeigte. 
Vergleichen  wir  dann  diö  Stelle  3,  29  (Viele,  die  da 
fehlten  in  diesem  30.  Jahre)  und  die  weiter  folgende 
Sdiilderung;  du  hast  dein  Volk  verdorben  und  deine 
Feinde  erhalten,  und  hast  kein  Zeichen  gegeben,  wess- 
balb  du  uns  zu  Ge&ngenen  hast  werden  lassen  (3,  80); 
80  wird  das  Wort  (4,  fis):  ,,das  Gesetz  unserer  Väter 
ist  dem  Untergange  preisgegeben  und  eine  Regel  ist* 
nirgends  geschrieben"  deutlich  den  Nazarenern  gelten. 
Neben  jenen  aligemeinen  Zeitbezügen  auf  den  jüdischen 
Vesi^asianskrieg  zielt  aber  auch  jener  Mmm«  der  da 
herrschen  werde  als  Einer,  auf  den  sie  nicht  hoffen 
(5,  6),  deutlich  genug  auf  Vespasian  selbst,  der  sich  be- 
leits  durch  die  Niederwerfung  des  Galiläer- Aufstandes, 


*)  Jo8«fo8,  Alterthümer  XIII ,  8,  2  ff.  Pbiloni»  Opera 
ed.  Mangey  U,  576  ff. 
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furchtbar  gemacht  hatte,  ehe  uoch  der  Sidiisstadt  selbst 
die  EinschliessiiDg  drohte.  Und  ebenso  weis^  die  drei 
Zeichen,  die  der  Verfasser  gegen  das  Ende  hin  sehen 
wird,  dass  die  Erde  erbebe,  in  der  Nacht  die  Sonne 
leuchte  und  der  Mond  dreimal  am  Tage  sichtbar  sei, 
auf  die  Unglückszeichen,  deren  mit  JosMos  auch  die 
Lukas  -  Urschrift  (21,  9  ff.)  in  dieser  Zeit  gedenkt 
Schliesslich  aber  heisst  es  in  der  arabischen  Ueber- 
setzung  und  dem  arabischen  Auszug  des  Buches  (III,  1) 
viehnehr:  «4m  30.  Jahre  der  £rbauung  unserer  Stadt 
BabeP',  wodurch  der  Bezug  auf  das  Jahr  40  iL  Chr« 
eine  augenfällige  Bestätigung  erhält^). 

Unter  diesen  Umständen  haben  die  seither  über  die 
Zeit  der  Esdras-Profetie  geführten  Streitverhandlungen 
den  Yerfiisser  in  seiner  früher^)  dargelegten  Ueberzeugung 
nicht  zu  beirren  vermocht,  dass  die  Abfassung  des 
Buches  in  das  letzte  Jahr  des  jüdischen  Kriegs  gehört 
und  dass  die  jüdische  Apokalypse  der  christlichen  als 
nahezu  gleichzeitig  an  die  Seite  tritt.  Auch  seine  Ueber- 
zeugung von  der  Unächtheit  des  zwischen  das  4.  und  5. 
Gesicht  eingeschobenen  „Adlergesichtes''  (Kap.  11  und  12), 
^reiche  sich  der  Billigimg  Gutschmidt's  erfreute^),  halt 
er  noch  ebenso  entschieden  aufrecht  Der  Brand  und 
die  Verwüstung  Sions  und  die  Erniedrigung  des  Heilig- 
thums (12,  44.  48j  werden  in  den  Spätsommer  des  Jahres 
70  den  Seher  weisen,  der  nun  nicht  mehr  in  die  Stadt 
zurückkehrt  (12,  40.  5i),  sondern  im  6«  Gesichte  (13, 1  ff) 
aus  dem  (galiläischen)  Meere  seinen  Messias  in  Gestalt 

^)  Jo86f  08,  de  beOo  jadsioo  VI,  6»  3.  Ewald,  iu  den 
den  Abhandlnogen  der  Gdttinger  Gesellschaft  der  WiBsenecbafteB, 
Bd.  Xi,  1862/68,  8.178  t  Vergl  Steiner,  in  der  Zeiteobrift  fiUr 
wiesenschaftUehe  Theologie,  XI  (1868)  S.  896  t 

*)  N  0  a  c  k,  der  Ursprung  des  Christenthnms  (1857)  ^  ^1 
bis  864.  Dagegen  Hilgenfeld,  in  der  Zeitsehrift  f&r  wissen- 

soliaftliohe  Theologie,  1860,  8.  885  ff. 

*)  Noack  a.  a.O.S.  855—868.  A.  Yon  Gutsehmidt  im 
Literarischen  Gentraiblatte,  1859,  8.  8  f. 
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eniea  Menschen  (Daniel  7,  is)  aufsteigen  sieht,  der  auf 
Siön  stehen  und  die  10  Stämme  dorthin  zusammenziehen 

werde  (13,  35f.4o). 

Nennt  sich  nun  der  Apokalyptiker  den  von  allen 
Frofeten  noch  allein  übrig  Gebliebenen  (12,  42),  so 
dürfte  es  sich  der  Mühe  y^lohnen,  uns  nach  einem 
zelotisch  gesinnten  Pharisäer  aus  damaliger  Zeit  umzu- 
sehen,   der   als    neuer  'Ezra  auftretend  (14,  26  ff.  44) 
Einiges  öffentlich,  Andres  im  Geheimen  (nur  den  Weisen) 
verkündigt  und  zugleich  die  Himmelfahrt  (das  Märtyrer- 
thum) für  sich  in  Aussicht  nimmt  (14,  39)^).  Es  steht 
Nichts  im  Wege,  an  jenen  Nachkommen  des  Zeloten- 
Stüters  Judas»  des  Gaulonäers,  zu  denken,  dessen  Josefos 
und  jüdisch-thalmudische  Ueberlieferungen  unter  dem 
Namen  Ela'zar-ben-Jäir  gedenken*).  Dieser  selbe  Mann, 
der  zur  Nacheiferung  für  seine  Zeitgenossen  eine  Dar- 
stellung der  Hasmönäergeschichte  (Megillath  beith  Hasch- 
mönieim)  und  die  Fastenrolle  zur  Feststellung  jüdisch- 
biblischer Gedenktage  (Megillah  thaa'nith)  abfassen  Uess, 
war  im  Jahre  66/67  an  die  Spitze  der  Eömerfeinde  ge- 
treten und  mit  der  Leitung  des  Landes  Edom  (Hauran- 
Gdlan)  betraut  worden  und  hatte  sich  als  Befehlshaber 
der  Teste  Masada  mit  der  ganzen  Besatzung  freiwillig 
dem  Tode  geweiht,  um  sich  nicht  den  Römern  übergeben 
zu  müssen,   während  er  beim  hebräischen  Josefos') 
nach  der  Einnahme  von  Jerusalem  (in  der  Stadt  selbst) 
sich  mit  mehreren  Tausenden  seiner  Erieger  den  Tod  gibt 
Die  Träume  von  Neu-Sioii  blieben  einstweileu  in 
^acbt  gehüllt.    Die  dunkeln  zwei  Mensqhenalter  des 
n^hapostolischen  Zeitalters,  welche  zwisdien  dem  Fall 

^)  Volkmars  Ausgabe  (Handbach  der  Apokryphen)  II, 
8.  212. 

•)Jo86fos,  de  beUo  jndaico  Vn ,  6 - 9.  Grätz,  Ge- 
sehiobte  der  Jaden  IH.  (2.  Anfl.)  S.  840.  844.  3561  49811  Zans, 
Geschichte  des  Judenthams  and  seiner  Secten  I.  489  ff. 

*)  Ben  Goridn,  ed.  Eünath,  pag.  184. 
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von  Jerasalem  und  dem  nnglficklichen  Ausgange  der 

Barkochbä-Erhebung  liegen  (70 — 135),  werden  durch  die 
Geschichte  des  ersten  und  zweiten  Thanaiten-Geschlechtes 
der  galiläischen  Mischnahlehrer  (70 — 138)  nur  wenig 
aulgehellt  Die  lange  Friedenszeit,  welche  die  gali- 
läischen Rabbinen  bis  zur  neuen  Erhebung  durchlebten 
"wurde  durch  den  Abfall  einzelner  von  der  Art  des 
Elischa'-ben-Abuja  genannt  Acher  (der  Andere  d.  h. 
Andersgewordene)  zum  Ghristenthum  und  durch  die 
Verwünschung  de^  Schriften  der  Minim  (Judenchristen) 
kaum  getrübt.  Dem  dankenswerthen  Eifer,  womit  die 
jüdischen  Gelehrten  unsrer  Tage  aus  den  schwer  zu- 
gänglichen Schätzen  des  Thalmud  die  Geschichte  dieser 
galfiäischen  Rabbinen  zu  Tag  gefördert  haben,  ist  nur 
das  Eine  entgangen,  dass  die  Mischnahlehrer  nicht  an 
der  angeblichen  südjudäischen  Filisterküste,  sondern 
durchgängig  in  Galiläa  gelebt  und  gewirkt  haben,  wo 
noch  die  jüdisch-mittelalterlichen  Reisenden  ihre  Gräber 
besuchten 

Dass  der  durch  Johanan-ben-Zakkai  für  die  nach 
Galiläa  ausgewanderten  Rabbinen  gegrOndete  neue  Lehr- 
sitz Jahn  eh  nicht  am  Platze  des  heutigen  Efist'en- 
dorfes  Jebnah  zu  suchen  sei,  hätte  schon  die  Thatsaebe 
lehren  müssen,  dass  jener  Johanan  mit  seinen  Lehr- 
jüngem  auszugehen  pflegte,  die  Früchte  von  Genüsar 
(Genteareth)  zu  essen  Dass  es  einen  Nafthalitischen 
Ort  Jabneül  gab,  lehrt  der  Masurethisch-Alexandrinische 
Text  von  Josua  19,  33,  wo  uns  der  Vaticanische  Ueber- 
setzer  Jefthamai  (d.  h.  wörtlich  „Wasserausbreitung") 
als  die  ursprflnglidie  Namaislautung  darbieteti  die  durch 


')  Grätz,  Geschichte  der  Juden  IV  (2.  Aufl.)  S.  10-184. 
*)  Grätz  a.  a.  0.  S.  IV,  89  f.  110  f.    Jost  a.  a.  0.  II. 
102  ff. 

3)  Carmoly,  Itineraires  de  la  terre  sainte  de  13—17  siecle. 
Tradiiits  de  l'Hebreu.    ßruxelles,  1847. 
Thalmud  Beraköth  fol.  44,  1 
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das  Thalmudische  Kefcr  Jama  für  Jabneh  eine  Uestiiti- 
guQg  erhält.  An  welchem  Wasser  aber  wäre  der  Platz 
zu  suchen?  Der  ümstand,  dass  „jabneh"  eigentlich  ««er 
wird  bauen"  bedeutet,  dürfte  für  die  herkömmliche 
Gleichsctzung  von  Jabneh  mit  der  sonst  ^)  genannten 
Jamnia  (Jamneia)  sprechen«  Ueber  deren  Lage  gibt  uns 
die  Angabe  Philöns,  dass  Jamneia  eine  volkreiche 
Jadäerstadt  gewesen  sei,  in  welcher  zur  Zeit  Caligfula's 
ausser  den  Juden  auch  viele  Heiden  gewohnt  hätten  -J, 
keinen  Anhalt.  Dagegen  weiss  Josefos^)  eine  Jamnia 
oder  Jamnith  im  obem (nördlichen)  Galiläa  gelegen,  und- 
Eusebios  ein  Städtchen  Palästinas  zwischen  Diospolis 
und  Azotos  gelegen.  Da  wir  aus  den  frühem  Unter- 
suchungen die  galiläisch-samaritische  Lydda-Diospolis  des 
Onomasticons  am  Platze  von  Kefar  Lud  im  Süden  von 
^ed  und  die  alte  filistäische  Azötos  im  Osten  der 
Hftleh-Marschen  am  Platze  von  Thell  'Azeizäth  gelegen 
wissen;  so  führt  uns  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden 
Ortslagen  genau  an  das  Südwestufer  des  Hüleh-Sees,  wo 
uns  El-Mlüiieh  (vom  arabischen  ,,mäneh^"  d.  h.  Nabel) 
als  Nabelstadt  den  birnförmigen  See  in  der  Mitte  des 
Hüleh-Bauches  kennzeichnen  mag.  Da  wir  nun  die  alte 
'Asqaldn  der  Herodianer  noch  zur  Zeit  des  jüdischen 
Stixes  in  der  Hochebene  von  El-6isch  (Giscala)  gelegen 
^en,  so  wird  auch  Strabdn  (dessen  Text  in  den  be- 
treffenden Partieen  ohnediess  spätere  Hände  vielfach 
verräth)*)  noch  keine  Neu-AsqäJon  an  der  südjudäischen 
Kflste  gekannt  haben.  Werden  wir  nun  seine  200  (X) 
^  60(S)  Stadien  zn  Terbessem  berechtigt  seni,  so  sind 


*)  1  MakkaMer  4,  15.  5,  58.  10,  69.  15,  40.  Josef  os, 
Alterthümer  XII,  7,  4  n.  8,  6.  XUI,  4,  1. 

")  Philonis  Opera,  ed.  Mangey,  II,  575. 
^  J  0  s  e  f  0  s  ,  Vita  §  37.  de  beUo  judaico  H,  20,  6.  Ono- 
masticon  Eusebii,  cd.  Parthey,  pag.  226. 

*;ötraboiiis  Geographia,  XVI.  p.  759. 
Hoftsk,  U«achichto  Jmu.  IV.  15 
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Die  Lehrsitze  des  Mischnahlehrer 


von  El-Gisch  bis  El-Mänieh  gerade  60  Stadien  oder 

3  Stunden.  Der  Führer  der  galiläischen  Rabbinen  hätte 
also  seine  „Bauschule"  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von 
Sefdris  (Sefüri)  gegründet,  die  in  der  Eabbiueugeschiclite 
so  häufig  genannt  wird,  und  der  Weg  zu  den  Frachten 
von  Genüsar  war  nicht  zu  weit,  um  oft  gemacht  zu 
werd«in. 

Auch  Bene-Baraq  (Josua  19,  45)  wo  Rabbi 
^Aqib4  öfters  lehrte,  wird  von  Eusebios  ^)  als  in  der 
Umgebung  von  Az6tos  gelegen  bezeichnet,  und  nordwärts 
von  der  Bänias-Terasse  liegen  überm  Wadi-'Asal  noch 
heute  die  Trümmer  eines  Dorfes  Beith-el-Bai*aq^').  Den 
Platz  von  Beqiin  (wofür  andere  Handschriften 
F  e  q  i  i  n  lesen)  werden  wir  in  dem  beim  lieblichen 
Germak-Thale  Beqeiah  gelegenen  gleichnamigen  gali- 
läischen  Städtchen  suchen  dürfen ^  wo  sich  bis  heute  noch 
die  hebräische  Sprache  erhalten  haben  soll Auch . 
den  heutigen  Namensklang  ('Azeizäth)  der  alten  Azötos- 
Btadt  kennen  die  Mischnali -Lehrer  in  ihrem  Kefer 
*A  z  i  z  *) ,  wo  einer  der  Hadrians  -  Märtyrer ,  Rabbi 
Ismatt  einen  Weinberg  hatte.  Und  wenn  dieser  den 
ihn  besuchenden  Rabbi  Josüa  von  dort  nach  B^tb-ha- , 
maganijah  führt,  so  belehrt  uns  ein  Zeitgenosse^),  dass 
südlich  von  Abel-Meholah  (Hüleh-Ebene)  ein  Berg  des 
Schildes  (magen)  lag,  der  somit  in  derselben  Umgebung 
jenen  Namen  decken  wird.  Seinen  weiten  Bauch,  für 


0  EasebioB,  Onomastikou ,  p.  100.  Ifibdulah  Saiiliedriii 
82,  2.  Eethnböth  foL  III,  2. 

*)  Burckhardtfl  Belsen  S.  98.  Bittert  Erdknnde, 
Bd.  XV,  162. 

B  0  b  i  n  8  0     Pal&süna  III,  884.  Dessen  Neuere  biblische 
Forscbungen,  S.  84.  9a    Stefan  Schultz,  Leitungen  des 
Höchsten  VIJ,  103.   Bitters  Erdkunde,  Bd.  XVI,  780.  798. 
*)  Misehnah  Kil&im  6,  4.   G  r  ä  t  z  a.  a.  0.  S.  61. 

Testamenta  XU  patriarcbarum ,  Lovi  6.  23. 
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den  ein  kleiner  Becher  süssen  Weines  nicht  genügte 
hatte  derselbe  Rabbi  Ismael  überdiess  Gelegenheit  mit 
dem  Weine  zu  füllen,  den  die  galiläische  S  ä  r  6  n-Ebene 
beimTiberiasBee^),  das  B^th-Laban  auf  dem  Berge 
oder  BMh-B  a  m  a  h  (El-Hameh  bei  Beqeiah  im  Oermak- 
gebirge)  oder  Kefr  Sega  nah  ( Sugän  im  östlichen 
Hülehbecken)  lieferten  Eine  weitere  lievue  der  uns 
iu  der  Mischnah  begegnenden  Ortsnamen  liegt  hier  nicht 
an  unserm  Wege;  genug,  dass  eine  sorgfältige  Verglei- 
chung  derselben  den  Satz  bestätigt,  dass  sie  allesammt 
im  galiläischen  Theile  von  Palästina  nachweisbar  sind 
und  der  Berg  Sidn  für  die  Thanaiten  dieser  Zeit  nur 
in's  Betch  der  Zukunftsträume  gehörte. 

Neben  einer  jüdischen  Sibylle  (4,  25— S9. 115— us), 
die  nach  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  (79)  ihre  Schwingen 
regte ,  um  nach  dem  Heil  Israels  auszuschauen  ,  hat 
unter  Domitian  (81—96)  auch  ein  Barük-Buch  sich  mit 
Enthüllungen  getragen,  um  der  Ceder  (Rom)  den  Wein- 
berg (Sion)  als  für  die  iü  Stämme  Israels  nicht  hoft- 
nungslos  verloren  zu  bezeichnen  ^).  Dass  die  nach  Pella 
über  den  Jordan  ausgewanderten  Jerusalemer  Nazarener 
sidi  auf  den  Trümmern  der  heiligen  Stadt  wiederum  an- 
gesiedelt, wird  nirgends  ausdrücklich  gemeldet.  Die  Zeit, 
wann  die  zerstörte  Stadt  etwa  wieder  von  Christen 
bewohnt  wurde,  um  des  Apokalyptikers  (14,  i.  20)  Aus- 
sichten wahr  zu  machen,  lässt  sich  auch  aus  einer  ein- 


*)  Thalmud  Pesahim  fol.  86,  2 

*)  Eusehios,  Onomasticou  p.  326.  B o  b i n s o n,  Palästiaa 
III.  882. 

Misclinah  BuLa  bathra  6,  2.    >ilddali,  2,  7.    ISanhedrin  7. 
*)  F  r  i  e  d  1  i  c  b  ,  die  Sibylliiiischen  Bücher,  pas^.  L\Xl  u. 
Volkmar,  Handbuch  der  Apokryphen  III,  58  Ewald, 
Geschichte  des  Volkes  Israel,  VII  (2  Aufl.)  S.  61  f. 

»)  Ewald  a.  a.  0.  Vll  (3.  Aufl.  1869j  S.  84  ff.  In  lateini- 
scher L'eberset'/uug  bei  Ceriani,  Monumeuta  sacra  et  prolaua 
(I86G;  I,  2,  pag. 
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Der  erste  Brief  des  Petrus. 


zigen  und  noch  dazu  sehr  jungen  Angabe  ^)  über  diesen 
Punkt  nicht  erkennen.  Nur  soviel  ist  gewiss,  dass  erst  Ha- 
drian die  bis  auf  wenige  Spuren  zerstörte  Stadt  wieder  auf- 
zubauen beschloss  (seit  117  u*  Z.).    V9ir  wissen  darum 
mit  der  üeberlieferung  nichts  anzufangen ,  wonach  ^) 
nicht  weniger  als   14  Bischöfe  judäischen  Blutes  seit 
dem  im  Jahr  63  als  Märtyrer  gefallenen  Jaqobus  bis 
zum  ersten  heidencbristlichen  Bischof  Markus  (135)  auf 
den  Trümmern  (Xe^-^ocvu)  von  Jerusalem  gesessen  und 
auf  die  Erscheinung  ihres  Herrn  gewartet  hätten.  Auch 
die  Nachricht,  dass  der  als  zweiter  unter  diesen  beschnit- 
tenen Bischöfen  genannte  Symeön,  Klöpas'  Sohn,  ein  Ver- 
wandter des  Herrn,  im  Jahr  lOS/3  als  Märtyrer  ge^ 
storben  sei-'),  wird  stark  durch  den  unwahrscheinlichen 
Umstand  erschüttert ,  dass  dann  in  dem  Zeitraum  von 
wenig  mehr  als  30  Jahren  bis  auf  den  ersten  uabe- 
schnittenen  Bischof  Markus  noch  zwölf  andere  beschnit- 
te ne  Bischöfe  gefolgt  sein  sollen.    Wichtiger  für  den 
Zusammenhang  der  zeitgeschichtlichen  Entwickelung  ist 
die  durch  die  Kritik  festgestellte  Thatsache,  dass  kurz 
darauf,  während  oder  bald  nach  der  Trajanischen  Chris- 
tenverfolgung (104)  *)  der  angebliche  erste  Brief 
des  Petrus  verfasst  worden,  dessen  Verfasser  von 
Babel  (V  Antiochia)  aus  mit  seinem  Sohne  Markus  seine 
kleinasiatischen  Leser  begrüsst^), 


t)  Epiphanias,  de  pojidenbiiB  et  m^nsnris  cap.  15  f* 
*)Ea8ebio8,  KirchengeBchichte  4 ,  5.    Vergl  Evsebii 

Ptaepar.  etang,  6,  18  (ed.  Paris,  pag.  286.) 

Li  peius,  Zeitschrift  ßir  wissenschaftliche  Theologie, 

1859,  8.  90  f. 

*)  Plinlns  epist.  ad  Trajannm  10,  97.  Eusebius  Eir- 
chengesehichte  8,  35. 

»)Schwegler,  das  nachapostoHsche  Zeitalter  (1816)11, 
19  ff.  (Babylae  bei  AntiochU,  Ritters  Erdkunde,  Bd.  XVII, 
1197). 
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Dem  gelehrten  Eifer  des  Mannes,  dem  wir  neuer- 
din^  die  Ausdeutung  der  alten  Judithgeschichte  zu 

einem  Sieg  der  „Jehüdith  (Judaea)  über  Nabachodono- 
sor-Trajan"  und  die  Versetzung  des  Buches  ins  Jahr  1 16/17 
verschulden ,  womit  sich  Grätz  allzueilig  einverstanden 
erklärt  hat  i).  verdanken  wir  die  Zusammenstellung  der 
geschichtlichen  Ueberlieferungen  über  Trajans  Parther- 
und  Judenkrieg,  die  dann  der  jüdisch-gelehrte  College 
nicht  ohne  Gewaltsamkeiten  mit  verworrenen  thalmu- 
dischen  Angaben  zu  versippen  suchte*). 

Haben  indess  diese  Forschungen  die  Thatsache 
sicher  gestellt ,  dass  bei  seinem  Regierungsantritte  Ha- 
drian den  Juden  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  ihres 
zerstörten  Tempels  in  Jerusalem  gab  ,  die  er  jedoch 
bald  genug  wieder  zurückzog;  so  mag  es  sein,  dass  der 
kurzen  schwärmerischen  Hottnungsstimmung  der  Juden 
im  Jahren?  die  jüdische  Sibylle  (5,  247-285  u  ua-aU) 
Ausdruck  gab  *).  Christiicherseits  dagegen  werden  wir 
im  Hinblick  auf  jenes  Ereigniss  zunächst  den  Brief 
an  die  Hebräer,  der  sich  (2,  3.  10,  32.  13,  7)  deut- 
lich als  im  nach-apostolischen  Zeitalter  abgefasst  zu  er- 
kennen gibt,  nicht  mit  Ewald  in  die  Zeit  des  jüdischen 
Kriegs ,  noch  mit  Schwegler  in  den  Anfang  der  Zeit 
Domitians,  sondern  mit  Volkmar  ^)  in  ebenjene  ersten 
Jahre  Hadrians  zu  setzen  haben  (11.8/119).  In  diese 
selbe  Zeit  fallt  auch  die  Abfassung  der  unter  dem  Namen 
„Testamente  der  XII  Patriarchen"  bekannte 


0  Toi k mar,  Handbuoh  der  EinUitiing  zu  den  Apokryphen 
(1860)  L  u.  in.  (1867)  S.  71.  82.  161.  Grfit«  a.  a.  0.  IV. 
182  ff.  458  ff. 

»j  Volkmar  a.  a.  0.  1,12  ff. 
Georg  Cedrenus  (od.  Baria)  p.  849.  283.  Nico- 
photas  Callistias,  Eirdiengescbiehto  8,  14,  fol  256. 

*)  QtT  ttz  a.  a.  0.  8.  ISS  f. 

»)  Sohwegler  a.  a.  0,  Ift  307  &  Volkmar  a.  a.  0, 
ni,  161. 
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apokryphische  Schrift,  die  bereits  dem  Kirchenvater 
Origenes  bekannt  war      Dass  dieselbe  nicht  etwa  von 

einem  ^griechischen  Juden  verfasst  und  erst  späterhin 
mit  eingetragenen  christlichen  Zügen  verfälscht  worden  % 
sondern  aus  der  Hand  eines  auch  den  Apostel  Paulus 
anerkennenden  judenchristlichen  Mannes  gekommen  ist, 
diess  hat  sich  den  jüngsten  F'orschern  über  dieselbe 
mit  Sicherheit  ergeben^).  Schwankt  man  nun  aber  in 
Betreif  der  Abfassungszeit  des  Buches  zwischen  der 
Zerstörung  Jerusalems,  die  der  Verfasser  kennt  (Levi 
10,  15  ff.),  und  dem  Barkochbakricg  im  Iladrianszeitalter, 
auf  den  jede  Hindeutung  fehlt;  so  lässt  sich  aus  einer 
genauem  Betrachtung  jener  Steile  als  Zeit  der  Abfassung 
geradezu  das  Jahr  119  bestimmen. 

Vom  Jahre  70  an  ,  als  dem  Jahre  der  als  Strafe 
für  den  Tod  Christi  erfolgten  Zerstörung  des  Tempels, 
rechnet  der  Verfasser  nach  Jubeljahren  oder  Jahrwocben 
(Jahrsieben),  während  die  zuletzt  genannten  Wochen  als 
Jahre  des  letzten  Jahrsiebens  zu  nehmen  sind,  bei  dessen 
Ablauf  der  Verfasser  schreibt.  Die  in  der  fünften  Woche 
stattfindende  Umkehr  in  ihr  wüstes  Land  zur  Erneuerung 
des  Tempels  deutet  auf  den  im  Jahre  117  stattgehabten 
Versuch  der  Juden  zum  neuen  Tempelbau,  und  das  Auf- 
treten der  Götzenpriester  in  der  siebenten  Woche  auf 
die  Verdrängung  der  Juden  vom  Tempelbau.  Nach 
dieser  siebenten  Wochenzeit  (49  Jahre  nach  dem  Jahre 
70  d.  h.  119  u.  Z.)  soll  der  neue  Königsstem  aus  Juda 
aufleuchten  (Levi  18.  Juda  21.  22)  und  zugleich  ein 
neues  Priesterthum  aus  Levi  für  alle  Völker  (Levi  8. 18) 
in  einem  neuen  Jerusalem  erscheinen,  das  der  Herr  für 


*)  Fabricins,  Codex  Pseudepigraphus  V.  T.  p.  660  ff. 

*)  Grabe,  spicilegium  patrum    Tora.  I,  134. 

■)  Ewald  a.  a.  0.  VIT,  328-  333.  DiUmann,  in  HerMgs 
WMischcr  Real-Encyklopädie,  Bd.  XII,  S.  315  fi.  Langen,  das 
Jndenthnm  in  Palästina  S,  140—167. 
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seinen  Namen  aasenvählt  (Zabulon  9.  Levi  10.  Dan.  5), 

nm  die  Zerstreuung  Israels  ziirückznfilhren  (Nafthali4  6. 
Levi  14-18), 

Der  Verfasser  gibt  sich  als  einen,  wie  es  scheint 
(Benjamin  11)  ans  dem  Stamme  Benjamin  entsprossenen 
Judenchristen  zu  erkennen,  der  mit  deutlicher  Anspie- 
lung auf  die  Grundschrift  des  vierten  Evangeliums  ^ 
und  auf  den  Mittler-Christus  des  Galaterbriefes  (Dan.  6) 
seine  Schrift  mit  einem  begeisterten  Lobe  auf  den 
(Philipper  3,  5)  aus  dem  Samen  Benjamins  entsprossenen 
Heidenapostel  (Benj.  11)  schliesst.  Was  die  Christen 
aus  allen  Stämmen  Israels  zur  Zeit  des  Verfassers 
glauben,  das  lässt  derselbe  bereits  ihre  sterbenden  Stamm- 
väter wissen.  Er  nennt  den  Im  Fleisch  erschienenen  König 
des  Himmels  den  Gott,  der  als  Meiisch  auf  Erden  isst 
und  trinkt  (Symeon  6,  7.  Asser  7.  Benjamin  9,  10)  und 
der  aus  Juda  zum  Heil  für  Israel  ausgegangen  (Naf- 
thali  8.  Juda  24.  Dan.  5),  ohne  Sünde  wandelt  (Juda  24), 
um  in  der  Stille  das  Haupt  der  Schlange  zu  zertreten, 
das  Gesetz  zu  erneuern  in  der  Kraft  des  Höchsten 
(Levi  16)  und  nach  seiner  Höllenfahrt  sich  zum  Himmel 
za  erheben  (Benj.  9.  vergl.  1  Petri  13,  18),  von  dort 
wieder  zu  kommen  (Levi  16,  18)  und  ein  wahres  Priester- 
thum nach  dem  Vorbilde  der  Heiden  für  alle  Völker  zu 
errichten  (Symeon  6.  Levi  18)  und  die  Auferstehung 
und  das  Gericht  über  die  Völker  eintreten  zu  lassen 
(Benj.  10). 

In  einem  angeblich  von  Epiphanios  verfassten  Buche 
voü  den  Maassen  und  Gewichten^)  wird  gemeldet,  dass 
ein  aus  Sinöpe  im  Pontes  stammender  reicher  Grieche 


0  Licht  der  Welt  (Levi  U);  Heüand  (Leri  10.  14.  Dan.  6^; 
Geiat  der  Wahrheit  zeugt  (Juda  20);  Eingebomer  des  Höchsten 

(Benj.  9).  • 

^)  Pseudo-Fpiphanios,  de  menemriB  et  ponderibu». 
cp.  14  f.  (Ed.  Dindorl,  IV.  p.  17  and  prae&tio  p.  IX  t). 
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Aqmla  ah  Vetfasaer  der 


Aqiiila  im  47.  Jahre  nach  der  Tempelzerstöruiig,  also 
gerade  im  ersten  Jahre  Hadrians,  nach  Jerusalem  kam, 
um  die  dortigen  kaiserlichen  Neubauten  zu  leiten«  Dort 
habe  sich  derselbe  zum  Ghristenthum  bekehrt,  sei  aber 
weiterhin  den  dortigen  Christen  durch  seine  Geneth- 
lialogie  (seinen  heidnischen  Sternaberglauben)  missfäUig 
geworden  und  durch  die  Beschneidung  zum  Judenthum 
fibergetreten,  worauf  er  als  eifriger  Jude  durch  seine 
im  Jalir  129  erschienene  neue  Uebersetzmig  der  Bibel 
ins  Griechische  sogar  bei  dem  berühmten  Babbi  'Aqiba 
grospes  Ansehen  erlangt  habe« 

Dass  dieser  Proselyt  Aquila,  den  die  Sage  sogar 
zu  einem  Verwandten  des  Kaisers  Hadrian  macht 
eine  und  dieselbe  Person  sei  mit  dem  gleichfalls  aus 
Pontus  gebürtigen  Aquila,  der  uns  im  Anbangskapitel 
zum  Römerbrief  (16,  3)t  im  2.  Brief  an  Timotheus  4, 19  . 
und  in  der  A.  G.  18.  2,  begegnet,  dachte  bereits  Epipha- 
nios.  Statt  nun  aber  einen  Altersgenossen  des  Apostels 
Paulus  ein  so  hohes  Alter  erreichen  zu  lassen,  dürfen 
wir  eher  der  Vermuthung  Kaum  geben,  dass  der  Aquila 
des  Hadrianszeitalters  später  mit  Paulus  in  Verbindung 
gebracht  worden  sei,  wie  denn  auch  das  Anhangskapitel 
zum  Römerbrief  erst  spätere  Zuthat  und  die  Timotheus- 
briefe wie  die  Apostelgeschichte  erst  Erzeugnisse  des 
Hadrianszeitalters  sind.  Der  Bibelübersetzer  und  Had- 
rianischc  Bauaufseher  ist  der  geschichtliche,  der  angeb- 
liche Zeltweber  aus  der  Zeit  des  Paulus  und  des  Kaisers 
Klaudius  ist  der  fingirte  Aquila« 

Merkwürdig  genug  fällt  nun  die  Ankunft  des  kaiser- 
lichen Bauaufsehers  in  Jerusalem  gerade  in  das  fünfte 
Jahr  des  letzten  Jahrsiebens  nach  der  Tempelzerstörung 
(117).  Da  nun  der  Verfasser  der  XII  Testamente  nicht 


*)  Glr&tz  a.  a.  0.  IV.  (2.  Aufl)  S.  448.  Vorgl.  S.  112  ff. 
437  t  und  Ewald,  Gescliichte  des  Volkes  Israel  VU  (8.  AuH, 
1£69)  S  889  f. 
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vormJahre  119  geschrieben  haben  kaun,  so  wäre  gerade 
der  zun  Ghristenthum  übergetretene  Heide,  der  sieb  jetzt 

mit  den  zwölf  Stämmen  Iraels  und  ihrer  biblischen 
Geschichte  bekannt  gemacht  hat,  der  rechte  Mann,  bei 
welchem  sich  eine  so  eigenthiimliche  Yerwebung  christr 
lieber  Anschanungen  in  das  Bewusstsein  der  sterbenden 
Erzväter  auf  das  Einfachste  erklären  Wörde.  Es 
spiegelt  sich  darin  sein  eigenes  Christwerden  und  das 
Bemühen,  den  an  ihn  erst  herangetretenen  christlichen 
Vorstellungskreis  in  die  altbiblische  Geschichte  hinein- 
znidianen.  Mit  seiner  Hlnweisnng  auf  das  neue  Jerusalem 
als  das  vom  Herrn  erwählte  Haus  (Levi  10)  nicht 
minder,  wie  mit  seiner  Hervorhebung  des  neuen  Priester- 
thums  beim  „Tempel  der  Herrlichkeit",  aus  welchem 
HdHgung  kommen  soll  (Levi  10,  ig  Benjamin  9),  steht 
der  Verfasser  der  Testamente  auf  gleichem  Boden  mit 
dem  Verfasser  des  flebräerbriefs.  Lag  aber  thatsächlich 
Jerusalem  bis  zur  Zeit  Uadrians  wüste,  so  erhalten  wir 
erst  jetzt  ffir  die  Verwirklichung  jenes  Traumes  festen 
gescUchtliclicü  Grund  und  Boden.  Auch  jene  Angabe 
des  Pseudo-Epiphanios  ^)  von  der  Rückkehr  der  vor 
Jerusalems  Zerstörung  nach  Pella  gewanderten  Schüler 
der  Apostel  zur  heiligen  Stadt  lässt  durch  die 
Verknüpfung  mit  dem  Auftreten  Aquila's  kaum  dne 
andere  Auffassung  zu,  als  dass  beides  gleichzeitig  ge- 
schehen sei.  Erst  von  diesem  Zeitpunkt  an  war  auch 
jener  andere  Schritt  nicht  bloss  möglich,  sondern  er- 
gab steh  gewissermaassen  als  selbstTerständlich  mit  ein- 
geschlossen. „Denn  es  thut's  nicht,  dass  ein  Profet 
umkomme  ausser  Jerusalem"  (Luk.  13,  33),  so  deutec 
der  erste  Ueberarbeiter  der  Lukas  -  Grundschrift  ver- 
r&therisch  genug  die  Umgestaltung  der  ursprüi^tiehen 
Anlage  der  evangelischen  Geschichte  an,  welche  der 


Epiphanii  Opera,  ed.  Dindorf  (1863)  IV.  1  p.  IX.  u. 

p.  17. 


2*54  MarkuS'Emngelüm, 

Verfasser  des  dritten  Evangeliums  (Markos)  zuerst 
beherzt  in  Angl  iü  nahm ,  worauf  der  ZusammensteUer 
unsers  ersten  kanonischen  Evangeliinns  weiter  baute 
und  auch  die  üeberarbeiter  der  Grund,  chriften  des 
vierten  und  dritten  Evangeliums  ihre  Umbildung  des 
ursprünglichen  Geschichtsgerttstes  zu  derjenigen  Gestalt 
ins  Werk  setzten,  in  welcher  die  vier  kanonischen 
Evangelien  seit  dem  letzten  Viertel  des  zweiten  Jahr- 
hunderts in  der  Kirche  zur  Anerkennung  kamen. 

2.   Das  Markus-Evangelium. 
Der  gelehrte  Streit  über  das  Abhängigkeits-Ver- 
hältniss  zwischen  den  beiden  synoptischen  Hauptevan- 
gelien hatte  bisher  zu  keiner  eigentlichen  Entscheidung 
geführt  1).   Während  denselben  Kirchenvätern,  welche 
die  kürzere  Lukas-Grnndschrift,  die  noch  um  die  MUte 
des   zweiten    Jahrhunderts    unter   dem   Namen  des 
„Evangelium  Markiöns"  vorhanden  war,  mit  ketzernch- 
tender  Dreistigkeit  kurzer  Hand  fttr  eine  Verstümmelung 
des  kanonischen  Lukas-Evangeliums  erklärten,  auch  der 
„kurztingerige^'  Markos  al^;  „  pedissequus  et  breviator 
des  längern  Matthäus-Evangeliums  galt^,  hat  sich  zwar 
unsern  neuem  Evangelienkritikern  der  naheliegende 
Gesichtspunkt  nicht  verbergen  können,  dass  bei  der 
allmählichen  Evangelienbildung  aus  frühem  kttrzern  und 
unvollständigem  Aufzeichnungen  durch  jüngere  Nacn- 
arbeiter  umfassendere  Evangelienschriften  zusammen- 
getragen und  auch  diesen  wiederum  durch  dritte  Hände 


*)  Strauss,  das  Leben  J«8U  ffir  das  dcutscbe  Volk  (1864) 

8-  127  ff. 

*)  P  h  i  1 0  s  0  p  h  u  m  e  n  a 
Epiphanius,  haereses  28,  5.    Irenaeua,  advewns 

n  (wo  das  Evangelinm  der  Karpokratianer  den  Einen  m  Ji«- 
kua,  den  Andern  als  verstümmelter  Matthäus  gilt).  Angn»  l- 
nus,  de  consen.su  evangehstarum  1,  2. 
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neue  EinscbaLtungen  und  Nachträge  mit  den  Scblagworten 
einer  fortgeschrittenen  Zeit  beigefügt   worden  seien. 

Dieser  natürliche  Gesichtspunkt  \)  einer  historisch- 
kritisclien  Betrachtung  des  urchristlichen  Schriftwesens 
hat  jedoch  bei  den  kritischen  Erörterungen  Aber  das 
Verhältniss  zwischen  dem  kttrzem  Markus-  und  dem 
längern  Matthäus-Evangelium  so  wenig  durchzudringen 
vermocht,  dass  die  seit  Weisse  und  Wilke  (1838) 
wiederholt  von  Neuem,  insbesondere  von  Bruno  Bauer 
und  Volkmar,  verfochtene  Ansicht  aber  das  Markus- 
Evangelium  als  einer  dem  Matthäus-Evangelium  voraus- 
gegangenen Evan.L^elienschrift  bislang  in  der  Minderheit 
geblieben  ist.  Blieb  daneben  immer  noch  die  Erage 
offen,  wie  sich  das  Verhältniss  des  Lukas-Eyangeliums 
zu  den  beiden  ersten  stelle,  da  man  sich  über  die 
Verwerfung  des  Logos-Evangeiiunis  geinigt  hatte;  so  ist 
erst  jüngst  auf  ßenan's  Anstoss  durch  die  vergleichend- 
kritische Untersuchung  Scholt.ens^)  die  langschwe- 
bende Streitfrage  wenigstens  nach  der  Seite  hin  sur 
Entscheidung  gebracht  worden,  dass  den  Matthäus 
gegenüber  Markus  unbedingt  als  der  ältere  evangelische 
Geschichtserzähler  zu  gelten  hat,  dessen  Arbeit  in  das 
jüngere  Matthäus-Evangelium  übergegangen  ist.  Durch 
den  gelehrten  Holländer  ist  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass 
das  unsern  beiden  ersten  Evangelien  zu  Grunde  liegende 
Geschichtsgerüst  uns  bei  Markus  in  seiner  ursprüng- 
lichem, frisohern  und  noch  ungelenkem,  theüweise  aus 
losen  Episoden  bestehenden  Gmndgestalt  vorliegt,  und 
es  wird  fernerhin  die  noch  durch  Strauss  vertretene 
Ansicht  von  der  Ursprünglichkeit  des  Matthäus-Evan- 
geliums als  eine  kritisch  beseitigte  zu  gelten  haben« 


^)8ehwegler,  das  nackapostolisehe  Zeitalter  (1846)  I« 
258  f. 

*)  Sek  ölten  (Prof.  in  Leyden)  das  älteste  Evangeliam,  1868, 
(deutsch  von  Bedepenniog.  1869 . 
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Die  kritischen  Markmlowen. 


Indessen  besieht  sich  dieses  Ergebniss  nur  auf  das 
eigentliche  evangelische  Geschichtsgeiüst,  und  nach  dem 
Grundsatze  „divide  et  inipera!"  hat  Schölten  anderer- 
seits wiederum  die  kritischen  Verehrer  des  Matthäus- 
Evangeliums  durch  das  Zugeständniss  beruhigt,  dass  uns 
als  Ergänzung  zum  Erzäblungsth^I  Matthäus  des  ältesten 
Evangeliums  dessen  andere  Hälfte  in  einer  Sammlung 
von  Aussprüchen  und  Lehrreden  Jesu  einzig  ursprüng- 
lich überliefert  habe.  Diese  Spmchsammlung  aus  Mat- 
thäus in  Verbindung  mit  der  Oeschichtserzählung  ans 
Markus  sollen  dann,  nach  der  Meinung  Scholtens, 
künftig  bei  der  christlichen  Welt  zusammengenommen 
gewissennaassen  als  Seele  und  Leib  des  ältesten  Evan- 
geliums und  als  die  glaubwürdige  Quelle  und  Grundlage 
für  den  Aufbau  eines  Lebensbildes  Jesu  gelten. 

Nur  freilich  darf  nach  diesen  Untersuchungen  unser 
Markus  nicht  so  zu  sagen  nut  Haut  und  Haaien  für  den 
evangelischen  Ur-Erzähler  gelten,  sondern  er  muss  sich 
einer  starken  Mauserung  unterwerfen,  um  etwa  wie  jener 
„Mensch  des  Piaton"  auf  die  Bühne  zu  treten.  Auch 
das  Markus-Evangelium  nämlich  soll  Spuren  einer  spä- 
tem Hand  zeigen,  durch  welche  dasselbe  aus  mer  altem 
Aufzeichnung  hervergearbeitet  worden  sei,  die  sich  ab 
„ältestes  Evangelium'"  zwar  überwiegend,  doch  nicht 
ausschliesslich  im  Markustexte,  sondern  hin  und  wieder 
auch  bei  Matthäus  treuer  bewahrt  finden  solP).  Seinen 
geschichtlidien  Werth  als  angeblich  ursprünglicher 
Quelle  für  die  Herstellung  eines  auch  noch  für  unser 
aufgeklärtes  Zeitalter  geniessharen  Lebens  Jesu  ^)  vermag 
der  gelehrte  Leydener  Kritiker  dem  Markus-Evangelium 
nur  dadurch  sicher  zu  stellen,  dass  ausser  einer  grossen 
Anzahl  kleinerer  und  nur  auf  einzelne  Sätze  und  Worte 


'j  Seholten  a.  a.  0.  S.  161-179.  192—288. 
'}  Schölten  a.  a.  0.  S.  ISO  ff. 
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sich  erstreckender  Zuthaten  von  späterer  Hand  ^)  eine 
lange  Reihe  so^j^enannter  mythischer  und  apokryphischer 
Bestandtheile  ausgeschieden  wird,  unter  denen  natürlich 
die  vielen  abentheuerlichen  Wundererzählungen  die 
HaaptroUe  spielen^,  und  dass  endlich  sämmtliche  Reden 
Jesu  als  spätere  Zuthaten  zu  jenem  ursprüngHchen 
Markus-Grundrisse  beseitigt  werden^),  da  ja  an  deren 
Steile  die  angebliche  Spruch-  und  Redesammlung  des 
ursprüngiidien  Matthäus  treten  soll  Die  Wunder- 
erzählungen, an  denen  gerade  das  Markus-Evangelium 
besonders  reich  ist,  kann  selbstverständlich  die  Evan- 
gelienkritik  „auf  ihrem  gegenwärtigen  Standpunkt  nicht 
iür  geschichtlich  halten" ;  sie  sollen  sich,  nach  Schölten» 
aus  ursprünglich  sinnbildlichen  Reden-  des  Weisen  von 
Nazareth  in  der  evangelischen  Ueberlieferung  allmählich 
und  mit  der  weitern  Entfernung  von  den  Lebzeiten  Jesu 
immer  dichter  und  in  immer  abentheuerlicherer  Gestalt 
zu  äussern  Begebenheiten  herausgestaltet  haben.  Und 
wenn  der  kanonische  Markus  erzähle,  dass  Jesus  den 
Seesturm  gestillt  hätte,  auf  dem  Wasser  einhergewandelt 
wäre,  den  Feigenbaum  zur  Strafe  für  die  an  demselben 
vom  hungernden  Meister  vermissten  Früchte  habe  ver- 
dorren lassen,  dass  der  Held  der  Brzäblung  durch 
blosses  Machtwort  oder  aus  der  Ferne  Kranke  geheilt 
und  gar  Verstorbene  geweckt  hätte;  so  sei  es  geschicht- 
lich unerklärbar  %  wie  sich  seine  Zeü^enossen  hätten 
beklagen  k(hmen,  dass  Jesus  keine  Wunder  thue  (Mk.  8, 
12).  Der  gelehrte  Kritiker  hat  jedoch  übersehen,  dass 
hier  von  den  Zeitgenossen  nur  ein  Zeichen  vom  Himmel 
2um  £rweis  seiner  göttlichen  S^dung  von  Jesus  ver- 
langt wird,  welches  dem  ar^en  Geschlecht  selbstverständ- 


')  Schölten  a.  a.  0.  S.  151  ff. 
*)  S  c  h  0  1 1  e  n  a.  a.  0.  S.  192  ff. 
5)  Schölten  a.  a  0.  S.  168  ff. 
*  Schölten  a.  a.  0.  S.  195  f. 
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lieh  gerade  daram  Tereagt  bleibt,  weil  sie  nicht  bloss 

kein  Vertrauen  zu  seiner  Sendung  hatten  (6,  5),  sondern 
gegentheils  der  Meinung  waren .  dass  er  seine  Werke 
mit  Hülfe  des  Teufels  vollbringe  (3,  22).  Ueber  die 
Frage,  ob  die  fraglichen  Erzählungen  geschichtlich  seien, 
wird  also  wenigstens  hieraus  nicht  das  Geringste  ent- 
schieden, und  aucli  der  scharfsinnige  Holländer  Kritiker 
wird  die  Achillesferse  aller  theologischen  Kritik  nicht 
los.  Andererseits  ist  das  augenscheinlich  gewaltsame 
Ver&hren,  womit  sich  derselbe  die  verworrenen  Rede- 
bestandtheile  des  Markus-Evangeliums  vom  Halse  schaftt, 
auf  das  Vorurtheil  gebaut,  als  ob  nur  im  Matthäus- 
Evangelium  der  ursprüngliche  Grundstodc  evangeliscber 
Lehrreden  sich  finde,  welche  der  Faseler  Papias  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  als  „Logia  des  Matthäus" 
bezeichnet  habe.  Erweist  sich  diese  Nachricht  als  eine 
geschichtlich  werthlose  Ueberlieferung,  so  schwebt  die 
darauf  von  Schölten  gebaute  Folgerung  von  einer  alten 
Spruchsammlung  des  Matthäus  in  der  Luft.  Endlich 
aber  fällt,  auch  ganz  abgesehen  von  diesen  Gründen, 
das  Ergcbniss  des  Holländischen  Kritikers  Angesichts 
der  vorgenommenen  kritischen  Revision  der  das  dritte 
und  vierte  Evangelium  betreflenden  Acten  haltlos  in  sich 
selbst  zusammen.  Nur  das  Ueberbordwerfen  der  Lukas- 
grundschrift und  der  am  vierten  Evangelium  vollzogene 
kritische  Justizmord  konnten  die  neuere  fichilderhebung 
zu  Gunsten  des  Markus-Evangeliums^)  möglich  machen, 
welches  sich  uns  vielmehr  nicht  blos  durch  das  total 
veränderte  evangelische  (ieschichtsgertist  überhaupt, 
sondern  auch  nach  8eiten  des  einzelnen  Erzählungsstoifes 
durch  eine  ganze  Reihe  bedeutsamer  Fingerzeige  als  eine 
erst  im  Zeitalter  Hadrians  entstandene  Schrift  zu  erken- 
nen gibt. 


Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte,  1.  (18Ö8) 
S.  318—450,  gibt  danach  sein  Lebensbild  Jesu, 
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Denn  als  einen  nachapostolischen  Schreiber  verräth 
sich  Markus  schon  durch  das  Vorkommen  des  Wortes 

Evangelium,  welches  in  den  Paulusbriefen  lefliglich  die 
apostolische  Lehrverkündiguiig  bezeichnet ,  im  Muude 
Jesu  selber.  Den  beiden  Grundschriften  des  dritten 
und  vierten  Evangeliums  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
vollständig  fremd.  Markus  lässt  (1,  15)  seinen  Helden 
sogleich  mit  der  Ankündigung  auf  den  Schauplatz  treten  : 
„Glaubet  an  das  Evangelium  i"  Er  bringt  in  den  aus 
der  Lukas-Grundschrift  aufgenommenen  Spruch  Jesu  noch 
,,um  meinet-  und  des  Evangeliums  willen"  (8,85)  herein. 
Er  setzt  (10,  29)  für  das  ursprüngliclie  (Luk.  18,  29) 
„um  des  Keiches  Gottes  willen''  wiederum  sein  „um 
meinet-  und  des  Evangeliums  willen".  Er  fügt  (12,  11) 
zu  dem  aus  Lukas  (21,  i>.)  Geholten  noch  hinzu:  „denn 
hei  allen  Heiden  muss  zuvor  das  Evangelium  verkündigt 
werden!*'  Und  selbst  in  der  Erzählung  von  der  Salbung 
in  Bethanien  (14,  9)  arbeitet  Markus  bereits  dem  Be- 
dactor  des  Vierten  (12,  7)  in  die  Hände,  indem  er  den 
Zusatz  macht:  „Wo  dieses  Evangelium  gepredigt  wird, 
wird  man  auch  diess,  was  sie  (die  Salbende)  jetzt  ge- 
than  hat,  zu  ihrem  Gedächtnisse  sagen  i^^ 

Sehen  wir  bei  den  von  Markus  vorgeführten  Stellen 
aus  dem  alten  Testamente  von  der  bloss  andeutenden 
Bezugnahme  (Mk.  9,  11)  auf  den  kommenden^)  Elias 
(Maleachi  4,  4)  und  von  dem  erst  durch  .spätere  Hand 
eingewebten  Citate  (Mk.  1,  2)  aus  Maleachi  3,  1  ab;  so 
begegnen  uns  beim  Dritten,  ausser  der  (Mk.  4,  12)  frei 
nach  dem  Gedächtniss  angeführten  Stelle  Jesaias  G,  9  t, 
nur  wörtlich  aus  der  Siebenziger-Uebersetzung  genomm-ene 


*}  In  Betreff  der  Versippung  des  Täufers  Jdannes  mit  £lias: 
B'abricius,  Codex  pseudepigraphos  1, 10720*.  (Apocalypsis  Eliae) 
TnMtat  Bersköth  fol.  8,  1  (rabbinisohe  Erw&hnimg  des  Elias) 
Justinus  Mart3'r,  dialogus  cum  Trjphone  c.  8.  49  (ed.  Otto, 
1848,  n,  p.  34.  860.  Gr  atz,  Oescbichte  der  Juden.  IV.  (2.  Aufl.) 
S.  66-63.  108-170. 
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Stellen  des  A.  T.,  nämHch  Mk.  1,  8  aus  Jesaias  40,  3, 
Mk.  7,  61-  aus  Jesaias  29,  13;  Mk.  11,  17  aus  Jesaias 
56, 7  und  Jeremias  7,  u ;  Mk.  12,  lo)  aus  Psalra 
117,  22  f.;Mk.  12,  86  aus  Psalm  109,  iuad(?)[Deutero-] 
Markus  13,  i4  aus  Daniel  9,  27.  Begegnet  uns  also 
hier  allerdings  noch  keine  Spur  einer  Benutzung  der 
erst  seit  dem  Jahr  129  hervorgetretenen  Bibelüber- 
Setzung  des  Aquila,  so  kennt  auch  Markus  bei  der  Er- 
zählung vom  Eselsritte  (Mk.  11,  2-20)  noch  nicht  den 
erst  von  Mt.  21,  5  und  dem  Ueberarbeiter  des  Vierten 
(12,  15)  beigebrachten  Bezug  auf  den  Friedenskönig 
(Zach.  9,  9)  im  Gegensatz  zu  dem  auf  einem  Streitrosse 
daherziehenden  Kriegshelden,  welcher  Zug  denBarkochbÄ- 
Messias  voraussetzt.    Dagegen  kennzeichnet  die  lange 
und  breite  Erörterung  (Mk.  7,  3ff)  über  das  Hände- 
waschen  der  Pharisäer  und  aller  Juden  deutlich  genug 
den  fremd  ins  Land  hereingekommenen  Heidenchnsten, 
welcher  dem  Zeitalter  Justins  des  Märtyrers  nahe  stehend 
gleich  diesem^  übeidiess  den  Tetrachen  Herodes  Antipas 

einen  König  nennt. 

Noch  kennt  der  Schreiber  dieses  Evangeüums  über 
den  Zeitraum,  ^velchcr  dem  öffentlichen  Auftreten  Jesu 
in  Galiläa  voraufging,  nicht  jene  Berichte  („judäiscbe 
Mythen")  über  die  Geburte-  und  Kindheitsgcschiclite 
Jesu  und  des  Täufers  Johannes,  zu  deren  Ausbüdung 
uns  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  die  ersten 
Ansätze  vollständig  liefern.  Da  der  Dritte  (4,  4)  noch 
in  üebereinstunmung  mit  dem  Vierten  und  noch  ohne 
des  Nachbesserers  (Mk.  1,  9)  Bezug  auf  Maleachi  3  i 
den  Joannes  als  eine  „Stimme  eines  Rufers  in  der  Wüste 
hat  auftreten  lassen ;  so  liegt  zugleich  m  den 
aus  dem  Judäerlande  und  aus  Jerusalem  dortbin  stromen- 
den Schaaren  Volkes  noch  keine  Nöthigung,  den  Bchau- 

»)  Justiuus  Martyr,  Dialogus  cum  Trypbone  62  («d. 
Otto  II,  120). 
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platz  des  Täufers  an  einem  andern  Platze  zu  sucheu, 
als  wohin  wir  an  der  Hand  der  Grundschrift  des  Vierten 
geführt  worden  waren  Steht  weiterhin  der  galiläische 
Schauplatz  der  evangelischen  Greschichte  auch  bei  Markus 
noch  in  vollständigem  Einklänge  mit  den  galiläischen 
Plätzen,  die  uns  in  der  Darstellung  der  beiden  evan- 
gelischen Grundschriften  des  Lukas  und  des  Vierten 
begegnet  waren;  so  würde  sich  nur  fragen,  wo  wir  die  in 
dem  markas-^igenthfiralichen  Berichte  genannten  „Theile 
Dalmanütha^*  (8,  lo)  zu  suchen  haben,  wofür  in  der 
Parallelstelle  bei  Matthäus  (lö,  39)  die  „Grenzen  Maga- 
dan''  (beim  Syrer  Megiddd)  eintreten.  Was  darüber 
Caspari')  vorbringt,  um  mit  Dalmanütha  den  südwärts 
von  Tarichaea  im  Ghör  des  Jordan  gelegenen  Ort  Del- 
bemieh  (Löwenort)  und  mit  Magedan  den  heutigen  Khan 
Magideh  bei  Beisan  zu  versippen,  entbehrt  jedes  festen 
Anhaltes.  Und  da  die  Speisung  der  Viertansend  (8,  i) 
im  Gebiete  der  Dekapolis  ostwärts  vom  Tiberiassee 
stattfand,  von  wo  Jesus  nach  Dalmanütha  herüberfährt 
(8,  lo)  und  somit  augenscheinlich  wieder  ans  westliche 
Ufer  gekngt;  so  könnte  vorerst  auch  die  Angabe  des 
Eusebios^).  dass  Magaidane  in  der  Gegend  von  Gerasa 
gelegen  sei,  nicht  einmal  als  Wegweiser  dienen.  Der 
Jerusalemer  ßabbi  Schwarz*)  will  in  alten  hebräischen 
Hanuscripten  gefunden  haben,  das  Megdel  (Magdala) 
auch  Talmän  geheissen  habe,  welcher  Name  aüch  in 
der  Jerusalemischen  Gemara  vorkommt.  Dann  wäre 
unter  Talman-Dalmanütha  der  Platz  des  am  SUdost- 


')  Ueber  den  herkömmlichen  Irrthum  in  Betreff  der  Tonfttitte 
des  Johannes  siehe  C  a  s  p  a  r  i ,  chronologisch  -  geographisdie  BÜn- 
leitong  in  das  Leben  Jesu  (1869)  S.  79  f.  95  f. 

^)  Caspar i  a.  a.  0.  S.  90  f. 

')  E  u  s  e  b  i  0  s,  Onomasticon,  ed.  Parthey,  pag.  272. 

*)  S  c  h  w  a  r  z ,  das  heilige  Land ,  S.  150 ,  nnd  brieflich  bei 
S^pp,  Jerusalem  nnd  das  heilige  Land,  II,  166,  Jernschaliiii 
Bemai  2. 

Xoaok,  Gädciiicüte  Jesiu  IT.  16 
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Eingänge  der  Genndsareth  •  ia^ene  gdegeiien  Dorfes 
Megdel  verstanden,  wdches  schon  im  Thalmud  yor- 

kommt  und  für  die  Heimath  der  Magdalenerin  Maria 
(Joh.  20,  1.  Luk.  8,  i.  Mk.  15,  40)  gelten  soll^).  Und 
in  der  That  findet  sich  in  jOngem  Handschriften  statt 
d^  durch  den  Suiai*üodex  yerbürgten  Lesart  Hagadan 
der  Name  Magdala  (Matth.  15,  39.) 

Daneben  bietet  sich  jedoch  noch  eine  andere  Orts- 
verknüptong  dar,  weiche  der  altem  Matthäos-Lesart 
Magadan  (Megiddo)  gerecht  würde.  Nach  der  Speisung 
der  Fünftausend  gelangt  Jesus  zur  westlichen  Bethsaida 
ins  Land  Gennesaieth ,  nach  der  Speisung  der  Vier- 
tausend  nach  dem  ebenfalls  westlich  gelegenen  Orte 
DalmanütharMagadan.  Da  beide  SpeisungsgescMchteii 
augenscheinlich  nur  verschiedene  Gestalten  sind,  in 
welchen  sich  eine  und  dieselbe  Begebenheit  in  der  lieber- 
lieferung  ausgeprägt  hat»  so  würde  sich  die  Vermuthung 
aufdrängen,  dass  auch  der  Name  Dalmanütha-Magadan 
lediglich  dem  Fischerplatze  (Bethsaida)  von  Kafamaüm 
beim  heutigen  Khan  Minieh  (Menieh)  gelte.  Denn  Dal- 
(Thüre)  Manüth  (Theile,  Antheile)  dürfte  als  „Thür  der 
Antheile"  im  Hinblick  auf  den  dortigen  Engpass  einfach 
so  zu  verstehen  sein,  dass  damit  die  hier  zusammen- 
stossenden  Grenzgebiete  verschiedener  Stämme  bezeichnet 
wären.  Oder  soll  „manütha"  als  chaidäische  Form  für 
das  arabische  «^an^eh"  (Tod)  gelten,  so  wäre  mit  einer 
„Thür  des  Todes*'  auf  denselben  Platz  gezielt ,  wo  der 
westliche  Gebirgszug ,  der  den  Nordrahmen  der  GennÄ- 
sareth-Ebene  bildet,  so  steil  zum  See  abstürzt,  dass  nur 
ein  künstlich  hergestellter  schmaler  und  steiler  Felspiad 
den  üferw^  bezeichnet.  Als  der  Platz  von  Magadan 
wäre  diese  Uferstelle  zugleich  jener  Armaged6n  (d.  h. 
Har-Magedon,  Berg  Magedon)  der  Johannes-Apokalypse 


•)Bobinson,  Palästina  Ui  ,  529  f.  S  epp  ».  0.  II, 
168  f.   Vergl.  C  a  sp  a  r  i  a.  a.  0.  S.  69. 
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(18,  16)  t  WO  die  Teuielsgeiater  am  grossen  jangsten 
GeriiAtstftge  zum  Untergänge  versammelt  werden  sollen. 

Und  gerade  dahin  verlegt  mit  dem  Namen  „Schweine- 
berg" die  jüngere  Sage  ^)  den  Herabsturz  der  Schweine, 
in  welche  die  Teufelsschaar  der  besessenen  GerasSner 
ge&hren  s^  soll*  Wäre  also  schon  dem  Eusebins  die 
Verlegung  der  ursprünglich  jenseitigen  Oertlichkdt  ans 
westliche  Ufer  des  Sees  bekannt  gewesen,  so  würde  sein 
bei  Gerasa  gelegener  Ort  Magaidana  gerade  den- 
selben Platz  bei  Khan  Minieh  besseichn^.  Und  wenn 
endlich  der  Alexandrinische  GhrönikBehreiber  Eutychit»  ') 
-für  Megiddo  den  Namen  Menieh  bringt ,  so  weiss  ja 
noch  die  beutige  Ueberlieferung  der  Safeder  Juden  den 
Megiddd-Floss  als  dw  Bach,  welcher  vom  Qam-el-Megd 
im  Germak-Gebirge  bei  Meirdn  und  im  Süden  von  Safed 
vorbei  durch  die  Gennesareth-Ebene  (das  Weichbild  von 
Kaüarnaüm)  zum  See  fiiesst^). 

DasB  bei  d^  ,)Grenzen  von  Tyrus''  (Mk.  7,  24)» 
von  wo  aus  Jesus  „durch  SidAn''  an  das  galiUische 
Meer  mitten  in  das  Gebiet  von  Dekapolis  kommt,  nicht  *) 
an  die  fönikiscben  Küstenstädte  zu  denken  ist,  sondern 
nux  die  golänischen  Orte  Sur  (Tyrus)  und  Saida  (Sidön)  ^) 
verstandoi  sein  können,  lehrt  der  klare  Augensehein 
bei  Markus  so  deutlidi,  dass  diese  Auffassung  nidit 
einmal  durch  die  Bezeichnung  des  dort  wohnenden  hel- 
lenischen Weibes  als  einer  Syrofönikierin  (7,  26)  i  wenn 
4iesar  erklärende  Zusatz  whrktteh  im  Markustext  stand, 


Verg-l.  oben  S.  81  fl. 

Eutychii  (Ibn  Batrik)  Annales ,  ed.  Pocookö  1  •  p. 
Schwarz,  das  heilige  Land  ,  S.  28. 
*)  Wie  auch  C  a  s  p  a  r  i  a.  a.  0.  S.  133  vermuthet. 
*j  Wetzstein,  Hauränreise ,   in  der  Zeitschrift  für  allge- 
meine Erdkunde,  YIl,  154.    XYill»  4öi.   Noack  a.  a.  0.  1,  S, 
299  f.  u.  II,  2,  S.  105. 

16* 
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beirrt;  wetrdeii  kann.  Denn  aus  Josefos  ^)  ersehen  wir, 
dass  sictii  (das  6e()iet  von  Sidda  und  Tyrus  l^is  an  den 
Jordan  erstreckte ,  worans  es  sich  a^idi  erklärt ,  wie 
gerade  zu  der  Zeit,  da  die  evangelische  Geschichte  spielte 
(35 — 37)  zwischen  Siduniern  und  Damaskenern  Grenz- 
streitigkeiten  -statt^den  konnten  und  "wie  die  berühmte 
dekapolitanisdie  Gadara  (AntioehiarSeleukia)  tyrischen 
Heraklescult  und  fönikischen  Münztypus  haben  konnte 

Für  die  ganze  dekapoiitanische  Erzäh- 
lung sgr  uf^p.e.  mit  der  Speisung  der  Viertatuead 
(Mk.  7 ,  34  —  8 ,  10)  bietet  die  Lukas-Urschrift  teine 
Parallele  dar.  Es  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass 
sie  aus  einer  nachapostolischen  üeb  erlief  er  ung  stamme, 
wälurend  die  vorausgehende  Erzählungsgruppe  mit  der 
Speisung  der  Ftlnftausend  (Mk.  6 ,  so  —  7 ,  .28)  jun- 
ger ist.  Da  sich  beide  auch  bei  Matthäus  finden 
(Mt.  14,  13  —  15,  20  u.  15,  21—39)1  so  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  beide  firzählungsgruppen  Matthäus  von  Markus 
übeilEommen  habe »  oder  ob  etvja  in*  einer  von  beiden 
vielmehr  Markus  als  üeberarbeiter  seiner  üischrift,  der 
Nachtreter  von  Matthäus  ist. 

In.  der  dekapolitanischen.  £rzählungsgruppe 
zunächst  gibt  sich  Markus  (7,  24  S,  10)  schon  durch 
4ie  genauem  Angaben  über  Tyrus  und  Sldon  undderen 
Lage  in  der  Dekapolis  (7,  31)  als  der  ursprüngliche 
Berichterstatter  zu  erkennen.  Die  Vergleichung  der 
einzelnen  Erzählung^  . bestätigt  dieses  Urtheii.  Sogleich 
die  einleitende  Erzählung  von  der  Heilung  der  Tochter 
des  hellenischen  Weibes  verräth  sich  durch  ihre  ein- 
fachere und  natürlichere  Haltung  bei  Markus  als  die 
ältere  Form.  Das  bittende  W^b  fällt  hier  Jesu  sogleich 
zu  Füssen ,  um  durch  ihre  gebtesgegenwärtige  Antwort 

<)  JoBöfos  Alterth&mer  XVm,  6,  a  De  bello  jadaico 
*)  Movers,  PhSnizien  II,  3,  S.  295. 
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auf  Jesu  ablehnende  Rede  die  erbetene  Hülfe  zu  er- 
reichen. Dagegen  weiss  mit  der  zweiten  Angabe  des 
Markos  (7,  dl)  aber  Tynis  und  Sidön  als  dekapolita- 
nischer  Plfttee  Mafth&ns'  nichts  anzafiiingen  nnd  lässt 
beide  Namen  (15,  29)  kurzer  Hand  weg,  womit  er  be- 
weist, dass  er  die  Scene  nach  den  fönikischen  Küsten- 
st&4ten  verlegt.  Das  hellenische  Weib  wird  ihm  zum 
kananäisehen'  Weibe  (15,  22)f  da  er  vom  Eana'anssohne 
Siddn  fl  Mosis  10,  15)  hat  läuten  hören.  Er  wandelt 
die  erzählende  Rede  des  Markus-Berichts  in  eine  directe 
Kinführung  der  gesprochenen  Worte  um  und  bringt  die 
LieUingsphrase  vom  „Sohn  Davids'^  herein  und  steigert 
(Iberdiess  die  in  der  Antwort  Jesu  liegende  Härte  auf 
doppelte  Weise  dadurch,  dnss  er  Jesus  der  Bittenden 
zuerst  gar  nicht  antworten  und  die  ungeduldigen  Jünger 
ihn  autfordem  lässt,  die  Zudringliche  fortzuschicken 
(15  22  f. ).  Die  darauf  folgende  Antwort,  die  bei  Markus 
fehlt,  wärmt  dessen  Nachtreter  aus  seiner  frühern  Dar- 
stellung (Mt  10,  5)  wieder  auf,  wo  die  ausschliessliche 
Sendung  Jesu  zu  den  verlornen  Schafen  aus  dem  Hause 
Israel  bereits  vorkam.  Jetzt  erst  fftllt  bei  Matthäus 
das  Weib  flehend  Jesu  zu  Füssen  mit  dem  Worte  vom 
Brod  und  den  Hündlein,  das  ihr  der  ältere  Erzähler 
sogleich  Anfangs  in  den  Mund  legt. 

Die  bei  Markus  (7^  S2— 85)  zunftchst  folgende  Er- 
zählung von  d^r  Heilung  des  Taubstummen  durch  an- 
gewandte Mittel  zieht  der  Nacherzähler  Matthäus 
(15,20.31)  zu  einer  allgemeinen  Notiz  über  allerlei 
Kranke  -zusttmmen,  die  Jesus  vor  der  Speisung  der 
Viertausend  gehdlt  hätte/  Die  Schlusserzählung  der 
ganzen  dckapolitanischen  Gruppe ,  die  Heilung  des 
Blinden  in  Bethsaida  (Mk.  8,  22  -25)  übergeht  Matthäus 
g^nz.  Im  Mittel  der  Erzählungsgruppe  steht  nun  die 
Speisung  der  Viertansend  mit  den  sieben  Körben 
(Mk.  '8,  1— 9>  Auf  deft  ersteh  Blick  könnte  es  aller- 
din|s  gerade  bei  ihr  zweifelhaft  erscheinen ,  ob  uns  die 
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ErzäUnng  bei  Markas  oder  bei  Uattbfttis  (15 ,  82-38) 
in  ihrer  altern  Gestalt  vorliege.  Wenn  jedoch  bei 
Markus  sogleich  Anfangs  gesagt  ^'ird,  dass  das  Volk 
nichts  gegessen  habet  was  bä  Mc^äus  fehlt;  wenn 
Jesns  die  hungernde  Menge  nicht  „in  ihr  Hans"  ent- 
lassen will,  was  bei  Matthäus  ebenfalls  fehlt;  wenn 
endlich  Markus  die  Bemerkung  beifügt,  dass  einige  von 
ihnen  weither  »den,  wovon  Matthäus  nichts  sagt:  so 
mUssen  solche  Teraoschanlichende  Züge  nidit  ohne  Wei- 
teres den  spätem  Erzähler  verrathen,  dieser  wird  viel- 
mehr an  denjenigen  Zügen  sicherer  zu  erkennen  sein» 
welche  eine  Tendenz  zur  Steigerung  des  Wunders  zeigen« 
Letzterer  Art  sind  aber  die  uns  bei  MatthSns  am  Schlosse 
der  Erzählung  (15,  37.  38)  begegnenden  Zusätze:  ^^{sie 
assen)  alle"  und  „(es  waren  Viertausend)  ohne  die 
Weibe  r."  Und  diese  Erweiterungen  werden  das  Ur- 
theil  rechtfertigen,  dass  auch  diese  Erzählung,  gleich 
den  übrigen  in  der  vorliegenden  Erzählungsgruppe,  von 
Matthäus  aus  Markus  herübergenommen  worden  ist. 

Auf  der  andern  Seite  steht  nun  die  bei  beiden 
Evangelisten  den  dekapolitanischen  Scenen  voransge^ 
schickte  Erzählungsgruppe  mit  der  gleichfalls  (im  Osten 
des  Sees  vorsichgegangenen)  Speisung  der  Fünftausend 
(Mk.  6,  80—7,  23.  Mt,  14,  18— lö,  20).  Letztere  ist  bei 
Matthäus  (14,  18^21)  doch  nur  scheinbar,  nach  der 
Verszahl  kürzer  als  bei  Markus  (6,  80-44).  Zwar  hat 
hier  Matthäus  ebenfalls  die  Steigerang  des  Wunders  mit 
dem  Zusätze:  „(fünftausend  Mann)  ohne  Weiber  und 
Kinder'S  der  bei  Markus  fehlt  Aber  Leteterer  fügt  die 
Vergleichung  mit  den  Schafen  hinzu,  die  keinen^  Hirten 
haben  und  lässt  Jesus,  statt  ihre  Kranken  zu  heilen, 
vielmehr  eine  lange  Predigt  halten  (6,  84),  wovon 
Matthäus  Nichts  wäss.  Ferner  bringt  Markus  (39) 
die  Symposto  und  das  »^grflne^'Oras  herbei^  was  beides 
bei  Matthäus  ebenso  fehlt,  wie  das  schichtweise  Lagern 
des  Volkes  zu  je  Hundert  und  hundert  und  je  Fünfzig 
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und  Fünfzig  (Mk.  6,  40).   Sehen  wir  nun  hier  den 

Dritten  die  einfachere  und  somit  ältere  Erzählung  des 
Matthäus  mehr  nur  erweitern,  so  verräth  er  sich  bei  der 
Erzählung  Tom  Wandeln  Jesu  auf  dem  See  (6,  45—52) 
im  Vergleich  mit  Matth&ns  (14,  221-88)  dadurch  als  den 
Spätem,  dass  er  Züge  hinzufügt,  die  auf  etoe  aben- 
theuerliche  Steigerung  des  Wunders  berechnet  sind'). 
Markus  lasst  nämlich  Jesus  am  Abend  erst  längere  Zeit 
mitansdien,  wie  das  Schifi  der  Jünger  mit  Sturm  nnd 
Wellen  kämpft  und  denselben  erst  in  der  vierten  Nacht- 
wache sich  aufmachen,  und  auch  jetzt  nicht  etwa,  wie 
man  erwarten  sollte,  um  ihnen  zu  Hülfe  zu  kommen, 
sondern  nln  sie  auch  jetzt  sich  selber  zu  überlassen, 
indem  er  (48)  übers  Meer  an  ihnen  vorüberzugehen 
Anstalten  macht,  worauf  sie  sich  ein  Herz  fassen,  ihn 
um  Hülfe  anzugehen. 

Aus  dieser  vergleichenden  Prüfung  ergibt  sich,  dass 
WUT  bei  dieser  die  Speisung  der  Fünftausend  einschliessen- 
den  Erzählungsgruppe  im  Markus-Evangelium  (6,80—7, 28) 
der  Hand  des  spätern  Ueberarbeiters  (Deutero-Markos) 
b^egnen,  wdcher  den  Inhalt  der  Erzählungsgruppe  erst 
ans  Mattfa&us  (14,  13—15,  20)  herübergenommen  hat> 
Dagegen  hat  Matthäus  mit  der  im  ursprünglichen 
Markus-Evangelium  noch  allein  vorgefundenen  dekapoli- 
tanischen  Erzählungsgruppe  mit  der  Speisung  der  Vier- 
tausend in  sein  Sammelwerk  zugleich  jene  anderswoher 
überkommene  Erzählungsgruppe  mit  der  Speisung  der 
Fünftausend  und  dem  Wunder  des  Wandeins  Jesu  auf 
dem  See  aufgenommen,  worauf  diese  dann  auch  vom 
Marktts-Ueberarbeiter  ins  dritte  Evangelium  eingetragen 
wurde.  Dieses  Anderswoher  ist  aber  hier  das  vierte 
Evangelium  in  seiner  bereits  abgesdüossenen  kanonischen 
Gestalt,  wo  sich  die  Seeanekdote  noch  als  die  einfach- 


*)  Strausa  a.  a  0.  S  492  f. 
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natürliche  Begebenheit  der  Urschrift  (6,  J6r-21:)  findet^), 
die  der  wandersüchtige  Matthäus  zu  einem  Wandeln 
Jesu  auf  dem  Meere  umgestaltet  und  dier  Nachfolger 
Deutero  -  Markus  in's  Abentheuerliche  stdgert  Eben 
dort,  beim  kanonisch  abgeschlossenen  Vierten,  war  auch 
bereits  die  Speisungsgeschichte  (6,  i-U)  im  Interesse 
der  zwölf  apostolischen  KorbfüUer,  als  Gegenstüdc  ai 
der  dekapolitauischen  Ueberlieferung  von  der  Speisung 
der  Viertausend  mit  den  sieben  Korbfüllern,  aus  der 
bereits  vom  Deutero -Lukas  erweiterten  Paulinischen 
Evangelienschrift  einverleibt  worden.  Haben  wir  näm- 
lich in  der  im  Jahr  70  verfassten  Lukas-Urschrift  noch 
keine  Spur  von  der  Speisung  der  Fünftausend,  ebenso- 
wenig aber  von  der  markus-eigenthümlichen  deka- 
politanischen  Erzählungsgruppe  vorgefunden;  so 
wird  letztere  im  Kreise  jener  früher  aus  Jerusalem 
nach  der  Umgegend  von  Pella  ausgewanderten  Christen 
entstanden  sein,  von  welchen  Epiphanios  ^)  meldet,  dass 
sie  in  der  cölesyrischen  Gegend  derBeröw  (beiBerytos- 
Diospolis  in  der  Landschaft  El-Gedür)  und  in  den  deka- 
politauischen Gebietstheilen  von  Pella  als  Nazoräer  ge- 
lebt hätten.  Jene  Nachricht  von  ihrer  Auswanderung 
im  Jahr  65/66  (nach  der  Andeutung  der  Johannes- 
apokalypse 12,  6)  fällt  mit  einer  von  JosMos  gemeldeten 
Begebenheit  so  augenscheinlich  zusammen,  dass  aus  der 
Verknüpfung  beider  Angaben  auf  diese  Christen-An- 
siedlung  in  der  Dekapolis  ein  glticküches  Streiflicht 
f&Ut   Schon  vor  der  Ankunft  des  Josötos  als  Leiters 
der  Schilderhebung  in  der  judäischen  Galiläa  hatten  die 
Tiberitaner  unter  Justus  die  Dekapolitaner  mit  Krieg 
überzogen  und  dadurch  in  Skythopolis  jenen  jüdisch- 
heidnischen  Rassenkampf   heraufbeschwor«! ,  dessen 
Josefos  als  eines  Vorspiels  zum  jüdischen  Krieg  ge- 


Yergrl.  Bd.  UI,  S.  809. 
»j  Epiphanios,  haereses  29,  7  (ed.  Dindorf  II)  pag.  i 
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denkt  Die  dabei  vorkommende  Kotiz  über  jüdische 
Strei&cfaaaren,  gegen  welche  sich  die  Skythopolitanischen 
Juden  im  Einverständniss  mit  den  heidnischen  Be- 
wohnerB  der  Stadt  feindselig  zeigten,  werden  wir  auf 
die  aus  Jerusalem  flüchtig  gegangenen  Nazdräer  beziehen 
dürfen,  welche  sich  in  Folge  dieser  Vorfälle  von  Skytho- 
polis  (Um-qabür)  weiter  nordwärts  in  der  Nähe  von 
Qao6ti*a  am  Platze  von  üffiineh  bei  den  Koqqad-Quellen 
in  der  wegen  ihres  Qaellenreichthums  gerühmten  P  e  1 1  a  ^) 
festsetzten. 

Denn  dass  die  dekapolitanische  Pella,  die  bei 
Josefos^)  als  Moabiterstadt  bezeichnet  wird  und  nach 
Epiphanios  der  Batanäa  (Basanitis),  benachbart  war,  mit 
Robinson  und  Andern,  die  auf  der  falschen  Moabiterspur 
im  Süden  des  Ostjordanlandes  irregehen,  am  Platze  der 
Ruinen  Tabakath  -  Fahil  zu  suchen  wäre,  hat  schon  den 
Herausgebern  der  Reisen  Seetzens  aus  dem  Grunde  nicht 
einleuchten  wollen  weil  zu  dieser  Ortslage  alle  aus 
dem  Alterthum  über  die  Lage  von  Pella  überlieferten 
Maasse  nicht  passen.  Führen  vielmehr  die  im  Ononia- 
sticon  des  Eusebios  enthaltenen  Angaben  über  Pella 
und  ihre  Kachbarplätze  allesammt,  nach  Richtigsteliung 
anderer  ostjordaniscber  Ortslagen,  in  die  heutage  661&n- 
Landschaft,  so  wird  diess  auch  durch  Polybios  bestätigt'^), 
welcher  erzählt,  dass  der  vom  Hüleh-See  her  (nicht  vom 
Tiberias-See  her,  wie  Droysen  ^}  meint)  gekommene  syri- 

<)  Josdfos,  de  Tita  §  65.  De  hello  jadaico  II,  17,  4. 

*)  Noaclc  n.  a.  0.  Band  II,  1,  8.  410. 

*)  Joaffos,  Alterthümer,  Xm,  15,  4.  £piphanio8,  hac- 
mes  80,  2  (ed.  Dindorf  II,  pag.  91« 

^Bobinaon,  Neaere  biblische  Foroehiuigeii- 8.  492  ff. 
Tboraaon,  tht^  Land  oC  tbe  Book,  p.  456.  BuckingliaiD, 
traYels  in  eastern  Syria,  p.  10.  Bittere  Brdkonde,  Ud.  XV, 
1627  ff.  Seetzens  Beieen  lY,  199. 

Ensebios,  Onomastieoii  p.  26.  54.  60.  170.  222.  Poly- 
bios, historiae  6,  70. 

I)  r  0  y  s  e  n,  Gescbidite  des  Hettenisrnns,  U»  699. 
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sehe  König  Pella,  Kamüs  nndGefrös  einnahm.  InGefrüs 
haben  wir  entweder  (den  Namen  von  „gefyra  "  d.  h.  Brücke 
ableitend)  Qanetra  (von  „qanätir/'  d.  h.  Brückenbogen) 
oder  aber  eine  härtere  Aussprache  der  biblisch-makkab&i- 
schen  'Efrte  (d.  h.  Thell  Abü  Nedy  oder  Nidä  bei  Birketh 
Abil  Ermeil)  zu  erkennen.  Kamüs  klingt  deutlich  genug 
an  den  bei  Näwä  gelegenen  Ruinenort  Thell  Gamüa  an, 
um  an  der  Identität  beider  Namen  nicht  zu  zweifeln. 
Beides  Plätze  inGOIän,  wo  die  bei  üffAneh  sich  finden- 
den Jaspisformationen  den  von  „felah"  (Mühlstein)  her- 
geleiteten Namen  Pella  ^)  rechtfertigen. 

Hat  sich  nun  die  dekapolitanische  Erzählungsgruppe, 
die  uns  zuerst  das  Markus-Evangelium  flberliefert^  im 
Kreise  jener  dekapolitanischen  Christen  gebildet,  die  in 
den  letzten  Jahren  des  jüdischen  Kriegs  nur  erst  mit 
den  Grundschriften  des  dritten  und  vierten  Evangeliums 
bekannt  sein  konnten,  in  letzterer  aber  die  Erzählung 
von  der  im  Lande  Golän  bei  der  Merg-el-Soffar  vor  sich 
gegangenen  Brotspende  (Joh.  6,  1-14)  noch  in  ihrer 
einfach-ursprünglichen  Gestalt  vorfanden;  sö  whrd  es 
auch  nicht  auffallen  können,  dass  bei  der  dortigen  Ent- 
stehung der  Wunder-Erzählun.,^  von  der  Speisung  der 
Viertausend  die  durch  das  apokalyptische  Buch  des 
Sehers  Johannes  noch  nicht  verdrängte  Sieben  zahl 
der  Jünger  Jesu  in  den  sieben  Körben  für  die 
Brockensftmmler  ihre  Rolle  spielt.  Fand  nun  diese  ur- 
sprüngliche Ausgestaltung  der  wunderbaren  Speisung 
der  üeberarbeiter  des  vierten  Evangeliums  in  der 
Markus-Schrift  vor;  so  mag  entweder  er  selbst,  dem 
der  Bezug  der  Körbe  auf  die  Jfinger  ebenso  augen- 
scheinlich  war,  als  ihm  bereits  deren  Zwölfzahl  feststand, 
der  Erste  gewesen  sein,  der  die  Umgestaltung  der 
Viertausend  mit  sieben  Körben  in  die  Fünftausend  mit 


Nach  A  p  p  i an u s ,  Syriaca ,  pag.  201  bedcnitet  „petos^ 
Steine,  wovon  Pella  genannt  worden  sei. 
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zwölf  Körben  vornahm  nnd  in's  vierte  Evangeliam  ein- 
trug, oder  es  mag  ihm  diese  jüngere  Form  des  Spei- 
sungswunders vom  ersten  Ueberarbeiter  der  Lukas-Schriffc 
(Deutero -Lukas)  geliefert  worden  sein«  Von  hier  aus 
hätte  sie  dann  in  das  Matthäus- Evangelionr,  bevor 
dasselbe  seine  letzte  Oestalt  erhielt,  ihren  Weg  gefonden, 
um  endlich  auch  vom  Markus-Ueberarbeiter  aufgenommen 
zu  werden.  Auf  diese  Weise  dürfte  sich  die  auf  den 
beidea  Redaktionen  der  Speisnngsgeschicbte  in  der 
evangelischen  üeberliefemng  ruhende  Dunkelheit  am 
Natürlichsten  aufliLären. 

Fällt  im  Geschichtsrahmen  der  Markus-Urschrift 
zwischen  d^  Aufenthalt  Jesu  bei  Kaisareia  Philipp! 
(8,  27)  und  die  Rückkehr  nach  Ka^umaum  (9,  33)  die 
Verklärung  Jesu  auf  dem  hohen  Berge  (9,  2  lf.)i  so 
wird  uns  dieser  als  ein  „har-merom"  (Berg  der  Höhe) 
auf  die  nordgaliläische  Hochebene  von  £1-Gisch  und 
damit  geradeza  auf  den  im  Nordwesten  v<m  Safed  ge- 
legenen Gebel  'Aissä  (Jesus-Berg)  als  das  alte  Itaby- 
rion-(Thabor-)Gebirge  führen,  von  welchem  bereits  früher 
die  Rede  war.  Der  zweite  unbenannte  Berg,  wohin 
Jesus  nach  der  Speisung  der  Fünftausend  (Mk.  ^  4o) 
zu  beten  geht,  muss  jedenfalls  bei  allen  Evangelisten 
im  Osten  vom  See  gesucht  werden.  Tritt  endlich  beim 
Dritten  der  zuerst  (3,  13)  bei  der  Erwählung  der  Zwölfe 
ewähnte  Ber0  nicht  mehr,  wie  in  der  Lnkas-Uxsohrift 
(6,  12)  als  der  Berg  Sidn  auf,  so  haben  bereits  zur 
Zeit  der  Kreuzfahrer  für  jenen  von  Hieronymus  soge- 
nannten „mons  be^ititudiüum,"  auf  welchem  die  , Berg- 
predigt" gehalten  worden  väre,  die  Hörner  von.  Hattin  ^ 
(Hitttn)  gegolten  während  daneben  bei  andemr.mHtel-^ 
alterlicheu  Reisenden  der  im  Osten  von  SafeUi 
gelegene  Berg   (Mensa   Christi)    als   derjenige.:  he- 

*)  Rotinson,  Palästina  III,  485  ff. ,  wo  auch  der  Mönchs- 
Überlieferungen  gedacht  wird.  Daneben  Salignac,  itinerarium 
Hierosolymitanam  (1526) ,  pag.  809. 
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zeichnet  wird,   auf  den  Christos  zu  gehen  pflege, 
wann   er  habe   predigen  oder  beten  wollen.  Wir 
fiberlassen  bülig  erpichten  Liebhabern  der  Mönchs- 
legenden  die  weiteren  Nadiforsdimigen  darüber,  und 
weisen    hier    nur   flüchtig  auf  die  ■  Thatsadie  hin, 
dass  es  auch  wiederum  nur  Markus  ist,  welcher  — 
obwohl  er  die  Darstellung  bei  Lukas  (18, 35  f.  und  19,  i  f.) 
angenscheinlicli  ▼erWlrzt  hat  —  doch  noch  die  richtige 
Lage  von  Jericho  offen  lasst.   Denn  da  die  trans- 
jordanische Judäa  (M.  K.  10,  1)  auf  die  von  JosWos  m- 
Jndaea  gerechnete  Gaulanitis  weist,  so  geht  von  dort 
der  Weg  nach  Jerusalem  (10.83)  an  der  beim  Südende 
des  Sees  gelegenen  Jericho  -Tariche»  Torüber,  und  d» 
nachfolgende  Bemerkung  (11,  if):   „als  sie  nahe  zu. 
Jenisalem  kamen,  nach  Bethfagc  und  Bethanien  beim 
Oelberg"  scUiesst  einen  dazwischenüegenden  dreitägigen 
Marsch,  worüber  der  Erzähler  nichts  zu  berichten  hatt^ 
keineswegs  aus.   Während  nun  Matthäus  (20,  29)  auch 
äe  schon  ans  Lukas  zusammengezogene  Jericho-Er- 
wfihnnng  des  Markus  abermals   verkürzt,  indem  er 
Jesus  mit  Gefolge  sogldch  aus  Jericho  herausgehen 
lässt,  ohne  dass  sie  hereingekommen  war«i ;  wird  erat 
vom  Lukas -Redactor  (19,  u)  mit  dem  angeblichen 
JflngSr-Missrerstand  über  die  sofortige  Herrichtung  des 
GotteBrd<*e8  die  Nfth  e  von  Jerusalem  unmittelbar 
hinter  die  Erzählung  der  Zachäus -Geschichte  gesteltt. 
Schlieslich    dürfen   wir   die   gläubige  Annahme  drt 
dortigen  Plätze  von  B6thfag6  (Beith-Fagä)  ausserhalb 
der  Ibner  nächst  dem  TempelhMge')  und  von  ßetha- 
nia  als   ein  Beith-Halri  oder  haniftth  (Hmis.  da. 
Schoppen  oder  Zelte  für  Kaufleute)  am  Platze  von  El- 
'Azirieh  (dem  Lazarium  der  christlich-lateinischen  Texte) 
dem  topögr^hischen  Eifer  unserer  heutigen  Jerusalems- 
forscher, überlassen. 

I 

»j  Caspar i  a.  a.  0.  ö  162  ff.        .    :  ' 
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Auch  diese  neue  Evangelienschrüt  ist  nirgends 
anders,  als  in  Palästina  und  vermuthlich  am  Platze  der 

Hadrianischen  Neubauten  oder  in  der  Dekapolis,  nicht 
aber,  wie  Clemens  von  Alexandrien  meinte  und  auch 
die  Tübinger  annehmen  ^  geschrieben*  Denn 
die  uns  in  diesem  Evangelium  begegnenden  Lastinismen 
mögen  ja  mitsammt  der  römischen  Münzberechnung 
(Mk.  12,  42)  gar  wohl  schon  zur  Zeit  Jesu,  um  wie 
vielmehr  im  Zeitalter  Hadrians  in  der  Volkssprache 
Palästinas  Bürgerrecht  erhalten  haben  und  selbst  ins 
Aramäische  ebenso  herüber  genommen  worden  sein,  wie 
sich  dergleichen  lateinisch-chaJdäische  Worte  massenweis 
im  Thalmud  ünden  % 

Der  nüchterne  heidenchristliche  Evangelist  aus  den 
ersten  Jahren  Hadrians  hat  mit  der  Sippschaft  von 
Brüdern  und  Schwestern  Jesu  (Mk.  3,  21.  31.),  unter 
denen  bei  Markus  nur  noch  der  Vater  Josef  fehlt, 
wenigstens  den  Keimansatz  für  die  {Ippigen  lUnken 
gegeben,  womit  in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  dem 
Hervortreteu  der  Markusschrift  die  heilige  Familie 
umzogen  worden  ist^).  In  Betreff  der  Taufe  Jesu 
durch  Jdannes  befindet  sich  noch  das  sogenannte 
Hebräerevangelium  und  die  „Predigt  des  Paulus'* 
innerhalb  einer  Stufe  der  Evangelienbildung,  da  sich 
diese  neue  Erfindung  erst  das  Burgerrecht  erkämpfen 


')  Cleinens  Alexandr inus  bei  £uscbios ,  bist,  ecdes. 
6,  U  (vorgl.  Irena  OS  III,  1  bei  Eusebios  1.1.  5,  8).  Schwege 
1  er,  das  nacbapostolische  Zeitalter  (1S46)  I«  4.60  f.  ätrauss 
a.  a.  0.  S.  137* 

C  r  e  d  n  e  r ,  Beiträge  zur  Einleituu^jf  ins  N,  T.  1.  104  f. 
Schölten,  das  älteste  EYangeUum  (1869)  S.  252. 

^.  Die  apokryphischen  Svangelien  sind  gesammelt  bei  Thilo, 
Codex  apoorjphusNoTiTestameiiti,  1(1832)  p.  1—400.  Tischen* 
dorf,  etaiigeiia  apoerjpha  (1853}  p.  1—202.  Hofmann,  das 
Leiten  Jesa  nach  den  Apokryphen.  YergU  Keim,  Geschichte  Jesn 
▼on  Nazara  (1867)  I,  422  ff. 
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musste.  Denn  in  beiden  Schriften  weigert  Bich  vidmete 
Jesus,  mit  Mutter  und  Brüdern  gemelnwäuiföich  sicj 
d»  Taufe  durch  Joannes  zu  unterziehen^),  wahrend 
dagegen  bei  Matthäus  (3,  8)  die  Eeiae  Jesu  schon  rund- 
weg die  Bedeutung  einer  von  Yomherein  beabsichtigten 

^ftuf reise  erhält. 

Zwischen  die  Taufweihe  und  das  wirkliclie  Auftreta» 

Jesu  wird  beim  neuen  Evangelisten  (1,  i2f)  die  Notiz 
von  der  Versuchung  Jesu  durch  den  Teufel  in  der 
Wüste  gestellt,  wo  er  bei  wilden  Thiwen  weüt  Dm 
Motiv  ist  aus  den  Testamenten  der  Xll  Patnatäien 
geholt  wo  gerade  .von  den  galiläischen  Nafthalisöhnen 
der  Teufel  welchen  und  die  vor  ihm  sich  farchtenden 
Bestien  den  Engeln  Platz  machen  soHen  (^^^°- 
Benjamin  5.),  während  zugleich  alle  wilde  Ihiere,  m 
auf  ilen  zur  Seite  des  Lammes  stehenden  Löwen  Judan 
ehien  Angriff  machen,  vom  Lamme  (Christus)  besiegt 

werden  (Josef  19).  ^ 
Der  dem  Teufel  Unangreifbare  tntt  dann  wom. 
voibereitet  als  Dämonen- Austreiber auf,  den  der  neue 
Evangelist  ans  derLukas-Grundschrift  entnimmt.  Galten 
aber  die  falschen  Profeten,  wie  solche  im  apostohs(^^ 
Zeitalter  bei  Josefos ')  genannt  werden,  noch  im  «weiien 
Jahrhnnderiin  als  von  Dämonen  in  die  Welt  gesanai; 
so  Bind  es  andererseltB  die  Magier  und  Wundermänner 
Simon  von  Getta  bei  Samaria  und  AjwUomus  von 
Tyana deren  abentheuerUches  Traben  den  Aniass 


')  Bei  Hieronymus  adv.  rclagianos  3,  1. 
»)  Vergl.  die  Dämoaenaustreibnngeii  vor  dm  Angen  vesp» 
.iatts:  Jösefos  Alterthümor  Vlll,  2,  5.  J'^^  L^^ 

Josefos,  Altertümer  XX,  5,  1.  7,  2.  8, ■  6.  de MlO ]tldM«o 

II,  13,  5.   Vergl.  Apostelgeschichte  21,  38.  13,  6  f. 

*  Justlnus  Martyr,  Apologia  I,  26.  66. 

■^I  Philosl latus,  Tita  ApoUonii  4,  22.  40.  8,  «•  "'»'•'V 
Vergl.  Noack,  Psyche  (1858)  I,  Heft  2,  1-24  (ApoUomw  tW 
Tyana,  ein  Chtistusbild  des  Heidenthums). 
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und  Stoff  des  Wonderkrames  abgibt,  mit  wetehem  das 

neue  Evangelium  ausgestattet  erscheint 

Ueber  die  dogmatische  Stellung ,  die  der  als  Ver- 
fasser des  «weiten  Evangdioms  geltende  Markus 
eing^ommen  bitte,  ist  schon  die  oachapostolische  und 
weiterhin  kirchenväterliche  üeberlieferung  zweifelhaft 
Bei  den  Kirchenvätern^)  erscheint  Markus  durchgängig 
als  Hermeaeut  des  Petrus,  mit  welchem  er  auch  in  liom 
gewesen  wftre.  Und  wenn  es  richtig  steht,  dass  die 
Abfiissung  des  ersten  Briefes  Petri  in  tias  Jahr  103/104, 
also  nahezu  20  Jahre  vorm  Hervortreten  des  Markus- 
evangeliums fällt,  so  hätten  die  Kirchenväter  den  hier 
(1  Petd  5»  is)  genannten  Petrussohn  Markus  auf  Grund 
der  Angabe  des  Papias  odw  anf  das  Zeugniss  Justin's 
des  Märtyrers  ^)  hin  als  den  Verfasser  ihres  angeblichen 
Petrusevangeliums  genommen.  Wir  finden  jedoch  um 
die  Mitte  des  2*  Jahrhunderts  in  angeblich  Paulinischen 
Briefen  (2  Timotheus  4,  iL  Kolosser  4»io.  Philemon24) 
einen  Markus  vielmehr  unter  den  Mitarbeitern  des 
Paulus  genannt,  und  diese  Nachricht  verwerthet  dann 
der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  (12,  25«  l^i  5. 13. 
15,  87  ff.)  in  der  Art,  dass  er  den  Jöannes,  genannt 
Markos,  dem  Heidenapostel  als  Begleiter  auf  dessen 
erster  Sendreise  beigibt,  beide  aber  später  sich  wieder 
trennen  lässt,  worauf  Markus  mit  Barnabas  reist. 

'  Hiemach  würde  Markus  für  ein^n  zwischen  Paulus 
und  Petrns  dogmatisdi  vermittelnden  Mann  zu  gelten 
haben Mag  dann  immerhin  Justin  der  Märtyrer  und 


^)  Olementinae  Becognitiones  2,  6.  9.  18.  8,  47. 
Or  igen  es,  contra  Celsnm  1,  18.  Yeigl.  Noaek,  Psyche  (1860) 
m,  279  S. 

*)  EnsebioB,  Kircliengeschichte  8,  39.  5,  8.  2, 15.  Irenaos, 
haereset  lU,  10,  6.   Tertnllian,  adv«rsii8  Mardonem  4,  5. 

Justinns  Martyr,  Dialogns  com  Ti3rpbone  cp.  106,  ed. 
Otto  (1848)  II,  560  („Denkwürdigkeiten  des  Pefcros"  d.  h.  Mk.  3, 17.) 

^)  S  c  h  w e g  1  e  r,  das  uachapostolische  Zeitalter  1,  480.  Vo Ik- 


2oü  -i^isch^f  Markus  von  Jermakm» 

die  spätere  Kirche  das  zweite  kaiMMiisclie  EvaDgeliimi 

unter  die  Gewährschaft  des  Markus  gestellt  haben;  so 
erwächst  daraus  für  die  Evangelienkritik  keine  Nöthigung, 
einen  angeblieb  apostolischen  Mann,  der  im  Jabr:120 
u«Z«  mindestens  ein  Achtzigjähriger  gewesen  s^mllsste, 
als  Verfasser  des  zweiten  Evangeliums  anzuerkennen. 
Aehnlich  vielmehr,  wie  der-  angebliche  Pauluszeitgenosse 
Aquüa  aus  Pontos  gegenüber  dem  wirklichen  Aquila  aus 
Pontes  zur  Zeit  Hadrians  ist  ancli  der  in  jen^  an- 
geblich Pauliniscben  Briefen  genannte  und  in  derApostel- 
gescbichte  als  Zeitgenosse  des  Barnabas  (der  ums  Jahr 
130  n.  Chr.  seinen  Brief  schrieb)  erwähnte  Markus  un- 
bedingt als  ein  erst  im  Z^talter  Trajans  und  Hadrians 
in  Blüthe  stehender,  uns  nicht  weiter  bekannter  christ- 
licher Lehrer  dieses  Namens  anzusehen.  Immer  zwar 
könnte  er  im  Jahre  103  als  geistiger  Sohn  (Schüler) 
des  Verfassers  der  ersten  Petrus-£pistel  noch  im  Jüng- 
lingsalter gestanden  haben,  um  gegen  zwanzig  Jahre 
später  im  reifen  Mannesalter  die  Hadrianische  Evan- 
gelienschrift zu  verfassen.  Nur  aber  schwebt  für  uns 
dieser  Petriner  Markus,  der  als  getaufter  Sohn  der  Be^ 
sehneidung  zu  gelten  hätte,  vollständig  in  der  Luft, 
während  für  jenen  Markus,  den  die  angeblichen  Panlnfc- 
briefe  vielmehr  ihrem  Apostel  zuweisen,  das  klare  Ge- 
schicbtszeugniss  des  Eusebios^)  vorliegt^  wonach  vom 
Jahr  136  (oder  138)  bis  156  ein  Markos  als  unbe- 
schnittener Bischof  von  Jerusalem  wirkte. 


mar.  der  Ursprung  unserer  EvaDgelien  (1866)  10  f.  61.  124. 
134.  153.  158. 

^)  Grat z,  Geschichte  der  Juden.   IV.  2.  Aufl.  S.  437  ff. 
")  Eusebios,  KircheD^'cschichte  3,  35.  4,6.12.  VergL 
Moaes  von  Chotene  I,  287.  Le  Quien,  Orieus  christiAnus  Uli 
45  f. 
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8.  Das  Sf  aBgoIiwa  bmIi  Katllilu. 

Dem  judenchristlichen  Verfasser  der  Testamente 
der  XII  Patriarchen  hatte  sich  die  Spitze  der  evangeli* 
sdien  Geschiebte  bereits  in's  Bewnsstscin  der  biblischen 
Erzväter  eingesenkt.  Auch  die  um  zwei  bis  drei  Jahr- 
zehnte jüngeren  Schriften  Justin  des  Märtyrers  zeigen, 
wie  man  damals  jadenchristlicher  Seits  im  A.  T«  lebte 
mid  webte  und  jede  Profeten-  nnd  Psalmstelle  daranf 
ansah,  ob  sie  weissagend  oder  vorbildlich  einen  Be- 
zug auf  Christus  Jesus  zulasse.  Und  bei  Ariston  von 
Pella  ^)  sucht  der  Judenchrist  Jason  dem  alexandrini- 
sehen  Juden  Papiskos  weitläufig  zu  beweisen,  dass»  sich 
die  Weissagimgen  des-  A.  T.  nur  auf  Jesus  beziehen. 

Unter  allen  Profeten  des  alten  Bundes  spielt  aber 
nicht  bloss  bei  Justin  dem  Märtyrer«  sondern  nach  dem 
V<»rgange  des  Logos-E?angeliums  (1,  sss.  1%  88)  gerade 
in  unsern  jüngem  Evangelien  (Mk.  1,  2.  7,  6.  Mt  3,  8. 
4,  14.  8,  17.  12,  17.  13,  14.  15,  7.  Joh.  12,  39-41)  das 
Boppelbuch  des  vor-  und  nachexilischen  Jesaias  die 
erste  Rolle.  Wird  es  uns  wundem  dOrfen,  wenn  diese 
Rolle  selbst  die  Veranlassung  wurde,  dem  grossen  pro- 
fetischen  Bildner  messianischer  FIofTnungen  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  bei  den  Erzvätern  geschehen  war,  vor 
sdnem  irdischen  Hingang  den  Einblick  in'  das  Greheim- 
niss  der  Herrlichkeit  der  Erscheinung  Christi  zu  Theil 
werden  zu  lassen?  Dass  Jesaias  die  Herrlichkeit  des 
Herrn  gesehen  habe,  weiss  bereits  der  erste  Ueber- 
arbeiter  der  Logos-Grundschrift  (12,  39—41);  diess  wird 
das  Thema  des  bereits  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
bei  den  Kirchenvätern  bekannten  Buches  „(Zeugentod 
und)  Himmelfahrt  und  Gesicht  des  Profeten 
Jesaias^).    Der  Profet  sieht  den  Geliebten  kommen 


*)  R  0  u  t  h ,  reliquiae  sacrae,  I,  89  ff. 

«)  In  äthiopischer  Uebersetiung:  Lawrence,  ergata  Jesayae 
nabi.   1819.   G  i  e  s  e  1  e  r  ,  vetus  translatio  latina  visionis  Iflftiae. 

Kea«k,  Geschichte  Jesu.  lY.  17 


uiyiu^L-ü  uy  Google 


258 


Der  Brief  des  Barnabas , 


und  seine  zw5lf  Schüler  anssendien,  sieht  ihn  Zeichen 

und  Wunder  thun,  den  heiligen  Geist  aussenden,  den 
Kreuzestod  sterben  und  auferstehen,  worauf  seine  Schüler 
die  Lehre  von  seiner  Zukunft  ausgehen  lassen ,  aber 
auch  Aelteste  (Presbyter)  ihre  Schafe  unt6rdrft(^  und 
Hirten  (Bischöfe)  Gold  liebend  und  habgierig  sein  wer- 
den. Die  kritische  Untersuchung  ^)  hat  vom  altern 
„Martyrium''  (Kp.  1—5)  die  „Gesichte*'  (Kp.  6-11)  als 
ein  jangeres ,  erst  im  dritten  Jahrhundert  hervorgetre- 
tenes Buch  geschieden  und  die  erste  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  als  die  Entstehungszeit  des  „Martyriums" 
festgestellt  Da  sich  mit  der  in  diesem  Buche  (1 ,  9. 
5,1  f.)  erzählten  sagenhaften  Todesart  des  Profeten 
bereits  Justin  der  Märtyrer^)  im  Gespräch  mit  dem 
Juden  Tryphon  (um  145)  bekannt  zeigt,  andrerseits  die 
Notiz  (3^  14)  von  den  an  das  Grab  Jesu  gesetzten  Wäch- 
tern sich  erst  im  überarbeiteten  Markus  •Evangelium 
bei  Matthäus  (27 ,  62  ff.)  findet ;  so  wird  die  Abfassung 
des  Jesaias-Martyriuras  um  das  Jahr  140  zu  setzen  sein. 

Ueber  die  Entstehungszeit  des  einst  mit  zum  Neuen 
Testamente  gerechneten  Briefes  Barnabas') 
schwanken  die  gelehrten  Meinungen  zwischen  der  Zeit 
Domitians  und  den  letzten  Jahren  Hadrians  Seit  dem 
Bekanntwerden  des  Sinaitischen  Textes  dieser  Epistel 


1842.  Hai,  noya  o(^ectio  scriptoram  Toteram  (1828)  II,  238  iL 
Jalowicz,  die  Himmel&hrt  und  Vision  des  Profeten  Jesaias. 
1864 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VU.  (2.  Auö.)  a834 
bis  887.  Langen,  das  Judenthura  in  Palästina  (1866).  8.157ft 
Gfrörer,  Jahrhundert  des  Heils.  I.,  69. 

■)  Justin  US  Martyr,  Dialogas  cum  Tryphone  120  (ed. 
Otto,  1848.  II.  pag.  404). 

•)Hilgeufeld,  Barnabae  epistula.  (Novum  Testamentnm 
extra  canonem  reeeptum,  1866.  II..  2 ff). 

*)  Hilgenfeld,  der  Kanon  (1863).  S.  180.  Baor.das 
Christeutbum  der  ersten  drei  Jahrhunderte  (2.  Aufl.)  S.  132. 
Derselbe,  Dogmengeschichte  (2.  Aufl.)  S.  80  f. 
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yrOl  neuerdibgs  Volkmar  das  Jahr  118/119  bestimmt  als 
-die  ftir  seine  übrigen  chronologischen  Ansätze  entschei- 
dende Abfassungszeit  herausgefunden  haben  Setzt 
nun  allerdings  der  ganze  Barnabas -Brief  mit  seiner 
Wanrnng  vor  der  Versachiuig  zum  Backfall  ins  jüdische 
Wesen  auch  näherhin  mnea ,  wenn  gleich  misslungenen 
Versuch  zur  Wiederherstellung  des  Terapelcultus  vor- 
aus; so  scheint  doch  jene  Warnung  auf  den  Abfall  des 
Heidenchristen  Aquila  zum  Judenthume  zu  zielen ,  wel- 
dies  Ereigniss  wenigstens  im  Jahr  118/19  noch  nicht 
stattgehabt  hatte,  da  damals  Aquila  erst  zum  Christen- 
thum übergegangen  war  und  (wenn  unsere  obige 
Verknüpfimg  des  Aquila  mit  den  Testamenten  der  XII 
Patriarchen  richtig  ist)  diese  Schrift  veröffentlicht  hatte. 
Hat  nun  allerdings  Barnabas  an  Sprüchen  (z.  B.  Kap. 
4.  vergL  mit  Matth.  20,  16.  22,  14)  und  Erzählungsstoff 
(£ap.  7  vergl.  mit  Mt.  27|  aa  u.  84)  Mehreres  mit  un- 
aerm  Matthäus  gemein,  so  treten  uns  doch  diese  Bezüge 
bei  Barnabas  noch  keineswegs  in  der  festen  Gestalt  des 
Ausdrucks  entgegen,  den  wir  bei  Matthäus  finden,  und 
die  Erwählung  des  Zöllners  Levi  zum  Apostel  Matthäus 
könnte  der  Evangelist  Matthäus  (9,  9)  auch  erßt  aus  dem 
Bamabasbriefe  geschöpft  haben.  Die  ffir  die  Abfassungs- 
zeit dieses  letztern  entscheidende  Stelle  (Kap.  16)  weist 
uns  aber  bestimmt  und  deutlich  über  das  Jahr  118/119 
hinaas  in  diß  Zeit  zwischmi  132—130  herab,  als  an  der 
Stelle  des  v<m  Titus  zerstörten  Tempels,  den  die  Juden 
(117/118)  vergebens  zu  erneuern  versucht  hatten,  der  dem 
Jupiter  Capitolinus  geweihte  Tempel  mit  dem  „Gräuel  der 
Verwüstung''  (der  Zeus-,  und  Eaiserbildsäule)  bereits 
bestan^  Nur  aus  diesem  geschichtlichen  Hmtergrnnd 
erklären  sich  vollständig  die  Reflexionen,  die  uns  in 


^)  Volkmar,  Ursprung  unserer  Evangelien  (1866).  S.  66  f 
145.  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Naiara  I.,  143. 
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Eßistula  Barmbae. 


jenem  Barnabas-Kapitel  (16)  begegnen     *  f,Noch  ftber 

den  Tempel  rede  ich  zu  euch  (so  lautet  die  ganze  be- 
zügliche Stelle),  wie  verführt  die  Elenden  auf  den  Haus- 
bau hofften  und  nicht  auf  ihren  Grott^  der  sie  geschatfen 
hat,  als  sei  es  ein  Haus  Gottes;  denn  fast  irie  die 
Heiden  ihn  heiligten  im  Tempel.  Aber  wie  spridit  der 
Herr,  ihn  verwerfend,  lernet  aus  Jesaias  40,  12  und 
66 ,  1 ;  so  erkennet  ihr ,  dass  ihre  Hoffnung  eitel  ist. 
Endlich  wiedemm  spricht  er  («fesaias  49,  17):  Biehe,  die  . 
diesen  Tempel  zerstört  haben  (die  Römer),  irerden  8m 
selber  aufbauen  !  Es  geschieht ;  denn  weil  sie  Krieg 
führten,  wurde  er  zerstört  von  den  Feinden ;  nun  werden 
anch  sie  selber  und  di6  Diener  der  Feinde  ihn  anfbanen. 
Wiedemm  wurde  offenbart,  wie  die  Stadt  und  der  Tempel 
und  das  Volk  Israel  überliefert  werden  sollte.  Denn  es 
spricht  die  Schrift  (Henoch  89 ,  56.  66  t) :  Es  wird  ge- 
schehen in  den  letzten  Tagen,  dass  der  Herr  die  Schafe 
der  Weide  und  den  Pferg  und  ihren  Thurm  zum  Vot- 
derben  überliefern  wird !  Und  es  geschah  so ,  wie  der 
Herr  geredet  hat,  Fragen  wir  also,  ob  ein  Tempel  ist. 
£r  ist  da ,  wo  Er  selber  sagt ,  ihn  za  machen  nnd  zu 
voUenden.  Denn  es  steht  geschrieb^:  Daniel  9,  24  t.  S7 
Ich  linde  also ,  dass  ein  Tempel  i  s  t.  Wie  also  wird 
derselbe  im  Namen  des  Herrn  gebaut?  Lernet  es!  Be- 
vor wir  auf  Gott  vertrauten ,  war  uasre  Wohnung  des 
Herzens  vergänglich  und  schwach,  wie  wahrlidi  ein  von 
Menschenhänden  gebauter  Tempel;  denn  voll  war  er 
von  Götzendienst  und  war  ein  Haus  der  Dämonen,  weil 
dasjenige  geschah ,  was  Gott  entg^n  war.  Er  wird 
aber  auf  den  Namen  des  Herrn  gebaut;  haltet  darauf, 
dass  der  Tempel  des  Herrn  herrlich  gebaut  werde  i 
Wie?  Lernet  es:  Vergebung  der  Sünden  empfangend 
und  hoffend  auf  den  Namen  des  Herrn,  sind  wir  neu 


')  Hilgenfeld,  Novum  Testamentum  ext,ra  can^/uem  recep- 
tuui,  IL,  p.  52  f. 
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geworden,  w  ieder  von  Anfang  geschatfen.  Darum  wohnet 
in  unserm  Hause  wahrhaftig  Gott  in  uns.  Wie?  Sein 
Wort  des  Glaubens ,  sein  Bof  der  Botschaft ,  die  Weis- 
heit der  Gerechten«  die  Gebote  der  Lehre,  Er  selbst  in 
Euch  weissagend  und  in  Euch  wohnend  öffnet  Euch,  die 
ihr  dem  Tode  dientet,  die  Thtire  des  Tempels,  was  der 
Mund  ist»  Uns  Busse  gebend  führt  er  uns  in  den  un- 
vesg&n^chen  Tempel  So  beruhigt  sich  der  Brief- 
sdureiber  tlber  den  Verlust  der  einst  heiligen,  nun  durch 
das  „Gräuel  der  Verwüstung"  (Mk.  j3,  i4.  Mt.  24,  15) 
entweihten  heiligen  Stätte  und  tröstet  sich  mit  dem 
Besitz  des  unsichtbaren  Tempels  Gottes  9  der  in  jedem 
Gläubigen  lebt!  Wir  setzen  also  den  Barnabas-Brief 
ins  Jahr  135  und  dagegen  den  innerhalb  der  römischen 
Kirche  hervorgetretenen  „Pastor  Hermae"  ^)  kurzer 
Hand  nach  der  Angabe  des  sogenannten  Muratorischen 
San(ms')  in  das  Jahr  145.  Als  Kachbildner  der  J6an- 
nes-  und  Esdra-Apokalypsen  bahnt  dieser  nachgeborne 
christliche  Apokalyptiker ,  dessen  Schrift  gleich  dem 
Barnabas-Briefe  in  die  Sinaitische  Bibel  autgenommen 
word^  mr,  dem  Oberhirten  Petrus  auf  dem  römisdien 
Stuhl  den  Weg.  Denn  während  freilich  der  Verfasser  '*) 
für  den  von  Paulus  (Rom.  16,  u)  genannten  Hermas 
gelten  will ,  war  er  in  Wahrheit  der  Hermas ,  der  uns 
als  Bruder  des  römischen  Bischöfe  Pius  (139*— 15&) 
genannt  wd.  Christus  tritt  hier  wesentlich  als  neuer 
Gesetzgeber  auf,  und  auch  die  in  der  Unterwelt  durch 
die  Apostel  und  Evangelisten  getauften  Gerechten  des 
A.  T.  treten  ins  Reich  Gott^  ein..  Denn  die  nach  der 


Hilgenfeld,  NoYum  Testaraentum  extra  caaonem  recep- 
tum.  III.,  p.  3ff. 

*)  Credner,  Geschichte  der  Neutestam.  Kanons,  hg,  von 
Volkmar.  S.  14Gff.  H  i  1  g  e  n  f  e  1  d .  der  Kanon  etc.  (1863).  Bei- 
lage zu  S.  40.   Keim  a.  a.  0.  I.,  143.  Note  3. 

•)  Hermae  Pastor  I.,  2,  4. 
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YtrfoMtr  des  Ev.  Mat^häi. 


Taufe  eintretende  Vergebung  der  Sünden  bildet  das 
Hauptthema  des  Buches,  welches  zugleich  die  Kirche 
unter  dem  Bild  eines  Thnrmbaues  daxstellt^).  Gilt 
aber  diesem  Yerfesser  der  vorzeitliche  Christus  nicht 
als  Logos ,  sondern  als  Oberster  der  sieben  Engel :  so 
war  nunmehr  für  den  Verfasser  der  Lukas- Vorgeschichte 
nur  noch  der  weitere  Sdiritt  zu  thon,  dass  der  aus  dem 
Daniel-Buche  bekannte  Engel  Gabriel  die  Bolle  Über- 
nahm, sich  im  Schoosse  der  Maria  mit  Leib  und  Seele 
als  Jesus  auf  die  Welt  zu  bringen. 

Dass  sich  der  Verfasser  des  Matth äus-Ewge- 
liums  schon  durch  die  zaUreichen  DonUetten  von  ge- 
schichtlichen Notizen  und  Aussprüchen  Jesu  als  den 
spätgekommeneu  Sammler  verräth,  liegt  auf  der  Hand. 
In  der  B^e  der  Erweiterungen ,  die  das  Matthäus^ 
Evangelium  zunächst  in  Betreff  des  durch  Markus  ge- 
gebenen Grundberichts  über  die  angeblichen  Erschm* 
nongen  des  Auferstandenen  bringt,  ist  die  Notiz  vom 
Gestohlenwerden  des  Leichnams  aus  jüdischen  Nach- 
riditen  geschöl^ft,  die  schon  Justin  der  .^lärlarrer 
kannte  So  sind  diese  wohl  durch  galiliische  Rabbinen 
dem  Juden  christlichen  Evangelisten  zu  Ohren  gekommen. 
Denn  aus  Galiläa  lässt  eine  alte  Pariser  Handschrift 
des  Evangeliums  den  Matthäus  gdiflrtig  sm,  der  nach 
der  lienrschenden  Ansicht'  der  alten  Kurcbe  das  Svaii- 


•  • 

0  Hcrmae  Pastor  DI.,  6.  II.»  2.  l 

')  Schölten  hat  ältse  Bottbletten -a.  a.  0.  S.  60f.  sasammen- 
geateUt:  Mt.  4,  28  (9,  35).  5,  29  (18,  9  f.).  5,  32  (19,  9).  6,  15 
(18,  86).  7,  16  (12,  33).  9,  13  (12,  7).  9,  34  (12,  24).  10,  15  • 
.  (11,  24).  10,  17  (24,  0}.  12,  39  (16,  4).  13,  12  (25,  29).  14,  ß 
(21,  26).  16,  19  (18,  18).  17,  20  (21,  21).  24,  11  (24,  U) 
24,  23  (24,  2).    28.  7  (28,  10). 

^)  Justinus  Martyr,  dialogub  cum  Tryphone  cap.  17.  108« 
Wagrenseil,  tela  ignea Satanae,  pag.  19.  Huldricb,  Told6th 
Jesu,  pag.  87. 
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geliam  v^sste^)«  Die  dem  Mattkäus  Evangeliiixa 
eigenthümliche  römerfreimdliche  Gesinnung  in  Betreff 
des  Pilatus  tritt  uns  auch  in  den  sogenannten  Acta 
Pilati  entgegen,  welche  in  ihren  cältesteu  Schichten 
bereits  Justia  der  M&rtyrer  ^)  keimi  Sie  lassen  in  ihrer 
heutigen  Oestalt  den  Kaiser  Tib^as  sogar  einen  An* 
trag  auf  Vergötternng  Jesu  im  römischen  Senate  ein- 
bringen ^J. 

Der  preisgekrönte  R^ville  hat  sich  die  Mühe 
nicht  verdriessen  lassen,  die  angeblichen  „^ogia  des 

Matthäus" ,  von  denen  Papias  faselt  **) ,  wirklich  aus  dem 
nach  Matthäus  genannten  Evangelium  herzustellen,  und 
der  HoUändisohe  Erfinder  des  „ältesten  Evangeliams'' 
bat  diese  e^angeüsehe  Spruchsammlong  neben  seinem 
durch  Wegschneidung  alles  Redestoffes  und  Wunder- 
krames gewonnenen  Ur- Markus  allen  aufgeklärten 
Freunden  eines  annehmbaren  Lebensbildes.  Jesu  angele- 
gentlichst empfohlen  0*  Indessen  wird  es  ia  Bezug  auf 
die  „Logia  des  Matthäus"  bei  dem  jetzt  dreissig  Jahre  alten 
Satze  Wilke's  sein  Bewenden  haben  dass  eine  blosse 
Spruchsammiung  des  Matthäus  ohne  danebenlaufenden 
Eczählnnpstoff  in  Wirklichkeit  niemals  bestanden  hat» 
und  alle  seitdem  darüber  gepflogene  gelehrte  Ver- 


')  Cotelerius,  patres  apostolici  I.,  272.  C ons titntiones 
apostolici  8,  22. 

Justin  US  Martyr,  Apologia  I.,  35.  48.  (ed.  Otto,  1847) 
I.  p.  76.  81. 

^)  Evangelium  Nicodemi,  bei  Thilo,  Codex  apocry- 
phos  X.  T.  (1832;  p.  487—802  und  p.  CX7IU;  bei  Tisch en- 
dorf,  evangclica  apocrypha  (1853)  \k  203  ß. 

•*)  E  u  .s  e  b  i  0  s ,  Kirchengeschichte  III.,  39.  R  e  v  i  1 1  e ,  etudes 
critiques  ßur  Tevangile  selon  St.  Matthieu  (1862). 

*j  Schölten,  das  älteste  Evangelium,  deutsch  von  K.ede- 
peuning  (1869).  S.  20,  27,  31.  48 f.  88.  233.  240 If. 
Wilke,  der  UrevaD^elist  (1838).  S.  69. 
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Logia  Matthäi  und  Firqe  Aböth, 


handlimgen  ^)  mii  lediglich  em  Streil;  um  des  Kaisen 
Bart  Die  rabbiniscbeD  „Pirqd  Abdth",  unter  welchen 

sich  auch  Aussprüche  der  unter  Herodes  1.  blühenden 
Lehrer  Hillel  und  Schammai  befinden^),  sind  die  Quelle, 
woraus  seit  dem  Paolinischeii  Evangeluten  die  Beden 
des  neuen  galiläischeii  Schriftgelehrten  fürs  Himmehrddi 
geschöpft  wurden.  Und  jüdische  Gelehrte  haben  sich 
längst  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen,  solche 
rabbinische  Parallelen  mit  den  Sprüchen  der  Bergpredigt 
zusammenzustellen 

Was  den  auf  die  Zeit  des  Rabbi  Tryphön*)  und 
des  Bibelübersetzers  Aquila  weisenden  Weheruf  über 
die  drei  galiläischen  Städte  (Matth«  11,  21-24)  betrifit; 
80  wttrde  die  durch  Origenes  ^)  bestäi^te  Lesart  ..x^*^^ 
Zin"  (Land  oder  Gegend  Zin),  statt  des  durch  die 
Sinaitische  Handschrift  bezeugten  Chorazein,  mit  der 
Bedeutung  ,,Laad  der  Zierde  oder  des  Schmuckes" 
(arabisch  „zain  oder  zineh*^  eben  dem  Länddien  Kaftuv 
naum  oder  Gennesareth  zu  gelten  haben.  Da  jedoch 
im  babylonischen  Thalmüd  geradezu  ein  Ort  Kerazin 
Torkommtt  der  in  wakenrmcfaer  Gegend  gelegen  hatte  0; 
80  wird  der  unweit  der  Trümmeristätte  Thdlkttm  west^ 


0  VergL  Volkmar,  gescbichtstreiie  Tbeologie  (1858). 
8.  47 f.  Derselbe,  der  Unpnmg  unserer  EvangeUen  (1866). 
S.  44f.  Hilgenfeld,  der  Kanon  des  N.  T.  (1868)  8.  18.  160. 

*)  Gr&tz,  Geschiohte  der  Juden  HL  (2.  AuL).  8.  172f. 
178f.  205t  Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  s^er  Switen 
0858)  L,  254ff.  827.  440 ff. 

«)  NoTk,  rabbinische  QueUoi  und  Parallelen  (1889).  8*  24 
bis  55.  Geschichte  des  BabM  Jeschtia'  ben  Josef  ba-nootsri  ge- 
nannt Christus  (1861)  .IT.,  184-196.  Gfrörer,  das  Jahrhun- 
dert des  Heils,  IL,  142ff. 

*)  GrSta  a.  a.  O.  IV.,  101—116. 

>)0rigeni8  opera,  ed.  Lommatzsch  VIII,  315. 

•)  Menachdtb  foL  85,  1.  Ugolinl  thesaurus,  tomXT. 
p.  392. 
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wärts  im  W&di  Gamüsch  gelegene  Ruinenplatz  bei  Bir- 
Kerteeh^)  unbedenklich  fttr  die  alte  Ortslage  Cborazein 

anzusprechen  sein.  Erstreckt  sich  nämlich  jene  Trüm- 
iilftfatätte  südwärts  vom  Brunnen  Kerazeh,  so  trifft  die 
Aoi^e  des  Eusebius  zu ,  wonach  der  schon  zu  seiner 
Zeit  verlassene  Ort  am  zweiten  Stein  von  Kafamaüm 
lag,  somit  40  Minuten  vom  heutigen  Khan  Minieh  ent- 
fernt war^).  Dass  aber  in  der  Umgebung  vom  Kerä- 
zeh-Brunnen  wirklich  die  alte  Chorazein  zu  sncbisn  ist, 
dtlEfte  sogar  aus  der  Bedeutung  des  Ortsnamens  sich 
ergeben,  der  offenbar  mit  „kariz"  (chaldaisch  „karozä") 
der  Prediger  (Qoheleth)  und  mit  „karizeh''  (Predigt^ 
Matth«  12,  4i)  zusammenhängt. 

Da  bereits  im  Jahre  189  Märt3nrer  Justin^) 
die  Matthäus  -  Vorgeschichte  bekannt  war,  so  können 
Grundschrift  und  Ahscbluss  des  Ev^eliums  nur  drei 
Jahire  (l^--<-13&)  ausemaiutoliegen ,  während  seit  119 
in  den  Testamenten  der  XII  Patriarchen 
die  Keimansätze  zu  den  evangelischen  Mythenbildungen 
gegeben  waren.  Sehen  wir  von  den  30  Silberlingen 
ab ,  für  welche  hier  statt  der  ursprünglichen  (1  Mosis 
37,  88)  zwanzig,  Josef  verkauft  wird  (Gad  2)  upd  die 
erst  Matthäus  (26,  15.  27 ,  3)  als  Lohn  fflr  den  Vmath 
des  Josefsohnes  Jesus  in  die  Judasgeschichte  aufgenom- 
men hat;  so  betont  der  Verfasser  dieser  judenchrist- 
lieh^  Testamente  an  verschiedenen  Stellen  die  Bedeutung 
der  Stämme  Jüdah  und  Levi  für  das  kfinftige  Heil 
Israels.    Durch  das  Scepter  Jüdah  wird  der  Herr  die 


^jKobinson,  Palästina  III.,  498.  550f.  Dessen  ^eutro 
biblische  Forschungen  (1857).  S.  456,  471.  .Sepp,  Jerusalem  und 
das  heilige  Land  iL,  194.  Tlio  111,9 oii,  tlie  Umd  of  tbe  book, 
p.  359. 

>)  EuaebiiiBy  Onomasticon,  ed.  Parthej  p.  374.  Vergl. 
C  a8  pari,  oluroiudogMchrg^ogri^buQhe  £inleita9£r.  (1869).  S.  76  f. 
l^tLe\,  daa  ]a<^i«d  (1869)  S.  121. 

•)  Justlnus  Martjr,  Apoli^  I,  151  Baf.  68.  82. 
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Keime  su  den  evangelischen 


Gerechten  unter  deü  Heiden  sammeln  (Nafthali  18). 

Aus  Jüdah  und  Leyi  wird  das  He9  Israels  kommen, 
der  Retter  Israels  aufgehen  (Symeon  7,  Gad  8).  Ein 
Stern  aus  Jaqob  ^)  wird  anflehen  und  aus  dem  Barnen 
Jüdah  der  Christus  erstAen,  der  das  Setter  der  Heir- 
schaft  führen  soll  (Juda  24).  Der  Erzvater  Jüdah  sei- 
nerseits ermahnt  seine  Kinder,  dem  Levi  zu  gehorchen, 
dem  der  Herr  das  Priesterthum  Gottes  gegeben  habe, 
das  höher  sei^  als  die  irdiseh-weltliche  Herrschaft  (Juda 
21.  Issachar  5):  Levi  soll  Recht  sprechen  tmd  Im^ls 
Heiligthümer  verwalten  bis  zur  Zeit  des  von  Gott  vor- 
herverkündigten Hohenpriesters  Christus  (Levi  8,  ig. 
Rüben  6)«  Zugleich  sind  es  die  Hände  Levi's ,  die  am 
Heiland  des  Herrn  freveln  (Levi  d  0 ,  u)  und  den  Sohn 
Gottes  aufhängen  (Levi  4,  16),  weil  sie  von  seiner  Auf- 
erstehung Nichts  wissen.  Nafthali  dagegen  hat  das 
Glack,  auf  dem  Oelberg  ostwärts  von  Jerusaletin  ein  Ge- 
sicht zu  schauen ,  wie  Levi  die  Sonne  ftast  und  Jüdah 
den  Mond  und  Beide  mit  ihnen  erhöhet  wurden,  so  dass 
Jüdah  leuchtend  war  wie  der  Mond,  und  Levi  wie  die 
Sonne  (NafÜiali  5).  ¥on  den  in  Sodomssänden  (Naf- 
thali 8,  4)  befengenen  Söhnen  NaftfaaU*)  sollen  die 
Teufel  weichen  und  die  Thiere  sich  fürchten,  die  Engel 
aber  die  Nafthaliten  aufnehmen  (Naithali  8,  Benjamin 
5) ;  denn  der  Engel  des  Henm  ist  es,  der  das  Geschlecht 
Israel  vmöhnt,  damit  es  durch  die  bösen  Geister  nicht 


<)Ueber  Bar-Eoziba  (fiarkochbä)  nebe  6r&tx,  Ge- 
schichte der  Juden  lY.  (2.  Aii£.)  8.  150f.  457ff.  „Stern  ans 
Arabien**  bei  Justin  dem  Ufir^r,  im  Dialog  mit  TiTphto 
eap.  48.  77f.  88.  102t  Verfolgtin^  der  Judcnchristön 
dnrch  Barkochba:  Jnstin,  Apologia  I.,  81.  Buiebii 
Chrenioon  snm  17.  Jahre  Hadrians  (134  p.  Chr.) 

*)  Man  bemerke,  dass  der  Verfasser  der  christKchen  Apoka- 
lypse (11,  8)  die  im  Nafthali-Gebiete  gelegene  Stadt,  WO  Jewi» 
gekreuzigt  wurde,  geistlich  Sodom  und  Goniorra  nennt. 
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untergehe      Josef  selbst  aber  rnnss  es  erleben ,  dass 

aus  Jüdah  eine  Jungfrau  hervorgeht  (Jesaias  7,  14),  von 
welcher  das  unbefleckte  Lamm  geboren  wd,  das  die 
wilden  Thiere  besiegt,  welche  den  neb^  dem  Lamme 
stehenden  Löwra  angreifen  (Josef  19).  Daneben  heisst 
es  freilich  wieder,  dass  aus  Jüdah  und  Levi  das  Lamm  ' 
Gottes  aufstehen  solle ,  das  Israel  und  alle  Heiden  er- 
lösen und  dessen  Henrsohaft  eine  ewige  sein  werde» 

In  Betreff  des  messianischen  Bezugs  fehlt  in  den 
Testamenten  der  XII  Patriarchen  nur  nocti  die  ausdrück- 
liche Bezeichnung  des  Messias  als  Sohn  Davids  und  die  I 
Hinweisung  auf  Bethlehem  Jüdah  als  die  Stadt  Davids.  \ 
AnffiiUender  W^e  taucht  nun  gerade  in  der  Zeit,  da  ! 
die  Matthäus- Vorgeschichte  (2,  lif.)  aus  der  nicht  nach 
den  LXX  angeführten  Stelle  des  Profeten  Micha  (5,  1) 
das  messianische  Bethlehem  zum  Vorschein  bringt,  auch 
im  „Martyrium  des  Jesaias''  (2^  12.  S,  1,  5.)  Beth- 
lehemgleichfallsauf. Freilich  wohnt  hier  ein  SamariHscher 
Lügenprofet.  der  als  Gegner  des  Jesaias  Lügen  wider 
Jerusalem  aussagt.   Dagegen  konunt  das  Bethlehem,  das 
Mii^a  als. Haus  Efratba  bezeichnet»  in  den  Testamenten 
der  Patriarchen  nur  als  der  Ort  von  J6dah%  Blutschande  y 
(Kuben  3)  vor,  und  wie  oft  auch  der  Menschwerdung 
Gottes  und  des  aus  Jüdah  kommenden  Heils  gedacht 
wird,  so  zeigt  sich  deeh  nirgends  eine-  Spur,  dass  dieser 
Judenchrist  aus  dem  Jahre  119  von  Bethlehem  als  an« 
geblichem  Geburtsorte  des  Christos  etwas  gewusst  hätte.     -  [ 
Aus  welchem  Anlass  also  auch  Bethlehem  in  diesen  | 
Zusammenhang  hereingekommen  sein  möge,  so  ist  diess 


In  der  Notiz  des  HarkoB  (1, 13)  aber  die.  Yennchiiiig  tret^ 
Tjrafel,  Thiere  und  dieneade  Engel  ,  mit  dem  in  der  Warte  ver- 
Bvehten  Profeten  des  NaHihaU-IiandeB  zusammen  auf. 

^)  In  der  Yorgesehiehte  dee  Iinkaa  finden  wir  diesen  Zog  be- 
nntit.  YergL  fitranse,  das  Leben  Jesu,  f.^  d..  Yolk  (1864). 
8.  853  und  Hilgenfeld,  die  ErangeUen  JoBtiti*s»^.  265r  Am»erk. 
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Die  Nacharbeit  am  Logosevangtlium. 


zwdfelsohne  erat  zwischen  den  Jahren  119—139  ge- 
schehen, welche  uns  als  der  Spielraum  für  die  Ent- 
stehung der  die  evangelische  Vorgeschichte  betretenden 
Mythengebüde  gelten  mtlmn.  ' 

Der  Strat  der  Kirchenväter  Uber  den  Antheil,  wels- 
chen der  um  100—120  blähende  Kerinth  am  Logos- 
Evangelium  gehabt  habe^),  ist  Angesichts  der  Er- 
gebnisse onserer  Aber  dieses  Evangelium  geführten  Unter- 
suchungen vollständig  werthlos.  Den  glücklichen  Griff, 
dass  das  Lazarus-Wunder  erst  aus  dem  Schlusssatze  des 
Lukas -Gleichnisses  (16,  31:  „so  werden  sie  auch  nicht 
gkttb^  wenn  Einer  [Lazaros]  von  den  Todten  auf- 
mtände'O  hervorgegangen  sei,  hat  Zeller  gethan  und 
Strauss  aufgenommen^).  In  Betreff  des  Anhangskapitels 
zum  Logos-Evangelium  (mit  dem  auf  den  Namen  des 
Simeon -bar- Jona -K6f4  zielenden  Zahlenspiele  der  153 
Fische)  mit  Volkmar')  anzunehmen,  dass  dieser  Zusatz 
erst  im  letzten  Viertel  des  zweiten  Jahrhunderts  hinzu» 
gefügt  worden  sei,  ist  kein  genügender  Grund  voi  handen, 
da  der  weltgeschichtliche  Zag  nach  Born  schon  früher 
bei^ni  Die  gelegenlücii  von  Vidkmar*)  hingeworfene 
Vermuthung,  dass  der  judenchristlich  gewordene  gebome- 
Samariter  Justin  der  Märtyrer  für  den  Verfasser  des 
Logosevangeliums,  nach  unserer  Stellung  der  Frage  also 
als  der  Uebenurb^ter  desselben  zu  gelten  hätte,  wird 


Jrenäos,  advorsus  haereses  8»  11.  Hieronymus  cata- 
logos  cap.  9.  Epiphanius  haereses  51,  3  (ed.  Dindort  p.452). 
Tergl.  SchwegTer,  das  nachapostolische  Zeitalter  IL,  259. 

Bilgenfeld,  der  Kanm  des  N.  T.  S.  45ff. 

Zell  er,  in  den  Theologischen  Jahrbüchern  (1843).  B.  89. 
Strauss,  a.  a.  0,   S.  479. 

Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  zu  den  Apokryphen 
III.,  61  ff.  94. 

V  Ol  k m  a r ,  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theo» 
logie  (1860).  III.,  299.  Vergl.  V  oik  m  ar,  der  Ursprung  unserer 
EvangeUeu,  fcj.  92  f.  95  f. 
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schon  daran  scheitern  müssen,  dass  der  Mann,  der  sich 

so  angelegentlich  mit  judenchristlichen  Vorgeschichten  der 
Evangelien  befasste,  an  dem  judenfeindlichen,  aller  Vor- 
geschichte ledigen  vierten  Evangelium  nicht  betheiligt  sein 
kann.  Darf  dem  Gedanken  Baum  gegeben  werden,  dass 
der  „Evangelist  im  Philosophenmantel"  an  einem  unserer 
kanonischen  Evangelien  als  Ueberarbeiter  und  Heraus- 
geber Antheil  gehabt;  so  kann  davon  nur  beim  Lukas- 
Evangelium  die  Bede  sein,  dessen  Yorgesdiichte  sich 
im  Gespräch  mit  dem  Juden  Tryphon^)  noch  in  flüssi- 
gem Zustande  findet,  während  zugleich  der  „Nachfolger** 
der  Apostel  als  Süsser  für  seine  ausschweifende  Jugend 
isx  rechte  Mann  zur  Bildung  der  lukas-etgenthümlichen 
Gleichnisse  war^«  Um  das  Jabr  160  QedenMls  vor 
163,  dem  Todesjahre  Justins  des  Märtyrers)  war  das 
Lukas-Evangelium,  wenn  es  durch  diesen  apostolischen 
Vater,  dem  Ketzervater  Matkion  zum  Trotz,  in  seine 
heutigen  Gestalt  gebracht  worden  ist,  vollständig  vor- 
handen. Und  anderthalb  bis  zwei  Jahrzehnte  später 
linden  wir.  den  Christengegner  Kelsos  als  den  Ver- 
fasser einer  aus  15  Büchern  bestehenden  Schriit  Wahre 
Bede-'  (wahrer  Logos)  mit  unsem  sammilichen  kanoni- 
schen Evangelien  bekannt.  Obgleich  Origenes  den  Kel- 
sos zu  einem  Anhänger  der  damals  auch  bei  den  Heiden 
verachteten  Epikuräischen  Schule  machen  will,  die  so 
treeh  gewesen  war,  das  Glaubens-Breigestim  Gott,  Yor- 
sehung  und  Onsterblichkeii  zu  läugnen,  und  in  seinem 
schon  lang  aus  der  Welt  geschiednen  Gegner  des 
Christenthums  zwar  nicht  einen  schon  im  Zeitalter 
Nerdns,  sondern  einen  unter  Hadrian  lebenden  Epikuräer 


Jastinns  Martyr,  Apolog^  J.,  34.  Dialogos  cmn 
Tryphone  78.  103.  Qairinius  fehlt  im  Eyangelium 
Palatinum  pag.  245. 

*)  Jastinus  Martyr,  Apologia  I.,  U.  Dialogiu  cum 
Tryphone  cp.  103  und  116. 
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dieses  Namens  Yerstehen  will,  m€ä  sonderbar  genug 

noch  Bücher  kennt,  die  ein  anderer  Kelsos  gegen  die 
Christen  geschrieben  habe^);  so  gibt  sich  doch  der  Geg- 
ner an  Yerschiedenen  Stellen  sdnes  WerkeSt  die  Oii- 
gmies  vorftthrty  so  aogensdieinlich  als  ein  Pli^niker  za 
erkennen,  dass  Origenes  selber  zu  der  Annahme  seine 
Zuflucht  nimmt,  Kelsos  wolle  eben  nur  nicht  als  ein 
verachteter  Epikuräer  gdten*    Da  nun  aber  deqenige 
Gegner,  mit  welchem  es  Origenes  zu  thun  hat,  abge- 
sehen von  der  Bekanntschaft  mit  unserm  kanonischen 
Evangelien-Viergespanne,  auch  mit  den  Clementinischen 
Recognitionen,  mit  den  erst  in  der  zweiten  Häifte  des 
2.  Jahrhunderts  blflhenden  christlichen  Secten  der  Mar- 
kioniten  und  Marcellianer  %  sowie  mit  einer  Schrift  des 
im  Zeitalter  Justins  des  Märtyrers  lebenden  Juden  Christen 
Ariston  von  Pella  bekannt  ist  und  auf  Christenverfol- 
gungen hindeutet»  die  auf  die  l^zte  Regiemngszeit  des 
Markus  Aurelius  (176—180)  zu  weisen  seheinen;  so 
wird  der  fragliche   platonische  Christengegner  Kelsos 
kein  anderer  sein,  als  jener  dem  Syrer  Lukian  befreun- 
dete Kelsos,  wdehem  dieser Gbristenspötter  im  letzten 
Viertel  des  2.  Jahrhunderts  seine  Schrift  ,,Alexander 
der  Lügenprofet"  widmete^).   Dass  sich  der  Verfasser 
der  Bücher  über  die  „Wahre  Rede"  in  Aegypten,  in 
Syrien  und  Palästina  aufgehalten  hat,  somit  Gelegenheit 
•  zu  persönlicher  B^anntschaft  mit  den  Ohristianem  hatte, 
erfahren  wir  gelegentlich  aus  den  Anführungen,  welche 


^)  Origenes,  contra  Celsum  4,  4. 

«)  0  ri  ^  e  n  e  s ,  contra  Celsum  IV.,  6,  7.  VIL,  40  Vin.,  39. 
41.  69.    Vll.,  2,  3. 

^)  Vergl.  von  der  Alm,  die  Urtheile  heidnischer  und  jüdi- 
scher Scliriftstellcr  &c.  (1864).  S.  39—80,  wo  sich  eine  Zusammen- 
stellung der  Aeusserungen  des  Celsus  findet.  Kellner,  Helle- 
nismus und  Christenthum  (1866).  S.  25—89 
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Origenes  in  seiner  GegeDschrift^)  wider  die  Angriffe. 

des  Gegners  beibringt 

Auf[aUend  ist  es,  dass  Kelsos  sagt,  Jesus  habe  seine 
Lehre  erst  vor  wenig  Jahren  yorgetragen,  da  doch  über 
ein  Jahrhundert  dazwischen  lag,  wenn  nicht  an  den 
unter  Nerön  lebenden  Kelsos^)  gedacht  wenden  soll,  an 
den  doch  nicht  gedacht  werden  kann,  wenn  Kelsos 
augenscheinlich  die  kanonischen  Evangelien  kannte. 
Wie  h&ofig  nun  auch  in  der  römischen  Eaiserzeit  der 
Name  „Celsus"  vorkommen  mag,  der  das  lateinische 
„celsus"  (erhaben)  decken  dürfte ;  so  ist  doch  bei  diesem 
sonderbaren  doppelgängerischen  Christeng^er ,  der 
noch  zwei  andere  Bacher  gegen  die  Christen  geschrieben 
haben  soll'),  auf  den  Namen  als  einen  wirklichen  Eigen- 
namen um  so  weniger  Gewicht  zu  legen,  als  das  he- 
bräische |,qilscbön"  (Qoheleth  12,  ii)  ein  stechendes 
Werkzeug  und  „qeles"  oder  „qalasah''  (Psalm  44^  14» 
Jeremia  20»  8.  Ezechiel  22,  4)  Spott,  also  Stachel  im 
übertragenen  Sinne  bedeutet. 

In  Betreff  der  Heimath  Jesu  darf  auf  den  sonder- 
baren Umstand  hingewiesen  werden,  dass  Kelsos  weder 
den  Namen  Bethlehem  noch  Nazarah  nennt,  sondmi 
nur  von  einem  „schlechten  '  jüdischen  Flecken  spricht. 
Bedeutet  nun  im  arabischen  „nazr"  und  „nazir"  (von 
„nazara''  schlecht  oder  gedng  sein)  soviel  als  ,,gering 
oder  unbedeutend";  so  begreift  es  sich  von  hier  aus, 
auf  welchem  schwankenden  Boden  wir  in  Betreff, der  an- 
geblichen Jesus-Heimath  Nazarah  oder  Nazareth  stehen 


OrigeaeB,  xtnd  KiXaov.  Ongenes,  acht  Bacher  von 
ddx  Wahrheit  der  christlichen  BeUgion  wider  Geisas,  deutsch  von 
Hos  he  im  (1745). 

*)  Origenes,  contra  Celsnm L,  1»  8  (deutsch yon Mosheim, 
1745,  8.  29).  YergL  Uber  die  schwrige  Frage  in  Betreff  der 
Person  des  Celsns:  Banr,  das  Ghristenthnm  der  drei  ersten 
Jahrhunderte  (1853,  erste  Anfl.).  S.  869. 

*)  Origenes  ».  a.  0.  IT.,  4,  6.  8.  40B. 
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Naehridit  des  KeUaa. 


.  und  wie  leicht  die  Rede  (Job.  1,  45  f.)  *  „Was  kann  aus 
Nazareth  Gates  kommen?"  in  semitisdiem  Munde  eisen 
ganz  andern  Sinn  haben  mochte.  Nennt  aber  Kebos 

gelegentlich  Jesus  auch  einen  Träumer ;  so  wird  im 
Arabischen  „nazar  oder  nuzur'*  auch  im  Sinne  von 
,,khftü"  zor  Bezeichnung  eines  Menschen  gebraucht,  der 
sich  etwas  Eitles  oder  Falsches  dnbildet  und  sich  über- 
hebt, was  im  Sinne  der  Gegner  dem  Schwärmer,  der 
sich  für  einen  Sohn  Gottes  ausgibt,  ebenfalls  gerecht 
wird* 

Die  Nachricht  des  Kdsos,  dass  die  Jttngor  Jesn 

Bösewichter  und  lüderliche  Leute  gewesen  seien,  wird  . 
durch  das  Zeugniss  des  apostolischen  Täters  Barnabas  ^ 
bestätigt»  Die  jüdischen  Qaellen  über  die  Geschichte 
Jesu,  deren  Kdsos  gedenkt,  bezeugt  auch  dessen  älterer 
Zeitgenosse  Justin  der  Märtyrer^).  Dergleichen  spärliche 
Nachrichten  finden  sich  auch  trotz  der  durch  dieScheere 
der  christlichen  Censur  beschnittenen  Ausgaben  im 
Thalmud  zerstreut,  z,  B.  die  Angabe  über  Jesu  Kreuzi- 
gung am  Bflsttage  des  Sabbaths  m  Lud  (Diospolis) ,  d.  b. 
in  Kefer  Lud  bei  Safed.  Sie  sind  neuerdings  mehrfach 
zusammengestellt  worden^).  Aus  diesen  und  den  in 
heutigen  Tlialmud-Handschriflen  nicht  mehr  vorhanden 
weitem  Angaben  sind  jüdische  Darstellungen  der  Ge- 
schichte Jesu  zusammengezimmert  worden,  deren  Inhalt 
in  mehreren  abweichenden  Bearbeitungen  als  „Tholdoth 
Jeschü"  seit  dem  13.  Jahrhundert  unter  den  Christen 


*)  0  r  i  g  e  11  c  s ,  contra  Celsum  1.,  13,  1.  Barnabas  cap. 
5  (Hilgenfeld,  N.  T.  extra  canonera  receptum  (1866).  11,14. 

*)Justinus  Martyr,  dialogus  cum  Trjphone  cap.  17. 
loa  YergX.  (Acta  Pilati)  ibidem  cap.  76.  84.  Eusebios, 
Kirchengeschichte  4,  18. 

3)  W  e  r  n  e  r,  Jesus  im  Thahnud  1784.  M  e  e  1  f  ü  h  r  e  r ,  de 
Jesu  in  Thalmude  1699.  ZoflammeDgestoUt  bei  vondeiAlm 
a.  a.  0,  S.  117—137. 
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bekannt  geworden  sind«  Ausser  den  beiden  schon  frflher 

herausgegebeaeü  ^  j  Kedactionen  dieser  „jüdischen  Schmäh- 
schriften" hat  Fürst  noch  auf  eine  andere  Bearbeitung 
derselben  hiogewieBai^).  Eine  vwte  abweichende  Ge- 
stalt derselben  findet  sich  bei  De  Rossi  unter  dem 
Titel  „Maa'seh  Jeschu"  (historia  Jesu)  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert erwähnt,  worin  der  Zeitpunkt  des  Auftretens 
Jesu  ausdrücklich  in  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  .und 
näher  des  Kaisers  Tiberius  und  Herodes  IL  Königs 
von  Israel  gesetzt  wird^). 

Aus  dem  verworrenen   Detail  der   beiden  durch 
Wagenseii  und  Huldrich  herausgegebnen  uusaubern  Dar- 
steUangen  ist  nun  freilidi  für  eine  „Geschichte  Jesu*'  i 
wenig  zu  holen.  Ausser  der  durdi  die  Ueberlieferungen 
des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  verbürgten  Angabe 
über  Jesu  uneheliche  Herkunft  ist  in  jenen  beiden  Dar-  [ 
stdlungen  nur  Folgendes  bemerkenswerth.    In  der  i 
Wagenseil'schen  Bedaction*)  „machen  sie  (die  Juden)  " 
über  ihn  bekannt  (jakrizü,  von  „karaz"  d.  h.  HTjpvdaeiv),      .  ; 
dass  er  unehelich  geboren  sei",  währendes  bei  Huldrich^) 
durch  einen  aufblenden  Anachronismus  Eabbi  'Aqiba 
ist,  der  das  Geheimniss  der  unehelichen  Geburt  er- 
mittelt, über  welche  Entdeckung  Jesus  selber  so  erbost 
gewesen  wäre,  dass  er  seiner  Mutter  die  Brüste  zwischen 
der  Thflrangel  zerquetscht  und  seinen  Vater  Josef  er- 
würgt hftttel  Ist  es  dortdie  Namenswurzd  tou  Koraztu  V 


*)  Wagenseil,  Tela  ignea  Satanae  1681  (letztes  Stück: 
liber  Thaldoth  Jeschu,  pag.  1-45).  Huldrich,  historia  Je- 
schuae  Nazareni  1705,  pag.  1—128.  Beide  in  deutscher  Ueber- 
setzung  von  R.  Clemens,  die  sogenannten  apokryphischea 
Evangelien  V.;  Die  Geschichte  Jeschu  des  Nazareners,  1850. 

Fürst,  Bibliotheca  Judaica  (1862f.)  I,,  pag.  215  (F.  F 
Engelsberger,  thöldöth  Jeschü,  Lebensgeschichte  Jesu). 
De  K  0  s  i ,  manuscripti  Codices  I,,  60  (codex  96). 
■*}  W  a  g  e  n  s  e  i  1  a.  a.  0.  pag.  6. 
^)  H  u  1  d  r  i  c  h  a  a.  0.  p.  20  und  32. 
iloftek,  Geadiichte  Jeso.  IV.  18 
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(Chorasein),  hier  die  Zeit  des  miter  Tfajan  und  Hadrian 

blühenden  'Aqibä,  was  uns  auffallt;  so  wird  der  Ver- 
muthuog  über  die  Entstehung  jener  jüdischen  lieber- 
lieferangen  im  Trajana-  und  Hadrianazeitalter  eine  fie- 
btätigung  ana  dem  Umstand  erwachaen,  dass  uns  erst 
Matthäus  (11,  21)  den  Weheruf  Jesu  über  den  sonst 
nur  noch  im  Thalmud^)  genannten  Ort  Korazin  (Kerazeh 
bei  Theilhüm)  gebracht  hat,  gleich  als  ob  damit  die 
damaligen  Verunglimpfungen  Jesu  nachträglich  mit 
dessen  eignem  Fluche  sollten  getroffen  werden. 

Ein  anderer  beachteuswerther  Umstand  findet  sich 
imHuldhchs^Texte^).  Abgesehen  davon,  dass  hier  Jesus 
in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Tode  in  Lais  (Dan),  also 
tibereinstimmend  mit  Johannes  10,  40  ädi  Platze  der 
Johannestaufe  bei  den  mittlem  Jordanquellen  zubringt, 
wird  als  der  Ort,  wohhi  Jesus  mit  seinem  Gefolge  ge- 
flohen wäre  und  welcher  auch  nach  seinem  Tode  der 
Sitz  des  Abfalls  bleibt,  die  Stadt  und  Midbar  'Ai  ge- 
nannt. Es  ist  klar,  dass  diese  Stadt  'Ai  keine  andere 
als  die  ältkananäische  Ha- AI  (ha-Gai  Josua  7»  a— 8,  29) 
sdn  soll,  derenJB^önig  durch  Joste*  ans  Doppelholz  (LXX) 
gehängt  wird  bis  zum  Abend,  worauf  mit  Sonnenunter- 
gang dessen  Leichnam  vom  Holze  genommen  und  in  die 
Grube  geworfen  wurde,  die  mit  einem  Steinhaufen  be- 
deckt ward  „bis  auf  diesen  Tag".  Wir  haben  den  Platz 
des  alten  Samariter  -  Berges  '  Aibal  (Gaibal),  auf  dem 
.später  Samaria  gegründet  wurde,  als  die  Ortslage  jener 
Stadt  'AI  (Gai)  in  Anspruch  genommen^).  Und  die  jüdi- 
sche Ueberlieferung  hätte  uns  demnach  hiermit  eiu 
fiberraschendes  Zeugniss  ftber  den  Zusammenhang  Jesu 


^}Hi8chiuai  Menaohöfh85,  1:  Eorasin  ui  waiieniaifiliGr 
Gegend  (aiehe  oben  8.  965). 

•)  Huldrioh  a.  a.  0.  gag.  42&  48&  58f.  88.  06.  104. 
*)  Noaok,  Von  Eden  mudi  (Golgatha»  JL,  1.  S,  asaff. 
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mit  dem  Samariterümme  bewahrt,  worauf  uns  die  Orund« 

Schrift  des  vierten  Evangeliums  hingeführt  hat. 

Endlich  ist  es  wenigstens  merkwürdig,  dass  in  der 
Huldrich-Redaction  der  Tholdoth  Jeschü^)  aus  dem  Se- 
iet Jahannüs  (der  Johannes-Apokalypse)  die  Zahl  666 
des  siebenköpfigen  Thiers  niebt  auf  Ner6n  Qesar  (Kaiser 
Neron"),  sondern  nachdem  Zahlenwerth  der  hebräischen 
Buchstaben  richtig  auf  „Jeschü  No(}ry"  (10+300~j-6-f- 
50+90+200+10»  666)  ausgedeutet  wird.  Zugleich 
wurd  hier  auf  den  Rath  des  Jehüdah,  emes  verkappten 
Anhängers  Jesu  aus  der  Reihe  seiner  judäischen  Gegner, 
nach  dem  Tode  Jesu  der  Oheim  desselben,  Simeon-ha- 
Qalpast,  gewonnen,  dass  er  im  Namen  Jesu  unter  den 
Männern  von  *Ai  Wunder  thue.  Dieser  selbe  Verwandte 
Jesu  hätte  zugleich  das  'Aven-Killajön,  das  jene  als 
Ahen-gillajon  (Evangelium)  verstanden  hätten,  sowie 
das  gedachte  „Buch  des  Jahannüs"  (die  Johannes-Apo- 
kalypse) gesdirieben  und  sei  endlich  nach  Jerusalem 
zurttckgekehrt,  während  die  Anbänger  Jesu  des  Glaubens 
gelebt  hätten,  Simeon  sei  in  den  Himmel  gefahren.  Ist 
nun  in  dieser  Persönlichkeit  augenscheinlich  jener  Symeon, 
des  Kidpas  Sohn,  verstanden,  von  welchem  die  kirchen- 
väterliche Ueberlieferung  meldet,  dass  er  Bischof  von 
Jerusalem  gewesen  und  im  Jahre  103/4  als  Märtyrer 
gestorben  (d.  h.  in  den  Himmel  gefahren)  sei,  so  wird 
dieser  Umstand  als  ein  bestätigender  Fingerzeig  fOr  das 
Auftreten  der  jüdischen  Schmähscbriflien  im  Zeitalter 
Trajans  um  so  mehr  zu  gelten  haben,  als  am  Scbluss 
der  Huldrichs-Redaction^)  die  Abfassung  des  'Aven- 
killajon  (Evangelien)  geradezu  auf  Rabbi  Johanan-ben- 
Zakkai  zurflckgefiQhrt  wird. 


^)  Haldrich  a.  a.  0.  pag.  115.  , 
Volkmar,  Haadbnck  vu  Etnieitaiig  in  die  Apokryphen 
•  lU.,  60. 

*i  Hnldrich  ».  a.  0.  pag.  127. 
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Jeschü'  ben  Stada, 


Die  von  Eelsos  in  Uebereinstimmimg  mit  der  jüdisch* 

thalinudischen  Ueberlieferung  gebrachte  Notiz  von  einem 
Soldaten  Josef  Panthera,  als  dem  Vater  Jesu,  hatte  schon 
Strauss^)  aus  dem  „Pentheros"  (Schwiegervater  und 
Schwiegersohn)  der  evangelischen  Oeschleditsregister 
abzuleiten  versucht,  und  diese  Deutungen  billigend,  hat 
Hitzig^)  die  Erklärung  des  „stratiötes"  bei  Kelsos  als 
mit  dem  „Stada**  des  Thahnud  (sta  da!  d.  h.  Wer  da? 
d.  h.  Soldat)  zasammenfaUend  hmzngefügt  Ob  es  nicht 
näher  liegt,  statt  solcher  gezwungenen  Ausdeutung  viel- 
mehr an  eine  arabische  Herkunft  des  Namens  Pantbera 
(von  „fann'*  d.  h.  Gestalt  oder  Art  und  Weise,  und 
9,th&ir,  tMreh'^  d.  h.  hitziger  Angriff  [andi  t^thaar^'^^ 
Kampfeshitze]  oder  „däir**  d.h.  Hurer)  zu  denken,  diess 
mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Im  Jahre  246  oder  249 ,  wenige  Jahre  vor  seinem 
Tode,  hatte  Origenes  seine  Entgegnung  auf  die  „wahre 
Rede''  des  Eelsos  geschrieben«  Auch  der  eifrige  Schntz- 
redner  des  Christenthums  wusste  von  Jesus  Nichts  weiter 
beizubringen,  als  was  in  unsern  kanonischen  Evangelien 
steht;  er  hatte  gegen  die  Bede  der  Jaden  von  Jesu 
ansserehelicher  H^kanft  nichts  Geschichtliches  anzu- 
führen gewusst.  Zwischen  dem  frühesten  heidnischen 
Christengegner  Kelsos  und  den  fünfzehn  Büchern  des 
„gottverhassten'^  Porphyrios^)  (um  270)  lag  em  volles 
Jahrhundert  Er  galt  als  der  bedenklichste  und  furcht- 
barste Gegner  des  Christenthums,  der  das  Aeusserste 
gethan,  dasselbe  umzustossen.  Er  hatte  sich  zu  der 
Behauptung  verstiegen,  dass  sich^  seitdem  Jesus  als 


0  S  t  r  a  u  s  s,  im  Athenäum  1839,  Februar.  S.  15  iF. 

^)  Hitzig,  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie, 
1805.  S.  344-347.  Yergl.  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazarah 
(1807).  I-,  368. 

3}  Eusebios,  Kirchengeschichte  6,  19.  Vergl.  von  der 
Alma  a,  0.  S.  39  und  80ff. 
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Gott  verehrt  werde  und  Matronen  und  Weiber  den  Se- 
nat und  die  Gemeinden  regierten,  Niemand  mehr  im 
römischen  Beiche  der  öffentlichen  Wohlthaten  der  Götter 
zu  erfreuen  habe.  Dafür,  wnrde  der  LSsterer  des 
Heiligen  Gottes  durch  eine  Verordnung  des  aller- 
christlichsten  Kaisers,  dem  zum  Danke  dafür  Eusebios 
von  Caesarea  die  schmutzige  Wäsche  wusch,  für  alle 
Zeiten  infam  gemacht  Ein  Ton  Gonstantin  (mn  380) 
gegebner  Befehl  zur  Vernichtung  der  Schriften  Porphyrs 
wurde  später  (449)  von  Theödosius  II.  wiederholt. 
Selbst  die  von  Eusebius,  Methodius  und  ApoUinarius 
wider  den  neaplatonischen  Ghristenhasser  erlassenen 
weitläufigen  Gegenschriften  wollte  die  Kirche  lieber  nicht 
auf  die  Nachwelt  gelangen  lassen,  weil  man  auch  den  in 
diesen  Giftschränken  verborgenen  Geifer  des  Anti- 
christs  noch  für  die  Milch  der  frommen  Denkart  allzu 
gefährlich  achtete.  Wie  interessant  nun  auch»  nach 
diesen  Vorkehrungsmaassregeln  zu  schliessen,  die  ge- 
schichtlichen Aufschlüsse  sein  würden,  die  der  geborne 
Fönikier  als  ein  in  Palästina  heimischer  Mann  über  die 
evangelische  Oeschichte  gegeben  hatte;  so  werden  wir 
doch  nicht  nöthig  haben,  von  einem  wiederkehrenden 
Lessing  als  geschichtstreuem  Bibliothekar  die  Heraus- 
gabe des  angeblich  in  der  Medicäischen  Bibliothek  zu 
Florenz  heimlich  aufbewahrten  Exemplars  der  15  Bücher 
Porphyrs  zu  erwarten.  Sollte  es  sich  mit  dieser  von 
Lessing  stammenden  Nachricht  richtig  verhalten,  so 
hätte  die  Welt  die  Erhaltung  jenes  christenfeindlichen 
Geisteskindes,  das  gleich  dem  ewigen  Juden  nicht  ster- 
ben kann,  der  freiigeistigen  Oesuinung  des  Medicäer- 
hauses  zu  danken,  von  dessen  bertthmtestem  Gliede^ 
dem  Papste  Leo  X.,  das  denkwürdige  vertraute  Ge- 
ständniss  überliefert  worden  ist:  Qucmtum  nobis  nostrisqiie 
iUa  de  Christo  fabula  profuerü^  omnibus  saeculis  notum 
est!  Doch  wir  bedürfen  diesen  Gegner  im  kritischen 
Zeugenverhör  über  die  evangelische  Geschichte  um  so 
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Wob  dünkt  euch  im  Christm? 


weniger,  als  die  evangelischen  Quellen  des  apostolischen 
und  nachapostolischen  Zeitalters,  deren  zeitgeschichtlicher 
Sichtang  und  Feststellung  diese  Untersuchungen  galten, 
völlig  ausreichen,  um  rein  historisch  die  Frage  auszu« 

tragen:  jWas  dünket  euch  um  Christus? 
Wessen  Sohn  ist  er?  (Matth.  22,  42> 
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«eUo«M» 


M.  Tlttnt 
Quirlnlua     «oMiOttHiiCV^  A]iii.3,i8) 


QaintiUus  Varua  — 


(5)  QnlrUtiis 


AngiiBtnt  Bttxbt 

(19.  AQgiut) 
TiberiM  a) 


(Polemos  schel  Yanu) 


Hcrodes  I.  (im  27.  lieg.  JTalir) 


(Joseph  Panthfira  quig?) 
Mariamne-Sö/jrje  dc3  Herodes 
Herodes  stirbt  (um  Oatera) 

Afe]ielmos(I),  H.Amttptf(I) 


Coponins  mit  dem  jus  gladii  (Job.  de  b.  j.11,,8,1) 


Amblrias 
Annius  Bnfas 


Talerias  Gratns 
Pontlu  Pllatos 


(15.  Jahr  des  Tiberius) 

(Ein  JeSa  nach  Sejan*«  Sturz)  Flaccua  Pomponiae 
ATlllini  Vlaoent  nach  Atanuidtton    |  — 

Titel  Hu  8  Oonsnl 

Flaccua  stirbt  (Sommer) 
Vit  eil  loa  nach  Syrien  (Spä^ahr) 


Fhonim  in  Aifypten 


(Agrippa  Sa  Born) 

Tiberina  stirbt 

(IG.  März). 
C»in9  (Caligiila) 

JadeaTorfolfiTUQg  io 
Alexandrien 

39,40  Gesandtoohaft 

nach  Rom 


Partherfriede  am  Eufrath 


Arche la Ol  verbannt 


Afrippft  in  Bom;  HenlM 

Grenastreit  des  Antipaa  mit 
Aretas 

Niederlage  des  Antipaa  (Spit- 


PilatttS  abgesetzt  (Ostern)  in  Samaila 
V  i  t  e  1  Ii  u 8  mit  Beinem  Heer  (auf  Pflngten)  in  Jndaa 


Petronius 

(Paulut  nach  Cilicien) 


Claudias  (seit  14.  Februar)  (Pom^m«  in  Kleioaaien) 


(tSimftn  Hagna  In 
Born) 


Oaaaitta  Longinna 


in  Oypern 
(Pamna   nach  An- 
tioehla) 


Agrippa  L  In  AlenndilaD 

Antipaa  verbannt 
Agrippn  L  Herr  von  Samaria 

und  Judäa 


ZeuB-Tempelln  Hebr&n  (Haurftn) 


Cuploa  Fadma 
TibMlai  Al«saadtr 


Agrippal,  stirbt;  Ilcrodeg 

Fürst  von  ChalU* 
Hungersnot  h 
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Ghxiatliehe  Oesehiclite. 


Schriftwexka. 


Matthias,  Theophili,  Hoherpr. 


Tag»  des  Königs  Jannai  Jesns  geboren 

(Alexander  uud  Aristobulosj  werden  ^«mordet 
Simon*  Athrouges.  Judas  Gzechiae 
und  E.  Philippos  (l) 


Jesna,  Sid  Sohn,  H.  Pr,  (5) 

Annas,  Seths  Sohn,  H.  Pr. 
Ismaöl,  Pbabi  Sohn,  H.  Pr. 

Süaon,  EnmUhs  Sobn,  H.  Fr. 


Bchat9U»g  des  Quirinios 


Josef,  gen.  Kaiafas,  H.  Pr. 
Tiberia»  und  Liviaa  erbaut 


Phillppas  stirbt;  H.  Antipas  nach  Bom;  Heiratli  dor  HerodlM;  Agrlpp»  aidi'JiidaM 
„JoAr  der  Sontte"  (Jahr  Gottes)  |  Jmb  Anftceton  .  .  — 


Mote»'  ProfetU  witd  JSBMmel/dbK 


I 

Tod  des  Joliftii&ea  in  Mach&rus  (Spätsommer) 


KaiafsK  abgesetzt  (Ostern) 
Josöfus  geboren 
(8nlu) 


Simon  üfTagus  in 
Cajtu'  Bildtäule 
„Erbauung  unserer  StadtBabel'* 
(IV  Esra  3,  1). 

8im6n,  Boethoa'  Sohn,  H.  Pr. 
Matthias,  Anan's  Sohn,  H.  Pr. 

Söhne  KantMrw  H,  Fr. 
Thendas  -  Anfstand 
KöniginHelena  in  JeruMdem 


ÄekMkt$  BuXmem  SalmMtu 


Jesu  Tod  in  Lud  (Diospolis)    j  — 

Pflngstfest  (10.  Mai)  in  Jerusalem 

gtefimi  Steinigung  und  WnJi  Belcelinmg  (HeiM;) 


Pavlai  in  Arabien  (Eaniftii) 

und  Damaskoa 
Pavlu  in  Jemsalem  (I) 


Jaqöbni  L  «ntiiailjptot 


Söhne  des  Gaulouäers  Judas  (Simon  A  Jaq[6bus)  gekreuzigt 


Buch  der  Weieheit 
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Bömisclie 
GeBobichte. 


Juden  -  Chritlen  auB 
Bom  ▼ertrietMii* 


Aelieste  Palmiirener- 

JuBchrift 


CwmuKQM  und  T«U> 


  I  Felix  allein 

AmOm  OQUien  (Sene«a'B  Bruder)  in  Acb%|» ;  — 


Iferon  (seit  October) 


  I 

Paulos  uMb  mpliMiw  (HerlMl) 


KexOn's  Hattermord 
Eomet  eredhi«»      DflMaiöM  OorWlo 


H«Mi«i  Aliif  H  ^' 


H.  AgripptH.  whd 
H."Igriwa  n.  erbat  ^ 


FMtM  (VelizD.  Bom)  — 


_    1  Cestlus  e*llmt 

Brand  in  Bom  (OMttmmrfolgung 


(Feitiis  MM) 

FloruB  in 


iBeneea  ftSiM* 


_      Niederlage  dee  Ctttim  OslUi  to  PdWH» 

Ne^Tt  (Juni)  ^baUe^rete«*  y^M^^  A«*»«^  -  ■ 

Otbo  (aanuar)  ^nUOH.i^^J^  I     -  ,  " 

(Titus  Ton  OMMrea  [FrüjahrJ 
Bassu« 


(Dscs^b««) 

JftiMsr  jn«eiM  (KopfsHeuer) 
Tiui  (Ausbiucb  dJ  VesuTs;  Wain»  I  tMM^)^ 


Agcippft  n.  a***» 

Col^i«  ^Platte  «••F»"* 


95 


Einweihung  dea  neuin  Oapitola  In  lUwi 
J'l.  CJ«in«n«  martyx 


Vmta  (SepteniMr) 
TrajMi  (Januar) 


m  105 


114  — 


Apolloniue  von 
Tyaoa  stirbt 

Bes'cript  an  PltoTue.  (TruJSM  ÄWÄrtf»  *^*^J*Jf*^^"L  rämiwb«» 
Oorndllu  PabM  aaeHl  AraWa  Fetria  und  Hauito 

Txadaa  |S8en  die  MIiot  | 
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Jfidisehe  Geschichte. 


Füret  yon  Clialkiti  A  Tcmpelvogt 


ümmiditis  Quadratus  in  Lgdda 

hn  Reich  dos  Philippus 
Kampfe  zwischen  Juden  und 
Samaritern 


Christliche  Geschichte. 


Schriftwerke. 


IMdMm  TSbwitm  und  JoHai 


Impvinrt  Ohmt0  Ummltiiumt  JuättH  In  Bom 
PmIm  nMli  X»Haik 


Aegyptiteker  Profei   auf  dem 

Oelberg 


PtalMin  J«niMl«m  (Frühjahr) 
Fanlns  in  Bplum» 

Paulas  in  Ephtn» 
Paulns  nach  KorkiOi 
—        Paalns  nach  Jernfofem  (3) 

PavluB  (gefangen  durch  Felix) 
in 


Jens,  'Auaas  Sohn,  alsProfet 
Jotlfw  naeh  Rom 

Siemrii  treiben  Ihr  Woson 
Beginn  des  jödischf^n  Kriegs. 
Gttlilaischer  Aufstand  (Joatfos) 
Veapaaian  in  Galiläa 
JoluanM  Mis  Gifsala 


Fnnlng  gifiuigen  nadi  Pom 


In^dbus  n.  gesteinigt 
Pavim  n.  PotTM  ffeeibon  in  £o« 

Flucht  der  JadcnelUriiiten  nach  Ptda  (Dekapolis) 

(69/9»)  J9kmmm  ApoMtP— 


1.  Bri*J  a»  die  The$8<rionicher 
1.  tmi  9,  Brief  a»  ä($WorMlur 


Brt^f  iu  Jag^  HL 

Urschrift  des  Logot'JEvangeliume 


BiuMlme  Ton  Jerunltm 


Simon,  GeiOra  Sohn 
Johanan-ben-Zakkai 
(Babbinen  navb  GaUläa) 

Fall  Ton  Muada  (Paneas)  und  Verwüstung  der  Balaamgärten 
eamallel  XL  in  /«M 
JTeoMpo«  (Mit  75) 

Zmi  BDkd  det  Jaqdbns,  Bru- 
doTf  Jesn 


'A«tMn«)h  Bom 

Jadensteuer  aufgehoben 


Zwofto  ChH$imM9fol§tm§ 


Lnkae-  Ur$chrift 
StdrufJPirofM* 

KatnrgOBOliiflhto  dea  PUnino 
(Hinnclni  PUfx) 
JddiMlHdirütllclie  Sybfllo  <IV) 


J  Brief  de»  Clemetu  Somantu 
(Jnotofl  Ton  TiberiM) 


"  —  —      i  Dritte  C'hrUtMnrfe^wmg 

Provinz;  Nova  Tnjaauk  (Bosfra  i  ogeftn)' 

/NMkr^  taQimaMoaCBimiAa)!    -«   


I  (103^0  i  Brief  PelH 
TMUi  Annolei 
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Komische 
Geschichte. 


Hadrlnn  (August) 


'11.  Jahr  Hadrians) 


Syrische 
Statthalter. 


Procuratoren. 


Jüdische  Fürsten. 


Trt^an  in  Antiochia  (115.6)  und  Erdbeben  daselbst 
Judon-Anf Stände  aller  Orten 


(Kerdon&MarkiOn)  Plutarch  stirbt 

Erdbeben  in  Syrien    [  —   

(Basilides  in  Alexandrion) 

—    :  Tinnins  Bafus 


Bar  Koziba  als  Bar  Eochbä 


—       Barkochba  stirbt 


Antoninns  Pins  (seit  August) 


(Kerdön  &  Markiön  nach  Born) 
(Valentin  nach  Born)   


(Osterverhandlungen  unter  Bischof  Anicetus  [155—107]  in Bom) 

—  —     I  Cornellanus  (Empörung  in  Syrien) 

Markus  Anrelins  (Antouinus  Philoaophus) 

(161—165)  Partherkrieg. 

(BardenaneB  in  Edessa) 
Aridins  Casslns  (im  dritten  Jahre) 
Commodas  (im  2^  Jahre)  (Theophilns  von  Antiochia) 

Septlmius  Sereras  i  —   


(Talula  Petilingeriana  wird  vorfasst) 


Goodje 


der  Gleichzeitigkeiten. 


Jfidische  GeBchiehte. 

Ohristliebe  Gesehichte. 

Schriftwerke. 

Versuch  zum  TempellMQ 
D«r  lampelteii  vereitelt 

Aftlia  Oif  ttolfttft  mit  Jt^Uertm 
Babbi  Tryphda  nadi  Kortoth 

Fall  von  BUther  (Qaratb  Boitra) 
Uqiba  Btirbt  (M&rtyrer  von 

Li.'d) 

?  Buch  des  J  u  b  i  1  ä  e  u 
(Pieudo'OlmentitM^) 

R.  SimOu'beii'Jochai 
(Bllifhe  de«  MontaniBmus) 

Kampf  zwiadieD  Jnden  und 

Samaritern 
JAftdah  der  Heilige 

• 

Jgnaiiua  stirbt  (20  December) 
AgnÜa  nadi  JemMlem 

npel  und  Baöhriana  Bildsäule 
(jadendititteii  irerfolgt) 
Bischof  Ifarlec  in  Jerraalem 
Jaden  ue  Jtrasalem  rer- 

baant 

J  ustlns  erste  Apologie 

(Pastor  M«rmaeJ 

Bisdiof  Ifariot  stirbt 

Paj^ias  Biachof  A'on  Hierapolis 
Jnstiniu  Martyr  stirbt 

Megesipps  Denkwürdigkeiten  & 
Innäu9  ia  Lyon  (f  202) 

(Irenaus  prociamirt  den  Apost«! 
TertuUian  stirbt  1 
Emmaüs-Nicopolis  gebaut  ' 
(Fftnf  Jabre  vor  s.  Tode  sduraibt) 

Bmlonii  Yitae  XII.  Caesarum 

BrUf  o»  <Ua  Bvbrdter 

Testamcnta  XII.  pafrCareftarMm 
Stjhille  (Y)  <fc  Jlfortei-BTaagelilUB 

Ephenerhrief 

Erste  chrittliche  Apologeten 

Äquila*9  TTebenetsong  (seit  I2d) 
EplstoU  Bamako« 

JlfaitÄöMs- Grund  Schrift 
JlfarA-o«-Evangeliuni8  Abachluss 
Setaioi  Himmelfahrt 
Abseblnss  des  Ev.  HatUiiiui 

Vrster  JMbM-ü^benibelter 
JfMÜNl  JHäLogua  cnm  Tryphone 
Logot-Evangdium'a  Anhang 
2.u&(M-£TangeIiam'8  AbicUluss 

Brief  Polykarps 

Uinncios  Felix  und  Brief  an 

Diognet  | 
Clemenlitut«  IlomÜiae  verfasst 
Zmkkm  an  Ktitot 

Kleinasicns  (Johannes) 
Mischnah  wird  gesammelt 
lul,  Africanua 

Origenee  ceafra  Odmn 

I 
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Yerbesserungeii. 


Band  II.  S.  97  Zeile  9  t.  o.  statt:  LukasgnuidBcbrift,  Um: 

Logosgrnndsehrift. 

„  III.  S.  49  Zeile  7  v.  u.  statt:  Anhang,  lies:  Ahnung. 

„  III.  S.  73  Zeile  14  t.  o.  statt:  dringe,  lies:  zu 

dringen. 
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